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l:-  „/  Erster  Abschnitt. 

Kampf  TerBchiedwer  Parteien  im  Staate.  1301 — 1310.^ 

a«8*nUiug*:  Kwl  Bobart  waä  W«nzeL   1801—1806. 

Juit  Andreas  JH.  v&r  der  maunliche  Stamm  der  ^rpÄden  aiu* 
'  gestorben,  und  Ungarn  sah  sich  in  die  Nothvrendigkeit  versetzt,  ein 
neues  R^entenh ans  xu  wählen;  denn  dieErone  erbte,  wie  bereits  mehr- 
"mals  bemerict  worden,  aosschließlich  in  männlicher  Linie  fort  und  äie 
Nation  hatte  sich  noeh  überdies  das  Recht  vurbeh&lten,  nnter  den  Män- 
nern des  Herrscherhauses  denjenigen  zu  wählen,  welchen  sie  auf  den 
Thron  erheben  wollte.  Dieses  Eedit  übte  sie  auch  gewiesennaßen  nach 
jeder  Thronerledigung  ans,  wiewol  mö^tens  der  älteste  Sohn  oder, 
wenn  kein  Sobn  da  war,  der  älteste  Bruder  des  verstorbenen  Königs 
nachfolgte,  indem  sie,  am  Reichstage  versammelt,  den  neuen  König  feier- 
lich ausrief  und  krönte.  Daher  besaß  die  einzige  Tochter  Andreas'  m., 
die  unmündige  Elisabeth,  kein  Recht  anf  die  Thronfolge.  Sie  verließ 
auch  bald  nach  des  Vaters  Tode  mit  ihrer  Stiefmatter,  der  österreichi- 
schen Agnes,  das  Land  and  erhob  nie  Ansprüche  auf  die  ungarische 
Krone;  selbst  die  treoeslen  Anhänger  ihres  verstorbenen  Vaters  machten 
nie  den  Versuch,  ihr  dieselbe  aufs  Haupt  zu  setzen.^  Indessen  wurzelte  die 
Ehrfurcht,  Dankbarkeit  und  Ergebenheit  gegen  die  alte  Eönigsfamilie, 
die  fÜDfbundert  Jahre  geherrscht,  das  Reich  gegründet  und  Glück  und 

'  F«DIcr,  III,  3  —  6,  bcbtuptel  iwar  nnd  tucht  such  in  beweisen,  dsA 
dif  KroD«  von  R«chla  wegeu  der  FriuKessin  EliiibEtb  aU  der  nächiten  Erbin 
gebührt  habe;  aber  die  angeführten  Gründe  tind  nicht  ctichhaltJg  und  leine 
Bebkuptnng  widerspricht  (cbnurstracki  der  bii  lar  AnDabme  der  Frmgmatiichen 
Sanction,  1TS2,  kraft  öebraücb  and  G«teti  cd  Becht  b eiteb enden  TbroDfoIge- 
ordnnng.  VgL  Cürakj,  Dltqaiiltio  de  modo  conieqnendi  mmmtim  imperiuni 
.  in  Hnngsria,  a  primordüi  nonkrchiae  in  hkec  tem^ora  (aDonjn),  Bnda«  1890. 
Die  Ton  Frmnz  Deik  verfaßten  Adresaen  der  Beicbiuge  von  16S1  und  1S6G. 
Salomon,  A  magjar  kiTilp  izek  betöbteie  e»  a  pragmatiea  tanclio  tönenet« 
(Die  nngariaehe  Thronfolgeordonng  ond  Oeiehichte  der  Pragmatiicfaeo  San»' 
tion),   Peith  1866. 


Gegenfoiiige:  Karl  Bobert  und  WenzeL 


for  sich  das  Recht,  den  erledigten  Thron  sn  Tergeben.  Denn  der  Papst 
"sei  Ton  Gott  aber  alle  Könige  und  Lander  g^etzt,  und  Stephan  I.  habe 
überdies  vom  Papste. die  Krone  emp£Bmgen  and  hinwieder  diesem  sein 
Reich  zum  Lehn  aufgetragen;  auch  gebahi:e  die  Nachfolge  nach  dem  Aus- 
sterben des  mannlichen  Zweiges  der  Ätpaden  den  weiblichen  Nachkom- 
men dieses  Geschlechts;  die  nächstberechtigten  Thronerben  seien  dem- 
nach Stephan^s  V.  Tochter,  die  Konigin  Maria,  und  deren  Kinder.  Schon 
am  13.  Mai  1301  ernannte  e^den  durch  Rang  and  Charakter  gleich  aus-  1301 
^^ezdchneten  Cardinal  Nikolaus,  Bischof  von  Ostia,  zum  Legaten  nach  - 
•Ungarn,  damit  dieser  dort  mit  dem  ganzen  Ansehen  des  romischen  Stuhls 
Und  mit  dem  Gewicht  seiner  eigenen  Person  die  Sache  Karl  Robertos 
fordere;  an  demselbeji  Tage  erließ  er  zugleich  dn  Sendsdir^ben  an  die 
Prälaten  und  weltlicihen  Großen,  worin  er  ihnen  gebot,  allen  Anord- 
nungen des  Legaten  zu  gehorchen. ' 

Einige  von  Partdsucht  gänzlich  verblendete  Anhänger  Karl  Ro- 
berts ausgenommen,  mochte  sich  aber  im  ganzen  Lande  kaum  jemand 
finden,  der  die  Anmaßungen  des  ubermüthigen  Bonifacius  nicht  mit  Ent- 
rüstung zurückgewiesen. hätte;  um  so  entschiedener  verschmähten  alle 
bisherigen  Gegner  der  anjouischen  Prätendenten,  alle,  die  noch  Gefühl 
fur^die  Freiheit  und  Ehre  des  Vaterlandes  hatten,  einen  Konig,  den 
ihnen  der  Papst  aufdringen  wollte,  und  von  dem  vorauszusetzen  war,  daß 
er  dessen  gehorsamer  Vasall  sein  würde;  sie  waren  entschlossen,  die 
Unabhängigkeit  und  das  freie  Wahlrecht  der  Nation  zu  behaupten.  An 
ihrer  Spitze  standen:  der  Palatin  des  Rdchs,  der  mächtige  Matthäus 
Csak,  und  der  Erzbischof  von  Kalocsa,  Johannes;  zu  ihnen  gehorten :  Do- 
minicas, Stephan  Porch^s  Sohn,  des  hingeschiedenen  Königs  Schatzmei- 
ster; Ladislaus,  der  gewaltige  Vajda  von  Siebenbürgen;  Demeter,  Niko- 
laus^ Sohn;  Heinrich,  Heinrich^s  Sohn,  und  andere  angesehene  weltliche 
Herren  nebst  den  Bischöfen  Andreas  von  Erlau,  Emerich  von  Groß- 
wardein,  Haab  von  Waitzen,  Anton  von  Csanäd,  Benedict  von  Weß- 
prim,  Nikolaus  von  Bosnien,  Peter  von  Siebenbürgen,  des  Vajda  Bru- 
der, und  Jakob,  Propst  von  Zipsen  und  Titularbischof ;  für  sie  erklärten 
sich  endlich  auch  die  stolzen  Güssinger.  Diese  Partei,  die  wir  mit  Recht 
die  nationale  nennen  können,  entschied  sich,  Wenzel  U.,  König  von 
Böhmen,  seit  1300  an  des  vertriebenen  Wladislaw  Lokietek  Stelle  auch 
Konig  von  Polen,  auf  den  ungarischen  Thron  zu  berufen.  Seine  Urgroß- 
mutter Constantia  war  Bdla^s  HI.  Tochter,  seine  Matter  Kunigunde  die 
Enkelin  Bäa^s  TV.,  und  sein  einziger  Sohn  und  künftiger  Thronfolger 
der  Verlobte  Elisabeth^s,  der  Tochter  Andreas^  HI.;  ihn  verknüpfte  also 
ein  dreifaches  Band  der  Verwandtschaft  mit  dem  erloschenen  arpädischen 
Geschlecht;  außerdem  kannte  man  ihn  als  einen  klugen  und  thätigen 
Regenten,  der,  ohne  Kriege  zu  führen,  den  erblichenen  Glanz  der 
böhmischen  Krone  erneuert  hatte;  endlich  besaß  er  als  Beherrscher 
zweier  Reiche  hinlängliche  Macht,  sich  sowol  wider  einheimische  Gegner 
zu  behaupten,  als  auch  dem  Papste  und  Kaiser  Albrecht,  der  sich  auf 


ff 
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I  Rajoaldns,  Annal.  eccles.  ad  ann.  1301,  Nr.  4—6.  —  Fejer,  Cod.  dipl. 
R.  Hang.,  Vm,  l,  54  fg. . 
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Karl  Roberfs,  sänes  Nefifen,  Seite  neigte  und  aas  den  Wirren  Ungarns 
Vortheil  zu,  ziehen  bemüht  war,  kraftigen  Widerstand  zu  leisten :  lauter 
Umstände,  welche  seine  Erwahlung  höchst  empfehlenswerth  machten. 

Allftin  während  man  noch  berieth  und  Unterhandlungen  mit  Wen- 
zel pflog,  die  sich  in  die  Lange  zogen ,  eilte  die  Gegenpartei,  die  ihr  ver- 
gönnte Zeit  zu  benutzen.    Kur  drei  Prälaten,  der  erwählte,  aber  noch 
immer  nicht  bestätigte  Erzbischof  von  Gran,  Gregor,  und  die  Bischöfe 
Michael  von  Agram  und  Johann  von  Neitra,  hielten  sich  zu  der  letztern; 
von  den  weltlichen  Großen  gehorten  ihr  an:  die  Grafen  Subics  von       ^ 
Brebir,  Ugrin  Ujlakj,  Lorant,  Nikolaus  und  Lauren tius  Csesznekj  und      \ 
noch  einige  andere  von  geringerer  Bedeutung.  Sie  führten  den  dreizehn- 
jährigen Karl  Robert  schnell  aus  Kroatien  nach  Gran,  wo  ihn  Gregor       2 
zum  zweiten  mal  krönte,  jedoch  wieder  nicht  mit  der  Reichskrone  Ste-       l 
phan^s,  welche  sich  in  den  Händen  ihrer  Gegner  befand. '  > 

Hierdurch  ward  auch  die  nationale  Partei  zu  größerer  Eile  getrie- 
ben; sie  ordnete  im  Monat  Juni  eine  aus  ihren  angesehensten  Mitglie- 
dern gewählte  Gesandtschaft  an  Wenzel  U.  ab,  um  ihm  die  Krone  und  die 
Huldigung  der  Stände  anzubieten.  Der  Konig  empfing  sie  zu  Goding  an 
der  March  mit  großer  Pracht.  Aber  gebeugt  von  körperlicher  Schwäche 
und  in  der  Herrschaft  über  Polen  noch  nicht  befestigt,  trug  er  Bedenken, 
sein  Haupt  noch  mit  einer  dritten  Krone  zu  belasten,  die  er  sicl^  erst  er- 
kämpfen soUte,  und  empfahl  den  Gesandten  statt  seiner  seinen  zwölrjähri- 
gen  Sohn  Wenzel.  Reiche  Geschenke  vermehrten  das  Gewicht  seiner 
Gründe;  die  Gesandten  gingen  auf  den  Vorschlag  ein;  er  rüstete  schnell 
ein  glänzendes  Gefolge  und  ein  Heer  für  den  Sohn  aus  und  schickte  ihn 
mit  diesem  und  den  Abgeordneten  nach  Ungarn,  wo  derselbe  mit  offenen 
Armen  empfangen  wurde.*  Wahrscheinlich  hat  Wenzel  nicht  plötzlich 
und  unerwartet  der  Gesandtschaft  den  Sohn  statt  seiner  zum  Konig  vor- 
geschlagen, sondern  die  Sache  schon  früher  mit  den  Häuptern  seiner 
Partei  ins  Reine  gebracht;  diese  aber  mochten  die  Verabredung  geheim 
gehalten  haben,  weil  sie  vermutheten,  ein  Knabe  könne  der  Nation  kein 
willkonunener  Konig  sein,  sie  werde  ihn  jedoch  annehmen,  sobald  er 
sich  einmal  in  ihrer  Mitte  befände.  Denn  sonst  wäre  es  kaum  denkbar, 
daß  die  Gesandten,  so  angesehen  sie  auch  waren,  es  gewagt  hatten, 
ohne  ihre  Vollmachtgeber  weiter  zu  befragen,  dem  Lande  statt  des  Va- 
ters den  Sohn  als  Konig  mitzubringen. ' 

Unterdessen  hatte  Johann  von  Güssingen  eine  Kriegsschar  gegen 
Gran  geführt,  den  Erzbischof  Gregor  genöthigt,  mit  Karl  Robert  nach 
Oesterreich  zum  Herzog  Rudolf  zu  fliehen,  auch  die  Stadt  sammt  der  Burg 
nach  kurzer  Belagerung  zur  Uebergabe  gezwungen*  und  hierdurch  den 
Weg  nach  Stuhlweißenburg  geöffnet.  Als  der  junge  Wenzel  mit  den  Ge- 

^  Carolus  ...  in  Strigoniensi  ecclesia  jiista  ritum  antiquum  Hangariae  per 
personam  idoneam  regale  snsceperat  diadema.  Die  Bulle  Bonifacius'  yiXL  Tom 
Jahr  1303,  Spectator  omniam,  bei  Prav,  Annal.,  I,  327.  Febe^,^1II,  i,  121.  — 
2  Thuröczy,  II,  84.  Pulkaira,  bei  DÖbner,  III,  258.  —  '  Vgl.  Horrätb,  Ge- 
schichte Ungarns  (2.  Ausg.)>  II,  5.  —  ^  Bannbrief  des  Erzbiscbofs  Thomas 
gegen  Johann  Gnssingen,  Eatona,  VIII,  99.  Fejer,  VIII,  i,  183.  Kerche- 
lich,  Hist  eccies.  Zagrab.,  setzt  die  Begebenheit  irrthümlich  in  das  Jahr  1305. 

i^j„^^,,,,ja^.a,^,.^„^i^fc.jM^^^,^,,^>fc«M—^— Mi— ii»iii  ■■Willi    m»i^^mamm^mmmmmm^tmi^itit»mm^*^i*mmmmmmttamitmtt§ 
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sandten  und  fieinemjbohmischen  Heere. vor  Gran  ankam,  nbernahm'er  die 
f^tadrSnä  Burg  far  <3ne  große  Geldsumme  von  Jobann^ond  setzte  nnn 
\  nngebindert  den  Zug  nadi  Stuhlwdßenburg  fort,  wo  ibn  die  Stande  zur   . 
..'&onnng  erwart^  Aug.  setzte  Erzbiscbof  Jobann  von  Ka-'13Ö1 

locsa  dein  jungen  Konige  die  Beicbskrone  aufe  Haupt.    Dieser  nahm        .     i 
'^ statt  sanes  bisherigen,  denUngam  fremd  klingenden  Namens  den  bei      '*    > 
ibnen  beliebten  Ladislaus  anl,  unter  welchem  er  von  nun  an  aUe  Ur-  ^ 

.  [  künden  herausgab;  wdl  er  aber  nur  kurze  Zeit  ungarischer  Konig  war  > 

;,; und  ach' nach;  seiner  Rudckehr  nach, Böhmen  wieder  Wenzel  nannl«,  '  I 

..  fuhrt  er  letztem  Namen  auch  in  der  ungarischen  Geschichte.   Er  schlug         .  4 
seine  Beddenz  in  der  ofener  Burg  auf.  Hier  vergabte  er  am  26.  Sept  ^  ^ 

;  das  Schloss  und  die  Herrschaft  Palocsa  an  den  kalocsaer  Erzbischof  ^ 

Johazm.*.  '  '^       ^  '  f 

Inzwisdhen  war  der  papstliche  Legat,  Cardinal  Nikolaus,  über  ^ 

Dalmatien  in  Wien  angekommen,  wo  er  mit  Karl  Robert  und  dessen         .    * 
.  Parteigangem  zusammenü'af.    Auch  Bonifacius  hatte  bald  Kunde  von  \ 

der,  Wahl  und  Krönung  Wenzel^s  erhalten  und  sandte  dem  Cardinal    .    /   i 
neue  lostractionen.  „Der  römische  Stuhl^,  so  beginnt  seine  vom  16.  Oct         '    | 
^  datirte  Bulle,   „von  Gott  über  die  Konige  und  Reiche   gesetzt,   ist  1 

^^  in  der  streitenden  Kirche  der  Höchste;  die  Herrschaft  über  alle  Sterb-  .     /  -^ 
liehen  führend  und  auf  dem  Thron  des  Grerichts  sitzend,  urtheilt  er  mit  l 

^  Ruhe  xmd  zerstreut  mit  seinem  Blick  alles  Bose.^^    (ünwiUkiirlich  wird     -       i 
/'man  hier  an  die  Schilderung  Jupiter^s  im  Homer  erinnert.)    Sodann  ge-        .    * 
. «.  bietet  er  dem  Legaten,  den  Erzbiscbof  Johannes,  der  in  thorichter  Ter-  f 

messenheit  Wenzel  gekrönt  und  dadurch  die  Rechte  des  graner  Erz-  . 
bischofii  und  3es  Papstes  schwer  gekrankt  habe,  zu  zwingen,  daß  er  bei 
Verlust  seiner  Wurde  binnen  vier  Monaten  vor  dem  Heiligen  Stuhl  er- 
scheine,-um  Rechenschaft  von  seiner  That  zu  geben;    denn  Johannes 
mußte  es  ja  bekannt  sein,  daß  Karl  Robert  bereits  von  dem  erwählten  ' 

graner  Ei^bischof  zum  Konig  gekrönt  worden  sd,  daß  der  erste  Konig 
Stephan  das  ungarische  Reich  sammt  dessen  ganzer  Macht  und  allen 
Rediten  der  heiligen  romischen  Kirche  übergeben  habe,  und  daß  mithin 
der  Papst  allein  das  Recht  besitze,  über  dasselbe  zu  verfügeh.'  Doch 
Erzbisdiof  Johannes  war  bereits  durch  den  Tod  dem  papstlichen  Gericht 
entrückt  worden.  In' gleichem  Sinne  schrieb  Bonifacius  Tags  darauf 
auch  an  den  böhmischen  Konig,  Stephan  sei  von  dem  apostolischen 
Stuhl  zum  Konig  erhoben  worden,  deshalb  komme  es  auch  dem  Papst 
allein  zu,  Konige  von  Ungarn  einzusetzen;  Wenzel  möge  sich  also  in  die 
Angelegenheiten  dieses  Landes  nicht  weiter  mischen,  sJles  was  daselbst 
zur  Erhebung  seines  Sohnes  auf  den  Thron  widerrechtlicher-  und  tho- 
riehterweise  geschehen  sd,  zurücknehmen,  den  Sohn  selbst  abberufen 
und  auf  das  ungarische  Reich  verzichten  lassen.  Glaube  er  jedoch  eini- 
ges Recht  auf  dasselbe  zu  besitzen,  so  müsse  er  seine  Sache  vor  den 
apostolischen  Stuhl  bringen  und  dessen  gerechteEntscheidung  abwarten.^ 

'  Thur6c»y,  II,  S4.  KoUsi^  De.saera  r.  Hang,  oorona  comment.,  8. 122.  —     » 
*  Fej^,  Vm,  I,  67.  —  *  Epiflt.  Boxüfacii  ad  Nieolaun  Oftiens.,  bei  Fejer, 
Vm,  I,  59,  und  Pray,  Annal.,  I,  369.  —  «  Epist  Bonifaeii  Vm.  ad  Yen- 

eesUmn,  bei  Pray,  AnuaL,  I,  370,  und  Fej^,  VIII,  z,  63. 
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Der  Cardinal -Legat  wurde  bei  seiner  Ankunft  in  Ungarn  zwar 
mit  groaser  Acbtong  ^empfangen»  fand  aber  das  Volk  dem  neapolitani- 
schen Prinzen  so  abgeneigt,  daß  er  selbst  wemg  Hofifhnng  auf  Erfolg  / 
seiner  Sendung  nähren  konnte.     Er  berief  daher  nur  den  hoben  nnd 
n)ittlem  Klerus,  von  dem  er  noch  am  ersten  Gehorsam  erwarten  durfte,  • 
auf 'den. 25.  Oct,.zn  aidi  nach  Ofen.    Allein  als  er  den  Versammelten 
im  Namen  des  Papstes  und  unter  Androhung  aller  Earchenstrafen  be- 
fahl^ Ach  von  Wenzel  loszusagen  und  auf  Karl  Robertos  Sdte  nberzatre- 
ten,  da  entfernte  sich  die  gesammte  mittlere  Geistlichkeit  und  der  größere 
Thdl  der  Prälaten  sogleich  aus  der  Sitzung;  die  Einwohner  Ofens  aber, 
die  der  Erzbischöf  Gregor  schon  zuvor  in  den  Bann  gethan  hatte,  außer-  ' 
ten  ihren  Unwillen  über  die  an  den  Klerus  gestellte  Forderung  in  einer 
so  tnmultuarischep  Weise,  daß  es  der  Legat  rathsam  fand,  eilig  nach 
Wien' zu  entweichen.*  Yolj.Zom  belegte  er  die  Stadt  mit  dem  Interdict,. 
worauf  die'  ofener  Geistlichkeit  die  Burger  zusammenrief  und  über  den. 
Papst,  den  Legaten  und  alle  Anhanger  Karl  Robertos  feierlich  vor  dem 
Altar  und  bei  brennenden  Kerzen  den  Bann  aussprach.^    Dieses  Zer- 
würfiuß  Ofens  mit  dem  Papst  dauerte  neun  Jahre  lang,  wahrend  wel- 
cher; Zeit  indeß  trotz  des  Interdicts  der  öffentliche  Gottesdienst  und  alle 
religiösen  Gebrauche  in  der  Stadt  gefdert  wurden. 

Die  Gegenpartei  woUte  diese  ihr  und  dem  Papste,  ihrem  Bundes- 
genossen, zugefugte  Schmach  rächen;  die  Bruder  Nikolaus  und  Lau- 
rentius  Gseszneki  drangen  plötzlich  bis  Ofen  vor  und  gedachten  dort 
Wenzel  zu  überfallen,  mußten  sich  jedoch,  Ton  Dominicus  Csak,  Paul 
Bucsu,  Matthias  Bencse,  Oliver  Bethlen  und  Stephan  Ratholth  zurück- 
gedrängt, damit  begnügen,  die  außer  der  Stadt  befindlichen  Hanser  und 
die  Weingarten  der  Bürger  zu  verwüsten.  Ein  anderer  Anhänger  Karl's, 
Lorant,  richtete  in  der  weißenburger  Gespanschaft  ähnliche  Verwüstun- 
gen an.  Hieraus  entwickelte  sich  ein  verheerender  Bürgerkrieg,  der  be- 
sonders hefdg  jenseit  der  Donau  wüthete.^  Außerdem  erlitt  die  Sache 
Wenzel's  durch  den  Tod  und  Abfall  ihm  befreundeter  Bischöfe  bedeu- 
tenden Abbruch;  das  Hinscheiden  des  Erzbischofis  Johannes  von  Ka- 
locsa  haben  wir  bereits  erwähnt;  auch  Paul,  Bischof  von  Fünfkirchen, 
starb;  bdder  Nachfolger,  Stephan*  und  Peter ^,  erklärten  sich  für  Karl 
Bobert,  denn  nur  unter  dieser  Bedingung  durften  sie  hoffen,  in  Rom  be- 
stätigt zu  werden;  andere  Prälaten,  wie  der  raaber  Bischof  Theodor, 
verließen  ihn,  durch  die  Drohungen  des  Papstes  und  seines  Legaten  ein- 
geschüchtert, sodaß  in  kurzer  Zeit  nur  noch  einige  kirchliche  Häupter 
bei  seiner  Partei  verblieben. 

Wenzel  der  Vater  machte  den  Versuch,  den  Papst  für  seinen  Sohn 
günstiger  zu  stimmen.  Er  schickte  den  prager  Kanonikus  Ulrich  Pabe- 
nitz  an  der  Spitze  einer  ansehnlichen  Gesandtschaft  nach  Anagni,  daniit 

^  Thnrocsy,  n,  86.  Chron.  Claustro-Neoburg.,  bei  Pe«,  I,  724,  irrthümlich 
zum  Jahr  1302.  Prsy,  Hierarch.,  1,167.  SpondanoB ,  Gontln.  Annal.  Baronii, 
ad*  ann.  1301.  - —  *  Eist.  Austral.  pars  plenior  ad  ann.  1301,  bei  Freher,  I, 
486.  Urkunden  Wentel's  von  1302,  bei  Fejer,  Vm,  i,  89,  115.  —  •  Ka- 
tona,  Bist,  metropolit  Colocensis  eeclesiae,  I,  334.  —  *  EoUer,  Hist  episco- 
pat  Q^cßles.  ^  .  « 
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r  Bonibcius  überzeuge,  me  gerecht  die  anf  die  freie  Wahl  des  Volks  ', 

.  gegröndeten  Änsprücbe  seine*  Sohnes  auf  den  onganschen  Thron  seien.-  \ 

Der  F>pst  gab  jeäaiHi-am  30.  Juni  ISOSim  Conäatoriom  die  Antwort:  1302  |; 

er  sei  zwar  dem  Könige  Sron  Böhmen  ond-deasen  Sohne  mit  besonderer'  -  tt 

;Xdebejra£ethfto,^öai)e.,at>er  sdne  Bitt«  nicht  erföUen,'da  «ich  die  Kö-  j 

Digin  Haria  von  Srolien  iör.'sieh'  an3  ihren  Enkel  den  ungarischen  ' 

Thron  beanspruche;^  bdde  Partüen  sollten   sechs  Monate  nach  ge- 

,    schehener  YorladoDgijentweder  persönlich  oder  dorch  bevollmitchtigte  ^ 

Sacliwälter  vor~8Ü&em'Bi<diteretidil  erechÖDen,  damit  er  ihre  Ansprühe '  ? 


'pinfe  nnd  dn  gerechtes  'Urthell  falle.  ^    Um  Wenzel  noch  mehr  i 


Kachgeben  sn  bew^en,  fugte  er  seiner  Antwort  bei;  er  nehme  ans  den 
.  Briefen' des  Königs-imt  Staunen  wahr,  dafl  derselbe  den  Titel  «nes  So-  i 

'-  aigs'Ton  Polen -angenommen  habe  nnd  dadurch  die  Becbte  des  römi-  ^ 

BChai  Stahls  beeinträchtige,  dem  die  polnischen  Länder  von  alten  ber  4 

-angehörten;  erlege  es  ihm  ans  Herz,  nvelchen  schweren  Strafen  er  eich  t 

Uerdorcb  aussetze,  und  befehle  ihm,  jeder  Würde  und  Gewalt  in  Polen 
sofort' EU  entsagen; 'Sollte  er  jedoch  gegründete  Ansprüche  auf  dieses        .  j 
Reich  haben,  so  möge  er  diesdbcn  in  Bechteform  dem  römischen  Stuhle  ; 

vortragen.'        ...-—,  ^ 

Da  der  böhmische  König  sah,  dass.alle  Bemöhnogen,  den  Papst  ^ 

forsch  m  gewinnen^  vergeblicb' seien,  trat  er  mit  dessen  Feinden  in  V 

Verbindung.   Der  beharrlichste  und  milchtigste  unter  diesen  war  König 
PhOipp  rV.  oder  Schöne' Ton  Frankreich;  mit  ihm  schloes  er  dn  Bünd- 

;*  nie  tu  gegenseitigem  Schutze.  Aber  auch  Bonifadus  wollte  das  langst 
'  bescblosseneTJrtheil  über  den  ungarischen  Thronstreit  nicht  anräprechen, 
bevor  er  dicMitteljBdnerEDtecheidangGeborsam  zu  verschaffen,  vorberei- 
tet hatte.  Hartnäckighatteer  Albrecht  von  Oesterreicb  die  Anerkennung 
seiner  Wahl  mm  römischui  König  nnd  die  Kaiserkrönnug  verweigert 
und  ihn  wegen  seines  Benehmens  gegen  König  Adolf  (vgl.  Bd.  I,  S.  452 
n.  453}  zur  Verantwortung  gefordert;  jetzt  söhnte  er  sich  mit  ibm  ans  ' 
und  bot  ihm  am  30.  April  1303  ohne  weiteres  Freundschaft  nnd  An-  1303 
erkennnng  an,  um  ihn  als  Werkzeug  zur  Vollstreckung  seines  Urthdls. 
gegen  Wenzel  nnd  zu  Gnusten  Karl  Robert's  zu  gebrauchen.' 

Die  Vorladung  an  die  beiden  Gegenkönige  hatte  Cardinal  Nikolans 
von  Wien  aus,  WO  er  noch  immer  seit  seiner  Flucht  ans  ISigam  ver- 
walte, bereits  erlassen.  Die  Sachwalter  Mariens  und  Karl  Bobert's, 
der  graner  Erzbischof  Gregor,  die  Bischöfe  Michael  von  Agram  nnd 
Theodor  von  Baab  nebst  einigen  Pröpsten  und  Archidiakonen  waren 
erschienen  und  erklärten  selbstverständlich,  daQ  sie  sich  dem  Urthül 
des  Papstes  bereitwillig  unterwerfen,  da  sie  woCten,  dasselbe  werde 
ihnen  günstig  lauten.  Dagegen  ließ  der  böhmische  König  den  Termin  ver- 
streicben  und  schickt«  später  nicht  bevollmächtigte  Sachwalter,  sondern 
dnfacbe  Abgeordnete,  zwei  ofener  Domherren  nnd  den  Rechtsknudigen 
Jobann  Römer,    an  den  päpstlichen  Hof,   die  er  mit  der  blosen  MeU 

■  Fejir,  VIII,  1,  88.  —  *  RaTualtliia,  Anual.  eceles.  ad  ann.  130S.  S»- 
getten  Boniheiiu'  Tin.  bei  Falscky,  luUenliebe  Reiie,  S.  51.  —  *  Ea^- 
naldiu,  Asnal.  eceles.  ad  aaa.  1303. 
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dang- beaoftragte:  •  ^68  «d  nie  seine  Absicht  gewesen,  sich  in  eiz\en 
Rechtsstreit  über  den  nngarischen  Thron  dnsalassen,  den  sein  Sohn. 

..vermöge  der  Wahl  des  Volkes  rechtmäßig  besitzet.     Dieses  Yerfaliren 

-    stierte  natürlich  die  Erbitterung  des  hochmüthigen  Bonifados.; ,  In 

ll303  einem  za  Anagni  am  31*  Mai  1303  abgehaltenen  öffentlichen  Consisto- 

rinm  entschied  er  :^  Wenzel,  der  weder  am  festgesetzten  Termin  erscbie^^ 

nen,  noch  Sachwaltä:  gesendet,  hat  sich  durch  die  obige  freche  Aeoße- 

rang  einer  doppelten  Contamaz  schuldig  gemacht  Da  er  femer  für  sein 

;  Anrecht  auf  den  ungarischen  Thron  außer  der  £rwahlung  keinen  wei- 

' .  tem  Grrnnd  beibringt,  Ungarn  aber  kein  Wahl-,  sondern  ein  Erbreich  ist, ' 
kann  sein  Ansprach  gar  nicht  in  Betracht  genonmien  werden.  Dagegen 
ist  das  Erbrecht  Karl  Robert^  dessen  Vater  schon  der  Heilige  Stuhl  als^ 
Konig  von  Ungarn  anerl^annte,*  unbestreitbar.    Daher  befiehlt  er  allen 

«gdstHchen  und  weltlichen  Oroßen  und  dem  geringen  Volk  bei  Strafe 
des  Bannes,  Karl  Robert  als  ihrem  Konige  zu  huldigen,  ihn  zu  unter- 

.  stützen  und  zu  yertheidigen;  zugleich  entbindet  er  sie  des  Eides,  den 
ae  Wenzel  geleistet  haben,  und  verbietet  ihnen,  ihn  Konig  von. 
Ungarn  zu  nennen  und  ihm  als  solchem  auf  welche  Art  immer  behülfr 
lieh  zu  sein.  ^ .  Am  ll.  Juni  forderte  er  Kaiser  Albrecht  auf,  Wenzel  ja 
keinen  Beistand  zu  Idsten,  dagegen  aber  Karl  Robert  nach  Kräften 
zum  Besitze  Ungarns  zu  verhelfen.^  Den  heimkehrenden  ungarischen 
Bischofen  befahl  er,  sdnen  Urtheilsspruch  im  ganzen  Reiche  zu  verkün- 
digen. Sie  wie  überhaupt  die  meisten  der  Prälaten  gehorchten  dem  Oe^ 
~"  bot,  und  die  Bulle  ward  überall,  wo  es  die  Anhanger  Wenzel^s  nibht 
hinderten,  veröffentlicht' 

So  weit  wie  Bonifadus  ^ar  noch  kein  Papst  in  seinen  Anmaßun- 
gen gegangen;  er  wollte  der  Schiedsrichter  und  Gebieter  des  ganzen 
Menschengeschlechts  sein,  mischte  sich  in  die  Staatsangelegenheiten 
aller  Lander,  beleidigte  alle  Fürsten,  forderte  sie  vor  sein  Gericht,  setzte 

'  Könige  nach  Willkür  ein  oder  ab  und  vergabte  ihr  Reich  an  andere. 
Doch  gerade  dieser  ungeheuere  Misbrauch  einer  Macht,  die  nur  auf  dem 
Glauben  der  Menschen  beruhte,  fahrte  den  VerfaU  derselben  herbei. 
Heller  schimmerte  bereits  das  Licht  der  Wissenschaften;  der  mensch- 
liche Geist  erwachte  mehr  und  mehr  zum  Nachdenken  und  empörte  sich 
gegen  solch  unerträgliche  Tyrannei.  Bonifadns  fand  endlich  seinen  Mei- 
ster. Konig  Philipp  IV.  von  Frankreich  hatte  von  seiner  Geistlichkeit  eine 
Steuer  gefordert,  der  Papst  deren  Entrichtung  verboten  und  sich  auch  an- 
dere unerhörte  Anmaßungen  erlaubt ;  darüber  entstand  zwischen  beiden 
heftiger  Streit;  Bonifadus  erließ  1296  die  Bulle  „Glericis  laicos",  Philipp 
beharrte  bei  dem,  was  er  für  sein  Recht  hielt;  1302  veröffentlichte  der 
Papst  die  berüchtigte  Bulle  „Unam  sanctam^S  sprach  endlich  am  13.  Aprü 
1303  den  Bann  über  den  Konig  und  verschenkte  Frankrdch  an  den 
Kaiser  Albrecht.  Aber  Philipp  ließ  sich  nicht  dnschüchtern ;  er  berief 
eine  Versammlung  der  Rdchsstande  —  jetzt  zum  ersten  mal  auch  Ab- 


«' 
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•  *  Die  Bnlls  bei  Pejer,  VIII,  i,  121,  und  Pray,  Annal.,  I,  375.  — 
*  Fejer,  Vm,  i,  120.  ^  *  Fejer,  i,  132  f^.  üeber  den  ginxen  VerUof  der 
Dinge  Rajnaldns,  AnnaL  eecles.  ad  ann.  1303,  Nr.  17  —  23. 


Gegeniönige:  'Karl  Robert  and  l^Tentel.  11  ? 

geordneUdes  BnrgeraUiiaes  — -^  dieinageaammt  das  Sbermfithige  Ver-  '  ■  i 
führet  des  Papstes  mit  Un^nllen  verdammten ;  nun  der'  ZuBÜnusoDg  -'  'i 
«eineä  Volkes  vereichert'^'schickte  er  den  Kanzler  Philipp  Nogaret  nadi "  :  -J 
Italien,  der  in  Verbioänng  mit  desi' römiicfaen  Edeln  Sdaira  Colonna  "  "j 
'  vö  Anagni  am  11.  Sept.  den  drdnndachtEigiährigeD  F&pst  unter  ■--_^-  i 
'den  schmählichsten  Miehandlnngen  ge&ngen  nahm.  Bonifadns  wurde 
ztrar  schon,  nach. drei  Tagui  ans  der  O^ngenscbaft  befreit,  aber  die  ^ 

''Scfailiach,'die  eT'er]itten,''mächteihn  wahnsinnig;  am  einnnddrei&igsten  | 

-_Tage 'äaranfj'' 11.' Oct'V'>^b  ™  o^^  machte,  wie  einige  behaupten,'.  .     | 
mit  (ogener  Haüd  sranem  Leben  ein  Ende.*    In  dem  Tnmnlte  bei  der  ? 

"  Gefangeamahroe  des  Fapstes  kam  der  graner  Erzbiechof  Gregor  am.*  ^ 

'',       Elf,  Tage  nach  Bom&dos'  Tode  worde  Cerdinal  Ifikolaoa  von  \ 

''Trengo,  der  nach  Ungarn  entsendet  gewesene  I^gat,  unter  dem  Nameo  f 

■  'Benedict  XI.  Papst;  ein  klnger  und  gemäßigter  MÜin,  der  sieb  bestrebte,  i 

die  Fehler  seines  Vorgängers  gut  zu  machen.     Er  kannte  aus  «gener  : 

Erfaiimiig' den  'Widerwillen. des  tmgariechen  Volks  gegen  die  Ansprüche 
.  des  römischen  Stuhls  auf  Oberherrlichkrat,  vermied  den  Schein,  demsel-  * 

ben  eisen  König  aufdringen  in  wollen,  und  suchte  die  Sache  Karl  Ro-  '- 

bert's  dnrch  glimpflichere  Slittel  zu  fördern.  Daß  er  ans  apostolischer 
HschtvoUkommenheit  den  agramer  Bischof  Michael  zum  graner  £rz- 
faischof  ernannte  and  das  agramer  Bisthum  dem  Dominicaner  Angnsti-  ". 

uns  Gazotti  verlieh,  wurde  im  Tumnlt  des  Farteik&mpfB  um  so  weni-  ". 

-  ger  übel  vermerkt,  weil  Erzbischof  Gregor  am  päpstlichen  Hofe  mit  Tode 
abgegangen  war,  und  das  Becht  der  Päpste,  anf  solche  'Weise  erledigte 
Pfründen  zn  besetzen,  in  dieser  Zät  allgemein  anerkannt  wurde.  Aber  ' 
'Benedict  starb  sdion  am  7.  Juli  1301.  Erst  elf  Monat«  darauf,  nach 
rielen  Verhandlungen  und  Ränken,  setzte  es  König  Phib'pp  IV.  dnrch, 
dafl  sein  Client,  der  Franzose  Bertrand  von  Gotto,  Erzbischof  von  Bor- 
deaux, zom  Papst  gewählt  wurde*,  der  uch  Clemens  V.  nannte  und 
seinen  Sitz  in  Frankreich  nahm. 

Das  Urtbeil  des  Papstes  würde  dem  jungen  Wenzel  wahrscheinlich 
wenig  geschadet,  die  Ereignisse  hingegen,  die  sich  bald  darauf  zutrugen, 
würden  ihm  die  größten  Vorthäle  gebracht  haben,  wenn  er  sich  nicht 
'  sdion  damals  jenen  Ausschweifangen  und  Lastern ,  die  ihn  «päter  schän- 
deten, überlassen  hätte.  "Was  konnte  man  von  einem  Jüngling  erwarten, 
der,  kaum  aus  dem  Knabenalter  getreten,  sich  der  Wollust  und  dem  ■ 
Trünke  ergab,  mit  den  zügellosesten  Menschen  wilde  Gelage  hielt  imd 
des  Nachts  in  den  Gassen  der  Stadt  umhersch wärmte  7  Dieses  unwür- 
dige Benehmen  trug  gewifi  viel  dazu  bei,  daß  der  größte  Theil  des  Kie- 
me der  päpstlichen  Bulle  gehorchte,  auch  mehrere  weltliche  Herren 
seine  Partd  verließen,  und  selbst  viele  Bürger  der  Städte,  die  ihm  an- 
an&ngs  so  ergeben  waren,  von  ihm  abfielen.  Um  Matthäus  Csik, 
den  mächtigsten  Mann  des  Landes,  an  sieb  zu  fesseln,  hatte  er  ihm, 
den  ausdrücklichen  Gesetzen  zuwider,  die  Geepanscbaft  Trencnn  niil         ' 

>  Ferreti  .Vleeatiid  Hin.  Lfb.  m,  bei  Muatoci,  Script,  ret.  ItaL,  IX, 
1003.  Cbron.  Fanueiue,  a.  a.  0.,  S.  S48.  OioTsni  Villaal,  Eist  Ploreot., 
Lib.  Vm,  c.  63,  bei  Uarabiri,  Xm,  395.  —  *  Uadian,  bei  Sehandtuer,  III, 
ese.  —  '  Giovani  Vilbuii,  a.  a.  0.,  Eap.  60.    Ferreti  VincentiDi,  a.  a.  0. 
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allen  Städten 9  Bargen,  Dorfern  und  Gefallen  erblich  verlieben.^;  &ber 
der  anbandige  Dynast  ließ  sieb  dadurch  nicht  festhalten;  auch  er  zog 
sich  von  ihm  zurück,;ohne  indeß  entschieden  auf  die  Seite  der  Gegner  über- j 

.  zutreten.    TTeberhaupt  ^ar  das  Reich  zwar  in  zwei  Parteien  getheilt,  \. 
deren  eine  sich  für  Wenzel,  die  andere  für  Karl  Robert  erklarte;  aber 
^entlieh  kämpfte  man  xucht  für  diese,  sondern  jeder  jagte  in  der  all-  ' 
gemeinen  Verwirrung  sdnem  eigenen  Yortheile  nach.  Beide  Prätenden- 
ten führten  nur  den  kpniglich'en  Titel;  die  Einkünfte,  die  Rechte  und  die 
Macht  dnes  Königs  besaO^  der  eine  so  wenig  wie  der  andere.^  In  dem 
Maße^  in  welchem  die  Partei  WenzePs  abnahm,  wuchs  die  Starke  und 
der  Muth  seiner  Gegner;  sie  führten  den  Erzbischof  Michael  nach  Gran 
zurück   und  ihre  bjewaffneten  Scharen  streiften  bis  in  die  Umgegend  1 
Ofens,  dessen  neuör  Stadtrichter  Ladislaus,  Wernher^s  Sohn,  ihnen  . 
glächfalls  angehorte  und  dnen  Theil  der  Bürgerschaft  für  sie  gewann. 
Nun  war  Wenzel  in  sdner  Residenz  nicht  mehr  sicher;  seine  Angelegen- 
heiten wurden  immer  hofihungsloser,  und  er  berief  seinen  Vater,  ihm  eilig 
Hülfe  zu  bringen.  Diesem  kam  der  Ruf  freilich  höchst  ungelegen;  denn 
sein  Schwager  Kaiser  Albrecht  und  dessen  Sohn  Rudofi,  denen  sich 
noch  der  Herzog  von  Baiern  Otto  anßchloß,  rüsteten  sich,  der  Auffor- 

.  derung  des  Papstes  Folge  zu  leisten  und  ihn  zu  bekriegen.    Allein  ob- 

'  wol  er  ihren  Angriff  stündlich  erwarten  mnsste,  lag  ihm  doch  die 
Rettung  seines  Sohnes  mehr  als  alles  andere  am  Herzen.  Er  raffte 
1301  schnell  ein  Heer  zusammen  und  brach  mit  demselben  im  Juni  1304  nach 
Ungarn  auf,  überraschte  hier  durch  seine  plötzliche  Ankunft  die  Feinde, 
setzte  bei  Parkany  über  die  Donau,  nahm  Gran,  raubte  die  Elleinodien 
der  Domkirche,  verschonte  nicht  einmal  die  dort  aufbewahrten  Urkun- 
den' —  einen  Thdl  derselben  nahm  er  mit  sich,  von  den  andern  riß  er 
die  goldenen  Siegel  ab  und  vernichtete  sie  hernach  —  und  gab  die  Stadt 
der  Plünderung  preis.  ^  Hierauf  zog  er  nach  Ofen  und  verlangte,  daß 
sein  Sohn  als  Konig  in  vollem  Ejronungsornat  vor  ihm  erscheine.  Arg- 
los willigten  der  Palatin  der  Partei,  Stephan  Emyei,  und  die  andern 
anwesenden  Großen  in  sein  Verlangen;  der  Ort  der  Zusammenkunft 

'  wurde  prächtig  ausgeschmückt,  und  der  junge  Konig,  mit  der  Erone 
Stephan^s  auf  dem  Haupte  und  mit  den  übrigen  Reichsinsignien  an- 
gethan,  ihm  vorgestellt.  Nach  einer'  kurzen  Unterredung  mit  dem  Vater 
umringten  ihn  böhmische  Bewaffnete  und  brachten  ihn^  nebst  den  Reichs- 
insignien  in  Sicherheit.  Darauf  ließ  Wenzel  den  .ofener  Stadtrichter  La- 
dislaus Wernher  festnehmen  und  trat  nach  einem  Aufenthalt  von  eini- 
gen Tagen  den  Rückweg  nach  Böhmen  an,  den  Sohn  nebst  dem  kost- 
baren Raube  und  den  gefangenen  Richter  mit  sich  führend.^ 

So  gab  Wenzel  seine  Sache  selbst  auf;  viele  von  denen,  die  bis- 
her für  dieselbe  gekämpft  hatten,  zogen  sich  voll  Unwillen  über  sein 
schmähliches  Benehmen  zurück,  andere  traten  zur  Gegenpartei  über,  um 

*  Fejcr,  Vm,  7,  vol.  ßuppl.,  375.  —  •  Thuroczy,  n,  85.—  *  Die  Pro- 
testation,  welche  das  (rraner  Kapitel  beim  erlaaer  Kapitel  niederlegte,  bei 
Pray,  Hierarch.,  ü,  170,  und  Katona,  VIII,  74  fg.  Fejer,  Vm,  i,  169.  — 
^  Tbnrocxy,  II,  S4p  irrt  in  der  Jahresangabe.  Cbron.  Austrense,  bei  Pez, 
I,  724.    Horneck,  bei  Pex,  III,  740.    Polkawa,  bei  Dobner,  ad  ann.  1304. 
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die  dem  Lande  aofethane'  Sehmach  zu  rächen  und  die  heilige  Krone  . 

iriederzngeiniinen.    Karl  Bobert,  die  beiden  Erzbischofe,  vier  Bischöfe  i 

•jond^zwo^.  weltliehe  Herren  schlössen  am  24.  Aug.  za  Presbnrg  nüt      .  ^ 

.>^  Herzog.  Badolf  Von  Oeaterrdch  ein  Bündniß,  wodurch  sie  sich  ver-  »^ 

^j^pflichteten,  an  dem  Feldzuge  Kaiser  Albrechfs  wider  Wenzel  theil-    -      | 

^^''^ zunehmen.^    Die  Verbündeten  führten  ^n  auf  50000  Mann  geschätztes  } 

'    Heer  über  Mahren  gegen 'Böhmen,  darunter  eine  Menge  Kumanen,  die  ) 

\.  gra9same  Yerwustungen 'anrichteten  und  Tausende  Ton  Gefangenen  mit 

v  sich  sddeppten.   Mit  einem  zweiten  Heere  zog  Albrecht  über  Begens-  ^ 

y  bürg  heran.  Wladislaw  Lokietek,  der  landesfluchtige  polnische  iKron* 

pratendent,  und  Omode,  der  Palatin  Karl  Bobert^s,  überstiegen  aus  der 

"  N  zempliner  G^espanschaft  die  Karpaten  und  eroberte  mehrere  feste  Platze  t 

^    Polens^  Die  Böhmen  Terinieden  einer  so  großen  üebermacht  gegenüber    .       ^ 

"  eine  entschddende  Fddschlacht;  ungehindert  traf  Albrecht  am  18.  Oct.  i 

vor  Kuttenberg  ein,  nach  dessen  reichen  Sübergruben  ihn  besonders.  f 

gdüstete;  aber  die  Besatzung  und  die  Burger  Kuttenbergs  leisteten  ^ 

"  tapfem  Widerstand ;  der  Winter  nahte  heran ;  Krankheiten  brachen  *^ 

unter  sdnen- Truppen  aus;  die  Kumanen,  nachdem  sie  sich  mit  Beute  * 

beladen  hatten,  kehrten  heim,  und  die  böhmische  Kriegsmacht  unter  des  « 

Markgrafen  Hermann  von  Brandenburg  Befehl  zog  sich  zusammen  und  ^ 

drohte  ihm  den  Bnckzug  abzuschndden ;  nun  traute  er  sich  nicht  mehr,  ^ 

-  die  Schlacht,  die  er  früher  gewünsdit  hatte,  anzunehmen,  und  mußte  k 

dch  'bequemen,  eilig  die  Bdagerung  aufiniheben  und  unverrichteter  t 

-    Dinge  aus  Böhmen' abzuziehen.^ 

Seiii  bisheriger  Bundesgenosse,  Herzog  Otto  von  Niederbaieirn,  trat 
auf  die  Sdte  des  böhmischen  Königs  über  —  wahrscheinlich  durch  die 
'  Aussidit  auf  Ungarns  Krone  gewonnen  — ,  und  auch  Hdnricli,  Herzog 
von  Kärnten,  erklarte  sich  wider  ihn.  Um  so  geneigter  ward  er  zum 
Frieden;  die  Unterhandlungen,  die  wahrend  des  Winters  gepflogen 
wurden,  zerschlugen  sich  jedoch,  und  bdde  Parteien  rüsteten,  um  den 
.  Kampf  im  Frühling  wieder  aufzunehmen.  Wenzel  übertrug  den  Ober- 
befehl über  sein  aus  Böhmen,  Polen  und  Sachsen  bestehendes  Heer  dem 
Herzog  Otto  von  Baiem,  dem  er  seine  Barone  Gehorsam  für  die  Dauer 
des  Kriegs  angeloben  ließ.  Mitten  unter  diesen  Vorberdtungen  starb  aber 
der  von  Natur  schwächliche,  durch  Ausschweifungen  vollends  erschöpfte 
Konig  im  vierunddrdßigsten  Jahre  seines  Alters  am  21.  Juni  1305,  und  1305' 
sdn  Sohn  Wenzd  III.  schloß  schon  am  5.  Aug.  einen  höchst  vortheil- 
haften  Frieden,  in  wdchem  sich  Albrecht  verpflichtete,  ihn  im  ruhigen 
Besitze  aller  Lander  und  Gebiete,  die  er  durch  Erbrecht  oder  auf  wdcbe 
Art  sonst  in  Böhmen,  Polen  und  wo  immer  erlangt  habe,  zu  lassen. ' 

^  DieUrknnde  bei  Katona,  VIII,  77fg.  —  *  Ueber  den  Krieg  berlehteo: 
Chron.  Claustro-Neoborg.,  bei  Pez,  I,  475  fg.  Salisbnrg.,  bei  Pez,  I,  399  fg. 
Sigfridns,  bei  Pistorins,  I,  1053.  .  Ann&l.  Altah.,  bei  Freher,  I,  585.  Chron. 
Aulae  reg.,  S.  140— li5.  Polkawa,  bei  Dobner,  S.  259.  Dlngoss,  HistPo- 
lomae,  IX,  902;  am  ansfubrlichsten ,  aber  mit  poetischen  Znsätzen  nnd 
Uebertreibnngen  gesehmnckt,  Homeck,  bei  Pez,  III,  740  fg.  —  '  Das  Ori- 
ginal im  böhmischen  EronarehW  nnd  abgedruckt  bei  Baibin,  Miscellan., 
VIII,'  27.    Vgl.  Palacky,  Geschichte  ron  Böhmen,  II,  x,   S.  370,  K.  475.     / 
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Hiermit  erkannte  Albrecht  wenigstens  stillschweigend  Wenzel's  Recht  auf . 
die  ungarische  Krone  an  und  gab  folglich  die  Sache  sdnes  Schützlings  r 
Karl  Robert  auf,  den  er  ohnehin  auch  bisher  nur  als  Werkzeug  sowol  *- 
gegen  Ungarn  als^egen  Böhmen  gebraucht  hatte.  .  7  .  .  i. 

.  Aber  dier  jungeKonig,  dem  ein  lustiges  Leben  über  alles  ging,  und* 
der' überdies  einen'  schweren  Kampf  mit  "Wladislaw  Lokietek  um  den^/ 
polnisdien  Thron  zu  bestehen  hatte,  leistete  zu  Bi:iinn  auf  Ungarn  feier- 
lich Verzicht,  übertrug  seine  Rechte  an'  Herzog  Otto  von  Baiern  und  * 
lieferte  ihm  ^e  Rdchskrone  nebst  den  übrigen  Insignien  aus.  Nun  hielt 
er  siäiauch  durch  das  Ehegelobniß,  das  ihn  sdt  1298  mit  Andreas\in.*' 
Tochter  Elisabeth  verknüpfte,  nicht  langer  gebunden,  loste  dasselbe  auf 
und  vermahlte  sich  am .5.  Oct  mit  Viola,  der  Tochter  des  Herzogs  : 
Mieschek  vpn  Teschen.  .  Die  königliche.  Waise,  die  niemand  in  der . 
Welt  hatte,'  der  sich  ihrer  annahm,  zog  sich  in  das  Kloster  E^atharinen- 
thal  inder  Schweiz  zurück,  wo  sie  ihr  freudenloses  Leben  1338  beschloß.^ 
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Gegenkönige:  Karl  Robert  und  Otto.    1805—1308. 

In  Ungarn  war  mittlerweile  der  graner  Erzbischof  Michael  gestor-  ' 
ben  und  an  seine  Stelle  der  dortige  Propst  Thomas  erwählt  worden,  ein 
entscMedener  Anhänger  Karl  Robertos,  der  dessen  Sache  mit  großem' 
Eifer  f5rderte.  ^  Aber  eine  bedeutende  Anzahl  weltlicher  und  geistlicher  ' 
Herren  wie  auch  ein  großer  Theil  des  Volks  waren  theils  aus  Privat- 
interesse, theils  weil  sie  überhaupt  einen  vom  Papst  aufgedrungenen 
Konig  verschmähten,  Karl  Robert  noch  immer  höchst  abgeneigt;  sie 
richteten  nach  der  Entweichung  Wenzel^s  ihre  Augen  auf  den  Herzog 
Otto  von  Niederbaiern,  Belags  IV.  Enkelsohn.  Wir  besitzen  zwar  keine 
Nachrichten  über  die  Verhandlungen,  die  mit  ihm  gepflogen  wurden; 
doch  schon  der  Umstand,  daß  er,  dem  Bündnisse  mit  Albrecht  entsagend, 
sich  den  beiden  Wenzeln  anschloß,  und  daß  der  jüngere  ihm  seine  Rechte 
auf  Ungarn  .nebst  der  Krone  so  ohne  weiteres  abtrat,  gestattet  uns  zu 
vermuthen,  daß  die  Unterhandlungen  noch  bei  Lebzeiten  Wenzel's  IL  er- 
öffnet und  vor  der  Uebergabe  der  Krone  zu  Ende  geführt  waren.  Nach- 
dem sich  dieses  so  heilig  geachtete  E3einod  in  seinen  Händen  befand, 
stieg  natürlich  Otto's  Ansehen,  und  er  durfte  sich  gegründete  Hoffnung 
madien,  den  Thron  zu  erringen.  Schon  hatten  sich  die  mächtigen  6üs- 
singer  sammt  den  Bischofen  Anton  von  Csanäd  und  Benedict  von  Wesz- 
prim  für  ihn  erklärt;  bald  folgten  andere  ihrem  Beispiele;  besonders  er- 
griffen die  Deutschen  in  der  Zips  und  in  Siebenbürgen  seine  Partei  mit 
großem  Eifer. 

Als  Kaufmann  verkleidet  und  die  Krone  mit  sich  führend,  reiste 
Otto  von  Brunn  durch  Oesterreich  nach  Ungarn,  um  den  Nachstellungen 
Karl  Robertos  und  des  österreichischen  Herzogs  Rudolf  zu  entgehen. 
Unterwegs  gleitete  das  Gefäß,  in  welchem  die  Krone  verborgen  war, 
vom  Wagend  der  Verlust  ward  erst  entdeckt,  als  man  bei  Fischamend 

*  Chron.  Olaostro-Neobarg.,  bei  Pe»,  I,  477.    Tburocxy,  II,  87.    Pulkawa, 
bei  Dobaer,  III,  259.  —  >  Eatona,  VIII,  76  u.  87. 
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'']~3ai^äuff*zär*Veberfalirt  Qber^^^  Donaa  bestdgen  -wollte;  schnell  dlte 
J*  cinerSer  Begldter  zorick  imd  fand  das  kostbare  Kleinod,  von  dessen  Be- 
;  litx  großätfacols  äocb  dertlngams  abbing,  in  einem  Snmpfe.  Ohne  wei- 
-4  iem  ünfidl  gelangte  Otto  iher  Oedenbnrg  nach  Stohlweißenbarg.  Hier 
riwnxde^er'-'äm  6«  Dec.^1305  von  den  obengenannten  zwei  Bischöfen 
gekrönt  ond  daranf  nach  Ofen  geführt,  i?o  er,  mit  grofiem  Pompe,  die 
'  Erone  anf  dem  Hanpte,  durch  die  Gkissea  reitend,  mch  dem  Y^e  als 
'  König' «dgte,  anch  sogleidi  das  beste 'Mittel,  sich  beliebt  za  machen, 
,  indem  er  die  BaSem,  die  ihn  begleitet  hatten,  in  ihre  Heimat 
entließ.^".     '•''^^'-    * 

•  Jtrzbischof  Thomas  hatte  bereits  am  31.  Juli  wider  die  Grafen  Jo- 
hann nnd  Heiniich  Ton  GSsdingen  den  Kirchenbann  feierlich  verkün- 
digt *,  nnd  im  Anfang  des  folgenden  Jahrs  Terwnstete  Herzog  Rudolf 
Ton  Oesterrdch,  sein  Bnndniß  mit  Karl  Robert  zun  Yorwand  nehmend, 
den  Landstrich  zwischen  der  Raab  nnd  Leitha.  Aber  die  Gnssinger 
fragten  nidits  nJach  dem  Bann  nnd  verheerten  mit  ihren  Yerbundeten 
hinwieder  Oesterreicfa«  «Wahrend  die  gegenseitigen  Raubzuge  noch  fort- 
danerten,  traten  plötzlich  Ereignisse  ein,  die  Otto  und  seine  Partei  von 
Herzog  Rndolf,  ihrem  gefiihrlidisten  Feinde,  befreiten,  indem  sie  diesem 
Aussicht  auf  die  bohnusche  Krone  ero&eten  und  seine  Waffen  auf  dieEr- 
obemng  derselben  lenkten.  Konig  Wenzel  m.  wurde  nämlich  zu  Olmutz 
am  4.  Aug.  ermordet,  als  -er  nadi  Polen  wider  Wladislaw  Lokietek  zu 
Fdde  zi^en  wollte;  mit  ihm  erlosch  der  mannliche  Stamm  PfemysFs, 
nnd  nun  begann  der  Streit  um  den  böhmischen  Thron.  Ein  Theil  der 
Stande  erklarte  nch  für  den  Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  dessen  Ge- 
mahlin die  älteste  Schwester  des  letzten  Königs  war;  der  andere  war- 
tete ab,  wie  sich  die  Dinge  gestalten  wurden.  Kaiser  Albrecht,  alles 
begehrend,  was  er  nicht  hatte,  und  kühn  nach  allem  greifend,  was  er 
nehmen  konnte,  erklarte  Böhmen  für  dn  erledigtes  Reichslehn,  das 
hieß,  für  die  gute  Beut^  seines  Hauses,  führte  seinen  Sohn  Rudolf  mit 
einem  zahlreichen  Heere  nach  Prag  und  zwang  Anfang  October  die 
Stande,  nicht  nur  diesen  zum  Konig  anzunehmen,  sondern  auch,  wenn 
er  kinderlos  stürbe,  seinen  Brüdern  die  Nachfolge  zuzusichern.,  Allein 
viele  Herren  und  Städte  widersetzten  sich  dem  aufgedrungenen  Konige 
nnd  wurden  von  Otto  unterstützt,  der  aus  seinen  bairischen  Erblanden 
Einfalle,  nach  Oesterreich  machen  und  ihnen  Hulfstruppen  zufuhren  ließ. 
Rudolf  zog  gegen  sie  zu  Felde;  wahrend  er  die  Stadt  HoraSdiowic  be- 
lagerte, erkrankte  er  und  starb  am  4.  Juli  1307.  Die  böhmischen  Stande 
wählten  hierauf,  der  für  die  Habsburger  festgesetzten  Erbfolge  nicht 
achtend,  den  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  zum  Konig,  und  Albrecht 
bot  mm  die  gesammten  Kräfte  seines  Hauses  auf,  um  die  Herrschaft 
ober  Böhmen  zu  behaupten.'  Diese  Yorgange  gaben  der  Partei  .Otto^s 
freie  Hand,  sodaß  sie  sich  mit  ungetheüter  Macht  auf  Karl  Robert 
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^  Thnröttj,  n,  87.  Chron.  Salitburg.,  bei  Pex,  I,  402.  Claustro-Neo- 
bnrg.,  ebenda,  478.  Henrieof  praep.  Oetting.»  bei.  Oefele,  ü,  340,  setxt  die 
Kxvnimg  iirthömlieh  in  das  Jahr  1306.  —  *  Urkunde  bei  Katons,  vm»  93  fg. 
Fojer,  Vin;  1, 183.  —  »  Vgl.  Paltcky,  Geschichte  von  Bobinen,  U»  n,  43—61. 
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werfen  und  diesen  flammt  seinem  Anhange  wieder  nach  Dalmatien  sn- 
rnckdrängen  konnte. .         . 

^"•Dennoch  blieb  Otto  ein  Schattenkonig ;  jenaeit  der  Donau,  von 
GnnB' bis  Agram,  geboten  die  Gnannger,  die  ihm  nur  gehorchten,  wenn 
es  ihnen, gefiel;  diesseit,  von  Trencsin  bis  Komom,  herrschte  unum- 
schränkt ^und  keinen  der  Gegenkonige  anerkennend  Matthaus  Cs4k; 
in  Siebenburgen  hatte  der  Yajda  Ladislaus  Apor  oder  Laczkfi  ^  ahnliche 
Macht  jtn  sich  gerissen-  Von  Andreas  IIL  2U  dieser  Wurde  ernannt, 
madite  er  sich  die  Verwirrung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  zu* 
Nutze,  warf  sich  cum  Grafen  der  Sz^kler  und  Sachsen  auf,  eignete  sich« 
.die. reichsten  Erz- und  Salzgruben  zu,  und  brachte  nach  und  nach  ganz 
/  '  Siebenbürgen  in  seine  Gewalt,  wobei  ihn  sein  Bruder  Peter  als  Landes- 
bischof vortrefflich  unterstutzte.  Auch  dieser  mächtige  Dynast  hatte  sich 
bisher  zu  keiner  Partd  geschlagen,  da  er  lieber  Herr  als  Unterthan  sein 

1306  wollte.  Otto,  als  er  1^06  die  Thdßgegenden  bereiste,  ging,  von  den 
Sachsen  eingeladen,  bis  nach  Siebenbürgen;  der  Yajda  kam  ihm  ent- 
gegen und  brachte  ihm  seine  Huldigung  dar;  dafür  that  ihn  der  Erz- 
bischof von  Elalocsa  in  den  Bann,  den  zu  verkündigen  sich  jedoch  sein 
Bruder^  der  Bischof,  weigerte.  Um  so  mehr  glaubte  Otto  der  Aufrich- 
tigkeit des  Mannes  trauen  zu  dürfen,  und  beschloß,  ihn  dadurch  für 
immer  an  sich  zu  fesseln,  daß  er  um  die  Hand  seiner  Tochter  anhielt. 

1307  In  der  Absicht,  ficb  mit  ihr  zu  vermählen,  reiste  er  im  Frühling  1307 
abermals  nach  Siebenbürgen  und  führte  die  Krone,  die  er  als  den  Talis- 
man seiner  Herrschaft  niemand  anvertrauen'  wollte,  mit  sich.  Allein 
Albrecht,  der  noch  immer  den  Plan  hegte,  Ungarn,  wo  nicht  an 
sein  Haus  zu  bringen,  so  doch  der  deutschen  Oberherrlichkeit  zu  unter- 

.  werfen,  und  außerdem  gegen  Otto  erbittert  war,  weil  er  Heinrich  von 
Kärnten  unterstützte,  hatte  den  Yajda  durch  große  Versprechungen  be- 
reits gewonnen,  und  di^er  war  so  ehr-  und  pflichtvergessen,  daß  er  den 
Gast,  der  in  der  freundlichsten  Absicht  zu  ihm  kam,  festnahm  und  auf 
das  Schloß  zu  Weißenburg  gefangen  setzte.  Hier  blieb  Otto  im  Gewahr- 

1308^sam,  bis  Albrecht  am  1.  Mai  1308  von  seinem  Neffen,  Herzog  Johann 
von  Oesterreich,  ermordet  wurde;  nun  lag  dem  Rauber  seiner  Freiheit 
nichts  mehr  daran,  ihn  noch  langer  bei  sich  festzuhalten,  und  Emerich 
Zereny  gelang  es,  ihn  zu  befreien,  worauf  er  über  Galizien  und  Schlesien 

1312  in  sein  Erbland  zurückkehrte  und  bis  zu  seinem  Tode,  1312,  den  Titel 
eines  Königs  von  Ungarn  führte.  Die  Krone  aber  behielt  Ladislaus 
Apor  bei  sich.  ^ 

^  Die  meisten  Getchichtschreiber  legen  ihm  diese  beiden  Namen  bei; 
Alex.  Szilagyi  aber  in  seiner  Geschichte  Siebenbürgens,  I,  S6,  Kr.  2,  bestrei- 
tet es,  daQ  sie  ihm  gebühren,  ohne  jedoch  irgendeinen  Beweis  für  seine  Be- 
hauptung beizubringen.  —  *  Thur6czy,  11,  87.  Compil.  chronol.  rer.  Boicar., 
bei  Oefele,  II,  341.  Henricus  praep.  Oetting.,  bei  Oefele,  I,  694.  Bder, 
Obserr.  crit  et  pragm.  ad  bist  Transylv.  (Hermannstadt  1803),  S.  27.  Szilagji, 
Geschichte  von  Siebenbürgen,  Ij  86  —  87.  Was  Pejacsench  (Eist  Serbiae, 
S.  221  n.  255),  Engel  (Geschichte  der  Nebenländer  des  ungar.  Reichs ^  IH, 
244  fg.)  Ton  Ladislaus  Apor  sagen,  und  was  auch  Fehler  (HI,  42 — 45)  an- 
nimmt, 4al^  er  seinen  Eidam  Wladislaw,  des  serbisclien  Fürsten  DragQ|in 
Sohn,  der  Ton  Bela's  IV.   ältester  Tochter  Katharina  abstammte,  auf  den 
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rrt — '  Jetzt,{'Wot)tto  ge&Dgcb  Baß  und  Karl  Robert  ach  in  Datmatien 
aujfbielt,  bradien  yoUenda  traurige  Tage  for  das  berrscherlose  Land 
herein;  die  OefieJir,  toü  einbeimiflchen  Grofien  in  mehrere  Gebiete  ge- 
thdlt  nnd  nüetaEt Von  einer  fremden  liacht  onterjocht  an  werden,  ward 
fnr.Hnmclbr  üumer  grol^.  *  Und  doch  mußten  aich  jene  Gkgenden  noch 
^ücklich'preiBen,  wo  ein  machtiger  Dynast  alle  Gewalt  an  sich  gerissen 
hatte  nnd  eine  Alt  von  Begierong  führte;  in  den  übrigen  Landtttheilen 
herrschte  die. drolligste  Anarchie«  waren  Fehde,  Plundenmg  nnd  G^ 
walttbät  an  der  Tagesordnung.  Unter  andern  worde  anch  Nenofen  der 
Schanplatx  gräßlicher  Thaten  der  Parteiwntb  nnd  Bachsucht  Die  Syn- 
ode, weldie  der  graner  Enbischof  Thomas  1307  nach  Udvard  berufen 
hatte,  verurtheilte  die  Geistlichen  nnd  Bürger  Ofens,  die  über  den  Papst 
nnd  alle.  Anbanger  Karl  Bobert^s  den  Bann  ausgesprochen  hatten  und 
in  ihrem  Ungehorsam  hehairten,  nnd  yerhieß  allen,  die  sie  festnehmen 
wurden,  einen  Ablaß  von  40  Tagen. '  Ladislaos  Wernher,  der  von 
Wenael  nach  Prag  .abgeführte  Stadtrichter,  war  von  dem  böhmischen 
Konig  Budolf  in  Freiheit  gesetzt  worden  und  ergriff  begierig  die  Ge- 
legenheit zur  Bache,  weldie  ihm  der  Beschluß  der  Synode  darbot  Er 
und  Johann  GsiUc  drangen  in  der  Nacht  des  1.  Juni  an  der  Spitze  einer 
bewaffoeten  Schar  in  die  Stadt  und  überfielen  plötzlich  die  Wohnungen 
der  Bürger,  die  ihnen  als  Gegner  verhaßt  waren;  wer  nicht  fliehen 
iLonnte,  wurde  niedergemacht;  der  Bichter  Petermann  entkam. halb 
na4ikend;  die  Stadtrathe  Marcus  Hermann  und  Meister  Martin  wurden 
'ge&ngen,  am  folgenden  Tage  Pferden  an  die  Schweife  gebunden,  durch 
die  Straßen  der  Stadt  ^esc^eift  und  dann  verbrannt;  ihre  Asche  ward 
in  die  Lüfte  gestreut  und  ihr  Vermögen  von  Ladislaus  in  Besitz  genom- 
men; die  verwegenen  Priester  aber  überlieferte  man  gefesselt  dem  Erz- 
bischof Thomas,  der  sie  im  Kerker  eines  qualvollen  Todes  sterben  ließ.^ 
Wiewol  Qemens  Y.  vor  seiner  Erhebung  zum  Papste  dem  Konig 
Philipp  IVi  eidlich  gelobt  hatte,  alle  Anordnungen  Bonifacius'  VUI; auf- 
zuheben und  das  Andenken  an  ihn  zu  vertilgen,  setzte,  er  doch  dessen 
Plane  nnd  Werke  außerhalb  Frankreichs  in  allen  übrigen  Landern  eifrig 
.fort  und  nahm  auch  die  Angelegenheiten  Ungarns  wieder  zur  Hand. 
Am  10.  Aug.  1307  bestätigte  er  zu  Poitiers  des  Boniüacius  Urtheils- 
spmch  zu  Gunsten  Karl  Bobert's  und  befahl  sanmitüchen  Prälaten, 
Priestern,  Ordensleuten,  Baronen,  Bittem,  Bürgern  und  Einwohnern  des 
ungarischen  Beichs  unter  Strafe  des  Bannes,  Interdicts  und  Verlustes 
aller  Würden,  Aemter,  Pfründen,  Privilegien  und  Wohithaten,  welche  sie 
etwa  von  der  romischen  oder  irgendeiner  andern  Kirche  genossen,  ab- 
zustehen von  dem  Herzog  Otto,  weder  ihn  noch  jemand  andern  zum 
Nachtheil  der  Konigin  Maria  und  ihres  Enkels  Karl  König  von  Ungarn 
zu  nennen,  zu  schreiben,  als  solchen  anzuerkennen,  ihm  oder  seinen 

Beamten  in  der  Anmaßung  königlicher  Bechte,  Landereien  und  Ein- 

« 

• 

Thron  Ungarns  erbebea  wollte  und  deshalb  Otto  zu  sich  lockte  und  ge&ngen 
nahm»  ist  so  verworren  und  voll  Widerspruche,  laßt  sieb  auch  so  wenig  histo- 
risch beweisen,  daß  es  die  Probe  eiuer  genauem  Kritik  nicht  besteben  kann. 
^  Fej^,  Vm,  I,  326  Ig.  Die  Jahresangabe  1309  ist  jedoch  unrichtig.  — 
«  Thuricty,  II,  88. 
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kunfie  öffentlich  oder  heimlich  beizustehen^  keine  Verbindungen  zu  8tif> 
ten,  Versehworungen  anzuzettehi,  Versammlungen  zu  halten,  oder  yvas 
immer  für  Neuerungen  vorzunehmen.  Otto  insbesondere  gebot  er  unter 
Androhung  des  Bannes,  nichts  wider  Elarl  zu  untei'nehmen  und  binnen 
einem  Jahr  seine  Ansprüche  mundlich  oder  schriftlich  dem  Papste  vor- 
zutragen. Dies  alles  sollte  pünktlich  befolgt  werden,  „bis  der  Heilige 
Stuhl  über  die  Rechte  und  über  den  Besitz  des  ungarischen  Reichs  end- 
gültig entscheiden  würde^^  ^  Die  Bulle  sandte  Clemens  an  die  £rzbischofe 
Thomas  von  Gran  und  Vincentius  von  Kalocsa  mit  dem  Befehl,  sie 
überall  im  Reiche  zu  verkündigen.  Zugleich  gebot  er  ihnen,  den  csana- 
der  Bischof,  weil  er  Otto  widerrechtlich  gekrönt  habe,  vor  den  päpst- 
lichen Stuhl  zur  Verantwortung  zu  laden,  auch  den  Legaten,  welchen 
er  ehestens  mit  ausgedehnter  Vollmacht  nach  Ungarn  senden  würde, 
mit  püichtmäßiger  Achtung  zu  empfangen  und  bei  der  Vollziehung  der 
päpstlichen  Verfügungen  mit  treuem  Gehorsam  zu  unterstützen.^ 

So  sah  die  ungarische  Nation  ihre  Freiheit  und  Ehre  abermals 
durch  den  Papst  ernstlich  bedroht;  das  Elend,  welches  die  Parteikämpfe 
schufen,  ward  mit  jedem  Tage  drückender;  dazu  war  Otto  seit  seiner 
Gefangennehmung  gänzlich  in  Verachtung  geratben ,  Karl  Robert  aber 
der  einzige  Sprößling  des  arpadischen  Hauses,  von  dem  bei  einer  Ko- 
nigswahl  noch  die  Rede  sein  konnte.  Gegen  den  blühenden  und  vielver- 
sprechenden Jüngling  konnte  man  nichts  anderes  einwenden,  als  daß 
ihn  der  Papst  dem  Lande  aufdrängen  wolle.  Da  siegte  endlich  die  Va- 
terlandsliebe über  die  Parteisucht;  die  meisten  weltlichen  Stande,  die 
bisher  dem  böhmischen  Konig  oder  dem  Herzog  von  Niederbaiem  an- 
gehangen hatten,  vereinigten  sich  mit  der  Gegenpartei,  durch  die  ein- 
stimmige Erwählung  Karl  Robertos  sowol  dem  Papste  zuvorzukommen 
und  das  freie  Wahlrecht  der  Nation  zu  üben,  als  auch  der  traurigen 
Zwietracht,  welche  das  Vaterland  zerrüttete,  ein  Ende  zu  machen.  Am 
1307  10.  Oct.  1307  versammelten  sich  die  Prälaten,  viele  Magnaten  und  eine 
große  Anzahl  Edelleute  in  der  Peterskirche  auf  dem  Räkos  zu  einem 
Reichstage,  dem  auch  Karl  Robert  beiwohnte,  und  faßten  folgende  Be- 
schlüsse: „Wir:  Meister  Ugrin  von  Ujlak,  Sohn  des  Pouch  aus  dem 
Geschlecht  Csäk;  Meister  Dominicus  aus  dem  Geschlecht  Rathold; 
Omode,  Palatin,  aus  dem  Geschlecht  Aba;  Kopasz,  Palatin,  aus  dem 
Geschlecht  Borsa;  Stephan,  Palatin,  des  Bau  Ernyei  Sohn,  aus  dem 
Geschlecht  Akos;  Roland,  Palatin';  Ladislaus,  Ban,  und  Meister  Ka- 
kas,.  aus  dem  Geschlecht  Ratbold;  Meister  Dionysius,  aus  demselben 
Geschlecht;  Nikolaus,  Vajda,  der  Sohn  des  Palatin  Stephan;  Nikolaus, 
Vajda,  aus  dem  Geschlecht  Puky^,  und  die  übrigen  Barone  am  gegen- 

»  Die  Bulle  bei  Pray,  Annal.,  1,  380.  Fejer,  VUI,  i,  207  fg.  —  »  Ray- 
ualdas,  Anual.  eccles.  ad  anu.  1307,  Nr.  21.  —  ^  Die  rier  hier  erwähnten 
Palatine  standen  selbstrerständüch  nicht  alle  im  Amte,  sondern  führten  nur 
den  Titel ,  weil  sie  dasselbe  einst  bekleidet  hatten ;  in  Ungarn  gab  es  immer 
nur  einen  Palatin;  allein  in  dieser  unrahTollen  Zeit  ernannte  jeder  Gegen- 
könig einen  Palatin  und  sah  sich  oft  gezwungen,  das  Amt  wieder  einem 
andern  zu  übertragen.  —  ^  Die  beiden  Letztgenannten  hatte  Karl  Robert  zu 
Woiwoden  von  Siebenbürgen  ernannt;  sie  führten  Aber  blos  den  Titel ;  da  sie 
sich  dem  mächtigen  Ladislaus  Apor  gegenüber  nicht  behaupten  konnten. 
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Karl  Bobertyf'alleiniger  Thropcandidat  19 

— wartigen  Beiefastage  zum  Gedachtniß  d^r  Sache  für  die  Zukunft.  Es  ist 
bekannt;  daD'scfarwerer  Strdt,  der  ans  dem  hanfigen  Wechsel  der  Herr-  ^ 

scher' entstand,  das  nngaxisdie  Reich  seit  einiger  Zeit  bedrängt  hat;  aber  i 

*    mit  Gottes  Hnlfe  sind  die  Barone  und  Edellente,  die  öereditigkeit  der  i 

Erbitterung  voniehend,  Torlaofig  übereingekommen,  sich  in  den  Gehör-         *  '^ 
säm  g^en  einen  fieim  zu  begeben.    Deswegen  wollen  wir  in  treuer    • 
Sorge  für  des  Reiches  bleibenden  Wohlstand  nach  reiflicher  Ueber- 
I^nng  onsem  Herm.Karl  mit  seiner  ganzen  Nachkommenschaft,  wie  es 
die  königliche  Erbfolge  mit  sich  bringt,  für  immer  zu  unserm  Eonig 
und  naturlichen  Herrn  annehmen,  ihm  allen  Gehorsam  und  Ehrfurcht, 
.  wie  es  die  königliche  Erhabenheit  fordert,  erzeigen  und  zu  keiner  Zeit 
durch  Rath  oder  That  irgendetwas  wider  seine  Person,  seine  Wurde, 
sein  <jut  und  seine  Wohlfahrt  unternehmen.    Wer  immer  dem  könig- 
lichen Rechte  zukommende  Wurden,  Landereien,  Zolle  oder  Ein)Lunfte 
im  Besitz  hat,  soll  sie  unweigerlich  dem  König,  seinem  Herrn,  zurück-      .  ^  * 
stellen.   Ebenso  sollen  alle,  die  den  Kirchen,  Edelleuten  oder  andern  * 

Landesbewohnem  entrissene  Besitzungen  und  Gefalle  innehaben ,  diesel-       '  A 
ben  ihren  Eigf  nthümem  unweigerlich  zurückgeben ;  auch  die  Edelleute,  t 

welche  sie  bisher  offenbar  zu  unwürdiger  Knechtschaft  herabgedruckt  t 

haben,  sollen  äe,  wem  und  wo  diese  selbst  woUen,  dienen  oder  ihre 
eigenen  Angel^enheiten  ungehindert  verwalten  lassen.  Wenn  aber 
jemand  in  dem  ungarischen  Reiche  dem  Konig  und  Herrn  Karl  Gebor-  ^ 

'  sam,  Dienst  und  Treue  hartnackig  verweigern  wollte,  den  werden  wir  ins- 
gesammt  für  dnen  Verrather  und  Feind  des  Vaterlands  halten.  Dieses 
alles  geloben  wir,  den  Eid  in  die  Hand  des  ehrwürdigen  Vaters,  Herrn 
Thomas,  graner  Erzbischofs,  leistend,  immer  zu  halten,  in  Gegenwart  des 
Herrn,  unsers  Königs,  des  Herrn  Vincentius,  Erzbischofs  der  kalocsaer 
Kirche  und  königlichen  Hof  kanzlers,  der  iibrigen  Bischöfe,  des  Klerus  und 
der  in  dieser  feierlichen  Versammlung  vereinigten  Reichsstande,  indem 
wir  uns  verpflichten,  daß  jeder,  der  dieser  Anordnung  zuwider  bandeln 
wurde,  für  treulos  gegen  den  Konig  und  das  Reich  und  für  einen  öffent- 
lichen Feind  erklart  werde,  auch  in  den  Bann  komme,  den  die  Erz- 
bischofe  und  Bischöfe  hier  verkündigt  haben,  daß  seine  Person  geachtet 

sei  und  seine  Habe  dem  Konig  verfalle.^  ^ 

« 

Karl  Robert,  alleiniger  Throncandidat    1308—1810. 

Im  folgenden  Jahr  1308  den  2.  Juli  landete  der  Legat,  Cardinal  1308 
Gentiüs  von  Montefiori,  in  Dalmatien.  Er  kam  mit  dem  Auftrage,  das 
ungarische  Reich  zu  einem  papstlichen  Lehn,  etwa  wie  Neapel,  um- 
zugestalten und  zunächst  den  Widerstand  gegen  Karl  zu  brechen,  mochte 
ich  aber  sogleich  bei  seiner  Ankunft  überzeugt  haben,  daß  ein  gewalt- 
sames Verfahren  alles  verderben  würde;  daher  blieb  er  in  Dalmatien 
und  ließ  der  Sache  ElarFs,  die  im  besten  Fortgang  war,  Zeit,  noch 
mehr  zu  erstarken.^   Erst  im  October  hielt  er  mit  bescheidener  Ein- 

'  Das   Original  der  Urknade   befindet   sich    im  kaiserlicbea  Archiv  za  ' 

Wien;  in  Abschrift  bei  Eatona,  Vm,  i,  116;  Fejer,  S.  221. 
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• 
fachheit  seinen  Einzug  in  Ofen,  nahm  Wobnang  im  Erlöster  der  Do- 
minicaner und  wußte  sich  durch  sein  kluges  Betragen  rasch  beliebt  zu 
machen.  Niemand  widersprach,  als  er  sich  das  Recht  anmaßte,  auf  den 
27.  Nov.  einen  Reichstag  nach  Pestb  zu  berufen;  auch  gelang  es  ihm, 
die  mächtigsten  Widersacher  Karl  Robertos  wenigstens  dem  äußern 
Scheine  nach  zu  gewinnen.  Heinrich  von  Güssingen  kam  selbst  zu  ihm, 
schwor  in  seine  Hand  Treue  gegen  Karl  und  wurde  dafür  zum  Ban  von 
Slawonien  ernannt^  Den  siebenbürger  Yajda,  Ladislaus  Apor,  bewog 
er  zu  dem  Versprechen,  den  bevorstehenden  Reichstag  durch  einen  Ab- 
geordneten zu  beschicken.  Weit  schwieriger  war  es,  den  trotzigen 
Mattbaus  Csak,  der  ganz  offen  nach  Unabhängigkeit  strebte,  zu  einiger 
Nachgiebigkdt  zu  bringen;  erst  nach  vielfaltigen  Unterhandlungen  und 
Bitten  willigte,  er  endlich  ein,  mit  dem  Cardinal  in  dem  Kloster  der 
Pauliner- Eremiten  Kejkus,  das  in  der  vesprimer  Oespanschaft  lag,  per- 
sonlich zusammenzutreffen,  und  ließ  sich  dort  theils  durch  dessen  Schmei- 
cheleien und  Versprechungen,  theils  durch  die  Ratbschlage  seines  eige- 
nen Begleiters,  Felician  Zach  (lies  Zacs  =  Satsch),  überreden,  am 
11.  Nov.,  in  Gegenwart  des  graner  Erzbischofs  Thomas  und  des  neitraer 
Bischofs  Johannes,  Karl  Robert  als  Konig  anzuerkennen  und  ihm  Treue 
zu  geloben.^  Hierauf  ward  er  sogleich  zum  Oberstschatzmeister  ernannt 
und  bald  nachher  wider  den  Willen  der  Großen  auf  die  dringenden  Vor- 
steUungen  des  Legaten  für  den  ersten  Baron  und  Beschützer  (tutor)  des 
Reichs  erklärt^  Doch  alle  die  außerordentlichen  Ehren,  mit  denen  man 
ihn  überhäufte,  konnten  den  stolzen  Dynasten  nicht  fesseln;  sein  Sinnen 
und  Trachten  blieb  auf  unabhängige  Hoheit  und  Herrschaft  gerichtet. 

Die  Sehnsucht  nach  Frieden  und  Ruhe  überwog  alle  Leidenschaften 
und  sonstigen  Rücksichten;  die  geistlichen  und  weltlichen  Großen  mit 
bewaffneten  Banderien,  der  größte  Theil  des  Adels  und  zahlloses  Volk 
strömten  zum  Reichstage  zusammen ,  von  dem  sie  die  Wiederherstellung 
der  Ordnung  erwarteten.  Am  Morgen  des  27.  Nov.  führte  Gentilis,  von 
dem  freudigen  Jubel  der  Menge  begrüßt,  den  jungen  Prinzen,  der  nun 
feierlich  zum  Konig  erwählt  werden  sollte,  über  die  Donau  nach  dem 
jenseitigen  Ufer,  wo  unter  freiem  Himmel  neben  einem  Dominicaner- 
kloster die  Versammlung  abgehalten  wurde.  Zur  Rechten  des  Legaten, 
auf  einem  erhöhten  Platz,  damit  ihn  das  ganze  Volk  sehen  konnte, 
nahm  Karl  seinen  Sitz;  neben  ihn  ließen  sich  die  Prälaten  nieder;  doch 
fehlten  die  Bischöfe  Benedict' von  Csanäd,  Emerich  von  Großwardein, 
Ladislaus  von  Sirmien,  Gregor  von  Bosnien  und  Benedict  von  Sieben- 
bürgen, der  Sohn  des  Vajda  Apor;  links  saßen:  Ban  Heinrich  von  Güs- 
singen und  sein  Neffe  Nikolaus,  der  Palatin  Omode,  Dominicus  Kakas, 
der  Ban  Ladislaus  Ratbold,  der  Palatin  Kopasz  und  sein  Bruder  Beke, 
Peter  Kompolth,  sodann  die  Abgeordneten  des  Matthäus  Csak,  Ladis- 
laus Apor  und  Ugrin  Ujlaki,  des  gewesenen  Oberschatzmeisters;  zu  bei- 
^  den  Seiten  stand  der  Adel  und  das  Volk  in  gedrängten  Haufen.  Hierauf 
begann  der  Cardinal  seine  Eröffnungsrede  mit  den  Bibelworten:  »Herr, 

»   Fejer,    Vin,    i,    310.    —    ^   Fejcr,  Vni,  vii,    60  fg.    —    »   Fcjer, 
Vin,  v,   52. 
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hast  da  nicht  gatda  SameD  gesaet  auf  deinen  Acker?''  ^  Er  wnrde  mit 
3äfii3ITgäiorty' 80*  lange  er  darüber  sprach,  welch  gate  und  heilige  Ko- 
nige Gott«dem  Boden  Ungarns,  habe  entsprießen  lassen.  Als  er  aber  im 
Teilaaf  dier  Bedef'sagte,  \,  gleichwie  Stephan  vom  Heiligen  Stahl  die 
Krone  empfangen  habe,  so  könne  aach  jetzt  nach  dem  Aassterben  seines 
Haoses  mir  der  Papst  Ung^um  dnen  König  geben;  daher  sollten  die  ver- 
sammelten Stande  den  hier  anwesenden  Herrn  Karl,  des  apostolischen 
Stahls  getreaen. and  vorziglich  geliebten  Sohn,  als  ihrea  Konig  aaf 
Verordnong  and  ans  den  Händen  des  Papstes  annehmen*^:  da  warden 
s'eane^orte'  darch'dajBi  laate  Geschrei  des  heftigsten  Unwillens  imtcr-  ' 
brochen.  Von  allen  Seiten  ertonte  der  Ruf:  nie  sei  es  den  Ungarn  in  den 
Sinn  gekommen  and  nie  warden  sie  es  gestatten,  daß  ihnen  der  Papst 
oder  sein  Legat  einen  Konig  aafdringe ;  ihnen  allein  gebühre  die  Wahl 
ihres  Herrschers;  dieses  Recht  abend,  haben  sie  schon  im  vorigen  Jahre 
EjitI  frei  erwählt,  ohd  rofen  ihn  jetzt  abermals  einstinunig  zn  ihrem  Ko- 
nig aas;  doch  mag  der  Papst,  oder  der  Legat  in  dessen  Namen,  den 
jetzt  Erwählten  and  alle,  welche  nnsere  Nachkommen  einst  ans  dem 
königlichen  Hanse  wihlen  werden,  bestätigen;  ein  weiteres  Recht  kön- 
nen 'wir  dem  romischen  Stahle  weder  gegenwartig  noch  künftig  zage- 
stehen.  Gentilis  sah  ein,  daß  er  seinen  Endzweck  erreicht  habe,  daß  er 
aber,  ohne  den  schon  gewonnenen  Erfolg  ernstlich  zn  gefährden*,  von 
allen  femern  Erörterungen  der  Rechtsfragen  abstehen  mosse.  Nachdem 
also  die  Aafregang  sich  gelegt  hatte,  versicherte  er,  auch  er  habe  nidits 
anderes  sagen  wollen,  als  wias  die  Stande  soeben  aassprachen;  sie  sollten 
nnr  darch  ihn  zar  Bandigong  and  Beschämung  gegenwartiger  and  künf- 
tiger Ruhestörer  das  Zeugniß  der  rombchen  Kirche  und  des  Papstes 
vernehmen,  daß  Karl  ordentlich  and  gesetzmäßig  erwählt  worden  sei. 
Dieses  bezeagen,  heiße  bestätigen,  and  in  diesem  Sinne  wolle  er  auch' 
jetzt  mit  Bewilligung  und  auf  Verlangen  der  Prälaten ,  Barone  und  des 
Adels  den  genannten,  von  ihnen  erwählten  Herrn  Karl  als  echten  Ab- 
kömmling des  alten  Konigsstammes  anerkennen  und  dessen  Erwählung 
im  Namen  der  romischen  Kirche  feierlich  bestätigen.  Nun  erhoben  sich 
freudige  Zarafe,  alle  eilten  herbei,'  gelobten  jeder  einzeln  dem  neaen 
Konig  Treue  und  Gehorsam,  gaben  ihm  den  Friedenskaß,  hoben  ihn 
auf  ihre  Schultern  and  trugen  ihn  unter  lautem  Jubel  in  der  Versamm- 
lung nmher.  *  .  - 

Durch  einen  Vergleich  ward  also  der  lange  Hader  geschlichtet; 
der  Papst  mußte  darauf  verzichten,  Ungarn  zum  Lehn  des  romischen 
Stuhls  zn  machen  and  ihm  einen  Konig  zu  geben ;  aber  auch  die  unga- 
rische Naüon  errang  keinen  vollständigen  Sieg,  da  sie  dem  Papst  die 
Bestätigung  ihrer  Konigswahl  einräumte.  Zu  ihrem  Glück  war  dieses 
Recht  von  kurzer  Dauer;  es  wurde  nur  das  eine  mal  nnd  nie  wieder 
geübt 

Nach  der  vollzogenen  Konigswahl  blieb  der  Reichstag,  oder  blieben 

1  Matthäus,  Evang.,  Zni,  27.  —  '  InBtramentam  eleetionis  Caroli  L, 
bei  Peterfy,  CbndL  Hang.,  I,  150.  Katona,  Vin,  145  —  151.  Fejer,  Vm, 
I,  264.  Vgl.  Graf  Anton  Cdraky,  Disquisitio  liist.  de  modo  conseqnendi 
tnmmnm  imperiom  in  Hnngaria,  S.  53  —  56  n.  202  —  209. 
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Tielinehr  die  geÜBtlicben  und  einige  weltliche  Oroße^  entschiedene  An- 
hanger Kärrs,  noch. 'beisammen,  um  mit  Gentilis  Gesetze  und  Anord* 
nungen'za  berathen,.  welche  den  Erwählten  aaf  dem  Throne  befestigen 
sollten.  Am  3.  Dec  wnrde  auf  des  Cardinais  Betreiben  zuvorderst  die 
Reichsacht  und  der  Kirchenbann  über  alle -ausgesprochen,  die  sich  wei-, 
gern  wurden,  Karl  als  ihren  Konig  anzuerkeqnen;  ihre  Vasallen,  Leute 
und  Beamte  sden  des  Gehorsams  und  der  Treue,  die  sie  ihnen  schulde- 
ten, entbunden,  wenn  sie  ihnen  bei  ihren  straf  liehen  Unternehmungen 
Hülfe  leisten,  dem  Interdict  ver&llen  und  sollen  nach  ihrem  Tode  kein 
kirchliches  Begräbnis  erhalten.  Die  sich  wider  Karl  auflehnen  und 
seine  Wurde  oder  Person  verletzen  wurden,  sollen  die  gesetzliche  Strafe 
der  Hochverräther  erleiden,  und  selbst  ihre  Nachkonunen  ihres.  Ranges 
und  Vermögens  verlustig  g^en.  Hinsichtlich  der  Krone,  die  sich  noch 
immer  in  den  Händen  des  Siebenbürger  Vajda  befand,  wnrde  beschlos- 
sen: „Da  die  Krone  wie  jedes  andere  bewegliche  Gut  durch  Raub, 
Feuer  und  unzahlige  andere  Zufalle  in  Verlust  gerathen  könne  . . .,  und 
da  die  Gefahrdung  der  Krone  auch  das  Reich  gefährdete,  indem  jeder, 
der  in  den  Besitz  derselben  gelangte  —  nicht  nur  die  Großen  und' 
Edeln,  sondern  auch  die  Geringern  — ,  dem  Reiche  Hohn  sprechen 
dürfte  .  . . .,  so  verordnen  wir  auf  den  Rath  der  Erzbischofe,  Bischöfe 
und  Reichsbarone:  daß  die  Ejrone,  welche  gegenwartig  der  Vajda  La- 
disiaus  zurückhält;  falls  sie  bis  zum  künftigen  Reichstage  uns  nicht 
ausgeliefert  würde,  kraft  dieser  Urkunde  gebannt  sei  und  für  gebannt, 
profan  und  verworfen  gehalten  werde,  solange  sie  von  Ladislaus  oder 
einem. andern  zurückgehiEdten  und  nicht  uns,  oder  dem  rechtmäßigeu 
Konig  oder  der  stuhlweißenbnrger  Elirche  ^übergeben  wird.  Auch  soU. 
eine  andere  Krone  verfertigt  w^en,  welche  wir  weihen  und  dem  Ko- 
nige und  Reiche  schenken  werden;  mit  dieser  soll  der  König  und  sollen 
seine  Nachfolger  gekrönt  werden;  und  sie  sei  die  rechte  und  gesetz- 
mäßige Krone,  weil  sie  von  derselben  Macht  herrührt,  welche  die  erste 
verliehen  hat^^  Endlich  vnirde  befohlen,  die  widerrechtlich  und  gewalt- 
sam' occupirten  königlichen  Güter  bei  Strafe  des  Bannes  binnen  drei 
Monaten  zurückzustellen.^  Diese  Beschlüsse  wurden  nicht  im  Namen 
des  erwählten  Königs,  Sondern  des  Cardinal -Legaten  erlassen  und  erst 
nach  der  Krönung  am  13.  Juli  des  folgenden  Jahrs  veröffentlicht. 

Die  Unterhandlungen,  in  die  man  sich  hierauf  mit  dem  siebenbür- 
.  ger  Vajda  wegen  Auslieferung  der  Krone  einließ,  blieben  ebenso  frucht- 
los wie  die  frühem;  erstellte  noch  immer  Bedingungen,  die  man  nicht 
1309  erfüllen  konnte.  Daher  >wurde  die  neue  Krone  am  11.  Juni  1309  in  Ge- 
genwart des  Elerus  und  des  Volks  von  dem  Legaten  feierlich  geweiht  ^ 
und  zu  Ofen  am  15.  desselben  Monats  in  einer  zahlreichen  Versammlung 
der  Prälaten  und  Barone  (von  den  letztem  ließen  sich  mehrere  aber- 
mals blos  durch  Abgeordnete  vertreten)  Elarl  Robert  durch  den  graner 
Erzbischof  Thomas  aufs  Haupt  gesetzt.  Den  Eid,  welchen  der  Konig 
vor  der  Krönung  Idstete,  verlas  der  Erzbischof  zuerst  lateinisch  und 
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*  Katona,  YHI,  157  —  160.     Fejcr,  VIII,  i,  270  fg. 
Huüg.,  I,  154  fg.  —  *  Katona,  Vm,  178—180. 
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nbersetzte  ihn  JBodannliis' ungarische;  derselbe  wich  in  mehrern  Punkten 

▼ondem^bidiergebriiilibhen^^.  Karl  gelobte:  ^Gott  2a  gehorchen;  seine 

Gebote  'va  halten^  ^en-lcatholischen.  Glauben  •  vne  um  die  allgemeine  ror 

.  .  nusche  Kirche  Terkundigt .^nd  lehrt,  zu  bewahrenj  die  romische  Eirche» 
"    sc^e  die  Kirche  der  holigen  Maria  (2x1  Ofen),  des  heiligen  Adalbert  (zu  j 

^^^^Gnin)  und  alle  Kirchen  seines  Rdchs,  ihr^  Bischöfe  imd  Vorsteher  ndt  -  r    5 
den  Ton  Gott  ihneA'.anTertranten  Heerden  nach  Gottes  Willen  zu  ver- 

;: '..  ehren  und  «aibeschntzöns  den  Papst  nnd  aeine  Legaten  nicht  anzufdn- 

den,  sondern  CQ  vertheidigen;  die  Rechte  der  romisciien  Kirche  nicht*       .  | 
anzufechten« '  noch  ihre  Landereien  nnd  was  sich  auf  denselben  befindet 
wissentlich  zu  verletzen  ^;  das  ungarische  Reichsgebiet  nebst. den  konig-    *     ^ 
\lidien,Rediten  und  .Einkünften  nicht  zu  vermindern  noch  zu  veiiaußemv  ^      .  1 
siondem  yiehnehr  jenes  ;zn  er  weitem »  und  was  von  diesen  bisher  wider-  - 

fei(ditUchcarweise  verge1>eh:worden/ mit  Gottes  Hülfe  wieder  zum  ^^ 

bringen;  den  ungarischen  R^ichsadel  bei  seinen  alten  wohlhergebrachten 
Rechten  und  Vorzügen  .zu  erhalten  und  von  den  Bedrückungen  machti- 
gef  Tyrannen  zu  befreien  j.  in*  gesetzlicher  Ehe  zu  leben  und  sich  damit 
zu  begnügen  ^;  die  Wohlfahrt  des  von  der  gottlichen  Vorsehung;  ihm  an-         ^ 
.vertrauten  1  Volks  zu  .befördern  und  niemand  ohne  rechtliches  Verhör  . 
zu  verurtheilen.**  /  •',- j;;-  ....... 

.;  .Vom  Erzbischof  einzeln  angerufen,  traten  sodann  auch  die  anwe- 
senden Barone  und  die- Abgeordneten  der  abwesenden  vor  den  Altar, 
berührten  das. Evangelienbuch  und  schworen  in  seine  Hände  Karl,  als 
•  ihrem  Konig  und  Herrn,  Treue.' 

So  wurde  iLarl  zum  dritten  mal  gekrönt;  ein  BeweiB,  daß  er  selbst 
und  der  romische  Stuhl  die  beiden  frühem  Krönungen  für  ungültig 
hielten.  Aber  in  den  Augen  des  Volks  war  auch  diese  Krönung  nicht 
rechtskraftig,  weil  sie  nicht  mit  der  heiligen  Reichskrone  vollzogen 
worden.  Die  feierliche  Weihe,  welche  Gentilis  im  Namen  des  Papstes  der 
neuen  Krone  ertheilt,  und  der  Bann,  den  er  5ber  die  alte  ausgesprochen 
hatte,  konnten  den  Glauben  des  Volks  an  die  einzige  Heiligkeit  der 
letztern  nicht  erschüttern;  Karl  war  nicht  sein  Konig,  so  oft  man  ihn 
auch  salben  und  krönen  mochte,  so  lange  sie  sein  Haupt  nicht  schmückte.'^ 
Als  nun  die  obenerwähnten,  in  der  Versammlung  nach  dem  pesther  Reichs- 
tag erlassenen  Verordnungen  und  Bannflüche  am  13.  Juli  veröffentlicht 
und  da,  wo  es  geschehen  konnte,  auch  in  Vollzug  gesetzt  wurden,' brach 
die  Zwietracht  und  der  Parteikampf  von  neuem  aus.  ^  Matthäus  von 
Trencsin  lieA  sich  die  Schmeicheleien,  womit  ihn  Gentilis  und  Karl  über- 
häuften, zwar  gern  gefallen,  aber  seiner  angemaßten  Herrschaft  ent- 

^  Dieser  Eidespankl.  hatte  Tornehmlich  Bezug  auf  das  pipfttliche  Lehn, 
das  KoDigreieb  Neapel,  in  welchem  Karl  Rohen  als  IDrstgeborener  Karl  Mar- 
tell's  nac^  seines  Großvaters  Tode  toq  Rechts  wegen  hätte  folgen  sollen. 
VgL  Pray,  Hist  reg.  Hnng.,  n,  19.  —  '  Er.  war  bereits  mit  Katharina  Maria, 
Tochter  des  polnischen  Herzogs  Kasimir,  vermählt.  Thur6czy,  II,  91.  Vgl. 
Katona,  Vm,  153.  —  '  Instnimentum  eoronationis  Caroli  in  reg.  Hung., 
£z  tabnlario  Yaücani,  bei  Katona,  VUI,  173  fg.;  Fejer,  VUI,  i,  333.  — 
*  Die  Urkunde  Karl's  für  den  graner  Erzbischof,  bei  Katona,  VUI,  20S  -  209.  — 
^Thnröezy,  n,  S9. 
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sagen,  die  geranbten  Gater  zaräckgeben  and  g^orchen,  wie  es  jene 
Verordnongen  forderten,  das  wollte  er  nicht;  and  ihn  daca  mit  Gewalt 
zQzwinjgen,  fehlte  es  an  Mitteln.  Gentilis  ermahnte  ihn  durch  Briefe  * 
und  Gesandte:  er,  der  erhaben  sei  aber  alle  andern  Barone,  möge  die- "^ 
sen  kein  böses  B^piel  geben ;  es  sei  vielmehr  anomganglich  nothwen- 
digf  dafi  er  ihnen  mit  gatein  Beispiel  vorangehe,  damit  man  den  rechte 
ma^gen.BenUem  ihre  Gnt^  zarackgeben  and  die  Ordnang  wieder- 
herstellen könne;  der  Konig  and  die  Kirche  worden  ihn  dafnr  reichlich 
belohnen.  ^  Da  diese  Ermahnongen  frachtlos  blieben,  versprach  ihm  der 
Cafdiiial,  aosznwirken,  daß  die  meisten  königlichen  Domänen,  die  er  an  . 
sich  gebracht,  Jhm  zam  erblichen  Besitz  aberlassen  würden,  wogegen  er 
die  in  seiner  Gewalt  sich  befindenden  Kirchenguter  zarackgeben,  die  ihm 
anvertraute  königliche  Burg  bei  Ofen  (vielleicht  Visegrad)  raamen,  wie 
auch  die  Edelleute  ferner  in  ihren  Rechten  nicht  kranken,  und  sie  nicht 
zwingen  sollte,  in  seine  Dienste  zu  treten.  Der  Hochmüthige  würdigte 
alle  diese  Antrage  nicht  eininal  einer  Antwort  ^  Ebenso  unbeagsam  und 
widerspenstig  bewies  sich  der  Vajda  Siebenbürgens;  auch  andere  Herren 
kundigten  dem  Konige  geradezu  Anerkennung  und  Grehorsam  auf;  die 
Bürgerschaft  Ofens,  die  der  Richter  Ladislaus  Wernher  nicht  im  Zaume 
zu  halten  vermochte,  äußerte  ihre  Abneigung  und  Widersetzlichkeit  ge- 
gen ihn  ganz  unverhohlen,  und  in  den  meisten  Gegenden  des  Landes 
wurden  die  Verordnungen  des  Legat eq  nicht  beachtet,  sein  Bann  und 
Interdict  nicht  gefürchtet 

Unter  diesen  Umständen  fanden  es  Karl  und  Geutilis  rathsam,  sich 
nach  Presburg  zurückzuziehen.  EUerher  berief  der  letztere  eine  Synode, 
die  am  10.  Nov.  mehrere  im  Geiste  der  Unduldsamkeit  und  Priester- 
herrschaft gefaßte  Beschlüsse  — -'*  die  Ehen  mit  Schismatikern''  und 
Ketzern  werden  untersagt,  der  Colibat  den  Geistlichen  eingeschärft  und 
ihnen  strengstens  verboten,  von  einem  Laien  irgendeine  Pfründe  anzu- 
nehmen —  bekannt  machte  und  alle,  die  Karl  nicht  als  Konig  anerken- 
nen oder  sich  gegen  ihn  auflehnen  würden,  mit  dem  Bann  und  Inter- 
dict belegte.  ^ .  Denselben  Ausspruch  that  eine  zweite  Synode,  die  der 
graner  Erzbischof  einige  Zeit  darauf  abermals  zu  Udvard,  unweit  Neu- 
häusel, versammelt  hatte. ' 

Aber  je  mehr  man  die  Bannflüche  häufte,  desto  wirlningsloser 
wurden  sie;  dem  Glauben  des  Volks  mußte  Genüge  geschehen  und  Karl 
mit  der  Stephanskrone  geschmückt  werden,  damit  es  in  ihm  den  echten, 
durch  sie  gleichsam  geheiligten  Konig  erkenne.  Es  galt  also  den  hart- 
näckigen Apor  zur  Auslieferung  der  Reichskrone  um  jeden  Preis  zu 
nothigen.  Gentilis  griff  abermals  zu  den  Waffen  des  romischen  Stuhls 
und  sprach^  zu  Presburg  am  25.'  Nov.  über  ihn  den  Bann,  weil  er  die 
heilige  Krone  nicht  zurückstellen  und  die  königlichen  Güter,  deren  er 
sich  bemächtigt  habe,  nicht  herausgeben  wolle,  auch  überdies  seine 
Tpchter  dem  schismatischen,  'wider  Ungarn  im  Au&tand  begriffenen 
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^  Der  gegen  Mattbäns    erlassene  Bannbrief,    Fejir,   VHI,    v,    52. 
*  Thomae  A.  E.  Strig.  Epist  Sjnod.,  bei  Praj,'  Specimen  Hierarch.,  I,  165. 
^  Peterfj,  Concil.  Himg. ,  S.  137  fg. 
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,  .....Sohnejdes  FanteD  Ton  Serbien  vermählt  habe.  ^  Der  Sohn  Apor'8,  Bene- 
dict; war  Bischof  Von  Siebenbürgen;  er  sachte  dort  die  YeroffenÜichung 
des  £ainnbne6t*jEa  hindern^  trat  ;r1s  ^Vermittler  aof  and  schrieb  dem 
Cardinal,  «ein  Vater ^ei-berat,  za  haldigen  und  die  Krone  anszoliefem.^ 
. 'Hierauf ^^kam'ea  der  g^aner  Erzbischof  Thomas  and  der  Palatin  Omode 
*  am  8«  April  1310  mit  dem  Vajda  za  Szegedin  personlich  zusammen  und 
.  braditen  ihn  dmrch  |;laiizende  Versprechungen  dahin ,  daß  er  gelobte, 
\  Karl  "anzuerkennen,  die  gewaltthatig  in  Beatz  genommenen  Landereien, 

-  Salz^  und  JdetaUgruben -zurückzugeben,  der  Sachsen-  und  Szeklergraf- 
scha^ '^-entsagen  *  und 'die  Krone,  wo  und  wann  man  es  verlangen 
wurde,  auszuliefern;  aber  dagegen^musse  auch  der  König  die  Bitten,  die 
ef'vorbnngen  werde','  erfüllen  und  ihn  überhaupt  so  belohnen,  wie  es 
dnem  König  ziemt'  Was  kann  den  traurigen  Zustand  des  Landes, 
die  Ohnmacht  der  Staatsgewalt  und  den  Uebermnth  unbändiger  Dy- 
nasten deutlicher  zeigen  als  dieser  erniedrigende  Vertrag  mit  einem 
überwiesenen  Bebellen?  Apor  hielt  Wort  und  übergab  das  so  schmerz- 
lich vermißte  Kleinod  dem  graner  Erzbischof. 

Palatin  Omode  verkündigte  alsbald  einen  am  20.  Aug.  auf  dem  Ra- 
kosfelde  abzuhaltenden  Reichstag.  Die  zahlreich  versammelten  Stande 
riefen  hier  Karl  nochmals  zum  König  ans  und  führten  ihn  nach  Stuhl- 
weißenburg, „wo  wir%  sagt  er  selbst,  „mit  Beobachtung  der  von  un- 
sem  Vorfidbren  angeordneten  Formen  unsem  königlichen  Thron  bestie- 
gen und  durch  die  Hände  des  Herrn  Erzbischoft  Thomas  mit  dem  ko- 

-  niglichen  Diadem, -das  heißt  mit  der  heiligen  Krone,  neuerdings  gekrönt 
wurden^.  ^  Der  papstliche  Gesandte  wohnte  der  Feierlichkeit  nicht  bd, 
denn  sie  war  ja  die  Nichtigkeitserklärung  alles  dessen,  was  früher  unter 
des  papstlichen  Stuhls  und  seiner  Autorität  geschehen  war. 
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^  Fejer,  VIII,  v,  64.  —  *  Fejir,  VIII,  vii,  69.  Epist  Gentilis  ad  6e- 
nedietam  TranBjW.,  im  Ungar.  Magttin,  I,  133.  —  *  Die  Vertragsarkonde 
bei  Kfttona,  VIII,  203  fg.  Tharoezy,  II,  89.  — >  <  Die  Urkunde  KarPt  far 
den  graner  Ersbitehof  bei  Katona,  Vm,  208  —  209. 
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Kämpfe  mit  einheimischen  und  auswärtigen  Geyern; 
Wiederkehr  der  Ordnung;  Erhöhung  des  königlichen 
Ansehens;  feudalistische  Einrichtungen;  Verbesserung 
des  Münz-  und  Steuerwesens ;  Vermehrung  der  Zahl  und 
Vorrechte  der  Städte;  kirchliche  Angelegenheiten«  . 


Karl  (Robert)  I.    1810—1842. 

1.    Aenftere  Bcgebenbeiten. 


D. 


'arch  die  feierliche  Eronniig  mit  der  Stephanskrone  var  dem 
Yolksglaab'en  Genage  geleistet  worden;  darch  das  heilig  geachtete 
Kleinod  hatte  Karl  die  echte  Königsweihe  empfangen;  selbst  denen, 
die  ihm  noch  abgeneigt  sein  mochten,  war  jeder  Vorwand  zum  offenen 
Widerstand  genommen,  und  er  wurde  nun  von  allen,  die  überhaupt 
noch  einen  Konig  wollten,  anerkannt  Er  stand  jetzt  im  zweiundzwan- 
zigsten Jahre  seines  Alters;  die  Fähigkeiten  eines  thätigen  und  gewandten 
Regenten,  die  ihn  spater  auszeichneten,  verbunden  mit  Bildung  und 
einem  gefälligen  Aenßem,  fingen  bereits  an  sichtbar  zu  werden,  und 
die  allgemein  herrschende  Sehnsucht  nach  Ordnung  und  Frieden  ließ 
ihn  mit  Recht  die  eifrige  Mitwirkung  des  Volks  bei  seinen  Bestrebungen 
hoffen.  Aber  diese  Sehnsucht  theilten  die  störrigen  Dynasten  nicht,  die 
sich  in  der  Verwirrung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  so  wohl  befati- 
den;  sie  fuhren  fort,  ihre  Gewaltherrschaft  zu  üben,  das  Volk  zu  be- 
drücken, den  Adel  sich  dienstbar  zu  machen,  besonders  die  Besitzungen 
der  Prälaten  an  sich  zu  reißen  und  den  Gresetzen  zu  trotzen.  EUne  fast  un» 
unterbrochene  Reihe  von  40  Jahren  voller  Aufstande  und  Farteikampfe 
hatte  die  Bande  der  Ordnung  gelöst  und  alle  Springfedem  der  Staats- 
maschine unwirksam  gemacht;  der  König,  ohne  Geld  und  Truppen,  be- 
saß keine  Mittel,  die  Widerspenstigen  zum  Gehorsam  zu  zwingen. 
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Seine  eifirigsten  Anbaoger,  deren  Beistande  er  den  Thron  Terdankte> 
-"forderten  als  Belohnung  ihrer  Dienste  Nachncht  mit  allem,  was  sie  sich  ^ 
erlaubten,  nebst  der  Schenkung  ausgedehnter  Besitzungen,  und  er  durfte 
es  noch  nicht  ^agen, "ihre  Forderungen  abzuschlagen.,  Paul  Brebir,  Ban 
.:yon Dslmatien,. hatte  achon  früher  auch  das  Banat  von  Kroatien  an  sieh 
gerissen,  sich  zum  Herrn  jeines  TbalB  yon  Bosnien  gemacht,  die  Stadt 
/Zara  genothigt,  ihm  Landerden  ihres  'Gebiets  zu  verkaufen  und  statt 
-der  zwei  Drittheüe  der  Zolle  und  anderer  Leistungen,  die  äe  dem  Ko- 
'.  n^  schuldeten  \  ihm  jährlich  2600  Pfun^(libras)  zu  zahlen.   Nach  der 
',  &onung  Karl's  ward  er  noch  kühner;  er  dehnte  seine  Herrschaft  immer 
*^eiter  aus,  übte  aDe  königlichen  Rechte  und  gebot  nach  Willkur  über 
die  ihm  untergebenen  Provinzen.    Diese  angemaßte  Gewalt,  theilte  er 
mit  sdnen  Söhnen  und  mit  seinem  Bruder  Georg,  der  sich  den  Titel 
.  ;,Meergraf^-  (coines  marinuB)  beilegte.^   f  alatin  Omode  spielte  in  den 
Gespanschaften  Zemplin,  Abauj,  Saros  und  Zips  den  Herrn  und  strebte,- 
wahrscheinlich  mitKarPs  Einwilligung,  sich  auch  Easchau  zu  unterwer- 
fen, schon  damals  die  wichtigste  Stadt  Oberungarns.    Doch  dieses  Un- 
ternehmen war  Omode^sTerderben;  die  Burger  erhoben  sich  zur  Yer- 
theidigung  ihrer  Freiheit  ^  und  als 'er  kam,  um  sie  mit  Gewalt  unter 
.  -seine  Botmaßigkdt  zu.zwingen,  verlor  er  1311  im  Kampfe  mit  ihnen  1311 
das  Leben.' 

Dürfen  wir  tms  wundern,  daß  sich  Karl  bd  der  Lage  der  Dinge 
mit  der  Auslieferuhg  der  Erone  begnügte  undXiadislaus  Apor,  den  Vajda 
von  Siebenburgen,  im  ruhigen  Beiftitz  alles  dessen  ließ,  was  er  sich  mit 
Gewalt  angeeignet,  auch. 'dessen,  was  er  herauszugeben  versprochen 
hatte?  Erst  nach  Apor^s  Tode,  um  1315,  konnten  die  Szekler  und 
Sachsen  wieder  zu  dem  Genüsse  ihrer  Rechte  gelangen  und  die  Grafen 
beider  ihr  Amt  verwalten;  erst  damals,  vnirden  seine  Sohne,  deren  einer, 
Ladislaus,  sich  zum  Vajda  aufwerfen  wollte,  der  Untreue  angeklagt  und 
gezwungen,  die  von  ihrem  Vater  geraubten  Guter  den  rechtmäßigen  Be- 
sitzern zorückzugeben.^  Und  noch  viel  langer  dauerte  es,  bis  ganz 
Siebenbürgen  wieder  vollständig  beruhigt  wurde. 

Doch  der  unbändigste  und  gefahrlichste  aller  01igarchen  war  der 
machtige  Matthäus  Gsak.  Er  war  bei  der  Krönung  weder  personlich  er- 
schienen noch  durch  Abgeordnete  vertreten  gewesen,  und  als  der  Konig 
bald  darauf  die  obem  Gegenden  des  Laddes  bereiste,  konnten  ihn  die 
dringenden  Bitten  des  Cardinais  Gentilis  nicht  bewegen,  diesen  zu  be- 
grüßen und  sich  seinem  G^olge  anzuschließen;  ja,  er  plünderte  gerade 

zu  dieser  Zeit  die  Beatzungen   der   königlich  Gesinnten.    Denn  er 
*  >. 

1  Vgl.  den  Vertrag  Btia's  IV.  mit  Venedig  Tom  30.  Juli  1244,  Bd.  I, 
6.  390.  —  '  Lucios,  IV,  Kap.  13,  bei  Schwandtner,  m,  325  fg.  —  >  Die 
ganze  Begebenheit  ist  in  Dankel  gehüllt,  welches  dnrch  den  Bericht  Thord- 
esy's,  II,  90,  nnd  Timon's,  Saasovia  vetus  et  nova,  S.  33,  nicht  serstrent, 
sondern  noch  mehr  verdichtet  wird ;  aber  der  Vertrag ,  den  Offlode*s  Söhne 
mit  der  Stadt  schlosaen  nnd  in  welchem  eie  allen  Rediten  anf  dieselbe  ent^ 
sagten,  berechtigt  nns  an  der  Annahme,  daß  er  sich  mit  Karl's  Bewilligung 
in  den  Besits  derselben  setzen  wollte.  Eatona,  Vin,  213  fg.  Sarmay,  Ko- 
titia  Comit.  Zemplen.,  S.  11.  Ungar.  Magaein,^ IV.  —  *  Alex.  SsUagyi,  Ge- 
schichte Ton  Siebenbürgen,  1 ,  89. 
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'  brauchte  und  i;7ollte  keinen  Konig  mehr.  Aas  Landereien  des.  Staats 
und  der  Kirche,  insonderheit  ans  den  Besitzungen  des  graner  Erzbischofs 
und  der  Bischöfe  Von  Waitzen  nnd  Neitra,  hatte  er  dn  znsammenhan- 
gendes  Gebiet  geschaffen,  das  sich  uher  das  Waagthal,  von  der  Donain 
und  von  Komorn  bis  in  die  Zips  erstreckte  und  dessen  Bewohner  ohne 
Unterschied  des  Standes  seiner  Herrschaft  gehorchen  maßten  ^ ;  unge- 
heuere durch  Bedruckungen,  Brandschatzungen  und  Kirchenraub  zusam- 
mengebrachte Schätze  standen  ihm  zu  Gebote;  in  seinen  zahlreichen 
'  Schlossern  lagen  mehrere  Tagend  bewaffnete  Soldner;  wie  {einen  Kö- 
nig umgaben  ihn  ein  Palatin,  dn  Schatzmeister  und  andere  Hof  beamte; 
in  seiner  Burg  zu  Trencsin,  die  er  mit  Festungswerken  und  Wasser- 
leitungen vcorsehen  hatte,  herrschte  fürstliche  Pracht,  und  außerhalb 
derselben  verkündigten  weitläufige  Anlagen  und  Thiergärten  den  Stolz 
und  den.Reichthum  ihres  Herrn.  Das  Andenken  an  seine  Herrschaft 
hat  sich  dem  Gedächtniß  des  Volks  so  tief  eingeprägt,  daß  es  diesen 
Landstrich  auch,  heutzutage  noch  „Matyusfoldje^^  (Land  des  Matthäus) 
nennt.  Außerdem  besaß  er  noch  hin  und  wieder  im  Lande  Domänen 
und  Bulben,  darunter  Visegrad,  die  spätere  Residenz  der  Konige. 

Alle  Vorstellungen,  alle  Bitten  des  Königs  und  des  Cardinais  mach- 
ten auf  den  ubermuthigen  Despoten  keinen  Eindruck;  er  überzog,  sobald 
der  erstcsre  von  seiner  Rundreise  nach  Ofen  zurückgekehrt  war,  an  der 
Spitze-  sdner  Soldner  den  abwärts  von  Waitzen  zwischen  der  Donau 
und  der  Thdß  liegenden  Landstrich  und  bedrohte  sogar  Ofen,  während 
der  Konig  mit  seiner  Gemahlin  dort  Hof  hielt  Da  sprach  endlich  Gen- 
1311  tilis  am  6.'  Juli  1311  über  ihn  und  seine  Genossen  den  Bann  und  über 
sein  Gebiet  das  Interdict  aus ;  selbst  ,die  Todten  sollten  unbegraben 
bleiben  v>tuid  ihre  Leichen  mit  den  Aesem  der  Thiere  unter  freiem 
Himmel  verwesen^.  Doch  dies  sollte  nur  als  Schreckmittel  dienen;- 
denn  dem  Bannfluch  war  die  Verheißung  beigefügt,  Matthäus  werde 
losgesprochen  und  in  alle  Besitzungen,  Würden  und  Ehren  wiederein- 
gesetzt werden,  sobald  er  zum  Gehorsam  zurückkehrte.^  Der  Cardinal 
verrechnete  sich;  die  Bannstrahlen  .hatten  durch  Alltäglichkeit  längst 
ihre  Schrecken  verloren 'und  konnten  um  so  weniger  auf  einen  Mann  wie 
Gsik  wirken,  der  ihre  Unschädlichkeit  schon  aus  Erfahrung  kannte. 
Die  Geistlichkeit  auf  seinen  Besitzungen  ward  gezwungen,  Gottesdienst 
zu  halten  und  alle  kirchliche  Ceremonien  zu  verrichten,  und  der  Bischof 
von  Neitra  mußte  sich  wie  vordem  nicht  allein  zq  allen  bischoflichen 
Functionen,  sondern  auch  zu  den  Geschäften  eines  Abgeordneten  und 
Dieners  bequemen.'  Bald  verkündigten  neue  Gewalttbätigkeiten  den 
Zorn  des  Tyrannen;  er  rief  frische  Soldner  aus  Mähren  und  Böhmen 
herbei,  erstürmte  und  zerstörte  die  Burg  Neitra,  ^en  Sitz  des  Bischofs, 
plünderte  Ejrchen  und  Wallfahrtsorte  und  schickte  einen  Theil  seiner 
Rotten  unter  Demeter  Miklosfi^s  Anführung  durch  die  Gespanschaften 
Bars,  Toma  und  Gomor  nach  Säros,  wo  sie  die  gleichnamige  Burg  be- ' 

'  Ein  Beispiel^  wie  er  die  Edelleute  %xa  Unterwerfung  udd  Dienstbarkeit 
swang, 'findet  sieb  bei  Fejer,  Vm,  i,  394.  —  }  Der  Baonbrief  bei  Fejer» 
Vm,  T,  57»  —  *  Der  Bannbrief  der  Synode  von  Kalocsa  and  die  in  der- 
selben angefahrten  Klagen  des  Bischofs  bei  Eatona,  Vm,  365  fg. 


V 

\ 


} 


i 


4 


4 


lyH, 


lam 


Karl  1;  '  AenOere  Begebenheiten.  29 


-Tsetzten.'^  -£r 'säbst  yerheerte  die  Herrschaften  des  grauer  Erzbischoft  \ 

z^dschen  Ider^fiSig  iu^^  Ein  5 

Bundmß  imt^enT^cbB  Söhnen  OmodeV-verstarkte  seiner  Macht.   Diese  .^ 

äberlvenobJDtdi'uch'xnit  den  Kaschäaern  und  schlössen  am  8.0ct  1311  1311     f 
*  vor  denlerlMerDonokapit^  einen  Vertrag  ab,  vermöge  dessen  sie  für       . .  sjl 
sich  nnd  ihre;  Erl>en  allen  Änsprndien  räf  Easchau  entsagten  und  sich . 
*Terpfiichteteh«  weder  bä  Karl  noch  bei  seinen  Nachfolgern  eine  aber-  '  ' 

.maligeTergabnng\^  nachzosnchen,  auch  sonst  deren  Freiheit 

'  nicht ^^  beschrank^  und  sie  in.  der  Benutzung  der  königlichen  Forste 
^icht  zu  stören!  Pemer  versprachen  sie^^alle  inderrechtlich  an  sich  ge- 

^^bra^hten  Buigen vZolle  und  Zinsen  dem  ^onige  zoruckzostellen.  ^    Den 

.  letzten  ^unkt  .luelten  £e  Omode  nicht »  vielmehr  traten  de  bald  offen  1 

als  Feinde  des- Königs  auf;  nnd  da  die  Burgei'  Kaschaus  diesem  es  noch  | 

immer /nicht  verzdhen  konnten,  daß  er  ihre  Stadt  hatte  verschenken  t 

"wollen,  bewogen  sie  dieselben  leicht,  mit  ihnen  nnd  Matthaus  gemein-  ; 

schaftliche  Sache  zu  machen.  '  z 

Nun  mußte  es  Karl  endlich  wagen,  den  Ejimpf  au&unehmen,  1312.  1312     > 
Matthaus  im  Sitze  seiner  Macht  zu  bekriegen,  fühlte  er  sich  zu  schwach;  i 

er  richtete  deshalb  den  Angriff  gegen  dessen  Besitzungen  und  Yerbnn-  ^ 

dete  in  Siiros  und  Abaoj^  wo  er  an  den  Johanniterrittem  und  zipser  '   I 

Sachsen  ebenso  treue  als  tapfere  Eitmpfgenoesen  fand.    Nach  einem  i 

kurzen  Oelecht  bdrl'oma,  in  welchem  der  Fuhrer  seiner  Vorhut,  La-  f 

dislaus  von  Eompolth,  fiel,  langte  er  vor  der  Bnrg  Siros  an,  deren  ) 

'Hauptmann  dieUtngegend  brandschatzte.  Er  bdägerte  die  ausgedehnte,  ^  ^ 

auf  einem  steilen  Berge  gel^ene  Burg;  die  Zipser  berannten  Elaschau. 
Matthans  schickte  Aba  .von  Sempte  mit  einer  auserlesenen  Kriegsschar, 

.  darunter  1700  gepanzerte  I^ter,  den  Sdnen  zu  Hülfe.  Als  sie  anrück- 
ten,; hob  der  König  die  Belagerung  von  Saros  anf,  zog  sich  gegen 
Kaschau  zurück,  vereinigte  sidb  dort  mit  den  Zipsern  und  nahm  im 
roszgonjer  Thale  Stellung.  Am  15.  Juni  machten  die  AuÜBtandischen 
den  Angriff;  ein-  blutiger  Kampf  entspann  sich;  viele  tapfere  Manner, 
wie  der  Graf  der  zipser  Sachsen,  Jordan  Gorgey,  die  Herren  Kakas, 
Porch,  Ladislaus,.  Stephan,  Jakob,  Michael  und  Peter,  der  Schloß- 
hauptmann von  Bereg,  fielen  unter  ihren  Streichen;  sie  drangen  bis 
zum  königlichen  Banner  vor,  todteten  den  Trager  desselben,  Gyarke, 
nebst  seinem  Brader  Michael,  und  eroberten  es.  Aber  Meister  KGchael, 
aus  Wenzelin^s  Geschlecht,  Gregor  Nagy,  Meister  Michael  aus 'dem 
Geschlecht  Akos,  Emerich  von  Kompolth,  Bikolf  von  Tarko,  Philipp 
.Drugeth,  aus  Apulien  mit  Karl  eingewandert,  Stephan  und  Arnold  Gor- 
gey an  der  Spitze  ihrer  Leute,  und  die  zipser  Sachsen  kämpften  unter 
dem  Panier  der  Johanniter  nnonterbrochen  fort:  da  sanken  nacheinander 
die  feindlidien  Anfuhrer  Aba,  Demeter  und  zwei  Brüder  Omode  todt  ' 
nieder,  und  das  fuhrerlose  Heer  der  Rebellen,  dessen  Verlust  bisher  ge- 
ringer als  der  des  königlichen  war,  ergriff  die  Flucht.  Nach  dem  bluti- 
gen Siege  ergaben  eich  die  Burgen  Saros  und  Lublan;  auch  Kasdiau 

'     ^  Ssirmay,  Notitia  Comit  Zemplen.»  S.  11.  —  *  Die  Urkaode  bei  Eatona» 
Vni,  214  fg. 
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oflfbete  die  Tbore.    Der  Konig  belohnte  die  Tapferkeit  und  Treue  der 
zipser  Sachsen  durch  neue,  wichtige  Privil^en  ^  und  zerstörte  die  Burg 

1313  .der  Omode  unweit  G^ncz.  Er  setzte  den  Krieg  auch  im  folgenden  Jahre 
gegen  die  Parteigänger  Osakas,  die  Omode,  die  Cserep,  die'Gsobinka 
und  Fekete  glucklich  fort,  besiegte  sie  in  mebrern  Gefechten,  vertrieb 
sie  ausiden  Gespanschaften  Zemplin,  Abauj  und  S^aros,  zog  ihre  Güter 
ein  und  stellte  in  diesen  Gegenden  den  Frieden  wieder  her.*  Mit  diesen 
Erfolgen  begnügte  er  sich,  ohne  sich  in*  einen  entscheidenden  Kampf 
ndt  Matthaus  selbst  einzulassen. 

Wahrend  Kari  im  Norden  siegte,  fiel  von  Sudosten  her  ein  Häufe 
Serben,  Bulgaren  und  Tataren  in  Ungarn  ein  und  verbreitete  durch 
seine  Verwüstungen  so  große  Schrecken,  daß  Papst  Clemens  V.  es  für 
nothig  hielt,  einen  Kreuzzng  gegen  sie  zu  verkündigen.  Die  Räuber 
eilten  jedoch  schnell  über  die  Grenzen  zurück,  als  sie  horten,  daß  der' 
Konig  gegen  sie  anrücke.  Leider  schleppten  sie  ungestraft  ansehnliche 
Beute  mit  sich  fort' 

Weit  wichtiger  als  dieser  Einfall  waren  die  Vorginge,  die  sich  in 
Dalmatien  zutrugen.  Venedig  übte  eine  drückende  Herrschaft  über 
Zara;  den  Vertragen  zuwider  sandte  es  Grafen  und  Bichter  hin,  die 
'willkürlich  verfuhren,  ordnete  den  dortigen  Erzbiscbof  dem  venetiani- 
schen  Patriarchen  unter,  riß  die  benachbarten  Inseln,  die  zu  dem  ja- 
drenser  Gebiet  gehorten,  von  demselben  Ins  und  beachtete  überhaupt  die 
Bechte  und  Freiheiten  der  Stadt  nicht  Als  nun  in  Venedig  der  Kampf 
der  demokratbeben  Partei  gegen  die  unablässig  wachsende  Macht  der 
Aristokratie  immer  heftiger  wurde,  die  großartige  Verschworung  Boe- 
mond  Tiepolo's  (1310)  den  Staat  gewaltig  erschütterte,  die  Republik 
überdies  mit  Genua  in  Krieg  verwickelt  und  vom  Papste  wegen  Ferararas 
mit  dem  Bann  belegt  wurde:  da  machten  sich  die  Jadrenser  im  März 

1311  1311  diese  Gelegenheit  zu  Nutze,  um  das  venetianische  Joch  abzuschüt- 
teln. Das  verführerische  Beispiel  der  Freiheit,  welche  die  benachbarten 
Städte  unter  der  ungarischen  Hoheit  genossen,  hatten  sie  vor  Augen; 
päpstliche  Gommissare,  die  darüber  wachten,  daß  kein  Verkehr  mit  dem 
gebannten  Venedig  stattfinde,  regten  sie  auf;  Ban  Paul  Brebir  sagte 
seine  Hülfe  zu;  ne  griffen  zu  den  Waffen,  nahmen  den  venetianischen 
Grafen  Michael  Moronni  mit  seinen  zwei  Käthen  gefangen,  todteten 
einen  Theil  der  Besatzung  und  bemächtigten  sich  der  Burg.  Hierauf 
erkannten  sie  die  Oberhoheit  Ungarns  an,  wählten  den  Ban  Paul  zu 
ihrem  Grafen  und  schickten  Gesandte  an  den  Konig,  um  seinen  Schutz 
und  die  Bestätigung  der  Freiheiten,  die  ihnen  seine  Vorfahren  verliehen 
hatten,  zu  erflehen.^  Karl  nahm  die  Huldigung  der  wichtigen  Seestadt 
an  und  erneuerte  am  12.  Oct  urkundlich  den  Freibrief,  welchen  ihr 


I 


*  Fcjir,  Vni,  I,'  435.  —  «  Urkunden  Karrs:  für  Emerich,  im  Ungar. 
Magazin,  IV,  353;  för  Stephan,  Arnold,  Gjnla  und  Rikolf,  bei  Wagner, 
Analecu  Soepns,  I,  18  fg.,  III,  206,  und  Diplomat.  Saros,  S.  318.  Epist 
Epifeoopor.  Hnng.  ad  dementem  V.,  bei  Praj,  Specim.  Hierarch.,  n,  l69. 
Thnr6csy,  11,  90.  Ssirmay,  Notit  bist  comit  Zemplen.,  S.  12  fg.  ^  *  £pi«t. 
Clementis  V.  ad  Fideles  per  reg.  Hang.,  hei  Pray,  Annal.,  II,  11.  -^ 
*  Madins,  bei  Schwaadtner,  Script  rer.  Hang.,-  m,  639. 
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B^JY,  v§rlieh6b,:al8  sie  äcb  1242  unter  seix^  Oberherrlichkeit  be- 
gebdi'^bi^te^^TSödaQn.  meldete  er  die  VorgaDge  in  xwei  nachdnander 
übersaiidten  2iiiBdiiiiten^der.BepQb]ik  nnd  ermahnte  äe,  TJ^fgama  Becbte 
auf  Zara  azizuerkennen  und  der  Stadt  den  erlittenen  Schaden  zn  ersetzen.  ' 
Der  Dogellarinaa  Gttorgio  in  sdner  Antwort  Tom  12.  Nov.  sagte  dem 
Koxiig  nut  ^ziemlich  harten  ^Worten; 'daß  Zara  von  alters  her  Venedig  . 
nnterworfen  sdnnd.dem  angarischen  Konige  -vermöge  d^  mit  Bela  IV. 
geschlossenen  Vertrags  nichts  wdter  als  zwei  Drittheile  des'Z^lls  ge- 
bühren, welche  aach  zn  jeder  Zeit  an  den  Ban  Ton  Slawonien  punktlich 
entrichtet  .worden  sden;  deshalb  werde  die  Kepublik  ihre  ganzeMacbt  zur 
Züchtigung  der  Emporer  aufbieten.?  Ein  drittes  drohendes  Schreiben 
des  £onigB.  wurde  von  dem  Dogen  theils  in  einem  Briefe  an  ihn,  theils 
in  der  Instruction  des  Oesandten  Nicolo  Orimani  noch  scharfer  beant- 
wortet; Venedig  drang  nachdrücklich  auf  Ruckgabe  der  Stadt '  . 

Unterdessen  war  .  1312  dne  venetianische  Flotte  unter  Bieletto  1312 
Giustiani^  Befehl,  bemannt  mit  2000  catalonischen  Söldnern,,  die  der 
Häuptling  Dalmas  anführte,  ausgelaufen.  Bei  ihrer  Ankunft  Tor  Zara 
lebte  der  Ban  Paul  nicht  mebr^;  aber  sein  Sohn  und  Nachfolger  Mladxn,  ' 
^er  sich  „Ban  von  Kroatien,  Graf  von  Zara,  Fürst  von  Dalmatien  und 
•zweiter  Ban  von.  Bosnien^  nannte*,  hatte  eine  so  Tortheilhafte  Stellung  . 
genommen,  daß  er  Dalmas  durch  d(rei  Monate  zn  völliger  Unthatigkeit 
xwang,  und  als  die.JEtepublik  hierauf  des  Condottiere  Sold  herabsetzte, 
bewog  eir  diesen,  heimlich  in 'seine  Dienste  zu  treten  und  die  Unterneh- 
mungen ,der  Jadrenser  unter  der  Hand  zu  begünstigen.  Mit  seiner  Bei- 
hülfe nahmen  Ae  nach  einem  Sturme ,  ^der  die  Flotte  zerstreut  hatte, 
zwei  feindliche  Schiffe.  Auf  einem  derselben  lag  Giustiani  krank;  er 
wurde  gefangen  und  starb  bald  danach  in  der  Gefangenschaft.  Da  mit  den 
Waffen  wenig  ausgerichtet  wurde,  griff  der  nach  Marinus  Georgio^s  Tod 
erwählterDoge,  Johann  Superantio,  zu  andern  Mitteln;  er  knüpfte  Un- 
terhandlungen mit  Mladin  und  Dalmas  an.  Sei  es,  daß  der  erstere  daran 
zweifelte,  so  ausgiebige  Hülfe  vom  König  zu  ^halten,  um  die  Stadt, 
die  sich  seinem  Schutze  anvertraut  hatte,  gegen  die  Macht  Venedigs 
siegrdch  vertheidigen  zu  können,  oder  daß  er  durch  Geld  und  durch 
Zusicherung  großer  Vortheile  sich  bestechen  ließ:  der  Befehlshaber  Ve- 
nedigs, Vitale  Canal,  brachte  es  dahin,  daß  Mladin  und  Dalmas  selbst 
die  Jadrenser  zu  fnedlichem  Vergleich  beredeten,  der  am  20.  Aug.  1313  1313 
geschlossen  wurde.  Kraft  dessen  unterwarfen  sich  die  Bürger  Zaras 
wieder  der  venetiamschen  Oberherrschaft,  erhielten  jedoch  das  Recht, 
sich  aus  den  Mitgliedern  des  Senats  der  Republik  einen  Grafen  selbst 
zu  wählen,  dem  sie  jahrlich  2000  Pftmd  nebst  Unterhalt  für  sechs 
Pferde  und  zwölf  Diener  zu  geben  versprachen.  Alle  sonstigen,  dem  ge- 
genwärtigen Vertrag  widersprechenden  Vertrage  der  Stadt  wurden  auf- 
gehoben, mit  Ausnahme  des  mit  dem  Konig  von  Ungarn  bestehenden 
und  des  mit  dem  Ban  Mladin  und  dessen  Brüdern  wahrend  des  letz- 

4 

1  Fej^r,  Vin,  1,  397.  —  *  Epitl.  ed  Carolum  Ungar,  reg.,  bei  Moratori, 
Rer.  ItaL  Tom.  .XII,  S.  493.  —  *  Epist.  ad  Carolum  Ungar,  reg.  et  ad  Nicol., 
Grimaoi,  a.  a.  Ö.,  S.  494  n.  495.  —  ^  Madius,  bei  Scbwsndtner,  in,  .639.  *.- 
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ten  Kriegs  abgescblosseDen  Vertrages.   Mladin  entsagte  dem  Titel  eines 
Grafen  von  Zara  and  worde  dafür  zürn  Patricier  Venedigs  ernannt  ^ 

Von  dieser  Zeit  angefangen  wurden  Mladin  und  seine  Bruder  die 
Tyrannen  des  Eustenlandes  und  besonders  der  woblbabenden  Seestädte; 
sie  verließen  flieh  auf  den  Schntx  Venedigs  und  fürchteten  den  Eomg* 
nicht, -^er ihnen  großentheils  den  Thron  verdankte  und  mit  AuÜBtanden: 
zu  kämpfen  hatte.  Der  Ban  verband  sich  mit  den  Seeräubern  von  Al- 
missa,  den  Morlaken  and  andern  räubierischen  Volkerschaften  am  Adria^ 
tischen  Meq-e  und  in  den  Gebirgen  des  inoem  Landes,  gestattete  ihnen 
freie  Plünderung  und  behielt  fnr  sich  selbst  die  Landereien,  welche  er- 
obert wurden;  keine  Person,  kein  Heiligthum  und  kein  Recht  blieb  ver- 
schont; wer  sich  zu  widersetzen  oder  auch  nur  zu  klagen  wagte,  wurde 
als'  BeÄ>ell  gestraft;  Confiscationen  und  Hinrichtungen  waren  an  der 
Tagesordnung.  Weil  Traw  und  Sebenico  seine  gesetzwidrigen  For- 
derungen nicht  befriedigen  wollten,  aberfiel  er  diese  Städte  mit  wilden 
Krie^scharen,  und  die  erstere  mußte  sich  mit  10000  Pfund  von  der 
Plünderung  loskaufen.*  Diese  furchtbare  Tyrannei  übte  er  jahrelang, 
bis  ihn  endlich  die  Strafe  erdlte. 

Nun  müssen  wir  einen  flüchtigen  Blick  auf  das  benachbarte  Aus- 
land werfen,  wo  sich  Ereignisse  zu}rugen  und  Personen  den  Schauplatz 
der  Geschichte  betraten,  die  auf  die  Angelegenheiten  Ungarns  so^eich 
oder  spater  wichtigen  Einfluß  gewannen.  Nach  Elaiser  Albrechf  s  Er- 
mordung hatte  Graf  Heinrich  IV.  von  Luxemburg,  von  den  Eurfürsten 
erwählt,  unter  dem  Namen  Heinrich  VII.  am  27.  Mai  1308  den  römisch- 
deutschen  Eaiserthron  bestiegen.  Ihn,  als  Oberlehnsherm,  baten  die  mis- 
vergnügten  Stünde  Böhmens,  ihren  Eonig  Heinrich  von  Earnten,  der  sich 
.des  Thrones  unwürdig  zeigte,  zu  entsetzen,  seinen  eigenen  vierzehnjäh- 
rigen Sohn  Johann  mit  Elisabeth,  Wenzel^s  IL  Tochter,  zu  vermählen 
und  ihnen  zum  Eonig  zu  geben.  Der  Eaiser  sprach  denn  auch  in  einer 
feierlichen  Versammlung  der  Beichsfürsten  am  24.  Juli  1310  die  Ab- 
setzung Heinrich^s  von  Eamten  aus  und  belehnte  seinen  Sohn  mit  Böh- 
men, der  sich  bald  darauf  mit  Elisabeth  vermahlte,  nach  kurzem  Eriege 
seinen  Gegner  vertrieb  und  den  böhmischen  Thron  einnahm. '  Das  war 
der  Anfang  jener  Große,  zu  der  sich  das  Haus  Luxemburg  erhob.  Der 
Enkel  Johannas,  Sigmund,  trug  nebst  andern  Eronen  auch  die  ungari- 
sche und  brachte  Ungarn  in  nähere,  verhängniß volle  Verhaltnisse  mit 
Deutschland  und  Böhmen. 

Eaiser  Heinrich  unternahm,  seit  60  Jahren  wieder  der  erste,  den 
Romerzug,  besiegte  in  Italien  seine  Feinde  und  empfing  zu  Midland' 
6.  Jan.  1311  die  eiserne  Erone  von  Italien,  zu  Rom  29.  Juni  1312 
die  römische  Eaiserkrone,  starb  aber,  als  er  wider  Robert,  Eonig  von 
Neapel  und  des  ungarischen'  Earl  Onkel,  ins  Feld  zog,  am  24.  Aug. 

1  Madiui,  bd  Schwandtner,  III,  639.  Die  Vertragsurkonde,  im  venet. 
StmatMrchiT.  Libri  Paetomm,  II,  100,  machte  zuerst  bekamit  M.  Horratb, 
Geschichte  von  Ungarn,  2.  Ausg.,  n,  33,  Anm.  Ueber  den  ganzen  Yerlanf 
der  Begebenheit  Lucios,  lY,  Kap.  12,  bd  Scbwandtner,  m,  314—325.—  *  Lu- 
cius, IV,  Kap.  13,  a.a.O.,  S. 325  — 331.  Farlatns,  Illjric.  Sacr.,  IV,  370.— 
*  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  n,  ii,  63—87. 
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1313  za  BaoDConvento. '  Nach  seinem  Tode  spaltete  sich  Deutschland 
in  dieluxembcirgär  und  die  österreichische  Partei    Die  erstere,  deren  V 

-    Haapt  Konig  Johann  Ton  Böhmen  zu  jung  schien,  wählte  in  Frankfurt  '  * 

:.  am  3iain~. am.  19.  Oct.  1314  Ludwig,  Herzog  von  Baiem,  die  andere  \ 

Tagb  darisuif  Herzog  Fnedrich  den  Schonen  von  Oesterreich  zum  romi- 
schen EBnjg.'^  Die  Folge  war  ein  wechselvoller  und  langwieriger  Kri^ 

'  zwischen  den  beiden  Gewählten. 

.  Friedrich  schloß  einen  Bund  mit  dem  ungarischen  Konig;  er  be-1314—  \ 

'  wirkteji  dkß  Agnes^  ;Andreas^^I.  Witwe,  die  Stadt  und  Oespanschaft  ^^^^  > 
Presburg  und  was  sie  sonst  als  die  ihr  verschriebene  Morgengabe  inne-  .^  ^ 
hatte,  an  ^Ungarn  zurückgab;   wogegen  Karl  sich  verpflichtete,  ihm  ; 

*  JSulfe  im  Kampfe  um  den  Kaiserthron  zu  Idsten.^  ^ 

'Matthans  Csak  war  durch  die  im  roszgonyer  Thale  erlittene  Nie- 
derlage zwar  gehindert  worden,  sein  Gebiet  weiter  auszudehnen;  aber  «• 
den  Landstrich,  den  er-  sich  unterworfen  hatte,  beherrsdite  er  noch  > 
immer  mit  unumschränkter  Gewi^t  'und  strebte,  die  Wirren  Böhmens  1 
benutzend,  in  Mahren  Eroberungen  zu  machen,  was  ihm  in  der  Heimat  . '  ^ 
mislungen  war.    Durch  das  Bundniß  KarPs  mit  Friedrich  gegen  Jo-    .. 

..  hann  noch  mehr  ermutBigt,  flel  er  zu  Anfang  des  Jahres  1315  abermals  •  > 
in  Mahren  ein  und  bemächtigte  sich  mehrerer  festen  Platze.  Konig  Jo-  ^  ) 
bann  brach  gegen  Ende  Mai  mit  einem  Heere  unter  Aniuhrung  des  \ 

böhmischen  Keichsverwesers  Heinrich  von  Lippa  wider  ihn  auf,  nahm    «       | 
ihm  die  eroberten  Schlosser,  darunter  auch  das  auf  einer  Marchinsei  } 

stark  befestigte  Weseli,  wieder  ab,  verfolgte  ihn  bis  nach  Ungarn  und         -  1 
belagerte  das  damals  feste  Holitsch.   Die  Besatzung  schlug  alle  Sturme  > 

.der  Belagerer  ab,  vereitelte  durch  Gegenminen  deren  Versuche,  die 
Mauern  zu  untergraben,  und  leitete  in  die  Stollen  Wasser,  sodaß  in  den-  t 

selben  viele  Böhmen  umkamen.  Inzwischen  eilte  GsÄk  mit  seiner  Rei-  ;  ^ 
terei  herbei,  überfiel  das  feindliche  Lager  und  überschüttete  es  mit  einem 
Pfeilregen.  Ueberrascht  wandten  sich  die  Böhmen  zur  Flucht;  allein 
ihr  Feldherr  brachte  sie  wieder  zum  Stehen,  und  sie  erdrückten  durch- 
ihre  Ueberzahl  die  ihnen  nachsetzenden  Reiterhanfen.  Auch  nach  die- 
sem Siege  hielt  sich  die  Festung  noch  immer  und  das  böhmische  Heer 
litt  großen  Mangel  an  Nahrungsmitteln ;  daher  waren  dem  Konig  Jo- 
hann die  Friedensantrage,  die  ihm  Matthaus  machte,  höchst  willkom- 
men. Acht  beiderseits  gewählte  Schiedsrichter  erhielten  VoUmacht,  die 
Bedingungen  des  Friedens  festzustellen,  und  Johann  kehrte  ruhmlos 
nach  Prag  zurück.^    x 

Hauptsachlich  das  Benehmen  Konig  KarPs  hatte  den  stolzen  Des- 
poten genothigt,  den  Frieden  nachzusuchen.  Denn  als  er  nach  der  empfind- 
lichen Niederlage,  die  ihm  die  Böhmen  beigebracht,  um  Hülfe  bat,  erhielt  er 
nicht  nur  eine  abschlagige  Antwort,  sondern  Karl  ergriff  auch  die  Gelegen- 
heit, Yisegr&d  und  Komom  für  sich  zu  erobern.  Einige  ungarische  Histo- 

>  DiplomatAriam  Stifiae,  bei  Pray,  Annal.,  II,  11.   Fejir,  Vm,  i,  541, 
Vn,  108.    ContiD.  Martini  Polofni,  beiEccard,  I,  1443.—  >  Chron.  Benessii, 
bei  Dobner,  IV,  24,   nnd  Aulae  regiae  Y  ad  ann.  1315.     Coatin.  Dalinoil., 
bei  Pex,  n.     Vgl.  Palackj,  Geschichte  tos  Böhmen,   2.  Abdrack,  II,  n,  • 
109  fg. 
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riker '  berichten,  Herzog  Friedrich  habe  letzterm  bei  diesem  unternehmen 
Hülfe  geleistet ;  alldn  daTOn  findet  sich  weder  in  Chroniken  noch  Doca- 
menten  eine  Spur;  nnr  fioviel  ist  gewiß,  daß  Slarl  die  beiden  Platze  nm 
diese  Zeit  mit  Waffengewalt  eingenommen^,  denn  bereits  1315  konnte^ 
er  Komom  dem  graner  Erzbischof  schenken. '  Aber  alle  diese  Ver- 
Inste brachen  noch  nidit  den -üebermnth  Osakas,  zwangen^  {hn  jedoch, 
seine  Gewaltthatigkeiten  anf  die  naher  zu  seinem  Sitze  gelegenen  Ge- , 
genden  nnd  anf  die  wehrlose  Greistlichkeit  zn  beschcanken.  Niemand 
hatte  mehr  von  ihni  za  Idden,  als  das  Elapitel  und  der  Bischof  von  Neitra. 
Im  ohnmächtigen  Zorn  sprach  der  letztere  1317  den  Bann  über  seinen 
Tyrannen  aas,  wurde  iaber  von  diesem  dafnr  mit  der  Wegnahmie  seiner 
nnd  des  Kapitels  noch  übrigen  Besitzungen  nnd  mit  der  Zerstomng  des* 
Biscbofissitzes  geznchtigt  nnd  maßte  fliehen.  Ebenso  wirkungslos  wie  alle 
frühem  blieb  andi  der  Bannspmch,  den  eine  zu  Kalocsa  im  März  des 
folgenden  Jahres  abgehaltene  Synode  der  Bischöfe  wider  Csak  verkün- 
digte.^ Der  Konig  selbst  konnte  oder  wollte  sich  mit  dem  alten  kinder- 
losen Manne  nicht  in  einen  gefahrlichen  Kampf  einlassen;  war  doch 
dessen  baldiger  Tod,  der  ihn  und  das  Land  von  demselben  befreien 
werde,  vorauszusehen;  weltliche  und  geistliche  Herren,  deren  Güter 
Matthaus  geraubt  hatte,  legten  berdts  vor  den  Gerichten  Verwahrung 
ein,  daß  diese  Oüter  nach  seinem  Tode  nicht  an  andere  vergabt  werden 
sollten.^  Diese  Hoffnung  ging  denn  auch  in  Erfüllung;  schon  in  demsel- 
ben oder  dem  nächstfolgenden  Jahre  — Tag  und  Ort  finden  sich  nirgends 
verzeichnet  — '•  starb  der  gewaltige  Despot,  wie  die  Volkssage  erzahlt, 
an  der  ekelhaften  Krankheit,  an  der  sie  Sulla,  Herodes,  Philipp  H.  von 
Spanien  und  andere  blutdürstige  Tyrannen  elend  umkommen  läßt  ^ 
Nach  seinem  Tode  huldigten  die  meisten  seiner  Anhanger,  unter  ihnen 
auch  sein  Palatin  Felician  Zach,  dem  Konige  und  ÜEuiden'  bei  diesem 
freundliche  Äufiiahme.  ^   Jetzt  erst  war  Karl  wirklich  Konig. 

Daß  Karl,  der  Schützling  des  Papstes,  solange  er  um  den  Thron 
kämpfte,  die  Ounst  des  Klerus  suchen  mußte,  leuchtet  von  selbst  ein. 
Aber  sobald  er  sich  nur  einigermaßen  auf  demselben  befestigt  sah,  än- 
derte er  sehr  merklich  sein  Betragen.  Nach  dem  Beispiel  des  romischen 
Stuhls,  der  von  den  ungarischen  Prälaten  eine  drückende,  jährlich  zwei- 
bis  dreimal  wiederholte  Steuer  zum  Unterhalt  des  Legaten  Gentilis 
erhob,  auch  dann  noch  erhob,  als  dieser  bereits  gestorben  war,  und 
außerdem  unter  allerhand  Vorwänden  ungeheuere  Summen  von  ihnen 

»  Pray,  Annal.,  II,  11.  Feßler,  1.  Ausg.,  HI,  i,  87.  —  *  Der  Schen- 
knngsbrief  KarPs  für  Meister  Otmär:  „Specialiter  reTocatis  in  memoriam  ser- 
vitiis  ejosdem  Otmari,  qaae  idem  nobis  in  ezpngnatione  castrornm  Vysegrad 
et  Comamm  Tocatornm  . . .  ezhibuerat."  Fejer,  VIII,  n,  71.  —  '  Katona, 
Vm,  297.  —  ^  Die  Bischöfe  tbaten  zuerst  alle,  die  sich  wider  die  Kirche 
durch  Raub  und  Gewalttbat  Tersündigt  hatten  oder  Icunftig  Tersündigen 
'würden,  in  den  Bann,  verpflichteten  sich  gegenseitig,  wenn  einer  unter  ihnen 
beleidigt  oder  beraubt  werden  sollte,  sich  Mann  fQr  Mann  zu  erheben  und 
den  Angefochtenen  gemeinschaftlich  zu  vertheidigen ,  und  sodann  erließen  sie 
auf  die  Klage  des  nentraer  Bischofs  den  Bannbrief  gegen  Matthäus.  Eatona, 
Vin,  360—379.  Pejir,  III,  ii,  92, 169  fg.  —  »  Fejir,  Vin,  n,  69,  94  u.  s,  w.— 
•  Thuroczy,  II,  9i:    Vgl,  Eatona,  VIII,  325  fg.  —  '  Thuroczy,  n,  91. 
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erpreßte  ^^  forderte  audb  er  vom  Eleros  jahrliche  Geschenke,  nahm 
-'die  VerwiJtimg^dä*- ä^^  Pfründen   211m   Besten   des   Staats- 

schatzes an  sich  and -half  cüe  vom  Papst  der  hohen  Greistlichkeit  auf- 
erlegten  Annaten  •  und  .andere  dergleichen '  Ahgaben  ^treiben,   weü^ 
ein'ülial  derselben  in  die- königliche  Schätzkammer  floß.     Das  Mis- 
'  yreij^igen,  welches  dieSischofe  hiernber  empfanden,  wurde  noch  da«- 
dorch  vermehrt,  daß  Earl  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  Maria  Ka^ 
tharinA,  des  polnis^en  Herzogs  TTAftimy  Tochter^,  sich  eine  von  der 
Donaninsd' Gsepel /Stammende  Geliebte  hidt,  die  ihm  anch  einen  Sohn, 
Koloman^  gebar' ;<daß^cür  in  Temesv&r,  wo  er  meistens  wohnte,  die  Zdt 
iaoit'Lostbarkeiten,  lÄebesabentenern  nnd  Tnrnieren  verbrachte^,  wah- 
rend das  Land  nnd  besonders  die  Geistlichkeit  von.  großen  und  kleinen 
Despoten  geplündert'  wurde;  daß  er  endlich  keinen  Beichstag  berief, 
«der  Abhidfe  hatte  schaffen  können.    Auf  derselben  Synode  zu  Kalocsa, 
.1317,  wo  die  Bischöfe  .einander  gegenseitigen  Beistand  heilig  gdobten 
und  den  Bann  wider  Matthans  vericundigten,  beschlossen  sie  auch,  den 
.Konig  zur  Erfüllung  seiner  Regentenpflicht  anzuhalten  und  gegen  ihn 
bdm  Papst  Klage  zu  fuhren. 

Als  Gesandte  4er  Synode  begaben  nch  die  Bischöfe  Ladislaus  von 
Tnnfkirchen  und  Ivanka  von  Großwardein  zum  Konig  und  ermahnten 
'  ihn.  im  Namen  derselben  unter  Androhung  des  Kirchenbannes,  er  möge, 
was  er  seit  adit  Jahren  zu  thun  versäumt  habe,  den  Beichstag  einberu- 
fen, damit  endlich  de^  herrschenden  Unordnung  Sberhaupt  und  den  Be- 
drückungen des  Klerus  insbesondere  abgeholfen  werde.  ^  Karl  gab  ihren 
Vorstellungen  GehoK  An  die  Obergespane  und  Richter  ließ  er  sogleich 
den  Befehl  ergehen,  auf  Aufforderung  des  Bischois  diejenigen  Kirchen- 
guter ihres  Bezirks,  die  sich  in  fremden  Händen  befanden,  den  recht- 
mäßigen Besitzern  wiederzu verschaffen  und  jeden,  der  ohne  Rechtsgrund 
.  sich  der  Ruckgabe  derselben  widersetzen  wurde,  als  Aufrührer  zu  bestra- 
fen, diejenigen  aber,  die  gegründete  Einsprache  erhoben,  an  den  nächsten 
Reichstag  zu  weisen.  ^  Den  Reichstag  berief  er  auf  den  1.  Juli  auf  den 
Rakos^;  dessen  BeschlSsse  sind  jedoch  spurlos  verloren  gegangen. 

An  den  Papst  Johann  XXn.  sandten  die  Bischöfe  den  agramer 
Bischof  Augustin,  damit  er  den  Konig  sowol  seiner  Nachlässigkeit  in 
der  Beschntzung  des  Klems  als  auch  seines  leichtfertigen  Wandels  we- 
gen anklage  und  den  Heiligen  Vater  bitte,  ihn  ernstlich  zu  ermahnen. 
Der  Papst  that  es.  ^  Karl  übte  zwar  Rache  an  Augustin,  indem  er  ihn 
seines  Bisthums  enthob  und  durch  seinen.  Onkel,  Konig  Robert  von 
Neapel,  auf  das  ärmliche  von  Nuceria  versetzen  ließ*;  aber  die  Ermab- 

»  Fejir,  Vni,  1,  381,  402,  413,  VIII,  n,  101.  —  «  Thor6c«y,  11,  c.91, 
gibt  J 315,  richtiger  Chron!  Bndense  1317  als  das  J&br  Ihres  Todes  an.  — 
'  Chron.  Mt.,  bei  Praj,  Hierarch.,  II ,  712.  Der  Sohn  Eoloman  -wird  anch 
in  einer  Urknnde  von  1328  erwähnt;  bei  Fejer,  Vm,  ui,  324.  —  *  Bei 
einem  Tnrnier  tchlng  Karl  dem  Stephan  Hont-Pazman  drei  Zähne  ans  nnd 
schenkte  ihm  ^nm  Ersats  dafür  die  Besitzung  Posa  in  der  biharer  Gespän- 
»chaft  Fej^,  Vm,  11,  210  fg.  —  ^  Der  Brief  des  Erzbischofs  von  Kalocsa 
JLadislans  an  Benedict,  Bischof  von  Siebenbürgen,  bei  Fejer,  VIII,  11, 168.  — 
*  Fej^,  vm,  II,  165.  1—  '  A.  a.  0.,  164.  —  '  Raynaldns,  Annal.  cccles.  ad 
ann.  1318,  Nr.  13.  —  *  Hadins,  Kap.  27,  bei  Schwandtner,  ITI,  652. 
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nimg  deis  Papstes  befolgte  er  wenigstens  insoweit,  daß  er  noch  Tor  dem 
Beichstage.  Thomas,  Obergespan  Ton  Arad  und  Sirmien  wie  auch  Rieh-     : 

'^      ter  der  Kamanjäi,  imd  den  Qrafen  Simon  nach  Prag  schickte /um  Ton' 

,  Konig  Johann  eine'  seiner  beiden  Schwestern  fSir  sich  zur  Gemahlin  za  ^^ 

^erbitten.  Thomas  wählte  die  jüngere,  die  dreizehnjährige  Beatrix,  und    \ 

bi^adite  ^e  nach  Ungarn ,  und  Karl  Üeß  sdne  junge  GemaUin  noch  im    \ 

NoTcmber  desselben  Jahres  krönen.  ^  Diese  Yerm^ung  hatte  zur  Tren- 

nimg  des' Bündnisses  mit  Friedrich  dem  Schonen  und  zur  Versöhnung  , ; 

'^  1319  mit  der  luzemburger  Partei  fihren  können ;  i^ber  schon  im  folgenden  Jahr   f 

:  '     starb  Beatri^  sanmif  dem  Ejnde,'das  ne  geboren  hatte.    Zum  zweiten    \ 

1320  mal  'Witwer,  vermählte  sich  E[arl  1320  mit  Elisabeth,  des  polnischen    "' 
Königs  WladislawLokietek*  Tochter.*  Wie  wichtig  die  Folgen  dieses    | 
Ehebündxiisses  waren,  werden  wir  im  Verlaufe  der  Erzählung  sehen.    \ 
Zur  Erfüllung  sdner'Begentenpflicht  bedurfte  Karl  keiner  Ermunterung;     . 
nur  das  drudk:ende  Gefühl  der  Ohnmacht,  zu  der  er  anfangs  yerurthdlt    \ 
war,  hatte  die  Kraft  seines  Geistes  gelahmt  und  ihn  im  Geräusche  der 
'Vergnügungen  Zerstreuung  suchen  lassen;  sobald  er  sich  von  Matthaus,    . 
Apor  und  andern  Oligarchen  befreit  sah,  ergriff  er  das  Staatsruder  mit    \ 
.  starker  und  gesduckter  Hand  und  steuerte  mit  unermudetem  Eifer,  jedes 
Hindemiß  überwindend,  freilich  bisweilen  auch  das  Recht  nicht  achtend, 
nach  den  rühmlichen  Zielen,  die  er  sich  gesteckt  hatte.    -    ' 

Ihm,  dem  Erstgeborenen  Karl  Martell^s,  gebührte  die  Herrschaft   ;; 
über  Neapel,  die  Bonifadus  Vlii.  seinem  Onkel  Robert  zugesprochen , 
hatte. '  Solange  er  unmündig  an  Jahren  und  völlig  machtlos  war,  mußte 
er  sich  die  Ausschließung  vom  Throne  Neapels  gefallen  lassen;  aber 

1317  schon  1317  forderte  er  als  einige  Entschädigung  das  Herzogtbum  .Sa- 
Jemo.  Er  wurde  abgewiesen.'  Das  mochte  die  Ursache  sein,  warum  er 
ungeachtet  des  abermaligen  Verlustes  von  Zara  mit  Venedig  in  freund- 
licheui  Verhältnisse  zu  bleiben  strebte;  er  wollte  sich  dessen  Unter- 
stützung in  dieser  Angelegenheit  für  die  Zukunft  sichern.  Als  der  ge- 
wesene ofener  Stadtrichter  Ladislaus  Wernher  und  andere  Staatsangeho- 
r^e  Ungarns  dem  Venetianer  Vitalis.Miani  und  mehrem  dasigen  Kauf- 
leuten Schaden  zugefügt  hatten,  und  die  Republik  zur  Entschädigung 
ihrer  Bürger  von  den  ungarischen  Handelsleuten  eine  willkürliche  Ab- 
gabe erhob,  worüber  sich  diese  bitter  beklagten,  fällte  er  wahrscheinlich 
in  derselben  Absicht  das  Urtheil,  daß  den  Venetianern  Unrecht  widerfah- 
ren sei  und  Entschädigung  gebühre.  Doch  war  er  auch  bedacht,  die  eige- 
nen Staatsbürger  gegen  Willkür  zu  schützen;  darum  verordnete  er  am 

131S  29.  Aug.  1318,  daß  jeder  ungarische  Kaufmann  von  dem  Werthe  seiner 
nach  Venedig  eingeführten  Waaren  anderthalb  vom  hundert  zehn  Jahre 
lang  zur  Schadloshaltung  der  oben  Genannten  zu  entrichten  habe.  Der 
Doge  Johann  Superantio  dankte  ihm  für  den  Schutz,  den  er  den  Venetia- 
nern gewährte,  und  versprach,  den  angarischen  Handelsleuten  dieselbe 

«  *  ■      «  • 

^  Schenknngsürkniide  EarPs  für  Thomas,  VIU,  ii,  202.  Madias,  Kap.  13, 
a.  a.  0.,  S.  644.  Thiir6cz7,  II,  91.  Eine  gleichzeitige  Yormerknng  bei  Bil, 
Notit.  Hung.,  nt;  473.  —  »  Thur6czy,  II,  -92.  Pnlkawa,  bei  Dobner,  m, 
279.    DlugoBS,  IX.    Mftdias,  £[ap.  13,  a.  a.  0.  ~  '  Fej^r,  VIII,  ii«  41. 
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~^Tr€chtigkeit  sathe^  werden  zu  lasseo;  delute  jedoch  die 'Abgabe  aach 
auf  Gold  und  Silber-aos.,^^  ,..         _  -.-  .-i.^- ..  .    .     -  ,    .-  ,.,-...,., 

,.. .    "Während  der  langwierige  Thronfolgestreit  und  die  daraus  hervor- 

'gehende  Anarchie  Ungarn  wdu-los  macht«,  hatten  sich  ^e  Serben 
'•des  macsöer  Banata  bemächtigt;  es  wäre  ihrem  Forsten  St^ban'Drä*' 
gutio,  der  sich  König  nannte,  lücht  gewesen,  sein  Gebiet  noch  weiter 

'  auvEodehnen,  und  ,^.dea  Xehnsrerband  völlig  xa  serreiCen,  hätte  seine 

'  &&iinielnde  Trägheit  ihn  mcht  onSihig  zu  Jedem  ünteraehmeh.  gemacht. :. 

'  Was  .er  versäomt  hatte,  .woUte  nach  seinen  Tode,  1317,  sein  Bruder  . 
ond  I7a<difolger  Urosch  I£lntin  ausfahren  und  sich  nicht  nur  ganz  unob- 
"faio^'Toc  Ungarn  machen,  sondern  auch  Albanien  und  Macedonien 
^seiner  .Henschaft  unterwerfen.    Aber  der  günstige  Zdtponkt  war  ver- 
Stricben;  'Earl  war  berüts  im  Stande,  den  nngehorsamen  Yasalleii  zu 

*- .paaren, m  traben  und  sönen  Onkel  Philipp  von  Tarent  zu  beschützen, 
'  dem  sua  "Vater,  K5mg  Karl  IL  von  Neapel,  ■  seine  Rechte  auf  Albanien 
tcfltamentarisch  vermacht,  während  seine  zweite  Gemahlin,  Katbarina  von 
Valois,  ihm  anch  noch  die  Ansprüche  auf  das  lateinische  Kaiserthom  in 
KonstantJnopel  zugebracht  hatte.  Karl  verband  sich  imtihml3I9,  entbot  1319 
den  Ban  Mladin  zur  Heeresfolge  und  zog  g^en  Serbien.  Am  Flusse 
Obona  vrurde  Milntin  geechtageu  und  genöthigt,  die  Oberhoheit  "Ungarns 
anznerkennen,  das  Banat  Uacaö  nebst  Belgrad  wieder  mit  dem  Beiche 
verknüpft  und  noch  ein  Tbul  M&cedoniens'>erobert*  Dagegen  kämpfte 

-  Flütipp  in  Albanien  mit,  wenig  Glück  und  konnte  vollends  mchls  aug- 
ricbten,  nachdem  nnvermuthct  in  Ungarn  ausgebrocbene  Aulstände 
sdnen  T^bündeten  snr  eiligen  Heimkehr  gezwungen  hatten. 

'Ein  nicht  naher  bekannter  Ungar  Namens  Andreas  in  Verbindung 
mit  ämgen  öeteiräcbischen  Edelleuten  verwüstete  die  östlichen  Grenzen 
und  bedrohte  bereits  die  Städte  Oedenburg'nnd  Baab.  Der  Obergespan 
von  Oedenbnrg,  Nikolaus,  und  die  Brüder  Paul  und  Lorenz  Osli,  die  der 
König  wider  die  Frdbeuter  ausschickte,  schlugen  ä&  zurück. '  "Weit 
gefährlicher  war  die  Empörung,  welche  Feter  Feto,  Obergespan  von 
IZemplin,  Moys  und  einige  andere  hartnäckige  Anhänger  Matthäus 
Csik's  erhoben.  Sie  beriefen  einen  russischen  Fürsten,  entweder  Leo 
Bomanovits,  den  Beherrscher  von  HaBtsch  und  Luzk,  oder  Wladimir 
X/wowitsch,  Fürsten  von  "Wladimir,  den  Enkel  Daniel's  und  Constantia\ 
der  Tochter  B^'s  V.,  auf  den  ungarischen  Thron.  Der  Berufene  folgte 
zwar  der  Einladung  nicht,  aber  sie  empörten  sidi  auf  eigene  Hand, 
während  Karl  in  Serbien  kriegte.  Auf  des  Königs  Befehl  rückte  der 
"Vajda  von  Siebenbürgen  und  Obergespan  von  Szolnok,  Dözsa,  wider, 
die  Empörer  aus,  besiegte  sie  und  zog  ihre  Güter  ein.  Mit  Zostimmung 
der  Prälaten  und  Barone  vemrtheilte  sie  Karl  1331  am  13.  Febr.  zum  1331 

>  Im  TenetiuiiuhMi,  noch  in  Wien  befindlichen  StaatJsretiiT,  Cop.  d«) 
,  Connuemor.,  11,  136.  Znertt  mitgetbeilt  von  Horrmüi,  Geichiebte  von 
Ungarn,  2.  Anig.,  II,  41.  —  '  Urknnde  Earl'E  für  Meiitcr  Paul  and  leingn 
Bmder  Lanrentiai,  Fejer,  Vm,  U,  !00.  Brief  Papat  Johmnneg  XSIL  ma 
den  TÖmiachen  König  Fricdjleb,  worin  er  dieien  aoffordert,  dem  Könige  von  - 
Ungarn  vidtr  die  »chiimatieetLen  Serben  Hälfe  in  leisten.  Timön,  Inago 
nova  Hnag.,  S.  2S0.  —  »  Fejfa,  vm,  ii,  200,  410,  549.     Katon»,  vni,  503. 
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Verlast  ihrer  Worden  und  Gater,  die  er,  unter  andern  die  Borg  PetoB 
Porostyan,  an  8öne  Getreuen  Tergabte.*  '    ' 

'    AOadin'Brebir,  durch  die  Siege,  die  er  mehr  als  Bundesgenosse 
denn  als  Diener  des  Königs  im  serbischen  Kriege  erfochten,  noch  uber-1 
mnthiger  geworden,  übte  in  dem  seiner  Obsorge  anTertrauten-Dalmatien 
immer  drückendere  Tyrannd,  und  die  meisten  Glieder  seines  Hauses 
wetteiferten  mit  ihm  in  frevelhaften  Gewaltthaten;  einer  seiner  Vettern 
^'ers'^og  den  Bischof  TonScardona,  Paulin  Draskovits;  er  selbst  wt)llte 
die  Seestädte  um 'jeden  Preis  miter  sdne  unumschränkte  Herrschaft  beu- 
gka^DtL  traten  die  Bürgerschaften  von  Sebenigo  und  Traw  in  Verbin- 
dung wider  ihn  und  liegaben  sich  unter  Venedigs  Schutz,  weil  sie  von 
dem  ungarischen  Konig'schnelle  und  ausreichende  Hülfe*  nicht  erwarteten. 
Am  17.  April  1322  schlössen  sie  mit  der  Republik  folgenden  Vertrag: 
Der  Hohe  Rath  wird  jahrlich  dnen  Herrn  aus  seiner  Mitte  als  Grafen 
nach  Traw  senden;  vier  Beisitzer  sdnes  Gerichtshofs  ist  die  Burger- 
schaft befugt,  selbst  zu  wählen;  über  halspeinlidie  Verbrechen  soll  der 
Graf  nach  den  Stadtverordnungen  urtheilen;  er  darf  bei  Bürgern  nicht 
zu  Gaste  gehen  oder  ne  zu  Gaste  bitted,  keinen  Handel  treiben  und 
außer  frischen  Trauben  und  andern  Früchten  keine  Geschenke  annehmen; 
sein  Gehalt  wird  auf  1200  Pfund  kleiner  Denare  festgesetzt*     Dies 
alles  wurde  urkundlich  abgeschlossen  unbeschadet  der  Ehren  und  Rechte 
des  ungarischen  Königs. '    Unter  demselben  Vorbehalt  wählten  die  ver- 
bündeten Städte  Mladin^s  weniger  gewaltthätigen  Bruder  Paul  zu  ihrem 
Kapitän*,  und  bald  darauf  trat  auch  Spalatro  ihrem  Bunde  bei.    Der 
Doge  meldete  dem  Konig  das  Geschehene  mit  der  Versicherung,  daß 
dadurch  die  Rechte  der  ungarischen  Krone  nicht  im  geringsten  geschmä- 
lert werden  sollten*  (wie  viel  von  denselben  übrigblieb,  zeigt  der  Ver- 
trag); Karl  dankte  ihm  ebenso  aufrichtig  und  zeigte  ihm  zugleich  an, 
daß  er  nächstens  mit  einem  Heere  nacB  Dalmatien  gehen  und  den  Frie* 
den  wiederherstellen  werde.  ^ 

Die  Städte  rüsteten  sich,  um  die  Raubsitze  der  Brebirer,  Almissa  und 
Scardona,  zu  zerstören.  Mladin,  von  ihrem  Vorhaben  bei  Zeiten  unter- 
richtet, schickte  seinen  Brüder  Georg  mit  einem  lügenhaften  Bericht« 
über  die  Empörung  der  dalmatischen  Städte  an  den  Konig  und  erbat  zur 
Dämpftmg  derselben  Ejriegsvolk.  Indessen  zog  er  mit  seinen  wilden  Scha- 
rcA  vor  Traw  und  Sebenigo,  wurde  aber  zurückgeschlagen,  und  als  er 
deren  Gebiet,  verheerte,  von  seinem  Bruder  Paul  in  Verbindung  mit  dem 
Bau  von  Slawonien,  Babonitsch^,  den  Frangepanen  und  andern  kroati- 
schen und  bosnischen  Herren  überfallen  und  aufgerieben.  Von  vene- 
tianischen  Galeeren  und  .Truppen  unterstützt,  nahmen  darauf -die 
Trawer  und  Sebeniger  Scardona,  die  Spalater  Almissa,  und  züchtigten 


-V 


-   .«w 
j 


f 


4 

•» 

i 


'^  Der  Schcnknngsbrief  Karre,  Fejer,  VIII,  iii,  292.  Eatona,  VIU, 
428  fg.  Szirmay,  Kotit  bist,  comit.  Zemplen.,  S.  13.  —  '  Zweiunddreißig 
solcher  Denare  waren  gleich  einem  Pfund  oder  Groschen.  —  '  Locias,  IV, 
Kap.  14.  Fejir,  Vm,  ii,  376.  —  *  Lucius,  IV,  c.  14.  Fejer,' Vm,  H,  381.-- 
*  Cop.  dei  Commemor.,  II,  387.  —  *  Bbenda.  —  '  £r  war  es  schon  1320, 
wie  die  Urkunde  besengt,  die  er  am  23.  Sept.  1320  ausstellte  und  am  8.  Not. 
1321  erneuerte,  l>ei  Joh.  Eukuljevic,  Jura  regni  Croat.',  Dahnat.  et  Slar.,  I,  99. 
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I ^Tl^-A »>M^T>g*w'^^^jjp^*j;.f^«'  fiich  in  das^noeiimehmbare  Glifisa  fluchtete, . 
'    um  dort  die  ..^kanft^d^  Königs  abzuwarten.    Endlidi  luLm  der  Konig 
"^  an  dii  Spitse  emee  lüwJirilichen  Heeres  und  schlug  bei  Knin  sein  Lager   . 

au£'  ;Mla^  atutzte  sidbijiüf  die  widitigen  Dienste,  die  sein  Vater  und 
Lv^er;fihm.geleistet  hiUten^-gii^  cuversichtlic^  hin  und  überbrachte  kostbare 
^v, Geschenke,  durch  die  er  Karl  und  seine  Bathe  gewinnen  wollte.    Ab^ 
-;^Mine  Vergehen  waroaxu  groß,  als  daß  ae  der  Eonig  hatte  verzeihen 
.^  duxfen;  er  wurde,  sogleich -verhaftet  und.nach  Ungarn  abgeführt,-,  wo.  er 
l^injirgend^er  Festung  «[ein,  Leben  endi{^  war  E&rl 

mit  dem  Vorsatze  nach  Dalmatien  ff^ommen,  sich  dort  länger  auf- 
zuhalten nnd  die  unheilvollen  Zustande  des  Landes  zu  ordnen;  allein 
.^eausDeutschlandeingegangeneTrauerbotschalt  rief  ihn  eilig  zurück. 
Zorn  Ban  von  Bosnien,  ernannte  er  an  Mladin^s  Stelle  Stefan  Eotroma- 
^npyitsch^.den  Enkel;  jentt.Eotroman,  dem  Bäa  IV.  1244  dasselbe  Amt 
anvertraut  hatte.^    -v . 

Sdion  ins  siebente  Jahr  wahrte  der  Krieg  der  beiden  deutschen 
Oegenkonige  Ludwig  des  Baiem  und  Friedrich  des  Schonen;  da  boten 
beide  1322  ihre  gesanmiten  Kräfte  zum  Entscheidungskampfe  auf.  1322 
Friedrich  bat  daher  audi  eeinen  Bundesgenossen  Elarl  um  Hülfe,  und 
dieser  schickte  ihm  4000  Ungarn  und  22000  Kumanen,  wie  einige 
Qironiken  angeben.  •  In  der  blutigen  Schlacht  bei  Mühldorf  am  Inn, 
26.  Sept.,  wurde  Friedrich  nicht  nur  ganzlich  geschlagen,  sondern  ge- 
rieth  auch  mit  sdnfem  Bruder  Heinrich  in  die  Gefiangenschaft  seines 
TGegners.'  Die  Kumanen  flohen  in  wilder  Unordnung  der  Heimat  zu, 
streiften  die  Bande  der  Zucht  und  des  Gehorsams  ab  nnd  verübten  im 
dgenen  Lande  Plünderung  und  Baub,  woran  sie  sich  im  feindlichen  ge- 
wohnt hatten.  Der  SLonig  dlte  herbd,  um  den  Ausschweifungen  der 
zügellosen  Banden  Schranken  zu  setzen.  Er  bandigte  sie  bald,  und 
da  die  Kumanen  überhaupt  noch  immer  Abneigung  g^en  eine  bürger- 
lich geordnete  Lebensweise  zeigten,  beschäftigte  er  si<^  an'gelegentlich 
damit,  durch  Gründung  neuer  Niederlassungen  sowie  durch  politisdie 
and  militirische  Einrichtungen  das  rohe  Volk  mehr  und  mehr  zu  dvi- 
.lisiren. 

Audi  Siebenbürgen  war  noch  immer  nicht  beruhigt.  Karl  hatte  zwd 
Vajda,  Dozsa  und  Thomas,  ernannt  *  und  sie  mit  größerer  als  der  ge- 
wohnlichen Geiyalt  bekleidet,  sodaß  ihnen  auch  die  Szekler  und  Sachsen 
untergeben  waren.  Sie  besiegten  die  Sohne  und  Parteiganger  Apor^s 
nacheinander,  bewogen  1321  den  Hauptmann  der  erstem,  gegen  Ver- 
leihung ansehnlicher  Guter  die  Burg  Csicso  zu  übergeben^,  und  nothig- 
ten  1322  den  machtigen  Sachsen  Konrad,  Herrn  von  Talmacs,  zum 
Gehorsam^;  aber  ihr  unkluges  und  herrisches  Benehmen  fachte  neue 
Aufstände  an.  Der  Konig  hatte  gleich  1315  die  durch  Apor  von  der 
Körperschaft  der  Sachsen  losgerissenen  Stuhle  Schenk,  Megyes  und 

I  liadius,  Kap.  18, 19,  a.  a.  O.  —  >  Pejacseyich,  Eist  Serriae,  S.  389.^ 
*  Chron.  Clanstro-Neobnrg.,.  bei  Pez,  I,  484.  Leobiense»  bei  Fex,  I,  922. 
Chroo.  Volcmari,.  bei  Oefele,  II,  550  fg.  Pray,  Annal.,  II,  13.  —  *  Ale». 
Szilagyi,  Geschichte  von  Slebenb&rgen ,  I,  9^,  Anm.  1.  —  *  Fej^r,  Vm,  ii, 
316.  —  •  Die  Urkonde  hn  Kemteti  Tarsalkodo,  1833,  Heft  U,  S.  323. 
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Berethalom  wieder;  oiit  derselben  verdnigt  ^ ,  die  Privilegien  der  KlAOBen-  > 
burger«  die  ihm  stets,  ergeben /waren,  1316  unbedingt,  und  die  der 
Hermannstadter,  sdner  yormaligen  Glegner,  1317  wenigstens  zum  Thdl> 
bestätigt;  ^deAungeachtet   erlaubten  sich   die  beiden  Yajda  tief  ver-. 
letzende  Eingriffe  in  die  verbrieften  Rechte  der  Sachsen,  die  sogleich,  ^ 
)(on  dem  aufruhrerischen  Geiste  der  Zeit  angesteckt  und  von  einigen 
ihrer  vornehmsten  Haupter  aufgereizt,  zur  Yertheidigung  ihrer  Freiheit 

1323  aufstanden.  I>ie  ganze  Nation  griff  1323. unter  Anfuhrung  ihres  Grafen 
Henning  'von  Sz^tpeter  zu  den  Waffen ;  der  Yajda  Thomas  konnte  mit 
der  ihm  zu  Gebote  stehenden  siebenburger  Kriegsmacht  den  Au£stand 
nidit  unterdrucken;  der  Konig  schickte  ihm  eine  Schar  Kumanen  zu 
Hülfe,  und  die  Sachsen, /Vmrden  geschlagen;  .Henning  fiel  auf  dem 
Schlachtfelde;  der  Yajda  zog  seine  Besitzungen  ein,  «straffe  die  andern*  / 
Urheber  der  Empörung  -mit  schonender  Mäßigung  und  gab  zuletzt  den 
Kindern  Hepning's  das  vaterliche  Erbe  um  den  geringen  Preis  von  200 
Giren  wieder  zurück.  Doch  neue  Yerletzungen  der  sächsischen  Priviie- 
^en,  die  er  sich  zu  Schulden  kommen  ließ,  drohten  das  noch  glimmende 
Feuer  des  Aüfstandes  von  neuem  anzufachen;  da  ergriff  der  Konig  das 
wirksamste  Mittel  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe  und  des  Friedezis:  er 

1324  bestätigte  1324ldleBedite  und  Freiheiten,  welche  seine  Yorganger  den 

'    Sachsen  verliehen. hatten,  und  die  Empörung  nahm  ohne  Schlachten  und  . 
Blu^eruste  ein  Ende;  Ja,  die  Sachsen,  die  bisher  hartnäckige  Abneigung 
gegen  ihn  gehegt  hatten,  bewiesen  ihm  von  nun  an  Yertrauen,  Ergeben- 
.^..     heit  und  Treue.* 

In  Dälmatien  und  in  den  benachbarten  Theilen  E^roatiens  und  Bos- 
niens hingegen  brachen  immer  neue  und  neue  Unruhen  aus;  eine  Fehde, 
eine  Empörung  entspann  sich  aus  der  andern.  Ernannte  der  Konig  einen 
Eingeborenen  zum  Ban,  so  machte  dieser  bald  mit  den  Friedensstörern, 
die  er  niederhalten  sollte,  gemeinschaftliche  Sache;  schickte  er  einen 
•* Ungar  hin,  so  vereinigten  sich  die  kämpfenden  Parteien  wider  ihn;  er- 
hob sich  einer  der  einheimischen  Großen  zur  Macht,  so  verbanden  sich 
die  andern  zu  seinem  Sturze.  Dabei  haderten  die  Seestädte  unablässig 
untereinander,  während  sie  iosgesammt  mit  den  Slawen  des  innem 
Landes  oder  eigentlich  mit  dem  Adel  desselben  in  Feindschaft  lebten; 
Yenedig  endlich,  das  lüsterne  Blicke  nach  der  ihm  gegenüberliegenden 
Küste  warf,  schürte,  unter  der  Hand  das  Feuer  der  Zwietracht.  Alle 
diese  Auftritte  waren  jedoch  nur  die  auf  der  Oberfläche  sichtbaren  Wir- 
kungen tiefer  liegender  Ursachen.  Der  erbitterte  Parteikampf,  der  im 
ungarischen  Reiche  jahrelang  gewüthet,  hatte  zwar  die  ohnedies  raub- 
lustige Bevölkerung  Dalmatiens  und  Kroatiens  dergestalt  an  Anarchie 
gewohnt,  daß  sie,  unempfänglich  für  die  Wohlthaten  einer  geordneten 
Regierung  geworden,  die  Zügel  derselben  nicht  mehr  dulden  woUte; 
aber  offenbar  regte  auch  nationale  Eifersucht  und  das  Yerlangen  nach 
politischer  Selbständigkeit  die  Gemüther  heftig  auf.    Dälmatien  nebst 

1  Bruchstücke  der  Urkunde  bei  Eder,  Qoartalscbnft,  Vi,  254,  Archiv, 
I,  41.  Schaler,  Studien,  IT,  50.  —  »  Fejor,  Vni,  n,  588  u-  648;  Vnt,  vi, 
86.  Graf  J.  Kemeny,  Notit.  Capit.  Albens.,  I,  99  fg.  Eder,  Obserr.  crit 
et  pragm.  ad  Hist.]  TransylT.  (Hermannstadt  1803),  S.  33. 
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'angrenzenden  iränetcäi  -stand  «dt  4en  Tagcoi  Andreas'  IIL  in  dnem   . , 
feindsdigen  Yerbaltiuaee  mit  der  in  Ungarn  rorherrscbenden  Partd;  so-  :  f 

lange  der.Kampf mitden Nebenbnblem  KarTs  dauerte,  regierten  hier  --.^ 

ßm  Namen  des  mindcTJibngen  Porsten  idnhdinisdie  Madithaber  unab-    '        •    ^ 
&igig  Ton^er  dorfbestehenden  Staatf^^ewalt,  nnd  als  Karl,  ihr  Er-  , ,  -^ 

^wifalter,  endüdi  den  Thron  bestieg,  hatte  die  Bevolkerong  düie  Unab-  .^ 

^hangigkdt  berdts  so  liebgewonnen,  daß  er  Ton  da  an  gldchsam  anf-  >. 

borte,  ihr.  König  so  sdn^xlaD  de  von  deni.Bdierrsefaer  Ungarns  weder  J . 
Befehle  iibch  Statthalter  annehmen  wollten  nnd  nebstbd  ihr  Gebiet  wei-  ,.  ; 
ter  aoszodehnen  strebten.  Die  Großen,  die  dch  wider  den.Eonig  aoflehn- 
ten,  die  Eostenstidte  onterjochen  wollten  nnd  dch  onterdnander  befehde- 
ten ,  kämpften  zoglddi  oder  gäben  ddi  doch  den  Ansdiein ,  als  kämpften  ^  U 
sie  for  das  Recht  nnd  die  Ehre  ihrer  Nation.  Deßnngeachtet  wurde  man  fi 
dieNator  dieser  verworrenehBewegungen  |;an£lich  verkennen,  wenn  man  4 
de  mit  den  heutigen  pandawistischen  Tendenzen  identifidren  wollte;  ^  '  ^. 
denn  die  übrigen  ausgedehnten  dawischen  Nebenländer  des  Rdchs.  il 
nahmen  nicht  theil  an  densdben,  de  blieben  auf  Dalmatien  und  die  be-  !^ 
nachbarten  Landstriche  beschrankte  Wir  woUen  de,  der  Zdt  voran-  .  «? 
dlend,  im  Zusammenhange  kurz  darstellen.                                                        -  ..^^ 

Der  Ban  von  Bosnien,  Stefem  Kotromanovitsch,  befehdete  bald  ^' 

nach  semer  Ernennung  zu  diesem  Posten  die  Sohn^  Radivoj^s,  der  dch  ^^ 

der  Grafschaft  Chulm  bemächtigt  hatte,  nnd  entriß  ihnen  dieses  Gebiet,  ,  .| 

worauf  er  dch„Frder  Fürst  und  Herr  von  Bosnien,  Ussora,  Sala  und  '^'^ 

andern  Landern,' auch  Grsf  zu  Chulm ^  nannte.     Indessen  bekriegte  .  -^ 

Georg  Brebir,  ^fladin^s  Bruder,  Spalatro,  um  die  Eroberung  Almissas  ; 

zu  rächen;  die  geangstigten  Burger  fiditen  den  Ban  Babonitsch  ver- 
geblich um  Hülfe  an,  denn  er  war  insgeheim  mit  Georg  im  Einverstand- 
nisse; sieTerklagten  ihn  deshalb  bdm  Eonig,  der  ihn  sdner  Würde  ent-  ^ 
setzte  und  1323  den  Obergespan  von  Oedenburg  und  Eotoom,  Niko-  1323  ; 
laus,  zum  Ban  von  Slawonien  ernannte.  Dieser  zog  an  der  Spitze  deines 
Heeres  hin  und  schlug  Babonitsch  und  den  Brebirer,  die  sidi  ihm  mit 
vereinter  Macht  entgegengestellt  hatten.  Hierauf  versammdte  er  die 
Stande  Eroatiens  nebst  den  Abgeordeten  der  dalmatischen  Städte  und 
bestätigte  ihre  Freihdten  im  Namen  des  Eom'gs.  Als  er  aber  in  Spalatro 
erftihr,  daß  die  Landstande  dch  mit  den  Venetianem  zu  sdnem  Verder- 
ben verbunden  hatten,  führte  er  sein  Heer,  das  ihm  zu  schwach  schdnen 
mochte,  es  mit  Venedig  und  den  Aufständischen  zugleich  auÜEunehmen, 
nach  Ungarn  zurück.  Sobald  er  Dalmatien  verlassen  hatte,  brach  Georg 
1324  wieder  ans  den  Gebirgen  von  Illiwa  hervor,  lagerte  dch  bd  Enin  1324 
und  bewog  den  Grafen  von  Zeng,  Friedrich  Frangepan,  mit  ihm  ge- 
meinschaftliche Sache  zu  machen.  Sdne  Abdcht  war,  Spalatro  zu  er- 
obern und  sich  zum  Ban  au&u werfen;  er  rechnete  dabei  auf  die  Eroaten 
des  innem  Landes,  tauschte  dch  aber,  de  schlössen  dch  ihm  nicht  an; 
er  wurde  von  Nilipitsch,  Obergespan  von  Enin  und  Cettin,  bed^t,  ge- 
fangen und  nach  Spalatro  abgeführt. 

Die  Niederlage  Georges  änderte  den  Zustand  der  Dinge  nicht,  de 
bewirkte  nur  einen  Wechsd  der  Personen;  denn  nun  riß  Nilipitsch  die 
Macht  ah  dch  und  misbrauchte  de  wie  jener.  Earl  ernannte  im  folgenden 
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1325  Jahre  Michael  oder  Mikecs,  wie  er  gewohnlich  genannt  wird,  den 
Schatzmeister  der  Konigin  und  Obergespan  von  Saros  und  Zemplin,  zum 
Ban  von  ganz  Slawonien  und  schickte  ihn  mit  einem  Heere  hin,  um  dort 
die  Ordnung  und  Ruhe  wiederherzusteUen.  Verstärkt  durch  die  Hülfstrup- 
pen,  welche  ihm  Stephan  Kotromanovit^ch  und  Friedrich  Frangepan  zu- 
iuhrten,  besiegte  Michael  dieBabonitscherToUstandig  und  bevnrkte  allent- 
halben seine  Anerkennung  als  Ban.  Sodann  berichtete  er  an  den  Konig, 
eine  Hauptursache  der  Ruhestörungen  liege  in  den  Privilegien,  durdi 
welche  fast  jeder  Edelmann  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Bans  ausgenom- 
men sei,  wodurch  des  letztern  Macht  ungemein  beschrankt  werde;  diesem 
üebelstande  müsse  man  abhelfen.    Karl  befolgte  den  Rath,  hob  durch 

1325  die  Verordnung  vom  8.  Juli  1325  alle  dergleicben  Privilegien  auf  und 
stellte  jeden  Edelmann,  er  sei  weß  Ranges  er  wolle,  unter  die  Macht 
und  Gerichtsbarkeit  des  Bans.  ^  Aber  auch  Ban  Michael  wagte  es  nicht, 
sich  in  einen  entscheidenden  Elampf  einzulassen ;  er  versuchte  es  weder, 
die  Barone  unter  die  königliche  Gewalt  zu  beugen,  noch  die  Städte  zu 
einem  festem  Anschluß  an  Ungarn  zu  nothigen,  begnSgte  sich  damit, 
wenigstens  für  den  Augenblick  Frieden  gestiftet  zu  haben,  legte  eine 
ungarische  Besatzung  nach  Bihacs  und  verließ  Dalmatien  wieder. 

Die  Seestädte  sahen  sich  hierdurch  abermals  ihren  feindseligen 
Nachbarn  schutzlos  preisgegeben.  Spalatro  hatte  zwar  schon  im  März 
mit  der  Gemahlin  Paul  Brebir^s,  den  Nilipitsch  noch  gefangen  hielt, 
Frieden  geschlossen;  da  aber  seine  Sicherheit  fortwährend  bedroht  blieb, 

1327  begab  es  sich,  Traw  und  Sebenigo  nachahmend,  1327  unter  venetianische 

1328  Hoheit.  Nona  folgte  1328  seinem  Beispiele.  In  dem  Vertrag,  den  die 
Städte  mit  dem  Dogen  eingingen,  wurden  die  „Ehren  und  Rechte^  des 
ungarischen  Königs  abermals  zum  Scheine  vorbehalten.  Die  Republik 
sandte  sogleich  Procuratoren  ab,  welche  ein  Schutzbündniß  der  Städte 
Spalatro,  Traw  und  Sebenigo  zu  Stande  brachten  und  endlich  auch  die 
Aussöhnung  derselben  mit  den  Baronen,  die  gleichfalls  zu  Venedig  hin- 
neigten, bewirkten.  Doch  die  wohlthätige  Ruhe,  die  hierauf  in  das 
durch  langwierige  Kämpfe  zerrüttete  Land  zurückzukehren  anfing,  war 
von  kurzer  Dauer,  da  auch  die  Venetianer,  wahrscheinlich  um  den  Konig 
nicht  zu  beleidigen,  nicht  mit  der  nothigen  Entschiedenheit  handelten. 
Die  wachsende  Macht  des  Bans  von  Bosnien ,  Stephan  Kotromanovitsch, 
weckte  die  Eifersucht  der  andern  Herren  und  flößte  den  Städten  Besorg- 
nisse ein;  sie  schlössen  einen  Bund,  an  dessen  Spitze  sich  Nibpitsch 

1333  stellte,  und  begapnen  1333  einen  Krieg  wider  Kotromanovitsch,  durch 
welchen  dieser  aus  Dalmatien  verdrängt  wurde.  Desto  höher  stieg  jetzt  das 
Ansehen  des  Nilipitsdb,  sodaß  Karl,  so  wenig  Sorge  er  den  Angelegen- 
heiten Dalmatiens  widmete,  es  für  nothwendig  hielt,  demselben  ein  Ge- 

1336  gengewicht  zu  geben,  und  1336  Paul'Brebir,  den  Bruder  des  unlängst 
verstorbenen  Georg,  zum  Ban  ernannte.     Dessenungeachtet  über^'äl- 

1337  tigte  Nilipitsch  im  folgenden  Jahre  mit  den  Spalatern,  Sebenigern  und 
Trawern  im  Waffenbnnde  Clissa,  welches  Georges  Sohn,  Mladin  der 
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Jongere,  im  Beiutz  hatte.  ^  Von  seinen  Nebenbuhlern  beireit,  ließ  .non 
aacb*^  die'  Städte,,  besonders  Sebenigo,  seine  Macht  fehlen.    Gregor 

;;Oi]S8itBch,  Graf  vop  Korbavizn,  erhiät. vom  Konig  Befehl,  den  Bre-   *  /  -v.^ 
birerii  kräftigen  Beistand  wider  ihn  zu  leisten.    £r  versöhnte  diese  auch  -  jI 

mit  den  Städten  um^  so  ieichter,  da  der  Konig  die  Trawer  ermahnte,  .  1 

Vjede^Yerbindang  mitten  Bebdien  und  Feinden  der  nngarischen  Krone  ' ' '        ?^ 
2Q  TOTneiden,  als  welche  er  nnzweidenlig  Nilipitsch  und  dessen  Anhang  .^ 

:t>ecdchnete,  nnd-  die  Tehetianer  brachten.  yoUends  ein  Bondnifi  der       •  7   .^ 

'Stadte'iind  Barone  zu  W«ge.lQlipitschworde  besiegt  nnd  13d8>znm  Ab-  1338'   ^ 

'>Bchlnfi ' dnes:  Friedenstractats  genothigt '^,  wodurch  zwar  der  Krieg,        \y% 
jedoch^  nicht  der  Partdkampf  ein  Ende  nahuL  / 

- 1>  ^.  E»ialit  in  der  That  auf,  daß  Karl.im  Laufe  seiner  langen  und- 
thätigen  R^ernng  so  wenig  oder  vielmehr  gar  nichts,  that,  um  seine 
Oberherrlichkeit  über  Dalxnatien'  zu  behaupten;  man  darf  indessen  an- 
nehmen, daß  ihn  wichtige  Grunde  der  Staatskluglieit  zu -dieser  Unthatig- 
kät  bewogen.  Wahrscheinlich  hatte  er  die  verborgene  Ursache  all  der 
verschiedenen  Aufiatande  erkannt  und  vorausgesehen,  daß  die  Anarchie, 
der  unablässige  Kampf  der  Städte  gegeneinander  nnd  gegen  mächtige 
Herren,  die  stets  bewaflbete  Eifersucht  und  nie  zu  vermittelnde  Feind- 

.  Schaft  der  vornehmsten  Familien,  sich  selbst  überlassen,  immer  schwächer 
werden  und  in  völliger  Kraftlosigkeit  erloschen  würden;  dagegen  die  na- 
tionalen Elemente,  durch  äußern  Angriff  zur  Einigung  gedrängt,  unüber- 
windlich werden  konnten.  Dazu  fehlte  es  ihm  an  einer  Seemacht,  die  zur 

,. Unterwerfung  des  Küstengebiets  hingereicht  hätte;  seine  Landmacht 
aber  war  anfangs  mit  der  Unterdrückung  der  Aufstände  in  Ungarn 
und  später  mit  mancherlei  Unternehmungen  beschäftigt,  die  seinem, 
wenn  audi  nicht  dem  Interesse  des  Landes  näher  lagen.  Endlich 
hätte  ein  energisches  Vorgehen  in  Dalmatien  fast  unvermeidlich  einen 
Krieg  mit  Venedig  herbdgefuhrt,  dessen  Freundschaft  er  bedurfte,  um 
seine  Ansprüche  auf  Neapel  geltend  machen  zu  können.  Aber  auch  Ve- 
nedig, das  nach  dem  Besitz  Dalmatiens  strebte  und 'deshalb  durch  seine 
Einmischung  die  Zwietracht  nährte,  that  zu  dessen  Erwerbung  keinen 
voreiligen  gewaltsamen  Schritt,  der  die  Freiheitsliebe  der  Städte  belei- 
digt, die  unbändigen  Dynasten  zum  Widerstand  aufgereizt  und  die  Re- 
publik in  einen 'Ejieg  mit  Ungarn  verwickelt  hätte;  es  spielte,  mit 
schlauer  Zurückhaltung  die  Bolle  eines  Beschützers,  Vermittlers  und 
Friedensstifters^  suchte  die  kämpfenden  Parteien  gleichmäßig  in  sein 
Interesse  zu  ziehen,  ließ  die  Oberherrlichkeit  des  ungarischen  Königs 
dem  Namen  nach  fortbestehen  und  in  den  Verträgen,  die  es  abschloß, 
ausdrücklicb  anerkennen,  begnügte  sich  mit  dem  stets  zunehmenden 
Einflüsse,  den  es  auf  die  Angelegenheiten  des  Landes  gewann,  und  war- 
tete, bis  dasselbe  allmählich  i^on  selbst  in  sdnen  Schos  fallen  wurde. 

Während  Karl,  wie  gesagt,  dem  Parteikampfe  in  Dalmatien  mit 
einer  gewissen  Gleichgültigkeit  zusah,  entwickelte  er  in  allen  übrigen 
Thdlen  seines  Rdchs  und  in  allen  Fächern  der  Staatsregiernng-  eine 

1  Msdios,  Kap.  21,  22,  ^3,  24,  28,  29,  m.  a.  0.,  S.  649  fg.     Lncins, 
Kap.  14,  15.  ^     . 
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nsermüdete  und  erfolgreiche  Thatigkeit  Sobald  durch  die  Beeiegong 
oder  durch  den  Tod  der  übermachtigeQ  DjnasteD  und  ihrer  AzihaDger 
der  innere  Friede  nnd  die  Ordnung  wiederhergestellt  waren,  vergabte 
er  die  erledigten  Wurden  und  eingezogenen  Güter  an  seine  Getreuen 
und  schuf  sidi  dadurch  mächtige^  und  gehorsame  Werkzeuge  zur  Aus- 
führung seiner  Pläne.  Schon  1323  wurde  der  Kammergewinn,  diese  un- 
bdlvoUste  aller  Besteuerungen,  ermäßigt  und  dafür  eine  unmittelbare 
jahrliche  Abgabe  von  einem  halben  Ferting  von  jedem  Bauerhofe  ein- 
geführt, das  Staatsdnkommen  durch  Einziehung  der  verschleuderten 
Domänen,  durch  Beitrage,  welche  die  hohe^  Geistlichkeit  entrichtete, 
nnd  durch  Bezüge  von  den  erledigten  Pfründen  vermehrt,  Bergbau  und 
Handel  durch  meistenthdls  zweckmäßige  Einrichtungen  gefordert.  Auch 
die  Gerichte  und  die  Rechtspflege  erfuhren  manche  wohlthatige  Verän- 
derung. An  die  Stelle  der  in  ganzlichen  Verfall  gerathenen  Burgmilizen 
traten  die  Banderien  des  Adels.  Alle  diese  Umgestaltungen  und  neuen 
Schöpfungen  werden  wir  weiter  unten  ausführlicher  besprechen. 

Nachdem  Kaii  auf  diese  Weise  sein  Ansehen  imTnnern  befestigt  und 
die  Macht  des  Reichs  wieder  gehoben  hatte,  begann  er  seinen  Einfluß  auch 
auf  die  benachbarten  Staaten  auszudehnen  und  eine  den  Beherrschern 
Ungarns  bisher  fremde  Politik  in  Ausführung  zu  bringen.  Unter  den 
Arpaden  war  die  Thatigkeit  des  Volks  und  der  Regierung  hauptsachlich 
nach  innen,  auf  die  Entwickelung  der  heimischen  Zustande  gerichtet; 
die  Beziehungen  zum  Auslande  waren  einfach  und  «beschränkt;  sie  be- 
standen in  Bündnissen  oder  Ejriegen,  welche  die  Vertheidigung  des 
eigenen  oder  die  Erwerbung  fremden  Gebiets  zum  Endzweck  hatten; 
in  der  nachstverflossenen  Zeit  aber  sank  Ungarn  zum  Spielball  auswär- 
tiger Fürsten  und  besonders  der  päpstlichen  Curie  herab.  Karl  zeigte 
sich  als  gewandten  Zögling  der  italienischen  Staatsmänner,  die,  mit  allen 
Künsten  und  Ranken  der  Politik  wie  keine  andern  ihrer  Zeit  vertraut^ 
ihre  Netze  nach  allen  Seiten  bin  ausspannten;  er  war  unablässig  mit 
weitgehenden  Planen  beschäftigt,  wobei  er  freilich  weit  mehr  die  Er- 
hebung seines  Hauses  als  das  Wohl  seines  Landes  im  Auge  hatte;  die 
Verwandtschaft  mit  dem  neapolitanischen  und  franzosischen  Hofe,  viel- 
fache Unterbandlungen,  wechselnde  Bündnisse  oder  kurze  Kriege,  end- 
lich Heirathen  gaben  ihm  die  Mittel  zur  Ausführung  derselben  an  die 
Hand;  er  mischte  sich  in  alle  Angelegenheiten  der  benachbarten  Staaten, 
berief  Congresse,  trat  überall  als  Vermittler  und  Schiedsrichter  auf 
und  erwarb  sich  einen  entscheidenden  Einfluß  auf  den  Gang  der  Be- 
gebenheiten; er  führte  Ungarn  als  Großmacht  in  den  Kreis  der  euro- 
päischen Staaten  ein,  und  machte 'seine  Familie,  wo  nicht  zu  dem 
mächtigsten,  so  doch  zu  einem  der  mächtigsten  Regentenhäuser  des 
Welttheüs. 

Nach  der  Schlacht  bei  Mühldorf  saß  Friedrich  der  Schone  auf  der 
festen  Burg  Trausnitz  in  der  Oberpfalz,  sein  Bruder  Heinrich  bei  König 
Johann  von  Böhmen  gefangen ;  der  dritte  Bruder,  Leopold ,  kämpfte  mit 
dem  vierten,  Albrecht,  theils  für  die  Wiederherstellung  der  gesunke- 
nen Herrlichkeit  ihres  Hauses,  theils  für  die  Befreiung  der  gefangenen 
Brüder,  und  der  fünfte,  Otto,   verwaltete  die  österreichischen  Erb- 
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linder^^:  Karl  bewahrte 'sich  ihnen  als  treuer  Frennd  im  ünglock;  er  -  r  .^ 
erneuerte  das  schon  adt  Jahren  bestehende  Bundniß^  1 S23  undTerpflich-  1383  '  ^ 
tete  sich,  ihnen  gegen  jeden  Fdnd,  mit  Ausnahme  des  böhmischen  Ko-  .  .,.1  :  ^ 
tiigs,  Hülfe  au  leisten,'  bemühte  sich  aber  angelegentlich,  diesen  mit  ;  .  ;  i 
ümen  zu  versöhnen.  In  dieser  Absicht  kam  er  mit  Johann  am  18.  Sept.  '^  ^ 
in  G^odingen  an  der  mahrischen  Grenze  zusammen  und  vermittelte  den  .  ^ 
'  frieden/' durch' den  Herzog  Heinrich  nebst  inehrem  österrdchischen  i*  | 
^Herren,  die  mit' ihm  in  Böhmen  gefangen  saßen,  die  Freiheit  erhielt*  ^^  -  | 
jetzt  glaubte;  er  aber  auch  allen  Verpflichtungen  gegen  sie  nacbgekom-  ^  | 

men  zu  sdn.  Er  schloß  zwei  Jahre  spater  für  sich  uod  im  Namen  seines  1325 
noch  nicht  dm.  Jahre  alten  erstgebortoen  Sohnes  Ladislaos  mit  dem  Ko- 
nig Johann  und  dessen  Söhnen  Karl,  Markgraf  Von  Mahren,  und  Johann, 
Herzog  von  Kärnten,  dn  Schutz-  und  Trutzbundniß,  kraft  dessen  die  Ver- 
bündeten sich  verpflichteten,  einander  bei  Angnfiskriegen  mit  hinrdchen- 
der,  in  Vertheidigungskriegen  aber  mit  ganzer  Macht  beizustehen;  außer- 
dem versprach  der  ungarische  Konig  noch  insbesondere,  falls  er  einmal 
mit  den  Herzogen  Albrecht  und  Otto  von  Oesterreich  und  Steiermark 
in  Krieg  verwickelt  wurde,  mit  ihnen  ohne  Johannas  Einwilligung  nicht  ^t 

Frieden  zu  schließen.'  -Als  jedoch  1827  Jobaün  mit  Zustimmung  der  1327  . 
bohznischen  Stande  Wladislaus  Lokietek,  der  sich  am  80.  Jan.  1320  zu       .  * 
Krakan  zum  Konig  hatte  krönen  lassen,  vom  Throne  stürzen  und  Polen 
erobern  wollte  und  seine  böhmischen  Elriegsscharen  bereits  bis  Krakau  *^ 

^cjrgedrungen  waren,  da  schickte  Karl  eine  Gresandtschaft  an  ihn  mit         /  | 
der  dringenden  Aufforderung,  von  allen  Feindseligkeiten  gc^en  Polen  '  ^ 

abzustehen,  indem  er  jede  seinem  Schwiegervater  zugefugte  Krankung  ^ 

als  seihe  eigene  ansehen  müsse;  hingegen  trug  er  ihm  zur  Befestigung  '  ^ 

des  berdts  geschlossenen  Bündnisses  äe  Verlobung  seines  Sohnes  und  ^ 

präsumtiven  Thronfolgers  Ladislans  mit  Anna,  Johannas  jüngster  Tochter, 
an«  Johann  gehorchte  der  peremtorischen  Botschaft,  die  ihm  den  Abzug 
aus  Polen  .gebot,  und  ergriff  zugldch  den  Heirathsantrag  mit  Freuden.  l 

Die  Prinzessin  sollte,  nachdem  sie  das  zwölfte  Jahr  vollendet  haben 
würde,  nach  Ungarn  kommen  und  10000  Mark  Silber  von  ihrem  Vater 
mitbringen;  seinem  Sohne  hingegen  sicherte  Karl  die  Thronfolge  und         ^   [ 
15000  Mark  zu^;  allein  der  bdd  darnach  erfolgte  Tod.  des  Prinzen 
loste  die  Verlobung  auf. 

Im  folgenden  Jahre  unternahmen  beide  Könige  einen  Kriegszug  1328  : 
nach  Oesterreich;  denn  Johann  grollte  im  Herzen  noch  immer  dem  ^ 
romisdiem  König  Friedrich,  und  eine  blutige  Fehde  der  Grenzbewoh- 
ner Oesterreichs  und  Mährens  gab  zu  neuen  Streitigkeiten  Anlaß.  Zu- 
gleidd  erhob  Herzog  Otto  Klage  gegen  seine  Brüder  Friedrich  und 
Albrecht,  daß  sie  nach  dem  Tode  Heinrich^s  und  Leopold's  nicht 
allein   die  Landereien  derselben  unter  sich  getheilt  hatten,   sondern  ^ 

ihm  auch  dasjenige,  was  ihm  der  Vater  im  Testament  als  Erbtheil 
zuerkannt  hatte,  vorenthielten,  und  rief  den  Konig  von  Ungarn  als 

*  Fej^,  Vm,  vn,  142, 14b,  —  »  Chron.  Clanstro-Neobnrg.  und  Anttrale, 
nnd  Anonymus  Leob.,  hm  Pez,  I,  485,  727,  924.  Fejer,  Vm,  vn,  148.  ^ 
•  F«jir,  vm,  n,  601.  —  *  Fejer,  Vni,  ni,  192,  das  Original  im  k.  k.  geh. 
Arehiy  in  Wien  träat  das  Patnm  vom  13.  Febr.  1327. 
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Vermitüerund  Racher  herbei.  Die  ErmahnxiDgen  Earrs,  dem  verkürzten 
' Bruder -Gerechtigkat  inderfahren  sa  lassen,  fanden  bei  den  Herzogen 
kein  Gehör:  da'  brach  er  mit  einem  zahlreichen  Heere  in  Oesterreich 
ein  und  verwüstete  beide  Ufer  der  Donan  mit  Feuer  und  Schwert;  von 
der  andern  Seite  drang  gldchz^tig  Johann  vor,  den  seine  Sfande  in 
diesem  Feldzug  mit  besonderro  Eifer  unterstutzten,  und  eroberte  nach- 
einander •  4Ö  befestigte  Platze '  am  nordlichen  Donauufer,  wie  Dro- 
sendbrf,  Felsbergy  Egenburg  ul  s.  w.  Diesen  machtigen  Feinden  konnte 
das  kldne  Land  natürlich  nicht  widerstehen ;  Friedrich  und  Albrecht 
waren  genothigt,  die  Forderungen  ihres  Bruders  zu  bewilligen  und  am 
.^21.  Sept  zn  Brück  an  der  Leitha  mit  Karl  einen  Frieden  zu  schließen, 
wie  ihn  die  Umstände  geboten.^ 

Doch  ganz  besonders  waren  die  Bemühungen  KarPs  darauf  gerich- 
tet, sich  dem  König  und  der  Nation  der  Polen  durch  wichtige  Dienste 
verbindlich  zu  machen«  Die  Polen  hatten  an  den  heidnischen  Litauern 
1324  schlimme  Nachbarn,  die  ihr  Land  fortwährend  durch  räuberische  Ein- 
fälle beunruhigten.  Karl  schickte  ihnen  daher  1324  ein  Hülfsheer  unter 
der  Anfuhrung  Bakolx's,  der  so  tapfer  kämpfte  —  „viriliter  et  fortiter^ 
heißt  es  In  der  Urkunde  — ,  daß  der  Sieg,  den  die  Polen  diesmal  er- 
-rangen,  hauptsächlich  ihm  zugeschrieben  wurde.  ^  Nicht  lange  danach 
söhnte  sich  Wladislaw  mit  dem  Fürsten  der  Litauer,  Gedimin,  vollstän- 
dig ans  und  vermählte  dessen  Tochter  mit  seinem  Sohne  Kasimir.  Wie 
—  schnell  und  glücklich  Karl  Polen  von  den  Drangsalen  des  Kriegs  be- 
freite, als  es  1327  von  den  Böhmen  überzogen  und  das  aus  der  Zer- 
stückelung kaum  wieder  zusammengefügte  Reich  mit  Unterjochung  und 
Untergang  bedroht  "wurde,  haben  wir  bereits  erzählt.  Wol  mochte  die 
Liebe  zu  seiner  polnischen  Gemahlin  nicht  wenig  dazu  beitragen,  daß 
er  solchen  Eifer  für  die  Sache  ihres  Vaters  und  Vaterlandes  bewies; 
aber  gewiß  leiteten  ihn  auch  Rücksichten  der  Staatsklugbeit,  schon  als 
er  sie  erwählte  und  später,  .bei  seinen  Unternehmungen  zu  Gunsten 
Polens;  das  zu  vermuthen,  berechtigt  uns  sein  Charakter. 
.  Die  Konige  aus  dem  arpadischen  Hause  residirten  gewohnlich  in  dem 
Palast  der  graner  Burg  und,  nachdem  Bela  IV.  auch  in  Neuofen  einen 
königlichen  Palast  erbaut  hatte,  abwechselnd  in  diesem  und  jenem  bis 
auf  Andreas  HI.,  der  den  graner  Palast  dem  Erzbischof  überließ  und 
seinen  Wohnsitz  bleibend  in  Ofen  nahm.  Elarl  grollte  den  Ofenern 
wegen  ihrer  hartnäckigen  Abneigung  gegen  ihn  und  schlug  wahrschein- 
lich deshalb  seine  Wohnung  in  Temesvar  auf,  wo  er  sich  einen  Palast 
errichtete.  Doch  der  Aufenthalt  in  der  sumpfigen  Gegend  mochte  ihm 
und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  nicht  gefallen,  und  der  vielfältige  Verkehr, 
in  welchem  er  mit  den  Fürsten  des  Westens  und  Nordens  stand,  mußte  ihn 
eine  näher  dahin  gelegene  und  zugleich  glänzendere  Residenz  wünscbens- 

* 

*  Cbron.  Clanstro-Neobtirg.  onü  Australe»  und  Anonymns  Leob.,  bei 
Pe2,  I,  486,  727,  929.  Fejer,  VIII,  ra,  517,  und  vn,  204.  —  »  Fej^r,  Vin, 
II,  627.  Dieser  Rikolf  war  ein  Nachkomme  Ton  der  Schwester  des  zipser 
Propstes  Adolf,  der  die  Königin  Gertrud,  Andreas^  IL  Gemahlin,  aus  Tirol 
begleitet  und  von  diesem  ein  bedeutendes  Gut  zum  Geschenk  erhalten  hatte; 
er  wurde  der  Stammvater  der  Berzeviczj. 
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werth  machen;  er  -wählte  hierzu  Vifiegrad.  Am  rechten  U£er  der  Donau,  ^ 

oberhalb-^aitzen^two  der  machtige  Strom  von  Westen  nacU  Norden        <  ^ 
anbiegt,  erhebt 'sich  der  Berg,  dessen  Scheitel  ein  altes  4md  festes  |^ 

Schloß  krönte.  Am  Fuße  desselben  .baute  Karl  einen  ^oßartigen  Palast,  '^ 

der  350  Sile  enthielt  und  dessen  Pracht  die  Bewunderung  der  iurst-  ^  "{ 

lieben  Gaste  -  des  '  Königs  erregte.  Neben  diesem  Palast  standen  in  '  f 
langer  Beihe  längs  dem  Stromesufer  die  glanzenden  Wohnungen  der 
Beichsgroßen.  fiier  betrauerte  das  königliche  Paar  den  frühen  Tod  sei- 
ner zwei  ältesten  Sohne  Ladislaus  und  Karl;  hier  geschahen  darauf 
Thaten  des  Frevels  und  der  Bache,  die  Jammer  und  Scbrecken  über  '  \  | 
das  Land  verbreiteten:  .- . . 
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Fdidan  Zach,  einst  Palatin  Matthäus  Csak^s,  jetzt  einer  der  ver-  .  1 

trantesten  Diener  des  Königs,  hatte  eine  Tochter,  Clara,  die  in  Jugend-  | 

lieber  Schönheit  blühte  und  der  Konigin  Hoffraulein  war.  Im  Frühling  1330  | 
1330  besuchte  Kasimir,  Kronprinz  von  Polen,  seine  Schwester,  die  ^o-  '  "^ 
nigin  Elisabeth.    Der  durch  Geistesgaben  ausgezeichnete,  aber  wegen  ; 

seiner  Liebeshandel  verrufene  junge  Mann  schändete  die  kensche  Jung-  ^ 

frau.  Die  Maitresse  ^es  Fürsten  zu  sein,  galt  in  Ungarn  nodi  für  keine  | 

Ehre;  der  Vater,  als  er  die  Schande  der  Tochter  erfuhr,  entbrannte  von 
wuthendem  Zorn;  der  Prinz  hatte  sich  bereits  durch  die  Buckkehr  in 
die  Heimat  seiner  Bache  entzogen;  auf  die  Konigin,  die  ihren  Bruder       .     f: 
zärtlich  liebte,  warf  er  den  Verdadit,  daß  sie  dessen  Frevelthat  begun-         ^  i 
stigt  habe;  an  ihr  wollte  er  also  blutige  Bache  nehmen.  .Am  17.  April,  \ 

als  die  königliche  Familie  an  der  Tafel  saß,  stürzte  er  in  den  Saal, 
drang  mit  dem  Schwert  auf  die  Konigin  dn  und  hieb  ihr  vier  Finger 
der  rechten  Hand  ab;  der  Konig  warf  sich  dazwischen  und  Jtuch  ihn 
verwundete  er  an  der  Hand;  darauf  schwang  er  das  Schwert  über  die 
unmündigen  Kinder  Ludwig  und  Andreas;  ihre  Erzieher  Nikolaus  Dru- 
geth  und  Kenesich  deckten  sie  mit  ihren  Leibern  und  ei'hielten  tod- 
liche Wunden;  endlich  streckte  den  Basenden  Johann  Csel^nyi,  Truchseß 
der  Königin,  durch  einen  Schlag  mit  dem  Streithammer  zu  Boden,  und 
die  herbeieilende  Dienerschaft  hieb  ihn  in  Stucke.  Seine  Gliedmaßen 
wurden  in  verschiedenen  Städten,  das  Haupt  in  Ofen  zur  Schau  auf- 
gesteckt Der  unglückliche  Vater,  den  die  Schande  des  geliebten  Kindes 
rasend  gemacht,  hafte  seine  Schuld  mit  dem  Leben  gebüßt;  aber  gräß- 
lich und  empörend  ist  die  unversöhnliche  Wuth,  die  überlegte,  durch- 
dachte Grausamkeit,  mit  welcher  Karl  dessen  Verbrechen  an  Un- 
schuldigen rächte.  Gara,  das  sdiuldlose  Opfer  königlicher  Gelüste, 
wurde  an  Nase,  Uppen  und  Händen  verstümmelt,  halb  todt  auf  ein 
Pferd  gebunden,  durch  die  Stadt  gefuhrt  und  gezwungen,  auszurufen: 
„So  gehe  es  jedem,  der  sich  an  seinem  Konige  vergreift.^  Mit  dem  ein- 
zigen Sohne  Zaches  floh  ein  treuer  Diener  nach  der  Grenze;  sie  wurden 
eingeholt,  an  Pferdeschweife  gebunden,  durch  die  Straßen  geschleift  und 
ihre  Leichname  den  Hunden  vorgeworfen.  Die  ältere  Tochter,  Seba,  ließ 
der  Obergespan  von  Bars,  Emerich  Becsej,  vor  dem  Schlosse  L^a  ent- 
haupten; ihr  Gremahl  Kopay  endigte  im  Kerker  sein  Leben;  ihre  Sohne 
retteten  Kreuzritter  nach  der  Insel  Malta,  von  wo  sie  nie  mehr  ins  Va- 
terland zurückkehrten.    Und  noch  war  die  blutdürstige  Bache  KarFs 
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.nicht.gesattigt;  am  24.  April  ließ  er  in  einer  Versammlnng  last  fiammt- 
licher  Wnrdentxiger  -^  immer  die  achlechteBten ,  dem  Winke  ihreB  Herrn 
gehorsamen.  Bichter  —  das  forefatbare  Urtheil  sprechen^  nach  welchem 
alle  männlichen  Mit^^eder  des  Geschlechts  Zach  bis  ins  dritte  Glied, 
anch  die  Sohne  sdner  Schwestern,  zomTode  durch  Henkershand,  die  ent- 
fernter Verwandten  snr  ewigen  Knechtschaft  verdammt,  alle  mit  diesem 
Greschlechte  Verschwägerten  vom  königlichen  Hofe  verbannt  und  die  Gü- 
ter aammtlicherVerurthdlten  dem  Konig  zugesprochen  wurden. '  Diesem 
Urthdl  verfielen  unter  andern  Noäh  Zach  und  seine  Sohne,  die  Sohne 
Michaelas,  Gsuda's  und  Paul  Folkus  Keszi's,  Felician  Eaaimir's,  Kem^nj 
Luka^s  und  F^ter  Berend^s  Sohn.  Die  eiugezogenen  Besitzungen  schenkte 
Karl  1336  dem  Better  seiner  Familie,  Johann  CM^nyi*  Alle  Anklage^ 
und  Zeugen  des  an  Qara  begangenen  Frevels  sollten  stumm  gemacht 
werden,  -darum  mußten  sie  sterben;  und  um  die  öffentliche  Meinung  zu 
ta()8chen,  wurden  Felician  und  den  schuldlosen  Opfern  der  Rachsucht 
die  schrecklichsten  Verbrechen  angedichtet  Aber  wahrlich,  diese  That 
bat  der  aonst  rühmlichen  Regierung  KarPs  ein  unauslöschliches  Brand- 
mal angedruckt;  hier  zeigte  es  sich,  daß  er  ein  Nachkomme  dessen 
der  den  letzten,  seines  Thrones  von  ihm  beraubten  Hohenstaufen 


war, 


das  Blutgerüst  besteigen  ließ  und  durdi  Tyrannei  die  Siciliscbe  Vesper 
hervorrief;  daß  er  zu  der  Familie  gehorte,  deren  zahlreiche  Glieder  sich 
so  lange  anfeindeten  und  mordeten,  bis  sie  im  Blute  des  letzten  ihren 
Untergang  fand.  In  den  UnfUlen  und  körperlichen  Leiden,  welche  ihn 
noch  in  demselben  Jahre  trafen,  erblickten  die  Zeitgenossen  Straf- 
gerichte, durdi  welche  Gott  die  unerhörte  Grausamkeit  zuchtige. ' 

In  der  heutigen  Walachei,  damals  von  den  eigenen  Bewohnern 
Czare  Bnmungaske,  von  den  Byzantinern  Ungro-Blachia,  von  den 
Ungarn  Havas- Alfold  (das  Land  unter  den  Schneegebirgen)  genannt, 
war  nach  dem  Tode  Radul  Negrowod's  (vgl.  Bd.  I,  S.  465)  Michael  aus 
dem  Geschlecht  Bessarab  1314  Fürst  geworden.  Wahrend  in  Ungarn 
Anarchie  herrschte,  hatte  dieser  oder  schon  sein  Vorfahr  die  Bande  der 
ungarischen  Oberherrlichkeit  abgestreift  und  sich  überdies  der  Burg  Szo- 
reny  und  ihres  Gebiets  bemächtigt  Nachdem  Karl  mit  dem  innem 
Frieden  auch  die  Macht  des  Reichs  wiederhergestellt  hatte,  eilte  Michael 
zwar,  sich  neuerdings  freiwillig  zu  unterwerfen  und  den  schuldigen  Tri- 
but einzusenden;  aber  das  szorenyer  Banat  herauszugeben,  zeigte  er 
wenig  Neigung.  Der  Konig  beschloß,  ohne  zuerst  den  Weg  der  Unter- 
handlung zu  versuchen,  ihn  sogleich  zu  bekriegen  und  durch  Eroberung 
des  Landes  künftigen  Aufständen  des  Vasallenfürsten  für  immer  vor- 
zubeugen ;  vielleicht  wollte  er  anch  durch  kriegerische  Unternehmungen 
das  Volk  beschäftigen  und  durch  Siegesrahm  die  Erinnerung  an  die 
jüngst  verübten  Grausamkeiten  verwischen.  In  diesem  Entschlüsse  be- 
stärkten ihn  Thomas,  der  Vajda  Siebenbürgens,  und  Dionysius  Szecsy, 
der  Ttuchseß,  weil  sie  hofften,  ihnen  werde  die  Verwaltung  der  erober- 
ten Lande  nbertragen  werden.  Mit  beträchtlicher  Heeresmacbt  setzte  sich 

»  Thor6c«y,  II,  96.  Fejer,  Vni,  m,  117,  419.  Kovschich,  Suppl.  ad 
Vestigia  Comit.,  1,268.  Muglen,  Kap.  70.  Dlogoss,  IX.  —  '  Katona,  IX, 
S5.    Fejer,  Vm,  iv,  151.  —  >  Thnroczy,  11 ,  Kap.  96.    Dlogosi,  IX. 
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Karl  von  Temeayar.im  September  1330  in  Bewegung;  Michael  zog  sich  1330      i- 
in  die  Gebirge'^oinck;  Szor^nj  inirde  ohne  Kampf  gewonnen  und  Die-'  ^'^ 

üjaiuB  Sseesi  ward  dessen. BaiL.  Als  das  Heer  weiter  gegen  den  Motrii- 
fiolS.vorrnckte;  erschienen  BessäraVs  Abgeordnete  mit  der  Botschafl: 
^r  PSrst  leiste  auf  Szordny  Verzicht,  versprediCi  den  jahrlichen  Tribut  > 
wie  bisher'  zu- entrichten, -als  Entschädigung  für  die  Kriegskosten  7000 
Mark  Silber  zu  zahlen  und  biete  seinen  Sohn  zum  Gdsel  an,  nur  möge 
der  Konig  :3un  Frieden  gewahren  und  seine  Streitmacht  zurückfuhren; 
8oll^  er  Abendiese  Bitte  nicht  erhören,  so  möge  er  sich  adf  verzweifelten  - 
Widerstand  geüal^t  machen.,  yergeblicüi  rieth  Dominik,  Obergespan' von      ,- 
liptan  und  Sohl,  zur  Annahme  der  demuthigen  Anerbietungen ;  Karl 
;  wies  ^e-Gresandten^t  der  Drohung  «b,  „er  wolle  Bessarab  an  seinem     < . 
Barte  nus  dem  Verstecke  reißen^,  und  setzte  seinen  Marsch  gegen  die 
Gebirge  fort.  Allein  die 'Gegend  wprde  immer  oder  und  unwegsamer, 
der  Mangel  an  'NahrungsmitteIn..großer ;  bald  brachten  Anstrengung  und    - 
Hunger  das  Heer  in  die  mislichste  Lage.  Jetzt  kam  die  Reihe,  Friedens- 
antrage zu. machen,  an  den  Konig.    Der  Walachenfurst  nahm  dieselben 
an,  gelobte  ünterwer&ng  und  sandte  Fuhrer,  welche  die  TTngam  auf 
dem  nächsten  Wege  in  die  Heimat  geleiten  sollten.    Aber  seiner  gehei- 
men Weisung  gemäß  n^ihmen  die  Führer  den  Weg  durch  eine  lange 
gewundene  Schlucht  zwischen  hohen  und  steilen  Felsen,  und  das  unga^-    . 
rische  Heer,. als  es  sich  tief  genug  in  dieselbe  verwickelt  hatte,  sah  mit 
Schrecken  am  10.  Nov.  die  Hohen  von  einer  zahllosen  Menge  Walachen 
.  besetzt  und  den  Ausgang  durch  starke  Verhaue  geschlossen.  Pfeile  und 
Steine  flogen  von  allen  Seiten  auf  dasselbe ;  herabgewalzte  Felsblocke    ; 
schmetterten  ganze  Reihen  nieder;  alle  Anstrengungen,  durchzubrechen,  • 
blieben  fruchtlos.  Vier  Tage  lang  dauerte  das  ängstliche  Hin-  und  Her- 
wogen der  einen  Ausgang  zur  Flucht  Suchenden  und  das  gräßliche 
Morden;  wer  dem  ei^itterten  Feind  in  die  Hände  fiel,  hauchte  sein  Le- 
ben unter  furchtbaren  Martern  aus;  an  der  Seite  des  Königs  fielen  sein 
Vicekanzler  Andreas,  atuhlweißenbarger  Propst,  und  noch  zwei  andere 
Prälaten ;  andere  Geistliche,   die   mit   dem  Vorsatz ,   die  Walachen  . 
zu  bekehren,  hingezogen  waren,  wurden  mit  l^ageln,  die  man  ihnen 
durch  die  Hirnschale  trieb,  getodtet;  die  Blute  des  ungarischen  und  ku- 
manischen  Adels  nebst  einer  ungezählten  Menge  gemeiner  Streiter  lagen 
todt  auf  dem  Schlachtfelde.   Auf  den  Kom'g,  den  eine  Schar  tapferer  . 
Getreuen  mit  ihren  Leibern  deckte,  waren  die  heftigsten  Angriffe  gerich- 
tet; datavschte  der  eine  von  ihnen,  Desiderius,  um  den  Feind  zu  tau- 
schen, mit  ihm  das  Gewand;  er,  der  nun  die  Zielscheibe  der  feindlichen 
Geschosse  war,  verlor  das  Leben,  aber  de^ Konig  entrann  unter  dieser 
Verkleidung  glücklich  dem  Gemetzel.   Mit  den  wenigen,  die  sich  retten 
konnten,  eilte  erliber  Temesvar  zurück  nach  Visegrad.    Die  Beschwer- 
den dieses  unheilvollen  Kriegs  hatten  ihm  die  Hand-  und  Fußgicht  zu- 
gezogen, die  bis  zu  seinem  Tode  nicht  mehr  aufhorte,  ihn  zu  plagen. 
Michael  Bess£j*ab  aber  herrschte  von  dieser  Zeit,  bis  Ludwig  den  unga- 
rischen Thron  bestieg,  als  unabhängiger  Fürst.  ^ 

^  Thiir6es7,  II,  Kap.  96,  97.   Chron.  Badense.   Dlugoss,  IX,  1005.   Fejir, 
Vm,  III,  628, 679.       ."        •  .       ' 
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-.  rL  Altt  TTArl  den  ^i^lacUichen  Feldmg  gegen  die  Walachen  unter-, 
nahm,-' sandte  er  zugleich  ein  Armeecorps  —  nntei:  des  osterrdchischöi 
'Herzogs  Wilhelin  Oberbefehl«  'wenn  Dlogoss  die  Wahrheit  berichtet ,^.-7— 
^seinem  Schwiegervater-^  dem  Eonige  Wladislaus  von  Polen,  wider  den 
Deutschen  Orden  za  Hülfe..  Konrad,  Herzog  von  MasoTien,  von  den 
heidnischen  Prenßen  bedrangt,  hatte  die  Bitter  dieses  Ordens  1226  zu 
Hülfe  gerufen  und  Omen  das.Gkbiet  von  Knlm  mit  allem  Lande,  welches 
sie  den,  Heiden  entreißen  wurden,  geschenkt.  Nach  dreiundfunfzigahri- 
gern  Eji^e  war  mü  der Völligen  Bezwingung  der  Sudauer  1283  dlis  prco- 
fiische  Heidenvolk  theils  ausgerottet,  thdls  unteijocht,  in  der  Ordens- 
spiache  bekehrt  In  dem  Streite,  welcher  unter  dem  Herzoge  von  Pom- 
mern,..dem  polnischen  Herzoge  Wladislaw  Lokietek  und  dem  branden-^ 
buxger  Markgrafen  Woldemar  über  das  Land  zwisdien  der  Weichsel, 
der  Netze  und  der  Ostsee,  Pomerellen  genannt,  aasgebrochen  war, 
machten  sie  neue  Erjrerbungen,  indem  ihnen  Woldemar  1310  das  ganze 
Gebiet,  nordlich  zwischen  der  Weichsel  and  Leba,  südlich  bis  an  Kuja- 
wien,  abtrat,  weil  er  sich  in  dessen  Besitze  nicht  behaupten  konnte. 
Nach  einigen  Jahren,  1317,  gewannen  sie  auch  die  Oebiete  von  Michae- 
low,  Laoenbarg  und  Bütow,  womit  der  Orden  Herr  alles  Landes  von 
Polens  Grenze  an,  auf  beiden  üfem  der  Weichsel,  bis  zn  ihrer  Mün- 
dung und  zugleich  Polens  gefährlicher  Nachbar  wurde.  Die  Folgen  hier- 
von waren  fortwihrende  Reibungen  und  Elampfe.  Diesmal  wurde  der 
Krieg  nach  einigen  nichts  entscheidenden  Treffen  durch  einen  Waffen- 
stillstand für  kurze  Zeit  beigelegt  Der  Orden  wählte  den  böhmischen, 
Wladislaw  den  ungarischen  Konig  zu  Schiedsrichtern,  die  den  Streit 
schlichten  soDten.*  Aus  Polen  heimkehrend,  schlugen  die  ungarischen 
Scharen  einen  Haufen  Tataren  zurück,  die  über  den  nordlichen  Theil 
Siebenbürgens  ins  Land  gefallen  waren.  ' 

Jetzt  fing  Karl  an,  mit  rastlos.em  Eifer  jenes  künstliche  Gewebe 
von  Unterhandlungen,  Bündnissen  und  Kriegen  zu  knüpfen,  durch 
welches  er  die  Kronen  von  Neapel  und  Polen  an  sein  Haus  zu  bringen 
gedachte.  Sein  greiser  Qnkel,  Konig  Robert  von  Neapel,  hatte  1328 
seinen  einzigen  Sohn,  den  durch  ruhmvolle  Thaten  bereits  ausgezeich- 
neten Herzog  Ejurl  yonCalabrien,  durch  den  Tod  verloren  und  der  Dahin- 
geschiedene blos  zw^  Tochter,  die  unmündige  Johanna  und  die  nach- 
geborene Maria,  hinterlassen.  Die  noch  lebenden  Brüder  Robertos,  Phi- 
lipp, Fürst  von  Tarent,  und  Johann,  Fürst  von  Ajacha  und  Herzog  von 
Durazzo,  hatten  wol  jeder  drei  Sohne,  aber  der  ungarische  Konig  als 
Sohn  von  Karl  Martell,  dem  Erstgeborenen  KarPs  H.  oder  Lahmen, 
durfte  vor  ihnen  allen  das  Naberrecht  auf  den  neapolitanischen  Thron 
für  einen  seiner  Sohne  ansprechen.  £r  forderte  daher  immer  dringender 
das  Fürstenthum  Salerno  und  die  Herrschaft  von  Monte  Sant-Angelo 
als  ihm  zukommendes  Erbtheil ,  und  sandte,  weil  König  Robert  seine 
Forderung  beharrlich  abschlug,  1330  den  Minoraten  Johannes  nach 
Avignon,  um  die  Vermittel ung  des  Papstes  anzurufen.  Johann  XXII.,  ge- 


1  blngoBs,  DL,  1000.  —    *  Dlogoss,  IX,  1002.  —    ^  Der  Brief  Papst 
Johannes'  XXII.  «n  Karl  Tom  5.  Aug.  1331,  bei  Fejer,  Vm,  m,  637. 
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draGkt/:(on  der  Abhaiigigkeit  J  in  welcher  ihn  der  «taAtsklage  Robert, 
Herr  Von .Avignob  and  der  mächtigste  Forst  Italiens, '^>^&Ddig  za  er- 

^haiten  wiißte,  ergriff  gern ;4ie  Gelegenhdt,  einmal  wieder  seine  Ober- 
lehnshnerrlichlceit  geltend  jax  machen  und  dem  gefurchteten  Monarchen 
bittend  £0  gebietend   Er  schrieb  am  26.  Jan.  1331  ihm  und  seiner  swei-  1331 
tenGemablinSancha,  änerH^ligen,  die  dasGdnbde  der  Jnngfraolich-  \ 
keit  abgelc^  hatte;  ihn  ermahnte  er,  seinem  Neffen  Gerechtigkdt  wider-    .  . 
fahren  sälassen;  ihr  sdulderte  er  die  Gefahren,  die  Neapel  drohten,    . 

'wenn  der; nngäriscbe  filo'nig; Versachte,  seine  Rechte  mit  den  Waffen-    " 

'  geltend  so  machen,  and  schlug  als  das  zweckmäßigste  Mittel,  die  Sache 
beizolegen  and  die  Integrität  des  neapolitanischen  Reichs  zo  bewahren, 
ein  Eheverlobniß  der  TerwioBten  Töchter  des  Herzogs  TÖn  Galabrien 
mit  den 'Söhnen  des  Königs  von  Ungarn  Tor,  woza  er  bereitwillig  die  '  , 
w^en  der  Verwandtschaft  erforderliche  Dispensation  ertheilen  werde.  ^ 
Der  frommen  Konigin  gelang  es,  ihren  Gatten  ior  den  Plan  zn  ge¥dn- 
nen',  and  auch  Karl  gab  daza  mit  Freoden  seine  Einwilligang.  Die  Un- 
terhandlangen begannen  and  fahrten  bald  za  der  Uebereinkanft,  daß  ' 
KarPs  j^ngerer,'  1327.  geborener  Sohn  Andreas  Robert's  altere  Enkelin     /^ 

'  Johanna  heirathen  nnd'nach  dessen  Tode  mit  ihr  gemeinschaftlich  and  - 
mit  gleichem  Rechte  aber  Neapel  herrschen  and  deshalb  dorthin  zar  Er- 
ziehang  aberfahrt  werden  sollte. 

Unterdessen  hatte  Karl  aach  die  Dinge,  die  »ch  iny  Westen  and 
Norden  sanes  Reichs  zptrugen,  keinen  Augenblick  außer  Acht  gelas- 
sen. Der  abenteuernde  König  Johann  Von  Böhmen,  der  immerwahrend 
amherreiBte,  sich  meist  in  Paris  aufhielt  und  an  sein  Land  nur  dann 
dachte,  wenn  er  neue  Summen  Geldes  brauchte,  durfte  nicht  länger  sein 
Bundesgenosse  sän.  Denn  «r  war  der  bestandige  Gegner  seines  Schwie- 
gervaters Wladislaw,  führte  den  Titel  „Konig  von  Polen^,  verband 
sich  wider  jenen  mit  den  «chlesischen  Herzogen  und  unterstützte  die 
Deutschen  Ordensritter  in  ihren  Kriegen  mit  Polen  durch  Zusendung 
von  Hulfstru|>pen.    Ueberdies  hatte  er  1330  und  1331  mit  thorichter 

-  Eitelkeit  die  unnutze  Huldigung  mehrerer  Städte  und  Herren  Ober- 
itaüens  angenommen.  Er  hatte  hierdurch  nichts  weiter  als  für  kurze 
Zeit  einen  Schein  der  Herrschaft  über  sie  erworben,  aber  Kpnig  Robert 
von  Neapel  glaubte  sich  beleidigt  und  seine  wirklichen  oder  vermeint- 
lichen Rechte  auf  dnige  derselben  gefährdet.    Wollte  daher  Karl  sich 

'die  Freundschaft  der  bdden  genannten  Fürsten,  die  ihm  zur  Erreichung 
seiner  wdtgehenden  Absiditen  unentbehrlich  war,  bewahren,  so  mußte 
er  nicht  allein  dem  Bundnisse  mit  Johann  entsagen,  sondern  sich  auch 
offen  wider  ihn  erklaren.  Die  Herzoge  von  Oesterreich,  Albrecht  und 
Otto,  nebst  andern  Reidisfursten  hatten  sich  bereits  mit  Kaiser  Ludwig 
wider  Johann  verbnbden,  um  ihm  die  Erbfolge  in  Kärnten  und  Krain 
streitig  zu  machen  und  seine  Unternehmungen  in  Italien  zu  hemmen, 
4ind  auch  Karl  erneuerte  nun  mit  ihnen  zn  Presburg  am  22.  Sept.  1331  1331 
das  schon  seit  1323  besteheilde  Bundniß,  und  zwar  in  der  Art,  daß  sich 
die  «abschließenden  Parteii^  verpflichteten,  einander  auch  gegen  den 

^  Raynaldos,  Annal.  ecdes.  aä  aon.  1331,  Kr.  26.    Fej^r,  VIII,  m,  538. 
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König  von  Böhmen  beimsteben^,  8odaß  der  Band  offenbar  wider  diesen 
^i'  geediloBsen^prar^jmdäner  Eriegserklirung  gleichkam.    Vergebens  bot 
•  •- Johann  alle -Mittel  anf,  den  Konig  Ungarns  für  sich  zu  gewinnen  oder 
»^>V;  wenigstens  znr  Nentralitat  zu  vermögen;  aoch  die  personliche  Znsam- 
" _    '  xnenknnft;  uin  die  er  dringend  bat,  nnd  die  am  11.  Nov.  an  der  Greqze 
.Mährens  stattfand/ blieb  erfolglos.    Ein  ungarisches  Heer,  bestehend 
ans^3500  Gepanzerten  nnd  60000  leichter  Bewaffneten,  nnd  ein  oster- 
r^clusches,1800  der  ersten  nnd  20000  der  zweiten  Gattung  zahlend, 
'■^■'  rbnichen  noch^im  Spatherbst  gegen  Böhmen  anf,  mußten  jedoch  der 
'KSLiß  wegen  nach  EUiuse  kehren,  bevor  sie  etwas  ausgerichtet  hatten. 
Sobald  die  Feindseligkeiten  eingestellt  waren,  eilte  Johann,  unbekum- 
'  ,      mert  um  den  schweren  Krieg,  den  er  s^nem  Volke  leichtsinnig  zugezo-    t 
gen,  schon .jum  18.  Dec  nach  Paris.   Im  Frühling  begann  der  Ejunpf  . , 
von  neuem  mit 'gegenseitigen  Einfallen  und  Plünderungen;  doch  schQn    { 
1332  am  11.  März  1332  erlitten  die  von  ihrem  Konig  verlassenen  Böhmen    ,^ 
Im  Mailberg  eine,  schwere  Niederlage,  worauf  am  13.  Juli  zu  Wien 
Friede  geschlosseni^nirde.  Ungarn  erhielt  in  demselben  die  G);enzburgen    ^ 
/  Ujvar  und  Berencs^  welche  Matthaus  Gsak  an  Konig  Johann  verloren 
>-   hatte,  wieder  zurück.^  Wie  es  scheint,  betraten  die  Ungarn  beim  zwei-    ^ 
''ten  Feldzug  den  Kampfylatz  in  geringerer  Anzahl  als  beim  ersten,  da   ^f, 
"      ein'Theil  ihrer  Strdtmacht  mit  den  Polen  wider  die  Deutschen  Bitter  ^ 
.    nnd  schlesischen  Herzoge  kämpfte.  -    y 

Der  erwähnte  Waffenstillstand  zwischen  Polen  und  dem  Orden  : 
— ^^  1332  hatte  zu  keinem  bldbenden  Frieden  gefuhrt;  schon  1332  brach  der  J 
Krieg  von  neuem  aus  und  ein  ungarisches  Heer  zog  den  Polen  zu  Hülfe. 
Bei  BAdziciow  kam  es  zur  Schlacht,  in  der  die  meisten  Ordenspracep-  < 
toren  und  20000  Mann,  wie  Dlugoss  angibt,  fielen  und  Wiadislaw  die 
blutige  Wahlstatt  behauptete.  Ohnerachtet  des  erlittenen  schweren  Ver- 
lustes wagten  die  Ritter  noch  einen  Angriff  auf  Kujawien;  aber  bedroht 
von  der  überlegenen  Heeresmacht  Wiadislaw's  und  aller  Hoffnung  auf 
die  Hülfe  Johann's,  ihres  Bundesgenossen,  beraubt,  baten  sie  um  Waf- 
fenstillstand, der  ihnen  auf  ein  Jahr  bewilligt  wurde.  Jetzt,  nach  der 
Niederlage,  welche  die  Böhmen  von  seinen  Bondesgenossen  erlitten ,  und 
nach  dem  Siege,  den  er  selbst  über  die  Deutschen  Ritter  erfochten,  er- 
sah Wiadislaw  die  günstige  Gelegenheit,  auch  die  schlesischen  Herzoge, 
die  von  ihm  abgefallen  waren  und  sich  an  den  böhmischen  Konig  an- 
geschlossen hatten,  für  ihren  Ungehorsam  zu  strafen,  und  schickte  das 
siegreiche  polnisch -ungarische  Heer  unter  Anführung  seines  Sohnes  Ka- 
simir gegen  sie.  Auch  diesen  Feldzug  begünstigte  das  Glück;  an  fünfzig 
feste  Plätze  wurden  erobert  und  die  Herzoge  gezwungen,  die  polnische 

>  Fejer,  Vin,  m,  515  fg.  —  *  Der  Brief  Johann's  XXII.  an  Karl,  bei 
Fejer,  VUI,  ra,  616.  Chron.  Clans tro-N Coburg.,  bei  Pez,  I,  487.  Die  Ur- 
kunde, durch  welche  Karl  den  Frieden  bestätigt,  Vm,  m,  575.  Chron. 
Zwetlense,  bei  Pea,  I,  637,  nennt  Karl  den  Bundesgenossen  Johann's  und 
erzählt  noch  auÜerdem  manch  Ungereimtes  aus  diesem  Kriege.  Vgl.  Palackj, 
Geschichte  von  Böhmen,  Bd.  11,  Abth.  2,  S.  176 — 189.  Nach  seiner  Meinung 
hat  Karl  an  dem  Feldzug  von  1332  nicht  theilgenommen ;  aber  mögen  immer- 
hin die  Chronisten  kein  ungarisches  Heer,  das  in  demselben  mitwirkt«,  er- 
wähnen, so  beweist  doch  die  Friedensurknnde  das  Gegentheil. 
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Läinah^rlichkeit  anzoerkennen.'  So  hatte  sich  £arl  ein  neues  Ver- 
dienst  tun  Polen  erworben,  das  er  so^eich  za  seinem  Yortfaeil  aossra- 
l>eaten^wnßteL"  "^  .•^>T'^^^'''"."-  - -.  >-  '•    •   •:•/".•  .-vv~ 

r;;  .'    Am^.  März  1333  starb  Wladislaw  LoMetek,  der  zweite  Stifter  135S 
des  "polnischen  Beicfas,  'der  das  in  mehrere  Grebiete  zerrissene  Land_^r;v. 
wieder,  zu  einem  Staat  vereinigt  imd  die  königliche  Krone  1319  auf       ^ 
sein  Haäpt  gesetzt  hatte.  Da  der  mit  dem  Deutschen  Orden  abgeschlos»       • 
:aene  ^WaffenrtiUstand. sich  seinem  Ende  näherte,  eilten  die, polnischen,   ^r^^i 
StiLnde  nach  Erakau  zur  Wahl  eines  neuen  Königs.  Dahin  kamen  auch   .  ' 
Oesandte  Earl's  und  empfahlen  ihnen  Kasimir,  den  einzige  Sohn  Wla-'    <   . 
'didaVs,  den  seine  bereits  eq[>robten  Vorzüge,  seine  JLbstammung  und    ... 
'der Wunsch  des  verstorbenen  Königs  der  Krone  würdig  machten,  dessen 
Erwahlung  Pol^  zugldch  die  dauernde  Freundschaft  und,  so  oft  es        ^' 
nothig  sein  werde,  auch  den  bereitwilligsten  Bdstand  Ungarns  verschaf- 
fen wurde.   Die  Empfehlung,  von  einem  treuen  Bundesgenossen  kom-    :;: 
mend,  fand  Beifiall;  Kasimir  wurde  gewählt  und  am  25.  April  gekrönt^ 
Dieser  Erfolg  war  für  Slarl  um  so  erfreulicher,  da  die  Ehe  seines  Schwa- 
gers Kasimir  mit  der  Litauerin  Anna  höchst  unzufrieden,  auch  mit  kd-  ^ 
nem  mannlichen  Erben  gesegnet  war,  und  er  schon  jetzt  hoffen  durfte,  . 
einst  mit  dessen  Hülfe  den  polnischen  Thron  für  einen  seiner  Sohne  zu    .    ^. 
gewinnen.     Ein  dritter,  Stephan,  war  ihm  am  20*  Aug.  133S  geboren ' 
worden.  '   '  | 

Mittlerweile  waren  die  Verhandlungen  über  die  Verlobung  seines  ^  f 

zweiten  Sohnes  Andreas  mit  der  neapolitanischen  Thronerbin  Johanna,  .':  .  | 
glücklich  zu  Ende  gefuhrt  worden,   und   in  der  zweiten  Hälfte  von  i 

1332  Gresandte  Konig  Robertos  am  ungarischen  Hofe  erschienen,  die  ,  li 
KatI  dnluden,  den  Prinzen  nach  Neapel  zu  bringen.  Anfang  December  .  .  ^ 
trat  er  die  Reise  dahin  an,  ward  aber  durch  einen  heftigen  Gichtanfall  '^  -- 
genothigt,  schon  von  Stuhlweißenburg  liach  Visegrad  zurückzukehren.^  .  f 

Im  Frühling  hielt  ihn  die  polnische  Konigswahl  zurück,  vor  deren  Ent-  1333    ': 
Scheidung  er  sich  nicht  entfernen  wollte.    Sodann  mochte  er  auch  be-  ^ 

denken,  daß  die  Ungarn  nach  alter  Sitte  seine  Familie  zwar  als  das  kö- 
nigliche Geschlecht  betrachteten,  aber  sich  die  Wahl  unter  den  Mitglie- 
dern derselben  vorbehalten  haben,  und  daß  der  Thronfolge  seines  ältesten 
Sohoes  Ludwig  schwer  zu  bewältigende  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt 
werden  konnten,  wenn  ihn  auf  der  weiten  Reise  der  Tod  ereilte;  daher 
bat  er  den  Papst,  im  Falle  der  graner  Erzbischof  verhindert  würde 
od^  sich  weigerte,  seinen  Erstgeborenen  zu  krönen,  den  Erzbischof 
von  Ealocsa  oder  einen  andern  Bischof  zur  Vollziehung  des  feierlichen 
Acts  zu  ermächtigen.  Johannes  XXU.  erfüllte  die  Bitte  und  erließ  am 
30.  Juli  ein  in  diesem  Sinne  abge&ßtes  Breve  an  den  Erzbischof  von 
Kalocsa  und  an  die  Bischöfe  von  Großwarddn  und  Agram.  .^  Das 
papstliche  Schreiben  traf  den  Konig  nicht  mehr  zu  Hause;  er  hatte  be- 
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IDlngoss,  IX,  1023  fg.  y-.  *  Dlogoee,  IX,  1029.  —  *  Der  Brief  Pri«drich     . . 
Fmngeptn's  an  den  Bogen  Von  Venedig,  in  dem. sn  Wien  befindlichen  Staats-  ^^ 

w       archiT  der  Kepnblik,  Cop^dei  Commemor.,  III,  235,  mitgetheilt  ^on  M.  Her-  ■^-'^ 

I       raih,  Oeiebichte  Ton  Ungarn  (2.  Anag.),  II,  62.  —  *  Bei  Baynaldua,  AnnaL  -^ 

I        eccles.  ad  ann.  1333,  nnd  Katona,  VIII,  33  fg. 
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"*^"^reitB Inden  erstenTagdi  d^  Jüli  mit  seinem  si^enjahrigen  Sohne  Andreas 

^     die  ]^8e  nach  Kieapel  angetreten.  *  Die  Erzhischofe  von  Gran  nnd  Ea-.. 
^locsa;"^  Stephan  «GBfuiadj  von  Telegd  nnd  Ladislans;  der  Bificbof  von 
*  Groß wardeii^  Andreas  Bathory;  der  königliche  Leibarzt  Jakob ,  vor-' 
mala  preaburger  Propst,  jetKt  Bischof  von  CsanÄd;  Herzog  Henioo,  der 
Bruder  von  Karl-s  erster  Gemahlin;  Dominik,  Obergespan  von  Sohl  und 

'    Idptau;  Kikolaos  Drogeth,  des  Palatin  Yilerm  Sohn  nnd  des  jnngen 
Priosen  Erzidler,  and  der  Jifinoritenmonch  Robert,  dessen  Lehrer,  nebst 

.,    ändern  tweltüchen  und  gdstlicfaen  Herren  bildeten  das  Gefolge.    Karl 

ni^mi  den  Wisg  nber  Agram  nnd  Modnisch,  wo  ihn  die  Abgeordneten 

,,    .   Spalatros  b^roßten,  schifite  sich  in  Zeng  ein  nnd  landete  im  Hafen  von 

V* "  Yiesti  in  Apulien.   Hier  wurde  er  von  Johann,  dem  Herzog  von  Da- 

razzo,  und  in  Nola'von  dem  grdsen  Eonig  an  der  Spitze  der  Reichs- 

.  bärone  empfangen  und  nach  Neapel  gefuhrt.  Am  27.  Sept  wurde  An- 
dreas mit  der  sechsjährigen  Johanna  verlobt. und  durch  den  Titel  Her- 
zog von  Calabrien  als  Thronerbe  bezeichnet^  aber  nicht  auch  sogleich, 
wie  der  Vater'  wünschte,  gekrönt.  Alle  italienischen  Staaten  schickten 
ihre  Gesandten  zur  Begrüßung  des  Königs  von  Ungarn.  Herzog  Henico 
und  Thomas  gingen  mit  einem  Theil  der  väterlichen  Erbschaft,  die 
Karl  erst  jetzt  erhob,  voraus  von  Neapel  ab.  Nikolaus  Drugeth,  der 
Erzieher,  nnd  Robert,  der  Lehrer  des  Prinzen  ^,  blieben  nebst  seiner 
ungarischen  Ainme  bei  diesem  zurück.  Nach  längerm  Aufenthalt  trat 
der  Konig  die  Heimreise  an,  kehrte  aber  erst  im  Frühling  des  folgenden 
Jahrs  nach  Visegrad  zurück.  *  Er  mochte  seiner  Kränklichkeit  wegen 
im  milden  Klima  Dalmatiens  den  Winter  zugebracht,  oder  vielleicht, 
wie  Szalay'  vermuthet,  den  neunzigiährigen  Papst  in  Avignon  besucht 
nnd  für  die  wichtigen  Dienste,  die  dieser  ihm  -erwiesen,  gedankt  haben. 
Nach  menschlichem  Voraussehen  war  der  Besitz  Neapels  dem  Hanse 
1335  KarVs  gesichert,' nnd  nun,  1335,  richtete  er  alle  seine  Bestrebungen  auf 
das  eme  Ziel,  die  Krone  Polens  nicht  allein  einem  Gliede  seiner  Familie 
zu  verschaffen,  sondern  sie  auch  mit  der  ungarischen  auf  dem  Haupte 
seines  Sohnes  Ludwig  zu  vereinigen.  Ein  großartiger  Plan,  den  er  mit 
seinem  Schwager,  dem  Konige  Polens,  bereits  völlig  ins  Reine  gebracht 
hatte,  sodaß  dieser  mit  ganzer  Kraft  für  denselben  wirkte.  Aber  zum 
Gelingen  desselben  war  es  unentbehrlich,  sich  schon  vorläufig  in  ein 
friedliches  und  freundschaftliches  Verhaltniß  mit  den  benachbarten  Mäch- 
ten zu  setzen  nnd  vor  allem  die  Einwilligung,  wo  möglich  sdbst  die 
guten  Dienste  Konig  Johannas  von  Böhmen  zu  gewinnen.    Denn  dieser 

'  Von  diesem  Mönche  schreibt  Petrarcha,  Epistolar.  de  rebus  familiär. 
Lib.  V,  Epist.  70  ad  Joann.  Columnum.  Edit  Basiliens.  1496:  „Horrendum 
tripes  animal,  nadis  pedibus,  aperto  capite,  panpertate  superbum,  marcidnm 
deÜciis  Tidi.  Homancolnm  Tulsam  et  rubicandam,  obesis  clnnibus,  inopt  vis 
pallio  coDtectum  et  bonam  corporis  partem  de  industria  retegentem.  .  .  .  Ac 
ne  sacrum  nomen  ignorares,  Robertos  dicitnr.'*  Sollte  diese  Schilderung 
aach  nur  com  Tb  eil  wahr  sein,  so  ist  der  Mangel  an  Bildung  und  feiner 
Sitte,  welchen  einige  Italiener  dem  Prinzen  Andreas  zum  Vorwurf  machen, 
leicht  erklärlich,  da  er  einen  solchen  Lehrer  hatte.  —  *  Thnroczy,  II,  Kap.  97. 
Lucios,  IV,  Kap.  16.  GioTamil  Villani,  Lib.  XH,  60.  Fejer,  Vni,  iv,  58  fg.— 
'.Geschichte  von  Ungarn,  II,  170. 
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machte  selbst  Ansprache, -auf  Polen,  dessen  Konig  er  sich  noch  fortwih-.  - 
read  nannte  y  besaß  den  Bhrgeiz  nnd  dieivlacht^  dieselben  zur  Geltung 
SU  bringen  j'und  seine  Yerbindong  mit  den  schlesischen  Herzogen  konnte.  .^ 
ihm  zum  Stotzpnnkt'sdner^lTnternehmangen  dienen.  Die  Lage  der  Dinge 
nahm.  :«ine  den  Entworfen  KarPs  höchst  gunstige  Gestalt -an,  und  er  . 

,  wußte  dieselbe. mit  bewundernswürdiger  Gewandtheit  zu  .benutzen.  Ko^ 
nig  Johann  hatte  nch  mit  sdnem  einstigen  Nebenbuhler,  Herzog  .Hein- 
rich yon.Karnten  und  .'GrafianTon  Tirol,  den  er  Tondem  bohnuscfaen  : 
Throne  gestoßen,  versöhnt  und  sdnen  zweiten  Sohn  Johann  mit  dessen 

.Vunsohonen  Tochter,  Margaretha  Mault^sch,  1327  vermihlt,'  um  dessen ' 
Lander,  an  sein  Haus  zu  bringen.  Der  Herzog  starb  am  4.  April  1336  _ 
nnd  hinterließ  Margaretha  und  noch  eine  zweite  Tochter  als  präsumtive 

'  Erbinnen.  Ejüsar  Ludwig.,  der  die  Abhängigkeit -von  Konig- Johann,  ^ 
seinem  Beschützer,  drückend  fand  und  dessen  wachsende  Macht  furch-  ' 
tete,  belehnte,  das  TÖn  ihm  früher  anerkannte  Erbrecht  der  Tochter 
nicht  achtend,  die  Herzoge  von  Oesterreich  Albrecht  und  Otto  mit  den 
Landern  des  Verstorbenen,  behielt  aber  den  an  Baiern  grenzenden  Theil 
Tirols  iur  sich  zurück.  ^'  Konig  Johann,  der  gerade  in  Paris  krank  lag, 
kehrte^  sobald  er  genesen  war,  nach  dreijähriger  Abwesenheit  nach  Prag 
zurück,  um  die  R^hte  sdner  Kinder  mit  den  Waffen  geltend  zu  machen. 
Er  sah  die  Nothwendigkdt  dn,  sich  bei  ^en  bevorst^enden  Kriegen 
vor  allem  .andern  mit  Ungarn  und  Polen  in  freundschaftliches  Einver- 
nehmen zu  setzen.   In  '^eser  Absicht  hatte  sein  Sohn^  Markgraf  Karl . 

~^on  Mähren,  schon.äm  28«Mai  zu  Sandomir  mit  Kammir  einen  einjäh- 
rigen Waffenstillstand  geschlossen,  der  auch  dessen  Bundesgenossen,  den 
Konig  von  Ungarn,  umÜBkßte.^  Im  Sommer  kamen  Bevollmächtigte  des 
ungarischen  und  polnischen  Königs  nach  Trencsiu  und  Johann  eilte  mit 
dem  Markgrafen  personlich  dahin.  Hier  wurde  am  24. -Aug.  -ein  ewi- 
ger Friede  zwischen  Böhmen  und  Polen,  verabredet  Konig  Johann  und 
Markgraf  Karl  entsagten  zu  Gunsten  Kasimir^s  allen  Ansprüchen  auf 
Polen,  wogegen  die  polnischen  Bevollmächtigten  auf  alle  schlesischen 
Herzogthümer  und  auf  Masovien  nebst  Plock  verzichteten.^  Zur  Bestä- 
tigung des  Vertrags,  zur  Bestimmung  der  einzelnen  Punkte  desselben 
und  zur  Beilegung  des  Streits  zwischen  Polen  und  dem  Deyatschen 
Orden,  wurde  eine-  Zusammenkunft  der  drei  Konige  und  der  Abge- 
sandten des  Ordens  zu  Yisegrad  auf  den  nächsten  Gallitag  (16-  Oct) 
angesetzt.  Inzwischen  stellte  König  E^arl  schon  vorläufig  zu  Yisegrad 
am  $•  Sept  eine  Urkunde  aus,  durch  die  er  mit  Böhmen  in  ein  Schutz- 
und  Trutzbündniß  gegen  jedermann,  mit  Ausnahme  der  Konige  von 
Polen  und  Neapel,  trat;  nur  behielt  er  sich  das  Recht  vor,  falls  er  allein 
mit  den  Herzogen  von  Oesterreich  in  Kri^  verwickelt  würde,  mit  ihnen 
auch  ohne  Einmischung  des  Bundesgenossen  Frieden  zu  machen.^  Es 
lag^aber  kdneswegg  in  der  Absicht  ElarPs,  die  Feindseligkeiten  zu  be- 

«  ^  Die  Urkaaden  bei  Böhmer,  Regesten,  S.  104,  2if3  fg.  Caroli  IV.  in 
Commentar.  de  vita  foa,  bei  Freher,  Scriptores  Bohem.,^.  95.  —  '  ürknii- 

.  den  bfi  Ladewig,  Reliqniae  MS.,  V,  596.  —  *  Urkunden  ebendas.,  V,  585 
u.  600.  Sommersberg,  I,  774.  «—  *  Lndewlg,  a.  a.  0.,  V,  4Sd.  .Dobner, 
Monom.,  IV,  297.-   Fej^r,  Vm,  iv,  66. 
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gmoBii;.er  wollte  nur  Johann  aaf- seine  Sdte  ziehen  und  trachtete  des-  - 
.halbuuif.  jede -moglidie  Weise,  den  Ausbruch  des  Kriegs  eu  hindern 
und  die  einander  gegenüberstehenden  Pai^eien  ausrugleichen,  sodaß  das'* 
Jahr,  in  Unterhan^lnngen. verfloß. " - 

:'y Anfang  ;^Noyember  traf  'Elonig  Kasimir  zu  dem  verabredeten 
Monarchencongreß^  Visegrad  ein;  einige  Taige  spater  erschien  Kouig 
Johatin;  xnit  ihm; kamen  die  BevoUmachtigten  des  Deutschen  Hochmei- 
stersXuther«  die  Cpmthure  Heinrich  von  Kulm,  Marquard  von  Spanne* 
berg  %nd  Konrad-^von  Bmiinestein^  bald  darauf  folgte  dem  Konige  sein 
Sohn^Karl^Markgraf  Von  Mahren;  auch  die  Herzoge  Rudolf  von  Sacb-. 
Ben  nnd  Boleslaw.  von  Liegnitz  fanden  sich  ein,  und  jeden  der  genannten 
Firsten  begleiteten  vornehme  Herren  und  Rithe  geistlichen  und  weit- 
lichen Standes.  Wie.groß  das  Oefolge  war,  welches  sie  mitbrachten,  wird 
aus -dem  Berichte  Thuroczj^s  anschaulich,  daß  taglich  für  die  Begleitung 
des"  böhmischen  Königs  25OO9  für  die  des  polnischen  1500  Brote  gelie- 
Tert  wurden  und  160  Eimer  Wein  au^ngen.  Selbstverständlich  leitete 
Konig  Karl  die  Verhandlungen  und  rieth,  vermittelte  und  verbiirgte  sich 
bei  jeder  Angelegenhdt  mit  so  viel  Gewandtheit  und  Nachdruck,  daß 
schon  nach  wenigen.Tageu  alle  Streitigkeiten  beigelegt  und  die  Staats- 
verhaltnisse im  Osten  JErfiropas  durch  diesen  glanzenden  Fürstentag  auf 
jlange  Zeit  hinaus  endgültig  geregelt  wurden. 

Am  12.  Nov«-entsagte  Johann  dem  Titel  eines  Königs  von  Polen 
nebst  allen  Ansprüchen  auf  dieses  Reich,  ^wogegen  Kasimir  die  schlesi- 
schen  Herzogthumer,  die  sich  ohnehin  bereits  in  Johannas  Gewalt  befan- 
den, für  immer  an  Böhmen  abtrat  und  sich  verpflichtete,  20000  Giren 
Silber  oder  Schock  (1  Schock  =  60  Stück)  prager  Groschen,  davon 
6000  bis  zu  Ostern,  zu  zahlen.  Konig  Karl  verbürgte  sich  für  die  Zah- 
lung und  gelobte,'  falls  Kasimir  dieselbe  am  festgesetzten  Termine  nicht 
leisten  würde,  sie  entweder  selbst  zu  leisten  oder  die  Entsagungsnrkunde 
des  böhmischen  Königs,  die  in  seine  Hände  niedergelegt  wurde,  diesem 
zurückzustellen.  ^  Außerdem  loste  er,  wenn  Thuroczy  die  Wahrheit  be- 
richtet, die  ehemalige  Zinsbarkeit  Polens  an  Böhmen  als  Vermittler  und 
aus  bloßer  Freundschaft  mit  500  Mark  Gold  (40000  Goldgulden)  auf 
ewige  Zeiten  ab.  *  Die  großen  Opfer,  die  Karl  hier  zum  Besten  Polens 
brachte,  sollten  seinem  Sohne  Ludwig,  den  Weg  zum  Throne  dieses 
Landes  bahnen,  ja  sie  machen  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  an- 
wesenden Fürsten  ihrerseits  ihn  bei  dieser.  Gelegenheit  als  Kasimir^s 
präsumtiven  Nachfolger  anerkannt  haben. 

Durch  den  Aussprucli  der  zu  Schiedsrichtern  erwählten  Konige 
von  Ungarn  und  Böhmen  ward  der  langwierige  Streit  Polens  und  des 
Deutschen  Ordens  in  der  Art  geschlichtet,  daß  Polen  Kujavien  und  da3 
Dobrziner  Land,  der  Orden  aber  Pomerelien  nebst  Cbulm  und  Tborn 
mit" allen  zugehörigen  Gebieten  nach  den  alten  Grenzen  friedlich  find 
rpit  allen  Hoheitsrechten  besitzen  sollten.  ^ 


it 


1  Urkunden  bei  Ladewig,  V,  507,  588,  592.  Fejer,  VIII,  iv,  62.  Ano- 
nym. Cfaron.',  bei  Dobner,  Monum.,  III,  55.  Dabrarius,  XXI,  175.  Caroli  IV. 
in  Commentar.  de  sna  Tita,  a.  a.  O.,  S.  96.  —  '  Thuroczy,  11,  Kap.  96.  — 
'  Urkanden  bei  Plngots,  IX,  1031.     Dogiel,  IV,  54. 
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. ^  Sehließlich  wurde  ain.l9.  Kot.  das  sa  Trenscixi  geficblossene  Bond--.  .  ^ . 
nifieraedeii  undl'gegeD'^die  Herzoge  von  .Oesterrdch  upd  ElaiAerXiid-f   - 

'  ^^v^  g^efatet^ .  der  im,  Verdruß  ober  vdas  Bündoiß  die  .verrosteten  An-*:::;^^^ 
sprodiefauf  Lehnsheixlichkeit  ober  Ungarn  wieder  herrorsachte  und>  ,,., 
den  österreichischen  Hersogen  das  Recht  yerlieh,  in  Ungarn  Belehnnn-       ". 

'  gen  lea^erÜieileD.^' 'Und  «diese  fingen  wirklieb  an,  von  ^em  B^cfatGer/  ""' 
braacih  zomachen^  und  nahmen  insbesondere  die  Gussinger,  die  anch  in  " 
OeaterrSch  Bedtznngea.;iiattenv  in  Treue  und  Schutz  des  jromisdien.    ^^ 

1'  Rtidis^^^  wodurch  Kad:  widerte  und  den  «Kaiser  nur  noch  mehr  auf-:   %"'. 
gebracht^4ind>d^  Ausbrudi  des  Kriegs  beschleunigt  wurde.*    '         :'*:   **     ^  ; 
.  '  « Interessant  und  belehrend  über  die  Sitten  und  Gebrauche  des  unga- 
rischen Hofs  und  Volks- wäre  'Cine  Schilderung  der  Festlichkeiten ,  durch : '  ■ ' 
welche  für  das.  Vergnügen  der  hohen  Gaste  auf  Visegrid  gesorgt  wurde;  ^. 
aber^die  Qironiken  schweigen  hierubec  gänzlich..   Der  Congreß  loste.   . 
sich  nach  nrngefahr*  dreiwöchentlicher  Dauer  auf;  die  Fürsten-  karten, 
von  ihrem  königlichen  Wirth  mit  verschiedenen  Kleinodien  reich  be- 
schenkt, in'  die  Heimat  zurück.-  Besonders  glänzend  war  dessen  F^- 
gebigkeit  gegen  den  böhmischen  König;  er  beschenkte  ihn  mit  funßüg 
siibemen 'Gefäßen,  einem  zweihundert  Giren  werthen  Waschbecken, 
'  zwei  Köchern,  zwei  Schwertgehingen,  zwei  prachtvollen  Sätteln,  einem  - 
Streithammer,  einem  kostbaren  Schachbret,  einer  künstlich  gearbei- 

'  teten  Perlmuschel  und  mi^edeln,  prächtig  aufgezäumten  Bossen.'«   .. 

•  .Im  Frühling  1336  brach  der  Kri^  ans. .  König  Johann  ruckte  mit  1336 

•  i2dOO  gepanzerten  Beitem  und  20000  Mann  zu  Fuß  in  Oesterrdch  ein, 
eroberte  schnell  an  zwanzig  Burgen  und  nahm  mehrere  vornehme  Herren 
gefangen.  Herzog  Otto  rückte  ihm  mit  einer  gleich  starken  Macht  ent- 
gegen, wollte  aber  die  Schlacht  nicht  wagen,  und  als  ein  starkes  unga- 
risches HüUscorps  im  böhmischen  Lager  eintraf,  entwich  er  in  der  ' 
Nacht  auf  den  ^4.  April  mit  seinem  ganzen  Heere,  und  die  Ungarn 
kehrten  heim.  Unterdessen  hatte  der  Kaiser  ein  großes  Heer  gesam- 
melt, mit  welchem  er  den  Herzog  Heinrich  von  Niederbaiern,  Johannas 
Schwiegersohn,  bedrohte. .  Die  drei  verbündeten  Könige  kamen,  aber-  » 
mals  am  21.  Juni  zu-Marchech  in  Oesterreich  zusammen,  um  über  die 
Fortsetzung  des  Elriegs  ru  berathen,  und  sowol  ungarische  wie  auch, 
polnische  Hülfsscharen  verstärkten  die  böhmische  Kriegsmacht,  mit  der 
Johann  seinem  Eidam  zu  Hülfe  eilte.  Die  feindlichen  Heere  standen 
einander  an  der  Iser  zwölf  Tage  lang  gegenüber,  bis  der  Kaiser  seine 
Stellung  verließ  und  gegen  linz  zog.  Da  änderten  sich  unerwartet  die 
Verhältnisse  der  Fürsten  zueinander,  nnd  der  bisher  lässig  geführte 
Krieg  hörte  gänzlich  auf.  Der  Kaiser  forderte  nämlich  als  Pfand  für 
den  Ersatz  der  Kriegskosten  vier  feste  Plätze  in  Oesterreich,  welche 
ihm  die  Herzoge  nicht  einräumen  wollten,  gerieth  mit  ihnen  darüber 
in  Streit  und  kehrte  .nach  Baiem  zurück.  Hierauf  knüpfte  Johann 
mit  Herzog  Otto,  der  sein  Schwiegersohn  war,  Unterhandlungen  an,  die  . 
mit  dem  Frieden. vom  9^.  Oct.  endigten;  die  Herzoge  behielten  Elämten,  * 
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^  Urkunden  bei  DlugOM,  IX,  1031.    Dogiel,  IV,  54.  —   ^  Urkonde  bei 
Pray,  Ansal.,  II,  38.    Fcj^,  THI,  iv,  1S9.  —  *  Thnröcsy,  11,  Kap.  97. 
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Beine  Sohne  Tirol :,Anch  schloß  er  fnr  sich,  sdne  Kinder  und.fnr'den 
Konig >yon  Ungarn  mit  den  erstem  ein  Bündniß  gegen  jedermann,  folg-  - 
lieh  weh  g^en  Ludwig,  ,^er  ^ch  einen  römischen  Kaiser  nennt**.  K&rl  '. 
weigerte  sidi  zwar  längere  Zeit,  den  in  seinem  Namen  ohne  Auftrag  ~; 
abgeschlosseneii  Frieden  anzuerkennen,  weil  er  den  Herzogen  wegen 
^er  ^erwähnten  Belehnungen  und  der  wiederholten  Aufnahme  ungarischer 
Oeberläufer  zumte;  doch  gab  er  endlich  dem  Andringen  Johannas  nach 

1337  und^nahm  den  Frieden  auch  seinerseits  am  11.  Sept  1887  an»    Die 
> '  ^Kd^gefangenen  wurden  ausgetauscht,  den  Ueberlaufern  Verzeihung   ' 
^''^  gewahrt;-  die  Grenzen  genauer  bestiomit  und  das  Bundniß  von  1331 
."     wieder  erneuert,  mit  Ausnahme  des  Punktes,  in  welchem  Elarl  dort 

auch  wieder  dem  böhmischen  Konig  Hülfe  zugesagt  hatte.  ^ 

Markgraf  Karl  reiste  1337  nach  Tirol,  dessen  Regierung  sein  jün- 
'  gerer  Bruder  Johann  führte.  Da  er  mit  den  Herzogen  von  Oesterreich 
noch  nicht 'ausgesöhnt  war,  mußte  er  den  Umweg  über  Ungarn,  Dal- 
matien  und.  das  Meer  nach  Aquileja  nehmeu.  *  Konig  Karl  bewirthete 
ihn  abermals  gastfrei  in  Yisegrad  und  benutzte  die  Grelegenheit,^  den 
Thronerben  Böhmens  für  seinen  Liebliogsplan,  für  die  Nachfolge  seines 
Erstgeborenen  Ludwig  in  Polen,  zu  gewinnen,/ indem  er  dessen  Ver- 
lobung mit  des  erstem  Tochter  Margaretha  in  Vorschlag  brachte.  Der 
Vorschlag  ward  bereitwillig  angenommen  und  die  Verlobung  des  jungen 

1338  Brautpaars  am  1.  März  des  folgenden  Jahres  zu  Visegrad  feslJich  ge- 
feiert Dem  Bheyertrag  zufolge  sollte  der  Markgraf  seiner  Tochter 
10000  Mark  Silber  als  Brautschatz  mitgeben,  Ludwig  ihr  15000  als 
Morgengabe  mitbringen;  darüber  jener  in  Mahren,  der  König  in  Ungarn 
Bürgschaft  stellen;  die  kleine  Prinzessin  binnen  Jahresfrist  von  Michaelis 
gerechnet,  wenn  keiil  körperliches  Gebrechen  an  ihr  haftete,  über  Brunn 
nach  Ungarn  gebracht  werden,  damit  sie  mit  des  Landes  Sprache  und 
Sitten  bekannt  wurde.    Zugleich  wurde  noch  eine  zweite  Urkunde  aus- 

.  gestellt,  in  welcher  dich  der  Markgraf  eidlich  verpflichtete,  seinem  künf- 


1 


^  CbroD.  Aulae  regiae,  S.  490  fg.  SalisburgeDse  und  Anonym.  Leob., 
bei  Pez,  I,  411  n.  944.  Chron.  Zwetlense  erzählt  die  Begebenheit  unrichtig. 
Die  hierhergehörigen  Urkunden  finden  sich  bei  Ludewig,  Sommersberg  und 
Pejer,  VIII,  iv,  175,  234,  236,  241-  —  *  Das  Abenteuer,  welches  er  auf  dem 
Meere  fu  bestehen  hatte,  mag  hier,  als  ein  Beweis,  wie  das  Volkerrecht  da- 
mals sdbst  von  gebildeten  Kationen  ausgelegt  und  gehandhabt  wurde,  seinen 
Platz  finden.  Die  Venetianer  waren  seine  Bundesgenosseu ,  die  mit  ihm  ge- 
meinschaftlich gegen  die  Scala  in  Verona  Erleg  führten ;  dies  hinderte  jedoch 
ihre  Capitani  nicht,  auf  den  Prinzen  Jagd  zu  machen.  Sie  holten  sein  Schiff 
in  der  Nähe  Ton  Grando  ein  nnd  umstellten  es  so,  daß  es  nicht  mehr  ent- 
kommen konnte.  Nur  die  List  des  Grafen  Bartholomäus  Frangepän,  den  ihm 
König  Karl  als  Begleiter  beigegeben  halte,  rettete  ihn  von  der  Gefangen- 
nahme. Der  Graf  ließ  sich  mit  den  Venettanem  in  Unterhandlungen  über 
des  Prinzen  Ergebung  ein,  schlüpfte  aber  inzwischen  mit  diesem  unbemerkt 
in  ein  Fischerboot,  worin  sie  unter  Netzen  nnd  Säcken  verborgen  mitten 
durch  die  Flotte  an  die  schilfbedeckte  Küste  gebracht  wurden  und  dann  zu 
Fuß  nach  Aquileja  wanderten.  Merkwürdigerweise  ward  dieser  Vorgang 
nicht  einmal  als  eine  schwere  Beleidigung  betrachtet;  zwei  Monate  später 
ging  der  Markgraf  nach  Venedig  nnd  wurde  als  Bundesgenosse  mit  hohen 
£hren  empfangen.    Palackj,  Geschichte  von  Böhmen,  Ü,  ii,  228. 
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tigen  Eidam  Ludwig  oder  deesen  Nachkommen,  im  Fall  Kasimir  ohoe 
minnlicfae''  Erben  stürbe ,  zur  polniacben  Krone  zu  verhelfen,  "wogegen 
der  Konig  von  Ungarn  für  sich  nnd  seine- Sohne  ebenso  fderlich  gelobte, 
dem  Konige  Kaamir,  wenn  er  den  böhmischen  König,  dessen  Sohne  nnd 
Erben  im  ruhigen  Besitz  der  ihnen  in  Polen  gebührenden  Rechte  stören 
wollte,  jeden  Beistand  zn:  versagen;  fei|ier  sei  es  Ludwig  oder  seinen 
Erben,  wenn  «e  wirklich  auf  den  polnischen  .Thron  gelangen  sollten, 
unbedingt  verwehrt,  YasalleäQ  des  bohmisdien  Königs  oder  seiner  Erben 
^an  sach'znndaen,;  oder,  auch,  diejenigen,  die  ihnen  fräwillig  hijldigen- 
wollten,  an&unefamen..-^  |.t.  .,  .  .-._-;-  .  -.,-r...  .  -  . 
*  Nachdem  Karl  auf  diese  Art  nicht  allein  die  Zustinmiung,  sondern 
auch  die  Mitwirkung  des  königlichen  Hauses :  von  Böhmen  zur  YereiniT  . 
gung  der  polnischen  nnt  der  ungarischen  Krone  auf  dem  Haupte  seines 
Sohnes  erlangt  hatte,  geschahen  Aun  die  entsdieidenden  Schritte,  um  des- 
sen Erwahlung  bei  den  Standen  Polens  durchzusetzen.  Seit  längerer  Zeit 
hatte  er  schon  tüchtig  vorgearbeitet  und  durch  Schmeicheleien,  Oo: 
schenke  und  Jahi^elder  die  einflußreichsten  Manner  Polens  für  seine  Ab- 
sichten gewonnen;  aber  die  Vollendung  des  schwierigen  Geschäfts  über- 
nahm Kasimir  selbst  Er  war  zwar  erst  30  Jahre  alt  (geb.  1309)  und 
seine  krankliche  Gemahlin  Anna  bereits  dem  Tode  nahe,  sodaß  er  aus 
einer  zweiten  Ehe  noch,  dnen  mannlichen  Thronerben  hoffen  duifte; 
aber  die  Gewohnheit  an  eyi  ungebundenes  Leben  voll  Liebesabenteuer 
machte  ihn  dner  zweiten  Heirath  abgeneigt;  das  Wort,  das  er  seinem 
.Schwager  Elarl  gegeben  hatte,  .wollte  er  nicht  brechen,  und  gewiß 
mochte  ihn  auch  die  Sorge  für  das  Wohl  Polens  bewegen,  dessen  künf- 
tige Vereinigung  mit  Ungarn  zu  betreiben.  Denn  das  erst  locker  in 
seinen  Theilen  verbundene,'  nur  Großpolen  an  der  Warthe  und  Ellein- 
polen  an  der  Weichsel  umfassende  Reich  war  von  machtigen  und  feind- 
seligen Nadibam,  den  Böhmen,  den  Deutschen  Rittern,  den  Russen 
und  den  wilden  Litauern  umgeben,  und  bedurfte,  damit  es  nicht  von 
einem  derselben  unterjocht  oder  unter  sie  getheilt  werde,  eines  starken 
und  machtigen  Bundesgenossen;  mit  Ungarn  durch  denselben  Konig  ver- 
einigt, konnte  e^  an  Kraft  und  Ausdehnung  gewinnen.  Am  7.  Mai  1339 
richtete  Kasimir  an  den  zu  Krakau  versammelten  Reichstag  die  Auffor-« 
derung:  da  ihm  der  Himmel  dnen  Sohn  und  Erben  versagt  habe,  mögen 
die  Stande  darauf  bedacht  sein,  ihm  einen  Nachfolger  zu  wählen,  der 
den  Willen  (md  die  Macht  hatte,  das  Wohl  des  Vaterlandes  zu  fordern. 
Die  Stimmen  theilten  sich ;  einige  brachten  die  Herzoge  von  Masovien, 
Johann  und  Szemovitz,  andere  den  Herzog  Wladislaw  von  Oppeln  als 
Abkömmlinge  des  alten  piastischen  Stamms  und  mithin  zur  Thronfolge 
Nachstberechtigte  in  Vorschlag.  Da  gebot  Kasimir  Stillschweigen  und 
trug  in  bündiger  Rede  vor:  die  ohnmachtigen  Herzoge  von  Masovien, 
Polens  Lehnstrager,  wurden  kaum  im  Stande  sein,  das  Reich  kummer- 
lich zu  erhalten,  geschweige  denn  zu  heben  und  zu  erweitem*  die  schle- 
sischep  Herzoge  aber  insgesammt  hatten  sich  selbst  des  polhischen 
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'  Die  Urkiuden  bei  Ladewig,  V,  487,  Dobner,  HonuD.,  IV,  301,  Katooa, 
IX,  U3,  und  Fej^,  Vm,  IV,  29^.    Fej^,  IX,  i,  47. 
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Throns  nowordig .  g'exnÄcht,  indem  sie,  sich  freiwillig  ^em  böhmischen 
^  JiÖDjgTaiiterwerfend,  abtrünnig  von  ihrem  Land  nnd  Volk  geworden  - 
'.    seiea  nnd  ein  wichtiges  Gebiet  desselben -Fremden  aberliefert  haben.- 
Einen  Konig,  wie  sie  ihn  brauche,  der  ihre  Macht  nnd  ihren  Rohm' 
^erhoben  Iconnte,  wnrde  die  polnische  Nation  an  dem  Sohne  seiner 
Sdo weiter  und  dem  Thronerben  Unjgams,  Lndwig,  finden;  dieser  stamme 
ancfa-dorch  seine  Motter* Ton  den  Plasten  ab,  sei  ein  Jimgling,  der  zu 
den  größten  Hoffnungen  berechtige,  und  wurde  die  ganze  Macht  Ungarns . 
in  .die  vWagschale  Polens  .werfen;  daher  hoffe  er,  wie  er  selbst  ihn  zu 
\r  seinem  Nachfolger  ersehen  habe,  werden  ihn  auch  die  Stande  mit  Freu- 
.    den  dazu  annehmen.    Alle  die  schon  im  voraus  für  die  Sache  gewonnen 
./    waren,  schenkten  den  Worten  des  Königs  lauten  Beifall;  ihr  Beispiel 
'       und  ihre  Reden  rissen  auch  die  übrigen  hin  und  Ludwig  wurde  einstim-r 
mig  zum  Nachfolger  Kasimir^s  erwählt.    Gern  würde  Kasimir  hingeeilt 
sein,  um  seinen  in  der  Ungewißheit  schwebenden  Verwandten  in  Ungarn 
die  frohe  Kunde  des  glücklichen  Erfolgs  selbst  zu  überbringen;  aber  der 
Anstand  verbot  es  ihm,  seine  auf  dem  Sterbebette  liegende  Gemahlin 
zu  verlassen.  Doch  schon  am  neunten  Tage  nach  ihrem  Tode,  28.  Juni, 
traf  .er  mit  den  höchsten  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträgern  Po- 
lens in  Stuhl  weißenburg  ein.  Hier  wurde  der  Erb  vertrag  abgefaßt,  von 
den  beiden  Konigen  ratificirt  und  Ludwig  mit  seiner  ganzen  mann- 
lichen Nachkommenschaft  als  Polens  künftiger  Konig  von  den  an- 
wesenden Bischofen  und  Herren  in  ihrem  und  aller  Abwesenden  Namen 
anerkannt.^  ..%'.- 

Die  Konigin  Elisabeth  wollte  die  Erhebung  ihres  Sohnes  durch  ein 
großes  nnd  bleibendes  Werk  feiern  und  begann  in  diesem  Jahre  den 
Ausbau  der  herrlichen^  der  heiligen  Elisabeth  geweihten  Kirche  in 
Kaschau,  zu  welcher  der  franzosische  Baumeister  Villard  de  Honnecourt 
schon  um  1260,  wie'  bereits  erwähnt  worden,  den  Grund  gelegt  hatte.  ^ 
Karl  aber  war  die  noch  übrige  Zeit  seines  Lebens  hindurch  mit  der 
größten  Sorgfalt  darauf  bedacht,  alles  zu  vermeiden  und  zu  beseitigen, 
was  dieses  glückliche  Ergebniß  so  vieler  jahrelanger  Bemühungen  neuer- 
dings hätte  gefährden'  können.  Die  Angelegenheiten  d^r  benachbarten 
Staaten  ließ  er  nie  aus  den  Augen,  hütete  sich  jedoch,  so  viel  möglich, 
vor  thatsachlichier  Einmischung. 

Als  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Boleslaw  von  Halitsch  Lubart, 
Gedimin^s,  des  Fürsten  von  Litauen  Sohn,  sich  rüstete,  dessen  Land  in 

1340  Besitz  zu  nehmen,  kam  ihm  Kasimir  zuvor  und  bemächtigte  sich  1340 
Lembergs,  schlug  hierauf  ein  vereinigtes  Heer  der  Russen  und  Tataren, 
eroberte  Przenüsl,  Halitsch,  Lazk,  Wladimir,  Sanok  nebst  andern  be- 
festigten Plätzen  und  zwang  die  Bojaren  des  Landes  zur  Unterwerfung. 

1341  Doch  ging  er  mit  den  litauer  Fürsten  Kjejstut,  Lubart* und  Georg  1341 
einen  Vertrag  ein,  vermöge  dessen  er  das  lemberger  und  halitscher  Ge- 

^  DlngosB,  IX,  1055.  Thuroczy,  U,  Kap.  98.  —  '  Tharoczy,  Ladisl.,  Hun- 
garia  «nis  cum  r^bni  (Tymaviae  1768),  S.  260  fg.  Die  rortreff liebe,  mit 
Sachkenntnis  und  Scharftinn  geschriebene  Abhandlang  Emericb  Henxlmana^s 
über  dieses  erhabene  Bauwerk:  üj  Magyar  Moseom  (Neues  ungarisches 
Mnsenm),  Jahrgang  1858,  Heft  6,  S.  297. 
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bietbehidt,  dag^eo, Wladimir,  BelzfXazk  sammtBrzefit  ihnen  überließ 
-und;^>eid^.Theile  l^;!etm  enUtehenden  Strdtigkeiten .  den  Konig  tod 
Ungarn  ^ilfi  Schiedsrichter  anerlcannten.  Nur  Daasko^  der  Starost  von 
Przemisl,  verband  sidi,'  die  polnische  Herrschaft  verabschenend,  mit 

^*"  l>aiuel,''-dem  Herrn 'Von -Ostrog.    Von  ihnen  aufgefordert,-  nnteniahm        > 
~dne  Tatarenhorde  voni  Dniepr  einen  Baobzng  nach  Polen.    Kasimir 

;_  '  ginjg  mit  seiner  gesammten  Heeresmacht  über  die  'Weichsel  und  brachte     ■  C 

'■'^  4eniTataren  bei. LQblin..eine  schwere  Niederlage  bd;  6000  bliebe -auf ^  .  .  | 
dem.,PlatEe,  und  die  gefangenen  Hursefi,  Häuptlinge,  moßten  schweres  '^  .  % 
Losegeld, zahlen.  :Die  aerstreuten  Haufen  sanunelten  sich  wieder  und  '  ^ 
.  überfielen  Ungarns  Orenxgebiet,  -wo  sie  jedoch  alles  sa  ihrem  Empfange  .  | 
so  TQibereitet  {Emden,  dafi  sie  wieder  abziehen  jnqßten.'  An  diesen  >; 
Streitigkdten  und  Kämpfen  scheint  Karl  wenig  oder  gar  keinen  Antheil  t 
genommen  su  haben  v^wenigstens  findet  ttch  keine  Spar,  daß  er  seinem  ^ 
Bundesgenossen  Kasimir  erwiihnenswerthen  Beistand  geleistet  habe; 
ne  dauerten  kurz,. Polen  allein  war  stark  genug,  sie  zu  fuhren,  und  .  * 
KarPs  Ansehen  reichte  hin,  sie  auch  ohne  bewaffiiete  Einmischung  zu  * 
schlichten.  -^'^.."-  :V 

..Bei  aller  Sorgfalt,  denPrieden  zu  erhalten,  fehlte  wenig,  daß  Karl     .  p- 
mit  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  in  Krieg  verwickelt  wurde.    Seit  . 
dem  Tode  sdnes  Bruders  Otto  belastigte  ihn  dieser  schon,  igt  das  zweite        ^ 
Jahr  mit  .ungestümen  Forderungen  um  Ersatz  des  seinen  Landen  von-       K 

■^ .  -ongaiischen  Freibeutern  zugefugten  Schadens;  er  wollte  sich  zu  keinem        "^ 
Ersatz  verstehen,  weil  die  vorgegebenen  Streifereien  zum  Theil  nicht' 
'  erweislich,  zum  Theil  von  Oesterreichern  in  gleichem  Maße  waren  er- 
widert  worden.  Da  bot  sidi  Markgraf  Karl  von  Mähren  zum  Vermittler 
an;  auf  seinen  Vorschlag  wählten  der  Konig  und  der  Herzog  jeder  drei 
Schiedsrichter;  jener  die  osterreichisdien  Grafen  Ludwig  von  Oettingen, 
Ulrich  von  Pfunnenberg,  Ulrich  von  Pergau  und  als  Ersatzmann  Kon- 
rad von  Schanmberg;  .dieser  für  den  Konig  den  Bischof  von  Sirmien 
Peter  Beke,  den  siebenbnrger  Vajda  Thomas,  den  Grafen  Paul  von 
Merleinstorf  und  als  Ersatzmann  den  Obergespan  von  Thuröcz,  Niko- 
laus, die  am  10'.  März  1342  unter  dem  Vorsitze  des  Markgrafen  die  1342 
Streitfrage  nach  Billigkeit  heilten.    Der  Konig  wurde  zum  Schaden- 
ersatz verfallt  und  leistete  denselben  ohne  Weigerung.  ^  . 

.Diesen'  neuen  Beweis  seiner  Friedensliebe  überlebte  Karl  nur  kurze 
Zeit  Die  Gicht,  die  ihn  seit  dem  unglücklichen  walachischen  Feldzug 
plagte,  verzehrte  seine  Lebenskraft;  wahrend  er  an  Verbesserungen  des 
Gkld-  und  Gerichtswesens  arbeitete,  starb  er  54  Jahre  alt  zu  Visegräd 
am  16.  Juli  1342.  Den  darauf  folgenden  Tag  ließ  die  Konigin  Witwe  1342 
i  seilten  Leichnam  aus  dem  königlichen  Palast  in  die  Burg  bringen,  von 
wo  derselbe,  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  in  einen  Purpurmantel 
gehüllt  und  von  einer  Menge  Priester  begleitet,  zur  Feier  der  Leichen- 

cerempnien  in-  die  Hanptkirche  der  Unterstadt  getragen'  und  nach  Been- 

. .  '* 

>  JDIngots,  IX,  1059.  Cromer,  XIL  Vgl.  Engel,  Geschichte  von  Ha- 
litecb,  S.  588.  —  '  Carplus  IV.  in  Commentar.  de  Tita  bus,  a.  a.  0., 
S.  102.'  Diploma  Oaroli  Reg.,  bei  Praj,  Annal./ll,  49;  Fe}er/Via,  iv, 
495  fg.  ,  , 


'62     •      '  '  Erita*  Bach.    Z-weiter  AbiehnitL 

-. — ^^Ugang  der  Todluifeier  n  Sdüff  nach  Ofen  geführt  wurde.    Hier  ver- 

'   Eammelten  sich  die  Oraßen  des  Rdcba  und  die  Böiger  der  St&dt  xnm 

"     letzten  mal  in  stiller  Ehrfarcbt  um  den  todten ,  cor  Schon  ausgestellten 

^  '    Königl  der-«D3ann "im  offenen  Sarge  nach  Stuhliveißenburg  gebrächt 

nnd  in  der  königUcben  Gmfl  beigesetct  wurde.  König  Eaeiinir  eilte  ber- 

,   bä,  iun'in  Visegr&d  die  königliche  Familie  seiner  Tb eilnahme  niid  seines 

anveränderteD  Wohlwollens  xa  rernchem  nnd  in  Stuhl wdQenbarg  am 

,  Saige  des'  FreondeBzn  Iranern.  Der  Papst' demens  Tl.  veranstaltete  in 

/     Avigooo,  derHeTT0g~'A]bi«cht'T0nOesteTTach  in  Kärnten  m  Ehren  des 

Dahingesciii edeneil  'eine  glänzende  Todtenfder.  '     Karl  hinterlieC  drei 

Söhne,  Ludwig;  Andreas  und  Stephan,  zwei  waren  vor  ihm,  Ladielaüe 

'  '1321  nnd  Karl  1339  gestorlien.    Dos  Volk  betrauerte  den  Terlnst  des 

-wadcem'  Königs,  der  das   zerrüttet«  Vaterland  wiederhergestellt  nnd 

dessen  Wohl  80  wirkgam  gefürdert  hatte. 


Ungarn  hatte  noch  nie  in  so  großer  Gefahr  geschwebt,  in  mehrere 
unabhängige  Herrschaften,  die  einander  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  karser  Zeit  sogar  feindlich  gegen nber gestanden  hätten,  gethdlt  cn 
Verden,  als  in  den  ersten  Jabren  des  14.  Jahrhunderts,  wo  einielbe 
übermächtige  Grofie  bereite  ansgedehnle  nnd  zusainmenhöngende  Ge- 
biete an  sich  gerissen  hatten,  die  sie  unumschränkt  beherrschten.  Sie 
wählten  zwar  Könige,  verlangten  aber  unter  dem  Xomen  derselben  nur 
ein  Part«hanpt,  das  man  emporbielt,  solange  es  nützlich  schien,  und - 
wieder  aufgab  und  fallen  ließ,  sobald  es  entbehrlich  oder  hinderlich 
worde.  Zum  Glück  des  ungarischen  Volks  waren  diese  Oligarchen  un- 
tereinander in  beständiger  Feindschaft,  sodaß  sie  ihre  Macht  gegen- 
aütig  untergruben:  Auch  waren  sie  so  unklug,  die  Bischöfe  und  den  ge^ 
sammten  Klerus  gegen  sich  aufzubringen,  anstatt  ihn  in  ihr  Interesse  zu 
id'eben;  onablässig  TOn  ihrer  Gewaltthätigkdt  und  Raubsucht  hedrobt^ 
bot  derselbe  seinen  ganzen  Einfluß  wider  sie  uuf.  Das  größte  Hindemiß 
legten  ihren  herrschsüchtigen  Pianeu  der  zahlreiche  niedere  Adel  und 
der  zum  Rechtshewußtsein  erwachte  Bürgerstand  in  den  Weg;  die  große 
Masse  des  Volks  war  Idder  echon  an  die  Knechtschaft  gewähnt  und  ge- 
horchte ihren  Trabern  als  willenloses  Werkzeog;  nur  die  bevorrecb- 
teten  Stände  waren  fähig,  ihnen  zu  widerstehen;  ete  verdammten  .im 
Reichstage  durch  ürtheile  und  Gesetze  den  Hochverratb  gegen  das  Va- 
terland, vertheidigten  die  Ordnung  und  Freiheit  in  den  Boihverkeu  der 
Städte  und  kämpften  unter  der  Reichsfabne  wider  die  Empörer.  Aber 
auch  ihre  Kraft  fing  schon  an  zu  ermatten ;  durch  Gewinn  verfuhrt  oder 
mit  Gewalt  unterworfen,  erkannte  bereits  ein  großer  Tbeil  von  ihnen 
die  Obmacht  der  Oligarchen  an  nnd  half  ihnen,  das  Joch  der  Knecht- 
schaft aucli  andern 'aufzuzwingen;  Ungarn  würde  unrettbar  zertrümmert 

■  Dlagou,  IX,  1064.   Tbaröcij,  11,  Eap.  99.   Bonfiuiiu  Decad.,  n,  Lib.  IX, 
354.     Prajr,  AubbI.,  n,  51,  Note  10. 
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oder.weiugstena  wie  Deatscblaod  in  große  imr  locker  verkniipfte  Lehen  ^ 

aufgelöst  worden  sein  f  wenn  ihm  die  Yorsehung  nicht  au  Karl  .einen  .*  -? 
•Konig  geschenkt  .hatte,  <,der  es  vor  diesem  Schicksal  bewahrte.  Durch  .  .  .  T; 
Beharrlichkeit  nnd  kli4;e  Benutzung  der  Umstände  schwang  er  sich  vom  .  .  '.^: 
verschmähten  T]?ronpratendenten  zum  wirklichen  Konig,  vom  ohnmach-  '■'  '  .^ 
tigen  Schützling  des  Papstes  zum  selbstherrschenden  Regenten  ^por-^  "^-  if 
er  wufite  die  xerlorenen  Rechte  der  Krone  eins  nach  dem  andern  wie-  ^ 

der -zu  .erwerben,  das  gesunkene  königliche  Ansehen  zu  erhohen  und  h 

sich  endlich  einer  fast ..nnbeschränkten  (Gewalt  2u  bemächtigen,  .unter  .  l^ 
die  sich  auch  die  stolzesten  Oligarchen  und  Priester  beugen  mußten.  So  . . .  r  ;| 
führte  ..er  mit  starker  nnd  geübter  Hand  den  Frieden  und  die  Ordnung 
sraruck;  die  Wunden,  welche  die  Fahrlässigkeit  oder  Ohnmacht  der  Be- 
ii^TSchcx  und'depr  lange  dauernde,  erbitterte  Elampf  der  Parteien  .dem 
unglücklichen  Lande  geschlagen  hatten,  heilten,  und  schon  in  der  zwd- 
ten  Hüfte  seiner  Regierung  bietet  uns  Ungarn  wieder  den  Anblick  eines 
in  seinen  Theilen  fest  verbundenen  nnd  geregelten  Ganzen  dar,  das  | 

blühend  im  Innern  und  machtig  nach  außen  ist  .. ,  ^  v 

Man  wirft  Karl  nicht  mit  Unrecht  vor,  er  habe  die  Erhebung  seiner  .| 

Familie  dem  Wohle  des  Landes  vorgezogen,  den  Venetianem  die  für  '^ 

dessen  Handel  so  wichtige  dahnatinische  Meeresküste  fast  ohne  Wider- 
stand überlassen,  in  seinen  Bündnissen  mit  dem  Auslande  unbeständig 
gewechselt,  um  seinen  Söhnen  die  Throne  Neapels  und  Polens  zu  ver- 
schaffen. Aber  durch  die  Erwerbung  des  letztern  beabsichtigte  er  nicht 
•  allein  den  Landerbesitz  seines  Erstgeborenen  zu  vermehren,  sondern  er  | 

wollte,  indem  dieser  nebst  der  ungarischen  auch  die  polnische  Krone  | 

tragen  sollte,  sein  Reich  zu  einer  weitgebietenden  Macht  erheben;  uud  ; 

es  ist  im  Grunde  genommen  höchst  fraglich,  ob  eine  andere  Politik  -  t' 

Ungarn  größere  Vortheile  gebracht  haben  würde.    Unleugbar  ist  es  da-       "  ^ 
gegen,  daß  seine  Friedensliebe  für  dasselbe  höchst  wohlthatig  war;  in-  ^ 

-  dem  er  mit  Sorgfalt  jeden  Krieg  vermied,  in  dringenden  Fällen  densel-  \ 

ben  mehr  zeigte  als  führte  und  durch  Unterhandlungen  schnell  wieder  ' 
zu  endigen  eilte,  schonte  er  das  Gut  und  Blut  seines  Volks,  gab  er  ihm  ^ 

Zeit,  seine  Kraft  zu  entwickeln  und  verschaffte  er  ihm  großem  und  blei- 
bendem Gewinn,  als  blutige  Siege  gegeben  hätten. 

Weit'^chwerer  trifft  ihn  der  Vorwurf,  mit  Hintansetzung  der  Ver- 
fassung und  Gesetze  oft  eigenmächtig  gehandelt  zu  haben.  Daß  die 
während  Andreas^  HI.  unruhiger  Regierung  besonders  durch  den  Reichs-  ^ 

tag  von  1298  angeordneten  Staatseinrichtungen  nicht  ins  Leben  traten,  r 

ungeachtet  sie  kostliche  Bürgschaften  der  bürgerlichen  Freiheit  und        •   * 
Wohlfahrt  enthielten  nnd  nur  dniger  Umgestaltung  bedurften,  ohnerach- 
tet  Slarl  selbst  Andreas  als  rechtmäßigen  Konig  anerkannte  nnd  die 
Jahre  seiner  eigenen  Regierang  von  dessen  Tod  zählte,  wird  man  be- 
greiflich finden,  wenn  man  erwägt,  daß  sie  einerseits  bei  den  weltlichen      •  .    .^ 
Großen,  ohne  deren  Zustimmung  und  zu  deren  Erniedrigung  sie  geschaf- 
fen worden  waren,  auf  heftigen  Widerstand  stießen  und  andererseits  die  ^-^ 
königliche  Macht  so  sehr  beschränkten,  daß  auch  ein  anderer  Monarch 
sich  von  den  Fesseln  derselben  zu  befreien  gesucht  hätte.    Aber  mögen 
die  Klagen,  welche  die  ungarischen  Prälaten  wider  Karl  1338  vor  den 
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Papst  Benedict  Xn.  brachten^,  immerhin  übertrieben  sein,  60  sind  sie 
dennoch  ein  sprechender  Beweis,  daß  er  sich  schwere  Verletzongen  der 
beschworenen  Verfassong  erlaubt  habe.  Die  Reichstage  nach  der  Form 
der  ursprnn^chen  Kationalversammlongen ,  welche  die  Goldene  BiiUe 
jahrlich  abzuhalten  gebot,  waren  ihm  misliebig;  er  berief  sie  daher  selten 
und  nur  gezwangen,- und  versammelte  statt  derselben  wie  Bela  III.  von 
Zeit  zu  Zeit  die  weltlichen  und'  geistlichen  Großen  nebst  aaserlesenen 
Edelleateo,  die  dann  die  höchste  gesetzgebende  und  richterliche  Gewalt 
übten.*  Der  Nation  wurde  hiermit  ihr  wichtigstes,  durch  denUrvertrag 
mit  ihren  Herrschern  geheiligtes'  Recht,  sich  selbst  Gesetze  zu  geben 
und  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  überwachen, 
verkümmert ,  der  komglichen  Willkür  aber  Thür  und  Thor  geöffnet,  da 
diese  Versammlungen  der  Notabein,  wie  wir  sie  nennen  dürfen,  nur  die 
Hülle  und  zugleich  das  gefugige  Werkzeug  derselben  sein  konnte.  Denn 
die  Ernennung  der  hohen  Reichsbeamten  gehörte  von  jeher  zo  den  Be- 
fugnissen des  Xönigs,  und  Karl  berief  selbstverständlich  zu  den  Be- 
rathungen  auch  aus  den  Reihen  des  Adels  wen  er  wollte,  und  entsetzte 
noch  überdies,  wie  ihn  die  Klagschrift  der  Prälaten  beschuldigt,  die 
minder  WillfiUir^en  ohne  gerichtliches  Urtheil  ihrer  Aemter.  Seine 
Hinneigung  zum.  Absolutismus  zeigt  sich  auch  .in  der  in  Ungarn  bisher 
ungewöhnlichen,, von  ihm  jedoch  oft  gebrauchten  Schlußformel  der  Ver- 
ordnungen: „Wenn  dir  an  unserer  Gnade  gelegen  ist,  wirst  du  nicht 
anders  thun/^  '  Aber  er  machte  einen  mäßigen,  dem  Staatswohl  meist 
forderlichen  Gebrauch  von  der  Gewalt,  die  er  sich  auf  solche  Weise  za 
verschaffen  gewußt;  und  das  von  der  vorhergehenden  Anarchie  ermü- 
dete, seinen  kraftigen  König  ehrende  Volk  duldete  es,  daß  er  seine 
Rechte  und  Freiheiten  beschränkte,  die  Schenkungen  Andreas^  HI.  mit 
Ausnahme  derjenigen ,  denen  er  sein  Siegel  beidrückte,  einzog  und  durch 
außerordentliche  Gerichte  Urtheile,  wie  das  über  Zach  gefällte,  sprechen 
ließ,  ja  es  mochte  sich  mancher  willkürlichen  Maßregeln  freuen,  weil  sie 
hauptsächlich  seine  Dränger  trafen  und  für  dasselbe  mehr  wohlthätig 
als  drückend  waren. 

Von  den  Gesetzen  und  Anordnungen,  welche  während  der  Regie- 
rung KarPs  in  den  Versammlangen  der  Großen  oder  an  Reichstagen  ge- 
macht wurden,  besitzen  wir  keine  vollständige  Sammlung.  Einige  dersel- 
ben wurden  irrigerweise  für  Beschlüsse  des  pesther  Reichstags  von  1 398 
gehalten  und  dem  Verzeichnisse  derselben  nach  Zahl  44  angeschlossen^; 

'  Raynaldos,  Ann«],  ecdes.  ad  ann.  1338,  Nr.  22  fg.  Fej^r,  VIII,  iv, 
321.  —  '  Dafür  zeugt  die  UrlcuDdc  vom  S.  Oct  1311  über  den  zwischen  den 
kascbauer  Bürgern  nnd  der  Witwe  Omode's  abgeschlossenen  Vergleich,  wo 
es  heilet:  „wenn  kein  allgemeiner  Reichstag  gebalten  werden  sollte,  werde 
der  König  einige  Prälaten ,  treue  Barone  und  Edle  berufen,  welche  die  Sache 
entscheiden  würden'^  Bei  Eatona,  VIII,  214.  Eine  andere  Urkandc  von  1327 
bei  Eatona,  YIII,  338.  —  '  Koller,  Historia  Episcopat.  Quinqueecclesiensis, 
II,  47K  Kovacbicb,  Formalae  solenn.,  S.  44  fg.  —  *  Kovachicb,  SuppL  ad 
Vestigia  comit.,  I,  49  — 129.  Die  auf  Zahl  44  folgenden  Gesetzartikel. 
Georgius  Bartal  (Comment  ad  bist  Status  jurisqne  publ.  r.  Hung.  aevi  medii 
libri  XV,  Bd.  3)  führte  überzeugend  den  Beweis,  daß  diese  Gesetzartikel 
nnter  der  Regierung  Earl's  gegeben  worden. 
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'Bmchstiicke  and^r  ^den  «ich'zentreat  in  einzelnen  Urkunden,  und 
.^'üor  dnes  nber  das  Geldwesen  ist  dem  ungarischen  Corpus  jnxis  ^^ 

^  ^V>I Schritt  Vor  Sduitt^!^ wenn  auch  ^bisweilen  zum  fr^en  Ei^enthum 
aidiTudBwarts>bewegend,'liatte  sich  der  Eeodaüsmus  unter  den  Axpaden   .     -^  t 

'   Sbejj^  Ungarn  ausgebreitet.  Karl  begünstigte  denselben  schon  ans  Vor-  '. 

'.  iiebe;  denn  ans .  dem  Konig^hanse  Frankreichs  und  Neapek  stammend  ? 

Vünd  mit  bädaiXiandern,;wo  das  Lehnwesen  au&  höchste  ausgebildet      :  /  J 

..  war,  in -fortdauernd^:  Terbindung  bleibend,  hätte  er  diese  Tprliebe  dn-    '      'f 
gesogen.'  Aber  auch  «der  unwiderstehliche  IJrang  der  Umstände  zwang  i^ 

~  -ihn,^den  Staatseinrichtuagen  eine  mehr  feudalistisch-aristokratische  Oe-  ,        ^  ^ 
tStalt  zu  geben,  als  sie  bisher  gehabt  hatten.  Bei  der  UnvoUkommenhdt 

'  der  dami^gen  Begieruhgskunst,  weldie  "die  unmittelbare  Lenkung  der 

*.  öffentlichen  Angd^enheiten  durch  die  oberste  Staatsgewalt  fast  gar 
nicht  kannte,  wußte  er  kdn  anderes  Mittel,  dem  Uebermuth  der  mach- 

1  tagen  Dynasten  zu  b^^nen,  als  daß  er  ihnen  „neuelilensdien^  ^  ent-  .  ^ 
gegenstellte,  die  er  mit  Gutem  und  Ehren  überhäufte  und  jenen  an  * 
Rang  und  Ansahen  gleich  machte,  wie  die  Bruder  Philipp  und  Johannes 

.   Drugeth  aus  Salemo,  die  ihn  nadi  Ungarn  begleitet  hatten.  Die  Glieder  , 
'■  der  hohem  Adelsgeschlechter,  welche  meist  sdion  durch  einen  gemdn- 
.  schafilichen  Namen  verknüpft  waren,  yerband  er  noch  inniger  durch 
die  Terleihung  von  Familienwappen.   Wappen  als  Abzdchen  auf  den 

_^Sdiildem  und  Fahnen/ waren  wol  audb  fniher  schon  in  Ungarn  ge- 
brauchlich *,'  abei:  die  Walfl  dersdben  schdnt  Ton  dem  Geschmack 
dnes  jeden  abgdiangen  zu  haben;   Karl  war  der  erste  König,  der 

.  de  als  Unterschddungszddien  ganzer  Familien  aus  königlicher  Auctori- 
tat  verlieh.  Zu  den  Wappen  kamen  dann  noch  die  Orden  des  Goldenen 
Sporns^  und  des  Heiligen  Georg ^  zur  Auszdchnung  derer,  die  ddi 
durch  Rang  und  Verdienst  über  die  Menge  erhoben  oder  durch  die 
Gunst  des  Herrschers  erhoben  wurden.  Auc^  die  Toumiere,  die  er  nach 
dem  Muster  der  westlichen  Lander  häufig  hidt  und  an  denen  Unaddiche 
nicht  thdlndimen  durften,  dienten  dazu,  die  Absonderung  und  den  Stolz 
der  Eddn  zu  nähren.  Endlich  gewahrte  er  dnigen  vornehmen  Herren  ' 
eine  bevorzugte  Stdlung,  indem  er  sie  der  Geriditsbarkdt  der  Comitats- 
behorden,  entzog.  * 

Das  Heer  bekam  gldchfalls  eine  dem  Lehnwesen  angepaßte  und 
auf  dassdbe  dch  stutzende  Einrichtung.  Das  althergebrachte  Institut 
der  Burgmilizen  war  im  Laufe  der  Zeit  fast  ganzlich  untergegangen, 

1  Homo  noTos,  so  nannten  die  ftöiner  alle,  die  ohne  einer  geni  nobilis 
enttprossen  m  sdn,  lieh  zu  den  höchsten  fihrenstellen  der  Bepnblik  empor- 
schwangen.  —  '  In  dner  Urknnde  von  1274  sagt  Ladislaas  IV.  von  Peter 
Csak:.,^Ut  leo  fortissimas,  cujus  et  indida  gessit  in  yezillo.^*  Fej^r,  Y,  n, 
175.  —  '  Der  Orden  besteht  einigermaßen  noch  fort  in.  den  Rittern  dessd- 
ben,  die  jeder  ungarische  Eonig  bei  seiner  Krönung  sdilägt.  —  ^  Die  Ordens- 
statnte  von  1336  bei  Fej^r,  yiH,  in,  103.  Die  Zahl  der  Georgsritier  war 
auf  50  festgesetzt,  die  «ich  mouatlich  um  den  König  Tersammelten ,  „damit 
er  die  so  liebenswürdige  Gesellschaft  derer  genidle,  durch  die  sein  L^b  be- 
wahrt, sdn  Leben  und  Reich  Tertheidigt  werde**.  —  *  Z.  B.  Herrn  RikolC 
Wagner,  Analecta  Scepns,  I,  122. 
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denn  di^  zn  den  Oespanschaften  gehörigen  Landereien  befanden  sich 
^oßtentheüfi  in  dem  Geräts  erblich  gewordenen  Besitz  des  Adda,  und 
^e  einst  freien  zuim  Ejiegsdienst  verpflichteten  Mannen,  die  auf  den- 
selben /«lohnten  v  waren  entweder  znr  Hörigkeit  herabgesunken  oder 
adeiich  geworden.'  Vergebens  versachte  auch  Karl,  wie  seine  letztäi  Vor- 
gänger^ dasselbe' wieder  ins' Leben  zn  rafen,  indem  er  Borglandereien 
anzog,  die  Burgoodlizen,  wo  man  sie  noch  ausfindig  machte,  zosammen- 
*! schreiben  lieC^ond.die  Zinspfiichtigen  der  Burgen,  wo  es  deren  noch 
"gab;  in  den' Stand  der  Milizen  erhob  ^;  das  einmal  im  Erloschen  begrif- 
fene l^atinalheer  konnte  nicht  mdir  neu  belebt  werden.  Das  Angebot 
des  Adels  aber,*  welches  nach  und  nach  an  dessen  Stelle  getreten  war, 
gab  einen  youTagzuTag  sich  vermindernden  Ersatz,  da  sidli  der  Adel, 
von  der  Last  der  Kriegsdienste  immer  mehr  zu  befreien  wußte.  Damit 
also  die  in  Verfall-gerathene  Kriegsmacht  wieder  gehöben  werdet  ward 
die  ursprunglich  an  der  Person  jedes  Freien,  spater  jedes  Adelichen  haf- 
tende Wehrpflicht  nun  auf  den  Böden  übertragen.  Vorgänger  KarPs 
hatten  schon  das  Beispiel  hierzu  gegd>en,  indem  sie  Guter  an  Einzelne 
oder  Privilegien  an  Körperschaften  unter  der  Bedingung,  dne  bestimmte 
Anzahl  Bewaffiieter  ^  stellen,  vergabten;  Karl  wußte  es  durch  üeber- 
reduDg  und  Gewalt  durchzusetzen^,  daß  diese  Verpflichtung  auf  jeden 
'  adelichen  Ghnndbesitz  ausgedehnt  wurde;  vne  in  den  westlichen  Landern, 
Deutschland,  Frankreich,  Italien,  jeder  Lehnstrager  seinem  Lehnsherrn 
dne  nach  seinem  Vermögen  bemessene  Anzahl  Krieger  zuführte,  sollte 
dasselbe  künftighin  auch  in  Ungarn  von  jedem  adeligen  Grundbesitzer 
geschehen.  Diese  Elriegerscharen  erhielten  den  aus  dem  italienischen 
Bandiera  gebildeten  Namen  Banderium  und  mußten  von  der  Geistlich- 
keit ebenso  wie  von  den  Weltlichen  gestellt  werden. '  Damit  aber  das 
auf  solche  Weise  gesaounelte  Heer  zahlrdch  und  eingeübt  sei  und  zu- 
gldch  aus  großem  vom  Gemeingdste  durchdrungenen  Abtheilungen  be- 
stehe, verlieh  Karl  einigen  bevorzugtet  Günstlingen  reiche  Guter  nebst 
mehrem  eintraglichen  Aemtem  ^  und  setzte  sie  dadurch  in  den  Stand, 
größere  Scharen  zu  erhalten;  auch  spornte  er  den  Ehrgeiz  aller,  mit- 
einander in  Zahl  und  Ausrüstung  der  Banderien  zu  wetteifern;  die  eine 
hinreichende  Anzahl  Bewaffneter  steUten,  hatten  das  Recht,  dieselben 
Unter  ihrem  eigenen  Baifner  ins  Feld  zu  fuhren;  die  ein  Wappen  be- 
saßen, kämpften  unmittelbar  unter  der  Fahne  des  Königs;  diejenigen 
endlich,  die  mit  wenigen  Kriegern  oder  auch  nur  allein  im  Lager  er- 
schienen, wurden  unter  die  Fahne  ihres  Obergespans  gereiht.  Hierdurch 
kam  die  Bangordnung  der  Bannerberren  (zäszlosok)  auf,  die  mit  der 
Zeit  den  Beichsbaronen  beigesellt  wurden  und  mit  diesen  den  hohen 
Adel  oder  Magnatenstand  bildeten.  Melirem  privilegirten  Körperschaften 
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>  Beispiele  dieses  Verfahrens  finden  sich  bei  Fejer,  VIII,  m,  270;  Vm, 
I,  396.  —  *  Nnr  dnrch  Reichstagsbescblnsse  konnte  eine  so  tief  eingreifende 
Kenerang  gemaebt  werden,  aber  sie  sind  leider  Terloren  gegangen.  Was 
Karl  alles  dnrehxnsetzen  wußte,  lehrt  das  über  Zach  Ton  den  ersten  Würden- 
trägem  gefällte  ürtheil.  —  *  Fejer,  Vm,  r^,  321.  —  *  So  war  Johann  Dru- 
ge£  Yon  Homonau  Palatin,  Kapitän  der  Kumanen  und  sag) eich  Obergespaa 
Ton  Somogy,  Tolna,  Wel&enbnrg,  Bacs,  Ung  nnd  ZempUn.' 
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wurde  gestattet,  die  Ob^egeiiheit  zur  SteUang  einer  Schar  Kriegsleate  \  ' 
far'eihe  festg^etzte7Suznme  Geldes  abzulösen,  welche  der  König  zt^ 
BeBöldung'genüethetW^Knegsknechte  verwendete.    Wie  dieses  Wehr< 
STBtein'  sich  nach  und  iach  entwickelte  und^  feste  Formen  annahm, 
werden  wir  an  seinem.  Orte«eigen.^  ._  ,  .    .    ..:;>:,■'" 

, . 'Das  fast  ganzlide'  Verschwinden  der  eigentlichen  Sklaverei  und  . 
des  damit  verbundenen  Menschenhandels  erfüllt  den  Menschenfreund  onit  .. 
Freude:  aber  seine  Freude  .vermindert  sidi- durch  die  niederschlaff  ende' .^s 
Wanrnehmungy  daC  die  Horigkieit  der  großen  Masse  des  Volks  in  starkefv^  v 
Zunah'ine;i>egriffe£i;i^^^  Ausnahme  der  Städte  und  privilegirteii  Be^.-: 

zirke  ffehort  der  sammtliche  Boden  dem  Adel,  der  Kirche,  mancherkl  > 
Körperschaften  und  dem  Staate,  die  alle  gleiche  grundherrliche  Rechte .'  - 
besitzen;  der  Bauer  ist  überall  blos  zinspflichtiger  Nutznießer  s^es-' 
Grundes«  nur  die  neuen  Colonisten,  wache  auf  herrschaftlichen  3e»~r> 
Sitzungen  Ortschaften  anlegen ,  genießen  mehr  oder  weniger  wichtiger 
Gerechtsame.  Eine  fast  nothwendige  Folge  dieser  Hörigkeit,  in  welcher 
die  vormals  freien  Leute  sich  mit  den  Sklaven  vermengten,  war  es,  daß 
die  Unterthaneii  ohne  .Unterschied  immer  mehr  den  öffentlichen  Gerich- 
ten  entzogen  und  der  Gcaichtabarkeit  ihrer  Herren  unterworfen  wurden; . 
was  ursprunglich  den  einstigen  Gemeinfreien  gegenüber  Anmaßung  und  .,. 
Gewafttliat  war,  yerwanddte  der  Gebrauch  allmählich  in  ein  Recht, 
weldM^  die  Konige  bäufig  mit  den  Gütern  zugleich  schenkten^,  und  zu  .'. 
'der  Zeit  KarPs  finden  wir  auch  in  Ungarn  die  Patrimonialgerichtsbar- 
Üeit  zwar  noch  nicht  vollständig  ausgebildet  und  durch  Gesetze  geord- 
net, aber  doch  schon  zu  Recht  bestehend  und  wirksam.  Allein  je  weni- 
ger sie  durch  Gesetze  geregelt  war,  desto  mehr  Raum  gab  sie  der  Will- 
kür; es  mochten  daher,  besonders  in  den  Jahren  der  Anarchie,  die  den 
Schwachen  jedes  rechtlichen  Schutzes  beraubte.  Versuche  gescheben  sein, 
die  Hörigen  an  die  Scholle  zu  binden  und  leibeigen  zu  machen.    Doch 
schon  damals,  wo  der  Bauer  in  den  westlichen  Landern  Europas  an  die 
Scholle  gebunden  und  leibeigen  war,  lebte  in  den  bevorrechteten  Standen 
Ungarns  zu  viel  Sinn  für  Freiheit  und  Recht,  als  daß  sie  solche  Sklaverd 
.hatten  billigen  können.    Ein  von  Karl  einberufener  Reichstag  sicherte 
also  den  angesiedelten  und  vertragsmäßig  Hörigen  (Servi  domidliati 
und  Servi  conditaonarii)  die  Freiheit,  ihre  Grundherren  ohne  Abschoß 
und  Entschädigung  zu  verlassen  und  sich  auf  den  Gütern  anderer  an- 
zusiedeln. '    Das  Gesetz  bat  ihnen  die  Freizügigkeit  nicht  erst  jetzt  ver- 
liehen, denn  sie  hatten  dieselbe  mit  Ausnahme  der  Sklaven  von  jeher  be- 
sessen, sondern  es  hat  dieselbe  nur  von  neuem  bestätigt,  weil  sie  angefoch- 
ten wurdß;  so  wahrte  z.  6.  der  27.  Artikel  von  1298  den  armern  Edel- 
leuten,  die  zu  derselben  Zeit  von  machtigen  Dynasten  zu  Waffendiensten 

.}  Horrath,  M.,  A  bonv^delem  tort^netinek  tazolata,  a  magjar  acE'^ 
demia  ^tkönyveiben  (Abriß  der  Geschichte  des  Heerwesens,  in  den  Jahr- ' 
bnchern' der  ungarischen.  Akademie).  —  *  Urkunde  Bila's  IV.  fnr  Jor^ 
daa,  StammTater  der  Görgey,  bei  Wagner»  Analecta  Scepns.,  I,  134.  Ur- 
kunde Earl's  für  Rikolf,  Bikolfs  Sohn,  ausgestellt  1327»  a.a.O.,  S.  122.— 
*  Kovachich,  Snppl.  ad  Testigia  Comit,  I,  49  —  129;  die  irrtbümlieh  dem 
Beichstag  von  1296  sagescbriebenen  Gesetze,  Art  70  n.  73. 
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!  gezwungen  worden,  Abs  Recht,  ihren  Dienstherm  nach  Gefallen  za 
wählen  und  za  wechseln.  Die  Freizügigkeit  war  freilich  ein  genug  trau- 
riger Ausw^,  sich  Bedruckungen  und  Mishandlungen  zu  entziehen; 
denn  nur  schwer  konnte  sich  der  Geplagte  dazu  entschliel^en,  den  Bo- 
den, auf  dem  er  gd>oren  war,  den  er  mit  seinem  Schweiße  gedüngt  hatte, 
2U  verlassen ;  die  Auswanderung  führte  ihn  abermals  unter  die  Botmäßig- 
keit eines  andern  Herrn;  frei  zu  werden  und  ein  freies  Grunddgenthum 
zu  «rwerben,  war  ihm  unmöglich ;  aber  sie  bewahrte  ihn  dennoch  vor 
der  licibeigenschaft  und  nothigte  auch  den  Herrn  wenigstens  zu  einiger 
Schonung. 

'  Dagegen  gestaltete  sich  der  Bechtszustand  der  privilegirten  Bezirke 
und  der  Städte  immer  gunstiger;  ihre  Freiheiten  wurden  erweitert  und 
die  Zahl  der  letztem  vermehrte  sich.  Daß  Earl  alle  Rechte  der  sieben- 
1324  bürger  Sachsen  1324  feierlich  bestätigte,  haben  wir  bereits  erwähnt 
Dieselbe  Huld  erwies  er  der  Körperschaft  der  zipser  deutschen  Städte, 
deren  Zahl  und  "Wohlstand  sich  unter  dem  wohlthatigen  Einfluß  der 
Frdheit  vermehrt  hatte.  Wegen  der  Tapferkeit,  mit  der  sie  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Roszgonj  gekämpft  hatten,  erließ  Earl  für  ae  1312 
1312  eine  in  deutscher  Sprache  vorhandene  und  1317  abermals  eine  latei- 
1317  nische  Handfeste,  welche  ihnen  die  Unabhängigkeit  von  der  Comitats- 
behorde,  die  eigene  Gerichtsbarkeit  und^en  unmittelbaren  Stand  unter 
d^em  Gerichtshof  des  Königs  neuerdings  verbürgten,  ihren  jahrlichen  Zins 
von  300  auf  1400  Mark  erhöhten,  sie  aber  dafür  von  allen  andern  Ab- 
gaben, von  der  Bewirthung  des  Königs  und  der  Heeresfolge  befreiten 
und  ausschließlich  zur  Vertheidigung  d^r  zipser  Gespanschaft  verpflich- 
teten. Zugleich  werden  die  Städte  in  beiden  namentlich  aufgeführt,  weil 
es  des  Königs  Wille  sei,  sie  im  vollen  Besitze  ihrer  Rechte  und  ihres 
sammtlichen  Gebietes  zu  erhalten.  Beide  Verzeichnisse  nennen  außer 
.  den  Städten  auch  Ortschaften  und  Weiler,  die  zu  denselben  gehorten, 
und  weichen  vondnander  ab;  wenn  man  sie  aber  vergleicht  and  durch- 
einander ergänzt,  so  bestand  die  Korperschaft  der  zipser  Sachsen  aus 
folgenden  Städten:  Die  Hauptstadt  Leutscbau  (Löcse,  erbaut  und  be- 
festigt als  Zuflucht  und  Abwehr  bei  feindlichen  Einfallen  nach  dem  Ab- 
zug der  Mongolen'),  Risdorf  (Ruszkinöcz),  Durand,  Menhard,  Leibitz, 
Kesmark,  B^a,  Eisdorf  (Zsakocz),  Matthaeocz,  Michelsdorf  (Strazsa), 
Deutschendorf  (Poprad),  Felka,  Georgenberg  (Szepes-Szombat,  erbaut 
nach  dem  Abzug  der  Mongolen  von  den  Sachsen  des  obern  Popradthals), 
Groß  -  Schlagendorf  (Nagy-Szalok),  Muhlenbach,  Kabsdorf  (Kaposzta- 
falva),  Donnerstmark  (Csotortokhely),  Groß-  und  Klein -Thomasdorf 
(Tomaszi),  Palmsdorf  (Harigocz),  Sperendorf  (Villa  Ursi,  Illesfalva), 
Odorin,  Kirchdorf  (Szepes-Varalja),  Wallendorf  (Szepes-Olaszi),  Eulen- 
bach (Welbach)  und  Neudorf  (Iglo)*,  also  25  an  der  Zahl,  zu  denen 
später  noch  St.-Kirn  (Villa  Seti  Quirini,  Kurimian)  hinzukam. 

Am  Flusse  Tapoly  in  der  Gespanschaft  Saros,  unweit  der  polnischen 
Grenze,  stand  einst  eine  Cistercienser- Abtei;  die  Kirche  ders^ben,  dem 
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^  Wagner,  Analecta  Seepas.,  11,  46,  347.  —  *  Die  deutschen  ürknnden 
bei  Wagner,  Analecta  Scepus.,  lU,  196;  die  lateinischen  bei  Fejir,  VIII,  n,  57. 
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bdiigen. A^dios  gedeiht,  ans  der  ältesten- Banwerke  Ungarns,  steht 
'r  noch  teilte«' das  ElosiEer  war  schon  dainals  eing^angen:  um  diese  hatten 
^   Mch  dealtsch'e  Ansiedler  gesammelt  and  eine  Ortschaft  gegründet«  welr   v    ^ 
icher^sie  den  ITamen  Baft£eld.  vielleicht* ans  dem  ongaiischen  Baritfold*^  :---. 
(Monchsgrönd)  'ge1>ildet;  latdnisch  Bartpha,  nng^trisch  Bart&,  gaben;  < 
-^AIs IStarl. 1320  seiner 3rrat  Elisabeth  entg^enr eiste,  gab  er  der  .Nie-*'l320 
derlassnng  das  Stadtr^cht  ^  Die  Einwohner  eribdelten  vollkommene  Steaer- 
frdheit  för  zdm  Jabre,  nach  deren  Ablaäf.  sie  von  jedem^  Ho^onde 
:;andeiiiiidb^Fertinge^imd  de^^  Zehnten  ihrer  Ernte  an  den  König// /- 

die  zwate  Hilfte  an  ihriEtn'PflEmrer  za  entriditen  hatten.  Lanrentios  sollte -v;  -' 
X  für  Zunahme  der  Bevölkerung  sorgen,  dafnr  sammt  iseinen  Nachkommen  '  ^ 
das  erbliche  Blchteramt^^das  ausschließliche  Mnhlenreeht  und  ^wei_Hof-'';.U' 
f  (pwi^de  anf  immerwahireMe^!^^  '         ^.'     V" 
v    'tT^f 'Markt^ecken'in  der  Gesp               Marmaros:  Hnszt,  Tisk,  . 
TecSso,'  Hosszom^  and  Singet  erhob  er  1329  mm  Grate  der  Ejrone,  ent-  1329-^ 
banä  üe.  aller  Frondienste  g^en  einen  geringen  Grandzins  und  gab 
ihnen  das  Recht yimter  dem  Vorsitze  eines  aas  ihrer  l£tte  gewählten    .<^j.v: 
'  Obernchtcors  ihre' Aiogel^enheiten  selbst  zu  verwalten  and  Gericht  za  .  ."    ^ 
halten.*  Anf  dem  Boden  der  pramonstratenser  Fropstei  Jäszö,  in  einer  \ 
Gegend/  die  reich  an  En  ist,  baate  Karl  die  Stadt  Schmolnitz  and  wiea* 
^^ihr  1332  ein  Gebiet  von  zwd  Meilen  im  Umfiange  als  bleibenden  Be&tz  1332 
^^zo. '  Aehidiche  Gesäienkennd  Freibriefe  wurden  aach  Jölsva,  Gsetndc 
.und  Pelsocz  in  der  Gespanschaft  Gomor  nebst  andern  Städten  im  ganzen 
-Jjande  zuthcaL    .   Ä^:^:;  "^  -«'  ' 
«      Den  Kozug  ä}imten  adeiiche  Herren  nadi ;  auch  sie  ließen  auf  ihren^ 
Besitzungen  neue  Ortschaften  anl^en,  die  sie  mit  wichtigen  B.echten^ 
begabten,  oder  verliehen  schon  vorhandenen  größere  Immunitaten,  ton 
die  BevoÜEerung  und  den  Wohbtand  derselben  zu  vermehren.  So  über- 
gaben Ladidaus,  Johannes  und  Peter  Bebek  ihrem  Vetter  Nikolaus  Be-! 
bek  ihren  "Wald'  an  der  zipser  Grenze,  damit  er  in  demselben  Nieder- 
lassungen gründe.   Er  brachte  das  entvolkote  Dobschau  wieder  empor, 
indem  er  deutsche  Ansiedler  dahin  beri^,  denen  die  Rechte  der  Stadt 
Karpfen  und  ganzliche  Freiheit  von  allen  Abgaben  auf  16  Jahre  zu- 
gesichert wurden.^-  "    \    ' 

Königliche  Frdstadte  im  spatem  Sinne,  mit  Beichsstandschaft  gab 
es  <iazumal  noch  nicht,  aber  die  meisten  der  privilegirten  Ortsduiften 
wuchsen  im  Sonnenschein  der  königlichen  Gunst  an  Bevölkerung,  Wohl- 
stand und  Einfluß  empor.  Außer  den  privilegirten  Ortschaften  fanden  ^ 
sich  hin  und  wieder  auf  adelichen,  stadtischen  und  königlichen  Besitzun- 
gen Gehofe^  besonders  Mühlen,  deren  erbliche  Inhaber  personliche,  bis- 
weilen selbst  adeliche  Vorrechte  genossen,  als  Anerkennung  des  grund- 
herrlichen Rechts  einen  meistens  geringen  Zins  oder  einige  Dienste  Ica- 
'Steten,  dabei  auch  das  Richteramt  fahrten  und  die  Auftrage  der  Behör- 
den ToUstreckten.  Dieser  letztem  Befugnisse  wegen  hießen  sie  „Sculte- 
tes^,  Schulthdße,  und  die  Gehofe  ^Scultetiae^.^  \  -"* 

1  Eatona,'  Vn,  424—426.    —    <  ÜDgarisehes   Kagasin,  IH,  333.  — 
*  Wagner,  Analsets  Seepns.,  I,  20.  —  ^  Yertiagsnrkimde  bei  Wagner,  a.  a., 
X)^  S.  447.  —  *  Fejir,  lY,  I,  353;  V.  m,  334,  465  n.  s.  w.  in  großer  Menge. 
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Nachdem  wir  deo  rechtlicbeii  Zustand  der  Volkaklassen  and  deren 
Verhaltniflee  xaeinander  in  ihren  Grandcogen  dargestellt  haben,  wollen 
wir,  nnn  unsere  Anfmerksamkdt  aof  die  Beschaffenheit  der  Staalseinrich-^ .. 
langen  in  dem  vorliegenden  Zeiträume  richten.  Alle  hohen  Staatsamter 
blieben  fortwahrend  von  da*  Ernennung  des  Königs  abhängig  und  waren 
weder  erblich  noch  lebenslang^ch,  mit  Ausnahme  einiger,  welche  mit 
bestimmten  Bisthumem  und  andern  Pralaturen  verknüpft  waren.  Karl 
liebte  den.  häufigen  Wechsel  in  der  Besetzung  derselben  und  entließ  die 
höchsten  Staatsdiener  aus  bloßer  Willkur  und  ohne  Rechtsspruch,  klag- . 
ten  die  Bischöfe  beim*  Papste;  daß  er  es  aber  mcht  aus  Laune  that,  dür- 
fen wir^  seiner  Klugheit  zutrauen;  die  dnen  der  Entlsssenen  mochten 
seinen  Brwartungennidit  entsprechen,  die  andern  sein  Mistrauen  wecken, 
und  alle  sollten  ihre  Abhangigköt  von  der  königlichen  Macht  fühlen  uhd- 
gehorchen  lernen;  die  ihres  .^^mts  Enthobenen  behielten  jedoch  den 
Titel  und  Bang  desselben,  wie  es  schon  früher  gebrauöhlich  war;  Da- 
g^en  legte  er.in  die  Hände  derer,  die  ihre  Fähigkeit  und  Treue  erprobt 
hatten,  mehrere  Aemter  zugleich  und  gebrauchte  sie  als  Stützen  seiner 
Begierung;  sie  sollten  dnrdi  Ansehen  und  Macht  auch  rechtswidrige 
oder  misliebige  Maßregeln  durchsetzen.  So  waren  1327  Demeter  zu 
gleicher  Zeit  Oberstschatxmeister  und  Obergespan  von  Bios  und  Tren- 
csin;  Michael,  aus*  dem  Geschlecht  Akns,  Ban  von  Slawonien  und  Ober- 
gespan von  Somog7  und  Zemplin;  Paul  Ban  von  Macso  und  Obergespan 
von  Sirmien,  Bodrog  und  Valko;  Philipp  Drngeth  Palatin  und  Ober- 
gespan von  Zips  und  Abaujvar;  1330  dessen  Bruder  Johann  Drngeth 
Palatin  und  Obergespan  von  sechs  Comitaten;  Meister  Dominicus  Has?- 
nos  königlicher  Personal  und  Obergespan  von  Bihar,  Szabolcs,  Szatmar, 
Zemplin  und  Szolnok  (in  Ungarn)  ' ;  Thomas  Yajda  von  Siebenburgen 
und  Obergespan  von  Arad,  GsongrÄd  und  Szolnok  (in  Siebenbürgen); 
Wilhelm  Drugeth,  Johannas  Sohn,  Obergespan  von  Zips,  B^ab  und 
Zarand;  Doncs  (Dominik)  Obergespan  von  Thurocz,  Sohl,  Arra  und 
Liptau. 

Zu  welcher  hohen  Stellang  der  Palatin  im  Laufe  der  Zeit  gelangt 
war,  zeigten  schon  die  wichtigen  Befugnisse,  welche  ihm  durch  die 
Goldene  Balle  und  durch  spätere  Gesetze  ertheilt  worden.  Wahrend  des 
Interregnums  von  Andreas*  III.  Tode  bis  zur  rechtskraftigen  Krönung 
KarPs  litt  zwar  das  Ansehen  dieses  höchsten  Reichsbeamten,  da  jeder 
Kronprätendent  einen  eigenen  Palatin  ernannte,  die  gleich  ihren  könig- 
lichen Herren  als  Nebeubuhler  miteinander  kämpften,  auftauchten  und 
wieder  in  den  Finten  der  Anarchie  versanken;  aber  gerade  diese  königs- 
lose Zeit  ward  auch  von  Palatinen,  die  Kraft  des  Geistes  und  eine  be- 
trächtliche Hausmacht  besaßen,  benutzt,  ihren  Einfloß  über  seine  bis- 
herigen Grenzen  auszudehnen.  Matthäus  Csäk  beanspruchte  und  übte 
zum  Theil»  das  Recht,  während  der  Erledigung  des  Throns  das  Reich 
zu  verwalten  und  den  Landtag  auszuschr^en;  auch  Omode  besaß  eine 
Gewalt,  wie  keiner  seiner  Voi^änger  in  frohem  Zeiten,  und  Slarl  fand 

1  No8  Magister  Dausa,  Vice-Regise  MajesUtis  Persona,  Judex  et  Comcs 
in  qninqne  comitatibns  Nobiliom  etc.  Szirmay,  Notit  bist,  oomit  Zemplen., 
S.  17. 
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/'ob -dem  monarehiscb^  lütcvesse  zuträglich,:  die  Befagnisse  des  Palatins -  ;      \ 
'^'  noehm  erweitern /:da  der  König  ihn  ernannte  and  wieder  entlassen'..    :\ 
•  Konnte»"^-»*^" ■   •^>Nr7*''pX.iwtflir*'  '■••         •^-■k*.*.--, .    •  . »  ^  .  ,  ..  -     ■»'•.y      ^..cü 

?;>A,VBQrch  Einfloß . anf. die  allgemeine  BdchsTerwaltiuig. war  das  Amt-    .    > 
r  v^^ee  konigUchen Kamdeis  e^  der  wichtigsten  und  angesehensten.  In  der-,,       1^ 
V  .  Jtegel  wnrde  es  entweder,  dem  graner  oder  kalocsaer  Erzbisäiof  nber**     '.:  ''\ 
: .  tragen.    Er  war  -der  Vorgesetzte  der  jetzt  schon  ans  mehrem  Beamten      . .  '^ 
^v.besteheinden  BeichslDuizleS.  >Bis  1336  stand  ihm  zunächst  der  Ticekanzr  >.    .  \ 
>    ler^'gewohnUeh der  Propst  TonStahlweißenburg^;  von  da  im  wurde  das-  .  .  .\ 
'    Amt  eines  Grrafender  königlichen  Kapelle  und  vKanzleisecretars  einr",  '  \ 
.  geführt,  .dessen  Gteschaft  es  war,  die  Arbeiten  in  der  Reichskanzld  zu         (. 
4  ordnen,  dem  königlichen  Archiv  Torzustehen,  von  Urkunden  glaubwur^  \ 

dige  Abschriften  aoszuifectigen  und  mit  dem  königlichen  Siegel  zu  Ter-         \ 
•^  sehen. ,  Er  ging  dem  Sänge  nach  dem  Vicekanzler  voraus,  wenn  dieser         | 
nicht  etwa  Bischof :war.    Unter  diesen  dreien  standen:  der  fegiorum    ^  \\ 
secretorum  Notarius»  der  Protonotarius,  der  Conservator  still  (Begistra-         \ 
tor)^'  der  Specialis  Notarius  sigilli  annularis  regii  und  eine  Anzahl  No-  "  .  v| 
'  taiien,  meist  GasÜiohe,  bisweilen  auch  Laien.^  Der  Slanzler  oder  Vice«- 
, ,  kander,  je  nachdem  rder  dne  oder  Andere  den  König  auf  Bdsen  oder 
Feldzngen  begleitete,  führte  das 'große  Reichsdegel  mit  sich.  Die  beiden. 
; .  ersten  Siegel  KarPsgeriethen  in  Verlust  und  wurden  für  ungültig  er- 
klart; das  dritte,  mit  ^welchem  alle  früher  ausgestellten  UrkuAden  von 
,   neuem  beglaubigt  werden  mußten,  zeigte  das  doppelte  Ejreuz  im  Schflde,'    ;    ~f 
den  zwei  Drachen  hielten. '  Den  Kanzler  belohnte  die  Ehre  des  Dienstes;  -    'I 
der  Vicekanzler  bezog  von  der  königlichen  Kammer  30  Mark  Silber  ~       f 
oder  120  Groldgulden  jährlich^;  der  Sold  der  Notarien  ist  unbekannt;  ; 

aie  hatten  außerdem  zufilHge  Einkünfte  von  den  gesetzlichen  Taxen,         v 
welche  auch  der  Slanzler,  aber  nur  von  Urkunden,  die  unter  dem 
goldenen  Siegel  ausgestellt  wurden,  erhob.  ^  '  ,  { 

Die  Obergespane  der  Gespanschaften  waren  an  Rang,  Rechten  und 
Pflichten  einander  voUig  gleich;  nur  die  von  Presburg  und  später  auch       '  ^^ 
.   die  von  Temesv^  hatten  als  Beschützer  der  Reichsgrenzen  den  Vorzug,        \ 
daß  sie  zu  den  Rachsbaronen  gerechnet  wurden  und  den  Woiwoi^en  und 
Bauen  im  Range  folgten;  Obergespan  von  Gran  war  seit  Ladislaus  IV. 
immer  der  graner  ErzbischolT.  Sie  bezogen  wie  die  übrigen  Staatsbeam- 
ten, einen  Gehalt,  nachdem  die  Burgländereien,  von  deren  Ertragnissen 
ihnen  dn  Drittel  zukam,  großtentheils  abhanden  gekommen  waren.  Die 
-Wirksamkeit  der  Obergespane  mußte  nothweudig  dadurch  Abbruch  er- 
leiden, daß  sie  zu  gleicher  Zeit  mehrern  Gespanschaften  und  noch  andern 
Aemtem  vorstanden;  die  Leitung  der  Angelegenheiten,  die  sie  selbst  nicht        -' 
fuhren  konnten,  fiel  mehr  und  mehr  ihren  Stellvertretern,  den  Vicegespanen, 

^  Decret  A^dreae  IIL  t.  1291,  Art  9,  bei  Endlicher,  MoDtiin.,  S.  617. -- 
'  EoTsehioh,  Pormnlae  «olennee  etyli  In  canceilaria  enriaqne  regem  etc. 
(Peith  1799).  Praefatio,.S.lö.  —  >  Schwartner,  Introdnctio  in  artem  diplo- 
maticam,  praecipne  Hnngarieam  (Pesth  1790),  Pars  II,  c  V.  —  ^  Beeret. 
Caroli  I.  r.  Jahr  ISiS^-'iS.  Febr.,  Pars  Tu,  bei  Schönvisner,  Notitia  rei  nn- 
mar.  Hang.,  S.  308.  —  *  Beeret  Andreae  UL  t.  1291,  Art  32,  bei  End- 
licher, 8.  619; 
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zq:^  E8:laßt>ach'  meht^^rmitteln,  ob  diese nvichtigen  Beamten^die  all- 
xnahlichran  die  Stdle:ide8  €k>me8  canalis  (vgL  Bd.  1,  S.  134)  getreten 
fwarenV.nöch'^fortwibreod  Tom  Obergespan,  wie  es  noch  anter  An* 
.  dreas  .HL  «geschah'^y  oder  schon  vom  Konig,  was  .später  üblich 'War, 
-  emannt.^^orden.  .Kach  dem  YerhStniß  ihres  Un^fangs  waren  die  Ge^ 
spanschaften  in  mehr  oder  weniger  Bezirke  (processos,  Stahle),  am  ge- 
wohnlichsten in  Tieirabgetheilt,  deren  jedem  ein  Stahlrichter  (Jadez  No* 
^  biliam)  and  Stahlgeschworene  ( Jarassores,  Joratl  assessores)  Torstanden.^ 
\  Anch.die  öffentlichen  Notarien  ond  Anwalte  (Fiscale)  wardeb  dngefahrf 
.and  iberhaapt  die  Yerwaltang  der  Gespanschaften  genaaer  ond  besser 
geordnet '    Der  Comitatsadel  wählte  mit  Aasnahme  der  Yicegespane 
alle  diese  Beamten  aös  seiner  Mitte.  Die  Comit^tsversammlnngen  wordea 
Tom  Obergespan  einberofen,  so  oft  es  die  Nothwendigkeit  erheischte, 
und  die  nicht  erschienen,  fielen  in  eine  Geldbuße  von  drei  Mlu'k.^    In 
alterer  Zeit  gab  es  kein.aasdruckliches  Gesetz,  daß  der  Adel  allein  in' 
den  Gespanscbaft^n  Sitz  und  Stimme  habe  und  Aemter  bekleiden  könne; 
aber  das  Volk  hatte  seine  bargerlichen  Rechte  eingebüßt,  das  privile- 
girte  Bürgerthnin  nahmeine  gesonderte  SteUang  ein,  blos  Edelleute 
waren  in  den  G^mitatsversammlongen  anwesend,  entschieden  und  wähl- 
ten; so  war  darch  den  Gebraoch  das  ausschließliche  Recht  des  Adels, 
zu  wählen  und  gewählt  zu  werden,  aufgekommen  und  nun  auch  durch 
Gesetze  bestätigt  worden.  Um  diese  Zeit  wurden  auch  die  Wappen  der 
Gespanschaften  allgemeiner  üblich.  ^ 

Höchst  wichtig  war^  was  Karl  für  die  Verbesserung- der  Rechts- 
pflege Ihat  Verboczi  sagt,  die  Proceßordnung,  welche  noch  zu  seiner 
Zeit  (Anfang  des  16.  Jahrhunderts)  bestand,  sei  durch  diesen  Konig 
nach  franzosischem  Muster  in  Ungarn  eingeführt  worden  ^,  und  sagt  es 
mit  Recht;  denn  nicht  1298  tou  dem  pesther  Reichstag  unter  An- 
dreas in.,  sondern  wahrend  seiner  Regierung  wurden  die  Gesetze  ge- 
geben, welche  die  Grerichtsbehorden  Xmd  den  Recbtsgang  regelten.^ 

Zu  den  schon  im  vorigen  Zeitraum  bestehenden  Gerichtsbehörden 
kamen  zwei  neae  hinzu.  1)  Der  Stuhl  des  Oberschatzmeisters  oder  Ta- 
vernicus  als  Appellationsforum  der  freien  Städte,  deren  Abgeordnete 
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1  Beeret  Andreae  III.,  Art  4,  bei  Endlicher,  S.  616.  >-  '  Art  45 
der  irrig  dem  Beichstage  Ton  1298  zugeBchri ebenen  Gesetze,  bei  KoTachich, 
Sappl.  ad  Vestigia  comit,  I,  144.  —  '  Anonymi  ars  notarialis  formnlaris 
aus  dem  Jahr  1350,  mitgetheilt  Ton  Kovachich  in  seiner  Sammlung  „Fonnu- 
lae  solennes  etc.''.  —  ^  Kovachich,  Formulae  solennes,  S.  6.  —  ^  Siegel  der 
Gespanschaften,  verschieden  von  denen  der  Obergespane,  waren  längst  ge- 
bräuchlich; an  einer  Urknnde.  von  1233  hing  eins  mit  der  Umschrift:  „Sigil^ 
lum  servientium  (der  Bdellente)  de  Szala.**  Pray,  Hist  reg.,  Pars  1.  Notit 
praev.,  p.  lzzix.  —  *  Tripartitum,  Pars  II,  Tit  6,  §.  12*.  „ . . .  processus 
iste  jndiciaritts  et  usus  processuum,  quem  in  causis  inchoandis,  prosequendis, 
diseutiendis  et  terminaadis  observamus,  regnante  ipso  Domino  Carolo  rege . . . 
per  enndem  ex  Gallianim  finibus  in  hoc  regnum  inductus  fuisse  perhibetur.**  — 
^  Diese  Gesetze  sind,  wie  bereits  gesagt  wurde,  zu  dem  Decrete  Andreas*  III. 
gerechnet  worden  und  beginnen  mit  Art  45,  bei  Kovachich,  Suppl.  ad  Ve- 
stigia comit,  Ij  144.  Pessler  (Tbl.  II,  Bd.  11,  S.  808}  bestreitet  die  Ver- 
dienste KarVs  am  die  Rechtspflege,  weil  auch  er  die  genannten  Gesetze  dem 
pestller  Reichstage  zuschrieb. 
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die  Bcintier  deanelben  luldeten.  Die  Stidte  worden  nimlidi  als  Kub- 
tnergDtibetraditet  und  iMimfien  krmft  ihnr  ^nrüegieQ  dgeoe  Oeiidite; 
es  ünurdaber -ihrer  Stdlong^gmns  «ngenMnen,  daß  sie  unter  dem  Yor- 
mtx  des  konig^idien  Sdistsmeisters  dnrch  ibrä  Abgeordneten  geriditei 
.  worden.  2)  Das  Amt  des  Personalis  praes^tiae  regis,  Personal,  der 
dem  kom^dien  Gerichtshof  (coria  regia)  die  Person  des  König» 
. .  .'irat  Der  orq>rnngliche  'Wirkongakreis  dieses  Amts  laftt  sidi  mcht  genan 
ermittdn;  erst  spater,  als  der  konigHdie  Geriditshof  in  die  kon^idie 
'  "^  Tafel  nnd  in  das  hoehste  Geridit,  die  Septem^raltaid,  serfid,  worde 
^  *  der  Personal  Prisident  der  erstem,  nnd  als  sidi  der  Bddistag  in  die 
_  ^Stande*  nnd  Magnatentafd  trennte,  g^eidi£dls  Präsident  dar  erstem 
nnd  -dorfte  -deehalh  nie -dem  Msgnstenshinde  angehören;  andi  bildete 
dA  unter  seinem  Yorttts  dn  dem  TsTemicalstohle  ahnlidies  Geridit 
for  einen  Theil  der  koniglidien  Freistadte.^*  In  den  Dörf(»rn  ortheilten 
'  über  die  ireriniEfQiQffen  Handd  dar  Einwohner  untereinander  die  von 
ihnen  gewählten  Biditer  und  Gesdiworenen;  widitige  Strdtsachen  und 
Yergehungen,  audi  wenn  sie  zwisdien  dem  Grundherrn  und  seinen  Hö- 
rigen stattEuaden,  gehorten  vor  den  Hermstuhl  (sedes  dominalis),  bd 
wddiem  der  Orondherr  im  Beisein  eines  Stnhlriditers  und  Comitats- 
geschworenen,  also  oft^  dgener  Sache  richtete.  Dieser  Ifisbranch,  der 
allen  Grundsätzen  der  Gerechtigkdt  widersprach,  wurde  nun  wenig* 
stens  dngeschränkt  durch  das  Gesetz,  wddies  den  Hörigen  die  Appd* 
lation  an  die  komglidie  Curie  gestattete  und  Criminalsachen  vor  das 
^    Comitatsgericht  wies,  wenn  der  Grundherr  nidit  das  jus  gladii,  das 
Becht  über  Leben  und  Tod  zu  urthdlen,  besaß.    In  den  königlichen 
Städten  und  Frdmärkteo  hidten  der  Richter  und  sechs  bis  zwölf  Schop- 
pen (Scabini,  Jurati)  Grericht;  von  ihnen  ging  der  wdtere  Rechtszog  an 
den  TavemicalstuhL  -  In  den  Gtespanschalten  war  in  dem  Terflossenen 
Zdtraome  der  Ohergespan  der  einzige  Richter  des  Adek  gewesen;  jetzt 
ward  dadurch,  daß  dem  Yicegespan  und  den  Stohlrichtem  sdbstäodige 
riditerliche  Befognisse  eingeräorot  wurden,  der  Gnind  zu  den  spätem 
Comitatsgeriditen  gdegt.    Doch  bestand  die  Gerichtsbarkdt  des  Ober- 
gespans als  übergeordnetes  Forum  noch  immer  fort,  erhidt  aber  durch 
die  berdts  als  politische  Beamte  erwähnten,. thdls  Tom  Konig  ernannten, 
theils  erwählten  Beamten  dne  zweckmäßigere  Einrichtung.^  Das  oberste 
.  der  stiLndigen  Gerichte  blieb  der  königliche  Gerichtshof  (curia  regia). 
Außerdem  fand  das  wandernde,  drdmal  im  Jshre  abzuhaltende  Pala- 
tinslgericht  zur  Untersuchung  und  Abhülfe  ortlicher  Ucbelstände  statt.* 
Aber  über  alle  riditcrlichen  Behörden  erhaben,  die  wichtigsten  Sadien 
unabhängig  entschddend  und  for  Abhülfe  von  Rechtsbeschwerden,  jeder 
Art  bestimmt,  war  das  öffentliche,  durch  die  Goldene  Bulle  angeord- 
nete Nationalgeridit  des  Rdchstags,  statt  dessen  jedoch  Karl  mdstens 
nur  Yersanunlongen  der  Barone,  Prälaten,  Obergespane  und  der  anger 
sehensten  Eddleute  hidt  Nirgends,  dss  fällt  auf  den  ersten  Blick  in  die 
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>    V  Die    angefohrten  Gesetze,    Art   46.   —     *    Deeret.    Andrase    III., 
Art.  29.  ^\  ■  ^         \ 
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Augen,  war  noch  die  heilBame  Trennong  der  richterlichen  and  verwal- 
tenden Behörden  erfolgt.  ^ 

^  Der  unterschied  zwischen  Criminal^  ood  Rechtsproceaeen  wurde 
dagegen  bei  dem  Verfahren  der  Gerichtshöfe  für  bestandig  festgesetst. 
Zwotf  Keeidete  Bichter,  darunter  acht  vom  Elonig  ernannte  nnd  vier  er-, 
'wählte  Stohlriditef,  fihrten  die  Untersachnng  in  Thatsachen  der  Ge- 
walt, des  Todtschlags,  Diebstahls  nnd  der  Ehrenverletxnng  in  jeder  Ge- 
spanschaft^  Zar  Beglaabigang  diente  ihnen  das  königliche  Siegel  nnd 
unter  diesem  Siegel  beriditeten  sie  an  den  Konig,  worauf  der  ordent* 
liehe  Siebter  in  der  von  ihnen  bestimmten  Tagsatzung  ohne  weitere  Un- 
tersuchung das  Urthdl  zu  sprechen  hatte.  Alle  Cnoünalprocesse  mußten 
in  drei  Tagsatzungen  beendigt  und  die  Acten  derselben,  auch  der  vor 
demPalatin  und  Judex  curiae  geführten,  bei  dem  Stuhl  des  Vicegespans 
zur  Verwahrung  niedergelegt  werden.^  Von  den  Besitzungen  des  Ver- 
urtheilten  durfte  unter  dem  Beistande  der  Greschworenen  nur  so  viel  in 
Beschlag  genommen  werden,  als  nach  gerechter  Schätzung  zur  Befrie- 
digung des  Bichters  und  der  obsiegenden  Partei  für  hinlänglich  erachtet 
wurde.  Der  vorsatzliche  Morder  mußte  dem  Rechte  gemäß  durch  das 
Schwert  umkomrnen;  der  Konig  durfte  ihn  nor  mit  Bewilligung  der  Ver- 
wandten des  Ermordeten  begnadigen.  Dem  Todtschlager  durch  Zufall 
durfte  der  Konig  Gnade  widerfahren  lassen ,  wenn  den  Verwandten  des 
Getodteten  nach  dem  Gutachten  der  Barone  Genugthuung  geleistet 
wurde;  verweigerte  der  Scholdige  dieselbe,  so  konnte  ihn  die  Gnade  des 
Königs  nicht  retten.  Denen,  die  gewaltthatiger  Hi^ndlungen,  falscher 
Anklagen  und  dergldchen  Verbrechen  schuldig  erkannt  wurden,  konnte 
der  Konig  die  Strafe  mildem  oder  ganz  erlassen;  aber  Schadenersatz 
und  die  Gerichtsgebuhren  mußten  sie  entrichten.  Der  Morder  seines 
Bruders,  Vetters,  Verwandten  oder  Schwagers  verwirkte  sein  Leben, 
und  sein  Vermögen  fiel  den  Erben  des  Ermordeten  za.  Wer  außerhalb 
der  Ortschaften,  auf  freiem  Felde  oder  auf  der  Landstraße  fremdes  Gut 
geraubt  hatte,  mußte  den  zehnfachen  Werth  desselben  ersetzen;  davon 
wurde  dem  Beraubten  zuerst,  wenn  der  geraubte  Gegenstand  nicht  mehr 
vorrathig  war,  der  volle  Werth  desselben,  sodann  die  eine  Hälfte  des 
üebriggebliebenen  ganz  und  von  der  zweiten  ein  Drittel  zugestellt;  die 
andern  zwei  Drittel  fielen  dem  Richter  zu.  Vermochte  der  Schuldige 
den  zehnfachen  Ersatz  nicht  zu  leisten,  so  wurde  er  eingekerkert  und 
nach  Gotdünken  des  Richters  bestraft ' 

Der  Proceß  über  Rechte,  Eigenthum  und  Besitz  ward  schon  seiner 
Natur  nach  für  verwickelter  gehalten  und  wurde  durch  drei  Rechts- 
klagen geführt^  Es  war  nämlich  dem  "Geklagten  gestattet,  das  End- 
urtheil  des  Richters  zweimal  durch  Einrede  aufzuhalten,  sodaß  ihn  der 
Klager  zum  dritten  mal  vorfordern  mußte  und  erst  dann  dvs  Endurtheil 
gefallt  werden  konnte.  Den  Parteien  war  es  nicht  erlaubt,  durch  Ueber- 

^  Bartal,  Comment  ad  hist  Btatus  juriBqiie  public!  r.  Hang,  aeri  medii 
libri  XV,  Lib.  UI,  S.  37  fg.  -^  *  Decret  Andreas  HI.  v.  1298,  die  nach 
44  folgenden  Artikel,  bei  EoTachich,  ß^ppl-  ad.Vestigia  comit,  I>  144.  — ^ 
'  A.  a.  0.,  Art  45—58.  —  *  „Ipsam  possessionem  trina  vice  recaptiTare 
^ebet.«<    A.  a.  0.,  Art  €3. 
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.  oukimft  die  vom  Bichter  befitunrnten  Tagsatcongen  zu  verleg^   Zor . 
Beibringohg  der  Urkanden  and  anderer  Beweismittel  worden  dem  Kli- 

-jger/wie  4em  Geklagten  «drei  Tagsatzungen  eingeräumt;  der  £lager 
hatte  jede  derselben,  der  Beklagte  nur  die  beiden  letztem  mit  drei  Mark . 
zu  bezahlen.    Der'  Rechtebandel  mußte  binnen  Jahresfrist  entschieden 

'  *'  sein:  In  der  Zwischenzcdt  stand  es  den  Parteien  frei,  sich  zu  vergleichen; 

.  abdr  die  Gerichtsg^buhren  hätten  sie  zu  entrichten.  Kam  keinVergldch 

.zu  Stande,  so  mußten  udle  Taxen  und  sich  sonst  etwa  ergebenden  Zah- 

'limgen 'spätestens  cbei  der  Jetzten  TagsatznngTor  Gericht  niedergelegt: 
'  worden;- vermochten  es  die  Parteien  nicht,  so  wurde  von  ihren  Besitzun- 
gen so  viel  in  Unterp&nd  genommen,  als  die  Sportein  des  Richters  und 
^Entschädigung -der  übenden  Partei  erheischten.  Der  Preis,  für  wei- 
chen der.  Verfillte  oder  seine  Verwandten  die  mit  gerichtlichem  Beschlag 

.  belegten  Besitzungen  auslosen  konnten,  betrug  drei  Mark  für  ein  Vor- 
werk, fünfzehn  fSr -eine  mit  einem  Thurm  versehene  Kirche  (eigentlidi' 
Sarcfaspiel,  Ortschaft)  und  zehn  für  eine  Sorcheohne  Thurm;  die  ge- 
wöhnlichen Kaufpreise  standen  meist  hoher.  ^«  .  . 
.  .  Wurden  Abgeordnete  von  glaubwürdigen  Orten  —  Kapiteln«  oder 
Abteien-^ — zum  Ausmessen,  Abschätzen,  üebemehmen,  Ausmitteln  einer 
Beatzung  oder,  zu  andern  gerichtlichen  Handlungen  im  Auftrage  des 
Königs,  Palatins,' Judex  euriae  oder  eines  andern  ordentlichen  Richters 
aasgesandt,  so  gebohrten  ihnen  von  der  Partd,  in  deren  Angel^enheit 

•  sie  dienten,  für  jeden  Tag  j24  Silberpfennige,  wenn  es  mit  eigenen, 
^—13)  wenn  es  mit  den  Pfi^en  der  Partei  geschah.  Für  die  Urkunde 
^er  zugesprochenen  Besitzung  durften  ^  nur  12 ,  für  jede  andere 
schriftliche  Ausfertigung  der  glaubwürdigen  Orte  nicht  mehr  als  100 
Silberpfennige  gefordert  werden.  Für  eine  königliche  Urkunde  über  Be- 
sitz, Vergabung  oder  Befränng  hatte  der  Kanzler  mit  seinem  Schrdber 
zwei,  für  eine  Bestatigungsurkunde  der  erstere  eine  Mark,  der  letztere 
100  Silberpfennige,  für  eine  königliche  Begnadigung  beide  zusammen 
eine  Mark,  und  für  jede  andere  Ausfertigung,,  offen  gegeben  24,  versie- 
gelt 15  Silberpfennige  zu  empfangen.  ^ 

Die  gerichtlich  auferlegte  G^dbuße  jeder  Art,  gleichviel  ob  sie  als 
Strafe  für  ein  Yergehen  oder  wegen  Verletzung  der  Gerichtsordnung 
zuerkannt  wurde,  heißt  Birsagiam',  auch  mulcta  und  poena;  war  sie 
doppelt  verbangt,  Judicium  dupli,  ungarisch  kovetseg.^  Da  ein  Theil 
dmelben  immer  dem  Richter  zufiel,  mochten  oft  schreiende  Misbrauche 
vorgekommen  sein;  deshalb,  wurden  der  Willkür  des  Richters  schon  durch 
mehrere  Bestimmungen  -der  vorstehenden  Gesetze  engere  Schranken  ge- 
zogen und  dann  noch  durch  eine  besondere  Verordnung  die  Eintrdbung 


t 
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^  A.  a.  0.,  Art  63  n.  68.  —  '  A  a.  C,  Art  66^80.  —  *  Diese 
Benennimg  derselben  *- war  :  auch  anderwärts  iibiich;  „Caetemm  si  qai 
jure  eoram  Comite  Pahitino  in  birsagiis  ant  alionim  judicionim  oncri- 
bos  convincantnr.'*.  Goldustns,,  Constit  Imperii,  in,  403.  De  officio 
oomiüs  palatini,  Kap.  9;  sie  ist  wahrscheinlich  von  dem  altfranaösiaefaen 
Wort  bnrsa  (jetat  bonrse,  Beutel)  abauleiten,  von  welchem  auch  bursal,  im 
Franaösischen  eine  Steuerausschrelbang,  stammt  Vgl.  Em.  Kelemen,  Bist 
Joris  Hang,  privaü  (Badae  1818)»   Lib.  III,  1599.  —    «  Fejer,  m,  n,  147. 
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Eritet  Buch.    Zweiter  Abschnitt. 

f 


^dieser  Geldboßen^oregelt  Der  j^geordnete  des  Bichters,  versehen  mit 
einem  königlichen  yollmachtsschreibea  und  dem  Zeogniß  dnes  gläab- 

"■    -würdigen  Orts  4ind3>egleitet  Ton  einem  königlichen  und  Kapitelbeamten, 
kam  vor  das^ Comitatsgericht,  zeigte  das  königliche  Schreiben  und  "das. 
.  Verseicfaniß  sammtlicher  Strafialligen  vor,  ließ  beide  in  öffentlicher  Ver- 
sammlang kundmachen  und  bestimmte  die  Tagsatzung,  auf  welcher  die 
Schuldigen  ihrem  bezüglichen  Richter  die  Buße  zu  entrichten  hatten. 

..-Wer  bis  zu  derselben  die  Geldstrafe  zahlte,  erhielt  eine  Quittung,  die  er 

.  vom  nächsten  Kapitel  oder  Convent  beglaubigen  ließ.  Eifolgte  die  Zah- 
lung am  festgesetzten  Tage  nicht,  so  b^ab  sich  der  Gericbtsbote  mit 
Beinen  angegebenen  .Begleitern  nach  dem  Wohnort   des   Schuldners, 
steckte  vor  demselben  zum  Zeichen  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit 
^  ^e  Lanze  mit  der  Spitze  in  die  Erde,  wartete  noch  drei  Tage,  während 

.  ^welcher  er  nichts ' weiter  alff  einfache  Verpflegung  fordern  durfte,  auf 
die  Zahlung  und  schritt  erst,  wenn  dieselbe  auch  nach  Ablauf  dieser 
letzten  Frist  nicht  geleistet  wurde,  zur  Pfändung  von  Hab  und  Gut  im 
Verhältnisse  der  Schuld,  worauf  er  ohne  Gebühren  den  Namen  des 
Schuldners  aus  der  Liste  strich  und  die  geleistete  Zahlung  durch  ein 
..Zeugniß  bescheinigte.^  Welch  ein  Unterschied  zwischen  diesem  scho- 
nenden, wenig  Kosten  verursachenden  Verfahren  und  der  Art,  wie  in 
der  jüngsten  Zdt  Strafgelder  und  Forderungen  des  Staats  in  Ungarn 
'  eingetrieben  wurden! , 

Für  die  reditsformige  Durchfuhrung  der  Streitsachen  aller  Art 
wurde  dürdi  eine  schriftliche  Gerichtsordnung  gesorgt.^    Der  Kläger 

.  mußte  seine  Angelegenheit  vor  den  Gerichtshof  des  Angeklagten  bringen. 
Wer  seine  Sache  vor  was  immer  für  einem  Ricbterstuhl  nicht  selbst  ver- 
fechten wollte  oder  konnte,  mußte  einen  oder  mehrere  mit  gerichtlicher 
Vollmacht  versehene  Anwalte  (Procuratores)  für  sich  stellen.  Diese 
Vollmachten  (literae  procuratoriae)  wurden  von  allen  Gerichtsbehörden 
entweder  iur  einzelne  Fälle  oder  im  allgemeinen  rechtskräftig  ausgestellt; 
der  Ertheiler  und  Empfänger  derselben  mußten  in  Person  vor  der  aus- 
stellenden Behörde  erscheinen  und  ilu'en  Willen  kundgeben,  und  der 
geringste. Mangel  in  der  Form,  ein  Schreibfehler  oder  eihe  Ausschabung 
und  Durchstreichung  machte  den  Vollmachtsscbein  ungültig. '  Dem  Klä- 
ger wie  dem  Angeklagten  war  gestattet,  zur  Scbutzwehr  wider  die  Par- 
teilichkeit des  ordentliche  Richters  Einrede  gegen  denselben  zu  erheben 
(recusatio  judicis).  Die  Einrede  geschah  öffentlich  entweder  vor  den 
Beisitzern  des  Grerichts  und  andern  glaubwürdigen  Zeugen  mit  deut- 
licher und  bestimmter  Angabe  der  Gründe,  worüber  eine  von  den  No- 
tarien und  Beisitzern  mit  Siegel  und  Unterschrift  beglaubigte  Urkunde 
ausgefertigt  wurde,  oder  in  derselben  Weise  vor  einem  geistlichen  Stifte. 
Wenn  der  abgelehnte  Richter  nicht  freiwillig  zurücktrat  und  die  Ver- 
handlung einem  andern  übertrug,  so  war  der  ihn  Ablehnende  befugt, 

.  '  AnoDymi  Ars  notarialis,  §.  2,  bei  KoTachich,  Formolae  solennes, 
S.  2»  —  3  Die  unter  dem  Namen  des  Reichstags  von  1298  bekannten  Gesetzei 
Art  45,  51  — öS,  62  —  69,  76  —  80.  In  der  Ars  notarialis  kommt  der  Aas- 
druck „secuDdum  juris  scripti  ordinem"  mehrmals  vor.  —  '  Anonymi  Ars 
notarUUs,  S.  134. 
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Beine  Einsprache  bei  4^  'übergeordneten  Behörde  neoerdings  zu  erheben, 
.   die  sodann  nber  die^nlafitsigkeit  derselben  entschied.^    Gedieh  die  ge- 
^  '7iditlieheTä*handInng^x>hne  Einrede  mder  -den  Richter  bis  com  End- 
.    luiheile  ond  die  eine  oder  die  andere  Partä  war  mit  demselben  nnjm- 
fiiedenV  so  mußte  die  j^ppellation  an  das  Höhere  Oericht  binnen  sehn 
"^  Tagen angelegt  imd  Von  dem  nntem,  welches  das  ürtbell  gelillt  hatte, 
mit  Siegel  nnd  tlnterschiift  bezeogt  werden;  nach  Yerlanf  dieser,  Frist 
durfte' keine  weitere  Bemfnng  stattfinden  und  die  Sentenz  wurde  toÜ- 
■  ■  zogen. *^ -* V •'•-;•'' ^^\^^"'"  '•••■•      "•■    •4^^^f>*^^V^  :'..^  ••.- ^i ,•-:,. -••-:/• 
.<- ..  <-  Di^  frühere  IdrchlicBeTerbot  der  Feuer- '  und  Wasserproben  und^ 
der  gerichtlichen  Zweikampfe  war  1234  von  Papst  Gregor  IX.  in  seine. 
'    Decretalensammlung*  aufgenommen  und  durch  die;  ofener  Synode -Yon  i 
1279  auch  in  Ungarn  erlassen  worden.  Dessenungeachtet  blieb  die  Feuer- 
und  Wasserprobe  im  Gi^rauch  bis  1310;  damids,  als  Kiarl  zu  regieren        v 
anfing,  wurde  ne  aufgehoben. '    Hierdarch  entstand  eine  bedeutende        f* 
Lücke  in  der  gerichtlichen  Bewdsfuhrung,  welche  man  durch  Eide  und     .  V 
durch  häufigere  und  mehr  geregelte  Anwendung  der  allmählich  in  Ge-  - 
brauch  gekommenen  Eyieshelfer  (Conjuratores)  auszufüllen  suchte.  Zu 
,  dem  Zeugenverhor  mußten  Klager  und  Angeklagter  vor. dem  Kapitel 
oder  Convent  erscheinen.  Der  Beweisfuhrer  ließ  von  den  mitgebracliten 
Stengen  die  drei  redefertigsten  vortreten  und  einen  nach'^em'andem       ^ 
das  Zeugniß  ablegen;  nacl^  der  Aussage  des  dritten  erhoben  die  übrigen       '^ : 
ihre  Hände,  streckten  die  Finger  aus  und  riefen,  daß  auch  sie  dieSadie      -^ 
*    gerade  so  wußten,  wie  sie  von  den  drei  ersten  Zeugen  ang^eben  worden.        ^ 
Sodann  fertigte  das  Kapitel  oder  der  Convent  dem  Bichter  den  Bericht 
über  das  Verhör  aus,  in  welchem  außer  den  drei  ersten  wenigstens  noch     ' 
neun  von  den  übrigen  Zeugen  nach  ihrem  und  ihres  Vaters  Namen  mit 
Angabe  ihres  Wohnorts  oder  Besitzthums  angeführt  werden  maßten;  . 
so  forderte  es  die  Form,  und  der  geringste  Fehler  machte  den  Bericht 
ungültig  und  den  Zeugensteller  sadifaUig.  Ein  derartiges  Zeugenverhor 
hidt  auf  Befehl  des  Judex  curiae  Paul  der  Consent  der  Abtei  zu  Szek- 
szard  1331,  als  der  Bischof  Ladislaus  vqu  Fünfkirchen  über  gewaltsame 
Verletzung  seiner  Fischereigerechtigkeit  in  der  Donau  bei  Mohacs  wider 
die  den  Dominicaner-Nonnen  aof  der  Haseninsel  hörigen  Leute  aus  dem 
Dorfe  Chelley  geklagt  hatte.    Sein  Anwalt  brachte  gegen  200  theils 
Adeliche,  thdls  Frde  vor  den  Convent  als  Zeugen,  von  denen  in  dem 
Bericht  außer  den  drei  ersten  noch  15  namentlich  angegeben  werden.^ 
Zur  Ablegung  dner  ddlichen  Angabe,  des  Ablehnungs-  oder  Rdnigungs-      ^ 
eides  vor  dem  Kapitel  begldteten  den  Vorgdadenen  6,  12  bis  20 
Eideshdfer  mit  ihm  von  gldchem  Stande,  deren  jedoch  im  Beridit  nur 
im  allgemdnen  gedacht  wurde.  * 

1  Art  notftridit,  §.  91^94,  a.  a.  C,  S.  55  fg.  ~  *  „Tnmsactis  decem 
diebus  seenndom  joiis  scripti  ordinem  ipsa  sententia  definitiTa  traosit  in  rem 
Jadicatam,  et  sie  nee  jadex  appellari,  nee  sententia  jadicis  potent  qaöqao 
modo  Irritari"  (irriu  Äeri).  An  notarialis,^  §.^190,  a:  a.0.,  S.  127.  —  '^- 
*  Eitoniehf  Directio  metbodiea  processns  judiciarii  ....  regni  Himgariae, 
c  I,  9.  --  *  Receptio  testtom  etc.,  bei  Koller,  Hfst  Episc.  QEecIes.,  II, 
354.  --  •  Ari  notariall»,  §.  128,  a.  a,  0.,  S.  78. 
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Den  gerichtlichen  Zweikampf,  der  dem  kriegerischen,  anbandigen  * 
Geiste  des  Zeitalters  angemessen  war,  vermochten  alle  kirchlichen  Ver- 
bote ebenso  wenig  in  Ungarn  wie  in  andern  Landern  abzuschaffen;  Karl 
ließ  ihn  nicht  nnr  fortbestehen,  sondern  trotz  aller  kanonischen  Gesetze 
durch  die  Gerichte  anch  Bischöfen  und  andern  geistlichen  Personen  zu- 
erkennen, worüber  diese  1338  Tor  Benedict  Xu.  bittere  Klage  fahrten. 
Der  Zweikampf  geschah  vor  dem  bürgerlichen  Richterstuhl,  ohne  Waf- 
fenweihe, Einsegnang  der  Kampfer  und  sonstige  Mitwirkung  des  Prie- 
'sterthums.  Wer  nicht  selbst  kämpfen  mochte  oder  konnte,  stellte  für 
sich  einen  Furfechter,  was  von  Bischofen,  Achten  oder  Pröpsten  in  allen 
Fallen  geschah.  Wollte  jemand  seine  Rechtssache,  seines  Gegners  Schuld 
oder  seine  eigene  Unschuld  durch  den  Ausgang  eines  Zweikampfs  ent- 
scheiden lassen ,  so  brachte  er  eine  kleine  hölzerne  Keule  vor  den  Rich- 
terstuhl und  überreichte  sie  als  Zeichen  der  Ausforderung  seinem  Geg- 
ner; dieser,  wenn  ihm  kein  Rechtsgmnd  die  Ablehnung  gestattete,  mußte 
dieselbe  annehmen^,  und  die  Richter  bestimmten  hierauf  in  einem  offenen 
Briefe  Tag,  Ort  und  Waffen,  auch  ob  die  Streitenden  in  Person  oder 
durch  Fürfechter,  zu  Fuß  oder  zu  Pferd  den  Kampf  bestehen  sollten. 
Es  war  diesen  erlaubt,  noch  unmittelbar  vor  dem  Kampfe  sich  in  Güte 
miteinander  zu  vergleichen,  doch  maßten  sie  die  Geldbuße  vor  dem  Rich- 
terstuhl erlegen.  Wer  des  Hochverraths  gegen  den  König  oder  der  Treu- 
losigkeit gegen  seinen  Herrn  oder  Vorgesetzten  beschuldigt,  weder  zum 
Gestandniß  gebracht  noch  durch  Zeugen,  überführt  oder  gereinigt  werden 
konnte,  mußte  sich  dem  königlichen  oder  oberherrlicbeu ,  wohlgerüste- 
ten und  geübten  Fürfechter  persönlich,  blos  im  Hemde,  mit  schlechtem 
Schwert  auf  Leben  und  Tod  zum  Kampf  stellen,  was  aber  wegen  seiner 
Gräßlichkeit  nur  selten  geschah.  ^ 

Eim'ge  Beispiele  werden  uns  über  das  in  diesem  Zeitraum  übliche 
Verfahren  bei  Rechtsstreiten  und  zugleich  über  Gesinnung  und  Sitten 
interessante  Aufklärungen  geben.  Unter  den  zipser  Sachsen  befanden 
sich  zwei  durch  Besitzungen  und  Macht  ausgezeichnete  Familien,  die 
Görgey  und  Rikolf's  Söhne,  Rikolf,  Kokos  (Kakas)  und  Johann,  die 
Stammväter  der  Berzeviczy.  Ungeachtet  beide  bereits  geadelt  waren, 
blieben  sie  dennoch  fortwährend  in  Verbindung  mit  der  Körperschaft 
ihrer  Stammgenossen.  Meister  Kokos  und  seine  Bruder  hatten  den  Sohn 
Arnold  Görgey^s,  Friedrich,  getödtet;  darüber  bekämpften  die  beiden 
Familien  einander  mit  Feuer  und  Schwert,  bis  sie  1307,  vom  Kampf 
ermüdet,  sich  zu  vergleichen  sachten.  Arnold  wählte  zu  Vermittlern  Jo- 
hannes und  Julian  G^rgej  und  Christian,  Richter  zu  Bela;  Kokos  die 
Richter  Heinrich  zu  Palmsdorf,  Heinrich  zu  Kirchdorf  und  Marx  zu 
Donnerstmark.  Diese  setzten  folgende  Vergleicbsbedingungeu  fest:  Mei- 
ster Kokos  mit  seinen  Brüdern  und  100  Personen  sollte  sich  an  dem 
zur  Genugthuung  bestimmten  Tage  einstellen  und  Arnold  sowie  16  seiner 

^  „Ligneam  cLaTicnlniii  vnlgo  cemiek",  an  einer  andern  Stelle  „chewk" . . . 
„A  receptione  dicti  signi . . .  jaris  de  rtgore  nnllo  modo  se  poterat  praeca- 
Tere.^'  —  *  „Qaod  duellnm  tendit  ad  mortem  procul  dabio,  et  ideo  tale 
duellum  non  saepe  fieri  contingit,  quia  abhorrendum  est  ipsam  videre  et 
aiidire/«     Ars  noterialis,  §.  12,  13,  56,  a.  a.  C,  S.  8  n.  35. 
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niehsten  Yerwandteii  yör  Gericht  in  demathiger  SteUnng  Abbitte  thon. 
DanJQ  müßte  einer  der  Sdnen,  Hymann  Lank,  in  Begleitung  Tier  ehr- 
barer Manner  nach  Jtoni,^on  dort  zvL  denivHeÜigen  NikolaoB  nach  Bari  j 
und  ineder  nach  Born  Wallfahrten:  dort  durften  ihn  zwei  seiner  Gefahr- 
ten- verlaasen«  .er^aber  sollte  weiter  znm  Heiligen  Jakob  \  nach  Com- 
jpostella,  ^af  dem  Rückwege  nach  Aachen  zur  Heiligen  Jnngfraö  sieben 
und^iannenst  heimkehren.  *  Für  die  Todtang  Friedrieh's  wurde.Md6ter 
Kokos  snr  Striure,.ypn'i^OO  Mark  Silber  yerartheilt,  ihm  aber  auf  Für- 
bitte rechtodiaffener, Manner  die  Hälfte  erlassen:  Von  den  übrigen  100 
sollte  er  2Ö  am  Tage  der  Oenngthuung  nhd  amJohannis-xmd  Michaelis- 

;  tage  je  15  nnd  an  Hymann  Lank  sor  Bestreitang  der  Wallfahrt  50  Mark 
»Uen,  nberdies  sechs  Kloster  stiften  oder  begiitem  and  4000  Seelen- 
messen lesen  lassen.   Femer  wurde  er  verpflichtet,  sammtliche  Schuld- 

-.burgen  for  Arnold  Gorgej  ihrer  Haftnng  za  entbinden  nnd  ihre  Ver- 
schreibangen zarac)uusteUen|  jedem  Ansprache  auf  Scbwabsdorf  und 
das  Schloß  Palocsa  su  entsaigen  und  sich  jeder  Feindseligkeit  gegen 
Arnold  und  sdne  Sohne  zu  enthalten.  Dagegen  ward  der  Fainilie 
Gorjgej  unter  derselben  Strafe  verboten ,  sich  mit  dem  Bargherrn  Niko- 
laus za  verbinden,  wenn  dieser  sich  weigern  sollte,  den  Vergleich  an- 
zanehmen,  oder  auch  nur  Farbitte  für  ihn  einzulegen.  Jede  Partei  sollte 
die  Ihrigen  für  das,  was  sie  durch  Baub,  Brand  and  Mord  erlitten  haben, 
entschädigen,  und  wdche  von  beiden  gerichtlich  überwiesen  wurden, 
den  Vertrag  gebrochen  zu  haben,  mit  dem  Verlust  ihrer  Besitzungen, 
Erbschaften  und  ihres  Kop&  büßen.  Der  Graf  und  die  Bichter  der 
Sachsen  verbürgten  sidi  bd  Treue  und  Glauben,  dem  gekrankten  Theil 
mit  aller  Strenge  des  Rechts  beizustehen.  ^ 

Die  Erben  Marcell^s  und  Juche*s  wurden  im  Besitze  ihres  Gutes  Za- 
dkaj  am  Bodrog,  318  Joch  Aecker,  Wiesen  und  Weingarten,  ange- 
fochten; die  Schenkungsurkunde,  welche  ihre  Vater  von  B^  IV.  erhal- 
ten und  im  Kloster  zu  Siros -Patak  niedergelegt  hatten,  war  bei  einer 
Feuersbrunst  untergegangen.  Kom'g  Karl  sandte  Andreas  von  Zombor 
mit  einem  glaubwürdigen  Zeugen  vom  erlauer  Domkapitel  hin,  um  die 
Ansprüche  der  Besitzer  zu  prüfen  und  die  Grenzen  des  Guts  zu  berich- 
tigen. Einer  alten  Gewohnheit  gemäß  erschienen  die  Zeugen  oder  Grenz- 
scheider  auch  bei  dieser  Gelegenheit  mit  bloßen  Füßen  und  aufgelösten 
Gürteln,  legten  einen  Klumpen  Erde  auf  ihr  Haupt  und  schworen,  so 
wahr  sie  von  der  Erde  nicht  verschlungen  werden  wollten,  gebore  das 
von  ihnen  abgeschrittene  und  abgemarkte  Gebiet  zu  der  angefoditenen 
Besitzung.  Nachdem  die  Untersuchung  auf  diese  Weise  vollzogen  worden, 
wurde  den  genannten  Erben  einfach  durch  königlichen  Befehl  das  Gut 
zugesprochen.» 

Sollte  aber  der  bestrittene  Besitz  liegender  Gründe  auf  dem  Wege 
des  Bechts  durchgefochten  werden,  so  wurde  vor  der  aUgemeinen  Ver-' 
Sammlung  des  Comitatsadels  unter  Vorsitz  des  Palatins  oder  Judex 

.     .       ^     ■  -  •  . 

^  Die  VerglsichturkoDde  bei  Wagner,  Ansleeto  Soepiu.,  m,  259.  — 
'  Bericht  des  erUoer.  Kapitels  bei  Sxirmaj,  NotSt.  topographiea  comit. 
ZempUb.,  8.  184  n.  973.  '  - 
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Er^tet3iieh.    Zweiter  Abschnitt. 


.cnriae  4erJ9e8itKtitel  nach  Maßgabe  der  ilm  erweisendeii  Urkunden  ge- 
prüft; dann  "w^en  der  Grenzen  4ie  ansässigen  Nachbarn  verhört,  das 
Qmndstnek  a^eschiitten  und  yon  neuem  abgemarkt,  worauf  das  rieh- 
lerliche^^ErJcenntBiß  und  die-,  königliche  Bestätigung  desselben  er-, 
folgte,  und,  die  Urkunde  darüber  bei  ^em  glaubwürdigen  Orte  nieder- 
gelegt wurde.  ^^    Waren  aber  die  Sachen  ;ron  größerer  Wichtigkeit  oder 

.  erstrecktüi  sie  sich  über  die.Grensen  einer  Gespanscbalt,  dann  erhielten 

,  auch  fliese.GerichtSTersamnilnngen  eine  i/^dtere  Ausdehnung.  So  wurden 
am  1.  Attg.'1317, auf  Befehl  des  Königs  von  Meister  Dominicus  Hasznos, 

Vbibkrerund  szabölscser  Obergespan,  der  großwardeiner  Bischof  £me- 
ridi,  sdn  Domkapitel  und  der  gesammte  Adel  aus  den  Gespanschaften 
Bihar,,  Szabolcs,  Szatmir,  Szolnok  und  Eraszna  zu  Szalacs  versammelt, 
um  ^ne Drkunde  für  die  Edeln  von  Sennyey  auszufertigen.* 

Welche  .Beditssachen  außer  den  Beschwerden  und  Klagen  wider 
die  hohen  ^Staatsbeamten  noch  vor  den  Reichstag  oder  vor  die  Yer- 
sammlung  der  Prälaten,  Barone  und  angesehensten  Herren  gehorten, 
laßt  sidi  nicht  .angeben  und  scheint  auch  nicht  durch  besondere  Vor- 
schriften bestimmt  gewesen  zu  sein.  Boch  bleibt  es  gewiß,  daß  der 
Bdchstag  auch  in  solchen  Sachen,  die  mehr  zu  den  privaten  als  zu  den 
öffentlichen  gehorten,  richtete.  In  dem  Vergleich  z.  B.,  welcher  nach 
der  Brmprdung  Omode^s  zwischen  dessen  Witwe  und  den  Borgern 
Kaschaos  geschlossen  wurde,  verpflichtete  sich  die  erstere,  Geiseln  zu 
stellen,  welche  die  Kaschaner  bis  zum  nächsten  Osterfeste  in  Verwah- 
rung halten  sollten,  zu  welcher  Zeit  der  Konig  in  der  Versammlung  der 
Fräaten  und  Beichsbarone  über  deren  Entlassung  oder  längere  Haft 
entscheiden  werde.  Wurde  jedoch  kein  allgemeiner  Reichstag  gehalten, 
so  werde  der  Konig  tos  angezeigten  Tagsatzung  einige  Prälaten,  treue 
Barone  und  edle  Herren,  die  auf  Billigkeit  halten,  zusammenrufen  und 
bestimmen,  ob  die  Geiseln  entlassen  werden  oder  noch  länger  im  Ge- 
wahrsam bldben  sollen. ' 

Auf  die  Vermehrung  der  Staatseinkünfte  und  die  Regelung  des 
Gteld Wesens  überhaupt  wandte  Karl,  nachdem  er  sich  auf  dem  Throne 
befestigt  hatte,  sogleich  große  Sorgfalt.  Die  Maßregeln,  die  er  in  dieser 
Hinsicht  ergriff,  entsprachen  freilich  nicht  immer  den  Grundsätzen  einer 
fliufgeklärten  Staatswirthschaft;  aber  auch  die  verfehlten,  bisweilen  selbst 
gewaltsamen  und  druckenden  halfen  wenigstens  fiir  den  Augenblick  die 
leeren  Staatskassen  fallen,  und  durch  die  Erfahrung  belehrt,  traf  er  in 
den  spätem  Jahren  sexner  Regierung  mehrere  zwekmäßige  Einrichtun- 
gen ,  die  unsem  ganzen  Beifall  verdienen.  Seit  den  Tagen  Andreas^  H. 
machte  der  sogenannte  Kammergewinn  beim  jährlichen  Umtausch  des 
Geldes  den  ^roßten  Tbeil  des  königlichen  Einkommens;  aber  die  Nach- 
theile, weldbe  dieser  Umtausch  dem  Lande  verursachte,  waren  weit 
großer  tüs  der  Gewinn,  welchen  er  der  Kammer  brachte.  Da  die  Ab- 
gabe, welche  bdm  Umwechseln  des  alten  Geldes  für  das  neue  ursprüng- 
lich als  Ersatz  für  die  Prägekosteu  entrichtet  werden  mußte,  beträcht- 


lecta 


^  Beispiele  bei  Koller,  Bist  Episc  QEccIes.,  II,  338,  und  Wagner,  Ana« 
Scepus.,  I,  126.  — *  Katona,  "STII,  33S.  —  •  Katona,  Vn,  214. 
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lidi  war,  Achte -man  acU  derselben 'auf  jede  mögliche  Wdae  an -ent- 
ziehen; den  ünterschldien  woUte  man  durch  allerhand  Texätorisdie 
Mittel  und  liarte  Strafen  Torbengen;  hierdurch  erhielten  die  Gddwechs» 
1er  Oel^enheit,  -ahre  ilacht  fohlen  an-  lassen,  Strafen  zu  erheben  oder 
Bestechungen  anerpressenj  nnd  die  Moralitat  des  Volks,  du  sich  an  Be-* 
trag  und  ünterscUdf  gewohnte,  wurde  untergraben;  traurige  Folgen, 
die' wir  anch  heutsutage  ans .  allen  Staatsnonöpolen  und  druckenden, 
den  .Verkehr  cliemmenden  Steuerartep  entspringen  sehen.  Ditbei  ward  - 
die-Munaetrots  aller  Oesetce,  die  g^en  di^  Verringerung  ihres  Fein- 
gehalts gegeben' 'Wurden^  mit  jedem  Jahr,  schlechter,  was  den  Werth 
aller  Dinge  un^cHer  machte,  den  Haiidel  störte  und  die  mühsam  erwor- 
benen Fruchte  des  Fläßes  raubte.  *  Jedermann  fühlte  das  an  der  Wohl- 
fa^  des  Landes  aehrende  Uebel,  und  132S  schlugen  die  Beichsetande  13 
vor  nnd'£arl  bestätigte  mit  Freuden,  ein  Oesetz,  wdches  Terordnete, 
daß^der  jahrlidie  Umtausch  des  Geldes  aufhören,  gute  Münze  geprägt 
werden  nnd  di^  für  bestandig  im  Umlauf  bleiben  solle.  Zur  Entscha- 
.digung  des  Staatsschatzes  für  den  Verlust  des  Kaumiergewinns  wurde 
Ton  jedem  Bauerhofe  eine  directe  jahrliche  Steuer  Ton  einem  halben' 
Ferting,  der  achte  Theil  dner  ofener  Mark  Silber,  bewilligt.  ^  Auch  war 
Karl  der  erste  Konig  von  Ungarn,  der  Goldmünzen  schlagen  ließ.  Sie 
waren  an  Werth  nnd^Geprage  den  florentiner  Dukaten  oder  Groldgulden 
ganz  gleich,  trugen  auf  der  Vorderseite  das  Bildniß  Johannes  des  Tau- 
-  fers  und  auf  der  Kehrseite  eine  Lilie,  d^s  Wappenzeichen  des  franzo- 
aiacben  Königshauses,  mithin  auch  der  Anjou,  und  zufallig  der  Bepublik 
Florenz,  mit  der  Umschrift:  „Carolua  Bex^. 

Aber  hiermit  waren  noch  lange  nicht  alle  Uebelstande  hinsichtlich 
des  Geldwesens  entfernt  Es  gab  mehrere  Mnnzkammem,  welche  in  den 
ihnen  zugewiesenen  Landestheilen  das  Geld  prägten  und  umtauschten 
und  von  Karl  in  Pacht  gegeben  wurden.  Die  Au&icbt  über  sie  lag  von 
Sdte  des  Landes  dem  graner  Erzbischof,  von  Seite  des  Königs  dem 
Oberstschatzmeister  ob,  welche  dieselbe  durch  ihre  Beamten  führten« 
Ungeachtet  dieser  Aufsdier  und  wahrscheinlich  auch  bisweilen  im  Ein- 
verstandniß  mit  ihnen  schlugen  die  Pachter,  die  Kammergrafen  hießen, 
echlechteres  Geld;  ja  es  bestand  nicht  einmal  bei  allen  Kammern  ein 
und  derselbe  Münzfuß.  Die  Gira  oder  Mark  Silber  selbst,  inwiefern  sie 
lej^rt  nnd  verpragt  ward,  hatte  eben  nach  der  Verschiedenheit  der  Le- 
girung  auch  versdiiedenen  Werth;  sie  enthielt  nach  ofener  Wahrung 
56  Groschen,  nach  raber,  stuhlweißenburger  und  siebenburger  40,  nach 
funfkirchener  48,  nach  erlaner  60,  nach. der  kalocsaer  und  bilcser  60 
und  ebenso  viel  nach  der  böhmischen;  ein  Groschen  galt  6  ofener, 
10  wiener  und  14  Denare  anderer  Grattnng;  die  Mark  wurde  in  4,  5,  6, 
zuletzt  8  Pensen,  mithin  Unzen,  getheilt,  ein  Ferto  oder  Ferting  war 
der  vierte  Theil  einer  Mark.  Ueberdies  wechselte  der  innere  Werth 
dieser  Münzsorten  und  war  bald  geringer,  bald  hoher,  je  nach  der  Zeit, 
in  welcher  äe  geprägt  worden;  die  Verwirrung  wurde  endlich  noch  ver- 
mehrt durch  eine  Menge  allerhand  fremden  Geldes,  das  nch  im  Umlauf 

*  PejAr,  Vm,  vn,  168.  *    . 
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•1888  befand.,^  Karl  ließ  swftr  schon  1338  bessere,  ein  Viertbeil  Znsats  nnd 
drei  '^erthdle  Silber  haltende  MiinseD  schlagen  nnd  ans  einer  Unze  fei- 
nen Goldes^^nebe  Gk>ldgnlden,  sach  Gdddenare  genannt^  prägen;  «her 
di%  alten  nnd  fremden  Geldsorten  von  verBchiedenem  GMudt  nnd  Nenn- 
wierth  blielben  noch  immer  im  ümlsn£   Grandlicher  wnrde  dem  Uebel 

1842  erst'  1342  abgdiolfen  dnrch  ein  Gesetz,  wdches  alle  alten  nnd  fremden 
Unnzen  anßer  Cors  setzte  ohd  einerlei  dem  ümtaasch  nicht  mehr  nnter- 

' ,  inroHene  Geldsorten  für  das  ganze^B^ch  einfohrte*  Wir  kennen  das  Ge- 
setz ans'  einem  Vertrag,  mittels  dessen  der  Eonig  mit  Einwilligang  der. 
JPfalaten  imd  Barone  die  Mnnzkammer  zn  Eremnitz  an-MeiBter  Hipoljt 
verpachtete*,  nnd  der  als  Master  der  Vertrage  angesehen  werden  maß, 
die  aoch  mit«  den  nbiigen  Eammergrafen  geschlossen  worden.  Zn  dem 
Bezirke  der  kremnitzer  Elammer  gehorten  die  Gespanschaften  Neitra, 
Neograd,  .Bars,  Presbnrg^  Hont,  Ttencsin,  Sohl  nnd  die  am  linken 
Ufer  der  Dönaa  liegenden  Theüe  der  komomer  nnd  pesther.  Fnr  die 
gesammten  Einkiinfte  der  genannten  Kammer  nnd  den  ganzen  Zehnten 
des  graner  Erzbischoft  von  Metallgmben  hatte  Hipoljt  jährilch  800  Mark 
Silber  als  Pachtans  zn  entrichten,  von  jeder  aosgepragten  Mark  den  her 
.  stellten  An&ehem  der  beiden  Mnnzwardeine,  dem  des  Erzbischofr  ein 
Pfand  (7m  Mark);  dem  des  Schatzmeisters  ein  halbes  Pihnd',  nnd 
.  ,  außerdem  den  Gehalt  des  Vicekanzlers  fon  30  Mark  zn  zahlen.  Er 
war  verpflichtet,  ans  einer  Mark  feinen  Silbers  12  Pensen  oder  Unzen, 
also  10ys^9^S^  Denare,  nnd  aus  zwölfkaratigem  Golde  Galden  zam 
Werthe  von  90  Denaren  aoszapragen,  sodaß  eine  Mark  Goldmünzen 
sieben  Mark  Silbermnnzen  gleidikam.  Die  Prägestempel  nnd  Gk>ld-; 
nnd  Silberzainen  wnrden  in  Kasten  anfbewahrt,  die  mit  den  Schlüs- 
seln nnd  Siegeln  der  Mnnzwardeine  nnd  des  Kammergrafen  geschlos- 
sen waren.  So  oft  geprägt  wnrde,  mnßten  die  Anfis^er  der  erstem 
zugegen  sein;  ^e  liafteten  für  die  Echtheit  der  Jdonze  als  Bargen, 
und  deshalb  durften  nnr  Begüterte  za  diesem  Amte  ernannt  werden. 
Jeder  Kammergraf  maßte  das  in  seiner  Münzstätte  geschlagene  Geld 
mit  seinem  Namen  bezeichnen,  damit  man  bei  vorkommenden  Falschnn- 
gen  an  Gewicht  oder  Gehalt  wissen  könne,  welcher  nnter  ihnen 
sich  derselben  schnldig  gemacht  habe.  Alles  alte  and  fremde  Geld 
maßte  gegen  das  neae  aod  zwar  vier  für  drei  eingetaoscht ,  nnd 
aUes  rohe  Gold  nnd  Silber  an  die  Kammern  abgeliefert  werden.  Die 
Kamroergrafen  sollten  daher  bestandig  1000  Mark  geprägtes  Geld  vor- 
rathig  haben  nnd  in  den  Städten  königliche  Haaser  errichtet  werden, 
am  die  verrafenen  Münzen  nnd  rohes  Gold  nnd  Silber  einznlosen.  Beim 
Einwechseln  war  die  Gegenwart  der  Monzaafseher,  des  Obergespans, 
*  eines  Stahlrichters  and  eines  Kapitelabgeordneten  erforderlich.  In  den 
Städten  nnd  aaf  den  Markten  mnßten  Wagen  zam  Abwägen  des  Geldes 
anfgestelit  werden.    Der  Handel  mit  den  anßer  Cars  gesetzten  Münz- 

•  -  •*       * 

I 
^  Kach  den  „Excerpta  rationnm,  qnas  pontifidi  colleetores  decimanim, 
Rnfinns  de  Cimino,  item  Jacobns  BereDgarioB  de  Bonofato,  et  Petrot  Gerra- 
sins  conscripsemnt'^  bei  SchoDrisner,  Kotitia  rei  nnmar.,  S.  271  fg.  —  *  Ca- 
roli  xtg,  decretnm  oicoin  anni  1342,  hn  Corpus  juris  Hoagsrici.  —  '  A.  a.  0., 
§.  49 :  dimidin  ferto,  ein  öffeDbarer  Schreibfehler  statt  pondus. 
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^rten  nnd  eddn  Metallen  war  streng  verboteb;  auf  die  Aasfiihr  an- 
igepragtäi  Goldee  und  Sflbera  stand  der  Yerroat  der  Waaren,  des  Yer- 
jenannd  der^Ehre;  die  Kanunergrafen  allein  durften  mit.  Vorwis-^.     \ 
..'der  Mnnrwardeine,'; des  Obergespans,  StoUrichters  und  wachsten-'    . 
ipiteb  mr  Anschafiong  yon  Blei  nnd  andern  zur  'Mnnze  unentbehr- 
lehenDingen  solches  andi  ins  Ausland  su  sdiicken.  Dem  Eammergra-v  ^':r. 
[fen  lag  es  ob;  falschen  Münzen  nachzuforschen  und  die  Falschmünzer  . 
und  Hehler  vor  die  Obrigkdt  zu  bringen,  wobei  ihnen  alle  Befaördoi 
Hülfe  zu  leisten  verbunden  waren;  that^er  es,  nicht,  so  wurde  das  in    -   v 
sdnem  Bezirke ^cui«irende. faIs<^e.Gkld  «o'apg^^       als  wäre  «s  aus 
seiner  Münzstätte  hervorgegangen,  und  er  v^d  in  Strafe.   Er  selbst 
stand  unter  der  Oerichtsbarkeit  des  Oberstschatzmeisters,  war  aber  der    . 
Bichter  seiner  Werkleute  und  Beamten  u.  a.  w. 

AlS'Ersatz  für  den  Wegfiall  des  Slammergewinns  mußten  von  jedem    "" 
Thorw^  (porta),  durch  wdchen  ein  Heu-  oder  Erntewagen  du-  und 
ansfiahf,  er  mochte  drd,  vier  oder  mehrem  Wirthen  gehören^  18  De* 
nare  oder  3  Groschen  der  neuen  Wahrung  entrichtet  werden.  ^:,  Be-  . 
firdt  von  dieser  Abgabe  auf  das  Zeugniß  der  fünf  schon  erwähnten  Be-. 
amten  oder  auf  die  ddliche  Versichernng  des  Grundherrn  waren  ganz-  ' 
lieh  Arme,  Knechte  und  Kriegsleute  des  Königs,  der  Konigin  oder  der 
Herren;  ferner  die  Stadtebürger  und  andere,  die  den  Kammergewinn 
bereits  abgelost  hatten;  aber  die  Adelichen  entrichteten  dieselbe  und 
hatten  dem  Elammergrafen  für  den  Empfangschdn,  auch  wenn  sie  meh- 
rere Hofe  besaßen,  dnen  Groschen  zu  zahlen.*  An  diesem  Gesetze,  das 
so  vielen  druckenden  und  tie^ewurzelten  XJebeln  für  immer  abhalf,  findet    . 
man  auf  dem  Standpunkte,  zu  dem  sich  die  Wissenschaft  der  Staats- 
wirthschaft  in  unsem  Tagen  erhoben  hat,  freilich  noch  viel  auszusetzen« 
Eine  verfehlte  Maßregel  war  z.  B.  die  Verpachtung  der  Münzstätten,  die 
zu  Unterschleif  und  Betrug  Veranlassung  gab  und  allerhand  künstliche 
und  verwickelte  Vorkdbrungen  zur  üeberwachung  erforderte.  Auch  das 
Verbot  des  Handels  mit  rohem  Gold  und  Silber  und  der  Ausfuhr  der- 
selben konnte  nur  nachtheilig  wirken,  indem  es  die  Mittel  des  Verkehrs 
verminderte;  aberwirwerden  diesen  Fehlgriff  verzeihlich  finden,  wenn  VFir 
bedenken,  daß  man  noch  vor  kurzer  Zeit  in  dem  Irrthum  befangen  war, 
der  Beichtiium  eines  Staats  bestehe  in  der  Menge  edler  Metalle,  die  er  besitzt, 
und  deshalb  den  Abfluß  derselben  in  das  Ausland  angstlich  verhinderte. 
Von  richtiger  Einsicht  zeugt  auch  die  Verordnung,  welche  den  Be- 
trieb der  Bergwerke  freigab.   Bis  dahin  mußten  Privatleute,  wenn  auf  1337 
ihren  Besitzungen  Gold-  und  Silbererze  gefunden  wurden,  dieselben 
sammt  dem  Boden  gegen  dne  oft  geringe  Entschädigung  der  königlichen 
Kammer  abtreten.  Die  Folge  lüervon  war,  daß  die  Grundeigenthumer 

^  Von  dieser  Zeit  an  Useben  Thorwege  (portae)  die  Benennimg  des 
Maßstabes«  nach  welchem  die  4irecten  Steuern  bis  184S  Terthdlt  wnrdeo, - 
indem  jede  Gespanschaft  im  Verhiltniß  ihrer  Größe,  Fruchtbarkeit  und  Be-. 
Tolkenmg  eine  gewisse  AnwihI  Ton  Porten  am  Beichstage  nbernahm.  — 
*  Der  §.  38  des  Gesetzes:  t,Eo  etiam  deelarato;  qood  qnilibet  Nobilis 
super  solotione  Incri  camerae  literas  expeditorias  a  comite  eamerae 
pro  nno  grosso  redimere^  licet  plnres  habest  possessiones,  teneator*** 
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den  Fand  Ton  Bnen  sorgfaltig'gebeim  hidten,  und  die  Schatze  der  Erde 
aiUMiBgebeatet^bli^>eii..  Schon  1327  erließ  Karl  auf  den  Beirath  und  mit 
der  Zi^tunmong^der'Bdchswardentrager  das  Decret:  ^Damit  die  Rcdch- 
thamer,  ii?ddie  Gott  fnr  die  Menschen  im  Schose  der  Erde  geschaffen 
hat,]  ans  T^esüdit  gelordert  werden**,  soll  künftighin  der  Grand,  anf 
-welchem  edle  £rze  gefanden  werden,  das  Eigenthnm  des  bisherigen  Be- 
ffitzers  bleiben  and  Ihm  der  dritte  Thdl  der  Aasbeate  von  den  etwa  an- 
gelegten Graben  xafiJlen,_an  die  Kammer  aber  eine  Abgabe  entrichtet 
werden.  ^  Dardi  diese  Anordnnng^  welche  einen  raaberischen,  aber,  wie 
dies  immer  der  Fall  ist,  nor  Schaden,  nicht  Nutzen  gewahrenden  Vor- 
tbeil  der  königliche»  Kammer  preisgab,  warde  der  Bergbaa  entlastet  und 
das  Staatseinkommen  darch  die  Abgabe  von  den  za  Tage  geforderten 
Erzen  bedeutend  Termehrt. 

Äadi  Gewerbe  and  Handel  erfreuten  sich  der  pflegenden  Gunst 
KarFs  und  erwiderten  dieselbe  durch  reichen  Ge^dnn,  den  sie  -dem 
Lande  und  durch  Vermehrung  der  Staatseinkünfte  auch  ihm  brachten. 
Durch  Aufrechthaltung  ^er  Ordnung  und  des  Friedens  erhob  er  dieselben 
aus  dem  VerÜEdl,  }n  welchen  sie  wahrend  der  langwierigen  Burgerkriege 
gesunken  waren;  durch  die  Regelung  des  Gddes  beseitigte  er  ein 
druckendes  Hindemiß  ihrer  Entwickdung;  unmittelbar  aber  forderte  er 
ihr  Geddhen  durch  den  Schutz,  den  er  ihnen  angedeihen  ließ  und  be- 
sonders dadurch,  daß  er  den  Fleiß  der  kunstverständigen  Stadteburger 
durch  neue  Privilegien  entlastete  und  weckte.  Die  Kauf  leute  Venedigs 
ließ  er  schon  1310  durch  denBan  Stephan  von  Kroatien  seines  Schutzes 
zu  Land  und  Wasser  versichern^;  dasselbe  Versprechen  erneuerte  er 
1316  allen  Kaufleuten  des  Südens,  die  Dalmatiens  Küste  besuchen 
wurden  ' ;  und  daß  er  Wort  hielt,  beweist  die  obenerwähnte  Genug- 
thuuug,  die  er  venetianischen  Bürgern  verschaffte.  Auf  ähnliche  Weise 
strebte  er  auch,  deutsche  Handelsleute  zum  Verkehr  mit  Ungarn  auf- 
zumuntern. ^  Und  so  kamen  von  allen  Seiten  Kaufer  und  Verkaufer 
herbei,  sobald  sie  sich  von. der  Sicherheit  der  Straßen,  von  den  Vor- 
rathen  der  Handelsplatze  und  von  der  günstigen  Aufnahme,  die  sie  er- 
warte, überzeugt  hatten.  Denn  GewerVe  und  Handel  bedürfen  zu  ihrem 
'Gedeihen  hauptsachlidi  Sicherheit  and  Freiheit;  sie  erblühen  um  so 
schneller  und  schöner,  je  weniger  man  sie  durch  künstliche  Mittel  zu 
fordern  sucht  und  in  ihrer  natürlichen  Entwickelung  hindert 

Recht  und  billig  war  es,  daß  Elarl  auch  die  reiche  Geistlichkeit  zur 
Tragung  der  Staatslasten  herbeizog;  aber  die  Art,  auf  die  er  sich  den 
Zugang  zu  ihrem  durch  Aberglauben  und  Privilegien  geschützten  Seckd 
öffnete,  kann,  abgesehen  von  andern  Rücksichten,  schon  vom  Staats- 
wirthsdiaftlichen  Standpunkt  aus  nicht  gebilligt  werden,  weil  er  den 
Klerus  dem  Papste  zinspflicbtig  machte  und  dem  Lande  große  Summen 
entziehen  half,  damit  ein  TheU  davon  ihm  zufalle.  Indessen  hat  sich 
Karl  im  ganzen  genommen  als  tüchtiger  Staatswirth  bewährt.    Als  er 

^  Fejir,  Vm,  ni,  198.  —  *  Copia  de  Commemor.,  I,  369,  im  ksiter- 
lichen  Archiv  sn  Wien.  —  *  Ebenda,  I,  618.  —  *  Diese  Absicht  ist  in  tabl- 
reichen  FreibriefeD  theils  aasdrücklich  erwähnt,  theils  onrerkennbar  enthalten. 
Z.  B.  Fej^r,  Vm,  m,  279,  358,  416,  531  a.  t.  w. 


I 

4 
t 


-I 


mmä 


'    Innere  Zustände.     1301  —  1342. 


•~~rt;^. 


■mpp 


mmmeiß. 


¥^ 


85 


X^!.,"  /., 


die  Regerang  antrat^  war  die  Schatzkammer  leer,  das  Land  zerrüttet  .' 
und  arm^  das  Staatsgat  geraäbt,  fast  jede  Quelle  des  Binkommens  yer- 
ttegt;  aber  er  wnßte'  ohne  drudcende  Steaern  nnd  raiibensche  Finanz-    " ' "' 
maßregeln,' ja! niandien  scheinbar  einträglichen lUchten  nnd  Abgaben 
^entsagend,  allen  Anforderungen  der  Bdc^yerwaltong  zu  genngen,  die   < 
Mittel  zn  mehrem  £riegen  herbeizöschaffcSn,  die  Ausgaben  einer  glänzen-    ' 
den  Hofhaltong  zu  bestreiten,  großartige  Bauten,  Tsrie  die  Burg  in  Vise-    .. 
grad  und  die  Hauptlardtie  in  .Kaschau, '  aofraifuhren ^  mit  konigjlicher 
Frdgebigkdt  IdrcWdbe'.W  und,  was  wir 

freilich  nicht  rumneh  wollen ,  adi  dur<5h  Verschwenderische  G^chenke 
Freunde  und  ^Anhänger  .unter  dep.  Fürsten  und  Großen  fremder  Länder 
zu  erkaufen  und. noch  ^en  Schatz  zu  sammeln, .^aus  dem'  seine  Witwe 
Elisabeth  1343  21000  Mark  Gold  und  27000  Mark  Silber,  b^  dritthalb 
.Millionen  Gulden,  wenn  die  Chronik  nicht  übertreibt ',jiach  Bom  und.  '\y.\ 
Neapel  nehmen  konnte,  ohne  ihn  gi^izlich  zu  erschöpfen.:  ^^^         ^^  '  "  „' 

.  ,  Was  die  Ungarn  besorgt  hatten,  Karl,  der  Schützling  des  Papstes, 
werde  als  Konig  dessen  gehorsamer  Diener  sein  und  ihm  das  Beidi  und  -  ^  >- 
die  Kirche  prdsgeben,  ging  nicht  in  Erfüllung.  Das  Ansehen  des  papst- 
lichen Stuhls  hatte  überhaupt  durch  die  Erniedrigung  Bonifadus'  VUL 
einen  gewaltigen  Stoß  erlitten ;  die  Wdt  hatte  erfahren,  daß  man  sich  ihm 
widersetzen  könne.  Gegen  Karl  aber  mußte  die  Curie  insonderheit  ein 
rücksichtsvolles  Betragen  beobachten;  denn  durch  die  Verlegung  ihrer 
Besidenz  von  Bom  niädi  Frankreich  waren  die  Papste  jener  Zeit  Ton  den 
Ifranzosischen  Konigtm,  den  Blutsverwandten  KarFs,^  abhangig  geworden, 
und  die  Stadt  Avignön,  in  der  sie  wohnten,  war  das  Eigenthum  des  Hauses 
Anjou.  Dazu, war  er  durch  aUe  Mittel,  die  einer  Beihe  von  Päpsten  zu 
Gebote  standen,  auf  den  Thron  erhoben,  den  Ungarn  sozusagen  auf- 
gedrungen worden;  wäre  es  schicklich  und  ratbsam  gewesen,  wenn  die 
Nachfolger  derselben  ihn  vor  seinem  Volke  erniedrigt  und  die  Vorher- 
sagungen seiner  (Gegner  wirklich  gemacht  hatten?  Er  selbst  endlich 
wußte  mit  gewandter  E3ugheit  sich  ihre  Gunst  zu  erhalten  und  sdn 
Becht  zu  behaupten,  auch,  wenn  es  Ihm  Vortheil  brachte,  mit  ihnen 
gemeinschaftliche  Sadie  zu  machen,  sodaß  sie  ihrem  ehemaligen  Schütz- 
ling und  jetzigen  Verbündeten  vieles  hingehen  ließen  und  gewahrten,  was 
ae  sonst  hartnaddg  verweigerten  und  mit  Bannflüchen  straften. 

Die  alten  Konige  Ungarns  besaßen  nebst  manchen  andern  Befug- 
nissen in  Angelegenheiten  der  Landeskirche  das  Becht,  die  Bischöfe  und 
Prälaten  ini  ernennen  und  das  Einkommen  der  erledigten  Pfründen  ver- 
walten zu  lassen.  Dieses  wichtige  Becht  hatten  ihre  schwächern,  von 
einheimischen  Gegnern  bedrängten  Nachfolger  vergeben ;  dasselbe  war 
nach  und  nach  theils  auf  die  Kapitel  und  Klostercouvente  übergegan- 
gen, theils  von  den  Päpsten  geübt  worden.  Karl  strebte  nut  Erfolg, 
ach  wieder  in  dessen  Gel>rauch  zu  setzen.  Anfangs  und  bisweilen  auch 
spaterließ  er  es  gesdbehen,  daß  die  Kapitel  wählten.  Das  Kapitel  zu 
Erlau  z.  B.  erkor  1323  d^  großwardeiner  Propst  Stephan  Gsanadj  zu  1323 
seinem  ^Bischof  und  der  Erzbischof  von  Gran  Boleslaus  bestätigte  die 
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Erstes  Buch.    Zweiter  Absehnitt. 


^'^  Wahl,  wofaitf  Stephan  ohne  wdteres  obnsecrirt  wnrde.?  Aach  erhob  er 
kdnen  WidcTspfach'^'  als  Papst  Johannes  XXTT.,  die  Wahl  der  Kapitel 

1820  umstoßend,  1320  den  Hinoriten  Ladislans  com  Erzbischof  von  Ealocsa^ 
~  bnd  einen  andern  cLeBselben  Ordens,  Martinns,  1322  mm  Bischof  von 

1338  Siebenbürgen  ernannte',  nnd  1328  nach  dem  Tode  des  graner  Bra- 
bischofr  Boleslaus,  Herzogs  Ton  Tost,  die  Verwaltung  des  Erzbisthmns 
in  gdstlichen  nnd  weltlichen  Angelegenheiten  den  Bischofen  von  Fünf- 
Idrchen  nnd  Yeßprim  nbotrog.^  Aber  nachdem  er  sich  durch  eine  Bdhe 

.-..  '.von  Jahren  auf  dem  Throne  befestigt  nnd  eine  Machtfalle,  wie  sie  in 
.  ''  Ungarn  seit  länge  kdn  Konig  genbt,  erlangt  hatte,  ernannte  er  in  der 
Kegel  die  Prälaten  eigenmadhtlg  ohne  Einfloß  der  Kapitel  und  lieft  ge*». 
wohnli6h  die  Besitzungen  der  erledigten  Pfranden  zum  Besten  des  Staats- 
schatzes dnrch  seine  Beamten  verwalten.  Zuweilen  aberschritt  er  sogar 
die  Grenzen  der  königlichen  Patronatsrechte,  indem  er  das  Vermögen 

/  der  verstorbenen  Bischöfe  einzog  und  auch  nach  Verlauf  der  von  den 
kanonischen  (besetzen  anberaumten  Zeit  die  erledigten  Bisthumer  und 
Abtden  weder  selbst  besetzte  noch  den-Kapiteln  und  Conventen  sie  zu 
besetzen  erlaubte,  um  die  Einkun^  derselben  desto  langer  beziehen  zu 

1886  können.  Das  that  er  1336  mit  dem  Bisthum  von  Bosnien,  und  als  das 
dortige  Eiipitel  Laurentius  Lorandj  erwählen  wollte,  gestattete  er  die- 
sem längere  Zdt  nicht,  das  Amt  anzutreten.*  Aus  derselben  Absidit 
ließ  er  das  Erzbisthum  Ealocsa  nach  dem  Tode  des  kurz  zuvor  genann- 

ten  Ladislaus,  1337,  solange  er  lebte  unbesetzt  ^     Vm  die  Bischoft- 

wahlen  der  Kapitel  zu  verhindern,  ernannte  er  oft  noch  bei  Lebzeiten 
der  Bischöfe  deren  Nachfolger,  und  wollten  diese  gleich  nach  dem  Tode 
jener  in  ihre  Pfründe  eingesetzt  sein,  so  waren  sie  genothigt,  sich  den 
sofortigen  Genuß  der  ELokünfte  von  derselben  um  bedeutende  Summen 
zu  erkaufen.  Außerdem  nothigte  er  die  Bischöfe,  ihm  am  neuen  Jahres- 
tage ein  Geschenk  darzobringen,  dessen  Große  anfangs  nicht  bestimmt 
war,  spater  aber  für  jeden  Erzbischof  auf  200  und  für  jeden  Bischof  auf 
50.  Mark  Silber  festgesetzt  wurde. 

1838  Dieses  Verfahren  erbitterte  die  Prälaten  so  sehr,  daß  sie  1338  eine 

Klagschrift  wider  den  Konig  an  Papst  Benedict  Xu.  schickten,  in  wel- 
'  eher  sie  außer  den  obenerwähnten  Dingen  auch  über  andere  Unbillen^ 
die  sie  von  ihm  erfuhren,  sich  bitter  .beschweren.  Wider  sie,  sagen  sie, 
seien  vor  den  Gerichtsbehörden  30  Jahre  zur  Verjährung  eines  Rechts 
hinreichend,  wenn  sie  dasselbe  nicht  darch  Urkunden,  die  doch  durch 
Kriege  und  Unfälle  in  Verlast  gerathen  sind,  ausweisen  konnten;  da- 
gegen gelte  für  sie  Weltlichen  gegenüber  auch  ein  hundertjähriger  Besitz 
nichts.  Femer  würden  weltlidie  and  Ordenspralaten  ohne  Unterschied 
zu  Kriegsdiensten  gezwungen,  ungeachtet  die  kanonischen  Gesetze  ihnen 
nur  wider  Heiden  und  Ketzer  zu  kämpfen  gestatten.  Endlich  ziehe  man 
geistliche  Personen  vor  die  bürgerlichen  Gerichte,  die  auf  Zweikampf 

*  Eollar,  Eist  jnris  patronat  reg.  Hong.,  S.  200.  — '*  Epist  Johan- 
nia.XXIL,  bei  Eatona,  Eist  Colocens  eedes.,  I,  846.  —  *  Pray,  Specimen 
hierarch.,  11,  857.  —  ^  Epist  Johannis  XXIL,  bei  Koller,  Hist.  episeopat 
QEcdes.,  n,  550.  —  *  Parlatns,  lUyric.  Sacr.,  IV,  59.  Katona,  IX,  90. — 
*  Raynaldiu,  Annal.  eccles.  ad  aniL  1339,  Nr.  88. 
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'jmtragen ^'"welchen  aie  pidbit  Annehmen  dSrften  ^uid  deshalb  auph  diege-  » 

rechtestäSiächeTerliereQ' müßten.    Der.Klacen.  die  sie  ober  die  Ver-     :       H 
letznng  der  borgerlididD  Yerfassong  vorbrachten,  liaben  vni  bereits 'ob^  '^Z' : 
•  gedacht;  .Dieser  säiwereaJBIrankangen  wegen,  so  schließen  äe,  sei  das       \   k 
vMisrergDügen  so^a]lgemdn;iind  groß^  ^daß  offener  Anfrohr  2a  beforchten 
st^e^  me  bitten  daher,.  Seine  Heiligkeit  mögen  ihre  Macht  gebrauchen 
■  imd  diesen  Beschwerden, abhelfen.^   Aber  Benedict  hatte  soeben  von 
Karl' neuerdings  fSr  sechs  Jahre  die  Bewilligung  erhalten,  von, den  Ein-  *  £ 

Icinften  der.  Ejrchenc^tor  i^iü  Colleete  ^  erheben  ^,  und  stellte  ihn  mit        .'  | 
aäir  sanften  Wortöi  cur  Bede.    Hiermit  unzufrieden,  erneuerten  die  '^ 

Prälaten  im  folgenden JJahre  ihre  Klagen  und  beschwerten  sich  beson-.  1339    > 
jders,  daß  das  kalocsaer.Erzbisthum  noch  immer  nicht  besetzt  und  die  ^' 

Outer  desselben  von  koniglidien  Kriegsleuten  in  Beschlag  genonunen  j 

«  aeien.  Karl  antwortet^  Auf  die  abermalige  milde  Zuschrift  des  Papstes  ^  t 

*   et  sei  als  Konig  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  die  x  an 
der  Qrenxe.gd^enen  erzbischoflichen  Besitzungen  gegen  die  Angriffe 
der  ketzerisdien  Serben. und  Bosniaken  durch  eine  Elriegsmacht  zu       .    > 
aehutzen.^   Der  Papst  begnügte  nch  mit  dieser  Antwort  und  erließ  im  i 

folgenden  Jahre  dem  Konig  auch  die  Menge  von  Vaterunsern  und  Ave- 
Marias,  die  ihm  naöh  tmd  nach  als  Buße  auferlegt  worden  waren  und  '"  \     I 
ihm  bereits  zu  viel  Zdt  wcgnahmexL   Das  Erzbisthum  aber,  wie  gesagt, 
blidb  unbesetzt,  solange  er  lebte.  .  ,f 

^  ^  _ .  Dag^en  gab  Karl  die  ungarische  Klerisei  der  Habsucht  der  Papste  '^: 

schutzlos  preis  und  Idstete  ihnen  bei  ihren  Erpressungen  sogar  Hülfe. 
Die  gewaltigen  Papste,  wie  Gregor  VlL ,  Innocentius  IH.  und  IV. ,  Boni- 
fadus  THL  hatten  .hauptsächlich  die  Erlangung  und  Behauptung  einer 
angemessenen Jdachtfulle  zum  Zweck;  ihnen  lag  dem  Anschein  nach 
weniger  daran,  Schatze  sufzuhänf^ ,  als  unumschränkte  Herrschaft  zu 
gewinnen;  aber  die  avignoner  Päpste  strebten  mit  unersättlicher  Gier 
nadi  Geld  und  waren  nnerschopfHch  an  Verwänden  und  Mitteln,  die- 
selbe zu  befriedigen.  Früher  schon  war  es  üblich  geworden,  daß  unter 
Zwietracht  und  Zank  erwählte  Bischöfe,  die  durch  die  Berufung  nach 
Rom  sich  in  dem  Besitz  ihrer  Ffiründe  behaupten  wollten,  um  sich  den 
Schutz  der  Oorie  zu  erkaufen,  einen  Theil  von  den  Einkünften  des  ersten 
Jahrs  dorthin  sandten.  „Gkmeine  Dienstleistungen'^  (communia  ser- 
vitia)  nannte  man  dergleichen  Geschenke,  weil  sie  unter  die  im  Con- 
sistorium  jedesmal  Anwesenden  vertheilt  wurden.  Was  anfänglich  frei- 
willige Gabe  war,  erzwang  Bonifacius  Vlll.  von  jedem  neuernannteuN 
oder  erwählten  Bischof.  Der  kalocsaer  Erzbischof  Stephan  HI.  war  der 
erste  ungarische  Prälat,  der  1302  unter  diesem  Titel  2000  Goldgulden  1302. 
erlegen  mußte  ^;  nach  ihm  zahlten  gewohnlich  die  Bischöfe  von  Fünf- 
kirchen 3300  bis  3400)  von  Großwardein  2000,  von  Gsanäd  900,  von 
Sjrmien  100,  .von  Siebenbürgen  1500  Goldgulden;  so  die  andern  nach 
Maßgabe  ihrer  Einkünfte.    Qemezip  V«  begnügte  sich  mit  dieser  Be-\ 

^  Raynaldiu,  Annsl.'«cc]68.  ad  ann.  1338,  Kr.  22  fg.  Pej^r,  Vm,  xv, 
321.  ^  '  Fejer,  Vm,  iv,  319.  —  '  Ebenda,  S.  324.  —  «  Ebenda,  S.  389.  -* 
*  Eaton«,  Hitt.  Colocent  eodess.,  I,  334. 
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8teaeroDg  de^  hoben  Prälaten  nicht  mehr;  er  forderte  auf  zwei  bis  drei 
Jahre  Ton  eSmmÜichen  erledigten  Kirdien  Englands  bei  ihrer  Wieder- 
beeetznng  die  Abgabe  -dnes  Jahreseinkommens.  Johann  XXIY.  dehnte 
1317  die  Abgabe; "'die. abennalB  nor  drei  Jahre  lang  erhoben  "werden 
«ollte^  ^ein  nie^  mefar  aufhörte,  auf .  alle  Linder  der  katholischen 
Cäiristenheit  ans  und  übertrug  auf  sie  den  Namen  Annaten.  ^  Terschont 
Ton  derselben  blicJben  vorderhand  die  MetropolitanstuUe^  Bisthumer 
~und  Abtden^.wäl  sie.die  serritia  communia  entrichteten,  und  Pfründen, 
^e 'wemger,  als  :24  Goldgulden  ertrugen';  aber  schon  Bonifadus  EC. 
hob  diese  Beschränkung  1392  auf. '  ,  -^  ^- , ;  * 

f~  .  ^.  Noch  in  demselben  Jahre  schickte  Johannes  den  ehemaligen  tolnaer 
Archidiakonus  BnfinusTon  Cimino  xur  fiinsaomdnng  der  Annaten  und 
gab  ihm  noch  den  besondem  Auftrag,  auch  die  rückstandigen  Yerpfiegs- 
gelder  des  Cardinal-Legaten  Gentilis  einzutrüben.  Zu  diesen  schuldeten 
^och' das.  graner  ErzSisthum  603  Vs 9  ^^  Bisthumer  Ton  Siebenburgen 
.953,  von  Punfldrchen  SSy^,  von  Veßprim  124,  überhaupt  1711  Mark 
Silber  (6844  Dukaten),  und  dies  war  nur  ^ein  Theil  des  Betrags,  welchen 
tier  ungarische. Früaten  zu  leisten  hatten;  wie  hoch  mußte  die. ganze 
Summe  Ton  sammtlichen  Bisthumem,  Abteien  und  Klöstern  Ungarns 
zu  des  Legaten  Verpflegung  durch  zwei  Jahre  sich  belaufen  haben?  Von 
dem  Ertrage  der.  Pfründen  in  Ungarn  war  bei  der  papstlichen  Kanzld 
.keine  Schätzung  vorhanden;  Bufinus  war  daher  angewiesen,  über  den- 
selben von  den  Metropoliten  und  Bischofen  sichere  Kunde  einzuziehen 
und  dann  Ton  jeder  erledigtön,  welche  jährlich  über  sechs  Mark  Silber 
einbrächte,  die  Hälfte  eines  jährlichen  Einkommens  zu  erheben.  Und  so 
bezog  er  denn  während  der  Frist  von  drei  Jahren  aus  der  funfkircbner 
Diocese  120,  aus  der  graner  375,  aus  der  veßprimer  134,  aus  der  raaber 
144,  aus  der  erlaner  45  baar  und  S7,  die  man  schuldig  blieb,  aus  der 
siebenburger  605,  überhaupt  aus  sieben  Diöcesen  1470  Goldgulden  in 
runder  Snmme^;  ebenso  viel  darf  man  von  den  erledigten  Pfründen  der 
kalocsaer,  neitraer, .  großwardeiner,  csanäder,  agramer,  syrmier  und 
bosner  Diöcesen  annehmen. 

Aber  den  Päpsten  stand  noch  ein  anderer  Titel  zu  Gebote,  unter 
welchem  sie  von  der  Geistlichkeit  Gelder  einforderten,  nämlich  der 
Zehnt  Als  Saladin  die  Christen  in  Palästina  drängte,  da  wurde  von 
den  Päpsten  zur  Ausrastung  der  Kretizfahrer  der  Zehnt  von  allen  geist- 
lichen Gütern  im  Abendlande  ausgeschrieben  und  seitdem  von  Zeit  zu 
2^t  als  Beitrag  zum  Kampf  gegen  Ungläubige  und  Ketzer  erhoben  und 

^  Trotz  der  Verbote  mehrerer  STOoden  war  es  zu.  Kaiser  JastiDian'a 
Zeiten  in  der  morgenläudischen  Kirche  und  später  auch  in  einigen  Ländern 
der  abendländischen  gebräuchlich  geworden,  dal^  neugeweibte  Bischöfe  die 
Einkünfte  des  ersten  Jahrs  (Annaten)  ihren  Metropoliten  überließen  und  dann 
wieder  durch  den  Bezug  der  Annaten  Ton  den  erledigten  Pfründen  ihrer 
Sprengel  sich  entschädigten.  Dies^  Annaten  forderten  nun  die  Päpste  für 
sich  und  trieben  sie  auch  aus  solchen  Ländern  ein,  wo  sie  bisher  nicht  ge* 
bräuchlich  waren.  —  '  Raynaldus  ad  ann.  1317.  —  •  Extravag.  Commnn.^ 
Lib.  m,  de  praebend.  et  dignitat.,  o.  11.  —  ^  Nach  dem  Regestum  colla- 
tionis  fiructuum  primi  anni  beneficiorum  Tscantium  ab  anno  1317  — 1320  a 
Rnfico  C'imonio...peractae,  bei  Koller,  Eist,  episcopat  QEccles.,  n,  323  fg. 
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'  endlicb  unter  allerhaiid  Yorwanden  eingetrieben.  Diese  ergiebige  Gold-  > 
quelle  wollte  sich  JohaifiiZXn.  abermals  o&en  nnd  schloß  mit  Eonig 

' '  Karl'^eine  UebereiDknnfCl  vermöge  welcher  dieser  die  Eipsammlong  des 
'Zehnten  Ton  sammtlichen  vhohen  und  'niedern  Pfründen  dnrch  sechs- 
-  Jahre^  erlaubte  und  iu  fordern  Tersprach  und  dafür  ein  Drittel  des  Er- 

^  trags  erhielt  Hieraufkamen  die  papstlichen  Zehntner  Jakob  Berengarii 
und  Kaimund  von  BönofiEtto  1332  nach  Ungarn  und  betrieben  ihr  Geschäft 
bis  in  das  yierte  Jahr,  1335*  •  Da  wurde  dasselbe  aus  unbekannten.  Ur-^ 

,  Sachen  unterl>rbchen;  aber  sie  hatten  schon  bis  dahin  unter  andern  aus  dem  - 
großwarddner  Bisthuni  für  ein  Jahr  505,  aus  dem  funfkirchener  für 'vier . 
Jahre  2276,  aus  dem  kalocsaer  Erzbisthum  für  ein  Jahr  1801,  also  aus 

'   drä  Diocesen  4682  Gkildgulden  erhoben^;  hieraus  laut  sich  auf '4lie 

•  Große  der  Beute  sdiließen,  die  sie  aus  dem  ganzen  Lande  davonfuhrten. 
Der  l^achfolger  Johann's,  Benedict  XIL,  hatte  den  Bau  des  päpstlichen 
Palastes  "in  Avignon  unternommen;  auch  dazu  mußte  der  ungarisdie 
Klerus  den  Zehnten  zehn  Jahre  lang  spenden.  Der  Sakristan  tou  Gar- 
pentras,  Jakob  Lengres,  1336,  und  nach  seinem  Tode  Peter  Genrasü, 
1338,  kamen  als  2^ntsammler  in  das  Reich;  und  Karl,  seines  Drittels 
gewiß  und  nie  lassig,  wenn  es  galt,  Gdd  zu  gewinnen,  schrieb  nach- 
drucklich an  den  graner  Erzbischbf  und  an  die  übrigen  Bischöfe,  und'^e- 
bot  ihnen  unter  Andtt>hung  seiner  Ungnade,  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
papstlichen  Zehnten  unweigerlich  und  ungesdimalert  entrichtet  wurden.* 
':  Lengres  hatte  als  Ruckstand  des  frühem  Tcn  Berengurii  eingesammelten 

"-'  Zdmten  2220  und  an  neuem  Zehnt  3062  Goldgulden  eingetrieben;  Ger- 
Tasii  brachte  in  acht  Jahren,  also  schon  nach  dem  Tode  KarPs,  8620 
an  Zehnten,  an  Annaten  168  Goldgulden  zusanmien';  im  ganzen  wan- 
derten 13902  Dukaten  nach  Arignon.  Es  fallt  sogldch  in  die  Augen, 
daß  diese  Suihme  immoglich  den  zehnten' Theil  des  zdmjahrigen  Ein- 
kommens von  den  ungeheuerii  Besitzungen  der  ungarischen  Geistlichkeit 
machen  konnte.  Wo  sie  geben  sollte,  da  fand  sie  Mittel  und  *Wege,  sich 
zu  entziehen^  nicht  die  Ehrfurcht  vor  ihrem  heiligen  Vater,  nicht  <iie 
Drohung  des  Königs  hielt  sie  von  der  Verheimlichung  ihres  Einkommens 
zurück.  Aber  ganz  anders  verfuhr  sie,  wo  sie  zu  nehmen  hatte.  Konig 
Karl  sah  sich  1328  genothigt,  bei  Johann  XXII.  über  die  Harte  zu  kla- 
gen, mit  welcher  einige  Prälaten  seines  Reichs  von  neubekehrten  Ku- 
manen,  Walachen  und  Slawen  die  Zehnten  erpreßten,  wodurch  diese 
neuen  Kirchengenossen,  solcher  Bedrückung  ungewohnt,  in  den  Wahn 
verfielen,  man  hatte  dhr* Seelenheil  nur  zum  Vorwand  genommen,  um 
sich  ihrer  zeitlichen  Habe  desto  freier  bemächtigen  zu  können.* 

'  ^  Pray,  Spedmen  hierarcH.,  n,  23  fg.,  139  fg.  Koller,  Hist  episcopat 
QEeelet.,  II,  336—461.  —  *  Pray,  Bist,  t eg.  Hang.,  II,  öl.  —  *  Koller, 
Hist  episeopat  QEcdes.,  n,  476.  —  ^  Raynaldas,  Annal.  eecles.  ad  axm. 
1328  in  praeteimistis.^ 
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Des  nngarischen  Beiohs  weiteste  Ausdehnanf  und 
h&chste  Blute. 

■Lniwig  I   odar  Growe.    134S— 138S. 


1  PerM«  To«  1342—1352. 

IMS  l/en  21  Juli,  am  sechsten  Tage  omeb  dem  Tode  and  zwdten  naeh 

dem  Begräbuifve  K&rl  o,  ward  soll  ältester  Sohn  Lndv'ig  za  Stnhlireifien- 
bnrg  durch  den  grauer  Erzbischof  Stepbui  Csanidj  vonTelegd  g^rönt 
Sein  Ohum  'König  Kasimir  von  Polen  und  der  Tater  der  ihm  Terlobten 
Braot,  Karl  Kronprinz  von  Böhmen  und  Markgräf  von  Mähren,  wohnten 
der  Feierlichkdt  hei,  zu  der  die  Großen  des  Rdcha,  der  Adel  nnd  eine 
Menge  Volks  herbdgeströmt  waren.*  Noch  nicht  volle  17  Jahre  zählte 
der  Jüngling,  der  die  R^nong  des  gro&en  B.ddis  nberaehmen  nnd  das 
glücklich  begonnene  Werk  seines  Taters  fortsetzen  sollte;  aber  deshalb 
änOerte  niemand  Besorgnisse,  sondern  laute  Frendenmfe  verknndigten 
die,grofien  Hofibnngeii,  welche  die  frohe  Beife  seines  Geistes  und  sein 
hoher  Sinn  weckten.  Anch  er  selbst  fühlte  das  ganze  Gewicht  des  er- 
habenen Berufe,  zu  welchem  ihn  die  Torsehnng  bestimmt  hatte,  nnd  faCte 
beim  Antritt  desselben  den  emstän  Entschln£,  König  im  vollen  Sinus 
des  Worts  und  Beglücker  seines  Talks  zn  werden.  *  Sobald  das  Ge- 
räwch  des  Krönnngfestes  verstummt  war,  pUgerte  er  in  Begleitung  der 
höchsten  Hofbeamten  nnd  'Würdenträger,  den  Gehülfen  seiner  künftigen 
Sorgen  und  Arbdten,  nach  Großwardein  zu  der  Gruft  Ladislaus  des 
Heiligea,  des  hodigepriesenen ,  sdner  Nation  unvergeßlich en  Fürsten, 
den  er  dch  zum  Tbrbild  and  Schatzpatron  erkoren  hatte,  gelobte  an 
dessen  Sarge,  in  seine  FuSstapfea  za  treten  und  aof  den  Pfaden  der 

■  Dlngoit,  IX,  1036.    Johannei,  Archidiskonu  von  Eäknllö,  b«t  Tha- 
liexj,  m,  Eap.  I.    Chronic.  Baden««.  —  ■  Jobannei,  «.  a.  O. 
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Ftonmugkeit  und  des  BnlmiB  za  wandeln^  and  war  wahrend  einer  vieav 
zig}ahngen  Begierong  onablaaaig  bemüht,  dieses  Gelübde  za  erfüllen.^ 
Durch  ein 'ffonstiees  Gesäuck  fand  er  zugleich  an  seinem  Gdieimschrei- 
ber  Johannes,  ArchidiakQnas  Ton  Koküllo,  auch  ein^  Schriftsteller,  der 
Beine  Tbaten  nicht  ohne^^Jles  Geschick  Gtr  die  Nachwelt  aufsdchnete 
und.  dessen  Werk  Thoröczy  seiner  Qironik  einverleibt  and  erhalten  hat 
^,.  Seine  erste  Sorge  ^^  darauf  gerichtet,  die  Finanzmaßregeln,  die 
aeinYater  kurz  vor  adnem  Tode  getroffen  hatte,  za  vollziehenj  und  w&s. 
der  Krone  an  Landern,  Gütern  und  Rechten  darch  -auswärtige  Machte, 
durch  einheimische  Bebellen  und  durch  treulose  Beamte  war  geraubt 
wordeny  wieder  an  dieselbe  zu  bringen.  In  Ungarn  selbst  stieß  er  dabd 
«af  kernen  erheblidien  "Widerstand;  ComitatSTersammlnngen  wurden  ab- 
gehaltoD,.  die  Anordnungen  des  G^etzes  hinsichtlidi  des  neuen  Geldes 
imd  ^er  an  die  Stelle  des  JJIammergewinns  tretenden  Steuern  durch-  . 
geführt,  Untersuchungen  über  die  Besitztitel  gepflogen  und  unrechtmäßi- 
gerweise' erworbene  Guter  und  Gefalle  eingezogen.  Aber  die  'Sadisen 
in  Siebenburgen  lehnten  rieh  suf  und  verweigerten  die  Steuern.  Wahr- 
acheinlich  wollte  der  Vajda  Thomas,  der  rieh  schon  früher  manche  em- 
pfindliche Eingriffe  in  ihre  Bechte  erlaubt  hatte,  rie  zur  Entrichtung  der 
statt  des  Elaimnergewinns  eingeführten  Abgabe  zwingen,  von  der  rie 
das  Gesetz  befrate*,  wril  sie  aDe  und  jedesnamige  Steuern  um  1200 
Giren  jahrlich  ablosten;  'rie  aber  mochten,  wie  es  zu  geschehen  pflegt, 
bri  der  Yerthridigung  ihres  guten  Bechts  von  Schritt  zu  Schritt  immer 
writer  gegangen  sein  und  endlich  offenen  Aufruhr  erhoben  haben.  Jen- 
arit  Siebenburgens  verweigerten  die  Fürsten  der  Walachri  seit  dem  Sieg, 
den  Michael  Bazarad  über  Karl  errungen  hatte,  die  Anerkennung,  der 
ongarischen  Oberherrlic^krit  und  die  Zahlung  des  jahrlichen  Tributs. 
Ludwig  führte  ein  Heer  nach  Siebenbürgen,  um  den  Aufstand,  wenn  es 
arin  mußte,  mit  Gewalt,  niederzuschlagen  und  zuglrich  den  Fürsten  der 
Walachei,  Alexander  Bazarad,  zur  Haldigang  zu  zwingen,  errdchte  jedoch  ^ 
bride  Abrichten  ohne  Elrieg  tind  Blutvergießen.  Die  Sachsen  brachte  er 
ZOT  Buhe  und  zum  Grehorsam,  indem  er  ihnen  verzieh,  ihre  Gerechtsame 
bestätigte',  an  die  Stelle  des  Thomas  Farkus  aber,  den  er  zu  seinem 
Schatzmeister  und  Obergespan  von  Ejrasso  und  Keve  ernannte,  Niko^ 
laus  Pecsrith  zum  Wojwoden  von  Siebenbürgen  rinsetzte.^  Bazarad 
wärt^e  die  Ankunft  des  hochherzigen  Königs  in  seinem  Lande  nicht  ab, 
aonde^  eUte,  ihn  zuerst  durch  Gesandte  begrüßen  zu  lassen,  brachte 
sodann  selbst  rriche  Geschenke  und  leistete  den  Hnldigungseid.  ^ 

Lrider  wurde  schon  nach  kurzer  Zeit  zum  großen  Nachtfaeil  üngazios 
die  ganze  Aufmerksamkrit  und  Thatkraft  des  jungen  Königs  durch  die 
Angelegenhriten  Neapels  in  Anspruch  genommen,    die  er  mit  dem 
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1  Dar  Sebenlrangtbrief ,  in  welchem  Ludwig  der  Kirche  von  Großwärdein 
die^iarkttolle  der  Gespantohaften  Bihar,  Zaraad  und  Bek^s  verlieh;  bei  Fej^, 
IX,  X,  58, 168,  und  Pray,  Speeimen  hiermrehiae,  II,  173.  ^  '  Deeret  Curoli  I., 

f.  19.  —  '  !fhnr6ez]r,  in,  Kap.  2.  Bonilnins,  Dec  II,  Lib.  10,  p.  256.  — 
Beide  werden  in  diesen  Aemtem  aofgefabrt  in  der  Urkunde  Lndwig*!  far 
die  Eartänser  sn  LechniU  bei  Wagner,  Analeet  Scepnt.,  m,  178.  —  *  Thn- 
r6cxy,  HI,  Kap.  3.      *       -  ■ 
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schwärmerischen  Fener  eines  reicbbegabten  Jinglings  erfaßte.  Der 
L3  'itchtzi^ahrige  König  Robert  Ton  Neapel  starb  am  16.  Jan.  1343.  Ter- 
mögendes  mit'  fonig  Karl  Ton  Ungarn  1333  abgeechlossenen  und  Ton 
Papst  Johann  "^^^-^  als  Oberlehnsherm,  gntgebdßenen  Vertrags  hatten 
Ihm  ^seine  Enkelin  7obänna  nnd  ihr  Gemahl,  der  ungarische  Prinz . 
Andrelis^  mit  gleichem  Bedite  aof  dem  Thron  nachfolgen; sollen;  aber  er 
hinterließ  ein  Testament,,  in  welchem  er  Johanna  znr  alleinigen  Reichs- 
^bin  einsetzte  nnd  fnr  den  Fall,  daß  sie  ohne  Leibeserben  stürbe^  ihre 
jnngä-e  Schwester  Maria  zur  Nachfolgerin  bestimmte.  Zugleich  drückte 
jer'len  Wnnsch  ans,  daß  die  letztere  dem  Konig  Ludwig  oder,  wenn 
dieser  die  böhmische  Margareth'k  heirathen  sollte,  dessen  jüngstem  Bmder 
Stephan  vermählt  werde.  J^  ordnete  femer  an,  daß  Andreas,  der  Gemahl 
Johanna's,  das  Heirzogthnm  Salemo  erhalte,  nnd,  wenn  <üe  Einkünfte 
Von  demselben  2000  Unzen  Gold  nicht  betragen  sollten,  der  Abgang 
ihm  anderswoher  ersetzt  werde.  Endlich  verfügte  er,  daß  Johanna  und 
Andreas,  die  beide  jetzt  16  Jahre  alt  waren,  erst  nach  vollendetem  vierr 
nndzwanzigsten  Jahr  die  R^emng  antreten,  bis  dahin  aber  die  Konigin 
Sahcha  mit  den' ihr  bdgegebenen  Rathen  Philipp  von  Cabassole,  Bischof 
von  Cavaillon;  Philipp  von  Sangninetto,  Landvogt  der  Provence;  Gott- 
firied..Ton  Marsan,  Graf. von -Sqoillace,  Großadmiral;  nnd  Graf  Artns, 
das  Reich  verwesen  sollten.  ^ 

Dieses  Testament  hielt  der  Papst  Qemens  YL  für  rechtswidrig  und 
ungnltag,  weil  nach  dem  ursprünglichen  Lehnsvertrag  zwischen  Cle- 
mens lY.  nnd  Karl  L  von  1265^  hei  Minderjährigkeit  des  Thronfolgers 
die  Reichsverwaltnng  dem  papstlichen  Stuhle  vorbehalten,  folglich  Ro- 
bert nicht  befugt  war,  einen  vormundschaftlichen  Staatsrath  anzusetzen. 
Er  sandte  daher  den  berühmten  Gelehrten  un4  Dichter.Petrar^  an  den 
Hof  von  Neapel,  damit  dieser  die  dordgen  Zustande  erforsche,  durch 
seine  gefällige  Beredsamkeit  die  papstli<^en  Rechte  geltend  mache  und 
ihm  Bericht  erstatte.  Gldch  auf  den  ersten  Bericht  Petrarca's  erklarte 
er  die  letztwilligen  Verfügungen  Robertos  für  ungültig  und  den  Staats- 
rath für  aufgelost,  ernannte  den  Cardinal  Ajmerich  zum  Legaten  und 
Reichsverweser  und  gebot,  daß  Johanna  binnen  Jahresfrist  ihm  den 
Lehnseid  leiste  und  den  Tribut  von  80Ö0  Unzen  Gold,  fünf  Dukaten 
auf  eine  Unze  gerechnet,  zahle.  Aber  auch  Johanna  war  mit  den  letzt- 
vrilligen  Verfügungen  ihres  Großvaters  höchst  unzufrieden;  es  verdroß 
sie,  unter  Vormundschaft  gestellt  zu  sein  und  jahrelang  warten  zu 
müssen,  bis  sie  in  den  Vollbesitz  der  königlichen  Gewalt  gelangen  werde. 
Dem  König  Ludwig  endlich  misfiel  das  Testament,  wdl  es  die  Rechte 
des  ungarischen  Zweiges  des  Hauses  Anjou  auf  den  neapolitanischen 
Thron  verletze;  denn  der  ursprüngUche  Lehnsbrief  Clemens'  IV.  sotze 
fest,  daß  immer  der  Erstgeborene  und  die  Männer  vor  den  Frauen  die 
Krone  erben  sollten  ';  Bonifacius  Vlü.  sei  daher  nicht  befugt  gewesen, 
die  Nachfolgeordnung  zu  andern^,  schon  Robert  habe  als  xmrechtmäßiger 
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^  Lüning^  Cod.  diplomat.  Italiae,  ü,  1102.  —  '  Clementis  IV.  bnlla  de 
anno  1265,  a.  a.  0.,  ü,  946.  —  •  Dieselbe  Bnlle.  —  *  Vgl.  Bd.  I,  S.  451, 
wo  in  der  letzten  Zeile  statt  Enkel   „Sohn'*  an  lesen  ist. 
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König  geherrscht,  nnd. Beinern  Bmder  Andreas  gebühre  das  Reich  nicht 
JBiis -dem  G^emahl  Johänna's,  sondern  als  dem  Enkel-  des  rechtmäßigen 
Tlironfolgcrs,  Karl  Martell's;  "        :,.  '  v^: 

..'  Pfl^psi  Clemens  YL^  vormals  Feter  von  Bosi^es,  "war  &aher  des 
Markgrafen  Karl  Xiehrer  gewesen,  als  dieser  in  seiner  Jagend  sich  am 
französischen  Hofe  aufhielt,  zeigte  anch  jetzt,  nachdem  die  dreifache 
Krone'^  sein  Haupit  scbmnckte,  gegen  seinen  ehemaligen  Zögling  wohlr 
wollende  Freundschaft.  Dieser  Umstand  bewog  Ludwig,  seinen  kanftigen 
Sdiwie^ieryater  in  Frag  zn  besuchen  und  ihn  zu  bitten,  daß  er  Für- 
sprache l>eim  Papst  einlege,'  damit  Andreas  sogleich  als  Konig  von. 
Neap^_(es  hieß  gewohnlich  Sidlien,  ungeachtet  die  Insel  dieses  Namens 
ach  losgenss^n  hatte)  anerkannt  und  gekrönt  werde.  Karl  erfüllte  be- 
reitwillig die  Bitte  und  sandte  den  nachoder  Baron  Hjnek  Berka  von 
Doba  nach  Avigndn^*  Die  Konigin- Witwe  Elisabeth  aber  nahm  es  über 
sich^^'am  Hofe  von  Neapel  die  Sache  ihres  Sohnes  zu  fuhren  und  dort 
nach  Erforderniß  der  Umstände  zu  handeln.  Bang,  Anmnth  und  Ge- 
wandtheit machten  me  fähig,  an  dem  Hofe,  wo  Frauen  herrschten,  Ein- 
fluß zu  gewinnen  und  die  feinen  Grewebe  der  Ranke  zu  zerreißen;  und 
was  Klugheit  nicht  ausrichten  konnte,  d^  sollte  durch  Geld  bewirkt 
werden.  Am  8.  Juni  brach  sie  von  Yisegrad  auf  in  Begleitung  des  Faia*- 
tins  Nikolaus  Gilet;  des  königlichen  Hofgrafen,  Faul  von  Nagy-Märton; 
des  Bischöfe  von  Neitra^  Vdt,  und  eines  großen  Gefolges  vornehmer 
Herren  und  Frauen,  27000  Mark  Silber  und  17000  Mark  Gold  mit  sich 
führend,  eine  für  jene  Zeit  ungeheuere  Summe,  welche  ihr  Sohn  Ludwig 
spater  noch  mit  4000  Mark  Gold  vermehrte. '  . 

Elisabeth  kam  am  25.  Jnli  in  Neapel  an  und  fand  dort  die  Dinge 
in  einem  für  ihren  Sohn  höchst  ungunstigen  Znstande.  Die  bdiden 
Schwestern  Johanna  und  Maria,  mit  außerordentlicher  Schönheit  und 
einem  aufgeweckten  Geiste  b^abt,  dabei  gebildet  und  kunstsinnig,  blen- 
deten und  fesselten  durch  die  Zaubermacht  ihrer  Anmuth  selbst  Männer 
wie  Petrarca  und  Clemens  VI. ;  aber  schon  ihre  Mutter  Maria  von  Yalois 
hatte  ihnen  das  verführerische  Vorbild  reizender  Leichtfertigkeit  gege- 
ben ;  als  Waisen  wurden  sie  spater  der  verderblichen  Leitung  der  Phi- 
lippa  Catanese,  ihrer  Hofmeisteiin,  überlassen,  welche  hernach  durch 
ihre  Schwiegertochter  Margaretha  von  Ceccano  und  ihre  Enkelin  Sancha 
an  ihnen  vollenden  ließ,  was  sie  angefangen  hatte.  Prinz  Andreas,  „mit 
seltenen  Fähigkeiten  begabt,  sanftmuthig  und  von  reinen  Sitten,  ver- 
sprach, dn  großer  Konig  zu  werden^  ^;  aber  sein  Erzieher,  der  Fran- 
dscanermonch  Robert,  beleidigte  den  Hof  durch  Boheit,  Anmaßung  und 
Herrschsucht  und  übte  auf  den  Prinzen  und  die  ihm  beigegebenen  Ungarn 
einen  naditheiligen  Einfluß;  ihm  ist  es  zuzuschreiben,  daß  sie  sich  oft 
anstoßig  betrugen  xmd  als  rohe  Barbaren  verschrien  wurden.  *    Die 

'  Sein  Vorgänger  Benedict  XIL  hatte  die  doppelte  päpstliche  Krone  mit 
einer  dritten  yennehrt  —  '  Bene«  de  Wdtmil,  S.  331.  —  '  Johannes, 
a.  a.  0.,  in,  Kap.  4.  —  ^  Petrarca  nennt  ihn  „mitissimam  Innocentia- 
siaramqae  hominom;  rarse  indolie  pnenim;  magnae  spei  regem*'.  Bpist. 
de  reb.  familiär.  L.  YI^  Ep.  91.  £r  wird  anch  gelobt  in  Vita  Clementis  VL, 
bei  Mnratorint,  Pars  II,' Tom.  IIL,  Rer.  Italic  —  *  Dem  Prinzen  nnd  seinem 
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-^Witwen  des  koiuglidien  Hauses  nebst  Suren  Söhnen  —  uamlich  die 
Herzogin  von  Tarent  iind  Titolarkaiseiin  von  Eonstantinopel,  Eatha- 
nna^oiiTälöis^^ 'und  ihre  Sohne  Bobert,  Ladwig  und  Philipp,  sodann 
die  Herzogin  Von  Döracso,  Agnes  Ton  P^gord,  und  ihre  Sohne  Early 
liodwig  nnd  Bobert',  alle  gewandt  in  den  Binken  der  Arglist  und 
Heuchdei  —  fohlten" tiefen  Yerdmß  über  die  Yennahlnng  Johanna^s  mit 
Andreas,  4arch  welche  ihren  Hansem  der  Weg  znm  Thron  gesperrt 

"'wurde,  Katharina  insbesondere  vereinigte  sich  mit  der  schandlichen 
Bancha^^um  den  Frieden  der  Ehe  zu  stören  und  dieselbe  womöglich 
wied^  zu  trcomen,  was  sie  um  so  leichter  zu  errdchen  hofften,  da  Jo- 
hanna zu  Andreas,  der  nicht  der  Gemahl  ihrer  freien  Wahl  war,  wenig 
Ndgung  fühlte.  Es  '^g  das  Gerücht,  Sancha  habe  Johanna  zuerst  in 
ein  unerlaubteS'Verhiltniß  mit  dem  Grafen  Bertrand,  dem  Sohne  des 
Karl  Artus,  gebracht  Bald  darauf  wußte  Katharina  die  junge,  genuß- 
süchtige Konigin  an  ihren  zweiten  Sohn  Ludwig,  den  schönsten  Mann 
Neapds,  durch  das  Band  verbotener  Liebe  zu  fesseln.  So  verwandelte 
eich  die  Gleichgültigkeit,  mit  der  Johanna  Andreas  ansah,  nach  und 
nach  in  Widerwillen  und  Haß.  Der  verrathene,  bedauernswürdige  Jung- 
ling besaß  auch  tmter  den  einflußreichen  Hofherren  keine  aufrichtigen 
TVeunde  außer  Bertrand  von  Baux,  Grafen  von  Monte  Scaglioso,  und 
dem  Pfalzgrafen  von  Altamura,  Johann  Pipin,  den  er  vor  kurzem  aus 
lebenslänglicher  GeCEmgenschaft  befreit  hatte,  der  aber  durch  Hochmuth 
und  trotzige  Anmaßung  die  Zahl  seiner  Gegner  noch  vermehrte.  Prinz 
Karl  von  Dnrazzo  schloß  sich  ihm  nur  an,  weil  er  durch  seine  Unter- 
stutzung  die  Hand  der  schonen  Maria  und  mit  ihr  das  Herzogthum 
Calabrien  zu  erreichen  hoffte,  nach  welchem  Ziele  auch  Elatbarina  von 
Yalois  für  einen  ihrer  Sohne  strebte.  ^ 

Elisabeth  versammelte  die  verwitweten  Fürstinnen  von  Tarent  und 
Durazzo  nebst  ihren  Söhnen  und  die  vornehmsten  Reichsbarone  zu  einer 
Berathung  über  die  besten  Mittel  zur  Herstellung  der  Ordnung  und  Ein- 
tracht Den  meisten,  obgleich  aus  verschiedenen  Absichten,  schien  am 
zweckmäßigsten,  daß  Andreas  und  Johanna  für  mündig  erklart,  gemein- 
schaftlich gekrönt  und  in  die  Reichsverwaltung  eingesetzt  würden.  Denn 
Johanna  mit  ihrer  Partei  hoffte  dadurch  von  dem  vormundschaftlichen 
Staatsrathe  befreit  zu  werden;  die  Ungarn  sahen^ermit  den  Weg  an- 
gebahnt, das  gefährdete  Erbrecht  ihres  Konigssobns  zu  retten;  die  beiden 
Fürstinnen  freuten  sich  der  geoffioeten  Aussicht  auf  steten  Kampf  um 
die  Alleinherrschaft  zwischen  Johanna  und  Andreas,  der  ihren  Söhnen 
Gewinn  bringen  sollte.  Mit  allgemeiner  Genehmigung  gingen  daher  der 
Palatin  Nikolaus  mit  einigen  ungarischen  Prälaten  und  Baronpn  und  der 
Erzbischof  von  Benevent  nach  Avignon,  um  dem  Papste  die  Bitte  der 
Hofe  von  Yisegrad  und  Neapel  vorzutragen.  * 


^   ^ 
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imgariBchen  HofiBtaate  wirft  barbarische  Sitten  und  Aasscbweifangen  vor  Jo- 
hannes de  BsKsno  im  Chron.  Hatinense  bei  Maratori,  Ber.  Italic,  Tom.  XV. 
Petrarca,  Epist  de  reb.  familiär.,  Lib.  Y;  £p.  70. 

1  Dominic  de  Ghavina,  Chron.  de  rebus  in  Apolia  gestis,  bei  Maratori, 
XII;  Lucios,  IV,  Kap.  16;  bei  Schwandtner,  m,  366^  —  '  Thnrocsj,  m, 
Kap.  4.    Anonym,  bei  Mnratori^  m,  316. 
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•  ' Unterdessen  braoh  die  EonigiD  EUeabetfa  in  GteBeUecfaaft  des  Brz- 
biechofii  von  Neapel  am  14.  Sept  m  einer  Wallfahrt  nach  Born  auf,  wo 
tt€»  von  den -Gardinilen  Golonna  und  Oraini  mit  vielen  Ehrenbeidgnngen' 
empfangen  wurde  und*  den  Kirchen  königliche  Gkschenke  darbrachte.^ 
In  der  «weiten  Hüfte  des  October  kehrte  sie  nach  Neapel, xornck  und  . 
fimd  clie  Dinge  weit  acUimmer,  ala  de  bei  ihrer  ersten  Ankauft  standen.      .  J 
Die  verwitwete  KSnigin  Sancha  hatte  dch  voll  ünmnth  in  das  Glarissen- 
Soster-som  heiUgen  Ereoa  sornckgecogen,  wo  sie  noch  in. demselben    ;-. 
Jahre  starb;  Johanna,  4er  listigen  Znchtmeisterin  entledigt^  überließ  /t. 
dch  nminngeschent  ihi«n  laebschaften^  verschwendete  in  üppigen  Festen     '.  1 
die  von  ihrem  Großvater  gesammelten  Schatze  und  seigte  gegen  ihren 
Gemahl  immer  mehr  Abneigong,  Elisabeth  ahnte  nichts  Gotes  und  kün- 
digte dem  Hofe  den  Entschloß  an,  ihren  Sohn  wieder  nach  Ungarn  jeq- 
rndcmfihren.   DieSe  Broffirang  wurde  mit  allgemeiner  Bestnrsang  ver- 
nommen $  lUe  Ereonde  des  Piinsen  beschworen  de,  von  diesem  Vorhaben 
abzoslehen;  Johanna  klagte  init  Thranen,  daß  man  de  einiger  Idchtsin* 
nigen. Leonen  w^en  .onbarmhendg  von  ihrem  Gatten,. den  de  sartlich 
liebe,  trennen  wolle;  von  Avignon  liefen  gunstiger  laotende  Berichte 
ein;  die  Moglicfakdt,  ja  die  Hoffinong  des  Besserwi^ens  war.  vorhanden ;    '. 
so  worden '^e  Bef&rditaogen  der  Matter  beschwichtigt;  de  empfahl 
ihren  Sohn  der  Obhot  des  Grafen  Monte  Scaglioso,  reiste  xa  Anfang  d^ 
folgenden  Jahres,  1844 ^  von  Neapel  ab  und  traf  am  4.  Aptil  in  Yise-  1844 
grAd  dn.*^^  •    •  -   !•  ^-.-"  v"^-:    . 

— ■—  Die  ungarische  Gesandtschaft  war  am  papstlichen  Hofe  anf  große 
Scfawierigkdten  gestoßen;  .denn  die  Feinde  des  Prinzen  boten, alles  aof^ 
jeden  Erfolg  ihrer  Bemühungen  so  verdteln,  was  besonders  der  Herzo- 
gin Agnes  von  Duraczo  durdi  ihren  Bruder,  den  vielvermogedden  Car- 
dinal TallejraadTon  P4rigord,  nur  zu  gut  gelang.  Clemens  YI.  wdgerte 
dch,  die  Verfugungen  Bonifadus^VJLLl.  hindchtlich  der  neapolitanischen 
Thronfolge,  wddie  auch  seme  Vorgänger  Clemens  V.  und  Johann  XXTT. 
anerkannt  hatten^  mhzostoßen,  da  er  es  den  Vortheilen  des  papstlichen 
Stuhls  unzutragüdi  fsnd,  daß  ein  und  dieselbe  Familie  über  Ungarn  und 
Neapel  herrsche,  und  beharrte  dabd,  daß  sein  Legat  bis  zur  VoUjahrig- 
kdt  der  Bdchserben  die  Begierong  fahre.  Als  die  Gesandten  sahen, 
daß  de  durdi  Vorstellungen  und  Bitten  nichts  ausrichteten,  griffen  de 
endlidi  zu  dem  Mittel,  von  wdchem  man  am  Hofe  zu  Avignon  die  meiste 
Wirkung  hoffen  duzfke;  ohne  Ermächtigung  ihres  Königs  gdobten  de 
mit  einem  Eide  in  dessen  Namen  die  Zahlung  von  44000  Mark  Silber 
an  die  papstlidie  Ejunmer,  wenn  die  Krönung  ihres  Prinzen  angeordnet 
vrorde.  Aber  alles,  was  de  für  diese  große  Summe  erhalten  konnten, 
war,  daß  Qemens  versprach,  Andreas  als  dem  Gemahl  Johanna^s  den 
Eonigstitel  und  die  Krönung  in  Gnaden  zu  bewilligen;  jedoch  unter  der 
Bedingung,  daß  «r  gdobe,  dem  Bdchsverweser  Cardinal  Aymeridi  zu 
gdiordien,  und  im  Fall  Johanna  ohne  Erben  stürbe,  das  Bdch  an 
deren  Schwester  Maria  abzutreten. ' 

^  Tbu^ezy,  ni,  Kap.  4.  —  •  ^  Thnröesy,  m,  Kap.  4.  GrsTiiia,  Chron. 
de  rebus  in  Apolia  geitii,  bd  Hnratori,  KIL  -^  *  ]^ist  Clementis  IV.  ad 
Andream  de  anno  134i,  5.  Febr.,  bd  Praj,  Axmales,  II,  55.    Fejir,  IK,  i,  220. 
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gg  V  ;<-  Eritei  Bach.    Dritter  Abs ehnitt. 

'-^-  AEoDig  Ludwig  fuUte  sich  4ief  gekrankt,  das  gate  Recht  seiner  Far 
milie  um  schweres  Oeld  erkanfea an  mnssen ',  war  jedoch  ans  Liebeln 
seinein  Bnider  l>ereit,  das  von -seinen  Gesandten  eigenmächtig  gegebene 
Versprechen  za  erfüllen,  nnd  «rhob,  da  die  Schatzkammer  durch  die 
liCllionen,  wdche  seine  Mntter  mit  sich  nach  Neapel  genommen  hatte, 
bäreits  ersciiopft  war,  eine  Steuer  xon  den  Gespanschaiten  und  Städten.^ 
Die  Zahlung  der  bedungenen  Summe  wurde  geleistet,  aber  die  Eronungs- 
bulle  für  Andreas  noch  immer  nicht  ausgestellt;  denn  Karl  von  Dnrazzo 
liatti^  unterdessen  die  Prinzesdn  Maria  entfuhrt,  mit  Genehmigung  und 
Dispensation  des  Papstes  geheirathet  und  hierdurch  die  Anwartschaft 
erhalten,  falls  Johanna  kinderlos  stürbe,  mit  seiner  Gemahlin  den  Thron 
zu  bestdgen.  Da  nun  bei  dem  Zerwurfniß  Johanna^s  mit  ihrem  Gatten 
dieser  Fall  eintreten  und  audi  sonst  der  am  neapolitanischen  Hofe  herr- 
schende Kampf  der  Parteien  ihren  Sturz  herbeifuhren  konnte,  dagegen 
zu  befürchten  stand,  Andreas  werde,  einmal  gekrönt  und  von  seinem 
Bruder  machtig  unterstutzt,  den  Thron  gutwillig  nicht  räumen,  so 
wußten  er  und  sdne  Mutter  durch  den  Einfluß  des  Cardinais  Talleyrand 
die  Ausfertigung  der  Eronungsbulle  längere  Zeit  hindurch  zu  Terhindem. 
Am  29.  Aug.  stellte  Johanna  die  fäerliohe  Urkunde  aus,  worin  sie  den 
Cardinal -Legaten  Aymeiicb  als  Reicbsverweser  und  die  ihr  verliehene 
Krone  als  einen  Bewds  der  papstlichen  Gnade  anerkannte.  Zugleich 
leistete  de  Clemens  und  seinen  Nachfolgern  den  Leiinseid  und  erhielt 
darauf  Tom  Rdchsverweser  die  Belehnnng.  Andreas  aber  unterzeichnete 
blos  als  Zeuge  unter  dem  Titel  Konig  von  Jerusalem  und  Sicilien  die* 
Urkunden. '  Hierauf  bestürmte  Johanna  den  Papst,  ihr  mit  dem  Titel 
auch  die  Ausübung  der  königlichen  Macht  zu  gestatten  und  den  Legaten 
abzurufen.  Den  Bitten  der  schonen  Frau  vermochte  Clemens  nicht  zu 
widerstehen;  am  18.  Nov.  erklarte  er  sie  für  mundig  und  rief  Aymerich 
zurück.** 

Sogleiöh  bildete  sie  ihren  Staatsräth  aus  Mannern,  die  ihre  Gesin- 
nungen und  Sitten  theilten  und  Gegner  ihres  Gemahls  waren,  mit  Aus- 
nahme des  Grafen  von  Monte  Scaglioso,  seines  treuen  Freundes,  <]en  sie 
zum  Großrichter  des  Reichs  ernannte.  Während  nun  der  Hof  in  fröh- 
licher Ueppigkeit  schwelgte,  ein  Fest  sich  an  das  andere  reihte  und  die 
Einkünfte  des  Jahres  in  wenigen  Monaten  vergeudet  wurden,  lebte 
Andreas  in  drückender  Abhängigkeit  und  durfte  für  sich  ohne  Erlaubniß 
seiner  Gemahlin  und  des  Staatsraths  nicht  einmal  ein  Kleid  machen 
lassen.^  In  der  Hoffnung,  sobald  er  gekrönt  und  Regent  sein  werde, 
müsse  sich  alles  ändern ,  ertrug  er  diese  Schmach  geduldig.  Als  er  aber 
die  Kunde  erhielt,  die  E!ronungsurkunde  für  ihn  werde  am  20.  Sept  1345 
zu  Avignon  ausgestellt  werden^  und  überdies  die  schon  bis  in  den  sechsten 
"Monat  vorgerückte  Schwangerschaft  der  Konigin  ^  sie  mochte  von  wem 
immer  herrühren ,  ihm  den  Besitz  der  Elrone  sicherte,  da  faßte  er  Muth 
und  fing,  an,  als  Gebieter  au&utreten.    Leider  ließ  sich  der  unerfahrene 

^  Thiir6c2y,  HI,  Kap.  4.  Bonfinins,  Dec.  II,  Llb.  10.  —  *  Tbur6ciy, 
III,  Kap.  «4.. —  *  Rajnaldus,  Annales  eccles.  ad  annum  .1344,  Nr.  17  fg.  — 
*  Epist.  ClementiB  VI.  ad  Aymeriom,  bei  Rajnaldus,  a.  a.  0.  —  *  Gravina, 
a.  a.  0.,  S.  554.  —  *  Raynaldns,  a.  a.  0.,  ad  ann.  1345,  Nr.  24,  25,  28. 
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jnnge^Maim  durch  aeine  Umgebmig,  die  nach  Bache  für  die  firoher  er- 
littene -Emiedrigiing  bürstete,  zu  ebenso  unklogen  als  onwnrdigen  Dro- 
hungen, hinreißen^  «o,  erschien  er  bei  einem  Turnier  mit  einer  Pahne, , 
auf  welcher  unter  dem.  königlichen  Wappen  ein  Block  und  ein  Beü  zu 
,  sehen  waren,  f,^  Seine  Feinde,  die  sich  so  schwer,  gegen  ihn  vergangen 
•hatten,  konnten jBich  über  die  Bedeutung  des  Bildes  nicht  tauschen  und 
beschlossen,  da^sie  seme  nahe  bevorstehende  Krönung  nicht  langer 
iiindern4i:onnten;'Seinen  Tod.    .         . -.  .^-      •     .. 

;  Die  Yersdiworenen  waren:  die  Herzogin  .Katharina  von  Tarent, 
Karl.Artus^;sdn  Sohn  Bertrand,  Boger.  von  Sanseverino,  Graf  Terliczi 
und  andere.  Ans  .Furcht  vor  dem  Großrichter  Mbnte  Scaglioso,  der 
über  Andreas  wachte,vund  Elarl  von  Durazzo,  der  mch  sdnen  Freund 
nannte,  wagten  sie -es  nicht,  den  Mord  in  Neapel  zu  vollziehen;  es  wurde 
daher  für  ^en  18.  SepL  eine  Lustfahrt  nach  Aversa.  verabredet  Nach- 
dem man  dort  den  ganzen  Tag  über  gejagt  hatte,  versammelte  nch  der 
Hof  abends  in  den  königlichen  Gemachem  des  in  einiger  Entfernung 
von  der  Stadt  gelegenen  Cölestinerklosters  San-Pietro  de  Morono  zum- 
fröhlichen  Mahl,  nach  dessen  Beendigung  sich  das  königliche  Paar  zur 
Buhe  begab.  Nach  Mitternacht  wurde  Andreas  an  der  Seite  seiner  Ge- 
mahlin geweclt  und  unter  dem  Yorwand,  daß  vrichtige  l^achrichten*^ 
aus  Neapel  eingelaufen  seien,  in  denVorsaal  gerufen.  Nichts  Böses  arg- 
wöhnend, geht  er  im  Nachtkleid  und  unbewi^net  hin,  wird  beim  Ein- 
tritt von  den  Verschworenen  überfallen,  ruft  laut  um  Hülfe,  entwindet 
-sieh  4en  Händen,  der  Mörder  und  dU  der  Thür  zu,  die  nach  dem 
Schla%emach  führte,  aber  der  Notar  Nikolaus  Milazzp  hatte  sie  ver- 
schlossen j  von  dort  liuft  er  zur  Saalthür  und  findet  auch  diese  verriegelt 
Die  Königin  bleibt  unbeweglich  und  still  auf  ihrem  Nachtlager,  aber 
seine  Amme  Isolde,  durch  äea  Lärm  geweckt,  erfüllt  das  Kloster  mit 
Angstgeschrei,  und  die  feigen  Mörder  lassen  erschrocken  von  dem  Un- 
glücklichen ab.  Doch  Bertrand,  des  Artus  Sohn,  stürzt  sich  wieder  auf 
ihn,  anch  die  andern  erneuern  ihre  Angriffe  und  werfen  ihm  einen  sei- 
denen mit  Gk>ld  durchflochtenen  Strick  um  den  Hals,  schleppen  ihn  auf 
den  Balkon  hinaus,  erdrosseln  ihn  dort  und  werfen  sodann  den  Leick-^ 
nam  in  den  Garten,  wo  ihn  Isolde  und  die  von  ihr  lierbeigerufeneii 
Mönche  fanden.  Karl  von  Durazzo  kam  schon  am  Morgen  mit  einem 
Haufen  Bewaffiaeter  nach  Aversa  und  ließ  den  Todten  nach  Neapel  in . 
die  Hauptkirche  des  heiligen  Januarins  bringen,  und  da  zu  dessen  feier- 
licher Bestattung  von  Seiten  des  Hofs  nichts  geschah,  besorgte  der 
Domherr  ürsillo  Minoculo  nach  zwei  Tagen  die  Beisetzung  desselben  in 
die  Kapelle  des  heiligen  Ludwig. 

Die  Mörder  hatten  sich  noch  in  der  Nacht  unerkannt  von  dem 
Schauplatz  ihrer  gräßlichen  ünthat  entfernt  Johanna  brach  am  Morgen 
nach  Neapel  auf,  ohne  ihren  ^odten  Gatten  gesehen  und  auch  nur  eine 
Thrane  ^ergossen  za  haben,  ohne  dch  ferner  um  dessen  Leichnam  im 
geringsten  zu  bekümmern.   Dort  angekoinmen,  verschloß  sie  sich  zwar, 

^  Gravina,  a.  a.  O.:  „Praeter  anna  soa  regtlia  depingi  fedt  qnandam 
maoaiam  et  eippnm,  qnoÜ  omnibo«  pnblice  demonstravit  ,,.*'  -Hanara  läßt  sieh 
wol  am  besten  mit  ^,BeU'<  nnd  cippne  mit  „Block*'  nbenetsen. 
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Sclireck  nnd^Tnaerbeacbehid,  einige  Tage  lang  in  ihre  Oemacher;  aber . 

bald.wnrdejbr  selbst  der  falsdie  Scbein,  den  der  A^nstand  gebot,  listige 

xmd  jBiejabefUeB  sich  ^ed^  dem  gewöbnten  froblicben  lieben.  Earlvon 

Dorazso.jEumte  ibr,  weil  sie  sich  geweigert  hatte,  ihn  zam  Herzog  von- 

;:^  .  C^labrien  za  ernennen,, woranf  er  ^alsMaria^s  Gemahl  Ansprach  machte^ 
"    nun  glaubte  er,  da  schwerer  Verdacht  der  Mitschuld  ao  Andreas*  Ermor- 
dung :aaf  ihr*  lastete,  sie  stürzen  nnd  sich  den  Weg  zum  Thron  oder  doch 
wemgBtens^.za.. Macht  -nnd  JSbren  bahnen  sn  können.^ Er  sandte  daher 

'  '^' Eilboten  an'Konig  Ludwig,  berichtete  ihm  das  traurige  Schicksal  seines 
viBruders  nebst  dem  Antheil,  den  Johanna  an  demselben  hatte,  und  for- 
derte ihn  auf,  mit  Heeresmacht  zu  kommen,  die  Schuldigen  zu  strafen 
i      und  den  Thron  Neapels  einzunehmen,  ihm  sönen  und  seiner  Freunde 
.    Beistand  yerheißend.  Der  Großrichter  Monte  Scaglioso  traf  sogleich -An- 
stalten zur  Entdeckung  und  Bestrafung  der  Morder,  wobei  ihn  Karl 
eifrig  unterstützte,  um  sich  dem  Eomg  auch  dadurch  zu  empfehlen.' 
Johanna  konnte  oder  durfte  sie  nicht  schützen;  für  sich  selbst  aber 
'  hatte  sie  nichts  zu  furchten,  solange  ihr  Clemens  mit  Huld  zugethan 
war. ,.  Darum  ließ  sie  auch  kein  Mittel  unTersucht,  sich  in  derselben  zq 
befestigen.  Als  die  Zeit  ihrer  Entbindung  herannahte,  bat  sie  den  Papst 
in  einem  rührenden  Brief,  er  möge  Yater  und  Pathe  des  sAon  Tor  seiner 
Gebart  unglücklich  Terwwten  Kindes  sdn.  Er  gewahrte  die  Bitte  und 
ermächtigte  sie,  seinen  Stellvertreter  zu  wählen,  und  zeigte?  sich  über- 
haupt entschlossen,  die  schone  Sünderin  nicht  untergehen  zu  lassen. 

13i46  Konig  Ludwig  klagte  zu  Anfang  des  Jahres  1B46  beim  Papst,  dem 

obersten  Lehnsherrn  Neapels,  Jobanna  als  Anstifterin,  Katharina  von 
Tarent  uüd  ihre  Sohne,  den  Cardinal  Talleyrand  und  seine  Neffen,  die 
Prinzen  von  Durazzo,  als  Beförderer  des  Mordes  an  und  verlangte  nichts 
Geringeres,  als  daß  Johanna  des  Throns  entsetzt,  über  sie  und  alle  An- 
geschuldigten halspeinliches  Gericht  gehalten,  Johanna^s  neugeborener 
Sohn  Karl  Martell  der  Konigin  Elisabeth  zur  Erziehung  ausgeliefert  und 
bis  zu  dessen  Mündigkeit  die  Verwaltung  des  neapolitanischen  Reichs 
ihm  und  seinem  Bruder  Stephan,  Herzog  von  Slawonien,  Sbertragen 
werde.  Auch  Marseille  nnd  die  ganze  Provence  forderten  laut  die  Be- 
strafung der  Morder,  wer  sie  immer  seil)  mögen.  ^  Hierauf  erklarte  Cle- 
mens in  einer  am  2.  Pebr.  nach  Neapel  geschickten  Bulle  die  Ermordung 
des  Andreas  fSir  ein  vor  seine  Gerichtsbarkeit  gehörendes  Verbrechen, 
die  Schuldigen,  sie  seien  weß  Standes  sie  wollen,  für  ausgeschlossen  aus 
der  Gesellschaft  der  Gläubigen,  für  unfähig  ein  Testament  zu  machen. 
Wurden  und  Pfründen  zu  besitzen  und  Erbschaften  anzutreten.  Ihre 
Hauser  sollten  geschleift,  ihre  Landereien  eingezogen,  ihre  Unterthanen 
vom  Eide  der  Treue  losgesprochen  werden,  ihre  Gönner,  Ratbgeber  und 
Beschützer  in  nicht  viel  mildere  Strafen  verfallen.  Wer  irgendetwas  von 
den  Thatern  oder  von  den  Umstanden  der  That  wisse,  sei  verpflichtet, 
dieses  den'CardinaJen,  die  er  nächstens  zur  Untersuchung  nac^  Nei^el 
senden  werde,  anzuzeigen,  f  Aber  dem  Großrichter  Bertrand  von  Banz, 


i; 


^  Bsynsldas,  Anuai.  eccles.  ad  anu.  1345. 
ad  ann.  1346,  Nr.  44. 
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Ghrafen  von;H6iite:8caglioBO,  vor  den  die  Angdegenbeit  gehorte  and;<  • 
'  den  er  noii  noch  aoadrodklich  mit  derselben  betraute ,  gab  er  die  geheime "-  - 
Wasnng,  'wenn!^Johanna  oder  die  Prinzen  dniger  Theilnabme  inier  Mtf'^T  •>■ 

r   'wiasenadiaft  acholdig  bdonden  wurden,  dieses  sorgfiltig  geheim  zu  halt^ 
4md  unmittelbar  an  um  zu  berichten.  Dem  Eonig  Ludwig  schrieb  er  am 
14.  März,  Gtott  und  das  Oewissen  verbiete  ihm,  der  nicht  verhörten,  " 
nicht  ubcüTwiesenen,  mcht  verurtheilten  Königin  Johanna  das  Rdch, 
wdches  sie. rechtskraftig  besitze,  zu  nehmen,  um  es  ihm  und  seinein;'. 
Bruder  1  zu  verleihen;  sollte  sie  jedoch  der  Schuld  an  dem  Tode  ihres  / 

..    Gkmahlsubierfnhrt  werden^  so  konnten  de  beide  auf  sein'«besonderes- 
WoUwoUen  zechnenl  .Die  Genehmigung  und  Dispensation  zu  einer  zwd- 
ten  Yermahlung  Johanna's  mit  einem  ihrer  Vettern  "werde  er -nicht  so  •/ 
leicht  erthdlen,  wiewol  lianner  von  grol^em  Ansehen  ihn  darum  ersuchten;  * 
Daß  die  Krönung  des.  Andreas  so  lange  verzögert  wurde,  müsse  man  ^ 
*  nicht  gdiämen  Abächteh  des  päpstlichen  Stuhls,  sondern 'der  Wich^-^ 
keit  und  Neuheit  der  Sache  selbst  bdmessen.  Der  Verdacht  des  Königs 
gegen  den  Cardinal  Tall^rand,  dnen  gdehrten  und  tugendhaften  Mann, :: 
sei  unbegründet    Dies  alles  erwigend,  möge  sich  der  Konig  zu  keinem.; 
unrecht  Terleiten  lassen,  sondern  die  Frömmigkeit  seiner  Vorfahren  l 
nachahmen  und  nichts  thun,  was  der  Ehre  Gottes  und  der  romischen  ' 
Kirche  zuwider  wäre.  ^  ^.  *  "-* 

Die  papstlichen  Legaten,  Cardinal  Bertrand  von  Deux  und  Hilde- : 
brand,  Bischof  von  Padua,  kamen  nadi  Neapel;  dieser  um  das  verwaiste  , 

-  "'königliche  Kind  in  seine  Obhut  zu  nehmen  und  seinerzeit  der  ungarischen 
Konigin -Witwe  zu  übergeben;  jener  um  die  Untersuchung  wider  Johanna 
und  ihre  Vetter  "Vorzunehmen;  aber  beide  erfuhren  unfreundliche  Atcf- 
nahme,  und  dem  Cardinal  insbesondere  ward  die  Vollziehung  seines  Auf-.  . 
trags  entschieden  verwehrt*  Hingegen  hatte  der  Großrichter  Bertrand 
von  Bauz,. noch  bevor  er  den  papstlichen  Auftrag  empfangen,  bereits 
unter  dem  Schutze  Karl  von  Durazzo's  über  einige  der  Mitschuldigen 
furchtbares  Gericht  gehalten  und  fuhr  fort,  auch  nach  den  übrigen  zu 
forschen  und  sie  gransam  zu  strafen.  Viele  Stimmen  im  Volke  bezeich- 
neten den  vertrauten  Kammerherm  des  Königs  Andreas,  Tomasi  de 
Face,  und  den  Notar  Nikolaus  von  Milazzo  als  dessen  Morder.  Sie 
wurden  öffentlich  gefoltert,  und,  nachdem  sie  offenes  Gestandniß  ver- 
sprochen, der  Folter  entnommen;  da  drängte  sich  Graf  Terlizzi  herbei 
und  verstümmelte  die  Zunge  des  Elammerherrn,  der  nun  nichts  mehr  be- 
kennen konnte;  aber  der  Notar  sagte  aus,  Terlizzi  sd  das  Haupt  der 
Verschworung,  und  Bertrand,  des  Karl  Artus  Sohn,  von  FhSippa,  Mar- 
garetha  Ceccano  und  ihrer  Tochter  Sancha  gedungen,  bei  der  Ermor- 
dung der  Thaligste  gewesen.  Thomasini  und  Nikolaus  wurden  sogleich 
an  Pferdeschwdfen  durch  die  Stadt  geschleift  und  zu  Tode  gehenkt; 
Terlizzi  und  die  drei  genai^nten  schandlichen  Weiber  bald  darauf  des  • 
Nachts  verhaftet  und  im  Palast  des  Herzogs  von  Durazzo  gefoltert 
Johanna  wollte  die  Gefangenen  retten;  ihr  Staatsrath  Baimund  von, 
Catanea  brachte  den  Befehl,  die  Gefangenen  augenblicklich  loszulassen. 
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wurde  -aber  selbst  festgenommen,  nnd  die  Folter  preßte  ibm  die  Aus- 
sage ab,  der  Großsenescball  Robert  von  Cabanis  habe  die  größte  Schuld 
an  dem  Morde.  Die  aufgebrachte  Volksmenge  stürmte  dessen  Palast  und 
schleppte  auch  ihn  vor  die  unerbittlichen  Richter  auf  eine  bereit  gehal- 
tene Galere.  Er  gab  die  vollständigsten  Aufschlüsse  über  die  ganze 
Verschwörung  und  die  von  ihm  genannten  Theilnehmer  wurden  sogldch 
eingezogen,  arber  seine  und  ihre  Gtestandnisse  nur  dem  Papst  nnd  wider 
dessen  Willen  auch  dem  Konig  Ton  Ungarn  mitgetheilt  Philippa  war 
den  Qlualen  der  Folter  erl^en;  Sancha  blieb  bis  zu  der  Geburt  des 
Kindes,  das  sie  im  Leibe  trug,  in  Gefangenschaft;  die  übrigen  Gefan- 
genen wurden  am  folgenden  Tage  mit  aufgespreiztem  Munde,  damit  sie 
der  Menge  nicht  verrathen  konnten,  was  Geheimniß  bleiben  sollte,  auf 
den  Richtplatz  gefuhrt  und  erlitten  den  Feuertod.  Ejtrl  Artus  und  sein 
Sohn  Bertrand  waren  durch  zeitige  Flucht  auf  die  Bergfestung  Sanct- 
Agata  entkommen.  Allein  die  Herzogin  Katharina  von  Tarent  wollte 
sich  in  den  Besitz  ihrer  Schatze  setzen  und  zugleich  durch  irgendeine 
Tbat  von  aller  Schuld  an  dem  Morde  rein  waschen;  sie  zog  mit 
einer  Rotte  deutscher  und  böhmischer  Freibeuter,  deren  es  damals  in 
Itslien  viele  gab,  vor  Sanct- Agatha,  besetzte  die  Stadt  und  erhielt  durch 
listige  Yorspiegdungen  mit  ihrem  Liebling  Acciajoli  und  zehn  Reitern 
Einlaß  in  die  Festung,  worauf  sie  Karl  Artus  sogleich  hinrichten  ließ 
und  seinen  Leichnam  in  Leder  genaht  den  papstlichen  Beamten  nach 
Benevent  überschickte.  Bertrand  starb  im  Gefangnisse  zu  Melfi.  Mit 
Schätzen  beladen  kehrte  sie  nach  Neapel  zurück  und  elf  Monate  nach 
Andreas*  Ermordung,  am  20.  Aug.,  vermahlte  sich  Johanna  mit  ihrem 
Sohne  Ludwig  ohne  Genehmigung  und  Dispensation  des  Papstes.  ^ 

Die  Menge  der  blutigen  Opfer,  welche  den  Manen  des  Andreas  ge- 
bracht, und  die  unmenschlichen  Grausamkeiten,  die  dabei  verübt  wurden, 
erregen  um  so  mehr  Schauder  und  Abscheu,  weil  Parteiwutb,  Herrsch- 
gier und  Rachsucht  recht  sichtbar  dabei  thätig  waren,  weil  die  schänd- 
liche Absicht,  das  Verbrechen  des  l^Iordes  von  dessen  wahren  und  hohen 
Urhebern  auf  die  geringern  TVerkzeuge,  vielleicht  auf  Schuldlose  zu 
walzen,  sich  in  dem  Geheimniß,  welches  das  Verfahren  der  Richter  um- 
hüllte, und  in  der  Eile,  mit  welcher  die  gräßlichen  Strafen  vollzogen 
wurden,  unverkennbar  kundgibt  Und  doch  war  dies  alles  erst  der  An- 
fang des  ranke-  und  grauenvollen  Schauspiels,  welches  an  den  verderb- 
ten Höfen  von  Neapel  und  Avignon^  vor  sich  ging» 

Wahrend  in  Neapel  diese  traurigen  Auftritte  stattfanden,  wurde 

^  Die  Begebenheiten  sind  in  erweislicher  Zeitfolge  erzählt,  nach  Grft- 
Tina,  Chron.  de  rebns  in  Apnlia  gestis;  bei  Mnratori,  Script,  rer.  Ital.,  XII; 
Chron.  Estense  bei  Mnratori,  XV;  Anonymus  de  obsidione  Jadrae  bei 
Schwandtner,  HI,  680;  Johannes,  a.  a.  O.,  III,  Kap.  4.  Albertus,  IL 
bei  Urstisius,  II,  130.  Vgl.  die  vortreffliche,  Darstellung  vom  Tode  des 
Andreas  bei  Pietro  Giannone,  Storia  civile  del  regno  di  Napoli  (4  Bde., 
Neapel  1723),  m,  220  fg.  —  *  Stephan  Balnxe,  Vitae  papamm  ATenionen- 
slnm  (2  Bde.,  Paris  1693),  schildert  die  Verderbniß  des  päpsüicben  Hofs. 
Petrarca  in  seinen  Briefen  ^Ad  fiimiliares"  beklagt  häufig  die  Schändlichkeit 
der  Sitten,  die  in  Arignon  einrissen,  seit  der  papstliche  Hof  dahin  übersiedelt 
war.    Dasselbe  thnt  Mnratori  in  seinen  Antiqnitates  Italicae  medii  aevl. 
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der.  jagendliche  König  Ludwig  anderwärts  durch  kriegeriache  Unter- 
nehinnngen  bescbafügt^'^Der  Hochmdster  des  deutschen  Ordens,  Hen- 
rich DnsemerV*  entwarf  den  Plan  zu  dnem  großen  Slreuzzog  wider  die 
heidnischen  .Litauer,  und  Schaxnajter,  und  der  Papst  verkündigte  allen, 
die  an^demselben  theilnehmen  wurden,  ToUstandigen  Ablaß.  Konig  Jo* 
bann  yön  Böhmen,  sein  Sohn  Karl,  Markgraf  von  Mahren,  ein  Herzog 
von  Bdurbon  aus  Fi^bneichyGraf  Wilhelm  Von  Holland,  ein  Burggraf 
von  Nürnberg  und  viele  Edle  aus  allen  Landern  vereinigten  ach  zu  die- 
ser Heerfahrt;  auch  Ludwig,  beseelt  von  romantisch -ritterlichem  Geist 
und  Unterndimungslust,  schloß  sich  ihnen  an.  In  Breslau  versammelten 
sich  die  iBeerhaufen  gegen  Ende'  des  Jahres  1344;  denn  in  dem  sumpfigen 
Landet  ohne  Brücken  und. Straßen,  welchem  sie  zum  Schauplatz  ihrer 
knegexssch -frommen  Thäteneiwahlt  hatten,  konnte  eine  Armee  nur  im 
Winter,  wenn  der  Boden  hart  gefroren  und  die  Grewasser  mit  Eis  be- 
deckt waren,  etwas  auszurichten  hoffen.  Von  dort  zogen  sie  bis  tief  nach 
Litauen  hinein,  setzten  über  die  Memel  und  belagerten  die  Burgen  Wflau 
und  Piest.  Da  wurden  die  Kreuzfahrer  durch  die  falsche  Nacfaoicht,  die 
litauischen  Pursten  Keistut  und  Olgerd  standen  ihnen  im  Rücken  und 
bedrohten  Königsberg, '  zum  eiligen  Ruckzug  bewogen,  um  der  ihrer 
Meinung  nach  bedri^ten  Stadt  Hülfe  zu  bringen.  Am  2.  Febr.  1345 
brachen  sie  auf  und  erkannten,  als  sie  dort  nach  einem  muhseligen 
Marsch  von  vier  Tagen  angekommen  waren,  zu  spat  ihren  Irrthum. 
Thauwetter  war  eingetreten;  Menschen  und  j?ferde  hatten  bereits  viel 
gelitten;  jede  fernere  Kriegsuntemehmung  war  unmöglich .  geworden; 
sie  sahen  sich  genothigt,  ohne  Erfolg,  ohne  Beute  und  Ruhm  heim- 
zukdiren.^ 

Konig  Kasimi/  hatte  sich  des  firauendorfer  Gebiets  bemächtigt 
und  den  Markgrafen  Karl,  als  er  vom  Kreuzzug  über  Polen  nach  Hause 
kehrte,  in  Kaiisch  festgehalten.  Es  gdang  diesem  zwar  bald,  zu  entkom- 
men, aber  die  ohnedies  schon  bestehenden  Zerwürfiiisse  der  Herrscher 
von  Polen  und  Böhmen  wurden  noch  mehr  verbittert  und  arteten 
endlich  in  Krieg  aus.  Kasimir  fiel  in  die  Gegend  von  Troppau  und  Ra- 
tibor  feindlich  ein,  wurde  aber  zurückgedrängt  Die  Böhmen  folgten 
ihm  auf  dem  Fuße  nach  und  belagerten  bereits  Elrakau,  als  ein  unga- 
risches Heer  unter  dem  Palatin  Nikolaus  Szicsi  und  Peter  Pohiros  in 
ihrem  Rücken  erschien  und  sie  zu  einem  verlustvollen  Rückzug  nothigte, 
worauf  die  kriegführenden  Machte  am  11.  Nov.  1345  zuerst  Waffen- 
stillstand und  bald  darauf  unter  des  Papstes  Yermiltelung  Frieden 
schlössen.  ^ 

Konig  Karl  hatte  über  dem  Streben,  seinem  Hause  neue  Konig- 
rdche  zu  erwerben,  die  Angelegenheiten  Kroatiens  und  Dalmatiens 
ganzlich  vernachlässigt  4   die  Kustenstadte  waren  unter  venetianische 

Oberhoheit  gekommen,  das  innere  Land  beherrschten  einige  mächtige 

-■,••.-•-■•' 

.••  .    - 

>  Thiir6csj,  HI,  Kap.  4.  Benes  von  Weitmil,  S.  287.  Tita  Caroli, 
8.  105.  DlngosB,  IX,  1070.  Eojaloncx,  Eist.  Litbaaniae,  I,  305-- 310.  ^ 
t  Thnröesy  (HI,  Kap.  4),  Dlngoss  (£X,  1073),  Vita  Csroli  (S.  106),  Benes 
da  Weitmil  weichen  in  der  Erzähloog  dieser  Begebenheiten  weit  voneinander 
ab.    Bsynaldns,  AnnaL  ecclea.  ad  ann.  1345,  Nr.  14—16. 
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T)jnasten9  namentlich  die  Grafen  NiEpiesch  Ton  Knin,  Griak  and  Oregor 
▼on  Körbavien,  die  Brebirer  Panl  Banics  von  Osstravicza  und  Madin 
TÖn  Klissa  ond  Scardona.*  Ladwig  b^riff  ungeachtet  seiner  Jugend,  wie 
wichtig  der  Be^tz  der'MeeresIroste  für  Ungarn  sei;  er  war  daher  fest 
~  entschlossen,  die  abgefallenen  Gebiete  wieder  mit  seinem  Reich  cn  ver- 
einigen, und  wollte  die  Begienmg  desselben  seinem  Bruder  Stephan  an- 
vertrauen. ^Dte  aufständischen  Landherren  erriethen  die  Absicht  des 

-,     Eom^;^^en  Verlost  ihrer  wilden  Unabhang^keit  und  die  geredete 

•   .^äafe  >  fSr  ihre  schwereia  Vergehungen   fürchtend ,   schlössen  sie  ein 

Schntzbvmäniß  mit  Venedig  ^,  wodurch  sich  jedoch  Ludwig  nicht  abhalten 

1344. lid^,  den  J3an  von. Slawonien  Nikolaus  1344  mit  4000  Mann  wider  sie 
zuschicken.  JDieser  richtete  den  Angriff  sogleich  gegen  Nilipicscb,  den 
machtigsten  unter  den  Rebellen,  den  er  in  der  Burg  Enin  belagerte. 
Da  er  sah,  die  starke  und -wohlversehene  Felsenfeste  lasse  sich  nicht  er- 
' stürmen,  verwiistete  er  das  umliegende  Land  in  der  Erwartung,  dadurch 
die  Üebergabe  derselben  zu  erzwingen.  Nilipicsch  war  unterdessen  ge- 
storben; seine  Witwe  Wladislawa  und  sein  Sohn  Johann  knüpften  ün- 
terhandlupgen  an  und  schickten,  da  der  Ban  auf  unbedingter  Brgebung 

\.'  bestand,  Boten  an  den  Eonig  selbst,  baten  um  Verzeihxmg  für  das  6e- 
sdiehene  und  versprachen  bereitwilligen  Gehorsam.  Allein  auch  der  Be- 
scheid des  Königs,  sie  hatten  die  Burg  zu  übergeben,  damit  in  dieselbe 
königliche  Besatzung  gelegt  werde,  und  sollen  dafür  andere  Besitzungen 
zur  Entschädigung  erhalten,  misfiel  ihnen ;  auf  Anstiften  der  Grafen  von 
,  Eorbavien  und  Brebir  verweigerten  sie  den  Gehorsam,  nachdem  der 
Ban  Kroatien  verlassen  hatte.  * 

Der  Kreuzzug  nach  Litauen  brachte  einen  kurzen  Stillstand  in  die 
.   kroatischen  Angdegenheiten.    Aber  sobald  Ludwig  von  demselben  zu- 

1345  ruckgekehrt  war,  brach  er  im  Juli  1345  in  Person  mit  20000  Mann 
nach  Kroatien  auf,  ging  über  die  Sawe  und  schlug  bei  Bihacs  Lager, 
dem  auch  Stephan  Kotromanovitsch,  vormals  Ban,  jetzt  lehnspfiich- 
tiger  Fürst  liosniens,  seine  Scharen  zuführte.  Der  großmüthige  Konig 
wünschte  ohne  Kampf  und  Blutvergießen  die  Aufstandischen  zu  ihrer 
Pflicht  zurückzuführen  und  ihnen  dann  zu  verzeihen;  darum  war  er  selbst 
mit  einem  großen  Heere  gekommen  und  wartete  nun  ruhig  in  dem  Lager 
die  Wirkung  ab,  welche  die  Macht  seiner  Gegenwart  auf  die  Gemuther 
machen  werde.  Er  durfte  nicht  lange  warten ;  die  Witwe  und  der  Sohn 
des  Nilipicsch  übergaben  Knin  und  erhielten  im  Tausch  dafür  eine  Be- 
sitzung bei  Czettine;  bald  kamen  auch  die  korbaver  Grafen  und  mit 
ihnen  die  meisten  andern  Landherren,  überbrachten  die  Schlüssel  ihrer 
Burgen  und  nahmen  in  dieselben  ungarische  Besatzungen  ein.  Nur  die 
Brebirer  Grafen  Paul  von  Osztravicza  und  Mladin  von  Klissa  und  Scar- 
dona,  der  Festigkeit  ihrer  am  Meer  gelegenen  Burgen  und  dem  Bünd- 
nisse mit  Venedig  vertrauend,  unterwarfensich  nicht.  Dagegen  huldigten 
alle  Städte  Dalmatiens  ohne  Ausnahme  dem  König. ' 

Selbst  Zara,  das  kaum  noch  in  einiger  Verbindung  mit  Ungarn 
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>  Lucios,  rv,  Kap.  14.  Fejer,  IX,  i,  189.  — 
Jadrae,  a.  a.  0.,  S.  667.  Thnroczy,  DI,  Kap.  7.  — 
Jadrae,  a.  a.  0.,  S.  669—670. 
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stand^^ordDete  einej.6e8aDdt6chaft  ab, -dea  König  zu  begrüßen,  nnd^ 
sdgte^sidii  bereit,  weim  es  nnterstitzt  worde,  Von  Venedig  abzufallen. 
Alldnliodwig  war  aus  iina  unbekannten  Urdadien  schon  nach  18  Tagen, 
mit.  dem  Heere  nach. Ungarn  zurückgegangen;'  die  Gesandten,  trafen 
ihn.nicht  mehr  in.dem  I^ager  bei  Bihdcs  und  kehrten  nadi  21ara  zurück, . 
wo  sie  ihrer  Langsamkeit  wegen  mit  heftigen  Vorwürfen  empfangen' 
wurden.  Die  Sache  ward  in  Venedig  bekannt;  sogleich  erschien  Peter 
CanjJe  mit  funf^Galeren.Tor  der  Stadt,  freundliche' Briefe  des  Dogen 
Andreas  Dandolo. an. die  Burgerschaft  bringend,  aber  mit  geheinier 
Vollmacht  Ter8ehen,..di.e  treulose  Stadt  zu  strafen.  Auf  Befehl  Canale!s 
gingen  .der  TÖnetianische  Stadtgraf  und  saamutliche.sich  dort  aufhaltende 
Venetianer  an  Bord;  da  ahnten  die3ürger  ünhdl;  ihr  Erzbischof  und 
zwei  ihrer  angesehens^ten  Manner,  Mardnuzzi  und  Petrizo,  begaben  sich 
als  Abgeordnete  an  den  Senat  der  Republik,  um  dessen  Zorn  zu. besänf- 
tigen.; rUnterdessen  fing  Canale  an,  die  Stadt  feindlich  zu  behandeln;  ihre 
ans-  und  einlaufenden  Schiffe  wurden  angefangen,  Bürger,  die  in  seine 
Hände  fielen,  eingekerkert,  die  Umgegend  verwüstet;  Nona  erhielt  ^e 
Besatzung;  Bagusa,  iSpalatro,  Traw  und  Arbe  mußten  Galeren  stellen. 
Als  Antwort  auf  die  Bitte  der  Stadt,  er  möge  sich  bis  zur  Rückkehr  der 
Gesandten  aus  Venedig  all  er  Feindseligkeiten  enthalten,  kündigte  er  den 
Befehl  des,  Senats  an,  sie  müsse  ihre  Befestigungen  schleifen  und  hinfort 
eich  dem  venetianischen  Grafen  unbedingt  unterwerfen.  Diese  harte  Bot- 
schafi  etitflammte  den  Muth  der  Bedrängten  zum  Widerstand,  und  da 
auch  ihr  Abgeordneter  an  den  machtigen  Beherrscher  des  ungarischen 
Reichs^  dem  sie  angeboren  wollten,  die  Zusicherung  schneller  und  hin- 
reich.ender  Hülfe  brachte,  griffen  sie  zu  den  Waffen  und  schlugen  am 
€•  Sept  die  venetiamsche  Flotille.  Allein  schon  nach  wenigen  Tagen  lag 
wieder  eine  weit  größere  Anzahl  von  Kriegsschiffen  Tor  ihrem  Hafen 
und  ans  Land  gesetzte  Truppen  verheerten  ihre  Besitzungen.  Abermals 
eSten  ihre  Abgeordneten  nach  Visegrad,  um  die  Absendung  der  ver- 
sprochenen Hülfe  zu  beschleunigen.  Der  Konig  schickte  auch  jsogleich 
den  Bauen  von  Bosnien  und  Slawonien  den  Befehl,  der  bedrängten  Stadt 
zu  Hülfe  zu  eilen;  diese  ließen  sich  aber,  berichtet  die  Chronik,  von  den 
Venetianem  bestechen,  rückten  äußerst  langsam  vor  und  kehrten  i^deder 
um,  ohne  ein  Treffen  geliefert  zu  haben.  Zara  blieb  sich  selbst  überlas- 
sen, vertheidigte  sich  jedoch  zu  Wasser  und  zu  Land  mit  .eigener  Kraft 
tapfer  und  glücklich  bis  zum  folgenden  Frühling.^ 

Ludwig,  ungeachtet  ihn  bereits  die  weitgebenden  Entwürfe,  den 
schmählichen  Tod  seines  Bruders  zu  rächen,  beschäftigten,  gab  zu  Ende 
des  Jahres  einer  dritten  Gesandtschaft  Zaras  das  Versprechen,  er  werde 
gleich  zu  Anfang  des  Frühlings  mit  ganzer  Macht  der  Stadt  zu  Hülfe 
kommen,  und  erneuerte  dieses  Versprechen  am  3.  März  1346.  Bald 
darauf  brach  «r  in  der  .That  mit  einem  ftirchtbaren  Heer  (auf  100000 
Mann  schätzten  es  die  Zeitgenossen)  nach  Dalmatien  auf  und  stand  schon 
gegen  Ende  Juni  vor  Zara.  Aber  bald  traten  umstände  ein,  die  der 
mit  so  viel  Kraftaufwand  begonnenen  Unternehmung  keinen  günstigen 
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'AiisgaDg  ▼erhiefieD>  ZwiBcben    den  Bewobnem   der  Stadt   uod  lien 
TuagaiiBdieii  Eriegdeaten  kam  es  m  heftigen  Seibangen,  weil  jene  das 
<3«ld  dieser  nur  tiel  unter  sdnem  wirldidien  Wertfa  annehmen  wollten^l 
lor  Nahrongismittel  nbertriebene  Preise  forderten  nnd  sich  sogar  dasV 
^Wasser  bezahlen  lie&en.  Der  Slonig  selbst  wollte  zwar  nichts  von  Unter-r 
handlangen, hören  nnd  wies  die  Abgeordneten  Venedigs  zurück;  aber 
desto  besser  sollen  diese  von  Stephan,  dem  bosner  Ban,  und  Stephan 
.  Apor  pder,.Laczfi,*  dem  siebenbirger  Vajda,  aufgenommen  worden  seiu^ 
die^^urch^oße  Summen  Gk>ldes  gewonnen»  den  Erfolg  der  Eriegsope- 
Tationen  zu  verdteln  und  dem  Eonig  die  Sache  zu  verladen  suchten.  ^ 
*I7nd.do<!h  wäre  Eintracht 'und  Eifer  höchst  nothig  gewesen;  denn  aucb 
Yi^edig  hatte  sdn  Landheer  und  seine  Flott§  machtig  verstärkt  und  im 
letztverfiossenen  Winter  eine  nächst  Zara  gelegene  Burg  erobert  und  neu 
befestigt- .  .Piese  Burg  mußte  vor  allen  andern  gehommen  werden.    Am 
1^  Jpli  rückten  die  Jadrenser  mit^  den  Ungarn  ver^nigt  zum  Sturm 
heran;  aber  eine  starke  Besatzung  verthddigte  von  innen  die  hohen,  mit 
31  Thürmeo  versebenen  Mauern;  von  außen  fiel  das  venetianische  Heer 
und  die  Eriegsmannschaft  der  Flotte  den  Stürmenden  in  die  Flanken, 
und  allerhand  Maschinen  schleuderten  von  den  Schiffen  Wurfgeschosse 
auf  sie;  alle  Angriffe  wurden  abgeschlagen  und  die  Ungarn  und  Jadren- 
ser erlitten  an  Mannschaft  und  Eriegswerkzeugen  so  schwere  Verluste, 
daß  der  Sieg  der  Yenetianer  vollständig  war.    Zara  selbst  entsagte  dem 
Erieg  und  schickte  Abgeordnete  an  den  Eonig  mit  der  Bitte,  sich  für 
sie  beim  Senat  Yenedigs  zu  verwenden.  Er  that  es;  aber  seine  Yermitte- 
lung  ward  nicht  angenommen  und  Zara  mußte  sich  den  harten  Bedin- 
gungen unterwerfen,  die  ihm  von  der  siegenden  Republik  vorgeschrieben 
wurden.   Denn  auch  Eonig  Ludwig  sah  ein,  daß  er  nach  der  erlittenen 
Niederlage,  welche  das  Yertrauen  auf  seine  Macht  erschüttert  hatte,  ohne 
Flotte  und  ohne  den  Besitz  eines  festen  Platzes  an  der  Eüste  Von  der 
Fortsetzung  des  Eriegs  keinen  glücklichen  Erfolg  mehr  hoffen  dürfe; 
er  verschob  also  die  Ausführung  des  Plans,  Dalmatien  wieder  mit  dem 
ungarischen  Reidi  zu  .vereinigen,  auf  eine  günstigere  Zeit,  brach  am 
30-  Juli  aus  seinem  Lager  auf  und  führte  das  Heer  über  Yrana  nach 
Ungarn  zurück.* 

Alle  diese  Angelegenheiten  und  Unternehmungen  traten  nun  völlig 
in  den  Hintergrund  vor  den  weitgehenden  Planen,  auf  die  alle  Gedanken 
nnd  Bestrebungen  Ludvrig's  seit  der  Ermordung  seines  Bruders  gerichtet 
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^  Das  berichtet  der  Anonymus,  leider  der  einzige  ausführlichere  6e- 
sehiehtschreiber  dieses  Eriegs;  es  ist  aber  schwer  zu  glauben,  daß  Männer 
wie  die  beiden  obengenannten  und  der  Ban  von  Slawonien,  die  so  hoch- 
gestellt und  reich  waren,  das  Vertrauen  eines  scharfblickenden  Königs  auch 
später  noch  besaßen  und  durch  neue  Verdienste  rechtfertigten,  sich  so  leicht 
zur  Treulosigkeit  nicht  an  Zara,  sondern  an  ihrem  Vaterlande  und  an 
ihrer  eigenen  Eriegsmannschaft  haben  bestechen  lassen;  dagegen  pflegt  die 
große,  des  Znsammenhangs  der  Dinge  unkundige  Menge  das  Mislingen  krie- 
gerischer Unternehmungen  der  Bestechlichkeit  der  Heerführer  zuzuschreiben.  — 
'  Anonymus  de  obsidione  Jadrae,  Lib.  II,  a.  a.  0.,  S.  696  —  723.  Lucius, 
PiT,  Eap.  15.  Thur6czy,  m,  Kap.  8.  Condn.  Chronic.  Andreae  Danduli. 
£x  codice  Ambros.,  bei  Muratori,  Script,  rer.  Ital.,  Ell,  418. 
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-waren.  -ADsdexn,  was  glddi  anfangs  geschehen  war,  mußte  er  trotz 
seiner  frommen  Sehen  vor  dem  romischen  Stnhl  Mistfauen  gegen  den 

'^   Fap 8t  ^schöpfen:   Eanm  hatte  er  also  die  l^achricbt  von  dem  tranngen 
;  Ereagnißerhalten,  so  begabter  sich  schon  in  den  letzten  Tagen  des  Se^y  ■■■■/■'  i^ 

,,; '  t^mber.  1345  nach  Wien.  Dort  befand  sidi  damals  der  mit  den  sehred:-  1846  l 
liebsten  Bannflachen  vom  Papst  belastete  und  entsetzte  Kaiser  Ludwig'  ^  ^ 
der  Baier,  der  sich  eben  zu  einem  Kampf  wider  seinen  unversöhnlichen 
Feind,  rostete,  wdl  dieser  dem  Kronprinzen  von  Böhmen  und  Mark-  , 
grafen  Ton  Mahren,*  Karl,'  die  Kaiserlorone  zu  verschaffen  versprochen  ^ 

/.  hatte.  'üTicht  die  papstlidien  Bannflache,  nicht  der  Umstand,  daß  Karl  " 
.  der.Yater  seiner  Brant  war,  konnten  unsern  Ludwig  abhalten,  sich  mit 
dem  Kaiser  .und  dem  «Herzog  Albrecht  von  Oestei^dch  zu  Terbinden.' 
Sdn  Broder  Stephan  wurde  mit  des  Kaisers  Tochter  Margaretha  ver-' 
lobt;  an  die  Lombarden,  die  wegen  der  Vereinigung  eines  Theils  von^ 
Piemöht  mit  Neapel  aufgebradit  waren,  erging  die  Aufforderung,  sich  , 
dem  Kaiser  und  dem  Konig  von  Ungarn  anzuschließen,  sobald  diese' 
wider  den  Papst  und  Johanna  zu  Fela  neben  wurden.'   Was  er  hierauf- 
zu  An&ng  des  folgenden  Jahres,  1346,  vom  Papst  Terlangt,  was  dieser  134ef 
ihm  geantwortet,  ^und  was  bis  dahin  in  Neapel  vorgegangen  sd,  ist 
berdts  oben  gesagt  veorden.    Alle  Hoffiinng,  Gerechtigkeit  wider  Jo^'~ 
hanna  und  die  Anerkennung  des  Vorrechts  auf  den  neapolitanischen 
Thron,  welches  <lem  ungarischen  Zweige  des  Hauses  Anjou  zukam,  im 
Wege  der  Unterhandlung  vom  papstlichen  Hofe  zu  erhalten,  war  nun 

""^  (^tnzlich  geschwunden;  ihm  blieb  keine  andere  Wahl,  als  entweder  die 
eigentHchen  Urheber  des  Mordes  sich  ungestraft  ihrer  Unthat  freuen  zu 
lassen  ond  auf  die  Beehte  seines  Hauses  zu  verzichten,  oder  zu  den 
Waffen  zu  greifen  und  mit  Gewalt  zu  erzwingen,  was  der  rechtlich  be-. 
gründeten  Bitte  verweigert  wurde.  Er  entschloß  sich  zu  dem  letztern, 
es  koste,  was  es  wolle,  obgldch  reife  staatsminnische  Klugheit  ihm 
hatte *rathen  müssen,  ein  Unternehmen  aufnigeben,  das  kaum  gelingen 
konnte  und  selbst  im  besten  Fall  seinem  Land  und  Volke  keinen  Er- 
satz für  die  Ungeheuern  Opfer  versprach,  die  es  forderte;  aber  der  Feuer- 
eifer der  Jagend  und  die  aufgeregte  Leidenschaft  ließen  ihn  die  Stimme 
der  Weisheit  nicht  boren.  Forderte  ihn  doch  selbst  Englands  machtiger 
und  staatskluger  Konig  Eduard  lU.  in  dnem  Schreiben,  welches  sein 
Gesandter,  Walterus  de  Mora,  überbrachte,  auf«  die  verratherische  Er- 
mordung eines  Königs,-  die  leicht  ein  verführerisches  Beispiel  abgeben 
konnte,  nicht  ungeracht  zu  lassen.* 

Bald  trugen  sich  auch  Ereignisse  zu*,  welche  die  meisten  Lander 
*  Buropas  heftig  erschütterten  und  seine  Unternehmung  zu  begünstigen 
versprachen.  Am  Grünen  Donnerstag,  den  13.  April  1346,  verkündigte 
Qemens  VI.  neuerdings  &n^  furchtbare  Bannbulle  vnder  Kaiser  Ludwig. 
In  derselben  ward  dieser  aller  Würden,  Aemter,  Güter  und  selbst  des 
ehrlichen  Begräbnisses  verlustig  und  unfähig  erklart     „Die  gottlidie 

>  Steyrer  A.  Additamenta'  ad  Titam  Alberti  ü.,  bei  Pray.  Ballnaii  Ifis- 
eellaaea,  II,  i4cb.  —  '  Der  Brief  Ednard't,  Westmintter  den  18.  Mars  1346, 
bei  Dvmont,  Corps  dipl.,'1.  Vgl.  Szalay,  L.  Magyarortsag  töitenete  (2.  Aug.), 
n,  193,  Adid.  1;  '      \  * 
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£aehe  sollte  ihn  ko.  Boden  werfen,  den  Händen  seiner  Feinde  und  Yer- 
folger  nberliefem;  Gott  sollte  ihn  mit  Narrheit,  Blindheit  und  Raserd 
sdüagen;  der  Himmel  durch -seine  Blitze  ihn  todten;  der  Zorn  des  AU- v 
machtigen  nnd  derj Apostel  in  dieser  nnd  der  andern  Welt  aber  ihn  ent->^ 
'brennen;  .der  ganze  Erdkreis  sich  -wider  ihn  waffhen;  die  Erde  sich  auf- 
thon  nnd  ihn  lebendig-verschlingen;  sein  Name  in  der  ersten  Generation 
vertilgt  werden;  sein  Andenken  nnter  den  Menschen  verloschen.^  ^  Darauf 
versammelten  sidi  ai:^'Befehl  des  Papstes,  die  Freiheit  und  Ehre  ihres 
Taterlahdes  hierarcbisdien  Interessen  nnd  eigenen  Yortholen  verrathe- 
lisch hinbpfond,  die  drä  geistlichen  Kurfürsten,  der  Eonig  von  Böhmen 
und  der  Herzog  von  Sachsen-Lauenburg,  der  sich  die  Stimme' Eursach- 
sens  anmaßte,. zu  Sense  am  11;  Juli,  entsetzten  Ludwig  und  wählten" 
den  Markgrafen  SjuI  von  Mahren  zum  römischen  Eonig.  Aber  alle 
Reichsstädte  und  -der  größte  Theil  der  weltlichen  Stände  blieben  Lud- 
wig'^treu';  'von*  ihnen  wurde  Earl,  der  schon  vor  seiner  Erwahlung 
urkundlich  den  wichtigsten  Rechten  des  Eaisers  und  Reichs  zu  Gunsten 
des  Papstes  und  der  Geistlichkdt  entsagt  hatte,  JPfaffenkonig^  geschol-. 
ten  nnd  verworfen,  von  den  Aachenern  und  Eolnern  sogar  schhnpflich 
vor  den  Thoren  abgewiesen.^  Besserer  Zeiten  harrend,  zog  er  mit  sei- 
nem Vater  dem  Eonig  von  Frankreich  Philipp  VI.  wider  Eduard  von 
England  zu  Hülfe;  hier,  in  der  schrecklichen  Niederlage  der  Franzosen 
bei  Oi^cy  am  26*  Aug.,  verlor  sein  blinder  Vater  das  Leben  und  er 
rettete^sich  verwundet  durch  die  Flucht     . 

Im  Januar  des  folgenden  Jahres,  1347,  kam  Earl  selbst  nach 
Ungarn,  um  unsem  Ludwig,  den  Verlobten  seiner  Tochter,  für  sich  zu 
gewinnen.'  Es  gelang  ihm  nicht;  denn  von  ihm,  dem  Schützling  des 
Papstes,  durfte  Ludwig  für  seinen  bevorstehenden  Eampf  in  Neapel 
keine  Unterstützung  erwarten;  mit  ihm,  dem  nüchternen,  alles  nur  nach 
seinem  Vorthdl  wagenden  Mann,  konnte  er  nie  übereinstimmen;  auch 
scheint  er  zu  der  ihm  bestimmten  Braut  wenig  Neigung  gefühlt  zu  haben, 
da  er  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung,  am  3.  Aug.  1342,  bei  ihrem 
Vater  die  Bewilligung  nachgesucht  hatte,  wegen  seines  und  der  Braut 
jugendlichen  Alters  die  Vermahlung  um  vier  Jahre  verschieben  zu  dürfen^, 
und  nach  Ablauf  der  Frist  fortwährend  zögerte,  sich  mit  ihr  zo  vermäh- 
len, bis  sie  endlich  1351,  als  seine  Braut  noch  immer  am  ungarischen 
Hofe  lebend,  starb.  Gleich  darauf  kam  der  alte  Eoiser  nach  Wien;  der 
Eonig  begab  sich  ebenfalls  dahin,  und  beide  reisten  von  da  nach  Tirol 
zu  des  erstem  Sohn  Ludwig,  Markgrafen  von  Brandenburg  und  Herzog 
des  Landes^,  wohin  sie  auch  den  kaiserlichen  Statthalter  von  Verona 

^  Eaynaldos,  Annal.  eccles.  ad  ann.  1346,  Nr.  3 — 8.  —  '  Albertus  Ar- 
gentin.  Chron.,  bei  Urstisiag,  ü,  135.  Giov.  Yillani,  bei  Moratori,  Xm, 
S41.  —  »  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  II,  u,  271.  —  «  Fejcr,  IX,  i, 
47.  —  *  Die  Gräfin  von  Tirol,  Margaretha  Maultasch,  trennte  sich  1343  von 
ihrem  jugendlichen  Gkmahl,  Prinzen  Johann  von  Böhmen,  nnter  dem  Vot- 
wande,  er  sei  nnrermögend,  sie  zur  Mutter  zumachen,  und  heirathete  darauf 
des  Eaisers  Sohn,  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg,  nachdem  der  Kaiser 
•kraft  seiner  Machtvollkommenheit  die  Scheidung  der  frühem. Ehe  ausgesprochen 
und  au  der  neuen  Ehe  die  Dispensation  wegen  naher  Verwandtschaft  ertheilt 
hatte. 
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und  Viceozä^  Mastino  de  Is  Scala,  beriefen  und  mit  diesem  gemeioschaft^ 
lieb  den-anf  den  kanfdgen  Herbst  festgesetzten  Fddzng  berietben.  ^  Der-\ 
selbe' müßte 2Q  Land  überrStdermark,  Eimteu  und  Tirol  n:8.w.  nnter-": 
nömmen- werden,  weiLalleYerbändlungen,*welcbe  Eonig  Ladwig  zuerist 
^  mit  Venedig V sodann  mit  Genna  nnd  zuletzt  mit  dem  aragoniscben  Statt-' 
•halter  auf  der  Insel  Sidlien  wegen  Lieferung  der  zur  üeberfabrt  des- 
;-  Heeres  notbigen  Sebiffe  gepflogen  hatte,  gescheitert  waren.  * 

Aus  Tirol  zurnckgekdirt,  begann  Ludwig  sogldcb  mit  dem  größten* 
Eifer  alle  Anstalten  zu^^^dem  sdiwierigen  S^idegszug  zu  treffen.     Der''^ 
Beidistäg  bewilligte  Ton^den  Gespanschaftexi  außerordentliche  Abgaben; 
die  konischen  Städte  wurden  von  Kammerbeamten  geschätzt  und  nadi 
Maßgabe  ihres  Vermögens  Ton  jeder  wenigstens  400  Mark  in  guten: 
Groschen  oder  in  Goldgulden  gefordert'   Der  geschafls-  xmd  waffen- 
kundige Bis^bof  von  Keitra,  Nikolaus,  und  die  Obergespane  Nikolaus 
Kont  und  Ladislaus  Sos  gingen  rdchlidi  mit. Geld  versehen  schon  im 
^  März  nach  Italien,  um  von  den  dortigen  Madithabem  die  Brlaubniß 
£um  Durchmarsch  des  Heeres  durch  ihre  Gebiete,  wo  möglich  auch  ihre 
Bundesgenossensdiaft  zu  erwirken,  und  BandenfEhrer  (Condottieri,  die- 
ihre  Dienste  für  Gdd  verkauften),  deren  es  dort  um  diese  Zdt  eine  Menge 
gab,  zu  werben.  Beides  gdang  ihnen  nach  Wunsch.  Der  Fürst  von  Ter-* 
rara,  Obizzo  Este,  schloß  Bundniß  nüt  ihnen;  die  deutschen  Abenteurer 
, .  Werner  und  Wolffart  traten  mit  ihren  Scharen  in  des  Königs  Dienste^ 
die  ungaxische  Partd  in  Neapd  erwartete  mit  Ungeduld  die  Ankunft 
eines  befreundeten  Heeres.    Da  zögerten  die  Abgeordneten  nicht  langer 
und  führten  die  gesammdte  Strdtmacht  aus  dem  Lager  bd  Ferrara  über 
die  neapolitanisdie  Grenze,  worauf  Graf  Lalli,  Befehlshaber  in  Aquila, 
mit  den  Einwohnern  der  Stadt  dem  ungarischen  Konig  huldigte. 

Diese  Vorgange  setzten  Johanna  und  ihren  Gemahl,  Ludwig  von 
Tarent,  in  die  größte  Bestürzung.  Erklarte  sich  Karl  von  Durazzo  offen 
Inr  Ludwig,  so  wurde  sein  Beispid,  fürchteten  -sie,  vide  andere  und 
audi  die  ohnehin  in  der  Treue  schwankenden  Soldner  zum  Abfall  hin* 
rdßen.  In  der  Hoffnung,  ihn  durch  Befriedigung  seines  Ehrgeizes  für 
dch  zu  gewinnen,  ernannten  sie  ihn  zum  Herzog  von  Calabrien  und 
übergaben  ihm  zugldch  den  Oberbefehl  Sber  ihre  Truppen.  Für  den 
Augenblick  schien  es  auch,  er  sd  entschlossen,  ihrem  Vertrauen  zu  ent- 
sprechen; er  raffte  einige  tausend  Mann  zusammen  und  führte  de  gegen 
Aquila;  als  aber  Bisdiof  Nikolaus  und  Kont  heranrückten,  zog  er  dch  . 
sogldch  zurück  und  entließ  die  Armee.  Der  Bisdiof  bdägerte  hierauf 
Siümona,  das  dch  bald  ergab;  die  Städte  Venatro,  Tiano  und  andere 
mehr  unterwarfen  dch  frdwillig,  und  durch  ganz  Italien  traten  ghibelli- 
nische  Große,  wie  Ugolino  Trind,  Herr  von  Foligno,  und  das  mächtige 
Geschlecht  der  Malatesti,  auf  die  Sdte  des  ungarischen  Königs.^ 

.Gerade  in  demsdben  Jahre  1347  bewirkte  in  Rom  Cola  (Nikolaus) 
Bienzi,  der  Sohn  eines  Gastwirths  und  einer  Wäscherin,  spater  aposto- 
lischer Notar,  plötzlich  durch  Gdste^aft  und  hinrdßende  Beredsamkeit^ 

^  Albertos  Argeotin.  Cbron.,  hei  Urstisins,  II,  135.  —  '  Lneini,  lY, 
'Kap.  16. —  '  Das  Aassehreiben  bei  KoTSchich,  Vestigia  eoMtior.,  S.  185. — 
^  ChroD.  Estense,  bei  Miuoctori,  ZV,  442.    Tboröezy,  m,  Kap.  9. 
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eine  der  rtannenswertheeten  Verandenrngep^  die  sich  je  zugetragen  haben. . 
Die  Wiederheratellang  der  ehemaligen  Maclit  and  Große  Roms  aus  des-^ 
Ben  tie&tem  Verfall,  oder^-^e  er  es  nannte-,  '^des  guten  alten  Oemein- 
Wesens '^^  war  sein  Losungswort;  sieben  Monate,  Tomi  18.  Mai  bis  1 5.  Dec^' 
herrschte  er  als  unumschränkter  Od>ieter,  ,,der  strenge  und  gnadige  Ni- 
kolaus^—  diese  Titel  nahm  er  an  —  „Erw&ilter  des  heiligen  Geistes,  6e^ 
frder  Boxns,  Eiferer  für  Italien,  Freund  der  Welt,  erhabener  Tribun*^. 
Die  gewaltthatigen  Edeln,  welche  einander  unablässig  befehdeten  und 
das  Volk  schmählich  unterdruckten,  wurden  gebändigt;  ihre  Bargen  in 
und  außer  der  Stadt  gebrodien,  die  stolzesten  und  zügellosesten  unter 
ihnen  Tcrwiesen  und  eingekerkert,  einige  sogar  hingeridhtet;  die  Bechts- 
pflege  war  ohne  Ansehen  der  Person  streng  und  rasch;  Raub  und  Be- 
trug horten  auf;  die  Straßen  wurden  sicher;  der  Landmann  bebaute 
wieder  in  Frieden  die  verlassenen  Felder;  der  Pilger  zog  ungefährdet 
nach  den  heiligen  Statten;  Rom,  das  seit  lange  eine  wahre  Räuberhöhle 
gewesen  war,  wurde  ein  Ort  wohlgeordneter  Freiheit  und  Ruhe.  Die 
Republiken  und  Fürsten  Italiens  huldigten  staunend  dem  anßerdentlichen 
Mann  und  auswärtige  Konige  ehrten  ihn  durch  Gesandtschaften.  Als  er 
gerade  auf  der  höchsten  Stufe  der  Macht  und  des  Ansehens  stand^ 
brachte  Ludwig  die  Klage  gegen  Johanna  vor  ihn  und  bat  um  gerechten 
Urtheilsspruch.  Rienzi  setzte  sich  in  feierlicher  VolksTersammlung  mit 
der  Tribunatskrone  auf  dem  Haupte  und  dem  sübemen  Apfel  in  der 
Hand  auf  einen  Thron;  die  Anwälte  traten  vor  und  fahrten  Klage  und 
Yertheidigang.  Doch  er  mochte  es  wol  fohlen,  daß  ihm  die  Macht  fi^le, 
die  Beherrscher  von  Königreichen  zum  Gehorsam  zu  zwingen,  und  ver- 
tagte die  Entscheidung  der  großen  Streitsache.  Kurze  Zeit  danach  war 
Rienzi  ein  geächteter  Flachtling  ^  und  das  leere  Gepränge  seiner  Ge- 
richtssitzung blieb  ganz  ohne  Einfluß  auf  den  Gang  der  Dinge. 

Auch  der  Tod  der  Titularkaiserin  von  Konstantinopel  und  Herzo- 
gin von  Tarent,  Katharina  von  Yalois,  wurde  unter  dem  Geräusche  der 
Waffen  kaum  bemerkt;  denn  die  Leitung  der  unheilvoUen  Ereignisse,  zu 
deren  Entstehen  sie  so  thätig  mitgeholfen  hatte ,  war  ihren  Händen  be- 
reits entwanden.  Desto  schwerer  traf  aber  den  Konig  der  Verlust  seines 
mächtigsten  und  zuverlässigsten  Bundesgenossen,  Kaiser  Ludwig^s,  der 
am  11.  Oct.  bei  einer  Bärenjagd,  vom  Schlag  getroffen,  plötzlich  starb. 
Kun  stand  er  dem  Papst  allein  gegenüber;  denn  auf  die  Beständigkeit 
und  Ausdauer  der  kleinen  Herrscher  Italiens,  die  sich  ihm  zumeist  nur 
aus  Eigennutz  und  Parteibaß  anschlössen,  durfte  er  nicht  rechnen;  die 
Ansprüche  eines  jeden  unter  ihnen  zu  erfüllen,  war  unmöglich;  bald 
mußten  getäuschte  Hoffiiungen  und  das  allmählich  erwachende  Katiopal- 
gefühl  sie  dem  auswärtigen  Eroberer  entfremden.  Der  endliche  un- 
günstige Ausgang  des  großartigen  Unternehmens  ließ  sich  nun  um  so 

^  Die  antbentische  Lebensbegchreibang  Bienzi's  in  Fragmcnta  bistoriae 
Eomanae  ab  anno  1327  ad  axmom  1354,  im  altitalienischen  Dialekt  geschrie- 
ben und  ins  Lateinische  übersetzt,  bei  Maratori,  Antiqaitates  Ital.,  III, 
349—548.  .  Die  glänzende  Periode  seines  Lebens,  seine  Re^ernng  als  Tribnn» 
schildert  Kap.  18,  nach  der  neuem  Eintbeilung  Bach  2  der  Fragmente, 
S.  399—479.  • 
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leichter  TÖränssehen;  aber  Konig  Lady^ig  behxurte  bd  dem  Entschloß, 
die  Morder  eeines  Bradere  zu  snditigen  und  eeinem  Hanse  das  schone 
Neapel  zn  gewinnen;  am  11.  Nov.  trat  er  den  W^  nach  Italien  an  mit 
einem  Heere  j  das  großentbeüs  ans  edeln  Herren  bestand,  die  mit  ihren 
Waffenmannem  freiwillig  nnd  anf  eigene  Kosten  mitzogen.  - . : 

Er  ging  nber  .Steiermark,  wo  eine  betrachtliche  Anzahl  Streiter' 
onter  sdne  Fahne  liiit .  Zn  IJdine  b^;raßte  ihn  eine  Oesandtschaft  Ve- 
nedigs, welch^Mhm  un  Namen,  der  Signoria  eröffnete,  er  möge  nach  Ber 
lieben  sdn.Heer  dnrch.das  Oebiet  der  Republik  fahren,  nnd  ihn  einlud, 
die  Hauptstadt  zu  besuchen.  Aber  den  Yenetianem  zürnend,  emp£ng  er 
die  Gesandten  kalt  und  vermied  es,  soviel,  möglich,  ihre  Grenzen  za 
berühren.  Bei  Gttadella  kam  ihm  der-  Gebieter  von  Padua,  Jakob  von 
Carrara,  mit  800'B«item  entgegen  nnd  nahm  ihn  sodann  in  seiner 
Stadt  .glänzend  au£  In/^cenza  schloß  sich  ihm  Albert  Della  Scala  mit 
einigen  hundert  Reitern  an;  am  folgenden  Tag  hielt  er  seinen  Einzug  in 
Verona,  wo  er  das  Heer  bis  zum  8.  rasten  lieü.*  Nachdem  er  über  den 
Po  gesetzt  hatte,  geleitete  ihn  Markgraf  Obizzo  an  der  Spitze' eines 
zahlreichen  Gefolges  nach  Mantua,'  von  wo  er  am  13.  Dec.  nach  Forli 
kam  und  dort  den  Herrn  der  Stadt,  Ordelaffo,  nebst  dessen  Sohn  zum 
Ritter  schlug.  Am  längsten  verweilte  er  in  Eimini^  wo  ihn  die  Malatesta 
mit  EhrenbezdgungÄ  überhäuften,  und  deren  Sohne  ebenfalls  von  seiner 
Hand  den  Ritters^ag  exhidten.  Von  da  gelangte  er  über  XTrbino  nach 
Fuligno..  Auf  dem  Marsch  durch  Italien  fahrte  er  eine  große  schwarze 
Fahne  mit  dem  todblassen  Bildniß  seines  Bruders;  wo  er  hinkam,  'fand 
er  bdfallige  Thdlnahme  und  ward  als  „der  Befreier  Italiens"  mit  Jubel 
begrüßt;  nur  zu  Imola  und  Fuenza  wollte  der  Graf  von  Romagna  ihm 
anf  päpstlichen  Befehl  den  Durchzug  verwehren,  offiiete  aber,  er- 
sehrocken über  die  entschiedene  Sprache  des  Königs,  die  Thore.  In  Fu- 
ligno trat  der  Legat  des  Papstes,  Cardinal  Bertrand,  vor  ihn  und  be- 
drohte ihn  mit  dem  Bann,  den  Johann  XXn.  über  jeden  ausgesprochen 
habe,  der  es  wagen  wurde,  Neapel,  das  Väsallenreich  des  romischen 
Stuhls,  in  feindlicher  Absicht  mit  einem  Heer  zu  überziehen.  „Es  wird 
meine  Sorge  sein**,  antwortete  Ludwig,  „daß  mein  Eriegszug  der  Kirche 
keinen  Schaden  bringe;  meine  Sache  ist  gerecht,  mein  Wille,  sie  mit 
Waffengewalt  zu  behaupten,  fest.  Euer  ungerechter  Bann  kann  mich 
nicht  treffen;  Gott  wird  das  Recht «chützen.'^  Hier  nberrdchte  ihm  auch 
der  Bischof  von  Tropea  einen  Brief  von  Johanna,  in  welchem  sie  ver- 
sicherte, de  habe  Andreas,  ihren  guten  Mann,  leidenschaftlich  geliebt 
ond  sei  nur  durch  die  Verborgenheit  der  Morder  und  die  Macht  der 
Umstände  gehindert  worden,  das  Verbrechen,  welches  ihr  so  schweres 
Leid  zugefugt,  nach  Verdienst  zu  strafen.  Ludwig  entließ  ihn  mit  der 
Antwort:  „Johanna!  Der  vorhergehende  unzüchtige  Wandel,  die  Bei- 
behaltung der  königlichen  Gewalt,  die  Verabsaumung  der  Rache,  die  Ehe 
mit  einem  zweiten  Mann  und  die  darauffolgende  Entschuldigung  überfuh- 
ren Dich  der  Mitschuld  und  üieilnahme  an  der  Ermordung  Deines  Gat- 
ten. Wisse,  daß  er,  der  das  Böse  rächt,  der  allmachtige  Gh>tt,  noch  lebt^  ^ 


>  Beide  Briefe  bei  Psndnlph  Colleniiceio,  lib.  V,  243.    Bonfinins,  Dec  U, 
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.... 
Hiöanf  sietxte  liudwig-  seinea  Manch  fort    Sobald  er  -den  Boden,. 
HeapelB  betreten  hatte,  kamen  Ton  allen  Sehen  Abgeordnete  der  Land-     .  ^i 
Behauten  nnd  Städte,  die  ihm  deren  Hnldigongen  und  Dienaterbietongen  <., 
aberbracihten;  er  nahm  ae  frenndlich  aof  and  gab  ihnen  die  Yeraicherang,  .;;j  ^ 
ae  .hatten  nidita  zo  firchten,  sondern  durften  anf  seinen  Schutz  rechhen,      f 
wenn  ae  an  dem  Mord  seines  Bmders  unschuldig  waren.    Am  23.  Dec.       * 
zog  er  m  Aquila  ein.-  Ludwig  Ton  Tarent,  Johannä*s  zwdter  Gemahl, 
war  ihm.  bis  Capua  .entgegengeruckt,  um  seinen  Uebergang  über  den 
/Yoltumo  zu^hindem;  anf  Befehl  des  Königs  «^führte  Nikolus  Cajetani,      l 
Graf  Ton  Fnndi,  ein  ans  Ungarn,  Deutschen  und  Italienern  bestehendes      \ 
Corps  entgegen,  schlug  ihn  und  nahm  Capna  ein.   Inzwischen  hatte  Jo- 
hanna, an  der  Moglichkät  des  Widerstands  verzweifelnd,  ihrem  Staate-      ^ 
rath  den  Entschluß  eroffiiet,  daß  sie  das  Beich  verlassen  wolle,  und  be-       - 
fohlen,  dem  Feinde  keinen  Widerstand  zu  leisten,  sondern  unaufgefor- . 
dert  die  Schlüssel  der  Städte  entgegenzutragen.    Als  ihr  Gemahl  nach 
der  Niederlage  am  Yoltumo  nach  Neapel  zurückkehrte,  war  sie  bereits 
mit  allem,  was  sie  an  Schätzen  in  der  Eile  zusammenraffen  konnte,  nach 
.  der  Provence  abgesegelt  Nun  warf  auch  er  sich  in  ein  kleines  Boot,  in 
welchem  er  nach  vielen  Gefahren  Porto-Ercnle  erreichte.  Hier  von  den 
'    Florentinern  ans  Freundschaft  für  den  ungarischen  Konig  nicht  gedul- 
det, ging  er  in  Genua-wieder  an  Bord,  um  der  Königin  zu  folgen,  fand      .' 
sie.  aber  schon  auf  tler  Burg  Arnand  zu  Aiz  von  den  ProTen9alen  ge- 
fangen gesetzt,  weil  ihr  das  Gerücht  vorausgegangen  war,  sie  wolle  die 

-  -    Provence  g^en  ein  anderes  Gebiet  in  Frankreich  vertauschen. 

1348  Am  11.  Jan.  zog  Konig  Ludwig  seine  Heeresmacbt  bei  Benevent 

zusammen;  sie  bestand  jetzt  aus  mehr  als  6000  Reitern  und  einer  weit 
großem  Anzahl  Fußvolk;  sodann  ging  er  über  denvVolturno,  ruckte  am 
17.  Jan.  in  Aversa  ein  und  nahm  seine  Wohnung  in  demselben  Kloster, 
in  welchem  sein  unglücklicher  Bruder  ermordet  worden  war.  Die  meisten 
Großen  des  Reichs  .begaben  sich  hin,  um  ihm  zu  huldigen;  die  Stadt 
Neapel  ließ  ihn  durch  ihre  Abgeordneten  einladen,  festlichen  Einzug  zu 
halten;  die  königlichen  Prinzen  schickten  Gesandte,  die  ihn  in  ihren 
Namen  begrüßten  und  ihre  Ergebenheit  meldeten.  Auch  hier  versicherte 
er  abermals  allen,  die  weder  der  Mitwissenschaft  noch  der  Theilnahme 
an.  dem  Morde  des  Prinzen  Andreas  schuldig  wären,  Schutz  und  Gnade. 
Da  faßte  Karl  von  Durazzo  Math;  hatte  er  doch  mit  Andreas  in  freund- 
lichem Yerhaltniß  gestanden,  den  König  zum  Rachezug  aufgefordert 
*-  und  an  den  wirklichen  oder  vermeintlichen  Mordern  selbst  grausame 
Rache  geübt;  schon  des  andern  Tags  kam  er  mit  dem  Titularkaiser, 
Robert  von  Tarent,  den  Kouig  persönlich  zu  begrüßen.  Dieser  unter- 
druckte den  Haß,  der  in  seinem  Herzen  kochte,  und  reichte  ihnen  mit 
freundlicher  Miene  die  Hand.  Bald  fragte  er,  warum  denn  die  übrigen 
Prinzen  nicht  ebenfalls  gekommen  seien,  worauf  ihm  Karl  antwortete, 
sie  bereiteten  ihm  in  der  Stadt  einen  glanzenden  Empfang,  er  aber  leb- 
haft den  Wunsch  äußerte,  seine  Yerwandten  bei  sich  zu  sehen.    Robert    • 

m 

Üb.  X,  261.  Aber  Praj  (AnnaL,  IT,  74)  and  Gkorg  Fej^r  (Cod.  dipL,  IX,  i, 
268)  halten  beide  Briefe,  Johanna's  und  die  Antworten  des  Königs  für  unecht 
und  für  blose  StUäbongen. 
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und  KrA  ließen  jBiöh  ^nrch  den  freondlichen  Empfang  tauschen  und 
fertigten^.Boten.^nach  Neapel  ab,  ihre.Brader  an  das  Hoflager  nach 
Ayersa  zn  berQfen«u«  Doch  diese  inraren  nicht  8o  leichtgläubig,  besonders  ' 
l4ndwig:Von  Dnrazso  weigerte. sich,  derEmlAdiing  zu  folgen, und  redete  '■* 
auch  die  andem.daTon  ab. . 'Brst  auf  die  dritte,  gewissermaßen  drobende  .. 
ÄofTorderong  gingen  Plulipp  von  Tarent,  Ludwig  und  Robert  von  Du- 
raszo  .nach  Aversa. .  Auch  sie  wurden  vom  Eouig  freundlich  aufgenom- 
men und  zum  Nachtmahl  geladen.   Die  Grafen  Nikolaus  Cajetani  TOHi.  - 
Fundi  und  Lalli  Ton  Aquila  warnten  Karl,  er  möge  nicht  zum  Nacht- 
mahl Hngehen,  sondern  eilig  fliehen,  denn  ihm  stehe  nichts  Gutes  b^syör.* 
Aber  die  Mahnung  derryom  königlichen  Hause  schwer  Beleidigten  und 
von  demselben  Abgefallenen  (Schien  ihm  verdachtig;  auch  fürchtete  der 
Herzog,,  durch  sein  Wegbleiben  Argwohn  zu  erregen,  und  erschien  mit.-^' 
den  übrigen  Prinzen.  ,         '  *; 

In  der  Zwischenzeit  hatte  der  Konig  seine  vertrautesl^en  Käthe  be^  ' 
rufen  und  ihn^  vorgetragen,  der  Erzbischof  von  Neapel  babe  ihm  offen- 
bart, wie  viel  Schiüd  Karl  an  dem  Unglück  und  Tod  sdnes  Bruders 
trage,  wie  er  Maria  entfuhrt  und  geheirathet  habe,  um  sich  den  Weg 
zum  Thron  zu  bahnen,  und  noch  immer  unablässig  nach  demselben  strebe; 
derselbe  ehrwürdige  Mann  habe  ihm  auch  über  die  Kanke  der  andern 
Prinzen  liberraschende  Aufschlüsse  gegeben  und  ihm  versichert,  solange 
der  erstere  am  Leben,  die  letztem  in  Freiheit  blieben,  werde  er  nie  die 
Herrschaft  -aber  Neapel  behaupten  können.  Außerdem  theilte  er  ihnen  * 
vieUeicht  auch  4nit,  er  habe  selbst  in  ErfEibrung  gebracht,  daß  sich  Karl 
mit  den  Burgern  Neapels  verschworen  habe,  ihn  zu  ermorden.^  Man 
darf  annehmen,  daß  der  Konig  selbst  diese  Beschuldigungen  um  so 
leichter  glaubte,  da  Elarl  in  der  That  sein  gefahrlichster  Nebenbuhler 
um  den  Thron  Neapels  war;  doch  scheint  er  auch  eine  geheime  Neigung 
zu  der  schonen,  von  ihrem  Großvater  ihm  zugedachten  Maria  empfunden 
und  den  Glücklichen)  der  sie  ihm  entfuhrt  hatte,  aufgestachelt  von  Neid 
und  Eifersucht,  gehaßt  tu  haben.  Die  Anklage  eines  Königs  aber  ist 
meistens  verderbenbringend;  die  Käthe  Lud wig^s  verurtheilten  Karl  zum 
Tode,  die  andern  Prinzen  zur  Gefangenschaft. 

Li  demselben  Saale,  in  welchem  man  vor  der  Ermordung  des  An- 
dreas gespeist  hatte,  wurde  auch  jetzt  das  Gastmahl  abgehalten.  Der 
Konig  saß  allein  an.einem  kleinem  Tische;  heitere  Fröhlichkeit  verbrei- 
tete sich  über  die  Gesellschaft;  da  ersah  Lalli  die  Gelegenheit,  sich 
Karl  zu  nahem,  und  flüsterte  ihm  zu:  „Rette  dich,  in  wenigen  Augen- 
blicken bist  du  verloren^;  aber  er  ward  trotzig  abgewiesen.  Karl  hatte 
vor  vier  Jahren  in  die  Vergiftung  seiner  Mutter  gewilligt,  weil  ihn  Ka- 
tharina überredete,  sie  trüge  die  Frucht  verbotener  Liebe  unter  ihrem 
Herzen,  und  er  die  Schande  von  seinem  Hause  abwenden  wollte;  nun 
sollte  ihn  dafür  nnd  für  alle  die  Grausamkeiten,  die  er  an  Schuldigen 
und  Unschuldigen  unlängst  verübt,  die  Strafe  der  Neniesis  treffen.  Schon ' 
hatte  das  Mahl  bis  tief  in  die  Nacht  gedauert,  da  wixikte  Ludwig  dem 
Prinzen,  .vor  ihn  zu  treten.  „YerrachterHerzog^spradi  er,  seinen  Zorn 


'  Dessen  klagt^  er  ihn  wenigstem  beim  Papst  an.    Fe{ir,  IX,  i,  663. 
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niclit  langer  maßigeDd,  za  Karl^'  ^Wisse,  daß  da  sterben  maßt,  doch  za- 
Yor  höre  and4>ekenne  ddne  Yerbrechen.  Wamm  hitX  dn  durch  deinen 
Onkel,' den  Cardinal  Talleyrand,  meines  Bmders  Eronong  yerzogert. 
and  dadärch  Bosewichtem  Zcät  gegebeneren  Machtlosen  schmählich  su 
ermorden?  Dfl  kannst  das  nidit  leugnen,  hier  sind  die  Briefe  mit  deiner 
Unterschrift  nnd  mit  deinem  Si^eL  Du  wußtest,  daß  Maria  dorch  das 
Testament  ihres  OroßTaters  mir  oder  meinem  Bmder  Stephan  zur  6e- 
mahlin'^estimmt  .war,  und  dodi  hast  dn  sie  hinterlistigerwdse  entfuhrt 
und  znr^Bhe  genonmien.  Es  ist  wshr,  dn  hast  die  Morder  meines  Bruders 
gestridt' und  midi  zur  Bache  herbeigerufen;  aber  warum  hast  du  auf 
Johanna*s  Bdehl  unsere  Getreuen  in  Aquila  belagert? .  Das  macht  deine 
\erraliherischäi  Entwürfe  kund;  du  hast  mich  gerufen,  danut  ich  Johanna 
nebst  ihrem  GenmU  entthrone  und  du  nach  memer  Heimkehr  das  Reich 
mit  Idchter  Muhe, an  dich  reißest  Aber  deine  Entwürfe  sind  vereitelt; 
gehe  hin^und  erdulde  die 'verdiente  Strafe.'^  Vergeblich  betheuerte  der 
Herzog,  .er  sd  dem  ^nig  immer  treu  ergeben  gewesen,  habe  ihn  aus 
redlicher  Absicht  herbeigerufen,  nur  von  Johanna  gezwungen  wider  ihn 
die  WaiSen  gefuhrt  und,  sobald  er  sdne  Ankunft  erfuhr,  dieselben  so- 
^gldch  niedergel^;  vei^ebens  flehte  er  um  Erbarmen  und  Gnade;  Lud- 
wig übergab  ihn  und  die  andern  Prinzen  dem  siebenburger  Yajda 
Stephan  Laczfi  in  Gewahrsam.  Am  nächsten  Morgen  versammelte  er ' 
nödi  einmal  den  Staatsrath,  der  jedoch  auch  ^esmal  für  den  Tod  KarPs 
stimmte,  worauf  dieser  auf  demselben  Balkon,  auf  welchem  Andreas 
erdrossdit  worden  war,  enthauptet  und  sein  Leichnam  in  den  Garten 
hinabgeworfen  wurde  und  drei  Tage  unbeerdigt  liegen  blieb.  Ihm  folg- 
ten noch  einige  seiner  Anhänger  im  Tode.  Als  der  Pobel  Neapels  seine 
Hinrichtung  erfuhr,  pliinderte  er  seinen  Palast,  wobei  ihm  der  Johanuiter- 
ritter  Moriale  als  Anfuhrer  diente.  Die  Plunderer  fühlten  kein  Mitleid 
ufid  Erbarmen  für  die  neunzehnjährige  Witwe  Maria;  selbst  von  dem 
Nothdurftigsten  entblößt  und  aus  Furcht  vor  dem  ungarischen  Konig 
von  aUen  gemieden,  fand  sie  endlich  mit  ihren  vier  unmündigen  Töchtern 
bei  dem  Bischof  von  Aversa  Hülfe;  er  nahm  sie  auf,  schiffte  sich  mit  ihr 
ein  und  geleitete  sie  nach  der  Provence.  Die  andern  vier  Prinzen  wurden 
nach  Ungarn  geschickt,  wo  sie  auf  der  visegrader  Burg  in  gelinder  Haft 
blieben  und  eine  ihrem  Rang  angemessene  Behandlung  erfuhren. 

Welche  Gründe  immer  Ludwig  zur  Hinrichtung  EarPs  bewogep 
haben  mochten,  die  That  war  jedenfalls  höchst  unklug;  er  horte  auf,  der 
Bacher  eines  unschuldig  gemordeten  Bruders  zu  sein,  seit  er  sich  mit 
dem  Blut  eines  Verwandten,  der  an  dem  Mord  keine  unmittelbare  Schuld 
trug,  befleckt  hatte;  von  nun  an  gingen  Schrecken  und  Mistrauen  vor 
ihm  her;  die  zahlreichen  Anhänger  des  Prinzen  wurden  seine  unversöhn- 
lichen Feinde,  und  der  Papst  konnte  seine  Anklagen  durch  Gegenklagen  ' 
widerlegen.  Aber  er  drückte  durch  diese  That  auch  seinem  großen 
Namen  ein  unvertilgbares  Brandmal  auf.  Denn  hinterlistig  hatte  er 
den  Vertrauenden  unter  dem  Scheine  der  Freundschaft*  in  die  Falle  ge- 
lockt, ohne  Verhör  und  Richterspruch  dem  Tode  überliefert;  und  wenn 
er  schon  damals  die  geheime  Absicht  hegte,  welche  er  später  verrieth, 
die  Frau,  die  er  selbst  zur  Witwe  gemacht  hatte,  zur  E}he  zu  nehmen 
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and  achdordi  ihre  Hand  den  Thron  Kempds  so  sidiem,  eo  opferte  er 
Karl  olFenlbar  sdner  Sifersodit  nnd  Hemchgier.  Andiiii  seinen  Adera  ^ 
flofi  das  Blnt  eines  Qeschledits,  das  wie  wenige  andere  reidi  an  Herr-  / 
adiergabeni,  aber  arm  an  Edelmath  war;  erst  im  reifem  Alter  gelang  es 
ihm,  dieAnhnJIongen  desBelben  m  bekimpfen.   ..    -  '  j^^/  '^-  : 

Am 24.  Jan.  bradiLodwig  an  der  S^tse  sdnes  Heeres  iiachKei^ 
anfl  Bei  Cbpo  ^e  Ghino,  im  Dorfe  MeKto,  erwarteten  ihn  die  Abgeord- 
neten der.ßtadt,  mn  ihn  mit  einer  scfameiehelbaften  Anrede  an  begrüßen;  . 
er  aber  wär^in  an  emstbafter  Stimmong,  am  leeres,  in  der  Begel  lug«»-  ', 
baftes  Wortgepringe  ansoboren;  er  hieß  sie  scbweigen  nnd  ritt  weiter. ' 
Nicht  besser  ging  es  den  Baronen,  die  vor  dem  Tbore  mit  dem  pricb- 
ü^BXk  Throhlummel  standen,  anter  welchem  sie  ihn  einfahren  wollten. " 
Wie  er  wibrend  des  ganxen  Feldsags  getban,  lehnte  er  anch  bier  solchen 
werthlosen  Frank  ab,  ober  weiden  grofie  Forsten  erhaben  sind,  nnd. 
^wonüt  gemeine  mehr  geäfft  als  geehrt  werden;  an  Fferd,^den  Hdm  aaf 
dem  Haopt  and  votf  seinen  Ungarn  omgeben,  sog  er  in  die  ßtadt  ein.  * 
Die  Borgerschaft,  die  Zogellosi^eit  der  Condottieri  aas  dgencr  BrMi-^ 
rang  kouiend  nnd  den  Zorn  des  Königs  forchtend,  sdiwebte  in  banger 
BesorgniO;  erstannte  jedodi  bald  aber  die  strenge  Mannscadit  des  anga-,\ 
riscben  Heeres  ond  ab^  die  Schneiiigkeit,  mit  welcher  den  Plnndenmgen 
des  Pöbels  Binbalt  gethan  worde.  Der  Konig  ernannte  den  Biscbof  De- 
meter Ton  GroBwardein  xom  GooTemear  der  Stadt,  der  ponkÜidie  Ord- 
nong  in  die  Terwaltong  einfahrte,  aof  strenge  Becbtspfl^e  drang  ond 
"die  offentHcbe  Sidierbeit  wiederbcistellte.  Do-  Condottiere  Werner,  der 
sich  Hersog  and  Oberst  der  Compagnie,  Gottes,'der  Frommi^eit  ond 
der  Barmberagkeit  Feind' nannte,  worde  entlassen,  weil  er  ond  seine 
Mannschaft  der  Oewohnhdt  des  Flanderns  nidit  entsagen  wollten.  Der 
aus  Rom  yeijagte  Triban  Cola  Bienxi  nahm  sdne  Zoflocht.  nach  Neapel 
nnd  fand  Aofiiabme  ond  Scbotc,  angeachtet  der  Papst  seine  Aosliefemng 
dringend  forderte  ond  Lodwig  diesem  gefallig  so  sän  Ursache  hatte.  ^ 
Dagegen  verwies  der  Konig  den  Markgrafen  ron  AltamonT,  Jobann  ^ 
Fipin,  trots  dessen  froherer  Ergebenbeit  gegen  Andreas, .  aas  sdnen 
Staaten,  weil  er  als  Freibeoter  lialien  dor^sogen  ond  Ranb  ond  Plnn- 
derong  getrieben  hatte  (er  war  es  ancb,  der  anf  Antridb  des  ihm  gleidi» 
gesinnten  römischen  Adels  Bienzi  ans  Rom  verjagt  hatte).  Aber  gleich»  - 
zeitig  liefi  Lodwig  die  Yerrather  ond  Morder  des  Andreas  eürig  aof- 
socben,  ond  keinem  Scholdigen  widerfahr  Gnade.    Jetst  worde  die  on- 
sochtige  Sancha,  Jobänna^s  vertraote  Hofdame,  aas  deip  Kerker  som 
Scheiterhaofen  gefohrt,  ond  Konrad  Graf  von  Catansaro  ^  der  Andreas 
erdrosselt  hatte,  zo  Tode  gemartert 

An  dem  vom  Konig  aasgeschriebenen  Tage  leisteten  ihm  die  Grafen 
nnd  Barone  Neapels  den  Holdigongs^d;  der  einzige  Graf  von  Melito 
entzog  rieh  demselben  ond  g^ng  ans  dem  Lande.  Bei  dieser. Gelegenhrit 
stellte  der  Konig  der  Yersammlong  den  zweijährigen  Kari  iMartell  als 
den  Sohn  srines^Broders  vorj  ernannte  ihn  sodann  zom  He^<^  von 

^  Rieori  ward  dareh  gebeime  Naebitellimgen  getwungen,  Kaspftl  mn  ver» 
IstfSD,   und  begab  rieh  1350  ntch  Prag  xum  König  Karl,  der  ihn  aber  an 
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.  Caläbrienond  .sduckte  ihn  bald  darauf  nach  Ungarn,  damit  er  dort  von    ,' 
^  der  Konigm  jSliu^beth  erzogen  irnrde;  .Er  selbst  nahm  den  Titel  ^onig     1 

^  von  Jernsfliem  jond  Si^  befahl,  die  Verwaltung  in  seinem  ^ 

' ,  Namen  s^lSlTren,  glaubte  jedoch. jdie  Bestatigang  des  Papstes  als  des  ^'  % 

obersten  Xrandesherm  nachsncben  jto  müssen,  nnd  wandte  sich  an  den '   % 

*, ^Cardinal  .Bertrand,  ^aß  dieser  dem  Papst  sein  Anliegen  unterbreite.     ^ 
Die  Zwischenzdt  bis  4rar  Ankonft  der  Antwort 'benatzte  er,  das  Land 
za. bereisen,  nm  sich^-mit  den  Zustanden  desselben  bekannt  za  machen 

..  and^zw€ckdienliche  Einrichtongen^sn  treffen.  .  -:  l 

^  .v^>^Da,^ab  ihm. dorpapstliche  Hof «chon  Torlaufig  einen  neuen  Beweis     s. 
seiner  Gesinnungen.    Johanna,  nach  kurzer  Zeit  ron  den  Proyen^alen     r 

.«wieder JnPreiheit  gesetzt,  wurde  mit  ihrem  Gemahl  und  ihrer  Schwester 
zu  ATignoa'am  15.  März  glänzend  empfangen.  Von  18  Cardinalen  und      : 
einer  noch  großem  Anzahl  papstlicher  Prälaten  q^nd  Bischöfe  feierlich      * 
^eingeholt,  .^ter.  dnem  prachtigen  Thronhinunel,  ihr  zur  Seite  Maria  in      » 
tiefer  Trauer,  hinter  ihr  die  Gesandten  der  meisten  Höfe,  die  Baroue 
.und  Herren  4^  Provence,  zog  sie  in  die  Stadt  ein.    Der  Zug  ging  in 

.  den  Dom;  bei  ihrem  Eintritt  sang  der  Chor  nach  Vorschrift  des  Cere- 
^monienbuchs:.  „Diese,  ist  die  Schone  unter  den  Töchtern  Jerusalems, 

'wie  ihr  gesehen  habet,  voll  Freundlichkeit  und  Liebe  in  den  Lagern  und 
Gewüjczgarten;  diese  ist  die  Schone,  welche  aus  der  Wüste  mit  dem  Ueber- 
flusse  alles  Vergnügens  heraufsteigt,  wie  ihr  gesehen  habet.*^  Nach  be- 
endigter Andadbt  wurde  de  Ton  Clemens  im  öffentlichen  Consistoriuqi 
empfangen,  Tor  welchem  die  schone  Heuchlerin  unter  heißen  Thranen 
lind  mit  bezaubernder  Anmuth  ihre  Schuldlosigkeit  am  Tode  des  Gatten 
betheuerte.  Am  Sonntag  Lätare,  am  30.  März,  nach  der  feierlichen 
Procession,  überreichte  der  Papst  ihrem  Gemahl  Ludwig  die  geweihte, 
mit  Chrisam  gesalbte*  und  mit  Moschus  bestreute  goldene  Rose  mit  den 
ritualmaßigen  Worten:  „Nimm  von  uns,  'dem  unverdienten  Statthalter  « 
Gottes  auf  Erden^  die  Rose,  welche  die  Freude  beider  Jerusalem,  der 

'  strdtenden  und  der  triumpbirenden  Elirche,  bezeichnen  und  allen  Glau- 
bigen die  schönste  Blume,  der  HeDigen  Freude  und  Krone,  offenbaren 
soll.  Nimm  du  sie  hin,  geliebter  Sohn,  edel,  mächtig  und  tugendreich 
vor  der  Welt,  auf  daß  du  ferner  in  unserm  Herrn  Jesu  Christo  mit 
allen  Tugenden  geadelt  werdest,  gleich  einer  an  vielen  Wassern  ge- 
pflanzten Röse^'  u.  s.  w. 

Am  7.  Mai  überbrachte  der  Cardinallegat  Bertrand  die  Antwort 
des  Papstes:  „Der  Konig  sollte  endlich  einsehen,  daß  Johanna  nach 
dem  Rechte  der  Geburt  und  kraft  der  letztwilligen  Verfügung  ihres 
Großvaters  den  Thron  besäße  und  mithin  ohne  rechtskräftige  Beweise 
ihrer  Schuld  an  dem  Verbrechen,  dessen  man  sie  anklage,  nicht  entsetzt 
werden  könne.  Bei  der  Untersuchung,  welche  Cardinal  Bertrand  in 
Neapel  geführt,  seien  solche  Beweise  nicht  gefunden  worden;  nun  seien 
drei  Cardinäle  mit  einer  nochmaligen  Untersuchung  bereits  beauftragt, 
und  zu  näherer  Aufklärung  der  Sache  möge  der  Konig  die  Urschrift 
oder  eine  beglaubigte  Abschrift  von  den  Untersuchungsacten  des  Groß- 
richters Bertrand  von  Baux  einsenden.  Aber  selbst -in  dem  Falle,  daß 
Johanna  schuldig  befunden  und  der  Krone  verlustig  erklärt  würde,  bliebe 
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es  noch  Immer  firafethaft,  ob  dadurch  far  ihn  oder  auch  far  den  Herxög 
Ton  Qdabrien  ein  Becfat  *znr  Thronfolge  eDtstinde;  denn  mehrere  Bechts- 
gelehrte  behanpteo,  dmlS  unter  solchen  Yerhiltnissen  das  Reich  Sicilien 
der  ronus&en  Srdie  anheimfallen  müsse,  um  so  weniger  hatte  der 
'Konig  dasselbe^d^enmichtig  in  Bentz  nehmen  dürfen,  «ras  der  aposto- 
lische Stuhl  nie^^^ehmigen  könne  und  werde.  Die 'Hinrichtnng  des 
Henogs  von  Dnrasso.ohne/gerichtliche  Form  sei  eine  Gewaltthat  wider 
Becht  und  Ooreditigkät'-  Nachdem  ferner  der  Eonig  selbst  den  Pipst 
als  Obcarlehnsherm  von  Neapel  anerkenne,  so  sd  er  auch  nicht  befogt 
gewesen,  den  jongen  Herzog  von  Calabrien  ohne  päpstliche  Einwilligang 
nadi  Ungarn  so 'schicken.  Die  Yerhaftong  der  andern  Princen  endli<£ 
mosse  als  eine  offenbare  Bdiddigong  des  papstlichen  Stahls  betrachtet 
tind  geahndet  werden.  Wolle  daher  der  Konig  gerecht  nnd.än  treuer 
Sohn  der  Kirdie  scädv  so  sd  er  verbunden,  Neapel  in  die  Hand  des 
Papstes  ansstiliefem,  mit  seinem  Heere  nach  Ungarn  surucksukehren  und 
dort  die  weitere  Entscheidung  des  apostolischen  Stuhls  abzuwarten.*^  ^ 

Weder  die  abschlagige  Antwort  des  Papstes  noch  die  sonstigen 
Zdchen  von  dessen  Ungunst  machten  den  Konig  wankend  in  sdnem 
Entochluß,  sich  im  Besitze  Neapels  zu  behaupten  und  die  Verurtheilung 
Jöhijtnna's  zu  erzwingen.*  Aber  eine  furchtbare  Naturplage  nothigte  ihn, 
Italien  zu  verlassen.  Die  fürchterlichste  Pest,  von  der  die  Geschichte  des 
Mittelalters  berichtet,  der  sogenannte  schwarze  Tod,  wurde  von  genoesi* 
sdien  Sdiiffen  aus  Kidnamen  eingeschleppt,  brdtete  sich  schndl  aus 
und  verwüstete  drd  Jahre  hindurdi  fast  alle  Lander  Europas;  Beulen 
und  Blutbrechen,  verbunden  mit  heftigem  Fieber,  fahrten  oft  in  wenigen 
Stunden,  biswdlen  drst  binnen  drd  Tagen.den  Tod  herbd;  nur  wenige 
Erkrankte  genasen  wieder;  die  Ldchen  wurden  schwarz  und  gingen 
schnell  in  Verwesung  über.  In  Neapel  fing  die  Seuche  nadi  Ostern  zu 
VTuthen  an  und  fugte  dem  ungarischen  Heer  beträchtliche  Verluste  zu. 
Die  Lücken,  wdche  die  Pest  in  dassdbe  riß,  mußten  ausgefüllt  werden, 
und  Ludwig  wollte  vidldcht  nebstbd  der  Gefahr,  welche  auch  sdn  Le- 
ben bedrohte,  ausweichen.  Daher  bestdlte  er  den  siebenbnrger  Vajda 
Stephan  Apor,  auch  Laczfi  (des  Ladislaus  Sohn)  genannt,  zum  Regenten 
und  obersten  Fddherm,  dem  er  Miczb^  und  Johann  Csnzy  bdgesellte; 
die  Bewachung  der  Hauptstadt  aber  vertraute  er  dem  deatscben  Banden- 
fahrer Ulrich  Wolf  hard  an,  und  schifite  dch  in  dem  Hafen  von  Barletta 
nach  Ungarn  dn.^  Am  1.  Juni  landete  er  bd  Vrana;  in  Segesd  traf  er 
seine  Mutter,  die  ihm  «mit  viden  Großen  bis  dahin  entgegengekommen 
war,  und  ging  von  da  nach  Ofen,  wo  er  seine  Reddenz  aufiscfalug, 
nachdem  "^^s^rdd  das  Gkfangniß  der  neapolitanischen  Prinzen  ge- 
worden war.*   -  ->t,    • 
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^  RayiiddQB^  Annal;  ecdet.  sd  snn.  1348,  Nr.  10,  11.  Fleury,  Hitt. 
eeclet.,  XXm,  612.  —-*  Der  Feldtag  Ludwig*«  nach  Neapel  nnd  die  damit, 
in  Verbindung  «tebehden  Begebenheiten  sind  erxählt  nach  Dominieut  Gravinat 
Chronleon  bei  MniatorC,  Ber»  Italicar.,  Thi:  12;  Chron.  Ettente  ond  Jo- 
hann de  Basano,  Chron.  Mntinense,  ebenda,  ThI.  15;  GloTannl  Villani, 
lAb,  Xn,  106  fg.;  Johann  Knknilo,  bei  Thur^csj,  III,  Kap.  9  —  12.  — 
*  Thnr6czy,  III,  Kap.  12. 
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Auf  Ansuchen  des  Dogen  von  Venedig,  Andreas  Dandulo,  hatte 
tiädwig  za  Neapä  Jim  15.  Febr.  für  (Gesandte,  die  jener  an  ihh  sdiieken 
woUte,  einen  bis  JBinde  Mai  gültigen  Oeieitsbrief  angestellt  \  worauf 
der  Doge  Marcus  Jnstiano  den  Andreas  Mauroceno  und  Nikolaus  Grado- 
nico  am  12.  Mirz  bevollmächtigte,  wo  möglich  mit  Ungarn  Frieden  su 
schließen.*  "Aber'-der  Konig- wollte  ach  in  keine  üdfferhaodlungen  mit 
ihnen  einlassen,  wenn  sie  nicht  zur,  Abtretung  Dalmatiens  ermächtigt 
waren.'  Die'Yerhandlungen  über  den  Frieden  müssen  jedoch  fortgesetzt 
•oder  erneuert 'worden  'Sein,  da  Ludwig  *nach  seiner  Ankunft  in  Ofen 
Anfang  Juli  den  Deiträer  Bisdiof  Nikolaus,  „seinen  vertrautesten  Bath% 
und  Johann  SAndorfi,  Obergespan  von  Gsongrdd,  mit  dem  Auftrag  be- 
traute, sieh  nadi  Venedig  zu  hieben,  um  mildem  Dogen  über  Frieden 
und  Bundniß  zu  unterhandeln.^  Der  Doge  ernannte  zu  seinen  .Bevoll- 
mächtigten Nikolaus  Tolpe,  Johann  Sanuto  und  Pancratiiis  Justiniano. 
Weil  aber.kdne  der4>eiden  Machte  Dalmatien  entsagen  wollte,  konnte 
man  sich  am  5.  Aug.  nur  über  einen  Waffenstillstand  auf  acht  Jahre 
einigen,  in  welchen  «ndi  Paul  Brebir  und  dessen  Städte  Eiissa,  Scar- 
döna  und  Almissa  eingeschlossen  wurden.  Den  Bewohnern  beider  Staaten 
wurde  freier  Verkehr  untereinander  zugesichert,  und  demjenigen  Theile, 
der 'den  Vertrag  bredien  wurde,  die  Strafe  von  800  Mark  Gold  zu- 
erkannt; außer  dem  Konig  und  Dogen  sollten  beiderseits  noch  20  vor- 
nehme Herren  die  Aufrechthaltung  desselben  beschworen.  Den  Ungarn 
nahm  der  Notar  Nicoletto,  den  Venetianem  der  erwählte  Bischof  von 
Milko  Thomas  den  Eid  ab.  Die  Urkunden  worden  am  4.  Oct.  aus- 
getauscht* ^     . 

Gegen  Ende  des  Jahres  sandte  Ludwig  den  Bischof  Nikolaus  von 
Neitra  und  den  eisenburger  Obergespan  Georg  nach  Avignon,  dem 
Papst  noch  einmal  «dn'e  Bitte  um  die  Belehnung  mit  Neapel  und  um 
gerechtes  Urthefl  über  Johanna  vorzutragen.  Dabei  söUten  sie  des  Kö- 
nigs Befremden  darüber  äußern,  daß  der  Papst  seinen  Kriegszag  nach 
Neapel  so  streng  misbillige,  da  er  doch  anfangs  keine  Einsprache  gegen 
denselben  erhoben  habe,  und  der  Konig  nicht  in  der  Absicht,  die  Rechte 
der  romischen  ]Qrdie  zu  verletzen,  sondern  um  die  Morder  sdnes  Bru- 
ders zu  z&chtigen,  hingegangen  sei.  Denn  Seine  Heiligkeit  habe  zwar 
den  Grafen  Monte  Scaglioso  beauftragt,  Untersuchung  und  Strafe  über 
diese  zu  verhangen,  aber  Johanna,  welche  alle  Welt  für  die  Mörderin 
ihres  Gatten  erklärt^,  und  die  Prinzen  dessen  Gerichtsbarkeit  entzögen. 
Der  Herzog  Karl  von  Durazzo  sei  hingerichtet  worden,  weil  jedermann 
auch  ihn  der  Theilnahme  an  dem  Mord  beschuldigte  und  er  den  geheimen 
Anschlag  gefaßt  habe,  den  Konig  selbst  bei  seinem  Einzug  in  die  Haupt- 

^  Der  Geleitsbrief  im  TenettaoUchen ,  noch  immer  in  Wien  befindlichen 
Staatsarchiv,  Cop.  dei  Commemor.,  IV,  u,  324.  —  *  Das  Original  befindet 
sich  in  zwei  Exemplaren  im  kaiserlichen  Archi?  zu.  Wien.  ->  *  Lnclus,  IV, 
Kap.  16.  Contin.  Andr.  Dandalo,  Cod.  Ambros.  bei  Moratori,  XII,  419.  ^ 
-«  Cop.  dei  Commemor.,  IV,  ii,  339.  —  *  A.  a.  O.,  S.  340^347,  und  im 
venetianischen,  in  Wien  befindlichen  StaatsarchiT,  Libri  Pactomm  V,  212 — 220. 
Vgl.  M.  Honrath,  Geschichte  Ton  Ungarn  (2.  Ausg.),  II,  97,  98.  —  *  „Qui 
Jobannam,  de  hnjus  modi  crimine  purgare  conati  sunt,  judieio  meo  Aethio- 
pem  larandum  et  dealbandam  suscepere.'*    Huratori,  Rer.  Ital.,  XII,  547. 
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städt  *ZQ  -ermorden.  >  Die  andern  Prinzen  wurden  augenblicklich  in  Fra- 
^eitjgeeetzt  "werden, /wenn  eich  der  Papel  for  Ihr  rohiges  Verhalten  in 
^Neapel  verbargte;  Nimmermdir  aber  könne  der  König  ans  Aehtnng  für. 
den .apoetoliechen, Stuhl, es. zn  beklagen -adfhoren,  daß.  heilige  Ebjren-^ 
gebranche  am  papstlichen  Hofe  zur  Verherrlichnng  einer  Fxaa  herab- 
gewürdigt.  wurden,  welche  die, zum  Tode  geführten  Vertrauten  ihrer 
Geheimnisse  als  die  Mörderin  ihres  Gremahls  bezeichnet  hatten.  Wollte 
der.Papst  dem  König  die  Belehnung  mit  Neapel  durchaus- Terwdgern, 
so  sei  dieser  bereit,  allen- Hechten  und  Ansprüchen  auf  das  Beid^  zu 
.  entsagen;  der  Papst  möge  dasselbe  für  sich  behalten  oder  einem  and^m 
'  Fürsten  verleben;  dodi  nur  unter  der  einzigen  Bedingung,'  daß  ohne 
weitere  Ausflüchte  g^en  Johanna  nach  aller  Strenge  des  Bechts  ver» 
&hren  werde.  ^  ;.     .    i.'r      V  ._.<-.<,. 

Als  die  Gesandten  nach  Avignop  kamen,  fanden  de  Johanna  und 
ihren  Gemahl  nicht  mehr  da.  Die  Fremdherrschaft,  sie  sei  noch  so  ge- 
recht und  mild,  ist  nirgends  beliebt;  in  Neapel  aber  hatte  die  grausame 
Strenge^  mit  der  die  Ermordung  des  Andreas  gerächt  wurde,  insbesoA- 
dere  die  Hinrichtung  Karl  von  Durazzo^s,  und  die  Zurücksetzung,  welche. 
Einheimische  Fremden  gegenüber  erfuhren,  schnell  Misvergnugen,  Arg- 
wobn  und  Haß  geweckt  Dazu  reichten  die  Landeseinkiinfte  zum  Unter- 
halt des  Heeres,  das  großteatheils  aus  Söldnern  bestand,  nicht  hin;  die 
.  Steuern  mußten  erhobt,  selbst  Brandschatzungen  erhoben  werden,  und 
"die  Befehlshaber  mochten  dabd,  von  ungestümen  Förderern  gedrängt 
oder  schmudgem  Eigennutz  frohnend,  wie  es  in  solchen  Fallen'  zu  ge^ 
schehen  pflegt,  sich  Erpressungen  und  Misbandlungen  erlauben.  So  ver- 
mehrte dch  die  Zahl  der  Unzufriedenen;  ihr.Muth  wuchs  bd  der  Ver- 
ringernng,  welche  die  ungarische  Strdtmacht  durch  die  Entlassung 
Wemer^s  und  durch  die  Pest  erlitt,  und  de  riefen,  sobald  Ludwig  das 
Land  verlassen  hatte,  ihre  Königin  zurück.  Johanna  sandte  den  ihr  er- 
gebenen und  gewandten  Staatsmann  Acdajoli  hin;  sdbst  der  Einladung 
zu  folgen  y  fehlte  es  ihr  an  Gdd;  Da  verkaufte  de  ihre  Juwden  und  am 
9.  Juni  an  den  Papst  die  Stadt  Avignon  mit  dem  dazu  gdiorigen  Gre- 
biet  um  den  äußerst  geringen  Preis  von  80000  Goldgulden;  der  Adel, 
die  Prälaten  und  Städte  gaben  frdwillige  Steuern.  Der  Verkauf  Avig- 
nons  befestigte  sie  nodi  mehr  in  der  Gunst  des  papstlichen  Hofes;  der- 
sdbe  war  das  UnterpfEind,  daß  man  de  nidit  fallen  lassen  werde;  denn 
wäre  de  für  schuldig  erklärt  und  entsetzt  worden,  so  hatte  auch  der 
mit  ihr  abgeschlossene  Kauf  handel  alle  Gültigkeit  verloren.  Den  Beweis 
hiervon  gab  der  Papst  sogldch,  indem  er  ihrem  Gemahl  Ludwig  von 
Tarent  den  Konigstitel  verlieh.  Nun  wurde  Kriegsvolk  in  der  Provence 
und  in  Piemont  angeworben  und  die  Genueser  liehen  g^en  gute  Be- 
zahlung zehn  Galeren  auf  vier  Monate.  Der  Tag,  an  welchem  Johanna 
vor  dem  Consistorium  verhört  werden  sollte,  war  zwar  berdts  angesetzt, 
aber  unbekümmert  um  die  päpstliche  Vorladung  —  de  wußte,  wie  wenig 
es  dem  Papst  damit  ernst  war  —  ging  de  bd  Marseille  an  Bord  und 
landete  Ende  August  bd  NeapeL   Die  ungarischen  Gesandten  wurden 
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^  Epitt,  Clement.  VI.  ad  Guidonem,  bei  Rsynald,'  ad  ann.  1349,  Kr.  1,  2,  3. 
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^xmt  einem  BeBdieidelius  ATignon  entlasse',  treldier  der  frohem,  dnrch  ^ 
Gardioal  Bertrand  eith<dlten  Antwort  gleich  lautete.  ^  '       '  •  ^    -'    ''* 

''*   Als  Johanna  9en3oden  N^pek  wieder  betrat,  hatte  Acdajoli  be^  ^ 
rdte  den  Frdbenter  Werner,  der  sdt  seiner  Entlassung  aus  den.  ungari-- 
sehen  Diensten  in  der  romischen  Campagna  Mordbrennerei  trieb,  mit- 
1200  Mann  in  Sold  genommen.  Die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  erhob 
dch  und  drängte  Ulrich  Wolfhard  nach  CastelnuoTo  zurück,  das  er 
2war  tapfer  und  jeder  Bestechung  unzug&nglich  wider  alle  Angriffe  yer*  - 
thddigte, '  aber  endlich  j  durch  Hunger  gezwungen ,  verlassen  mußte. 
Äcerra  mit  seiner  starken  Burg  übergab  die  ungarische  Besatzung  nach  > 
langem  Widerstände  unter  der  Bedingung  des  freien  Abzugs;  Ayersa 
und  Gapüa  wurden  init  leichter  Muhe  genommen,  Apizzi  erstürmt  und* 
in  Brand  gesteckt;  im  Ende  des  Jahres  1348  waren  nur  noch  Ghiillionisi, 
Manfredonia,  Ortone,  Trivento,  Monte  S.-Angelo  und  einige  andere  be- 
festigte Platze  Calabriens  in  der  Gewalt  der  Ungarn. 

Im  folgenden  Jahre,  1349,  nahm  der  Gang  des  Kriegs  für  die  Ungarn 
eine  gunstigere  Wendung.  Ludwig  von  Tarent  belagerte  vergeblidi 
dn  halbes  Jahr  lang  Incera;  der  Sturm»  den  die  Grafen  von  Mileto  und 
Ldlli  von  Grifo  auf  Manfredonia  unternahmen,  wurde  abgeschlagen;  da- 
gegen nahm  Eoxirad  Wolfhard  mit  seinen  deutschen  Söldnern  Foggia 
weg  und  erbeutete  20000  Unzen  Gold.  Unterdessen  kehrte  auch  Stephan 
Apor  aus  Ungarn,  wohin  er  um  Verstärkungen  gegangen  war,  mit  frischer 
Mannschaft  zurück,  vereiiiigte  sich  mit  Eonrad  und  überfiel  des  Nachts 
G>meto,  wo  Werner  mit  seinem  vnlden  Volke  lag ;  das  Thor  wurde  ge- 
sprengt, die  Stadt  erobert  und  Werner  auf  dem  Dache  des  Hauses,  wo- 
hin er  sich  gefluchtet  hatte,  gefangen;  er  gelobte  Treue  und  durfte 
wieder  in  die  Dienste  des  ungarischen  Königs  treten.  Am  Morgen  kamen 
Almerich  und  Jakob  Cavaleante,  des  Geschehenen  unkundig,  mit  einem 
Haufen  lombardischer  Soldner  in  die  Stadt  Die  bdden  Anfuhrer  wurden 
gefangen  nach  Manfredonia  abgeführt,  die  Lombarden  in  ungarische 
Dienste  genommen.  Ganz  Capitanata  war  nun  für  Johanna  verloren 
und  Ludwig  von  Tarent  mußte  sich  nach  Neapel  zurückziehen.  Apor 
ging  nach  Barletta,  wo  er  seinem  10000  Mann  statken  Heere  einige 
Rasttage  gewahrte.  Hier  beklagten  sich  die  Einwohner  über  die  un- 
erträglichen Bedruckungen,  welche  sie  von  Jakob  Cavaleante,  solange 
er  ihr  Statthalter  war,  zu  erdulden  hatten;  der  Vajda  ließ  ihn  herbei- 
holen und  aufhangen.  Das  Beispiel  an  Volkstyrannen  so  streng  geübter 
Gerechtigkeit  bewog  die  Städte  der  Landschaft  Bari,  sich  fr^ivrillig 
unter  die  Herrschaft  der  Ungarn  zu  begeben.  Graf  Pipin  von  Minervino, 
der,  vom  Konig  Ludwig  verwiesen,  sich  zu  Johanna  begeben  und  von 
ihr  einige  Städte  dieser  Gegend  zum  Besitz  erhalten  hatte,  mußte  ver- 
sprechen, sich  aller  Mishandluagen  ihrer  Bürger  zu.  enthalten  und  die 
Landschaft  Bari  mit  seinen  Freibeuterrotten  nicht  weiter  zu  beunruhigen. 
Aber  Ludwig  von  Tarent  wollte  ihm,  der  sein  Feldherr  war,  Gelegenheit 
verschaffen,  die  Provinz  wieder  in  Johanna^s  Botmäßigkeit  zu  bringen. 
Um  also  das  ungarische  Heer  von  dort  wegzulocken,  schickte  er  im 
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^  Epiit  Clement  VI  ad  Goidonem,  a.  a.  O. 
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Namen  der  Stadt  Neapel  nnd  einher  Herren.an  den  Vajda  ein  Schreiben,  „.. ! 
ip^örin dieser  aofgefordot^ Würde,  nngesaiunt  nach  der  Terra  di  Lavorov". 
sd.£ommen,  die.sichj^ihm 'sogleich -unterwerfen  werde.    Ein  thoricliter;y-; 
Plaxk.der  den  ehlferntenTProvinzen  nur  weniff  helfen  konnte',  Sie'der'*^ 
Haapt8tadt  benachbarten  aber  demPdnde  überlieferte  nnd  ihm  selbst^    ; 
'Yerderbea  brachte.    Apor  birach  nach  der  Terra  di  Lavoro  auf ;  1iille:^'v:ci| 
Städte,  welche  sich  widenetzten,  worden  geplündert,  Capoa  beinahe  ^'-^^ 
ganz  zerstört,  nnd  Aversä'  dadorch  in  solchen  Schrecken  versetzt,  daß'.       ^ 
es  dc^anf  die  erste  Anfforderong  er^ab.  Eine  nene,  ebenso  schlecht  er-  :•' 
sonneneList  sollte  non'^eapel  yon  dem.Tor  sdnenThoren  stehenden/., 
feindlichen  Heere  wieder  befrden.   Ludwig  ^eß  Apor  ein  entscheiden-. 
des^Treflfen  in  offenem  ^eläe  anbieten;  dieser  nahm  die  Herausforderung^ 
an;  der  Samp^fdiUzJ wurde  a^  Tag  und  Stunde  der.  ScHlacht 

bestinmit.  Da  bat  der  erstere  am  Abend  ror  dem  festgesetzten  Tage  um - 
einen  Tag  An&chub;.Apor  durchschaute  sogleich  die  Absicht,  daß  maxÜ* 
ihn  in  der  Zwischenzeit  überfallen  wolle,  und  gab  die  Einwilligung  zum 
AuÜBchub;  aber  um  Mittemacht  führte  er  seine  Scharen  aus  der  Stadt  '  ' 
und  verbarg  rie  hinter  Hügeln  und  Gebüschen.   Mit  Tagesanbruch^  kam^^ 
das  neapolitanische  Heer  angezogen,  um  die  Ungarn  in  Aversa  zu  über- 
rumpeln, nnd  gerieth  in  den  Hinterhalt;  durch  den  unvermutheteu  An-T*. 
griff  überrascht,  wurde  es  auf  allen  Seiten  geworfen  und  bis  an  die 
Mauern  Neapds  verfolgt;  vier  seiner  vornehmsten  Führer  fielen  in  Ge-/ 
fangenschaft  und  1000  Todte  blieben  auf  dem  Schlachtfelde.  '\    ,  ..  ^ 

Die  Fruchte  des  Sieges  gingen  durch  den  Aufstand  der  deutschen 
Söldner  wieder  Terloren.  Sie  forderten  als  dreimonatlichen  Sold  die 
Summe  von  150000  Goldgolden;  der  Statthalter,  der  die  Summe  nicht 
erschvnngen  konnte,  sah  sich  gezwungen,  ihnen  das  Losegdd  der  vor- 
nehmen Gefangenen  als  Abschlag  auf  dieselbe  zu  bewilligen  und  fur.den 
Best  seinen  Sohn  zur  Geisel  zu  geben;  aber  empört  über  die  unmensch- 
lichen Folterqualen,  durch  welche  sie  von  den  Gefangenen  100000  Gold- 
gulden erpreßten,  gab  er  Befehl,  diese  sogleich  freizulassen,  wiewol  sie  • 
erst  vor  kurzem  tlngam,  die  in  ihre  Gewalt  geratben  waren,  grausam 
gemishandelt  hatten.  Die  durch  ihr  Gewerbe  entmenschten  Soldner. 
konnten  es  ihm  nicht  verzeihen,  daß  er'ihnen  eine  so  ergiebige  Quelle 
zur  Stillung  ihrer  Habgier  entrissen  habe;  sie  faßten  den  Anschlag,  ihn  . 
gefangen  zu  nehmen  und  an  den  Feind  auszuliefern«  Zu  sdnem  Glück  ' 
wurde  ihr  Vorhaben  verrathen;  Apor  mit  den  Ungarn  und  400  treu-- 
gebliebenen  Deutschen  zog  bei  Nacht  nach  Manfredonia  ab,  schloß 
Waffenstillstand  ^  und  schiffte  sich  ein,  um  seinem  Konig  die  Iiage  der 
Dinge  und  die  Nothwendigkeit  neuer  größerer  Rüstungen  personlich 
darzustellen.  Hierauf  bewilligte  auch  Eonrad  Wolfhard  für  100000 
Goldgnlden  Einstellung  der  Feindseligkeiten  bis  zum  Frühling.  Käme 
der  Xonig  von  Ungarn  bis  dahin  in  das  Land,  so  sollte  es  ihm  und 
seinen  En^leuteh  freistehen,  wieder  unter  dessen. Fahne  zu  treten; 
bliebe  er  aber  weg,  so  verpflichteten  sie  sich,  der  Konigin  von  Neapel 
für  lObOpO  Goldgnlden  alle  eroberten  Platze  in  der  Terra  di  Lavoro 


1  Der  Vertrag  bei  Fej^,  IX,  i,  739. 
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--za  übergeben  nod  bei  ihr  Kriegsdienat«  xa  nehmen.  UeberdieQ  mnfiten 
,  die  IJeapolitaner  2O00O  Goldgnlden  dafür  zahlen,  dafl  ^e  die  Weinlese 
ijDgealört  abhalten  durften.  Die  Bediogangen  dea  WaffeDstJilatandeä 
wurden  weder  tod  Johanna  BOcfi  von  den  Condottieria  beobachtet,  Wer- 
ner hatte  jedoch  keine  LusL  in  dem  venraateten  Lande,  iro  ea  kaom  nodi 
etwa«  2u  rauben  gab,  länger  zu  bldben,  und  zog,  noch  bei  800  MaoD 
ättirk,  nach  Romagna,  wo  ihm  die  Fehden  dea  Add«  mehr  Gewinn  ver- 
spracbeo.  Eonrad  ^t^olfhard  ließ  eine  Beaalgnng  in  ATem,  Tereinigte 
sich  im. Gebiete  von  Benennt  mit  Ludwig  von  Apizsi  nnd  Johannes 
Foiitaiiaro»a  imil  «og  >a  4ie  Landschaft  Bari,  wo  Pipin  ron  Mioerviiio 
den  mit  dem  Statthalter  angegangenen  Vertrag  gebrochen  and  an«  eini- 
;-gen  Städten  die  oogarisdie  Maonschaft  Tertrieben  hatte.  Während  er 
dort  miF  wediselndem  Glück  kämpfte,  wurde  Avetsa  w^en  Mangel  an 
Mandvomith  AD  Cardiiul  Annibaldi  übergeben,  der  es  stark  befeeligtc. 
Bald  darauf  erkrankte  er  in  GogUoniai  nnd  7000  seiner  Söldner  zogen 
gegen  Canoaa,  wählten  dch  dort  einen  Anführer,  erstÖrmten  Adria,  ver- 
beerten^ das  offene  Liand  und  plünderten  die  Städte  ohne  Unterschied 
der  Fajtü,  mit  welcher  ne  es  hielten.  Eri^  nnd  Fest  Terwösteten  das 
-  schöne  Land;  anf  Brandstätten,  cwischeD  Ruinen  und  Leichen  schlichen 
'die  ZQ  Bettlern  gewordenen  Einwohner  umher.'  In  diesem  kläglichen 
Zostande  &nd  Stephan  Apor  dasselbe,  als  er-wieder  in  Manfredonia  mit 
300  Reitern  landete  and  des  Eönigs  baldige  Ankanft  meldete. 

Clemens  VI.  hatte  keine  Kanst  gespart ,  den  König  Ladwig  zur 
Nach^ebigkeit  zu  stimmen.  Als  Legaten  schickte  er  den  Cardinal  Guido, 
des  Grafen  von  Boalogoe  Sohn,  einen  Mann  von  30  Jahren  und  Ter- 
wandten  Kaiser  Karl's  IV.  nnd  des  Königs  ron  Frankreich,  jmd  gab 
ihm  zugleich  Briefe  an  den  König,  an  dessen  Braut  Margaretha  und 
Bruder  Stephan,  an  den  Falatin  Nikolaus  Gilet,  an  den  siebenböi^er 
Vajda  Andreas  Apor,  an  Nikolaus,  Bau  von  Slawonien,  au  den  graner 
Erzbischof  and  an  die  Bischöfe  Nikolaus  ron  Fünf  klrchen  und  Johannes 
von  VeDprim  nnd  noch  einige  andere  önfluCrdche  Männer,  die  alle  ge- 
beten worden,  den  Legaten  in  den  ihm  aufgetragenen  Angelegenheiten 
wirksam  zu  unterstützen.'  Mit  diesem  waren  auch  die  Gesandten  Fhi- 
lipp^s  VI.,  Königs  von  Frankreich,  und  der  Herzoge  Peter  und  Jakob 
Ton  Bourbon,  der  Ritter  Wilhelm  Guinard  und  Johann  Caprara,  Dom- 
herr von  Cambray,  an  den  ongariscben  Hof  gekommen,  um  uch  im 
Namen  ihrer  Herren  für  die  Freilassung  der  gefangenen  Prinzen  von 
Tareut  und  Dorazzo  zu  verwenden.'  Da  aber  die  Aufträge  des  Legaten 
um  nichts  günstiger  lauteten  als  die  frühem  Bescheide  des  Papstes, 
konnte  er  trotz  aller  Hülfsmitlel,  welche  ihm  seine  Gewandtheit,  hohe 
Geburt  und  kirchlicbe  Würde  an  die  Hand  gaben,  nichts  aasrichteu. 
Noch  während  der  langwierigen  Verhandlungen,  die  zum  Theit  auch  in 

>  Dom.  6r*viDS,  ChroD.  bei  Maratori,  Ber.  Itsl.,  Tom.  XIL  Chroa. 
Eftense.  Job.  d«  Bsiana,  Cbroo.  Motioeiue,  ebenda,  Tom.  XY.  Gior.Vil- 
lanl,  Lib.XII.  Uittli.  VillaDi ,  Lib.  I,  35  fg.  Thardciy,  nl,  Kap.  13— 16.  — 
*  Di«  Briefe  sind  Tom  2.  Febr.  1349  datirt,  bei  Eoiler,  Hist.  Bpiic.  QEccIes., 
ni,   49  fg.,    imd    Fejer,   IX,  t,    676  fg.  —    *    Die  Urknnden  bei  Fejer, 
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[': gepflogen:  wurden S^^rb  der  nachgeborene' Kai^l  Martellf 
r  und  Johanna^sSohnt  nnd  ids  solcher  Erbe  der  neapoiitaniechen* 

.  Krone,  mü  Ofen;  um  eo  iiachdriicklidier  emenerteXadwig'^eine  uraprong^ 
liehen  Brbanq[>rfiche  tai-ÖBä  Konigräch  Neapel,  denen  sein  Vater  und 
er  nur  so  Gunsten  seines  Bmden  entsagt  hatten;:um  so  ernstlicher 
drang  er -auf  die  Yemrtheilung  und  Entsetzung  der  schuldbefleckten  Ko- 

.  nigin.  Alles,  was  der  Legat  im  Auftrag  des  Papstes  Torbrachte,  die  drei 
Cardinile^  welche  über  das  Yergehen  Johanna*s  Gericht  halten  soUen, 
sden  ernannt;. die  Untersuchungen  wurden  fortgesetzt,  das  Endurthdl. 

'  Yorbereitei,  und  ae  werde,  wenn  ne  auf  die  letzte  Vorladung  nicht  er-^ 
schiene,  der  Hartnackigkeit  schuldig  erklart  und  das  Urthdl  vollzogen 
werden,  aber  für  die  Beendigung  einer  Rechtssache  von  so  großer  Wich- 
tigkeif ließe  sich  keine  Zeitfrist  bestimmen*;  alles  dies  konnte  nach  den 
erwähnten  Vorgangen  am  papstlichen  Hofe  den  Konig  über  diei^ahre 
Lage^er  Dinge  nicht  tauschen.  Das  einzige  Zugestandniß  aber,  welches 
ihm  der  Pitpst  machte,  er  werde  nicht  dagegen  sein,  daß  sein  jüngerer 
Bruder  Stephan  die  Terwitwete  Herzo^n  Maria  von  Durazzo  hdrathe', 
befriedigte  ihn  nicht  im  geringsten;  denn  er  hatte  nie  darum  angehalten, 
Stephan  war  bereits  -mit  der  Tochter  des  Terstorbenen  Kaisers  Ludwig 
Terlobt  tmd  er  selbst  h^gte  -vielldcht  schon  die  Abridit,  sich  mit  Maria 
zu  vermählen.  Die  langwierigen  Unterhandlungen  wurden  gegen  Ende 
des  Jahres  geschlossen  und  der  Cardinal  verließ  Ungarn«  . 

.   Ludwig  hatte  sidi  unterdessen  zu  einem  zweiten  großartigen  Feld- 

'  zug  Bach  Neapel  gerüstet,  sodaß  er  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  April 
1850  von  Ofen  aufbrechcb  konnte.  Diesmal  begleiteten  ihn  die  vor- 
nehmsten und  machtigsten  "Oroßen  mit  ihren  zahlreichen  Bandieren,  die 
Gilet,  Sz^cn,  Bubek,*Apo^,  Kanizsai,  Konth,  Drugeth'und  mehrere 
Prälaten ,  unter  den  letztem  namentlich  der  als  Staatsmann  «md  Feld- 
herr ausgezeichnete  I^ikolans,  vormals  Bischof  von  Neitra,  jetzt  schon 
von  Agram,  und  -der  Johanniter -Prior  von  Vrina  (lat^nisch  Aurana), 
Fra  Moriale.  Das  Heer  wurde  auf  Schiffen  des  Johanniterordeos  über- 
geführt nnd  landete  am  2.  Mai  vor  Manfredonia.  Sogldch  erging  an  alle 
auf  dem  neapolitanischen  Gebiet  verthellten  KriegsvSlker  der  Befehl,  in 
Barletta  zu  der  Hauptmacht  zu  stoßen.  Dort  hielt  der  Konig  Heerschau 
über  15000  Ungarn,  8000  deutsche  und  4000  lombardische  Soldner  und 
eine  Schar  Neapolitaner,  die  ihm  einige  Landherren  zuführten.  Als  das 
Heer  von  dort  abrücken  sollte,  erhoben  die  deutschen  Soldner,  welche 
in  der  Stadt  zurückbleiben  und  plündern  wollten,  Meuterei  Ihrem  An- 
fuhrer Konrad  Wolfhard  gelang  es,  einen  Theil  aus  der  Stadt  zu  fuhren; 
die  andern  verwdgerten  den  Gehorsam;  da  befahl  der  Konig  den  Brü- 
dern Stephan  und  Nikolaus  Uaczfi,  sie  mit  Gewalt  hinauszutreiben;  aber 
sie  kehrten  voa  der  andern  Seite  wieder  nach  Barletta  zurück,  worauf 
sie  umringt  und  bis  auf  eine  kleine  Zahl,  die  sich  in  das  Lager  Wolf- 
hard^s  rettete,  niedergehauen  wurden.  Die  Aufruhrer  wurden  sodann 
fortgejagt,  die  übrige  Truppe  von  neuem  in  Eid  genommen.^  Die  Manns- 

-^  Chron.  Zwetiease  (bei  Pe£,  I,  M2)  erwähnt,  daß  Ludwig  mifGoido 
in  Oeaterreich  suainmentral  —  '  Epist  Clement  ad  Guidonem,  a.  a.  O.  — 
'  Bayiialdns,  Bist  ecclee.  ad  ann.  1349,  Nr.  7.  —  «  Thiir6eij,  III,  Kap.  17. 
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«acht  .inArd.-dorch.'jdas 'Beispiel  der  Strenge  unter  den  sogeUoaen  ßolcU 
n^n  wiederhergeBteilt*'^-V>^  •  '.-^  »*.»*•'  7 ,  -  '.'';. 

*  :•;  *  Unter  der  persönlichen  Anfohning  des  Königs  nahm  der  Gang  der^ 
Eriegsopentionen  rasch  eine  günstige  Wendung.-  Er  sog  xaerst*vor> 
Ganoaa.-'  Der  Befehlshaber.  Bidmond  yon  Baox  vertheidigte  den  Plats : 
bartnicldg.  Bd  dnemStorme  anf  denselben  ward  Lndwig,  als-ernn  der  . 
Spitzeder  Stirmeodca  die  .Bresche  erstieg,  von  einem  aas  einer  Wurf- 
masdiine,  geschlenderten  Steine  getroffen  and  in  den  Graben  geworfen. 
Auf- den  Antrag  Baymnnd's,  er  wolle  bei  sdnem  Gebieter  an^i^envob 
dieser  es  yermöge,  die  Festung  an  entsetzen,  und  wenn  er  nicht  sichere 
Hnlfe  ansagte,  dieselbe  übergd>en,  wurde  der  Sturm  eingestellt.  Bis 
liudwig  Ton  seiner  achweren  Wunde  genas,  hatte  die  Uebergabe  bereits . 
stattgcj^den.  Nach  dem  Falle  Canosas  huldigten  ihm  mehrere  Städte 
freiwillig  durch  Gesandtschaften.  Hemadi  schickte  er  den  Palatin  Niko- 
laus Gilet  und  Eonrad "Wolfhard  mit  dnem.Thal  der  Armee  gegen 
Aversa,  den  andern  unter.Thomas  Miklosi  gegen  Otranto,  und  den  dritten 
führte  er  seihet  vor  Mdfi.  Hier  empfing  er  ein  Schreiben  Ludwig's  von 
Tarent,  worin  ihn  dieser  zum  Zweikampf  nach  Paris,  Perugia,  ATignon 
oder  Neapel  forderte;  ^ne  sollten  personlich  miteinander  kämpfen  und 
der  Sieger  Konig  und  Heir  des  Reichs  sein.  „Die  Aufforderung  sum 
Zweikampf  hat  nnsem  entschiedenen  Beifall**,  antwortete  Ludwig;  „aber 
gegen  die  TorgescUagenen  vier  Platae  haben  wir  Einwendung  au  machen. 
Der  Konig  au  Paris  ist  Euer  mutterlicher  Oheim,  mit  uns  nur  sehr  ent- 
fernt verwandt;  Avignon,  wiewol  das  Gerücht  sagt,  daß  es  jetzt  dem 
Papst  angeboren  soll,  ist  die  Hauptstadt  der  Provence,  wo  Ihr  gebietet; 
Perugia  ist  uns  verdachtig,  denn  es  steht  unter  Euerm  Einfluß  und  die 
Burgerschaft  befindet -sich  im  Aufinhr;  Neapel,  von  uns  abgefallen  und 
£u^  unterthanig,  müssen  wir  verschmähen.  Wollt  Ihr  also  mit  uns 
einen  Kampf  'bestehen,  so  geschehe  es  entweder  vor  dem  romischen 
Kaiser,  oder  dem  englisdien  Konig,  oder  dem  Patriarchen  von  Aquileja. 
Sollte  Euch  keiner  der  genannten  Orte  gefallen  und  unser  Antrag  nur 
eine  Ausflucht  scheinen,  so  wisset,  daß  wir  nächstens  mit  gesammter' 
Heeresmacht  bei  Euch  eintreffen  werden,  wo  uns  denn  nichts  hindern 
wird,  vor  unserm  Kriegsvolk  den  Zweikampf  vorzunehmen.^  Mit  dieser 
Antwort  und  dem  (beschenk  eines  kostbaren  Pelzes  entließ  er  den  Gre- 
sandten,  der  die  Herausforderung  uberbracht  hatte.  In  dem  Lager  vor 
Melfi  erschien  auch  Cardinal  Annibaldi  und  ermahnte  im  Namen  des 
Papstes  den  König  zum  Abzug  aus  dem  neapolitanischen  Reiche,  erhielt 
aber  sogleich  eine  Antwort  durch  die  Tbat 

Da  sich  nämlich  die  Belagerung  des  von  Acciajoli  mit  Kunst  und 
Tapferkeit  verthddigten  Melfi  in  die  Länge  zog,  hob  Ludwig  dieselbe 
auf  und  ruckte  gegen  Salemo  vor.  Unterwegs  nahm  er  die  freiwillige 
Ergebung  der  Stadt  Conza  an;  die  Bürger  von  Conturso,  welche  es  ver^ 
suchten,  Widerstand  zu  leisten,  wurden  dafür  von  den  eindringenden 
Truppen  geplündert  und  mußten  eine  Brandschatzung  erlegen.  Hinter 
der  Stadt  am  Ufer  des  Siloro  rastete  das  Heer  zwei  Tage.  Da*  ge- 
schah es,  daß  der  Konig  nach  einer  Furt  zum  Uebergang  suchte  und 
eben  ungarischen  JnngUng  erblickte,  der  aein  Pferd  im  Fluß  tränkte. 
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nSserdai^v  rief  «r  Ihm  xaV-^reite  in  ^en  flafi  hinein,  damit  ich  die  Tiefe-j^ 
des  WaiBsers  sehe;^  ^Ich  farcbte,  Herr  Konig,  daß  ich  untersinke^;  ant^>^ 
wortiftte  "dieser;  Der  Konig  iiber  forderte  ihn  aaf:  ^  Reite  getrost  hinei|i;^^ 
4ind  furchte  nichts.^  -Der  Jingling  gehorchte,  warde  jedoch  bald  yon4> 

,  den  Häfen  aus  dem  Sattel  gehoben. ,  Da  spornte  Ludwig  sein  Roß  in 

'  den'üeftTn  Wirbel;  auch^^  wurde  zwar  Tön  der  Grewalt  der  Strömung'  ' 
fortgerissen,  aber  sein  weiter  Mantel  Helt  ihn  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers,  \änd  es  geläng  Ihm  glucklich,  «len  Jungling  zu  retten,  der', 
sodanh^ne^eniger  gefihrliche  Furt  zeigte.  Ton  Edelmuth  zeugt  auch  v 
der  Eifer,  mit  welcheni'%r  Plünderung  und  Raub  zu  Tcrhindem  bemuht  :^ 
war;  das  Heer  wurde  durch  keine  Städte  gefuhrt;  Stephan  Apor  bildete: 

'  mit  äner  erleseneif  Schar- den  Yortrab;  die  Nachhut  schloß  den  Marsch' 
und  erlaubte  es  keinetai  Manne,  zurückzubleiben;  ^er  selbst  machte  ge^* 
wohnlich  vor  den  Thoren  der  Städte  halt;  bis  dfe  ganze  Mannschaft 
yornber  war.  Treue  Diente  belohnte  er  rdchlich;  so  schenkte  er  Ste-  ' 
phan  Apor  die  Stadt  Serra  mit  den  dazu  gehörigen  Landereien. 

Im  Lager  bd  Eboli  erhielt  er  Botschait  aus  Salerno,  der  eine  Theil   . 
der  Einwohner  mit  Wilhelm  Rogen  an  der  Spitze  habe  sich  für  ihn  er-- 
klart,  der  andei'e  hange  an  Johanna  und  erwarte  eine  Galere,,  die  Be-^:*. 
wa&ete  zur  Besetzung  der  Stadt  herbdbringen  solle;  er  müsse  daher, 
bine&en  und  durch  sdne  G^enwart  eine  schnelle  und  ihm  günstige  Ent-.. 
Scheidung  des  Part^ampb  herbeifuhren.    Sogldch  brach  er  mit  100 
Reitern  auf  und  gebot  dnigen  Heerhaufen,  ihm  in  Eilmarschen.zu  folgen^ 

^ Seine  plötzliche  Erschdnung  bewirkte,  daß  die  ganze  Stadt  sich  ihm. 
unterwarf  und  der  Befehlshaber  der  Borg  diese  für  1000  G^ldgnlden 
übergab.  Vier  Tage  verweilte  Ludwig  in  dieser  Stadt,  dem  Erbe  seines 
Hauses;  damit  sie  ja  keine  Belästigung  erfahre,  mußte  die  Kriegs^:  ^ 
mannschaft  außer  derselben  lagern.  Hier  belohnte  er  die  Tapferkeit  und 
Treue  Stephan  Apor^s  und  Johann  Csuz}'^s  mit  den  Besitzungen  des. 
Grafen  von  Sanseverino,  der  sich  wiederholten  Treubruchs  schuldig  ge^ . 
macht  hatte.  Von  Salerno  führte  er  das  Heer  gegen  Sorento.  Bei  Schi^ 
fati  hatte  der  dortige  Abt  die  Brücke  über  den  Samo  abtragen  lassen, 
aber' die  Ungarn  setzten  atf  ihren  Rossen  über  den  Fluß,  und  die  Stadt 
nebst  ihrem  Gebiete  mußte  sich  an  Dionjsius,  Stephan  Apor^s  Sohn,  er- 
geben. Unterwegs  b^egnete  Ludwig  einem  Boten  des  Paiatins  Nikolaus 

'  Güet,  der  noch  immer  Tor  Aversa  lagerte  und  dringend 'um  Unter- 
stützung bat.  Demzufolge  fertigte  er  ein  Armeecorps  gegen  Sorento  ah, 
übergab  dem  Yajda  Stephan  Apor  die  Führung  des  Heeres  und  eilte  mit 
300  Rdtem  nach  Aversa.  Hier  am  3C^  Juni  angekommen,  üb.erzeugte 
ersieh  sogleich,  daß  die  starke  und  wohlTertheidigte  Stadt  nur  von  einer 
großen  Macht  erobert  werden  könne;  er  sandte  daher  dem  Yajda  Be-^ 
f^l,  die  Belagerung  Ton  Sorento  aufEuheben  und  das  gesammteHeer 
schnell  nach  Aversa  zu  bringen.  Als  das  Heer  bei  Sömma,  am  Fuße  4es 
Vesuvs,  vorüberzog,  wurde  es  von  den  Einwohnern,  die  sich  hinter  ihren 
Mauern  iricher  wähnten,  arg  geneckt  Apor  schickte  einen  Reiterhaufen 
ab,  -die  Verwegenen  zu  züdbtigen,  und  überließ  ihm  die  Stadt,  wenn  ne 
erstürmt  würde,  zur  Beute.'  Von  Zorn  und  Beutelust  getrieben,  jagten 
die  Reiter  die  umherschwarmenden  Feinde  schnell  in  die  Stadt,  stiegen 
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'4K>daDa  von  dea  Pferden  ab  und  erkletterten,  in  Ermangelang 
einer  auf  des  andern  Schnltem  eich  schwingend,  ^e  Mauern.:  ^Ich  sah 
es.^t  ^enen  Augen^,  berichtet  Gravina,  „wie.  Dionysios,  des  Vajdä 
Sohn,  auf  :Hebinger)i,  eines  deutschen  Rottenfahrers,  Racken  steigend, 
emen^'aos^der.Maner  henrorragenden  Balken  erfaßte  and,  nngeachtrt 
mehr  als  100  Sommaner  mit  Aezten  and  Lanceii  aaf  ihn  eindrangen, 
denselben  festhielt,  bis  er  sich  aaf  die  Maaer  schwingen  konnte«  Dort 
stand  er  der.  erste  nnd  allein,  and  die  Sommaner  wichen  bestarzt  Tor 
seinen  Schwerthieben  zorack.^  Schnell  stürmten  ihm  andere  nach:  die 
Stadt  warde  genommen,  geplündert,  dann  in  Brand  gesteckt  fuid  tm 
Theil  ihrer  Einwohner  niedergemacht 

f.  ,  Die  ungarische  Streitmacht,  die  nan  vor  Aversa  lagerte,  bestand 
aas  30000  Ungarn,  15000  deatschen  nnd  20000  lombardischen,  tosca- 
nischen  and  andern  italienischen  Söldnern,  und  an  4000  Neapolitanern.' 
Drinnen  befehligte  mit  Umsicht  und  Tapferkeit  Giacomo  Pignatelli.  Die 
Aasfalle,  die  er  machte,  warden  zwar  zaruckgeworfen,  aber  er  schlag 
aach  jJle  Sturme-  and  mehrmals  mit  bedeutendem  Verloste  der  Ungarn 
zurück.  ^Bei  einem  der  heftigsten,  am  26.  Juli,  wurde  der  König  sdbst 
dusch  -einen  Wur&pieß  in  das  linke  Bein  gefahrlich  verwundet,  und  das 
Gkrncht,  er  sei  todt,  verbreitete  sich;  um  so  großer  war  der  Jubel,  als 
er  schon  am  folgenden  Tage,  nachdem  das  Geschoß  glucklich  aus  der 
Wunde  gezogen  worden  ^  sich  zu  Pferd  dem  Heere  zeigte.  Nach  drei- 
monatlicher Belagerung  endlich  zwang  der  Hunger  Pignatelli  zur  Ueber- 
gäbe  der  Stadt  Ludwig  ehrte  das  Verdienst  des  tapfem  Feindes  und 
bewilligte  ihm  freien  Abzug,  den  Bürgern  volle  Sicherheit  der  Person 
und  des  Eigenthums.  Aus  unbekannten  Ursachen  entzog  er  während 
der  Belagerung  dein  Vajda  Stephan  das  Obercommando  und  übergab  es 
Nikolaus  EontiL  Nach  dem  FaUe  Aversas  floh  Johanna  mit  ihrem  Ge- 
mahl nach  Gaeta;  die  Hauptstadt  o&ete  dem  Eonig  sogleich  ihre  Thore; 
er  schlug  seinen  Sitz  in  Castelnuovo  aaf  und  legte  eine  Heeresabtheilung 
in  das  Stadtviertel  le  Correggie,  jetzt  Tlncoronata. 

Nun  war  Ludwig  abermals  Herr  des  Reichs  mit  Ausnahme  einiger 
Platze  geworden.  Aber  das  Volk  erblickte  in  ihm  nicht  das  Oberhaupt 
des  Hauses  Anjou  und  den  rechtmäßigen  Thronerben,  sondern  einen 
fremden- Eroberer,  der  es  unterjochte,  und  einen  Gottlosen,  auf  dem 
der  Fluch  der  Eirche  laste.  Denn  noch  während  er  vor  Aversa  stand, 
hatten  ihm  die  Cardinäle  Annibaldi  und  Wilhelm  im  Namen  des  Papstes 
abermals  unter  Androhung  des  Eirchenbannes  geboten,  alle  fernem 
Eriegsunternehmungen  aufzugeben,  das  Land  zu  verlassen  und  in  Frie- 
den das  Urtheil  des  apostolischen  Stuhls  abzuwarten.  Es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  wenn  wir  auch  keine  ausdruckliche  Nachricht  darSber 
besitzen,  daß  sie  den  Bann  wirklich  über  ihn  aussprachen,  da- er,  an 
ihre  Drohungen  sich  nicht  kehrend,  die  Belagerung  Aversas  fortsetzte 
und  als  Eonig  Neapels  in  die  Hauptstadt  einzog.  Die  bittern  Ausdnücke, 
mit  denen  er  den  Vorstehern  derselben  den  Bruch  der  ihm  angelobten 
Treue  verwies,   und  eine  außerordentliche  Eriegssteuer,   die  er  den 

^  Hier  endigt  die  Chronik  des  Augenzeugen  Dominicui  Grariaa. 
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B&rgemiMiferlegte)  Tennehrten  dieUnzufriedcaiheit;  von  den  Anhingern 
Johanna^Sy'Tiellacht  anch>on  den  Legaten,  welche  "die  Wirkung  ihrer/, 
Bannsürahlen  foird^  wollten,' aufgehetzt*,  griff  die  Bevölkerung  plotc-' 
lieh  £u^en  "Waffen  und -überfiel  die  in  ihren  Standquartieren  xerstreuten 
UngamC'^'Ooch  der  Oberbefehhhaber  Konth  sammdterie  schnell,  unter^ 
drackte  die  Menterd  und  -legte,  um  die  unruhige  Bevölkerung  kräftiger 
im  Zamne  zu  halten,  Besatzungen  in  die  vier  Castelle  der  Stadt  Eonig 
Ludwig  aber',-  dessen  Braut  ^unlängst  gestorbeii  war,  that -jetzt  Schritte, 
die  vervntwete  Prinzessin- Maria  zu  versöhnen  und  ihre  Hand  zu  gewin-, 
nen.  Durch  diese  Heirath  hoffte  er  dn  neues  Becht  auf  den  Thron ' 
Neapels'  zu  erwerben  und  die  Anhanger  des  Hauses  Durazzb  auf  seine 
Seite  zu  zaefaen.  Vielleicht  machte  ihm  auch,  wie  wir  schon  angedeutet 
haben,  außer  politischen  Rudcttchten  eine  geheime  Liebe  zu  der  schonen 
Frau  die  Ehe  mit  ihr  wunschenswerth,  und  auch  sie  mochte  nicht  ab^ 
geneigt  sein,  die  Hinrichtung  ihres  ersten  Gatten  zu  verzeihen  und  mit 
dem  jungen,  durch  Seelenadel  ausgezeichneten  Manne  die  Herrschaft 
über  zwei  Königreiche  zu  theilen;  aber  Johanna  trat«^torend  dazwischen; 
sie  ließ  ihre  Schwester  auf  ein  Sdnff  bringen  und  in  die  Provence  ab-' 
fuhren.^  Ludwig  ernannte  hierauf  Andreas  Apor,  Stephan*s  Bruder,  zum 
Reidisregenten,  Nikolaus  Drugeth  und  den  Bitter  Moriale  zu  Befehls- 
habern von  Salemo  und  Aversa,  und  ging  nach  Capua. 
""-  Dahin  folgten  ihm  die  CardinaUegaten,  um  noch  dnmal  Friedens- 
unterhandlungen anzuknüpfen,  und  gelangten  endlich  zum  Ziele ;  denn 
in  Ludwig  siegte  die  ruluge  Ueberlegung  über  die  Leidenschaft  Mit  der 
höchsten  Anspannung  aJler  Kräfte  hatte  er  nun  zum  zweiten  mal  das 
neapolitanische  Bei^  seiner  Herrschaft  unterworfen;  mußte  aber  ein^ 
sehen,  daß  diese  auf  hohlem  Grund  ruhe,  daß  er  ach  bei  der  Abneigung 
des  Volks  und  widdr  den  Willen  des  Papstes  unmöglich  lange  in  dersel- 
ben behaupten  könne  und  vergeblich  Geld  und  Blut  sdner  Ungarn  lun- 
opfere.  Auch  mochte^er,  der  menschlich  fühlte,  schaudern  beim  Anblick 
all  des  Elends,  welches  der.mit  erbitterter  Wuth  geführte  Krieg  über 
das  unglückliche  Land  brachte,  und  seine  fromme  Denkungsart  durfte 
ihm  den  Kirchenbann  zur  unerträglichen  Bürde  gemacht  haben.  Er  er- 
nannte BevollmiLchtigte,  die  zu  Gaeta  einen  Waffenstillstand  bis  zum 
1.  April  des  folgenden  Jahres  schlössen.  Bis  dahin  soll  dar  Proceß  ge- 
gen Johanna  entschieden  werden;  wurde  sie  schuldig  befunden,  so  erhalt 
Ludwig  das  Reich  zum  Lehen ;  wSrde  sie  freigesprochen,  so  gibt  er  ihr 
alle  eroberten  Platze  zurück  und  empfingt  von  ihr  zum  Ersatz  der 
Kri^kosten  300000  Goldgulden.  Unterdessen  sollen  beide  Theile  be- 
halten, was  sie  besitzen,  doc^  müssen  sich  Johanna  sammt  ihrem  Gemalt 
und  der  Konig  von  Ungarn  bis  zur  endlichen  Entscheidung  aus  dem 
Lande  entfernen.* 

Ludwig  erfüllte  diese  Bedingung  sogldch  >  und  wallfahrtete  nach 
Rom,  wo  das  zweite  kirchliche  Jubiläum  gefeiert  und  er  auf  des  Papstes 
Geheiß  vom  Bann  losgesprochen  wurde,  wofar  er  4000  Goldgulden  auf 
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~   V  Le  Bret,   Gaschicbts  von  Italien,  IV,  61S.  ^    '  Rayiisldat,  AnnaL 
eccles.  ad  «od.  1350.    Mattb.  VUlaniit,  Hist.  Keapol.,  Lib.  I,  e.  94. 
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— "-v^em -Altar -des  häli^en  Ptdma  «pfert«.   Sein  Not&r,-  der  Arcbidiakonu 
''-;  Johannes  Ton  KlöknllSf-beiiditet,  ^e  Römer  hätten  ihn  bei  dieser  Qe- 
.'..>:3^enhätza^hr«ni  Herrn  ermhlt,  er  aber  dieibm  zugedachte  Herrsdiaft 
.  >^ikbt«DgeDoininen:^Diefiache-ist  sehr  glanblicb;  denn  die  öffentlichen .   ^ 
.-(y^i«tS«^«  Brtm«  vareo  .genuls  damals  ao  troatloc,  daß  easich  nach  einen''  4 
,     -JJQÜftigeB  Oebieter  sehnte;  Ijndwig  dag^en,  besonders  nach  den  £rfnh-     * 
.iraogen,  die-er  in  Nestel  gemacht  hatte,  war  za  klog,  am  sich  im  Yer-     j 
Rtraüen  Hat  ön  tramkdinääiigee  Volk  in  nene  Händel  mit  dem  Papst  tind     | 
^iTglcich'nÜL  dem  Kaiser.«a  verwickeln.    Antang  October  schlag  er  den     ^ 
^Veg  in  die  Heimat  an.'  In  Verona  entließ  er  die  dentscben  Söldner;  ihre     v 
Aii^hrcraber,^DlridiDnd  Koorad  Wolfhard,  nahm  er  mit  sich  nnd  be- 
labot«  ihre- treuen  Diensie  durch  die  Yerleihnng  des  ungarischen  Adds 
./--'  Qnd-betoäditlidMr  Güter.  In  den  eisten  Tagen  des  I^ovember  errächte     t 
.;^,..    ._rer£>i'cil.'.-'t-S".'i^*.i-    ;■:■...         -  ■  1 

"..r-'-^ü  Jobanna,  des  eingegaognten  Vertrags  nicht  achtend,  blieb  in  Gaeta, 
'  :'iiDd  ihr  Gatte  ac^  im -Lande  anf  kri^erische  Abenteoer  umher,  sodaft     j 
der  Eri^  thalsiehlid> •. nicht  «nroal  aafhörte.    Unter  andern  wnrde  der     £ 
.Prior  Mor)ale,BdionJrnfaer  der  Trenlongkoit  gegen  den  König  an- 
'  gddagt,  von  Galeotto  io  Avetsa  eingeschlossen  und  übergab  den  festen 
-   Platz  nm  1000  Qoldgnlden.'*    Aber  auch  der  Papst  hielt  seine  Zusage     \ 
nicht;  der  Temun  war  verfiossen,  ohne  daß  er  das  Unheil  über  Johanna     i 
gesprochen  hatte.    Damit- Ludwig  deshalb  den  Krieg  nicht  von  neuem'    ' 
1351  beginne,  schickte  a  1351  Gesandte  nach  Ofen,  dieihn  von  Feindselig-     ' 
-  keiteo  zurückhalten  sollten.   Allein  der  König  hatte  bereits  seine  Plane 
auf  Neapel  anfg^eben  and  sandte  seinerseits  den  Bischof  Johann  von 
Weßprim  nnd-Ulrich  Wolfhard,  jetzt  schon  eisenbarger  Obergeepan, 
um  dem  Papst  in  sunem  nnd  seines  Bruders  Stephan  Namen  zu  melden, 
daß  Ns  ganz  Neapel   dem  römischen  Stnhl  überlassen  und  auch  die 
Streitsache  über  den  Tod  ihres  Bruders  dem  Gewissen  ond  der  EntscJiei- 
dnng  des  Papstes  .gänzlich  anhnmstellen,  inden>eie  hoffen,  er  werde 
gerecht  richten.' 

Mehr  wollte  Clemens  nicht  Er  hatte  seinen  Endzweck  erreicht; 
der  König  Ungarns  trat,  ermüdet  durch  unendliche  VerzÖgemngen  nnd 
Schwierigkeiten,  zurück;  die  Besorgniß,  entweder  jbn  schwer  zu  bele- 
digen oder  die  päpstliche  Lehnsherrlichkeit  über  Neapel  in  Frage  zu 
stellen  und  doe  geiährliche  Macht  in  der  Nähe  Roms  aufkommen  zu 
lassen,  war  verschwunden.  Aber  aach  Jobanna,  deren  Schuld  nnmöglicb 
weggdeugnet  werden  konnte*,  sollte  dennoch  gerettet  werden.  Das 
Tribunal,  welches  für  heilig  und  ttntroglich  gelten  wollte,  erlaubte  sich 
^ne  schändliche  Lüge.    Johanna  ward  unterrichtet  auszusagen:  „sie  sei 

'  In  dominum  BomBnomm  lucepertmt,  qnod  tarnen  res  acceptare  recu* 
.  »aiiL  TbnT6cij,  m,  Kap.  IB  fg.  —  'In  der  Mark  Aneona  sammelte  er 
naebber  vieder  Mne  Bande  von  SgOO  Freibentern  nnd  veTÜbt«  weit  nnd  breit 
Gtwattihat  nnd  Baob,  bis  ibn  Cola  Rienii,  al*  er  zum  iweiten  mal  im  Na- 
men dei  Papstes  sJs  Senator  in  Rom  bemchte,  ergreifen  nnd  enthaupten 
Ueü.  —  ■  Die  Inatmction  fär  die  Gesandten  vom  tl.  Oet.  bei  Pra<r,  Annal., 
II,  89,  nnd  Fejir,  IX,  ii,  47.  —  *  „Qui  Jobannam  de  hnjns  ntodi  crimine 
pnrgare  eonati  •ont,  jndieio  meo  Aetliiopem  laTnndnm  et  dealbandum  snsee- 
pere."     Uaratorinf,  Ser.  ItaL,  xn,-647. 
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besanbert,:  imd  ihr^nrchVdie  Kraft  -dieser  ^teuflischen  Zauberei  ein  un-  - 
Sberwindlicher  Widerwille  gegen  ihren  Gkinahl  eingeflößt  worden ;  wah-^  .  _ 
rend  nesich  in  diesem  nnvo^chnldeten  Oemuthsznstande  befand«  worde 
L^.  der, Anschlag  wider  dessen  Leben  gefaßt  und  vollzogen,  ohne  daß  sie  es 
"  Inderte^..  :«Aiif  Grund.dioMar.eidlich  gq^ebenen  und  von  Zeugen  beschwo-    ., 
Venen  Aussage  erklarten  die  ap  Bichtem  ^bestellten  Cardinale  die  Ko- 
nigin ^fnr  nnschaldig;^.»^In  dem  Gonsistoiinm,  in  welchem  das  ürtheil  * 
..y<^kandigt  nnd  von.Qemens  feierlich  bestätigt  wurde,  fiel  plotalich  ein   >  v> 
.Schrdben  in  die  Yersanimlung.  Bs  war  ^an  Qemens,  den  Stellvertreter 
Lucafer^s,  des  Fürsten  der^insterniß  auf  Erden '^  gerichtet  und  enthielt    ' 
ein  Yersächniß  seiner  und  der  Cardinale  Sunden,  für  welche  sie  von* 
der  Holle  gelobt  und  dringend  ermahnt  werden,  äfrig  fortzufahren,  um 
.einst  im  Hollenreiche  die  ersten  Stellen  einzunehmen.  Der  Schluß  lautete: 
„Oruß  und  Kuß  von  Eurer  Mutter,  der  Hoffart,  von  ihren  Schwestern, 
der  .Habsucht  und  Unzucht^  und  von  allen,  die  es  rühmen,  daß  ihre  Ge* 
Schafte  durch  Enem  Beistand  unter  den  Menschen  auf  Erden  vortreff- 
lidi  gehen.  Gegeben  im  Mittelpunkte  der  Hölle  in  Gegenwart  eines  gro-    *  " 
ßen  Haufens  böser  Greister.^  *  Aber  wer  zweifelte  damals  im  allgemeinen 
an  der  Möglichkeit  einer  Bezauberung,  und  wer  durfte  es  wagen;  die  '    . 
Gültigkeit  eines  vom  Papste  verkündigten  ürtheils  anzagrieifen?    Die 
Gesandten  Ludwig*s  mußten  ihrer  Vollmacht  gemäß  handdn  und,  nach- 
dem Johanna  für  unschuldig  «rklart  war,  den  Friedensschluß  unterzeich- 
nen.  Am  1.  Febr.  185^  .bestätigte  Clemens  denselben  in  dnem  offent-  -^352 
liehen  Consistorium  und  erklarte  die  große  Angelegenheit  für  völlig 
beendet    Da  traten  die  ungarischen  Botschafter  vor  und  entsagten  im 
Namen  ihres  Königs  den  300000  Goldgnlden,  welche  Johanna  dem 
Friedensschlüsse  gemäß  als  Entschädigung  der  Ejiegskosten  an  ihn  bitte 
zahlen  sollen.'  Hierüber  brachen  der  Papst,  die  Cudiuale  und  Prälaten 
in  lautoi  Jubel  aus  und  priesen  die  Großmuth  des  Königs.'   Er  war  in 
der  That  zu  großmuthig  und  ehrliebend,  als  daß  er  mit  Gt)ld  den  Mord 
seines  Bruders  ablosen  und  das  Blut  seiner  Ungarn  rieh  hatte  bezahlen, 
lassen  können.  Schon  früher  hatte  er  die  ge&ngenen  Prinzen  in  Freiheit ' 
gesetzt  und  mit  ehrenvoller  Begleitung  bis  an  die  Grenzen  des  venetiani- 
sehen  Gebiets  befordert.   Nun  rief  er  sein  Heer  aus  Neapel  zurück  und 
übergab  den  Abgeordneten  des  Papstes  "Wilhelm,  Erzbischof  von  Braga, 
und  Peter  von  Saint  Martial,  alle  Platze,  die  sich  in  sdner  Gewalt  be^ 
,  fanden,  behielt  aber  zur  Aufrechthaltung  seiner  Rechte  den  Titel  Herzog 
von  Salerno  und  Herr  von  Monte -Sant-  Angelo  bei. 

Das  war  der  Ausgang  des  langen  Streits  und  vierjährigen  Ejiegs, 
.  den  Ludwig  in  edler  Absicht,  aber  hingerissen  von  jugendlichem  Feuer, 
ohne  Erwägung  der  unendlichen  Schwierigkeiten  unternommen  hatte.  . 
Der  dnrige  Nutzen,  welchen  sein  Volk  für  alle  Opfer  an  Geld  und  Blut 
erntete,  war  die  Entwickelung  eines  romantisch -kriegerischen  Geistes 
und  die  Bekanntschaft  mit  den  Künsten  und  verfeinerten  Sitten  Italiens,  . 

^  Matth.  TlUanütf  Hitt.  NeapoL,  Lib.  II»  c  29.  Rajnaldas,  ad  anu. 
1351.  —  s  3alatii  Vita  papamm  ATenionens.,  I,  252.  Matth.  Villan.,  a.  a.  0.. 
Kap.  48.  —  *  Epift.  Clemeotit  VI,  ad  Ladovicnm  et  Johanoam,  bei  Raynaldat, 
ad  aaa:  1352. 
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damals  des  meist  gdbfldeten  Landes^  die  rar  Nacheifernng  reizte.  Aber 
der  König  foblte,^  tief ,  wieviel  sdn  Volk  bd  dieser  demselben  eigent-^ 
lieh  fremden. Sac^  für  ihn  gethan  habe  ond  suchte  ihm  dafnr  mit  un-. 
iermndetem  Eifer 'Ersatz  so  geben;  infolge  seiner  Maßregeln  war  Ungarn 
schon  £Q  Ende  des  schweren,  Kriegs  in  jeder  Hinsicht  starler  und  blühen- 
der^^ tds  es  ca^or  gewesen.      *    -  -    -' -  -    *  ' 

Nach  der  Heim)cehr  des  Königs  vom  zweiten  neapolitanischen  Feld- 
zage feierte  dessen  Bmder  Stephan  seine  Vermilhlang  mit  des  verstor- 
1351  benen  Kaisers  Ladwig  Tochter  Margaretha  zn  Ofen  im  Jannar  1351  nnd 
wurde' zom -Herzog  von  Siebenbargen  ernannt^,  wo  der  Bischof  Andreas 
mit  den  Edelleaten,  Sachsen  und  Szeklem  heftigen  Streit  über  Rechts- 
.befbgnisse  hatte  imduoch  außerdem  unter  den  verschiedenen  Landes- 
.   bewohnem  mandierlei  Zwistigkeiten  bestanden.    Da  seit  lange  kein  ko- 
'  niglicher  Prinz  Herzog  von  Siebenbürgen  gewesen  war,  auch  Stephan 
es  nur  kurze  Zelt  Uieb  und  bald  darauf  abermals  das  Herzogthum  von 
Slawonien  übernahm,  lag  seiner  Ernennung  wahrscheinlich  die  Absicht 
zu  'Grunde,  daß  er,  durch  hohen  Rang  über  die  Parteiungen  erhaben« 
und  mit  außerordentlicher  Gewalt  au^estattet,  die  gestörte  Eintracht 
wiederherstelle.*  .    -' 

'  Wahrend  Ludwig  in  Neapel  kämpfte,  focht  sein  Onkel  Kasimir 
unglücklich  g^;en  Keystut ,  den  Litauerfiirsten ,  und  dessen  Bruder 
Lubart,  die  in? Polen  angefallen  waren,  sich  infolge  ihrer  Siege  Lodo- 
meriens  und  Galiziens  bemächtigten  und  die  angrenzenden  Gegenden 
•  des  polnischen  Gebiets  durchplnnderten.  Ludwig  durfte  das  Land,  das 
ihn  bereits  znm  Thronfolger  erwiLhlt  hatte,  in  der  Noth  nicht  verlassen; 
1351  im  Frühling  1351  führte  er  ein  mächtiges  Heer  über  die  Karpaten  und 
vereinigte  sich  mit  Kasimir.  Vor  Wladimir  kam  es  zur  Schlacht;  die 
Litauer  wurden  aufs  Haupt  geschlagen,  Kejstut  selbst  gefangen,  Ga- 
lizien  und  Lodomerien  erobert  Die  beiden  Lander  nahm  Ludwig  in  Be- 
sitz; der  gefangene  Fürst  erhielt  seine  Freiheit  wieder,  nachdem  er  dem 
Konig  von  Ungarn  als  Oberbem  gehuldigt  und  versprochen  hatte,  sich 
mit  seiner  ganzen  Familie  taufen  zu  lassen. ' 

Ein  zweiter  Verbündeter,  Herzog  Albrecht  von  Oesterreicb,  führte 
Krieg  mit  den  Sdiweizern,  insbesondere  mit  Zürich,  das  sich  unlängst  dem 
Bunde  der  Eidgenossen  angeschlossen  hatte*  Auch  ihm  schickte  Ludwig 
1351  unter  der  Anführung  Paul  Laczfi's  und  vier  Jahre  spater  abermals 
ein  Hül&corps^;~denn  bestehende  Vertrage  verpflichteten  ihn  dazu,  und 
nie  entzog  er  sich  der  Erfüllung  eingegangener  Verbindlichkeiten. 

Gegen  Ende  des  Jahres  berief  der  Konig  einen  Reichstag,  wahr- 
scheinlidb  nach  Ofen.  Hier  bestätigte  er  zuvorderst  „auf  die  Bitten  der 
gesammten  Prälaten,  Barone  und  Edelleute^^  die  Goldene  Bulle  An- 
dreas^ IL,  „um  die  treuen  Dienste,  welche  sie  ihm  geleistet,  und  die  auf-- 
richtige  Ergebenheit,  welche  sie  ihm  bewiesen,  als  er  das  unschuldige 

•  •  • 

^  Eine  Urkuode  Stephan'8:  „dat  an.  domini  1351  VII  cal.  apr.,  daeatas 
«utem  noBtri  anno  primo";  dat  bangende  Siegel  derselben  trägt  die  Inschrift: 
„Sig.  domini  Stepbani  Del  gratia  Dacis  Transilvani/*  Pray,  HisL  r.  Hang., 
IT,  79.  —  '  Vgl.  Alex.  Szilagvi,  Geschichte  Ton  SiebenbSrgen ,  I,  99.  -- 
>  Tbur6cs7,  ^i  Kap.  29.    Dlugöss,  IX,  1091.  — '  ^  Tbnr6ciy>  lU,  Kap.  32. 
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Blat  «eines  Braders.  Andreas  richte,  xa  belohnen^.  Sodaftm  worden 
ube^  die  Staatseinkünfte  und  das  Kriegswesen,  ober  das  Besitctbnm  der 
AdeUdien  nnd.ibi^^yerhaltniß  xa  ihren  ünlerthanen  sehr  wichtige,  nnd 
folgenreiche  Oesetse  gegeben  und  rom  Eonig  am  11.  Dec  ,,nut.Ziistun- 
mong  seiner  Mntler  4ind  anf  den  Bath  der  Reichsbarone^  bestätigt^ 
Weiter  ontep  werden  wir  Gelegenheit  haben,  nns  mit  denselben  genaner 
bekannt  xa  madien. « 
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lO-v^-Dnter  solchen -Kämpfen  war  Lodwigmm  Manne  herangereift,  dar' 
Ernst  der  Erfahrung  hatte  ober  die  Schwärmerei  der  Jngend,  die  ruhige 
Ud>erl^nng  iber  die  Leidenschaft  den  Sieg  errangen;  wdse  Yorsid^t 
leitete  ihn  nnn  bei  seinen  üntemdmangen;  der  machtige  Trieb  sor  . 
Thitigkeit,  der  ihn  nie  rohen  ließ,  richtete  nch  immer  mehr  anf  das 
Nntsliche  nnd  MogBche  and  verfehlte  last  me  das  Ziel.  Sei  es,  daß  er 
die  Ud>erseagang  gewonnen  hatte-,  g^en  den  romischen  Stuhl  lasse  sich 
nichts  aosriehten,  und  die  Klnj^eit  gebiete,  mit  demselben  in  gutem  Bin- 
vernehmen  zu  bldben,  oder  daß  sein  fronuner  Sinn  mit  den  Jahren  eine 
fortschreitend  streif  .kirchliche  Bichtung  nahm:  er,  der  bisher  auf  den 
Papst  nur  wenig  Budcadit  genommen  und  oft  wider  dessen  Entschd- 
dungen  gehanddt  hatte,  zeigt  nun  gegen  ihn  die  größte  Ergebenhat  -  * 
und  laßt  ffich  «ogar  cur  XFnduldsamkeit  g^ea  Andersglanboide  hin- 
reißen. .:  .  ''""V-t-- :i>v  ^'-^  ■■  ■  .  -  •  ♦'  :  .  - . 
1«.  Xeystnt  hielt  das  ihm  abgedrungene  Versprechen  nicht;  er  blieb 
Heide  und  brach,  sobald  Ludwig  homgekehrt  war,  wieder  in  Both- 
mßland  ein,  überrumpelte  Wladimir  und  durchstrdfte  das  Land  bis 
Halitach.  Im  nadisteo  Frühjahr  1352  überfielen  er  und  Lubart  Sando-  135S 
mir,  wahrend  ihr  Bruder  Olgerd  im  Bunde  mit  deram-Dnjepf  hansen- 
senden  Tatarenhorde.  Podolien  verheerte.  Die  Tataren  überschritten 
audi  den  Dnjestr  nnd  breiteten  ihre  Plünderungen  über  die  heutige 
Moldau  und  das  nordostliche  Siebenbürgen  aus.  Da  brach  der  steben- 
burger  Yajda  Andreas  Lacsn,  vor  kurzem  Statthalter  in  Neapel,  an  der 
Spitze  der  Szekler  wider  sie  auf;  drei  Tage  nacheinander  schlag  er  sich 
mit  ihnen,  si^e  jedesmal  und  jagte  tae  endlich  über  den  Dnjestr 
zurück.  Unter,  der  Menge  yon  GMangenen  befand  sich  auch  ihr  Fürst  . 
Athlataios;  diesen  ließ  er  enthaupten,  die  andern  schickte  er  nebst  den 
eroberten  Fahnen  an  den  Konig  nadi  VisegrAd,  die  nbrige  Beute  yer- 
thdlte  er  an  seine  Szäder.^  Ludwig  trat  hierauf  Oalizien  und  Lodo- 
merien  an  Kasimir  für  100000  Gk>]dgnlden  unter  folgenden  Bedingungen 
ab:  wurde  dem  letztem  in  der  Folge  noch  ein  mannlicher  Leibeserbe  gebo- 
ren, so  soUten  diebdiden  Gebiete  gegen  Rückzahlung  der  genannten  Summe 
an  Ungarn  surudcgegeben  werden;  wenn  jedoch  Kasimir  ohne  mann-r- 
fidie  Erben  stürbe,  so  mußten  dieselben  ebenso  wie  ganz  Polen  den 
'altem  Yertrigen  gemilß  dem  ungarischen  Konige  heimfidlen.'  Vermöge 

^  Corpus  Juris  H.,  I,  165  ig-  F«}^,  IX,  n,  37.  —  *  Der  Aretaidiskoo 
Job.  Ton  K&küllo  (lliiirbttf,  m,  Kap.  6)  Tcrlegt  den  8ieg  des  Vsjds  in  dst 
Jsbr  1845.  Dlogott,  IZ,  1096.  —  *  Bmebst&^e  des  Vertrags  bei  SbniBiert- 
berg,  Scriptores  rer.  SilsiiaeanuB,  II,  81.    - 
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"^ — dieser  üeberdnkunft  sollte,  wie  sich  ndt  Grund  Termatheo  laßt,  das  Von 
wilden  Feinden  hart  angefochtene  Land  den  Polen  wie  den  Ungarn 
wichtig  gemacht  nnd  beider  kräftigem  Schnt2  empfohlen  werden.  Allein 
weder  der  Sieg  des  Vajda  noch  dieser  Vertrag  verscha£ften  demselben 
Sidierhdt  nnd  Rohe;  lataner  nnd  Tataren  emeaerten  fortwahrend  ihre 
verheerenden  Einfalle^  wenn  Eonig-Kadmir  wid^  äe  aosrnckte,  wichen 
sie  jedem  entscheidenden  Treffen  aas,  neckten  nnd  plagten  ihn  aber 
durch  weite  StreifEuge  und  kleine  Gefegte  so  lange,  bis  er  sich  mit 

1353  ihnen  1353  dahin  verglich,  daß  ihnen  Lodomerien,  ihmOalizien  unange- 
fochten bldben  sollte.  Trotz  des  Vergleichs  verheerte  Lubart  gleich 
darauf  Gralizien,  überfiel  die  Stadt  Halitsch  am  9.  Sept.,  als  Jahrmarkt 
dort  gehalten  wurde,  und  kehrte  mit  Beute  beUden  nach  Hause.  ^ 

Entwürfe  zu  groben  Unternehmungen  waren  unterdessen  in  Lud- 
wig^s  Seele  gereift:  die  Litauer  mußten  gebändigt  werden,  damit  Polen 
zur  Ruhe  komme;  Ungarn  blieb  vom  Meere  ausgeschlossen,  solange  die 
Eüstenstadte  und  Lisdn  Didmatiens  nicht  wieder  mit  seinem  Gebiete 
vereinigt  waren.  Zu  der  Ausführung  dieser  Entwürfe  wollte  er  nun 
schreiten,  si<^  aber  zuvor  des- Bündnisses  oder  wenigstens  des  Wohl- 
'  *'wollens  der  benachbarten  Fürsten  versichem.  Deshalb  reiste  er  im  März 

1353.1353  zu  dnem  Fürstencongreß  nach  Wien,  wo  er  seinen  mit  Herzog 
Albrecht  Ton  Oesterreich  seit  lange  bestehenden  Bund  erneuerte  und 
auch  mit  Kaiser  Karl  IV.  zusammentraf.  Der  letztere  war  vor  einigen 
Wochen  zum  zweiten  mal  Witwer  geworden  und  eröffnete  Ludwig,  daß 
er  sich  mit  Anna,  der  Nichte  und  Erbin  des  kinderlosen  Herzogs  Bolek 
von  Schwddnitz  und  Janer,  die  am  ungarischen  Hofe  unter  der  Aufsicht 
der  Konigin-Witwe,  ihrer  Großtante,  erzogen  wurde,  zu  vermählen 
wünsche.  Karl,  der  bei  allem,  was  er  that,  nur  auf  Gewinn  und  Vergrö- 
ßerung seiner  Macht  dachte,  hatte  die  Erbin  der  ihm  so  wohlgelegenen 
Lande  früher  seinem  Sohne  vermählen  wollen,  jetzt,  nachdem  der  Sohn 
gestorben  und  er  Witwer  geworden  war,  entscUoß  er  sich,  sie  selbst  zu 
heirathen.  Seine  Werbung  wurde  allerseits  günstig  aufgenommen  und 
Ludwig  erhielt  als  Pflegevater  der  Prinzessin  von  deren  Oheimen,  Ko* 
nig  Kasimir  und  Herzog  Bolek,  die  Vollmacht  zum  Abschluß  des  Ehe- 
vertrags. Im  Mai  begab  sich  der  Kaiser  nach  Ofen,  wo  die  Ehepacten 
am  27.  unterzeichnet  wurden  und  die  Trauung  vor  sich  ging.  Karl  ent- 
sagte zu  Gunsten  Polens  der  Lehnsherrlichköt  über  die  polnischen  Her- 
zogthnmer  Plock  und  Mazowien  und  erhielt  dagegen  Beuten  und  Kreuz- 
berg nebst  der  Anwartschaft  auf  Schweidnitz  und  Jauer.^ 

'  Dlugosi,  n,  1097.  —  '  Die  Urkunden  befinden  sich  im  k.  k.  Archiv 
tu  Wien  nnd  lind  abgedmclrt  bei  Fej^r,  IX,  ii,  215  und  230.  Was  FeDler 
(Tbl.  III,  Bd.  1,  S.  331)  in  Uebereinttimmong  mit  Eatona  sagt:  „Lndwig 
QiLt  an  Karl  leine  Rechte  und  Ansprüche  auf  die  scblesischen  FArstentbümer 
Sehweidnita  und  Jauer  ab,  welche  ihm  für  den  Brautschau  seiner  bereits  ver« 
storbenen  Gemahlin  Margaretha  rerpfandet  waren*S  steht  nicht  in  diesen  Ur- 
kunden ;  Karl  konnte  diese  Herzogthfimer,  die  unter  polnischer  Lehnsberrlich- 
keit  standen,  nicht  verpfänden,  da  sie  nicht  ihm  gehorten,  und  Margaretha 
war' nie  die  Gemahlin  Ludwig's  gewesen;  dieser  entsagte  vielmehr  in  Kasi- 
mir's  und  seinem,  des  präsumtiven  polnischen  Kronerben  Namen  der  Lehns* 
herrlichkeit  über  die  genannten  Lande. 
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(janc  anders  ^jaig  aer  hochherzige  Xiodwig  bei  der  Wahl  einer 
Gattin  sn  Werke;  Ihn  leiteten  dabei  nicht  Rücksichten  anf  Staats- 
vorthdie  und  hoben  Bang,  sondern  einzig  and  allein  Zoneigang  and. 
Liebe.     Am  Hofe  sdner  Matter  ward  mit  Anna  t.  Schweidnits  auch 
die  schone  Elisabeth,  Tochter  des  Bans  von  Bosnien,  Stephau  Kotroma- 
nqvitsch  erzogen,  und  er,  der  machtige  Konig,  darch  dessen  Hand  sich 
Prinzessinnen  der  stolzesten  Forstenhauser  beglückt  gefühlt  hatten,  erkor  . 
die  bescheidene  Jangfran  imd  feierte  am  20.  Joni  1653  seine  Yermah-  1563 
lang  mit  ihr.   Die  Frenndschaft,  welche  die  miteinander  erzogenen  Gre-    ' 
miaUinnen  des  Kaisers  and  des  Königs  verknüpfte,  mochte  daza  bei- 
tragen, daß  die  beiden  Monarchen  am  15.  Sept  ein  Familienbandniß 
dngingen,  wobei  sie  einander  versprachen,  ihre  za  hoffenden  Sohne  and 
Tochter  dnst  aneinander  za  verheirathen ,  and,  wenn  dieses  nicht  ge- 
schehen konnte,  mit  andern  nicht  ohne  gegenseitige  Zostimmang  za  ver-  '  - 
mahlen.^  Dieser  üebereinkanft  verdankte  Sigmund,  der  Sohn  Kaiser 
KarPs  und  Annans,  die  Hand  der  Kronprinzessin  Maria  and  darch  sie 
deii  Thron  Ungarns.' 

Im  Sommer  desselben  Jahres  kamen .  Gesandte  Genaas  an  den 
nngatischen  Hof,  die  den  Konig  zam  Kriegsband  wider  Venedig  ein- 
laden. Der  mit  der  letztgenannten  Repablik  1348  aaf  acht  Jahre  ger 
schlossene  Waffenstillstand  war  zwar  noch  nicht  abgelaufen,  Ludwig 
woUte  jedoch  die  günstige  Gelegenheit  nicht  versäumen  und  ließ  der 
Signoria  durch  Gesandte  melden,  er  werde  das  Bundniß  Genuas  an- 
nehmen, wenn  ihm  Zara  nebst  den  andern  Städten  Dalmatiens  nicht  zu- 
rückgegeben würde.  Die  Signoria  gab  eine  abschlagige,  jedoch  klug 
gefaßte  Antwort,  worauf  der  Konig  schon  nahe  daran  war,  daa  Bund- 
niß mit  Venedigs  machtiger  Hivaün  einzugehen;  aber  Kaiser  Karl,  den 
Venedig  durch  Bitten  und  Geschenke  für  sich  gewonnen  hatte,  drang  in 
ihn,  wenigstens  den  Ablauf  des  Waffenstillstands  abzuwarten.^ 

Weit  mehr  als  die  Vorstellungen  des  Kaisers  bewogen  ihn  vielleicht, 
den  Krieg  gegen  Venedig  aufzuschieben,  Kasimir's  dringende  Bitten  um 
Hülfe  wider  die  Litauer  und  Tataren,  die  fort  und  fort  in  die  polnischen 
Lander  verheerend  einfielen.  Auch  der  mit  fremdem  Eigenüiume  wie 
mit  den  unerschöpflichen  Verdiensten  Christi  und  seiner  Heiligen  gleich 
freigebige  Clemens, VI.  hatte  schon  im  vorigen  Jahre  seinen  frommen 
Eifer  wider  die  Ungläubigen  und  Abtrünnigen  gerühmt,  ihn  zu  femern 
Kämpfen  gegen  sie  aufgefordert  und  ihm  großmutbig  alles  Land,  welches 
er  berdts  erobert  hatte  oder  in  Zukunft  ihnen  entreißen  wurde,  ge- 
schenkt. '  Er  rüstete  sich  also  für  den  künftigen  Frühling  zu  einem 
großartigen  Feldzug  wider  die  Litauer  und  Tataren.  Gern  führten  dem  1354 
siegreichen  und  das  Verdienst  freigebig  belohnenden  Konig  die  Prälaten,  ^ 
Barone  und  adelichen  Herren  ihre  Banderien*zu,  und  auch  aus  Böhmen, 
Deutschland  und  Italien  strömten  so  viele  Kampfer  unter  seine  Fahnen, 
daß  gleichzeitige  Chronographen  die  Starke  seines  Heers,  wahrscheinlich 

1  Pie  Uikande  bei  Fejir,  IX,  ii,  233.  —   <  Maith.  ViUanos,  Ul,  Kap.  64, 
bei  Moratori,  Bd.  14.   LueinB,  IV,  Kap.  1 7.  Lanreotiat  de  Monmcbis,  VI,  1 10.  — 
^  Spist  Clementit  ad  Ludovic  reg.  bei  Raynald  ad  ann.  1352  und  bei  Fejir,  i 
IX,  II,  169. 
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-übertreibend  V  äof -200000  Mann  ficbitsten.  In  Halitscb  vereinigte  er 
sich. mit  KasimirV  ivoraaf. beide  zwisdien  dem  Dbjestr  und  Bug  vor- 
rückten,^ die' Intimer  rl>eß]egten  und  ihnen  nicht  nur  Lodomerien  ab- 
nahmen, sondern  sie  auch  ans  Volhynien  und  Podolien  herausschlugen. 
Sodann  setzten. sie  über  den  Bug,  um  auch  die  Tataren  für  ihre  räu- 
berischen Streifirage  in  des  polnische  und  ungarische  Reich  zu  züchtigen. 
Die  Horden,  welche  durch  zeitige  Flucht  dem  Verderben  entrannen, 
zogesi^.aich  thdls  über  den  Dnjepr,  tbeils  jensdt  der  Donau  in  die 
heutige  Dobrutscha  zurück.  Der  junge  Häuptling  jener  Horde,  die 
Andreas  Laczfi  vor '  zwei  Jahren  geschlagen  hatte,  vermied  jedes 
Treffen,  verlangte  sicheres  Geleit  in  das  ungarische  Lager  und  erhielt 
dasselbe.  Vor  den  Konig  tretend,  fragte  er  freimuthig,  wdche  Belei- 
digung den  Beherrscher  Ungarns  gereizt  habe,  ihn  feindlidi  anzugrei- 
fen, und  welchen  Vortheil  er  vom  Siege  erwarte.  Ludwig  gab  den 
Wunsch,  das  Christenthum  zu  verbreiten,  als  den  Beweggrund  cle§  An- 
grifft an  und  forderte  den  Khan  auf,  dem  Heidenthum  za  entsagen,  die 
ungarische  Schntzherrschaft  anzuerkennen  und  jahrlich  Tribot  zu  zahlen. 
„Deine  Rede,  Herr**,  erwidert«  der  Khan,  „scheint  nicht  ganz  billig;  du 
forderst,  bevor  noch  das  Waffenlos  zwischen  uns  entschieden  hat,  als 
wärest  du  berdts  Sieger;  es  ist  möglich,  daß  zu  meiner  Macht  sich  das 
Grluck  gesellt  und  mir  den  Sieg  gibt.  Doch  weil  ich  mit  den  £deln 
mdnes  Volks  langst  willens  war,  euem  Glauben  anzunehmen,  wdgere 
ich  midi  nicht,  ddner  Hohdt  zu  huldigen,  auch  jahrlich  Geschenke* als 
Schutzgdd,  nicht  als  Tribut  der  Dienstbarkeit  zu  senden.  Das  magst  du 
ddnem  Oberpriester  mdden  und^mich  bdehren,  was  mir  wdter  zu  thun 
obliegt**  Das  Schutzbundniß  wurde  geschlossen  und  Ludwig  schickte  der 
Horde  Mouche,  die  de  unterrichten  oder  wenigstens  taufen  sollten  * ; 
was  diese  dort  ausrichteten,  darüber  schweigt  die  Chronik. 

Nach  Beendigung  des  Kriegszugs  sollte  Kadmir  die  für  die  Ab- 
tretung Galiziens  und  Lodomeriens  Vertragsmäßig  bedungenen  100000 
Goldgulden  zahlen',  aber*  Ludwig  bewilligte  ihm  am  24.  Jan.  1355  Frist, 
bis  er  zum  ruhigen  und  dchem  Besitz  dieser  Länder  gdangt  sein  .werde, 
und  versprach  ihm  zugldch,  ihm  gegen  die  Litauer,  so  oft  es  nothig  sein 
werde,  mit  hinreichender  Macht  und  unter  seiner  personlichen  An- 
führung' Hülfe  zu  leisten.  ^  Kadmir  und  die  Polen  erwiderten  seinen 
Eifer  für  die  Sache  ihres  Vaterlandes  dadurch,  daß  sie  seine  Erwählung 
zum  Thronfolger  nicht  nur  neuerdings  bestätigten,  sondern  auch,  wenn 
er  keine  männlichen  Nachkommen  hinterlassen  sollte,  Johann,  den  Sohn 
seines  in  diesem  Jahre  als  Herzog  von  Slawonien  gestorbenen  Bruders 
Stephan,  zum  Kronerben  erklärten.  Dagegen  verpflichtete  dch  Ludwig 
am  25.  Juni,  die  Rechte  und  Freiheiten  des  polnischen  Volks  aufrecht 
zu  erhalten,  und  erkannte  urkundlich  an,  daß  die  Erbfolge  nur  ihm 
und  Johanii  nebst  sdnen  und  dessen  Söhnen  gebi^hre  und  Polen  nach 
dem  Ausgange  von  bdder  Nachkommenschaft  wieder  aus  der  Ver- 
bindung mit  Ungarn  trete.    Außerdem  bewilligte  er  der  altern  Tochter 

^  Matth.  Villanut,  IV,  Kap.  5,  hei  Muratori,  XIV.  —  >  UrknDde  bei 
Dogiel,  Cod.  diplom.  regui  Poloniae  et  LithTaniae  (Wilna  1753),  I,  37. 
Fejer,  IX,  xi,  303. 
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Kasimir's  bei  ihi:erTerbeiniliiing  eine  Mi^ift  vou  5000  Schock  böhmi- 
schen Groschen  (dn  Schock,  60  Stack,  gleich  einer  Mark  Silber).  Für  die 
.Wabnmg  .der.-Beiclite^nnd  Preiheiten  Polens  verborgten  sich  auch,  die 
Bdohsstande.ünganis  in  einer  dgenen-üdninde.*  .^  . 

^;  Wahrend  Lndwig  selbst  1354  in  Polen  mder  die  Tataren  kämpft 
fahrte  der  Bän  Ton  Macsö,  JDominiciis  Odo,  dn  zweites  Heer  gegen  den 
Beherrscher  Serbiens, . Stejphan  Doschan.'  In  diesem  Vasallenstaate 
Ungarns  war  aof  Müatin  Urosch  1322  nach  dem  Willen  der  iBojaren 
-dessen  'Neife  WladislaW;,  Stephan  Dragolinls  nud  der  angarischen  Kö- 
nigstochter Katharina  erstgeborener  Sohn,  gefolgt;  nach  Jdilntin!s  Yer- 
fngong  hatte  Wladislaw  im  Oefangniß  sterben  and  dessen  Brader  Kon- 
stantin Konig  werden  sollen.  Daher  entxondete  sich  zwischen  den 
Bradetn.  ein  heftiger  Krieg,  in  welchem  Konstantin  gefangen -and  ^auf 
Wladislaw^s  BefeU  gehenkt  and  dann  zersägt  wurde.  Diese  Grausam- 
keit erbitterte  die  Bojaren  so  sehr,  daß  ae  Milatin^s  unehelichen  and 
halbgeblendeten  Sohn  Stephan  zar  Herrschaft  benefen.  Wladislaw  ward 
in  der  Schlacht  besiegt,  flüchtete  nach.  Ungarn  and  starb  dort  in  Ver-r 
gessenheit.^  Stephan  aber  hatte  das  traorige  Schicksal,  daß  sein  eigener 
Sohn  Stephan  Daschaal336  sich  wider  ihn  empörte,  ihn  gefangen  nahm 
and  erdrosseln  lielLiDieser^  .durch  das  schändlichste  Verbrechen  Kodig 
geworden,  machte  cwölf  großtentheib  glückliche  Peldzüge  gegen  die 
Byzantiner, .  eroberte  Macäonien,  unterwaxf  sich  den  größten  "Theil 
Bulgariens  und  Albaniens,  nahm  den  Titel  Zar  und  Elaiser  an  and 
"«errichtete  einen  Hofistaat  liach  dem  Afuster  des  Hofes  von  Konstan- 
tinopel, den  er  in  •:allen  Dingen  nachahmte.  *    '  -  • . .     « 

Als  Ludwig  1348  mit  großer  Heeresmacht  in  Dalmatien  stand, 
gerieth  Dnschan,'  d6r4uich  das  ungarische  Grebiet  verletzt  hatte.  In  Be- 
sorgniß  und  sandte  den  Bischof  Marcos  von  Scatari  nach  Avignon, 
am'  dem  Papst  seinen  Uebertritt  zur  romischen  Elirche  za  melden  und 
dag^en  von  diesem  Schutz  gegen  seinen  machtigen  Nachbar  zu  erhalten. 
Ein  solcher  Antrag  JLam  den  Päpsten  jeder  Zeit  erwünscht,  und* so 
schrieb  denn  auch  Clemens  VI.  an  Duschan  und  die  vornehmsten  Bo- 
jaren artige  Briefe.  ^  Als  aber  Ludwig  vor  Zara  unglücklich  gekämpft 
und  darauf  den  Feldzug. nach  Italien  angetreten  hatte,  dachte  Doschan 
nicht  weiter  an  die  Erfüllung  sdnes  Versprechens.  Daß  er,  der  sich  zu 
einer  so  bedeutenden  Macht  emporgeschwungen  hatte,  die  Oberherrlich- 
keit Ungarns,  die  schon  zu  der  Zeit  der  langwierigen  innem  Unruhen 
sehr  zweifelhaft  geworden  war,  gar  nicht  mehr  anerkennen  wollte, 
braucht  kaum  gesagt  zu  werden ;  während  die  ungarischen  Heere  jahre- 
lang in  Neapel  und  Polen  kämpften,  machte  er  sich  die  Gelegenheit,  zu 
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1  Dat.  Budte  25.  mense  Jnnii  a.  d.  1355,  bei  Dlugoss,  IX,  1101.  Fejer, 
IX,  u,  405.  —  ^  Fejer,  IX,  n,  412.  Johannes  ron  Küküllo,  a.  a.  O., 
Eap.  30,  erwähnt  ohne  Angabe  des  Jahres  noch  andere  Feldzüge  ungarischer  * 
Heere  unter  Tersehiedenen  Anfohrem  zum  Schutze  Polens  nach  RotfamCland, 
von  denen  wir  keine  genauem '  Nachrichten  besitzen.  —  *  Thuroexy,  III, 
Kap.  39.  —  *  PejaeseriAh,  HSsi.  Serbiae,  8.  254.  —  *  Kikephorns  Gregorak 
und  Kantaknzenus  bei  Stiitter,  II,  233  fg.  nnd  833  fg.  Vgl.  Engel,  Ge- 
schichte des  ungarischen  Beicbs,  in,  271. 
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^^atse-und  bemächtigte,  sieb  Belgradfi  luid  eines  großen  Tbeils  vom 
macsoer  Bankte^STTmieD  und  Bosnien.  Ohne  Widerstand  ließ  sich  Ungarn 

'^ese  Gebietsthdle  £ewiß  nicht  entreißen:  der  kleine  Ejrieg,  wie  sich  aiis  v 
den  Worten  des  Archidiakonus  von  Kokullo  ^  schließen  läßt,  daaerteda-/. 

,  her  fast  ununterbrochen  fort.  Sobald  aber-  Ludwig  den  Streit  mit  Neapds 
Königin- aufgegeben  und  die  wilden  Feinde  Polens  bezwungen  hatte, 
mußte  Duscban^Toranssehen,  daß  der  heldenmüthige  Konig  nächstens 

.  seine -iranze  Macht  wider  ihn  aufbieten  werde.   Deshalb  schloß  er  mit 

^Tenedig  Bunamß  und  ^chickte  abermals  an  den  Papst  dne  Gesandt- 
schaft mit  einem  in  .Gold  gesiegelten  Schreiben,  worin  er  ihn  als  den 
Statthalter  Christi,  anerk^mt,  berichtet,  welch  erfreulichen  Fortgang 

*  die  Yd*änignng  seines  Beicbs  mit  dem  romischen  Stuhl  gewinne,  gelehrte 
und  fromme  Priester  zur  Forderung  des  guten  Werks  verlangt  und  zu- 
letzt bittet,  ihn  zum  Oberbefehlshaber  eines  Elreuzheeres  wider  die  sich 
immer  weiter  ausbreitenden  Türken  zu  ernennen«  Nicht  mehr  der 
kunst-  und  prachtliebende,  aber-  dabei  auch  üppige  und  herrschsüchtige 
Clemens,  sondern  bereits  Innocentins  VI.,  ein  Mann  von  einfachen  und 
strengen  Sitten,  ohne'  feinere  Bildung  und  höhere  Gelehrsamkeit,  saß 
auf  dem  papstlichen  Throne.  Auch  er  ließ  sich  vne  sein  Vorgänger 
täuschen,  sandte  Peter  Thomas,  Bischof  von  Patti  in  Sidlien,  als  Legaten 
nach  Serbien  und  gab  ihm  Br;^efe  an  Duschan  und  dessen  Familie  mit, 
in  denen  er  des  Fürsten  Eifer  für  die  heilige  Kirche  lobt  uDd  seine  Bitten 
zu  gewähren  verspricht.  Aber  der  hochmüthige  Duschan,  als  Kaiser  das 
am  Hofe  zu  Konstantinopel  gebräuchliche  Ceremoniell  nachahmend, 
forderte,  daß  der  Legat  ihm  huldigend  den  Fuß  küsse,  und  weil  dieser 
sich  dessen  weigerte,  verbot  er  den  Landesbewohnern  tiei  Strafe  der 
Blendung,  an  dem  romischen  Gottesdienste  theilzunehmen.  Empört  über 
diese  unwürdige  Behandlung,  verließ  der  Legat  Serbien,  eilte  nach 
Ungarn  und  forderte  dessen  Konig  auf,  die  in  seiner  Person  dem  Papst 
und  der  gesammten  romischen  Elirche  angethane  Beleidigung  zu  rächen.^ 
Nun  konnte  Ludwig  als  Kämpfer  für  die  Elirche  auftreten  und  auf 
die  Mitwirkung  des  Papstes  und  der  katholischen  Christenheit  rechnen ; 
nur  durfte  er  nicht  zogern  und  Duschan  Zeit  lassen,  den  Zorn  des  Inno- 
centins wieder  zu  besänftigen.  Er  unternahm  daher  den  ohnedies  unver- 
meidlichen Krieg  sogleich,  noch  bevor  der  litauisch -tatarische  beendet 
war.  Ban  Oslo  überschritt  mit  einem  zahlreichen  Heere  die  Save; 
Duschan  wich  vo'rsichtig  einer  entscheidenden  Schlacht  aus  und  ver- 
schanzte sich  in  einem  Lager  zwischen  Rudnik  und  Lomnitza.  Ueber 
den  weitem  Verlauf  des  Kriegs  fehlen  sichere  Nachrichten;  daß  jedoch 
Oslo  keine  großen  Erfolge  errungen  habe,  beweist  der  Umstand,  daß 
Belgrad  und  die  von  Ungarn  abgeriäsenen  Gebiete*  noch  im  Besitz  des 
Serbenfürsten  bh'eben. ' 

Allein  dieser  Feldzug  sollte  nur  das  Vorspiel  eines  großen  und 

I  ^  „Item  fere  singalit  annis,  et  in  qnodlibet  anno  movit  ezercitnm  contra 
aemuloi  et  rebelles,  et  saepins  contra  Racbenos  (Ratzen,  so  worden  die 
Serben  gewöhnlich  genannt)  et  Moldavos,  omnimodam  diligentiam  adhibendo.** 
Thnroczj,  III,  Kap.  39.  -—  *  Flenry,  Eist,  eccies.,  XXIV,  147.  Eatona,  X, 
100.  —   *  Engel,  Geacbichte  der  Nebenländer  de«  nogariscben  Reichs,  IL 
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eDtscfaddendeii  Krieges  sein.  .Nachdem  Ladwig  si^eich  aus  Polen  eu-  i 

rackgekehrt 'i^ar^'  verkondigte  er  laut,  daß  er  die  Macht  seines  Rachs         *    i 
aufbieten  und  selbst  hinsehen  werde,  um  den  Schismatiker  zu  strafen^'  *  > 

der  den  Papst  schandlich  hintergangen  und  yerhohnt  habe.   Am  9.  Jan.  -   ^ 

13^6  erneuerte  er  abermals  das  Bundniß  mit  Herzog  Albrecht  von  1356, 
Oesterräch;  beide  yer^iflicihteten  sich,  dhandcr  gegen  jeden  Feind,  den 
König  Ton  Polen  ausgenommen,  Hülfe  zu  leisten.'  Hierauf  begab  er^ 
rieh  um  die  Mitte  der  Fasten  nach  Agram,  dessen  Umgegend  er  zum 
Säminelplatz  s^c« ' Heers  bestinimt  hatte..  Luding  hatte  sich  in  seiner 
Erwartung  nicht  getauscht:  der  bcTorstehende  Ejieg  nahm  die  Grestalt 
eines  Krenzzugs  an;  die  ungarischen  Streiter  strömten  in  Masse  unter  die 
Fahnen;  auch  aus  fremden  Landern  zogen  kampflustige  Scharen  herbd,  % 

um  nebst  Sold  und  Beute  auch  himmlische  Belohnungen  zu  gewinnen;  .,   t 

bald  standen  mehr  als  100000  Mann  im  Lager,  und  der  papstliche  Legat  r* 

Peter  Thomas  sprach  den  Segen  über  das  Heer,  welches  Duschan  zuch-  / 

tigen  und  dessenVolk  zum  alleinseligmachenden  Glauben  bekehren  soUte.  }, 

Die  Freude  des  Papstes  &ber  war  so  groß,  daß  er  Ludwig  zum  Fahnen-  ) 

trager  der  Kirche  ernannte  und  die  Christenheit  aufforderte,  zu  beten,  i 

Grott  wolle  dem  Konig  nicht  nur  Sieg,  .sondern  auch  Kinder,  Erben  1 

seiner  Tugenden,  sdienken* ''^  '  | 

Da  änderte  Ludwig  plötzlich  zum  Staunen  der  Welt  und  zum  Yer-  '  % 

druß  des  Papstes  seinen  Kriegspli^i  und  kehrte  den  Angriff  wider  Vene-  ^  -  f 

iie.    Der  Waffenstillstand  war  abgelaufen;  die  Republik  hatte  schön      /*:    f 
früher  durch  das  Btindmß  nnt  Duschan  ihre  feindsdige  Gesinnung  an      •     '  i 
*den  Tag  gelegt,  jetzt  brach  de  thatsachlich  den  Frieden,  indem  sie  .^ 

diesem  einen  großen  Theil  ihrer  Streitkräfte  zu  Hülfe  sandte^  und  mit 
den  dalmatischen  Städten  neue  Vertrage  schloß;  und  das  that  sie  zu 
derselben  Zeit,  als  ihr  Herzog  Johann  Gradenioo  mit  dem  Konige 
w^en  Verlängerung  des  Waffenstillstands  unterhandelte. '  Das  arg- 
listige Benehmen  Venedigs,  welches  öffentlich  Frieden  heuchelte  und 
versteckten  Krieg  führte,  vielleicht  nur  abwartete,  bis  er  sich  in  den 
Kampf  mit  Serbien  eingelassen,  um  dann  auch  zum  offeneA  Angriff  zu, 
schreiten,  mußte  den  gerechten  Unwillen  Ludwig^s  erregen,  und  sdn. 
Scharfblick  ließ  ihn  die  Nothwendigkeit  erkennen,  zuerst  den  durch 
seine  festbegründete  Macht  und  schlaue  Staatsknnst  weit  gefahrlichem 
Feind  zn  bekamp£en  und  sodann  nach  dessen  Demuthignng  die  auf- 
brausende, noch  ungelenke  Kraft  Dnschan's  zu  brechen.  Daß  er  gldch 
ursprunglich  entschlossen  gewesen  sei,  gegen  Venedig  zu  riehen  und  den 
Krieg  wider  Serbien  nur  zum  Vorwand  und  in  der  Absicht,  ein  desto  ^ 
größeres  Heer  zusammenaabringen,  verkündigt  habe,  wie  Feßler,  Szalay 
u«  a.  mdnen,  ist  ganz  unglaublich';  denn  solche  Zweideutigkdt  vertragt 

/i  Fejiir,  IX;  n,  484.  — "  '  Daß  Venedig  alle  Kriegsmannschaft,  die  es 
entbehren  konnte,  'Dnichan  za  Hälfe  scbickte'  und  diese  den  Weg  durch 
DalmaÖen  nehmen  ließ,  bezeugen  selbst  venetianiscbe  Chronisten.  Eist  Car- 
thasioriim,'Lib.  XI,  c.  S,"bel  Mnratori  SS.  XIL  —  *  Die  auf  diese  UnterhaDd- 
*  langen  bezüglichen  "SchiiftstDcke  bcflnden  sieb  im  k.  k.  Archiv  zu  Wien. 
Cop.  de!  Commemor.^  IV,  n.  VgL  Horvatb,  Geschichte  von  Ungarn  (2.  Ausg.)* 
n,  113—116.  •  '-• 
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-sicb.Bicbt  mit- dem. ritterlichen  und  edeln  Charakter  Ludwig^s  und 
"^worde  ihm  nichts  genütat,  Bondem  ihn  nur  verächtlich  gemacht  haben; 
Mich  brancfateeroidit  darch  dergleichen  niedrige  Mittel  Krieger  unter 
seine  Fahnen. sni  locken;  bissen  vrir.  doch»  mit  welcher  Bereitwilligkdt 
8^n  Volk  seihet  fir  'Kriege,  die  nicht  in  seinem  Interesse  lagen,  dem 
beliebten  König  ^xahlreiche  He^re  stellte.  Weldier  Staat  würde  Belei-  ' 
digongen,  wie  rie  nch  Venedig  hier  erlaubte,  geduldig  hingenonunen 
hiä>en?  Papst  Innocentins  seihst  sah  dies  ein.  Sobald  ihm  das  Bnndniß 
Venedigs  jnit  dem  Sefbenfnrsten  bekannt  geworden,  sandte  er  merst  ein 
Sdireiben  ^  und.apater  Bonjoännes,  den  Bischof  von  Formiano,  «n  den 
Dogen,  nm  ihn  von  dem  Bundnisse  mit  dem  Serben,  welches  er  für  null 
imd  nichtig  erklare,  enistlich  absumahnen.  Von  Venedig  kam  der  Ge- 
sandte, wie  ihm  aufgetragen  worden,  zu  Ludwig  in  das  Lager  bei  Agram 
und  suchte  deiBsen  Unwillen  gegen  die  Republik  zu  besänftigen  und  ihn 
zum  Krieg  gegen  die  Ketzer  zu  bereden.  Der  Konig  erließ  aach  noch  am 
4.  Juni  ein  Manifest,  in  welchem  er  seinen  festen  Entschluß  kundgibt, 
Rascien  (Serbien)  zur^Ehre  und  zum  Vortheil  der*  romischen  Kirche  und 
zur  Wallung  der  Rechte  seiner  Krone  zu  bekriegen.^  Der  Gedanke, 
den  Sjieg  wider  Duschan  aufzuschieben  und  zuerst  Venedig  nieder- 
zuwerfen, muß  also  plötzlich  durch  des  letztem  feindseliges  Betragen 
in  seiner  Seele  geweckt  worden  sein. 

■  j  Non  ging  er  aber  auch  mit  der  Raschheit  und  unbiegsamen  Festig- 
k<ät,  welche  großen  Geistern  eigen  ist,  an  'die  Ausführung  des  einmal 
klar  gefaßten  Plans.  Dalmatien  wollte  er  zurückerobern,  aber  er  hatte 
es  bereits  1345  Tor  Zara  erfahren,  daß  er  ohne  Seemacht  die  Küsten-^ 
Städte  nicht  nehmen  könne,  und  beschloß  daher,  diesmal  die  Republik  in 
.  ihrem  eigenen  Gebiete,  und  zwar  dort,  wo  sie  von  ihrer  Flotte  keinen 
Gebrauch  machen  konnte,  in  der  sogenannten  Terra  ferma,  anzugreifen. 
Gesandte  eilten -sogleich  zu  dem  Patriarchen  von  Aquileja,  Nikolaus, 
einem  natürlichen  Bruder  Kaiser  KarVs  VI.,  zu  den  Grafen  Albert  und 
Mainhard  von  Grorz,  zu  Franz  von  Garrara,  Herrn  von  Padua,  und  zu 
andern  Gebietern  des  vielgetheilten  Norditaliens^  die  alle  Ursache  hatten, 
sich  über  Venedig  zu  beklagen,  und  schlössen  mit  ihnen  Bündnisse  und 
Vertrage  über  den  Marsch  des  Heers  durch  ihre  Lande.  Schon  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni  rückte  der  Ban  von  Slawonien,  Johann  Gsnzy, 
in  Dalmatien  vor,  um  Zara  zu  belagern.  Der  Konig  selbst  brach  mit 
Herzog  Albrecbt  von  Oesterreich  in  die  Tarviser  Mark  ein,  nahm  schnell 
die  Städte  Asolo,  Ceneda  und  Conegliano,  machte  Padua,  das  ihm 
Franz  Carrara  übergeben,  zum  Waffenplatz,  und  berannte  Treviso.  Da 
überreichte  Bonjoannes  wieder  ein  päpstliches  Sendschreiben  vom  4«  Juli, 
worin  Innocentius  bitterlich  klagte  über  seine  vereitelte  Hoffnung,  „daß 
der  machtige  Arm  des  Königs  den  unbändigen  Nacken  der  Ungläubigen 
dem  Herrn  unterweifen,  die  aufgerichteten  Horner  der  Abtrünnigen 
niederstoßen  und  den  bedrängten  Gläubigen  in  Serbien  zur  Wohlthat 
der  Freiheit  verhelfen  würde".  "    Ludwig  drückte  in  seiner  Antwort 

'  Cop.  dei  Commemor.,  V,  169,  a.  a.  O.  —  *  Fejeri  IX,  ii,  471.  — 
*  Epist.  Innocentii  VI.  ad  Ludor.  reg.  bei  Raynaldus,  Annal.  eccles.  ad 
ann.  1356. 
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tiefes  Bedauern  bqs,  -daß  die  Arglist  Venedigs  ihm  «in  Unternehmen 
unmöglich  gemacht  habe;  an  welchem  auch  ihm  unendlich  viel  gdegen 
war^tind  erklarte,  er  sin  auch  jetzt  noch  berat,  uch  unter,  billigen  Be-^ 
dingungeu-  mit  .der  Republik  aoszusohnen  und  die  Entscheidung  des'^ 
3trätes  dem  Papst  zu  überlassen.    Am  10.  Aug.  mddete  Innocentius. 
dem  Dogen  die  BerdtwilUgkeit  des  Königs  zum  Frieden  und  ermahnte 
ihn,  dahin  zu  wirken,  daß  derselbe  zu  Stande  komme.  ^    Bischof  Peter 
Thomas  von  Patti,  der^  mit  dem  papstlichen  Schreiben  nach  Venedig 
gegiUQgen  war,  kam^on  da  in  das  Lager  des  Königs  und  überbrachte 
auch  ihm  dnen  Brief  vom  Papste  nebst  einer  mit  dem  Ej'euz  bezeich- 
neten Fahne  utid  einer  Menge  geistlicher  Gnadengeschenke,  um  ihn  zu 
bew^en,  daß  er  den  Krieg  wider  Duschan  wieder  aufnehme.^   Alles 
umsonst;  4ehn  Ludwig's  Absichten  gingen  auf  die  Wiedervereinigung 
ganz  Diümatiens  mit  dem  uDgärischen  Rdche,  und  Venedig  konnte  sich 
noch  nicht  entschließen,  den  Frieden  so  theuer  zu  erkaufen. 

Der  Senat  hatte  indessen  alles  gethan,  um  dem  unerwarteten  An- 
griff kraftig  zu  begegnen;  die  dem  serbischen  Fürsten  geschickten  Hul&- 
tmppen  wurden  eilig  zurückgerufen;  die Proveditoren  Giovanni Delfino, 
Marco  Giustiani  und  Paulo  Loredano  warfen  sich  mit  einer  starken  Be- 
satzung nach  Treviso  und  vertheidigten  es  tapfer  gegen  die  Ungarn. 
Bald  erhielten  sie  einen*  Beweis  von  demEddmuth  ihres  Feindes.  Schon 
war  die  Stadt  von  allen  Sdten  eingeschlossen,  da  erschien  dne  vene- 
tianiscke  Gesandtsdiaft  im  Lager,*  wdche  dem  Konig  mddete,  Ddfino 
sd  nach  dem  Tode  Gradenigo^s  am  14.  Aug.  zum  Dogen  erwählt 
worden,  und  ihn  bat,  dem  Erwählten  frden  Abzug  zu  gestatten.  Er 
bewilligte  ihre  Bitte  ohne  AiÜBtand.'  Diese. Gesandten  waren  zngldch 
beauftragt,  sich  in  Friedensimterhandlungen  dnzolassen,  und  überbrach- 
ten folgende  Antrage:  Zara  soll  frei  sein  und  weder  von  der  Republik 
noch  vom.  Konig  abhängen;  Venedig  gibt  dnige  Städte  an  Ungarn 
zurück,  ist  berdt,  für  die  übrigen  jahrlich  Tribut  zu  entrichten  und 
erbietet  sich  endlich,  auch  die  Sjiegskosten  zu  zahlen.  Aber  Ludwig 
forderte,  was  er  für  das  gute  Recht  Ungarns  hidt,  die  unbedingte  Ab- 
tretung ganz  Dalmatiens  sammt  den  daza  gehörenden  Inseln,  und  weder 
des  Herzogs  von  Oesterrdch  noch  einiger  seiner  Räthe  Vorstellungen, 
die  für  die  Annahme  der  vorgeschlagenen  Bedingungen  stimmten, 
konnten  ihn  bewegen,  von  sdner  Forderung  auch  nur  das  Geringste 
nachzulassen.  Ebenso  standhaft  beharrte  er  in  der  Bdagerung  Trevisos; 
nicht  die  Kunst,  mit  wdcher  der  Befehlshaber  Ja^ob  Cavalli  die  rdch- 
lich  mit  allen  Bednrfoissen  versehene  SUdt  verthddigte,  noch  der  in 
sdnem  Heere  einreißende  Mangd  an  Lebensmitteln,  noch  die  ^euterd 
der  deutschen  Soldner  vermochten  ihn,  diesdbe  au&uheben.  Er  bezahlte 
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*  Der  Brief  an  den -Dogen  in  Cop.  dei  Commemor.,  V,  170.  •>-  ^  Der  ' 
Brief  an  den  Konig,  Fej^,  U,  ii,  503.  —  '  Carthusioriun  bist,  ZI»  Kap.  S, 
bei  Moratori  SS.,  Tbl.  2,  und  Gatori,  Ittoria  di  Padova,  bei  demselben, 
Thl.  17.  Der  Charakter  Lndwig^t  macht  ihre  Erxäliliing  y\e\  wahrscheinlicher, 
ds  das,  was  Caresini  berichtet:  Delfino  habe  sich  unter  Bedeckung  einiger 
Kelter  ans  der  Stadt  beransstehlen  müssen,  weil  es  der  Eitelkeit  des  Königs 
schmdchelte,  den  Dogen  su  bdagcm.    Chtonic.  bei  Moratori,  ThL  12. 
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die  Soldner  und  entließ  ne;  das  übrige  Heer  aber  thetlte  er  in  vier 
Haufen,  .die  einander  in  der  Bdagerong  ablosten,  und  verbot  bd  Todes- 
strafe^ das  Plündern;  hierdnrcb  worde  die  regelmäßige  Yerpflegong  er- 
leichtert  und  die  Mannssucht  wiederbergestellt  Da  ach  jedoch  die  Bet 
lagerung  in  die  Lange  sog,  audi  die  Angel^enheiten  seines  Beidis  ihn 
nach  EEaüse  riefen,  übergiU)  er  den  Oberbefehl  über  das  Heer  an  Thomas 
Monoszlai,  den  Bruder  des  graner  Erzbischofe  Nikolaus,  und  brach  am 
23.  Aug.  nach  Ofen  aa£  Nach  jieiner  Abreise  machten  die  Venetianer 
einen  «Versuch,  ConegBanp  'wiederzunehmen,  -wurden  jedoch  mit  empfind- 
licbem  Verlust  röiSckgescfalagen.  Das  Misgescfaick  Venedigs  ward  noch 
entschiedener,  als  der  Palatin  Nikolaus  Konth  mit  ansehnlichen  Ver- 
stärkungen aus  Ungarn  auf  dem  Kriegsschauplätze  ankam.  Er  nahm 
nach^ander  Serravalle  und  Musestre  und  schritt  zur  Belagerung  von 
CastelfrancOy  übertrug  aber  sdion  nach  einigen  Tagen  dem  Oberbefehls- 
haber die  Fortsetzung  derselben  und  kehrte  nach  Ungarn  zurück. 

Bei  dieser.Lage  der  Dinge  sandte  der  Senat  abermsls  Abgeordnete 
an  den  Konig,  um.  Friedensunterhandlungen  anzuknüpfen.  Den  Ge- 
sandten folgte  der  päpstliche  Legat,  der  sie  in  ihrem  Auftrage  unter- 
stützen sollte,  auf  dem  Fuße  nach.  Da  aber  Ludwig  jetzt,  nachdem  er 
neu^  Vortheile  errungen,  um  so  unerschütterlicher  auf  seinen  Forderun- 
gen beharrte,  die  Venetianer  dagegen  auf  dieselben  nicht  eingehen  zu 
können  erklarten,  hatten,  die  Verhandlungen  längere  Zeit  hindurch 
keinen  Erfolg.  ^  Doch  ließ  ach  der  Konig  durch  den  Legaten  Peter 
Thomas,  den  er  hochschätzte,  endlich  bewegen,  den  Venetianem  wenig- 
stens einen  fünfimonatlichen  Waffenstillstand,,  von  Mitte  November  bis 
Mitte  April,  zu  bewilligen.  Zugleich  gelobte  er  in  die  Hand  des  glau- 
betiseifrigen  Bischofs,  einen  Feldzug  wider  die  Ketzer  und  Ungläubigen 
(„sanctujn  passagium^)  im  Laufe  der  nächsten  zehn  Jahre  zu  ui  er- 
nehmen« 

^  Die  venetiuiischeii  Gesandten  sachten  Ludwig  unter  andenn  anch  da- 
durch frenndlieher  in  stimmen,  daß  sie  erzählten,  der  Nobile  Julian  Baldi- 
chino  habe  sieb  erboten,  den  König  lebendig  oder  todt  au  überliefen,  ihr 
Senat  aber  edelmüthig  den  Antrag  suruekgewiesen.  Da  sie  nicht  anzugeben 
wußten,  worin  elgenti^ch  der  gefahrliche  Anschlag  bestanden  habe,  rerlangte 
Ludwig^  daß  der  verwegene  Mann  ihm  übersendet  werde,  und  verpfändete 
sein  königliches  Wort,  daß  ihm  nichts  Uebles  widerfahren  solle.  Baldichino 
kam  und  erzahlte :  Der  König  habe  sich  während  seines  Anfenthalts  im  Lager 
Ton  Treviso  fast  jeden  Abend  an  das  Ufer  des  Sile  begeben  und  im  Gebüsche 
erst  schreibend,  dann  auf-  und  abwandelnd  oft  bis  in  die  späte  Nacht  ver- 
weilt'^  Dort  wollte  er  ihn  mit  zwei  Gebülfen  überfallen,  binden  und  mit  sich 
schleppen  oder  im  Flns«e  ersäufen.  Den  Anschlag,  den  König  lebendig  oder 
todt  zu  überliefern,  aber  nicht,  wie  er  denselben  ausführen  wolle,  habe  er 
vermittels  der  Proveditoren  Trerisos  dem  Senat  mitgetheilt  und  zum  Lohn, 
wenn  die  That  gelänge,  12000  Dukaten  und  Castelfranco  gefordert  Allein 
der  Senat  wollte  ihm  nur  sein  Gebeinmiß  entlocken,  ohne  zuvor  für  die  be- 
anspruchte Belohnung  Sicherheit  zu  stellen;  deshalb  habe  er  sein  Vorhaben 
aufgegeben,  und  nicht  dieGroßmnth,  sondern  der  Geiz  des  Senats  habe  den 
Anschlag  vereitelt.  Sich  auf  die  Knie  werfend,  bat  er  um  Verzeihung,  und 
der  König  entließ  ihn  reichlich  beschenkt  für  sein  offenherziges  Geständaiß. 
Carthnsiorum  Hist,  Lib.  XI,  in  Additamento  bei  Muratori,  XII,  949. 
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-  Im  JEVahling  des  folgenden  Jahres,  1357,  nachdem  der  Waffenstill-  1357 
6tand^;6hne>zqm.  Frieden  zufuhren,  abgelaufen  war,  wurde  der  Slrieg' 

'  in  der.  Xarviser.Mark  und  in  Dalmatien  mit  erneuerter  Anstrengung  und ,. 
überall  mit  glücklichem' Erfolg  für  Ungarn  fortgesetzt.    Thomas  Mo-' 
noszlai  schlug  einen.  Ausfall  der  Besatzung  von  Treviso  mit  großem 
Verlust  zurndL.   Bald  darauf  überwand  er  auf  dem  Felde  bei  Nervosa-- 
den  Dogen  Delfino,  der  zum  Entsatz  Trevisos  heranruckte;  das  zwar 
nicht  zahlrücfae,  aber  auserlesene  Heer  wurde  beinahe  ganz  aufgerieben;, 
von  den,erbeuteten  Waffen  .und  .Kriegsvprrathen  erhielten  die  Faduaner 
50  V^agen  geschenkt::  Den  dritten  Sieg  erfocht  Monoszlai  am  linken 
UJfer  der  Brenta  über  einen  Haufen  Soldner,  d)^,  von  Venedig  in  Deutsch- 
land geworben,  auf  dem  Kriegsschauplätze  eben  erst  angekommen  waren. 
Auch  Castelfranco  mußte. sidi  ihm,  durch  Hunger  bezwungen,  ergeben, 
und  die  meisten. Städte  der  Tarviser  Mark  geriethen  in  die  Gewalt  der 
Ungarn,  nur  Treyiso  wurde  durch  seinen  Commandanten  Cavalli  noch 
immer  hartnackig  yertheidigt 

Da 'Wurde  die  Entscheidung  des.  heißen  Kampfs  durch  die  Er-^ 
eignisse  in  Dalmatien  herbeigeführt,  wo  der  Konig  selbst  die  Kri^s- 
Unternehmungen  leitete.  Die  Burger  von  Spalatro,  Traw  und  Sebenico 
hatten  in  ErfiEÜirung  gebracht,  Venedig  sei  bereit,  ihre  Städte  an  üpgam 
abzutreten,-  und  beschlossen  deshalb,  mch  durch  freiwillige  Uebergabe^ 
ein  Verdienst  bei  dem  großmuthigen  Konig  zu  erwerben.  Die  von  Spa- 
latro griffen  am  8.,  die  Trawer  am  9.  Juli  zu  den  Waffen,  überwältigten  : 

.  .die  in  der  Stadt  zerstreuten  venetianiscben  Soldner,  brachten  ae  ins  6e-  . 
fangniß,  schickten,  ihren  Podesta  nach  Venedig  und  ofiheten  dem  unga- 
rischen Befehlshaber  Nikolaus  Szecsy  die  Thore.  Sebenico  folgte  ihrem 
Beispiel  Ein  gewandter  ^deutscher  Hauptmann,  Konrad. Elderboth,  von 

.  Franz  ^Carrara  mit'  einer  Schar  Soldner  zum  ungarischen  Heere  nach 
Dalmatien  geschickt,  verhalf  dem  Konig  zur  .Eroberung  des  seit  lange 
belagerten  und  von  Michael  Falieri  vertheidigten  Zara.  Er  hatte  mit 
seinen  Leuten  früher  in  Venedigs  Sold  gestanden  und  in  Zara  gelegen, 
daher  kannte  er  die  schwachen  Seiten  der  Stadt,  deren  Bewohner  mit 
Unwillen  die  taglich  harter  und  drückender  werdende  Herrschaft  Vene- 
digs trugen.  An  zwei  Enden  derselben,  dicht  an  der  Mauer,  standen 
zwei  Benedictinerabteien,  mit  deren  Aebten  Elderboth  ins  Einverstand- 
niß  trat  In  der  Nacht  auf  den  17.  Sept  stiegen  unter  seiner  Führung 
auserlesene  ungarische  und  deutsche  Ejrieger  auf  Leitern  über  die  Mauern 
in  die  Ellosterhofe  und  überfielen  bei  Tagesanbruch  die  venetianische 
Besatzung.  Elderboth  fand  zwar  gleich  im  ersten  Handgemenge  den 
Tod,  'aber  die  Thore  wurden,  wahrend  ein  blutiger  Kampf  hin-  und 
herwogte,  aufgerissen,  das  Belagerungsheer  drang  in  die  Stadt  und  die 
Besatzung  mußte  sich  in  die  Burg  werfen,  wo  sie  sich  bis  zu  Ende  des 
Kriegs  behauptete.  Nun  unterwarfen  sich  auch  die  noch  übrigen  Städte  . 
und  Burgen  sowie  die'  nachstgelegenen  Inseln  entweder  freiwillig  oder 
nach  kurzem  Widerstand,  sodaß  die  Venetianer  von  dem  Festland 
Dalmatiens  nur  noch  Scardona  und  Nona  innehatten,  die  der  Bau  Jo^' 
hann  Gsnzy  belagerte.  Doch  bald  mußte  sich  die  erstere  und  endlich  auch  * 
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.^  .-^lie4eUtere,  von  Johann  OioBÜniahi  tapfer  vertheidigte  Stadt  wegen 
Hongersnpt^  ergeben.,^/. 

^^  V^ -Dalmafien  war  verlören,  Trevi&o  auf  das  Aeaßerste  gebraeht;/d]e 
Bepublik  4ief  Ge&hr,  ihre -aammtlichen  Besitxungen  anf  dem  Festlandes 
einxobaßen  und  sah  sich  genothigt,  um  jeden  Preis  Frieden  zu  schließen.  . 
Am^28..Nov»  pb  der  Seioat  den  Gesandten,  Peter  Trevisano,  Johann 
Grademgo.nnd  dem  Kanzler  Bnonintendi  die  erforderliche  Vollmacht. 

_Der.^omg.mpifing  sie  in  Zara  und  bevollmächtigte  seinerseits  Franz 

\  Gtti«ra,vde^  Judex  Coriae  Nikolaus  Dmgeth  und  den  Bischof  Stephan 
von  Agram,  mit  ihnen  in  Unterhandlung  zu  treten  oder  eigentlich  in 
sdnem  Namen  den  Frieden  zu  dictiren,  der  unter  folgenden  Bedingun- 
1358  gen  am  18- Febr.  1358  geschlossen  wurde*:  Venedig  entsagt  fir  immer 
allen  Bechten  und  Ansprüchen  auf  Dalmataen.  Alles  Land  von  der  Mitte 
des  6ol&  von:Quamero  bis  an  die  Grenzen  von  Durazzo  mif  allen 
Stadtöi,  Burgen,  Hafen  und  Inseln,  namentlidi  die  Städte  Novi,  Zeng, 
Jadra  oder  Zara,  Scardona,  Sebenigo,  Traw,  Spalatro,  Almissa  und 
Bagusa,  nebst  den  Inseln  Cherso,  Veglia,.  Arbe,  Pago,  Bruzza,  Lesina 
und  Corzola  fallen  an  die  ungarische  Krone.  Der  Doge  verzichtet  auf 
denbbher  geführten  Titel  .„Herzog  von  Dalmatien^.  Die  Republik  ver- 
pflichtet sich,  alle  Platze,  die  sie  nocB  in  Besitz  hat',  binnen  27  Tagen 
zu  räumen  und  sich  nie  in  die  Angelegenhdten  Dalmatiens  zu  mischen. 
Der  Elonig  dagegen,.  \„ der  in  ewiger  Freundschaft  mit  dem  Herzog  und 
mit  der  Republik  zu  bleiben  wünscht^,  gibt  alle  Eroberungen  zurück, 
die  er  in  der  Tarviser  Mark,  im  Ceneder  Gebiet  und  in  Istrien  gemacht; 

'  doch  sollen  die  Eduwohner  deshalb,  weil  sie  es  mit  ihm  'gehalten,  un- 
angefochten bleiben  und  alles  Vergangene  vergeben  und  vergessen  sein. 
Beide  Theile  verbinden  sich,  in  ihrem  Gebiete  keine  Seeräuber  zu  dulden 
und  ihren  Bürgern  gegenseitig  freie  Schiffahrt  und  ungehinderten  Handel 

_  zu  gestatten.  Derjenige  Theil,  welcher  diesen  Vertrag  brechen  sollte, 
werde  von  den*  andern  vor  den  Papst  belangt,  der  binnen  einem  Monat 
das  Urtheil  sprechen  'und  den  Schuldigen  selbst  durch  den  Kirchenbann 
zur  Beobachtung  der  eingegangenen  Verpflichtungen  zwingen  wird.  End- 
lich sollen  beide  Mächte  den  Vertrag  beschworen.  In  den  Frieden  wurden 
miteingeschlossen:  Nikolaus,  Patriarch  von  Aquileja;  Franz  Carrara,  des 
römischen  Reichs  Statthalter  in  Padua;  Albert  und  Mainhard,  Grafen 
von  Gorz;  £laspar,  Bischof  von  Ceneda;  die  Grafen  Coalto;  die  Herren 
von  Ganino,  Vonitza  und  Porcilo;  die  Städte  Feltri  und  Bellano;  über- 
haupt alle,  die  Lndwig^s  Partei  ergriffen  hatten.  In  einem  besondern 
Vertrage  verpflichtete  sich  Venedig,  auf  seinen  Werften  24  Galeren  für 
den  Konig  und  auf  dessen  Kosten  zu  bauen  und  auszurüsten.     Am 


'  Als  Quelien  för  die  Geschichte  dieses  zweijährigen  Kriegs  dienen: 
Bist.  Carthutior.,  XI,  B,  10,  bei  Muratori  SS.  XU.  Matth.  Villanus,  bei 
Mnratori,  XIV.  Der  liir  Venedig  sehr  parteiische  Laurentius  de  Monachis, 
Chronic,  VI,  110  fjg.  Liicins^  IV,  17.  Jobannes,  Archidlakonns  von  Eüküllo, 
a.  a.  0.,  Kap.  26 — 28.  Mehrere  Urkunden  bei  Fejer,  IX,  u.  VgT. 
Daru,  Ifist.  de  Venise  (Paris  1S29).  —  '  Datum  Jadrae'in  monast.  S.  Fran- 
cisci  Ord.  FF«  l£n.  in  sacristia  ecclesiae  suae  a.  d.  1358  indit  XI.  die  do* 
mini  18.  m.  Febr.;  in  den  renetianischen  Libri  Factronm,  V,  396  fg. 
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IK)*  Feblr^'entftendete'Xadiwig  deo  agramer  Bischof  Stephan' und  den" 
Jndez  Cqriae  Nikolaus  Dnigeth  nach  Tenedig,  nni  .dem  Dogen  die 
königliche  ¥nedensürk1lnde^«a  oherbringenvihih  den  Eid  abzunehmen 
und  der* Bepublik   die^^Eroberungen  in^er-Tefra   fenna  wieder  su 
ubergeben:^.-^ ...    :->.-'.^ö"'  "       -       •    •    .-^''■-*^:-'.-  •       -.    •   /    "' 

'  Mit  Hochgefühl  konnte  Ludwig  den  Sieg  ä>er  dnen  mächtigen 
Feind  und  clen  bedeutenden  Zuwachs,  wdchen  er  sdnem  Bdche  ver- 
scfaaift^hatte,  betrachten;  denn  nicht  ni|r  das.  eigentliche  Dalmatien, 
sonderü  außerdem  noch  beträchtliche  I>andereien  waren  durch  den  ge^. 
winnreichen  Friedet  an  Ungarn  gekommen.  Aber  er  wollte  auch  den 
Besits  des  Gewonnen^  sichern  und  das  wichtige  Küstenland  enger,  als 
es  bishei^  geschehen,  mit  dem  Gesammtreiche  verknüpfen.  In  dieser  Ab- 
sieht' erHeO^er  an  demselben  Tage,  an  welchem  er  die  Friedensurkunde 
unterrachnete,  das  Gebot;  dafi  alle  Yenetianer,  die  in  Zara  und  Nona 
Hauser  oder  Grunde  besitsen,  dieselben  dem  Konig  md  einen  su  bestim- 
menden Schatsungspreb  abzutreten  gehalten  seien.*  Auch  die  zum  Schutz 
Dalmatiens  unentbehrlidie  Flotte  sollte  nach  und  nach  geschaffen  werden, 
darum  ernannte  er  den  Jadrenser  Jakob  von  Cessano  zum  Admiral. ' 
Die  innem  Angelegenheiten  ordnete  dne  Commission,  deren  Mitglieder 
Nikolaus,  Erzbischof  von  Kalocsa,  Stephan,  Bischof  von  Agram,  Niko- 
laus Sz^aj^  Juder  Curiae;  Johann  Gsuzy,  Ban  von  Kroatien  und  Dal* 
matten,  und  Gregor,  .großwardeiner  Domherr,  waren.  Sie  verfuhren  bei 
dem  schwierigen  Geschäft  mit  schonender  Berückachtigung  der  Bedürf- 
nisse, Ansprüche  und  Redite  der  einzelnen  Gemeinwesen  und  trafen' 
manche  zweckmäßige  Einrichtungen  zur  Befestigung  der  Eintracht  wie 
zur  Hebung  des  Handels  und  Wohlstandes.  Die  Privilegien  Zaras  und 
der  übrigen  Städte  wurden  bestätigt,  jedoch  mit  der  Aendemng,  daß 
künftighin  von  den  Stadtgerichten  die  Appellation  an  den  König  statt- 
finden solle.  Den  Städten  blieben  ihre  sammtlicfaen  Einkünfte  ungeschmä- 
lert, nur  vom  Seesalz  bezog  der  Staatsschatz  dnen  TheQ.  Zur  Regentin 
Kroatiens  und  Dalmatiens  bestellte  Ludwig  seine  Mutter  Elisabeth.  Sie 
und  der  Ban  sprachen  zugleich  auch  den  in  den  dalmatinischen  Städten 
wohnenden  Ungartf  Recht.  Hauptsächlich  aber  strebte  der  staatskluge 
Konig,  die  höchst  verschiedenen  Einrichtungen  und  Privilegien  der  ein- 
zelnen Gemeinwesen  miteinander  auszugleichen  und  Einheit  der  Ver- 
fassung, des  Iftechts  und  der  Yerwaltnng  einzuiuhren.^ 

Ueber  die  Yorurtheüe  ihrer  Zeit  können  sich  selbst  große  Manner 
nie  ganz  erheben:  so  war  auch  Ludwig  bei  allem  Hochsinn  und  aller 
Staatsklugheit,  die  er  besaß,  dennoch  von  dem  blinden  Glaubenseifer 
erfüllt,  der  keine  Gewissensfreiheit  kennt  und  in  den  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  für  die  rühmlichste  Tugend  galt  Darum  eilte  er  nach 
Beendigung  des  Kriegs  mit  Venedig,  sein  dem  Papst  gegebenes  Wort 
einzulösen  und  als  Kampe  der  romischen  Kirche  wider  Ketzer  und  Un- 
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.  >  Die  von  der  Repabllk  am  35.  Febr.  1358  unterfertigte  Urkunde,  a;  s.  O. 
Außerdem  •  sind  alle  hierbeigeborigen  Urknnden  tfaeilweiie  enthalten  bei 
Lndos,  lY,  Kap.  17.  Katona,  X,  211  fg.  Fejfr,  IX,  n,  654  fg.  —  '  Bd 
demselben,  a.  a.  0.  —  *  Lncint,  VI,  Kap.  fi.  —  «  Lncius,  Y,  Kap.  1;  VI, 
Kap.  2,  nnd  Memorie  ittoricbe  di  Targnrio,  S.  271. 
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— ^•t^lrabigesn&atreteDy'meworäch  nidit  leugnen  lafit,  daß  ihn  zugleich 

Staatsrnckachten  dazd^ bewogen.   Der  Konig^  oder  wie  er  sich  nannte, 

-KfU9er8exhiens,'Bteph'an  Dnachan,  war  am  18^  Dec.  1356  gestorben; 

-;    tmt"  seinem  Tode  ging' auch  der  Glans  des  Reichs  unter,  das  er  auf 

Schlachtfeldem  susammengebxacht  hatte.    Sein  schwacher  Sohn  Urosch 

. ..    konnte  die  Statthalter  und  Großen,  die  sich  auflehnten  und  unabhängig 

^      machten,  nicht  im  Zaum  halten,,  wollte  aber' dennoch  die  Oberhcrrlich- 

kdt  Ungarns  nicht  Buerkennen,  und  gab  hierdurch  Ludwig  Ursache,  ihn 

1358  zu  bekri^en.  Dieser  zog  auch  sogleich  1358  von  den  Städten  Dalmatiens 
eine  ^Flotte  zusarnznen^ '  weldie  er  nach  einigen  Hafen  des  serbischen 
Macedoniens  ausschickte.  Darüber,  was  sie  da  ausgerichtet,  haben  wir 
keine  Nachrichten.  ^  In  Bosnien  hatte  die  Sekte  der  Pataren  er,  trotz 
jdler  Anstrengungen,  die  man  seit  anderthalbhundert  Jahren  zu  ihrer 
Unterdrückung  machte,  sich'  immer  mehr  ausgebreitet  und  befestigt. 
Der  erbliche  Bau,  Stephan  Eotromanoritsch,  des  Königs  Schwiegervater, 
hielt  die  Ruh^  im  Lande  aufrecht.  Als  er  aber  1357  ohne  mannliche 
Erben  starb  und  sdnes  Bruders  Sohn,  Stephan  Twartko,  ein  dfriger 
Anhanger  der  grieclusch-unirten  Kirche  (sie  erkennt  den  Papst  ab  das 
Oberhaupt  der  gesammten  Christenheit  an),  ihm  nachfolgte,  verbanden 
sich'  die  Nichtunürten^und  Patarener  untereinander  und  mit  einigen  mis- 
vergnugten  Landherren  und  lehnten  sich  an£  An  ihre  Spitze  traten 
Paä.  Klussisch,  aus  dem  Geschlecht  der  Kotromane,  und  Dabischia 

1359  Mroslaw^s  unehdicher  Sohn.  Im  Sommer  1359  führte  Ludwig  in  Person 
^       ein  Heer  nach  Serbien;  mit  dem  andern  ^ngen  der  Palatin  Nikolaus 

Konth  und  der  Erzbischof  von  Gran  Nikolaus  über  die  Save  nach  Bos- 
nien.^ Der  König  besiegte  Urosch  mit  leichter  Mühe,  zwang  ihn,  seine 
Oberhoheit  anzuerkennen  und  vereinigte  iflles,  was  Duschan  dem  unga- 
rischen Reiche  entrissen  hatte,  Belgrad,  Syrmien  und  einen  TheO  des 
Banats  Macsö,  wieder  mit  demselben.  Auch  fiel  es  von  nun  an  dem  Ban 

,  der  letztgenannten  Provinz,  Nikolaus  Gara,  nicht  schwer,  die  Grenzen 
wider  die  miteinander  im  blutigen  Kampf  begriffenen  Serben  zu  verthei- 
digen.  In  Bosnien  schlugen  die  beiden  Feldherren,  mit  Twartko  ver- 
einigt, die  Aufständischen.  Klassisch  wurde  gefangen,  eingekerkert  und 
seine  Herrschaft  Uszora  confisdrt;  seine  Mitverschworenen  erlitten  ein 

*  gleiches  Schicksal;  Dabischia  entfloh  nach  Ragnsa.'  Aber  ein  Tbeil  von 
ihnen  warf  sich  in  die  feste  Burg  Zwomik,  oder  Sztrebemik,  und  ver- 
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>  Der  Ban  Cmsy  (Dat.  Tinini  7.  Oct  1358)  zeigt  dem  Dogen  von  Vene- 
dig an,  daß  sdn  König  gegen  den  König  von  Serbien  (contra  regem  sive 
imperatorem  Rasdae  sen  Serriae)  eine  Flotte  schicken  Trolle,  nnd  bittet, 
daß  dieser  Ton  den  renetianiscben  Schiffen  kein  Hindemiß  in  den  Weg  ge- 
legt werde.  Cop.  dei  Commemor.,  VI,  56.  —  '  Literae  Ludovici  regis  de 
anno  1364,  13.  HajL  —  «»Ubl  in  regno  nostro  Bosniae  innumerabilis  mtiltitado 
haereticomm  pnllnlasset,  in  errorem  fidei  orthodosae  et  ad  *ezstirpandam 
qnoqne  de  ipso  regno  nostro  eosdem,  ex  unaparte  nos  personaliter  instaorato 
Talido  exercitn  profioscebamnr,  ex  alia  Tero  parte  yenerabilem  in  Christo 
patrem,  Dominum  Nicolaum  Archiep.  Strigon.-.  .  .  et  Timm  magnificum  Do- 
minum Kicolaum  Palatinom  cum  ceteris  praelatis,  baronibns  et  regni  nostri 
proeeribus  in  Usuram  (Uszoram)  destinaveramus/*  Im  Corpus  Juris  Hang., 
I,  165.  —  »  Du  Fresne,  lUyr.,  Vet.  et  Nov.,  129. 
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theidigte  dieselbe  mit  Bolcher.£ntseh]o88enbeit,  daß  das  xuigarische  Heer 
nach  dnigen  misluiigenen  und  yerlnstToIlen  Stormen  sich  xorackziehen 
mußtet  5  Erst  als  der  Xonig  selbst  ans  Serbien  heranzogy  entsank  ihnen 
der  Math,  sodaß  sie  freiwillig  com  Gehorsam  zurückkehrten.  Hierauf 
machte  Ludwig  sbgleidi  Anstalten,  die  Ketzer  and  Schismatiker  aar 
romischen  Kirche  an  bekehren.  Doch  alle  Künste  der  üeberredang, 
sowie  alle  Zwangsmittel,  aa  denen  er  griff,  waren  Tergeblich;  sobald  die 
ungarischen  Heere  das  Land  verlassen  hatten,  wandte  sich  das  Volk 
seidem  alten  Glauben,  von  4em  man  es  losreißen  wollte,  mit  desto  grö- 
ßerer Innigkeit  wieder  au,  faßte  Abschen  g^en  die  ungarische  Herrr 
Schaft,  unter  welcher  es  solchen  Glaubensswang  litt,  und  empörte  sich' 
gegen  ^eselbe  bd  jeder  iaich  darbietenden  Geleg^heit.  * 

Nach  Beendigung  des  serbisch -bosnischen  Kriegs  begab  sich  Lud- 
wig nadi  Presburg,  wo  er  mit  dem  Herzog  von  Oesterreicb,  Rudolf  IV., 
der  zugleichVormund  seiner  noch  unmündigen  Brüder  Friedrich,  Albredit 
und  Leopold  war,  das  mit  seinem  verstorbenen  Täter,  Albrecht  dem 
Lahmen,  geschlossene  Bnndniß  am  2.  Aug.  erneuerte. ' 

Die  Unduldsamkeit  Ludwig's  gegen  Andersglaubende,  welche  der 
Papst  und  die  Geistlichkeit  so  laut  priesen  und  unablässig  aufstachelten, 
übte  auch  in  Ungarn  sdbst  auf  die  Bekenner  der  orientalischen  Kirche 
eineii  unertraglidien  Druck  aus.  Die  Walachen  in  der  Gespaqschaft 
Marmax^  beschlossen,  sich  derselben  zu  entziehen.  Jenseit  der  Karpaten 
in  ihrer  Kahe  lag  das  firuchtbare,  durch  die  Verwüstungen  der  Tatareu 
entvölkerte  Land  der  Moldau,-  das  ihnen  reichlichen  Unterhalt  und  Ge- 
wissensfreiheit darbot ;  wahrend  des  serbischen  oder  noch  wahrend  des 
venetianischen  Kriegs  machten  sie  sich  unter  Anführung  Bogdan's  au^ 
wanderten  dahin  und  gründeten  ein  unabhängiges  Gemeinwesen.  Der 
König  sah  seinen  Fehler  dn  und  trachtete,  sie  auf  gute  Art  wieder  zum 
Gehorsam  zu  fuhren.  In  dieser  Absicht  sandte  er  Dragos,  den  Sohn  des 
xnaimaroser  Walachen  Gyula,  als  Vermittler  zu  ihnen,  der  sie  bewog, 
dem  ungarischen  Konig  zu  huldigen  und  einen  jährlichen  Tribut  zu  ver- 
sprechen.^ Durch  Vereinigung  mit  den  alten  Bewohnern  des  Landes 
und  durch  neue  Zuwanderungen  aus  Ungarn,  vielleicht  auch  ans  der 
Walachei  und  Bessarabien,  erstarkte  der  kleine  Staat  schnell  und  mag 
bald  wiederholte  Versudie  gemacht  haben,  sich  von  Ungarn  zu  trennen. 
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^  Thar6cs7,  m,  Kap.  33.'^  *  Farlatuf,  lilyric.  Sacr.,  IV,  61.  Ein  von 
Michael  Horrath  im  k.  k.  ArchiT  zu  Wien  aufgefundener  Brief,  in  welchem 
Ludwig  dem  Ban  von  Dalmatien  und  Kroatien  Nikolaus  Sz^y  befiehlt,  den 
Tenetianiscben  Bürgern  dem  Friedens traetate  gemäO  den  Schätsungspreis  ihrer 
in  Zara  und  Nona  liegenden  Besitxnngen  entweder  ans  dem  Stadtvermogen 
odff  ans  dem  Staatssdbatse  sogleich  zasahlea,  gibt  über  die  Zeit,  in^relcher. 
dieser  Krieg  gefuhrt  warde,  bestimmte  Auskauft  „Datum  in  deesensn  exer- 
citoali  in  Serna  die  6.  Jnlii  1359.  Vgl.  M.  Horrath,  Geschichte  Ton  Ungarn 
(2,  Ausg.),  n,  122,  Note  3.  —  '  Die  Urkunde  bei  Fej^,  IX,  in,  37  fg.  — 
^  Die  Schenkungsurkunde  für  Dragos,  bei  Fej^,  IX,  ni,  159.  Vfai  Schlözer 
(Allgemeine  Weltgeschichte,  L,  93  fg.)  nach  russischen  Annalen  über  diese 
Auswanderung  ersählt,  auch  Peßler  (III»  i,  365  fg.)  und  Engel  (Geschichte 
des  ungarischen  Reichs,  IV,  n,  103)  mittheilen,  tragt  o£fenbar  den  Stempel 
der  Dichtung  an  sich.         .     . 
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_da  Johnen  von  KükiJlo  berichtet,  daß  wahrend  der Begierong Lodwigfs 
mehrere  Feldzage  gegen  die  Moldauer  unternommen  wurden.^  In  die 
■  .ItfarmaroB  und  einige  andere  benachbarte  Gespanschaften  brachte  der 
aus  Beinem  Lande  vertriebene  litauer  Fürst  Theodor  Koriatovitach  ruthe- 
niBche  Oolonisten  (Busznjaken),  die  Ludwig  ungeachtet  ihres  orienta- 
lischen Olaubens  ber^twillig  aufiiahm.  Theodor  ernannte  er  zum  Herzog 
von  MunkdcB. ' 

*■■  Bevor  wir  zu  der  Darstellung  neuer,  für  Ungarn  folgenreicher  Be- 
gebenheiten fortschreiten,  wollen  wir  wenigstens  einen  fluchtigen  Bück 
auf  die  Kampfe  der  Papste  im  Kirchenstaate. werfen,  an  denen  auch 
Ludwig  eine  B^ihe  von  Jahren  theilnahm.  Wahrend  die  Papste  in  Avig- 
non  residirten  und  ddl  erbitterten  Streit  mit  Kaiser  Ludwig  dem  Baier 

.. .  ^führten,  hatten  sich  einige  machtige  Herren  Italiens  fast  aller  Landereien 
der  romischen  Kirche  bemächtigt  und  Rom  selbst  sich  fast  gänzlich  ihrer 
Herrschaft  entzogen.  So  geboten  Jobannes  de  Vico  in  Yiterbo  und  Or- 
vietta,  die  Maleteßti  in  der  Mark  Ancona,  Bemardin  de  Polenta  in  JUi- 
venna,  Gentile  Mogliano  in  Fermo,  Franz  Ordelaffo  in  Bimini,  Forli, 
Cesena,  Imola,  Bretinoro  u.  s.  w.  AJUe  diese  kleinen  Tyrannen  bedienten 
fflch  wechselsweise  und  einander  überbietend  der  deutschen  Freibeuter- 

.  'rotten,  besonders  der  großen  Compagnie  des  berüchtigten  Grafen.Kon- 
rad  Landi.  Aber  ihnen  allen  insgesammt,  selbst  dem  Kaiser,  dem  Papst 
und  Venedig  waf  Johann  Visconti,  Erzbischof  von  Mailand,  Gebieter 
von  Genua  und  Oberhaupt  der  Ghibellinen,  furchtbar.  Innocentius  VI. 
beschloß,  die  papstliche  Herrschaft  über  Rom  und  den  Earchenstaat 
wiederherzustellen.  Der  staatskluge  und  kriegskundige  Cardinal  Albor- 
noz  ging  1353  mit  ausgedehnten  Vollmachten  nach  Italien  und  recht- 
fertigte durch  seine  Thaten  die  an  ihm  getroffene  Wahl  des  Papstes. 
Binnen  vier  Jahren  waren  das  Herzogthum  Spoleto,  die  Mark  Ancona, 
ganz  Romagna  wiedererobert,  die  kleinen  Tyrannen  gcdemüthigt,  die 

•  päpstiiche  Herrschaft  überall  von  neuem  gegründet  ,>  aber  die  uber- 
wiegejide  Macht  der  Visconti  blieb  noch  ungebrochen ;  ja  sie  war  nach 
dem  Tode  des  Erzbischofs,  1353,  unter  dessen  Neffen  Bernabo  und  Ga- 
leazzo  noch  gefahrlicher  und  verderblicher  geworden. 

1359  Bernabo  wollte  1359  die  Stadt  Bologna  unter  seine  Herrschaft 

bringen  und  hielt  sie  längere  Zeit  eingeschlossen.  Wider  ihn  rief  Inno- 
bentius  den  Konig  von  Ungarn  zu  Hülfe,  und  dieser  gewahrte  die  Bitte. 
Schon  im  Frühling  stand  Nikolaus  Laczfi  mit  4000  ungarischen  Reitern 
nebst  einer  beträchtlichen  Anzahl  kumaner  und  sz^kler  Bogenschützen 
im  romischen  Gebiet,  und  Albornoz  drängte  mit  ihm  vereinigt  Bernabo 
Visconti  aus  der  Mark  Ancona  hinaus.  Aber  bald  entstand  heftiger  Streit 
zwischen  den  italienischen  und  ungarischen  Kriegsleuten;  Albornoz  er- 
klarte sich  für  die  erstem  und  wirkte  sich  vom  Konig  einen  Befehl  aus^ 
durch  welchen  die  Ungarn  angewiesen  wurden ,  ihm  unbedingt  zu  ge- 
horchen, worauf  Laczfi  aus  eigenem  Entschlüsse  oder  abberufen  in  die 

•      ■  •      * 

*  „Item  (Ludovicns)  fere  sIngulis  aDnis  . . .  movit  esprcitam  contra  aemuloi 

et  rebellei  et  sBepint  contra  Rachenos  et  Moldavos."     Tburöczy,  III,  39.  — 

'  KoriatoTitsch  ;inachte  schon  1360  als  „Dox  de  Mankacs"  eine  Stiftung  für 

•    ruthenische  Mönche.    Szirmar,  Notiüa  Comit.  Zempleniensis,  S.  52,  251,  355. 
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HeimaA'zarackkehrte.j  Allein  dag  nngaiiBdie  Hülftcorps,  olmehin  ans 
Freiwilligen  bestehend,  die  den  angenommenen  Dienst  wiedw  verlassen 
durften V  wenn  ihnen, derselbe  nicht  langer  gefiel,  konnte  sich  mit  den 
Italienern  so  wenig  TJsrtragen  und  war  mit  dem  Legaten  so  uncafrieden, 
daß  der  größere  ^Dieil  deMelben  die  papsüiche  Fahne  verließ  j  sich  äaf- 
loste  ond  in  den  Sold  der  italienischen  Forsten,  der  F^benter  und 
selbst  Bemabo^s  übertrat  Non  gewann  dieser  abermals  die  Uebermacht 
nnd  Albomoz  reiste  nach  Ungarn,  um  fijsche  Hul&truppen^vom  Konig 
SU  erbitten.  Aber  nadi  den  letzten  Erfahrungen,  wie  es  ihren  JLands- 
leuten  im  papstlichen  Heere  ergangen  war,  wollten  sich  keine  Freiwilli- 
gen mehr  finden,  und  alles,  was  Ludwig  jetzt  thun  konnte  oder  wollte, 
'bestand  darin,  daß  e^  Simon,  des  Moritz  Sohn,  nach  Italien  mit  dem 
Befehl  schickte,  alle  dort  in  wessen  immer  Diensten  stehende  Ungarn 
wieder  unter  das  königliche  Banner  zu  sammeln.  Wiewol  viele  von  ihnen 
dem  königlichen  Befehl  gehorchten,  konnte  doch  Simon  entweder  wegen 
ihrer  Unlust  zum  Kampfe  oder  wegen  eigener  Ungeschicklichkeit  nidits 
ausrichten,  fiel  deshalb  bdm  Konig  in  Ungnade,  wurde  abgerufen  und 
an  seine  Stelle  Peter  Gzudir  hingesandt.  Peter  brachte  zwar  nur  wenige, 
in  Ungarn  geworbene  Mannschaft  mit  sich;  aber  bald  wurde  dieselbe 
durch  die  Ungarn  verstärkt,  die  im  Solde  Ludwig^s  von  Durazzo  wider 
den  Konig  von  Neapel,  Ludwig  von  Tarent,  kämpften  und  nun  dessen 
Dienst  verließen,  um  sich  ihren  Landsleuten  anzuschließen.  Diesmal  ge- 
lang es  auch  besser,  die  Eintracht  unter  den  verschiedenen  Truppen- 
Icorpem  zu  erhalten,  und  Albomoz,  Gzudär  und  Malatesta  schlugen 
die  Visconti  am  20.  Juni  1361  bei  Bologna  aufs  Haupt.  Hierauf 
wurden  die  Kampfenden  durch  die  abermals  ausgebrochene  Pest,  welche 
in  Italien  Tausende  von  Menschen  hinraffte,  gezwungen,  die  Waffen 
ruhen  zu  lassen. 

Innoceutius  VI.  starb  am  12.  Sept  1362.  Nach  ihm  wurde  am 
6.  Nov.  zum  allgemdnen  Erstaunen  der  Benedictinerabt  des  Klosters 
Sanct -Victor  zu  Marseille,  Wilhelm  Grimoard,  noch  nicht  Cardinal  und 
nicht  dnifial  Bischof,  durch  die  einstimmige  Wahl  der  Cardinale  unter 
dem  Namen  Urban  V.  Papst  Er  erneuerte  den  Kampf  wider  die  Vis- 
conti und  führte  ihn  mit  noch'  größerer  Entschiedenheit  als  sein  Vor- 
ganger. Albomoz,  durch  neue  Bündnisse  verstärkt,  besiegte  Bemabo 
abermals  in  einer  blutigen  Schlacht  bei  Solara  am  9.  AprQ  1363.  Nach 
diesem  Siege  wurde  Bemabo  von  mehrern  seiner  Bundesgenossen  ver- 
lassen; Konig  Ludwig  drohte  ernstlich,  ihn  im  künftigen  Frühjahr 
mit   großer  Kriegsmacht  zu  überfallen  ^ ;  Kaiser  Karl  dagegen ,  die 

^  Epist  ürbaiii  V.  ad  LndoTicnm  regem  de  25.  Febr.  1364:  „0  gott- 
seliger Forst,  geliebter  Sohn  der  Kirche  Gottes  1  Do  bist  in  Wahrheit  ein 
Sohn  der  Dankbarkeit,  indem  du  im  Geiste  der  Demnth  erkennend,  wosu 
dir  die  Macht  Ton  Gott  rerliehen  sei,  dieselbe  nach  seinem  Wohlgefillen 
bald  wider  die  •  cbrisiUehen  Feinde  der  Kirche,  bald  wider  Abtrünnige  und 
mit  Ketserei  Besudelte,  bald  wider  Heiden  «nd  Ungliabige  gebiaaebest . .  . 
Dein  großmnthiges  und  in  nnsem  Zeiten  nnerbortes  Anerbieten  hat  ons  mit 
freudigem  Tröste  erfüllt;  nnd  ob  wir  gleich  der  That  selbst  für  den  Augen- 
blick nicht  bedürfen ...  so  wollen  wir  dennoeh  dein . . .  Anerbieten  für  knnf- 
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^  ^mge  JohAim  Von  Frmnkrddi  und  Eduard  lY.  von  England  traten  als 
^  .."Vermittler  aiof;'BirnalM  hielt  es  daher  for  rathsam,  vorderhand  Frieden 
an  schließen,  in  welchem  er  allen  Ansprachen  anf  Bologna  entsagte  nnd 

.'   '^.  die  im  Sjrchenjertaate  gemachten  Erobemngen,  sowie  auch  die  Städte 
und  Landereien^'dieer  dem  Markgrafen  TOn  Este  in  Modena  abgenom- 

^^■-'   -  men'hatte;  zari<äcgal>,  wogegen  der  Papst  ihm  500000  Goldgolden 
zahlen  sollte.       ';  * 
:  ..^        '    'Uiemand  tränte  dem  Frieden.   Der  Papst,  der  Markgraf  von  Este, 

.:  ;  .:r'die  Herren '  Malatesta,  Franz  Carrara,  Ludwig  nnd  Ftanz  Gonzaga 
stifteten  ^e  Liga  iKcur  Aufredithaltong  der  Rohe  in  Italien  nnd  wählten 
Kaiser  Karl  zum  Haupte  und  Oberfeldherm  derselben.  Bemabo  Visconti 
sah  ^,  das  Bundniß  sei  wider  ihn  gerichtet,  zog  schnell  die  zer- 
streuten Frdbeuterrptten  in  seine  Dienste,  fiel  Anfang  April  1368  in 
das  Gebiet  von'Mantna  ein  nnd  erbaute  vor  der  Stadt  ein  festes  Soll- 
werk.  Im  Mai  traf  der  Kaiser  bei  Con^^iiano  mit  30000  Mann  ein  und 
vereinigte  sich  mit  sdnen  Verbündeten.  Das  Heer,  an  dessen  Spitze  er 
stand,  zahlte  nun  mehr  als  40000  Streiter;  aber  ihm  war  es  weit  mehr 
um  die  hoben  Kri^ssteuem  zu  thun,  die  .er  unterwegs  überall  erhob,  als 
um  den  Sieg  über  die  Visconti.  Seine  Bewegungen  waren  so  langsam, 
'.  daß  er  38  Tage  brauchte,  nm  die  18  Mdleu  von  Conegliano  bis 
Figheruola  znrndczulegen;  seinen  Unternehmungen  fehlte  es  an  Berech- 
nung bei  der  Anlage  und  an  Entschlossenheit  bei  der  Ausführung;  mit 
einer  Macht,  die  lüngerdcht  hätte,  ganz  Italien  zu  bezwingen,  konnte 
„. '  er  nichts  weiter  ausrichten,  als  daß  er  Verona,  welches  die  Scala,  Bun- 
desgenossen der  Visconti,  beherrschten,  erstürmte,  noch  dnige  andere 
unbedeutende  Platze  nahm,  das  flache  Land  grausam  verwüstete,  mithin 
an  den  unschuldigen  Bewo&nern  das  Vergehen  ihrer  Gebieter  rächte. 
Endlich  überzeugten  sich  er  und  seine  Verbündeten,  daß  sie  die  ge- 
waltigen Visconti  nicht  besiegen  würden,  und  es  kam  am  27.  Aug.  1368 
zum  Frieden,  in  welchem  äch  die  letztem  verpflichteten,  künftig  mit 
keinem  Vasallen  des  Kirchenstaats  Bündniß  zu  schließen,  den  Man- 
tuanem  die  erlittenen  Verluste  zu  ersetzen,  zur  Ausrottung  der  räu- 
berischen Freicompagnien  sich  mit  den  übrigen  italienischen  Staaten  zu 
vereinigen,  dem  Papst  700000  Goldgulden,  die  er  ihnen  schuldete,  zu 
erlassen  und  dem  Kaiser,  so  oft  er  sich  in  Italien  aufhalten  würde,  mit 
1000  Mann  auf  eigene  Kosten  zu  dienen. 

Als'  einige  Zeit  darauf  die  Visconti  wieder  mit  Florenz  in  Krieg 
geriethen,  erbot  sich  Ludwig,  selbst  mit  10000  Mann  nach  Italien  zu 
kommen  und  nicht  eher  zu  weichen,  als  bis  er  alle  Friedensstörer  ge- 
bändigt haben  werde;  er  wolle  ein,  der  Papst  und  die  Verbündeten 
sollten  zwei  Drittel  der  Kosten  tragen.  Sein  Anerbieten  wurde  zu  kost- 
1371  spielig  gefunden  und  mit  Dank  abgelehnt.  Gregor  IX.  rief  1371  noch 
einmal  den  Konig  wider  die  Feinde  der  päpstlichen  Herrschaft  um  Hülfe 
an,  konnte  aber  von  ihm  nichts  weiter  erhalten,  als  daß  er  den  Ungarn, 

tige  Bedrängnisse  der  Kirche  als  kostbaren  Schatz  uns  vorbehalten.'^  Bei 
Bayuald.  ad  ann.  1364.  So  schmeicbelten  die  Päpste  dem  König,  so  flößten 
sie  ihm  den  Greist  der  Unduldsamkeit  ein. 
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'•  die -dem  Tapst  iBc^^willig^Be^^        lasten  wollten,  mit.  ihren  Dienst- 

mannern  binzuziehea  erlaubte.  ^  •  :-  r 

-^•.^T:':;?^®  Hulfe'^J  me  Xadwig  den  Päpsten  in 'diesen  Kämpfen  gewahrte,   *v-V3| 
trug  mit  dai^u  "bci^  das  frenndsehaftliche . ir€rhaltniß ,  in  welchem  er  fast 

.  ununterbrochen^^t.  Kaäsef  Karl  gestanden,  iur  dne  Zeit  ernstlich  2u 
stören.  Dais  selbstsuclitige  Verfahren  Eiarl^s,  der  kein  Mittel  verschmähte, 
wodurch  er  Greld  und  Land  gewinnen  und  die  Macht  sdnes  Hauses  ver- 

'  mehren  konnte«  der  wichtige  Kaiserrechte  verkaufte  und  Reichslehen  in 
Besitz  nahm,  ohne  die  Ajospruche  anderer  zu  brachten,  erweckte  allgemdne 
TJnzufriedenhdt'  Die  Goldene  Bulle  -r--  von  ihm  den  Beichst&gen  zu 
Nürnberg  am  10*  Juni  und  zu  Metz  um  Weihnächten  1356  vorgelegt 
und  von  diesen  berathen  und  angenommen  — ,  welche  die  Zahl  und 
Bechte  der  Kurfürsten  festsetzte,  die  Wahl  und  Krönung  der  Kaiser 
ordnete,  beleidigte  den  Papst  und  mehrere  Beichsfursten,  weil  sie  des 
erstem. Einfluß  auf  die  Beichsverwaltung  wahrend  des  Interregnums 
und  auf  die  Eldserwahl  ausschloß  und  die  Ansprüche  der  letztern ,  ins- 
besondere der  Herzoge  von  Baiern,  tinf  die  Kurstimme  abwies.  Inno- 
centius  fühlte  sich  neuerdings  gekrankt,  als  sich  Karl  auf  dem  Reichs- 
tage -zu  Mainz  1359  gegen  seine  Forderung,  von  allen  geistlichen  Ein- 
künften in  Deutschland  den  Zehnten  zu  erheben,  erklarte  und  dagegen 
eine  Reformation  des  Klerus  verlangte,  dessen  Prachtliebe  und  Ueppig- 
keit  aller  Welt  anstoßig  sä.  Das  nahmen  ihm  auch  die  Prälaten  hoch- 
lich übel.  Daherkam  unter  dem  Papst,  den  Erzbischofen  von  Mainz  und 

^'Koln,  den  Herzogen  von  Baiem,  Rudolf  von  Oesterrdch  und  den  Grafen 
von  Wurtemberg  die  Wahl  eines  neuen  Kaisers  zur  Sprache;  Konig  Lud- 
wig von  Ungarn  und  Herzog  Rudolf,  der  ehrgeizige  Schwiegersohn  de^ 
Kaisers,  wurden  als  die  Candidaten  bezeichnet  Deshalb,  und  weil  der' 
Konig  dem  Papst  in  dessen  Kriegen  so  oft  Beistand  leistete,  warf  Karl  auf 
ihn  den  Terdacht,  er  strebe  nach  der  Kaiserkrone.  Ludwig,  der  nicht 
das  geringste  Verlangen  nach  derselben  trug,  auch  sonst  keine  Ursache 
hatte,  die  Absetzung  KarPs  zu  betreiben,  suchte  dessen  ungegrundeten 
Verdacht  zu  widerlegen.  Darum  forderte  er  am  11.  Nov.  1359  Inno- 
centius  auf,  seine  Schuldlosigkeit  in  dieser  Angelegenheit  vor  dem  Kaiser 
zu  bezeugen*  und  sandte  spater  in  derselben  Absicht  den  erlauer  Propst 
Wilhelm  an  den  letztem.'  Elarl,  für  den  unter  den  Verlegenheiten,  in  »- 
denen  er  sich  gerade  damals  befand,  ein  gutes  Einvernehmen  mit  Lud- 
wig höchst  wunschenswerth  war,  erbat  sich  eine  personliche  Zusammen- 
kunft mit  ihioL  Gegen  Ende  Mai  1360  besprachen  sich  die  beiden  1360 
Monarchen  zu  Tymau;'£Iarl  gelobte  eidlich,  künftighin  argglistigen 
Einflüsterungen  kein  Gehör  zu  geben^,  und  sie  schieden  scheinbar  verr 
söhnt  voneinander. 


1359 


'  1  Johannes  von  Küküllo,  bei  Thur6czy»  III,  Kap.  31.  Petras  Asarins, 
Chronic.  Regiense;  Matthaeus  de  Griffionibus,  Chronic.  Bonnoniense ;  Johan- 
nes de  Baxano,  Chronic  Mntinense,  bei  Moratori  S.  S.  rer.  Italic,  .pTom.  XY»; 
XVI,  XVnL  Matth.  Yillanos,  IX,  Kap.  69  fg.  Bonifacins:  Dec.  II, 
Lib.  10.  Le  Bret,  jQeschichte  Ton  Italien,  Tom.  IV.  —  *  Fej^r,  IX,  iii,  83.  -r. 
'  Die  Schenkangsnrlcnnde  für  lVilhelm,.Fej^,  IX,  m,  164.  -t-  V  ^i^  ^^^^ 
Kaiser  Karl's,  bei  .Fejir,  IX,  ni,  162. 
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'^r'.JÜ^er  Ai^gwolüi  und  Bittorkeit  blieben  im  Innern  zoracsk  önd  darrten 
\ll^    nur  auf  äne  Yeranlassong,  um  in,  ojQTene  FeindseligkHten  auszubrechen. 
Eine  soläie  Y^ranlassung  kam  bald,  ungarische  Gesandte  beschwerten 
1361  sich  1361  l>ä  Karl  £ber  HauberdieD,  welche  in  den  Grenzgegenden  ihres 
.  Landes  TOn  böhmischen  Großen  verübt  worden  waren.  £r  nahm  die  Be- 
schwerde sehr  übel  auf,  und  die  ganze  Angelegenheit  dem  Einflösse  der 
Xonigpnr^itwe  Elisabeth  zoschreibeDd,  erlaubte  er  sich,  ihr  den  Schimpf- 
luunen^za  geben,  der  einen  Söhn  am  tiefsten  kranken  muß.  Die  Gesandten, 
;...    hierüber: entrüstet,- erklarten«. soglddiJm  Zweikampf  mit  dem  Kaiser 
selbst  oder  mit  seinen  Hof  herren  die  Keuschheit  der  königlichen  "Witwe 
.  beweisen  zu  wollen,  kündigten  ihm,  da  dnen  solchen  Schimpf  nur  Blut 
abwaschen  könne,  J^eg  an  und  Terließen,  ohne  auf  seine  Entscholdi- 
gung  zii  boren  j  Pra^. .  Lud^g,  der  an  sdner  Mutter  mit  der  liebevollsten 
Ehidbrcht  hing, ^billigte  ihr  Yerüahren  und  schrieb  an  den  Elaiser  einen 
Brief  voll  bitterer  Vorwüife,  in  welchem  er  unter  anderm  sagte,  daß 
: .'  Karl,  wenn  er  zu  viel  getrunken,  weder  seiner  Sinne  noch  seiner  Zunge 
mächtig  sd^  und  ihn  zum  Krieg  herausforderte.  >    Kasimir  von  Polen, 
'  -   der  sich  in  seiner  Schwester  ebenfalls  schwer  beleidigt  fohlte,  schloß 
sich  Ludwig  an  und  beide  luden  durch  dne  gemeinschaftliche  Gesandt- 
schaft den  Konig  von  Danemark,  Waldemar  HL,  ein,  ihrem  Bündnisse 

1361  wider  den  Kaiser  bdzutreten.  ^  Gegen  Ende  des  Jahres  1361  begab 
:  /^  sich  Ludwig  nach  Presburg,  wo  er  am  24.  Dec.  mit  den  Herzogen  Ru- 
dolf, Friedrich,  Albrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  und  mit  Mein- 
hard,  Herzog  von  Baiern  und  Grafen  von  Tirol,  dee  bereits  verstorbenen 
Ludwig  von  Baiem  und  der  Margaretha  Maultasch  Sohn,  das  schon  seit 
längerer  Zeit  .bestehende  Bündniß  erneuerte.  Sieben  Tage  darauf  gab 
Rudolf,  den  wir  überall  unter  den  Feinden  seines  Schwiegervaters  tref- 
fen, ein.e  Urkunde  von  sich,  in  welcher  er  sich  verpflichtete,  dem  Konig 
Ludwig  wider  Kaiser  Karl  und  dessen  Bruder  Johann,  Markgrafen  von 

•  Mahren,  so  oft  er  es  wünschen  werde,  mit  seiner  ganzen  Macht  Hülfe 
zu  leisten,  ausgenommen  die  zwölf  Bewaffneten,  welche  die  Herzoge 
von  Oesterreich  dem  Kaiser  in  einem  Kriege  wider  Ungarn  zu  stellen 

1362  schuldig  sind',  und  am  28.  Febr.  1362  gaben  sich  die  Verbündeten  in 
dnem  in  vier  Exemplaren  ausgestellten  Documente  das  Versprechen, 
daß  keiner  imter  ihnen  ohne  Vorwissen  und  Einwilligung  der  andern 
wider  irgendjemand  Elrieg  beginnen,  diese  aber,  sobald  er  ihnen  sein 
Vorhaben  angezeigt,  ihn  mit  Wort  und  That  nach  Kräften  unterstützen 
werden.*  Von  Presburg  begleitete  Rudolf  den  Konig  nacfi  Ofen,  wo  sie 
am  10.  März  abermals  einen  Vertrag  eingingen,  vermöge  dessen  sie  sieb 
verbanden,  alle  Eroberungen,  die  sie  machen  würden,  nach  Billigkeit 
untereinander  zu  theilen  und  einer  ohne  des  andern  Zustimmung  nicht 
Frieden  zu  schließen;  Ludwig  trat  die  Burg  Schwarzbach  an  Oesterreich 
ab  und  erließ  Rudolf  die  Geldsamme,  welche  Oesterreich  laut  alter  Ver- 

'  Dlagofi,  IX,  1134.    Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  II,  ii,  354.  — 
'  '  Dlagoss,  a.  a.  O.  —  *  Fejer,  IX,  ii,  292,  -wo  die  Urkonde  das  Datum  Tom 
31.  Dec.  1362  trägt,  weil  man  damals  das  alte  Jahr  mU  dem  Weihnachts- 
feste sohloO  und  mithin  die  noch  übrigen  Tage  zom  folgenden  Jahre  rech- 
nete, -r  ^  Fejir,  a.  a.  0. 
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trage  fir  die^BeBchatznng  Ton  Wiener-Neostadt  an  Ungarn  schnldete; 
zur  Berichtigang^er  Landesgrenzen  wntden  je  vier  Commware  ernannt^ 
WahrJBcheinlich  -eddossen  bei'  dieser  Gelegenheit  die  Haoser  Anjon  und, 
Habsborg  anch  den  Erbfalgevertrag,  demzufolge  nach  dem  Erloschen 
des  einen  HanJBes'  alle  Lander  and  Bentziingen  desselben  dem  andern 
anheimfallen 'sollten.  "^  -  <?  v  r-  :^v,  \.  iv. 

Die  <7efaliT,  von  wdcher  Kaiser  Sari  sich  bedroht  sah/  war  groß. 
Aof  dem  Hoftage  zn  ITpznberg  bat  er  sichnam  18.  März  Ton  den  dort 
anwesenden  Korfursteo  die  urkondliche-Vertichernng  ans,  da&  sie  Im 
Fälle  Beines  Todes  weder  seinen  nndukbaren  Scfawi^ersohn  Rudolf, 
noch  einen  sdner  Bruder  zum  Kaiser  wählen  wurden*  Als  Ludwig  im 
Sommer  1362  ^chon  mit  einem  machtigen  Heere,  bei  Trentschin  stand, 
und  einige  Haufen  desselben  bereits  in  Mahren,, das  Land  verheerend, 
vordrangen,  sandte  Karl  den  Herzog  Bolek  von  Schweidnitz  zuJhm, 
erklarte  sich  bereit,  ihm  und  söner  Matter  Abbitte  zu  thun,  und  ließ  um 
Frieden  anspchen,  sammelte  jedoch  seine  Streitmacht  bei  Kolin  und  ruckte 
nach  Mahren  vor.  Auch  der  Konig  war  dem  Frieden  nicht  ganzlich  ab- 
geneigt; der  Palatin  Nikolaus  Konth  und  der  Judex  cuxiae  Stephan 
Bebek  gingen  in  seinem  Auftrage  nacb  Brunn,  um  dort  mit  dem  Kaiser 
zu  unterhandeln.  Da  ohnehin  der  Winter  schon  nahe  war,  wurde  Waffen- 
stillstand geschlossen  und  beide  Heere  gingen  auseinander;  aber  der 
Friede  kam  nicht  2U  Stande,  vielmehr  träten  Konig  Waldemar  von  Dime- 
mark  und  der  Herzog  Bogislaw  von  Pommern  dem  Bundnisse  wider  Karl 
bei.  Da  zogen  diesen  sein  gutes  Gluck  und  die  Grewandthdt,  mit  welcher 
er  jeden  Umstand  zu  seinem  Yortheil  zu  benutzen  wußte,  aus  der  ihm 
drohenden  Oefahr.  Der  junge  Meinhard  von  Tirol  starb  am  13.  Jan. 
1 363  und  Herzog  Rudolf  hatte  nun  nichts  Wichtigeres  zu  thun,  als  Tirol, 
auf  das  auch  die  Herzoge  von  Baiem  als  Bruder  von  Meinhard^si  Yater 
Ansprüche  machten,  an  dch  zu  bringen.  Er  ließ  sich  daher  die  Graf- 
schaft von  Margaretba  Maultasch  förmlich  abtreten  und  übernahm  die- 
selbe sogleich,  suchte  sich  aber  auch  mit  dem  Kaiser  auszusöhnen,  ohne 
dessen  Zustimmung  er  sich  gegen  Bai^m  nicht  hätte  behaupten  können. 
Tirol  ist  «eitdem  mit  Gestenreich  vereinigt  geblieben.  Karl  hatte  femer 
am  3.  Juli  1362  seine  dritte  Gemahlin  Anna  verloren  und  trug  sich 
nun  der  Tochter  Bogpslaw^s  von  Pommern  und  Enkelin  Kasimir's  von 
Polen  Elisabeth  zur  Ehe  an.  Hierdurch  sprengte  er  den  wider  ihn  ge- 
schlossenen Bund;  denn  sein  Antrag  wurde  angenommen,  die  Vermah- 
lung mit  großem  Pomp  in  Krakau  gefeiert,  und  Kasimir  trat  nun  als 
Friedensvermittler  auf,  wobei  ihn  Papst  Urban  Y.  durch  seinen  Legaten 
wirksam  unterstutzte.  Er  und  Herzog  Bolek,  von  den  Parteien  zu 
Schiedsrichtern  gewählt,  erklarten  sich  am  12.  Dec  wider  den  Krieg 
und  entschieden,  daß  Ludwig  und  Karl  personlicl^  zusammenkommen, 
ihren  Zwist  ausgleichen  und  ihr  altes  freundschaftliches  Verhaltniß 
wiederherstellen  sollten.  Die  Zusammenkunft  fand  in  Brunn  Anfang 
Feb^[uar  1364  statt;  nachdem  der  Kaiser  abermals  versichert  hatte,  was 

^  Das  Original  der  Urkunde  im  k.  k.  Archiv  sa  Wien  laatet'  Tom  Jahr 
1362,  deshalb  ist  deren  Datem  von  1361  bei  Fej^r  unrichtig.  VgL  M.  Hor- 
vatb,  Oeschiehte  von  XTngam  tS.  Aasg.),  U,  136,  Note  3,  luid  127,  Note  1. 
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«r  nber  ^le *Koiiigixi<^lf otter  Eliaabeth  gesprochen»  sei  mir  Sehers  ge- 
wesen, gelobten  fidi  die  beiden  Herrscher  am  10.  Febr.  gegenseitig 
treae  Ereondschäft.-'.  An  demselben  Tsge  kam  aach  ein  Brbfolgevertrag 
jEwischen.den-Loxembnrgem  ond  Oesterreichem  zn  Stande,  durch  wel- 
chen'festgesetzt  wurde,  wenn  Kaiser  Kaii  nnd  Johann,  Markgraf  von 
Mahren,  nnd  ihreNachkommen  beiderlei  Geschlechts  ohne  Erben  starben, 
so.  sollen  Böhmen  nnd  Mahren  sanmit  allen  Znbehorigkeiten  nnd  Bechten 
.an  das  Hans  Oesterrdch  fallen;  andererseits,  im  Fall  die  Herzoge  Ru-. 
dolf,  Albrecht  und  Leopold  nebst  ihrer  Schwester  Margaretha  nnd  ihren 
Kindern  keine  Erben  hinterließen^  soll  Oesterreich  sammt  allen  mit  dem- 
selben, vereinigten  Landern  und  Rechten  zuerst  an  König  Ludwig  nnd 
an  seines  Bmders,  Herzog  Stephan's,  yerwaiste  Tochter  nebst  beider 
Nachkonunen,  nach.deren  Aussterben  aber  an  Kaiser  Karl,  Markgrafen 
Johann  und  deren  Söhne  und  Töchter  gelangen.  ^  Die  ungarische  Kö- 
nigsfamilie erhielt  das  Vorrecht  vor  der  böhmischen  wegen  des  mit 
Oesterreich  1362  geschlossenen  Erbvertrags.  Derselbe  wurde  jedoch  mit 
beiderseitiger  Einwilligung  schon  1366  wieder  aufgehoben  —  wahr- 
scheinlich darum,  weil  er,  ohne  Beirath  und  Zustimmung  der  ungarischen 
Reichsstande  geschlossen,  ohnehin  keine. Gultigkdt  hatte  — ;  dagegen 
ward  die  Erbeinigung  zwischen  den  Häusern  von  Böhmen  und  Oester- 
^  reich  noch  mehr  befestigt  ^ 

Nachdem  der  Friede  mit  dem  Kaiser  wiederhergestellt  war,  richtete 
Ludwig  sogleich  sdne  Aufmerksamkeit  nach  Sudosten.  Der  walachische 
Woiwod  Alexander  Bazarad  hatte  sich  gerauschlos  der  ungarischen 
Oberhoheit  entzogen ,  den  jahrlicheii  Tribut  nicht  bezahlt  und  das  szö- 
renyer  Banat  in  Besitz  genommen;  sein  Sohn  und  Nachfolger  Ladislaus 
oder,  wie  ihn  seine  Landsleute  nannten,  Wlaiko,  ging  noch  weiter  und 
legte  sich  ohne  Vorwissen  seines  Oberherrn  den  königlidien  Tite}  bei.' 
Der  widerspenstige  Vasall  mußte  zum  Gehorsam  gezwungen  werden. 

Aber  auch  ein  neuer  furchtbarer  Feind,  die  Osmanen,  drang  unauf- 
haltsam vor  und  näherte  sich  drohend  den  sudlichen  Grenzen  des  unga- 
rischen Reichs.  Bei  50000  oghusischer  Türken,  die  um  1224  vor  den 
Mongolen  aus  Khorassan  flohen,  führte  ihr  Häuptling  Soliman- Schah 
nach  Westen.  Nach  Soliman^s  Tode  zerstreuten  sie  sich  in  Kleinasien, 
Armenien  und  Syrien  und  wurden  die  Stammväter  der  jetzt  dort  bausen- 
den Turkmanen.  Sein  jüngster  Sohn  Etroghul  trat  mit  beiläufig  400  Fa- 
milien in  Dienste  Aladdin^s,  des  seldschulüschen  Sultans  von  Ikonium, 
und  erhielt  von  diesem  als  Belohnung  für  seine  Tapferkeit  einige  den 
Byzantinern  entrissene  Ländereien  in  Phrygien  zum  erbliehen  Lehns- 
besitz.   Als  sich  nach  Aladdin's  gewaltsamem  Tode  die  Lehnsträger 


i 


I  Jobannes  tob  Kükollo,  a.  a.  0.,  UI,  Kap.  35.  Dlugoss,  IX, 
1136  fg.  Steyerer,  CommeDtarii  pro  bist.  Alberti  IL  dacis  Austria« 
(Leipzig  1725).  Fürst  Lichnovsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  (Wien 
ISSe-'^^),  Bd.  lY.  Palacky,  Geschichte  you  Böhmen,  U,  ii,  354  fg.  — 
'  Fürst  LichnoTsky's  Begesten  vom  Jahr  1366.  —  '  Eine  Urkunde  Ludwig*s 
▼om  Jahr  1365;  bekannt  gemacht  von  Gustav  Wenzel  nach  dem  in  der  Abtei 
Lelesz  anfbeirahrten  Original,  im  Magy.  Törtenelmi  Tär  (ungarischen  histo- 
rischen Magazin),  II,  186. 
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onabbiogigiiiacbtea-imd  das  Reidi  der  Seldschoken  serfid,  ^^  .    ^ 

aneh  Etroghul's  Sohn  Osman  (der  jange  Trappe)  em  selbständiges  For-  | 

\6tdntlnim;'das<er^diirch  nene  Eroberungen 'am  asiatischen  Olympus  aos-T.«  -^  ^ 
ddinte..!Von.ihm$  dem  Stifter  des  Bädbs, -erhielt  dasselbe  nnd -das  Volk  .  /  $ 
seinen  Namen;  aber  der  eigentliche  Begründer  der  osmanischen  Macht  * :  i 
war  sein  Sohn  Orchan;  er  breitete  seinä  Herrschalt  aber  Kleinasien  bis'  ^  '  '^ 
an  den  Hellespont  ans;  Teryiel£Mhte  die  geringe  Zahl  des  Volks,  indem  \  \ 
er  demselben  alle,  die  zum  Islam  übertraten,  einverleibte;  schuf  sieb  in  - 

den  Janitscharen,  die  ^er  aus  christlichen  gefangenen  Jünglingen  und 
weggenommenen  Kindern  bildete,  ein  kriegsgeiibtes  Fußvolk,  und  in  den 
Spabis,  wdQhe  die  Bedtser  der  Lehnguter  (Zaims)  steUten,  eine  regel- 
mäßige Reiterei;  orgauisirte  die  Staatsverwaltung;  schlug  seinen  Sitz  in  i 
dem  1826  eroberten  Brusa  auf;  nannte  das  Thor  seines  Palastes  „die  .  .  | 
höbe  Pforte^  ^  welche  Benennung  nach  byzantinischer  Sitte  seinem  Hof  », 
und  seiner  R^erung  beigdegt  wurde,  und  nahm  den  Titel  „Sultan  und  t 
Padischah^  an.  Orchan  wurde  jedoch  sein  Reich  nicht  mit  dieser  l 
reißenden  Schnelligkeit  ausgedehnt  haben,  wäre  ihm  dabei  nicht  die  .^ 
vollige  Zerrüttung  des  byzantinischen  Kaiserthums  zu  statten  gekommen.  ^ 
Und  diese  Zerrüttung  war  es  auch,  die  den  Osmanen  den  Uebergang  ^, 
nach  Buropa  o£Baete.  Andronicus  der  Jüngere  ernannte  1841  vor  seinem  f 
Tode  den  Großdomesticus  Johannes  Kantakuzenus  zum  Vormund  sdnes  ,  ^ 
unmündigen  Sohnes  -Johannes  Palaologus  und  zum  Reichsregenten;  % 
schon  nadi  dnigen  Monaten  nahm  Kantakuzenus  den  Purpur;  die 
Mutter  des  jungen  EaiserB,  Anna  von  Savoyen,  vertheidigte  die  Allein- 
herrschaft ihres  Sohnes  und  ein  -blutiger  Bürgerkrieg  verschlang  die  letz- 
ten Kräfte  des  hinfUIigen  Staats.  Kantakuzenus  wurde  geschlagen  und 
rief  nun  den  furchtbaren  Orchan  zu  Hülfe,  dem  nichts  willkommener 
sdn  konnte  als  die*Oelegenheit^  seinen  Fuß  nach  Europa  zu  setzen. 
40000  Türken  landeten  1844  an  der  Maritza  und  verschafften  ELanta- 
kuzenus  das  Uebergewicht  im  Felde,  sodaß  ihn  Palaologus  1*847  als 
Mitkaiser  anerkennen  mußte  (er  hatte  diesen  Beistand  mit  seiner 
Tochter  Theodora  bezahlt,  die  er  Orchan  auf  dessen  Yerlaugen  zur  Ge- 
mahlin gegeben).  Noch  ein  und  das  andere  mal  sandte  Orchan  seinem 
Schwiegervater  bereitwillig  Hülfe,  besonders  wider  den  serbischen  Kaiser 
Duschan,  und  ließ  seine  Truppen  jedesmal  wieder  nach  Asien  zurück- 
kehren. Als  sich  aber  die  beiden  byzantinischen  ELaiser  von  neuem  be- 
kriegten und  ein  Erdbebeh  die  Städte  am  Hellespont  zerstört  hatte, 
setzte  Soliman,  der  tapfere  Sohn  Orchan^s,  1356  über  die  Meerenge, 
nahm  die  großtentheils  verlassenen  Plätze  in  Besitz,  verpflanzte  eine 
Anzahl  türkischer  Familien  dahin,  stellte  ihre  eingestürzten  Mauern  eilig 
her  und  befestigte  besonders  Sestos  und  Gallipolis.  Kantakuzenus  be- 
schwerte sich  hierüber  bei  Orchan  und  dieser  befahl  seinem  Sohne,  die 
Eroberung  den  Orieöhen  zurückzugeben.  Da  entsagte  Kantakuzenus 
dem  Throne  und  ward 'Mönch ;  hiermit  schwanden  die  letzten  Rücksidi- 
ten,  die  Orchan  zur  Schonung  des  byzantinischen  Reichs  bewogen  hatten; 
die  Osmanen  blieben  diesseit  des  Hellesponts  und  dehnten  ihre  Er- 
oberungen aus.  Soliman  starb  zwar  kurz  darauf  durch  einen  Sturz  vom 
Pferde,  und  ihm. folgte  bald  auch  sein  Vater  Orchan  im  Tode;  aber  sein 
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jingerer  Brader  Amamd,  öder  Morvd  1,  schritt  mianf  haltsam  .vorwärts, 

^  eroberte  1362  Adrisoopel,  die  xweite  Stadt  des  Reichsy  verlegte  dahin 
seine  Besidens  nnd  unterjochte  in  korxer  Zeit  fast  ohne  Kampf  die  ganse 
Provinz  Bomanien  oder  Thrazien  von  Hellespont  bis  an  den  Hamus 
nnd  in  die  Nahe  von  Konstantinopel.  1864  entriß  er  dem  Bulgaren- 
forsten  Sisman,  der  sdnen  Sitz  in  Temowa  hatte  und  sidi  Slaiser  nannte, 
einen  TheQ  seines  Landes  nnd  zwang  eich  ihm  zum  Bandesgenossen  nnd 
Schwiegersohn  anl ^.  . 
.  .  .'",■  Konig  Lnding' mochte  im  Vertranen  zn  seiner  dgenen  and  des 
Tolkes  Kraft-  die  Ungarn  von  den  Türken  drohende  Gefahr  nicht  in 
ihrer  ganzen  Große  erkannt  haben,  sonst  hatte  er  gewiß  alle  andern 
Untemehmangen  beiseitegesetzt,  an  der  Spitze  eines  Bondes  oder 
aach  allein  den  Ejunpf  auf  Leben  oder  Tod  mit 'ihnen  begonnen  and  sie 
wahrschdnlich  nach  Asien  zarackgetrieben,  ehe  sie  in  Europa  festen 
Faß  faßten  nnd  sich  za  der  farchtbaren  Macht  erhoben ,  durch  die  sie 
die  ganze  Christenheit  schreckten.  Doch  sah  er  sieh  durch  die  reißenden 
Fortschritte  der  Osmanen  veranlaßt,  wenigstens  die  Oberhoheitsrechte 
der  ungarischen  Krone  aber  die  Lander  an  der  untern  Donau  mit  Nach- 
druck geltend  zu  machen,  damit  sie  nicht,  vereinzelt  und  sich  selbst 
aberlassen,  eine  Beute  der  fanatischen  Eroberer  worden.  In  dieser  Ab- 
sidit  wollte  er  einen  Feldzug  nach  bulgarien  unternehmen;  um  jedoch 
seinen  Plan  nicht  vor  der  Zeit  zu  ven^then,  kündigte  er  nur  den 
Entsdiluß  an,  den  abtrünnigen  Yajda  der  Walacbd  zum  Gehorsam 

1365  zu  bringen.  Schon  am  5.  Jan.  1365  erließ  er  ein  Rundschreiben  an  die 
Gespanschaften,  daß  alle  Kriegspflichtige  sich  bereit  machen  sollen,  am 
24.  Febr.  in  Temesvdbr  unter  seine  Fahne  zu  treten.^  Es  scheint,  der 
Yajda  Wlaiko  habe  es  nicht  gewagt,  dem  Konig  Trotz  zu  bieten,  son- 
dern sei  freiwillig  zum  Gehorsam  zurückgekehrt  und  begnadigt  worden; 
denn  es  wurde  in  diesem  Jahre  kein  Feldzug  in  die  Walachei  unternom- 
men und  in  den  Urkunden,  die  Wlfuko  in  den  folgenden  ausstellte, 
nennt  er  sich  selbst  „den  Getreuen  des  Konigs^^  Gleich  zu  Anfang  des 
Frühlings  führte  der  Konig  das  Heer'geradeswegs  gegen  Bodon  (das 
heutige  "Widdin),  wo  Strasdmir,  der  Feldherr  des  Bulgarenfursten  Sis- 
man, eine  ans  Bulgaren  und  Türken  bestehende  und,  wenn  die  Chronik 
nicht  übertreibt,  '80000  Mann  zahlende  Kriegsmacht  befehligte.  Er 
kämpfte  wol  tapfer,  aber  unglücklich;  das  an  Zahl  weit  geringere 
ungarische  Heer  siegte  im  Felde  und  nahm  darauf  Bodon';  er  selbst 
gerieth  in  Gefangenschaft  und  wurde  auf  die  Burg  Gomnech  in  Kroatien 

^  Joannes  Eantakozenus ,  Historiarum  Libri  IV,  im  Corpus  S.  Eist.  By- 
zantinae  (Pnris  1645),  Tom.  XVII.  Nicepboras  Gregoras,  Eist  Byzantinae 
Libri  24  (Paris),  Tool  XXL  Laonicus  Chalkondylas,  Eist.  Byaantina« 
Libri  10,  und  Joannes  Bokas,  Eist.  Byzantinae  (ebend.),  Tom.  XX.  Eantemir, 
Geschiebte  des  osmanischen  Reichs  (Eamborg  1705).  Joseph  Sammer,  Ge- 
schichte des  osmanischen  Eeichs  (Pesth  1827  —  34,  2.  Aufl.  1835-— 36), 
Bd.  I — ^y.  —  *  Das  Bnndschreiben,  Dat.  in  Y|segrad  in  Tigilia  festi  epiphan. 
Dom.  1365.  Tört^nelmi  Tar,  II,  186.  —  '  Schon  Tor  Pfingsten  stellte  Lud- 
wig dort  eine  Urkunde  -  ans ,  in  welcher  er  Bodon  seine  Stadt  nennt.  Dat. 
ante  civitatem  nostram  Bodiniensem  in  Bulgaria,  feria  6.  ante  fest,  pentecost. 
1365,  bei  Fejer,  IX,  in,  489  fg. 
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abgeföhrt^vdorfie  jedoch  nicht  lange  nach  Befreiong  JBcbmachten;  liud- 
ungebildete  aas  Bodon  und  der  Umgegend  ein  eigenes  bnlgariaches  Banat 
nnd  Übertrag  ihm  ein  Jahr. spater  die  Yerwaltong  desselben.^ 
-'  '  -  -Wie  jlure  Voif^ger  mehrmals  in  Zeiten  der  Noth  gethan,  traten 
anch  die  Kaiserhaus  dent^Haose  der  Palaologen  bei  dem  unaofhaltsainen 
Tordringen'der  Osmanen  mit  dem  Papste  in  Unterhandlang;  sie  erboten 
sich  mit  ihrem ^gesammten  Volke,  ihn  als  das  Oberhaupt  der  ganzen 
Christenheit  anzuerkennen  und  die  griechische  mit  der  lateinischen  Sirche 
zu  Tereinigen,  um  den  Beistand  des  Abendlandes  zur  Bettung  ihres  ohn- 
mächtigen Beacfas\zu  erhalten.  UrbanT.  vries  sie  ganz  besonders  an  den 
machtigen  König  von  Ungarn,  der  als  Nachbar  ihnen  die  kräftigste 
Hülfe  Idateh  könne.    Demzufolge  meldete  Johannes  Y-alaologns  dem    .    j 
Konig  durch  ^ne  G-esandtschaft  sonen  festen  Entschlül^^  die  getrennten      -  ^ 
Kirchen  "wieder  zu  vereinigen,  und  flehte  um  Beistand  wider  den  furcht-     ^  j 
baren  F^d  deB  christlichen  Namens.    In  der  ersten  Hälfte  deer  folgen-  '  '  *"  ^ 
den  Jahres,  1S66,  kam  der  Elaiser  selbst  an  den  ungarischen  Hof,  be-  1366^ 
schwor  den  Konig,  schleunige  Hülfe  zu  leisten,  und  betheuerte  sodt  einem  ■  ..  \ 
Bid,  da&  er  eich  in  den  Schos  der  romischen  Kirche  begeben  und  auch       J 
sein  Volk  in  denselben  fuhren  wolle.  Das  traurige  Schicksal  des  Kaisers,        ] 
dessen  Vorfahren  sich  Herren  der  Welt  nannten,  die  Gefahr,  welche  der      .1 
Christenheit  drohte,  die  Aussicht  auf  die  Vereinigung  der  beiden  Kirchen, 
.  weldie  dch  ero&ete,  dies  alles  mußte  den  hochsinnigen  und  glaubens- 
eifirigen  Ludwig  fuhren,  und  er  versprach  feierlich,  selbst  auszuziehen 
'zur  Bettung  des  am  Bande  des  Untergangs  schwebenden  Beichs  und  die        i 
ihm  befreundeten  Firsten  zum  Beistand  aufzubieten.^  Der  Kaiser  sandte         ^ 
sogleich  einen  seiner  vornehmsten  Hofherren,  der  Konig  den  Bischof 
Stephan  von  Neitra  an  den  Papst  mit  der  Botschaft  von  ihren  gegen-  "      "^r 
seitigen  Angelobnissen  und  mit  der  Bitte,  daß  er  den  hdligen  Ejri^  und        y 
den  mit  demselben  verbundenen  Ablaß  verkündige.    Ludwig  setzte  sich        ^ 
ins  Einvernehmen  mit  dem  Konig  Feter  von  Cypern,  damit  dieser  die 
Osmanen  zur  See  angreife,  während  er  sie  zu  Land  bekri^en  werde. 
Den  Dogen  von  Venedig,  Marcus  Cornario,  ersuchte  er  durch  eine  Ge-        - 
sandtschaft,  dem  Friedensvertrage  von  1358  gemäß  24  Galeren  auf  den    ■   ? 
Werften  der  Bepublik  auf  seine  Kosten  für  ihn  bauen  und  ausrüsten  zu 
lassen.    Aber  Venedig  wollte  nicht,  daß  der  Konig  eine  eigene  Kriegs-  . 
flotte  besitze,  und  suchte  der  vertragsmäßigen  Verpflichtung  dadurch  aus- 
zuweichen, daß  es  sich  erbot,  ihm  auf  eigene  Kosten  fünf  Galeren  nebst 
den  dazugehörigen  Fahrzeugen  für  den  Krieg  gegen*  die  Osmanen  zu        ^ 
leihen.  Ludwig  erhielt  die  Antwort  des  Dogen  in'Gorg^nj  im  Szekler-   '  ' "' 
lande,  wo  er  wahrscheinlich  bereits  Vorkehrungen  zu  dem  beabsichtig-        ^ 
ten  Feldzuge  traf ;- die  Republik  zur  Erfüllung  ihrer  übernommenen  Ver- 
pflichtungen anzuhalten, ^war  jetzt  nicht  die  Zeit;  er  unterdrückte  daher  * 
den  Verdruß  über  ihr  seinen  Wünschen  so  -wenig  entsprechendes  An-       '*■■ 
erbieten,  dankte  für  dasselbe  und  schrieb,  er  werde  berichten,  wann 
und  vroldn  man  die  Schiffe  schicken  solle.*  > 


V 
••». 


1  Johannes  yon  Käküllo,    a.  a.  0.,  III,  Kap.  34.^  —    *   Datum  8ub 
Castro  Gurgin  in  Terra  Siculorom  nostra  20.  Jonii  ond  Datum  in  -Castro 
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V 


^^^^ -Unterdessen  Wren  -die  Gresandten  Ton  A^ignon  mit  der  Antw.ort' 
des  Papstes  curackgekehrt'  In  dem  Schreiben  an  Pal&ölogos  drückt 
'Url>an  seine  Freode  darüber  aus',  daß  sieb  der  Elaiser  nut  der  römischen 
Kirche  xn  Ter^nigen  gesonnen  sei  nnd  deshalb  den  König  Lndwig  be- 
socht  liabe;:zngleich  meldet  «r  ihm,  er  schicke  an  den  Konig  G^esandte^ 
mit  deren  Bath  und  Hülfe  dieser  die  Bekebrong  der  Schismadker  bewir- 
ken werde.  An  Lndwig  schrieb  er  zwei  Briefe;  der  öne  für  die  Oeffent-' 
lichkeit;1>e8tlmmte  Tom  1.  Joli  enthielt  die  Ablaßbnlle  für  aile,  die  in 
den  Krieg  gegen  die  Türken  ziehen  würden;  in  dem  andern,  wenigstens 
▼or  den  Griechen  geheim  zn  haltenden ,  vom  22.  Jani  aber  warnt  er  Lnd- 
wig Tor  der  Treulosigkeit  der  Byzantiner,  die  schon  so  oft  in  den  Tagen 
der  Bedrangniß  den  Anschluß  an  die  romische  Kirche  gelobt,  aber  ihr 
Gelübde  nie  erfüllt  haben.  Man  müsse  also  vorsichtig  yerfahren,  um 
nicht  wieder  getauscht  zu  werden.  Der  Konig  möge  ihnen  zwar  einige 
Hülfe  senden,' jedoch  jede  größere  Unternehmung  zu  ihren  Gunsten  Ter- 
schieben,  bis  sie  sich  mit  der  romischen  Kirche  thatsachlich  vereinigt 
haben  würden.  ^  So  suchten  die  Papste  aus  finsterm  Bekeiirungsdfer 
noch  mehrmals  die  Ungarn  abzuhalten,  dem  untergehenden  byzanti- 
nischen Reiche  Hülfe  zu  leisten ,  und  tragen  daher  einen  großen  Theil 
der  Schuld,  daß  manche  günstige  Gelegenheit,  die  Macht  der  Türken 
zu  brechen,  ehe  sie  unüberwindlich  wurden,  ungenützt  verstrich,  und 
Ungarn  endlidi  unter  dem  Schwerte  der  Barbaren  verbluten  mußte. 
Ludwig  war  fm  zu  gehorsamer  Sohn  der  Kirche  und  selbst  zu  bekeh- 
rnngssüchtig,  als  daß  er  die  Kathschlage  des  Papstes  nicht  befolgt  hatte, 
und  verschob  den  schon  beschlossenen  großen  Feldzug,  bis  die  Byzan- 
tiner genothigt  sein  würden,  sich  dem  Papste  unbedingt  in  die  Arme  zu 
werfen.  Um  aber  sein  Palaologus  gegebenes  Wort  nicht  zu  brechen,* 
auch  i^/cht  ganz  umsonst  gerüstet  zu  haben,  nnd  weil  Sisman,  von  einem 
türkischen  Hülftheer  unterstützt,  das  im  vorigen  Jahre  verlorene  Gebiet 
wieder  einzunehmen  strebte,  sandte  er  wahrscheinlich  einen  seiner  Feld- 
herren an  die  untere  Donau,  wo  dieser  wider  die  verbündeten  Osmanen 
und  Bulgaren  glücklich  kämpfte.^   Es  laßt  sich  jedoch  nicht  leugnen. 


4 


«    >« 


9 


Lippa  24.  Jnlii  1366  in  Oopia  dei  Commem.,  VII,  i,  248.     Vgl  M.  Horrath, 
Geschichte  von  UDgarn,  II,  132. 

^  Beide  Briefe  bei  Rm3rnaldiis,  Annal.  cccles.  ad  ann.  1366.  Satona,  X, 
391  fg.  Fej^r,  IX,  ni,  594  fg.  —  '  Mehrere  Gescbichtschreiber,  darunter 
auch  Fray,  bezweifeln,  daß  Ludwig  je  die  Osmanen  bekriegt  habe,  und 
können  sich  dabei' auf  das  Stillschweigen  des  Zeitgenossen  Johann  Yon  Ku- 
küllo  berufen,  der  nnter  den  Tielen  Kriegsthaten  seines  Helden  eines  Feld- 
zugs gegen  die  Türken  mit  keinem  Worte  gedenkt.  Aber  ihre  Zweifel  werden 
widerlegt  durch  glaubwürdige 'Zeugnisse.  Die  zwar  legendenartige,  jedoch 
eines  historischen  Grundes  nicht  entbehrende  Erzählung  des  wiener  Rechts- 
gelehrten Johann  Menesdorfer,  geschrieben  1407,  mithin  25  Jahre  nach  Lud- 
wig's  Tode,  berichtet:  der  König  habe  die  Kirche  zu  Mariazell  in  Steiermark 
erbaut  und  derselben  kostbare  Kelche,  Meßgewänder  und  andere  Schmuck- 
sachen geschenkt,  weil  er  in  einer  blutigen  Schlacht  mit  20000  Mann 
80000  Türken  geschlagen.  Er  hatte  schon  vor  dem  übermächtigen  Feind 
'  fliehen  wollen,  da  ersdiien  ihm  die  Jungfrau  Maria,  legte  ihm  ihr  Bildniß, 
welches  er  später  derselben  Kirche  widmete,  auf  die  Brust  und  be&hl  ihm, 
den  Kampf  zu  bestehen.    Fejer,  IX,  m,  577.    Die  von  Ludwig  erbaute,  seit- 
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dafi  Ladwig.!iMic!ii'diirch  andere  wichtige  Grande  abgehalten  wurde,  sich .  ' v-- 
diesmal  Jn^^inen «großen  Krieg  wider  die  Osmanen  -einzulassen..  Die^  \\i^ 
BnndesgenoBseoschaft'des  yöllig  ohnmachtigen  Kaisers  yon  Konstantin,  .^.^r;^ 
nopel'Tersprachselur  geringe  Hülfe;  der  Papst  War  nicht  geneigt,  4ia&^.:.;w 
unternehmen  sn  nnterstntcen;  Venedig  verwdgerte  die  nnentbehrlichen , 
Schiffe  nnd  konnte  die  Wechselfalle  des  Kriegs  benatzen,  fnr  die  nnr^. 
langst  erlittenen  Miederlagen  nnd  Yerlnste. Bache  zn  nehmen;  die  andern 
christlichen  Staaten  waren  theils  in  Strdtigkeiten  nnterdnander  i^er- 
wickelt,  thdls  mit  ihren  innern  Angelegenheiten  beschäftigt,  und  die! 
Begeisterung  für  K^euzzuge  war  langst  edoschen,  sodaß  man  auf  ihre 
Theilnahme  an  dem  Elampfe  nicht  rechnen  durfte;  auf  Ungarn  allein 
'  wäre -also  die  ganze  Last  desselben  gefallen;  dieses  aber  hatte  keine 
^  dringende  Ursache,  sie.  zu  übernehmen;  denn  es  war  bisher,  von  den 
Türkei  nicht,  angegriffen  worden  und  fühlte  sich  stark  genug,  einen 
künftigen  Angriff  derselben  zurückzuschlagen;  hingegen  gab  es  andere 
AngelegenhelteD,  die  ihm  weit  wichtiger  schienen  und  seine  ganze  Kraft 
in  Anspruch  nahmen.  Gldchwol  hatte  abei:  der  Konig  den  Vorsatz,, 
die  Türken  zu  bekriegen,  keineswegs  att%egeben;  das  beweisen  seine 
um  diese.  2Mt  an  den  Dogen  von  Venedig  gerichteten  Briefe,  in  denen 
er  anhaltend,  aber  yergeblich,  wegen  der  vertragsmäßigen  Lieferung 
von  Qaleren  für  den  Krieg  gegen  die  Ungläubigen  unterhandelte.  ^ 

Durch  glückliche  Peldznge,  durch  Mäßigung  im  Siege  und  durch; 
zweckmäßige  Einrichtungen  iiatte  Ludwig  die  ungarische  Herrschaft  an 
dar  untem  Donau  wieder  befestigt,  und  die  Furcht  vor  den  Türken 

♦ 

dem  freilieh  zu  wiederholten  malen  amgestaltete  Wallfahrtskirche  zu  Mariazell 
trägt  auch  jetzt  noch  die  Inschrift:  „Ludoriens  Bex  Eungariae  per  Matrem 
liiserieordiae  vietoriam  Torcomm  gloriosam  obtinuif,  und  die  Ton  ihm  dar- 
gebrachten Ornate  und  Kleinodien  sind  ebenfalls  noch  vorhanden««  Der 
^alachische  Wojwode  Ladislans  oder  Wlaiko  ss(gt  in  einer  für  Ladlslans  Ton 
Doboka  ausgestellten  Schenkungsurkunde  Ton  1372:  ,»Ip6e  Magister  Ladis- 
lans de  Doboka  nobiscum '  et  cum  ezercitu  nostro  Tiriliter  contra  saenssimos 
et  infideles  Thurcos  et  imperatorem  de  Tyrna  (Ternowa,  die  Hauptstadt 
Bulgariens)  ipsosque  inTadendo  pugnaTitJ*  .  Er  'war  der  Vasall  Ungarns  und 
nicht  machtig  genug,  um  auf  eigene  Faust' die  Osmanen  zu  bekriegen;  folg- 
lich kann  Doboka  nur  in  einem  Kriege  der  Ungarn  die  gerühmte  Tapferkeit 
bewiesen  haben.  Fejir^  IX,  iv,  477.  Aus  den  angeführten  Denkmälern  und 
spärlichen  Nachrichten  geht  nnlengbar  hervor,  daß  die  Ungarn  unter  dieifen 
Jahren  ein-  oder  auch  mehrma}  und  zwar  siegreich  mit  den  Osmanen  ge- 
kämpft, aber  schwerlich  einen  unmittelbaren  und  groOen  Krieg  geführt  haben, 
sondern  in  den  Feldzügen  gegen  Sisman  auf  sie  als  dessen  Bundes|;eno68en 
gestoßen  seien.  So  wird  aud^  das  Schweigen  Johannes'  von  Küküllo  erklär-' 
lieh;  er  erwähnt  keinen  Kampf  mit  den  Türken,  weil  er  nur  die  eigentlichen 
Gegner,  die  Bulgaren,  ins  Auge  faßt.  Was  aber  Hammer  (Geschichte  des 
osmanischen  Reichs,  I,  150)  von  einer  Niederlage  der  Ungarn  erzählt,  wider- 
legt sich  selbst;  denn  die  Schlacht,  'in  der  sie  diese  erlitten  haben  sollen, 
fand  1363  statt,  als  Ludwig  'nicht  wider  die  Türken,  sondern  wider  Kaiser 
Karl  Krieg  führte,  nnd  Hammer's  türkischer  Gewährsmann,  Scadeddin,  dem 
er  die  Nachricht  entnimmt^ eagt  »ansdrücklidh :  der  Ort,  wo  die  Schlacbt  aus- 
gefochten  wurde,  heißt  seitdem  „sirf  sindüghi'*,  „Verderben  der  Serben^;' 
diese  also. nnd  nicht. die  Ungarn  erUtten  damals  eine  Niederlage.  VgL 
M.  Horvath,  II,  133—134.    ^ 

*  Copia  dei  Qommem.,  VII,  i,  226,  277.  *    - 
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-madite^die  Landesbewohner  zum  Oehonam  geneigt   Da  brachte  sein  . 

nndnldsamer  Olanbenseifer  das  Werk  seiner  Tapferkeit  und  Staatsklog- 

bat  in  die  größte  Gefahr.'  Vom  Papste  onablassig  gedrangt  \  sachte  er  ^ 

mit  allen  ihm  2a  jGkbote  stehenden  Mitteln  die  Walachen  und  Bulgaren^ 

znr  Vereinigung  mit' der  romischen  Eorche  za  zwingen.   In  dsK  bulga^ 

rieche  Banat  'schidrte  er  sogleich  nach  dessen  Eroberung  acht  Francis- 

caner^  welche  sich  hald  darauf  rühmten,  binnen  50  Tagen  200000 

; .  Menschen  bekehrt  zu  haben!  Was  für  eine  Bekehrung  das  gewesen  und  - 
'.  durch  welche  Mittel  sie'  herbeigeführt  worden  sei,  laßt  sich  leicht 
errathen,  dennoch  war  die  Freude  des  Königs  über  diesen  scheinbar  so 
außerordentlichen  Erfolg  so  groß,  daß  er  ein  namentliches  Verzeichniß 
der  Bekehrten  zusammenschreiben  ließ  und  dasselbe  dem  Papst  über-' 
iBchickte;  von  .dem  Ordensgeneral  aber  verlangte  er  noch  2000  Glau- 
bensboten' un4  vertheilte  diejenigen,  welche  dieser  ihm  zusandte,  nach 
Serbien  und  Bosnien,  sach  der  Walachei  und  Moldau.  Wlaiko,  der  Wa- 
lachenfurst,  duldete  eine  Zeit  lang  das  Treiben  derselben;  aber  endlich 

1369  ward  es  ihm  unerträglich..  Zu  Anfang  1369  lehnte  er  sich  gegen  die 
ungarische  Oberherrsdiaft  auf ;  das.  Volk  erhob  sich  gleichfalls  zur  Yer- 
theidigung  seines  Glaubens;  fünf  Frandscaner  wurden  am  2.  Febr. 
ermordet  und  die  übrigen  aus  dem  Lande  getrieben. 

Nun  sah  sich  Ludwig  genothigt,  wider  den  Mann,  dem  er  erst  un- 
,  langst  großmuthig  vergehen,  und  der,  dadurch  gewonnen,  in  den  letzten 
Kriegen  mit  den  Bulgaren  und  Türken  treae  Dienste  geldstet  hatte, 
^  abermals  einen  Feldzng  zu  unternehmen.  Er  beschloß,  ihn  von  zwei 
Seiten  ahzngrdfen.  Der  Vajda  Nikolaus  Laczfy  drang  mit  den  sieben- 
bürger  Banderien  unter  Kronstadt  in  die  Engpässe  der  Karpaten  ein, 
überstieg  Höhen,  erstürmte  Verhaue  und  Befestigangen  längs  dem  Fluß 
Iloncsa  und  besiegte  den  Unterbefehlshaber  Wlaiko^s  in  einem  Treffen ; 
indem  er  aber  den  fliehenden  Feind  unvorsichtig  verfolgte,  verwickelte 
er  sich  in  unwegsame  Gebirge,  wurde  von  dem  Landvolk,  das  von  allen 
Seiten  herbeiströmte,  umzingelt  und  mit  einem  großen  Theil  des  Heers 
erschlagen.  Auch  der  üntervajda  Peter,  der  Schloßhauptmann  von 
Küküllo,  Peter  Voros,  PionjsiuS  Vass  und  viele  andere  siebenbürger 
Adeliche  kamen  theils  im  Gefecht,  theils  auf  der  Flucht  um.  Der  Ko- 
nig selbst  mit  dem  Ban  von  Macso,  Nikolaus  Gara,  nahm  den  Weg 
über  Bodon  (Widdin).  Hier  stand  am  jenseitigen  Ufer  der  Donau 
Wlaiko  mit  einem  zahlreichen  Heere  und  wehrte  ihm  den  Uebergang. 
Da  setzten  die  Ungarn  unter  Garaus  Führung  auf  Fahrzeugen  un- 
erschrocken über  den  Strom,  erstiegen  trotz  des -dichten  Pfeilregens, 
mit  dem  sie  überschüttet  wurden,  das  Ufer,  warfen  sich  in  schnellem 
Anlauf  auf  die  Walachen  Xind  jagten  sie  in  die  Flucht.  Wlaiko  flehte 
um  Verzeihung  und  der  König  gewährte  ihm  dieselbe  unter  der  Be- 
dingung, daß  er  für  die  Zukunft  unwandelbare  Treue  gelobe  und  sich 
an  die  romische  Krche  anschließe;  er  ließ  jedoch  zugleich  die  Burg 
Szorenj  stark  befestigen,  um  den  wankelmüthigen  Vasall  im  Gehorsam 

^  Das  that  er  z.  B.  in  einem  Briefe  von  1368;  bei  Fejer,  IX,  xv,  141.  — 
'  Der  Brief  des  Minoritengenerals  Marcus  Viterbinus,  bei  Fejer,  IX, 
m,  602. 
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ZU  haltcb.  In  derseUben  Absicht  trog  er  ^en  Sachsen  von.  Ejronstadt  .auf, 
an  der  Grenze/Siebenbnrgenfi  nnd  der  Walachei  die  Feste  Toresvär  zu  . 
erbauenV  wofür  er  :ilmen  -den  Besitz  der  .Marktflecken  Weidenbach  und  -  •%  ; 
]Elosenau  bestätigte,  Ach  aber  die  Freiheit  vorbehielt,  zu  Befehlshabern 
in  Torc^^  .und  in  der  Burg  Heitren  nach  Belieben  TTngam,  Deutsche 
oder  wdcber  ITätion  immer  Angehorendp  zu  ernennen.  ^  Wlaiko  blieb  '  ^  * 
von  non  an  seinem  Oberherm  treu,  erwarb  sich  dessen  Huld  wieder, 
ward  Bau  von  Szor&ij  und  erhielt  auch  die  verödete  Gegend  Fogaras  •  ' 
in  Siebenburgen,  die  durch  neue  Ansieddui^^  bevölkert  wurde,  zum 
Lehen.*-;'       ;   •''-.■    :'    ,  -,   ^ 

Auch  in  Bosnien  gaben  wiederholte  Bekehrungsversuche  zu  neuen 
Aufistanden  Anlaß,  welche  das  Land  von  1361  eine  Reihe  von  Jahren  1361 
hindurch  zerrütteten.    Wuk,  den  Bruder  des  Bans  Stephan. Twartko, 
gelüstete  es  nach  dem  Furstenstuhl;  er  trat  zur  romischen  Eirche  über, 
warb  einen  Anhang  unter  dem  zum  Aufruhr  immer  fertigen  Adel  und 
empörte  sich  gegen  seinen  Bruder,  wurde  aber  1364  besiegt  und  fluch-  1364 
tete  an  den  ungarischen  Hof,  wo  er  zwar  als  naher  Verwandter  Auf-    . 
nähme,  aber  kdne  Unterstützung  seiner  herrschsuchtigen  Entwürfe  ÜEOid. 
Da  verklagten  er  und  seine  Anhänger  Twartko  beim  Papste  als  ihren 
gransamen  Verfolger,  als  Eiferer  für  das  griechische  Eirchenwesen,  als  ' 
Beschützer  der  ketzerischen  Fatarener.    ürban  V.  forderte  Ludwig 
dringend,  auf,  dem  Unheile  in  Bosnien  zu  steuern,  ermahnte  Wuk  zur  ^ 
Standhaftigkeit,  trug  den  Erzbiscfaofen  von  Spalatro  und  Ragusa  auf,   * 
den  Bann  über  alle  Beschützer  der  Ketzer  zu  sprechen,  und  sandte  vier 
Bischöfe  ans  dem  Minoritenorden  nach  Bosnien,  um  dort  die  gefähr- 
dete Sache  des  Papstthums  zu  retten.    Allein  da  Twartko  von  Eonig 
Ludwig  trotz  der  gegentheiligen  Ermahnungen  des  Papstes  beschützt 
wurde  und  sein  Volk  ihm  ergeben  war,  vereitelte  er  alle  Bemühungen 
sdner  Feinde  und  befestigte  seine  Herrschaft  durch  die  Einziehung  ihrer 
Guter  und  Erbauung  peuer  Burgen.    Ludwig  verlieh  ihm,  den  er  schon 
naher  Verwandtschaft  -mit  seiner  Gemahlin  wegen  für  seinen  treuen 
Vasallen  hielt,  1867*  den  Eonigstitel  von  Rascien,  Bosnien  und  dem  1367 
Eüstenlande,  worauf  er  sich  in  Mileschewo  krönen  ließ.   Dem  großen 
Monarchen  kam  es  zu,  Eonige  zu  machen,  was  sonst  der  Eaiser  und 
Pa]pst  für  ihr  ausschließliches  Recht  hielten.' 

Ludwig  hatte  selbst  nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Johanna,  und 
wahrend  so 'viele  Angelegenheiten  nnd  Unternehmungen  seine  Thatig-  . 
kent  in  Anspruch  nahmen,  Neapel  doch  immer  im  Auge  behalten.    Er 

I 

I 

^  JobanneB  von  Eüküllo»  a.  a.  O.,  HI,  £ap.  38.  Ueber  die  Erbauung 
Torcsyara  durch  die  Kronstädter  die  Urkunde  bei  Eder,  Obaervationes  criticae 
et  pragmaticae  ad  hlst.  Tranailvaniae  (Hermannstadt  1804),  S.  41.  —  'In 
der  Urkunde  vom  15.  Juli  1372  rühmt  er  sieb  der  Grnade  seines  natürlichen 
Herrn  Ludwig  und  nennt  sich  VaJToda  Transalpinus,  banns  de  Zewrinio  et 
dux  novae  plantationis  de  Fogaras;  bei  Fej4r,  IX,  iv,  477.  .—  *  XJbert,  der 
Sohn Twartko's,  schreibt  1366  an  den  Dogen  Ton  Venedig:  «..  „Ipsi  nobilis 
regni  nostri  . . .  Deo  et  nobis  infideles,  nos  miserabiliter  de  nostro  regno  . . .' 
ejecerunt;  nosque  per^l.  gratiam  D.  Ludovicii  ...  regis  Hnngariae  ...  sumus 
iterum  in  regnnm  nostrum  recepti  etc.  Copia  dei  Commem.,  VH,  i,  245;  ' 
Farlati,  Illyrie.  Saer.,  IV,  65.     Du  Fresne,  Illjric  vetus  et  noTum,  S.  120. 
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bereute  im  «tülen  die  Hinricfatung  KarFs  Ton  Duraczo  and  war  nan  be- 

miht^  dieselbe  aovid  möglich  tu  vergüten  nnd  acb  mit  den  neapolitani- 
schen Zweigen 'sanes  Hanses  zu  yersohnen.  Selbst  noch  kinderlos,  berief 
1365  er  1365 'S^rl/  den  änzigen  irerwaisten  Sohn  Ludwig's  yon  Doraazo, 
nach  Ungani,  Sbergab  ihn  dem  Erzbischof  yon  Spalatro,  Ugolinns,  anr 
^  ^    Erziehnng  nnd  ernannte  ihn  nachher  com  Statthidter  Dklmatiens.    Ihm 
gedachte  er  vielleicht,  wenn  er  sdbst  ohne  Erben  bleiben  sollte,  die 
Nachfolge  in  sdnem  Reidie  so.^  Johanna,  die  in  dritter  Ehe  mit  Jakob 
"'  '  '  von  Aragonien  lebte,  hatte  kerne  Snder;  es  konnte  daher  an  Bewerbern 

1367  WD  dfe  lockende  \Erbschaft  nidit  fehlen.  Als  Urban  V.  1367  von  Avig- 
non  nach  Born  zog,  um  die  Besideoz  der  Papste  wieder  dorthin  zu  ver- 
legen, nahm  Ludwig  von  Anjon,  Bmder  Eonig  EarFs  V.  von  Frankrdch, 
die^Provence  in  Besitz;  er  rief  jedoch  seine  Trappen  von  dort  znrock, 
weU  ihm  Johanna  versprach,  sie  woUe  alles  than,  was  ^e  vermöge,  daß 
er  ihr  Nachfolger  in  Neapd  werde    Sobald  Ludwig  Kunde  von  diesen 

1368  Vorgangen  erhalten  hatte,  sandte  er  1368  den  gewesenen  Ban  von 
Kroatien  Johann  Csnzy,  den  Oberstschatzmeister  Johann  Treutel  und 
Stephan  Frandsci  aus  Zara  nach  Rom,  welche  dem  Papste  die  Rechte 
ihres  Königs  auf  Neapel  vortrugen  und  in  seinem  Namen  erklarten,  er 
werde  Johanna,,  solange  sie  lebe,  nicht  beunruhigen,  aber  nie  zugeben, 
daß  jenes  Rddi  nach  ihrem  Tode  einem  Fremden  zufalle.  Die  Ge- 
sandten brachten  eine  Antwort  heim,  die  von  ihrem  und  des  Königs 
Lobe  überfloß,  aber  in  Betreff  ihres  Auftrags  nur  die  allgemeine  wenig 
befriedigende  Versicherung  enthielt:  „der  Heilige  Stuhl  werde  es  seiner- 
zeit, insoweit  es  das  Gewissen  und  die  Rechte  anderer  gestatten, 
weder  an  Gerechtigkeit  noch  sonstigem  Wohlwollen  gegen  den  Konig 
ermangeln  lassen".'  Ludwig  maßte  sich  für  jetzt  mit  dieser  Ant- 
wort begnügen  und  fuhr  fort,  die  Gunst  des  Papstes  durch  Eingehen  in 
dessen  Wünsche  und  Hülfeleistung  wider  seine  Feinde  mehr  und  mehr 
zu  suchen,  um  dann,  wenn  die  neapolitanische  Angelegenheit  zur  Ent- 
scheidung kommt,  seiner  Unterstützung  gewiß  zu  sein.  Diesem  Streben 
entsprang  wol  wenigstens  zum  Theil  audb  der  Eifer,  mit  welchem  er  an 
der  Bekehrung  .der  Patarenen  und  der  Genossen  der  griechischen  Sarche 
arbeitete. 

Das  Umsichgreifen  Kaiser  Karl's,  der  seine  Erbstaaten,  besonders 
BohmeA,  unablässig  erweiterte  und  bei  den  Mitteln,  deren  er  sich  hierzu 
bediente,  nach  R^Uichkeit  eben  nicht  viel  fragte,  brachte  mehrere 
Fürsten  wider  ihn  auf.  Die  einen  glaubten  sich  durch  ihn  in  ihren 
Rechten  verkürzt,  die  andern  fürchteten  seine  wachsende  Macht;  beson- 
ders aber  fühlten  sich  die  Herzoge  von  Baiern,  Albert  und  Stephan, 
durch  sein  Bestreben,  die  Markgrafscbaft  Brandenburg  nebst  allen  zu 
derselben  gehörenden  Landen  an  die  böhmische  Krone  zu  bringen,  tief 
gekrankt  Karl  hatte  nämlich  1363  mit  den  Markgrafen  von  Branden- 
burg, Ludwig  dem  Romer  und  Otto,  die  ihren  Brüdern,  den  Herzogen 
von  Baiern,  zürnten,  einen  Erbvertrag  geschlossen,  kraft  dessen,  wenn 

^  Lncius,  De  regno  Dalmat,  Lib.  V,  c  1.  Eatcaa,  Bist  reg.,  X, 
361  fg.  —  '  Epistol.  Urbani  Y.  ad  LndoTicom  reg.,  bei  RaTnaldns,  Annal. 
ecclet.  ad  ann.  1368.' 
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sie  kindexlas  bliebim,  ihre  Markgraftchaft^  den  böhmischen  Zweig  des 
Hanses  Luemt>iuglEB]ien sollte^;  femer ixat  er  nach  dem  Tode  des  ohne 
Nachkommen  vietstorbenen  Herzogs  Bolek  von  Schweidnitz  im  Januar 
1368  diese  Erbschaft  gewissermaßen  schon  an,  indem  er  mcht  nor  dief  1368 
beiden  Bchlesischai  Henogthnmer,  woam  er  durch  Vertrage  berechtigt 
war,  sondern  auch  die  Markgrafrchaft  Kiederlausitz,  welche  froher  zu 
Brandefiburg  gehört  hatte  und  nur  pjEandweise  an  Bolek  gekommen 
war,  mit  Böhmen  Terdnigte.  Indessen  hatte  sich  der  Markgraf  und  Kur- 
fürst Otto*  bereits  mit  .seinen  Bindern  anageiBohnt  und  wünschte  _nuu,  -. 
ihnen  die  infolge  in .  Brandenburg  zuzuwenden.  Die  Herzoge  ron  .  .> 
Baiefn  verbanden  sich*  daher  mit  andern  über  die  VergroOerungssucht 
Karl's  gleichfalls  misvergnugten  deutschen  Fürsten  und  mit  König  Ka- 
simir von  Polen,  um  den  brandenburger  Erbvertrag  rückgangig  zu 
machen.  Ludwig  duifte  einem  Bündnisse,  dem  Kasimir  sich  angeschlos^  . 
sen,  nicht  fem  bleiben,  und  überdies  konnte  Böhmen,  wenn  es  über- 
machtig geworden  wäre,  auch  seine  Nachfolge  in  Polen  gefährden.  Des- 
halb lud  er  zu^An&ng  1369  den  Konig  von  Polen,  die  Herzoge  von  1369 
Baiem  Albert  und  Stephan,  die  Pfalzgmfen  Boiprecht  und  j^dolf  nebst 
andern  Fürsten  zu  sich  nach  Ofen.  ^  Hier  verbanden  sich  die  versam- 
nielten  Fürsten,  „einander  gegen  jeden  Widersacher  und  namentlich 
gegen  Karl,  den  römisch^  Kaiser  und  Eonig  von  Böhmen,  Beistand 
zu  lasten  ^^-^  Zuj^eidi  wurde  der  zwischen  Ludwig  und  Kasimir  be- 
stehendeYertraghinsichtUch  der  Nadifolgein  Polen  nochmals  bestätigt^  - 
Auch.Urban  Y.  war  wider  den  Kaiser  eingenommen,  weil  dieser  —  damit 
der  Papst  nicht  der  allmaditage  Oebieter  Italiens  werde  —  heimlich  die 
Visconti  begünstigte,  wider  die  er  mit  ihm  öffentlich  im  Bunde 
stand.  Desgleichen  erklarte  sich  der  mainzer  Erzbischof,  Grerlach  von 
Nassau,  wider  ihn.  Es  ist  daher  glanblich,  daß  die  Absichten  der  Ver- 
bündeten keineswegs  blos  darauf  l^nansliefen,  Brandenburg  nicht  an 
Böhmen  fallen  zu  lassen,  sondern  daß*  sie  das  machtig  emporstrebende 
Haus  Luxemburg  demüthigen,  vielleicht  ganz  stürzen  wollten.  Aber  der. 

*  Mit  Heinrich  dem  Jungem  erlosch  1370  das  brandenburgiscb-askaniBche 
Hau,  worauf  Kaiser  Ludwig  TV.  1322  seinen  Sohn  Ludwig  ^mlt  Branden- 
burg belehnte.  Nachdem  dieser  durch  seine  Vermihlung  mit  Margaretfaa 
Maultasch  in  den  Besits  Tirols  gelangt  war,  trat  er  1352  Brandenburg  an 
seinen  Bruder  Ludwig  den  Romer  ab,  der  wieder  den  andern  Bruder  Otto, 
einen  tragen  Schwelger,  xum  Mitregenten  annahm.  Als  des  tiroler  Ludwig*s 
Sohn  Meinhard  im  jugendlichen  Alter  ohne  Kinder  starb ,  hätten  ihm  einem 
frühem  Thdlungsrertrage  gemäß  in  Oberbaiera  die  Markgrafen  Ludwig  und 
Otto  nachfolgen  soUea;  aber  ihr  Bruder,  Henog  Stephan  Ton  Niederbaiera, 
kam  ihnen  zuvor  und  verschaffke  sich  schon  am  26.  Febr.  1363  die  Anerken- 
nung der  oberbairischen  Stände.  Dieser  Eingriff  in  ihre  Rechte  beleidigte 
die  Markgrafen  so  sehr,  dal^  sie  mit  dem  Kaiser  den  obenerwähnten  Erbver- 
trag  eingingen.  VgL  W.  ▼.  Räumer,  Die  Neumark  Brandenburg  im  Jahr 
1337  (Berlin  1837).  Die  Erwerbung  der  Mark  Brandenburg  durch  das  luxem- 
burgische Haas  (Berlin  1840).  —  *  Chronic  Salisburg.  bei  Pez,  I,  ad  ann. 
1369:  „Rudbertas  et  Adolfus*  duees  palatini,  Fridericus  et  Stephanus  duces  . 
bayarini,  in  navigio  multo  Tenerunt  in  Hungariam  ad  regem,  qui  simul  sunt 
confoederati  et  multi  cum  eis  «ontra  Caiolnm  imperatorem."  —  } .  Der  Ver- 
trag mit  den  Pftlsgmfen  im  Törtenelmi  Tär  (Historisches  Magaxin),  II, 
187  fg.  —   «.  Der  Vertrag  mit  Kasimir  bei  Fej^r,  IX,  ly,  157. 
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Tod  EasiiDir^B  ngd  Urban^B  V«}  aowie  die  eigene  Gewandtheit^  mit  der 
er  einzdbie  Glieder  Vom  Bande  m  trennen  wußte,  halfen  Karl  anch  diea- 
mal  Aosder  Gefahr;  es  kam  m  keinem  ematen  Kri^,  nnd  nicht  ^einmal 
der  Uebergang  Brandenburgs  in  den  Besitc  seines  Hauses  wurde  t^- 
hindert  Das  feindliche  Yerhaltniß,  in  welchem  sich  Karl  und  Ludwig 
nun  gegenüberstanden,  brachte  es  mit  sich,  daß  die  früher  beschlossene 
Verlobung  d»  .böhmischen  Kronprinzen  Wenzel  mit  Elisabeth,  der 
Toc&ter  des  yerstorbenen  ungarischen  Herzogs  Stephan,  am  30.  März 
1370  aufgelost  wurde. '  Die  Prinzessin  vermählte  sich  am  20.  Oct  mit 
Philipp  von  Tarent%  weil  Ludwig  die  Mitglieder  der  Familien  von  Ta- 
rent  und  Dnrazzo,  die  in  Neapel  großen  Einfluß  besaßen,  durch  Fami- 
lienbande an  rieh  zu  fesseln  strebte.  Dem  erst  achtjährigen  Wenzel  aber 
wurde  Johanna,  des  Pfalzgrafen  Albrecht  Tochter,  am  30.  Juni  an- 
getraut, wodurdb  Karl  ihren  Vater  von  dem  ihm  feindlichen  Bundnisse 
trennte.' 


S 


8.  Periode.   Ludwig  zugleich  KOuig  von  Polen.    1870— 1S82. 

Woran  schon  Karl  Bobert  mit  rastlosem  Eifer  und  großer  Ge- 
wandtheit gearbeitet,  worüber  er  und  spater  Ludwig  selbst  so  viele  Ver- 
trage geschlossen  hatten,  die  Erwerbung  der  polnischen  Elrone  für  den 
letztem,  das  trat  jetzt  ganz  unerwartet  in  die  Wirklichkeit;  Kasimir 
1370  fiel  auf  der  Jagd  vom  Pferde  und  starb  zu  Krakau  am  6.  Nov.  1370. 
Wie  wenig  man  die  Sitten  und  das  hansliche  Leben  dieses  Fürsten  loben 
kann,  ebenso  viel  Ruhm  verdient  er  als  Regent  Er  vereinigte  die  durch 
seinen  Vater  gesammelten  Theile  Polens  zu  einem  geordneten  Staate, 
gab  seinem  Volke  Gesetze,  hob  den  lastigen,  mit  der  Selbständigkeit 
seines  Volks  unvertraglichen  Rechtsgang  nach  '[Magdeburg  auf  und  be- 
stellte im  eigenen  Lande  ein  höchstes  Gericht'  Vor  seiner  Thronbestei- 
gung waren  gemauerte  Schlosser  und  mit  Mauern  umgebene  Städte  eine 
Seltenheit;  er  regierte  und  baute  37  Jahre,  und  das  Verzeichniß  der 
Städte  und  Dorfer,  die  er  augelegt,  der  Kirchen,  Schulen  und  Hospitäler, 
die  er  gegründet  hat,  beurkundet  seine  Thatigkeit  für  des  Landes  Wohl- 
stand und  Bildung.  Gute  Slaatswirthschaft  bot  ihm  die  Mittel  zu  wohl- 
thatigen  Anstalten  aller  Art  und  zu  den  vielen  Kriegen,  die  er  fuhren 
mußte.  Dabei  war  er  bemüht,  das  Los  der  Bauern  zu  verbessern  und 
einen  freien  Bürgerstand  zu  schaffen,  wodurch  er  sich  den  ehrenden 
Titel  des  Bauemkonigs  erwarb.  Und  mag  immerhin  die  Liebe  zu  seiner 
jüdischen  Beischläferin  Esther  viel  dazu  beigetragen  haben,  daß  er  die 
aus  Ungarn  und  Deutschland  vertriebenen  Juden  in  Polen  freundlich 
au&ahm,   mögen  diese  durch  ihre  Menge,   durch  ihre  abgesonderte 

^  

^  Peisel,-  Lebensgeschiehte  des  römischen  und  böhmischen  Königs  Wen- 
xeslans  (Prag  17SS),  S.  24.  —  '  Engel  (Geschichte  des  ungarischen  Reichs, 
n,  119)  sagt  ohne  ^Angebe  der  Quelle,  Elisabeth  sei  noch  in  demselben 
Jahre  gestorben.  Steyrer  (Additamenta  ad  vitam  Alberti,  II,  2S6)  berich- 
tet, sie  sei  die  Gemahlin  des  österreichischen  Herzogs  Albrecbt  III.  gewesen.  — 
,'  Pelze],  a.a.O.  VgL  über  die  ganze  brandenbnrger  Angelegenheit:  Palaclcy, 
Geschichte  von  Böhmen,  Ü,  n,  35S  ig,  und  371  fg.- 
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SteUang  und  dorcli  die  Oeschafke)  welcbe  sie  betrieben,  dem  Lande 
immerlün  'manchen  Nachtheil  gd>racht  haben,  die  Ao&ahme  der  Yer- 

.  achteten  imd  nberall '^Yerfolgten  bleibt  dennoch  ein  Beweis  adner  auf- 

'  gddarten  and  ibenschenfreondlichen  GednnoDg.  ^ 

'r  ■'  Als  Ladwig  Ton ^em «chweren  Unfall  seines  Oheims  horte,  sandte 
er  sogleich  Wladisl&w,  Herzog  von  Oppeb,  nnd  Ungarns  Palatino  einen 
Sohn  seiner  Stiefrchwester  Enphemia,  hin,  damit  er  verhindere,  daß 
der  Sterbende  von  Biakeschmieden  zu  nachtheiligen  Verfugongen  nber- 
redet  werde.  <  Sobald  .Casimir  verschieden' war,  eilten  der  krakaaer 
Bischof  Florian  von  Mokrsko  und  der  Rdchskanrier  Johann  Snchiwilk 
nach  Ungarn,  um  Ludwig  anf  den  Thron  Polens  einzuladen.  Er  empfing 
sie  in  Visegrad  inmitten  sdner  Bathe  und  der  höchsten  Würdenträger, 
aber  die  Antwort,  die  «r  ihnen  gab,  druckte  nicht  die  Freude,  endHch 
am  Ziele  vieljahxiger  Bestrebungen  angelangt  zu  sein,  sondern  das  Be- 
.  wußtsdn',  schwere  Verpflichtungen  zu* übernehmen,  und  ernste  Besorg- 

.  nisse  aus.  „Ihr  wisset  nicht*^,  sprach  er  zu  den  Oesandten,  „was  ihr 
verlanget,  und  ihr  nicht^^  zu  den  ungarischen  Baronen,  „wozu  ihr  rathet 
Zwei  ganz  verschiedene,  voneinander  entfernte  Heerden  and  mit  Einem 
Hirten  schlecht  versorgt;  darum  verbieten  auch  die  Eirchensatzungen, 
einem  Bischöfe  zwei  Sprengel  zu  verldhen.  Als  das  romische  Rdch  nur 
noch  aus  wenigen  Hütten  bestand,  waren  für  dasselbe  zwei  Konige  zu 
viel;  ich  furtchte,  daß. für  zwei  große  Reiche  ein  Eonig  zu  wenig  sein 
und.  durch ^e.mch  4heilende  Regierung  die  "Wohlfahrt  des  einen  oder 
^^des  andern  ^der  auch  bdder  leiden  werde.^  *  Man  darf  annehmen, 
diese  Worte  seien  nicht  Uos  die  beim  Antritt  dnes  wichtigen  Auftrags 
gewohnlidien  Redensarten,  sondern  der  Ausdruck  der  in  der  Stunde  der 
Entscheidung  miteinander  kampfenden  Gedanken  und  Empfindungen 
gewesen.  Denn  er  Jmnnte  die  Last  der  Regierung;  er  liebte  das 
ungarische  Volk  zu  sehr,'  als  daß  er  nicht  gefühlt  hatte,  ihm  nun  dnen 
Theil  seiner  Thatigkdt  entziehen  zu  mossen;  er  sah  voraus,  welche 
Schwierigkeiten  ihm  der  unlenksame,  schon  damals  zur  Ungebundenheit 
hinneigende  Geist  der  Polen  bereiten  werde';  er  hatte  endlich  noch 
immer  keinen  Sohn,  auf  den  seine  Kronen  einst  übergehen  sollten. 
Aber  deshalb  den  angebotenen  Thron  auszuschlagen,  war  jetzt,  nach  so 
vielen  vorausgegangenen  Verhandlungen  und  Vertragen,  kaum. mehr 
möglich,  und  hatte  eine  Seelengroße  und  Enthaltsamkeit,  vorausgesetzt, 
deren  nur  seltene  Wdse  und  gerade  Konige  am  wenigsten  fähig  sind ; 

^  DiagoM,  IX,  1079—1083,  1163.  —  *  Blagoss,  X,  4.  Merkwürdig  ist, 
wie  er  sich  aber  die  anfangliebe  Weigerang  Lndwig's  äußert:  Qaod  si  illam 
tarn  Poloni,  apud  qaos  reguatanis  erat,  qnain  Hangari,  apnd  qaos  Jam  reg- 
nabat,  sois  ingeniis  uÜ  passi  foisaent,  latias  et  tnnc  et  haetenas  regnnm  Po- 
loniae  .  • .  praeeidentiae  eoae  fdulealos  extendere  Talnisset.  —  >  Schon  1349 
nach  seinto  Erwahlnng  snm  Thronfolger  und  ebenso  in  den  spatem  mit  den 
Polen  Torlanflg  geschlossenen  Verträgen  hatte  er  wichtigen  Hoheitsreohten 
.entsagen,  der  Geistliehkeit  aber  und  dem  Adel  PiiTilegien  msiebem  müssen, 
die  nur  Terderblieh  .for  den  Staat  sein  konnten.  Auch  ist  es  anfallend,  daft 
er,  der  nngarisch,  lateinisch,  italienisch  und  deutsch  sprach  and  schon  in 
^  seiner  frohen  Jagend  beinahe  die  Gewißheit  hatte,*  einst  König  der  Polen 
'  zn  werden,'  sieh  nicht  die  Mähe  nahm,  ihre  Sprache  xu  erlernen  und  nur 
(lateinisch  oder  durch  Dolmetscher  mit  ihnen  Tcrkehren  konnte. 

Feftler.  IL  .  -  11 
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er  sabm  also,  ao^  and  .sandte  seine  Mutter  Elisabeth  Torans  nach  Polen, 
'äamit.  sie,  dielTöchter  des  Landes,  allen  Spidtongen  Torbenge.  Einige 
Tage  darauf  .trat,  er  selbst  -die  Beise  dahin  an.  Die  Erzbischofe 
Thomas  Eapol  Von' Orannnd. Stephan 'Tpn  Ealocsa,  der  Yicekander 
LadislanSv  Bischof  yon.Yeßprim,  der  erprobte  Staatsmann  Stephan, 
Bischof -Von- >AgEam,.' der.  ObersikbiDdesrichter^  Mikolans  Sxicsi,  der 
Oberstscbatsmeister.Johann  Trental,  der  Oberststallmeister  Stephan 
Bnbek^  der  Ban.  Ton  Slawonioi  Peter  Gradar  nebst  einem  großen  Ge- 
folgeanderer, yomehmer  Herren  beig^eiteten  ihn.  Polnische  Große  be- 
großten'jhnxtterst  .bei.Nea-Sandncx,^nnd  bei  Krakan  empfingen  ihn 
die  gesammten  Reidisstande.  "^  : 

Gldch  am  Tage.nac)i  seinem  Einsog  in  die  Hanptstadt  legte  ihm 
der  Beichskanzler  nnfl  Domdechant  Sochiwilk  Kasimir^s  letztwillige 
Yerfngongen ;  nur  GknehmigQng  Tor.  Denselben  gemäß  sollten  unter 
andern  sein  Enkelsolm  Eadmir,  Herzog  Ton  Stettin,  die  Herzogthumer 
Kojavien,  Siradien, 'Lanncz  nn^  Dobrczin  nebst  mehrem  Schlossern; 
seine  Sohne  yon-der  Jndin  Esther,  Nyemjerze  nnd  Johann  Bogndza,  die 
Landgüter'  Enthlaw,  Jnrnncz  und  Drogaya  erhalten*  Darch  den  Besitz 
dieser  weiten  Gebie^  bitte  Herzog  Kasimir,  der  ohnehin  viele  Anhanger 
unter  den  Polen  zahlte,  die  ihn  znm  Konig  wünschten,  nnd  der  Schwager 
Kaiser  KarVs  war,  leidit  gefahrlich  werden  können;  daher  legte  Ludwig 
den  Bdchsstinden  die. Frage  zur  Entscheidung  vor,  ob  der  Konig  be- 
recht^t  gewesen  s^,  ohne  ihre  Einwilligung  Kronländereien  und  ganze 
Provinzen  des  Reichs  testamentarisch  zu  vergeben.  Da  sie  aber  die  Be- 
antwortung dieser  fVage  ablehnten,  holte  er  das  Gutachten  zweier 
Bechtskundigen,  des  Limdrichters  von  Sandomir,  Petkazamb,  und  des 
Unterrichters  in  Krakan,  Wilczko  von  Kaborowo,  ein.  Diese  sprachen 
dem  Konig  das  Recht  ab,  letztwillige  Verfügungen  zu  treffen,  welche 
die  Integrität  Polens  verletzen,  und  zogen  deshalb  das  ganze  Testament 
Ejisimir^s  in  Zweifel;  die  Stande  aber  weigerten  sich,  das  Erkenntniß 
auf  Ludwig's  Verlangen  zu  bestätigen.  Dessenungeachtet  hielt  er  sich 
an  dasselbe,  erklarte  das  Vermächtniß  an  die  Sühne  der  Esther  für  un- 
gültig, entzog  dem  stettiner  Herzog  Kujawien,  Siradien,  Lanncz,  und 
ließ  ihm  nur  Dobrczin,  Bidgost,  Wlatow  und  Walcz.  Die  übrigen  An- 
ordnungen des  Testaments  blieben  unangefochten  und  wurden  sogleich 
voUzogen.  Die  Unzufriedenheit  vieler  mit  diesem  Verfahren  steigerte 
Ludwig  noch  dadurch,  daß  er  den  Herzog  von  Oppeln  und  ungarischen 
Palatin  Wladislaw  mit  der  Landschaft  VTielun  und  einem  großen  Theil 
Siradiens  belehnte.'  Die  Trennung  des  Reichs  in  Groß-  und  Ellein- 
polen  veranlaßte  noch  vor  der  Krönung  einen  hefdgeu  Streit  über  die 
Stadt,  in  welcher  die  Feierlichkeit  stattfinden  sollte.  Die  Großpolen 
stritten  für  Gnesen,  als  die  eigentliche  Wiege  des  polnischen  Volks 
und  Reichs,  die  der  Sage  nach  schon  Lech  erbaut  habe.  Die  Kleinpolen 
beriefen  sidi  darauf,  daß  Wladislaw  Lokietek  und  Kasimir,  die  dgent^ 
liehen  Gründer  des  Königreichs,  in  Krakan  gekrönt  worden  seien.  Lud- 
wig entschied  sich  für  die  letztere  Stadt  und  wurde  am  17.  Nov.  1370 
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Ton'dem^gneseDtf  Enbkdiof  JaroaLaw  Bogora  von  Kotnidd  gekrönt;* 
-wobei  '^die  Senoge.Kasimir  von  Stettin  mxd  Wladidaw  von  Oppeln  die 
nblichen  Dientte  Temchteteh;  zagldch^der  erstere  mitDobrcsin,  der 
andere  XDit^Wielnn  unter  dd:  Beschränkung  belehnt  wurden^'  daß  die' 
ihnien  yeäieSienei^  Lindereien,  wenn  sie  k:ane  männlichen  Brbenhintei^. 
ließen^  -wieder  an  die  polnisehe  Krone  anriickfaUen.  Gegenwärtig  waren* 
des  Königs  Mntter  Elisabeth  und  die  dritte  Witwe  Kammir's  Hedwig 
mit  ihren  Töchtern  Anna  nnd' Hedwig. '  Aber  viele  Barone^aos  Groß^' 
polen^  die  .Zamcksetsong  ihrer.  Hauptstadt  nbel  anfnehmend^  bielten 
sich  fem: ^'!^Zwei  Tage  daranf  wurde  das  Leichenbegangniß  des  Ter-  ^    . 
storbenea  Königs  gdFdert;  allgemdnes  Wehklagen  erhob  sich  über 
den-uiiersetaBlidien  Verlust  des  gdiebten  Fürsten,  sJs  nach  dem  Todten- 
amte  die  Fiameredcor  cwSlf  Provinsen  Polens  zerbrochen  wurden.  Lud- 
wig b^^  «ich  hierauf  nädi  Gnesen,  wo  die  Stande  Großpolens  Tor 
dem  Hauptaltar  der  Domldrche  einen  Thron  aufgestellt  hatten,* in  wel- 
chen sie  ihn  fdefHch^'dnsetsen  und  dadurch  die  krakauer  Ej-onung  . 
gleichsam  bestätigen  wollten.    Alldn  nichts  konnte  ihn  belegen,  die  '^''' 
Wunsche  derboc^uthigen  Oligarchen  su  erfüllen,  die  durch  diese  In- 
,  thronisirung  ihr  Becfat,  «ch  selbst  einen  Herrscher  za  geben,  nnnbild-    . 
lieh  darzustellen  gedachten;  er  ließ  sich  auf  dem  Throne  nicht  nieder,  .' 
verweilte  nur  zwd  Tage  in  der  Stadt,  verrichtete  seine  Andacht  bei 
den  Beliqmen  des  hdügen  Adalbert,  des  eifrigen  Glaubensbotens,  der     , 
die  Ungarn  bekehrt  und  Stephan  getauft  hatte,  und  kehrte  nach  Krakau 
"zurück.   '^-  "  '  •  ' 

I£er  eröffnete  er  dem  Staatsrathe,  daß  ihn  wichtige  Angelegen-' 
heiten  nach  Ungarn  riefen;  daß  ^er  den  Polen  aber  seine  Mutter  zurück- 
lasse, die  ihnen  gewiß  als  Eingeborene  und  Tochter  ihrer  Fürsten  die 
erwünschteste  Regentin  sein  werde;  sie  mögen  ihr  mit  Liebe,  Yertranen 
und  Gehorsam  entgegenkonmien.  Kurze  Zeit  daranf  reiste  er  ab 
und  fderte  das  Weihnachtsfest  schon  zu  Dies-  Gyor  in  der  Gespanschaft 
Borsod;  wo  er  sich  gern  aufhielt* 

-    Die  dringenden  Angdegenheiten,  welche  ihn  zwangen,  Polen,  wo 
sane  längere  Anwesenheit  höchst  nothig  gewesen  wäre,  so  eilig  zu  ver- 
lassen, waren  das  feindliche  Yerhaltniß  mit  Kaiser  Karl  und  neue,  sich  ** 
immer  ernster  gestaltende  2^erwürfhisse  mit  Venedig.' 

Markraf  Otto  rief  zu  Anfang  des  Jahres  1371  seinen  Nefien,  Her-  1371 
zog  Friedlich  von  Baiem,  mit  einem  Heere  in  das  brandenburger  Land ' 
und  ließ  die  Stande  desselben  ihm  und  dessen  Brüdern  am  15.  Mai  die" 
Huldigung  leisten.    Der  Kaiser,  der  den  einmal  erlangten  Anspruch«^ 
auf  Brandenburg   nicht   entsagen   wollte,   erklärte  ihm  darüber  am 
22.  Juni  den  Krieg  und  rückte  mit  einem  starken  Heere  in  die  Mark-^ 
grafschaft   ein. '    Ludwig  leistete,  dem  Vertrage  von  1869  gemäß, 
seinen  Bundesgenossen  Hülfe,  indem  er  Soldtruppen  in  Mahren  dnfallen 

^  Dla;ott,'Zy  7. '  Arcfaidiksona»  QnesneiM,  bei  8oinmerberg,'Seriptor.- 
SiUsiae,  U,  100— 105..  -p   *  Dingos»,  X,  7—12.    Cromer,  De  rebiu  gettit    . 
Polonomm,  LIb.  XIIL    Jobannes  Ton  EükäUo,  bei  ThnrÄccy,  HI,  Kap.  27. 
Ueber  die  Anknnft  naeh  Dios-Gjor  die  Urkunde  vom  23.  Dec  bei  Katona, 
X,  ad  ann.  1670.  -^  *  Dobner,  Monom«,  IV,  27. 
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"lud^asXand  plondemd.durdiRtreifen  ließ.  ^    Ueberden  Krieg,  der' im 

^nli  oDd  August  geführt  "wurde,  fehlt  es  sonst  fast  gänzlich  an  Nach- 
,  richten;  *wlr /wissen  nnr^  daß  Karl  —  wahrscheinlich  ans  Besorgnis, 
Ludwig  darfite  ihn  nächstens  mit  ganzer  Macht  angreifen  —  den  Weg 
einschlug,  .auf  dem  er  .gewohnlich  weit  mehr  als  durch  Waifen  ausrich- 
tete, und  Verhandlungen  anknüpfte,  die  am  16.  Oct.  zu  einem  Waffen- 
stillstand bis  zu  Pfingsten  (29.  Mai)  1373  führten.*  Hierdurch  ward 
wdtem  Y«r8uchen„  Frieden  zu  stiften  ^  ein  freier  Raum  geöffnet  Papst 
Gregor  XL,  der  Nachfolger  des  bald  nach  seiner  Ruckkehr  von  Rom 
nach  Avignon  am  24.  Sept  1370  verstorbenen  Urban  Y.,  forderte  die- 
selben mit  großem  Eifer.  Er  war  dem  Kaiser  gewogen  und  wollte  ihm 
zur  Erreichung  seiner  Absichten  behulflich  sein,  verfolgte  dabei  jedoch 
auch  einen  andern  wichtigen  und  lobenswerthen  Endzweck.  Murad,  der 
osmanische  Sultan,  breitete  nämlich  seine  Eroberungen  immer  weiter 
aus,  und  Gregor,  der  die  der  Christenhdt  drohende  Gefahr  init  Besorg- 
niß  erkannte,  bemühte  sich,  einen  Ereuzzug  wider  die  Türken  zu  ver- 
anstalten, der  nur  dann  möglich  war,  wenn  sich  Karl  und  Ludwig  ver- 
söhnten. Deshalb  sandte  er  den  Patriarchen  Jobann  von  Alezandrien 
nach  Deutschland  dnd  Ungarn,  um  die  beiden  machtigen  Fürsten  zum 
Frieden  zu  stimmen.    Doch  schon  vor  dessen  •  Ankunft  zu  Anfang  des 

1372  Jahres  1372  waren  durch  den  Herzog  von  Oppeln,  zugleich  ungarischen 
Palatin,  Wladialaw,  und  den  Herzog  P^em)rsl  von  Teschen,  des  Kaisers 
Bevollmächtigten,  Unterhandlungen  begonnen  worden,  welche  die  Aus- 
söhnung der  beiden  Monarchen  zum  Ziele  hatten.  Die  Bevollmächtigten 
brachten  zur.  Befestigung  eines  freundschafUichen  Verhältnisses  dersel- 
ben zueinander  die  gegenseitige  Verlobung  ihrer  Ejnder  in  Vorschlag. 
Konig  Ludwig  war  bereit,  den  Vorschlag  anzunehmen,  bestimmte  von 
seinen  drei  Töchtern  Katharina,  Maria  und  Hedwig  die  jüngste  des 
Kaisers  zweitgeborenem  Sohne  Sigmund  zur  Braut,  eine  der  altern 
aber  nur  in  dem  Fall,  wenn  ihm  noch  ein  Sohn  geboren  würde,  und 
sandte  am  20.  Febr.  den  Palatin  Wladislaw  und  den  Erzbischof  von 
Gran,  Thomas,  nach  Brunn,  um  die  beabsichtigte  Einigung  zu  Stande 
zu  bringen.  Die  Verhandlungen,  an  denen  auch  der  päpstliche  Legat 
tbeilnabm,  und  die  der  Kaiser  seinerseits  personlich  führte,  wurden  hier 
fortgesetzt  und  zu  Prag  im  April  beendigt.  Karl  ging  in  den  Vorschlag, 
seinen  Sohn  Sigmund  mit  Hedwig  zu  vermählen,  mit  Freuden  ein,  wle- 
wol  er  denselben  schon  früher  mit  einer  Tochter  des  Burggrafen  von 
Nüi'nberg  verlobt  hatte,  und  legte  auch,  was  Ludwig  als  unerläßliche 
Bedingung  forderte,  in  die  Hände  des  Legaten  eine  Urkunde  nieder,  in 
welcher  er  in  seinem  und  seiner  Familie  Namen  eidlich  gelobte,  kein  zu 
der  ungarischen  oder  polnischen  Krone  gehörendes  Land  anzugreifen  und 
selbst  die  freiwillige  Unterwerfung  der  einen  oder  andern  Provinz  nicht 
anzunehmen.'  Aber  er  verlangte  auch,  daß  der  Konig  eine  gleiche  Ent- 
sagungsschrift ausstelle,  das  Bündniß  mit  den  bairischen  Herzogen  auf- 
lose und  diese  in  der  brandenburger  Angelegenheit,  nicht  weiter  uuter- 

^  Johannes  von  Eüküllo,  bei  Tbaroczj,  IV,  Kap.  2S.  —  *  Die  Original- 
urknnde  befindet  sieh  im  böhmischen  Eronarchir.  —  *  Die  Urkunde  ist  Ton 
Brunn,  14.  Man,  datirt 
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Stutze,  indem,  er  dieselbe  dem  Gerichte  der  Knrforsten  oder  des  Papstes 
auhdinstellen  und  deren  Sprache  sich  nnterwerfen  wolle.  Ladwig  cdgte 

■  sich  4;eneigt,  alle  andern  jS^enforderangen  KarPs  za  bevnlligen;  er. 
abergab  dem  Patriaröhen  ron  Alezandrien  die  Urkande,  daß  weder  er 
und  sdine  Gemahlin,  noch  seine  Nachkommen  Böhmen,  Mahren,  Schle- 

-  den  •oder  ein  anderes. Land  des  Kaisers  feindlich  erobern  oder  aof. 
sonstige  Weise  an  sich  reißen  werden  ^ ;'  nur  treobrachig  gegen  seine 
Bondesgenoesen  wollte  er  nicht  werden.  Vergeblich  war  es,  daß  Herzog 
Pi^emjal  and  der  prager  Erzbischof  nach 'Ungarn  kamen;  sie  konnten 
nichts  weiter  ausrichten,  als  daß  eine  personliche  Zusaamnenkanft  der 
beiden  Fürsten  an  der  Grenze  ihrer  Rddie  verabredet  wurde,  die  aber 
erst  im  October  zu  Trencsin  stattfand,,  und  bei  der  Ladwig  seine  Bundes- 
treue  anerschutterlich  behauptete.  Karl  wollte  jetzt  sogar  damit  zufrie- 
den sein ,  daß  der  Waffenstiflstand  noch  auf  zwei  Jahre  verlängert 
werde,  -daß  der  Konig  onterdessen  selbst  einen  Vergleich  zwischen  ihm 
und  den  Herzogen  von  Baiem  stifte  und  sich  verbbdlich  mache,  wenn 

i  diese  den  Stillstand  bradien,  ihnen  keinen  Beistand  zu  leisten.  Da  Ludr 
wig  die  Sache  von  der  Zustimmung  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  abhangig 
machte  und  dieser  dieselbe  verwdgerte,  so  horten  endlich  alle  Unter- 
handlungen auf  und  der  Krieg  wurde  1373  nach  Ablauf  des  Waffen- 
stillstandes erneuert  Obgleich  der  Kaiser,  der  bereits  mehrere  deutsche 
Fürsten  auf  sdne  Seite  hinübergezogen  hatte,  denselben  mit  Uebermacht 
und  Gluck  führte,  ward  er  dennoch  durch  die  Standhafdgkeit,  zhit  wel- 
cher Ludwig  sich  der  Herzoge  annahm,  zu  einem  Vergleidi  genothigt 
Markgraf  Otto  und  Herzog  Friedrich  entsagten  für  sich  und  f&  das  ge- 
sammte  Haus  Baiem  allen  Rechten  auf  die  Mark  Brandenburg,  wogegen 
Karl  dem  erstem  ^einige  -Schlosser  und  Herrschaften  in  der  Oberpfalz 
theils  erblich,  theils  zu  Pfände  Terschrieb  und  ihm  und  seinen  Ver- 
wandten 500000  Gulden  zahlte..^  Mehr  zu  thun  und  selbst  den  Kampf- 
platz zu  betreten,  ward  der  Konig  durch  den  Krieg  gehindert,  in  wel- 
chen er  zu  derselben  Zeit  mit  Venedig  verwickelt  war.. 

Die  Beziehungen  des  letztern  Staats  zu  Ungarn  konnten  Dalmatiens 
wegen  sich  nie  zu  dauernder.  Eintracht  und  nachbarlicher  Freundschaft 
gestalten.  Seit  dem  letzten  Friedensschlüsse  gab  der  Schade,  den  bajd 
Venetianer  Dalmatinern,  bald  diese  jenen  zur  See  und  im  Handelsver- 
kehr zufagten,  bestandig  zu  gegenseitigen  bittern  Anklagen  Veranlas- 
sung. Konig  Ludwig  war  bemüht,  den  gerechten  Beschwerden  Venedigs 
abzuhelfen  und  den  Frieden  zu  erhalten',  wiewol  dessen  Senat  die 
gegen  ihn  angegangenen  Verpflichtungen  nicht  erfuUte,  alle,  die  im 
vorigen  Kriege  auf  ungarischer  Seite  gestanden,  mishandelte  und  die 
ausbedungenen  Galeren  nicht  lieferte.  Als  aber  die  Republik  1370  auch 

^  Die  Urkunde  trägt  das  Dstmn:  Visegrad  in  festo  TrinitstiB  (23.  Mai; 
1372.  -^  '  Die  aof  dieee  Angelegenheit  besüglichen  Urkunde!)  bei  Pej^,  IX, 
rv,  389—409,  41^  fg.,  452  fg.,  485  fg.,  nnd  bei  Dobner,  Monum.,  IV; 
55  fg.,  nnd  Monnm.  hietoriea  Bobemiae  nnsqnam  antehac.edits,  II«  382 — 407. 
Benes  Ton  Weitmil,  S.  415  fg.  Die  Erwerbung  der  Mark  Brandenburg  dareh 
das  luxemburgische  Haus.  <Berlin  1840).  —  *  Mehrere  hierhergehörige 
Sebrtftstueke  in  Cop.dei  Commemoriali,  VI,  89,  123,  149,  204  u.  s.  w.; 
VI,  499,  fuhrt  M.  HonrÄth  (Geschichte  Ton  Ungarn,  n,  141}  an. 
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die  etlichen,  snm  Krieg  wider  die  Toricen  mehrmals  Tersprochenen  and 

**"^"n]e '^gestellten  Schiffe  saletst  nnter  dem  Vörwande  ginslich  abschlug, 
daß  I^ndwig  die  maoedonischen  Provinzen  des  byzantinischen  Kaisers 
nnd  des  serbischen  F&rsten,  ihrer  Bundesgenossen,  angreifen  wollet 
'  erwiderte  er  die  neae  Beleidigong  dadurch,  daß  er  alle  ungarischen,  in 
'Venetiänischen  Diensten  stehenden  Soldner  heimiief  und  dagegen  dem 
Beherrscher  von  Padua,  Franz  Carrara,  den  Venedig  befehdete,  Hnlfis- 
-truppen ^sandte.*  Nun  stand  der  Ausbruch  ernster  Feindseligkeiten  be- 

1371.  vor. 'sDer  Konig  bereiste  1371  Dalmatien,  das  unter  der  Verwaltung 
des  jugendlichen  Karl  von  Durazzo  stand,  um  dort  personlich  Anstalten 
der  Vertheidigung  oder  des  Angrifib  zu  treffen,*  und  sogleich  kreuzte 
eine  venetianisehe  Flotte  in  der  Nahe -des  Landes,  um  zu  beobachten, 

1372  was  dort  rorgehe.  *  Im  März  1872  begab  sich  Ludwig  nach  Wien  zu 
den  Herzogen  Albrecht  und  Leopold. (er  ist  der  Stifter  der  st^rischen 
Xinie),  welche  Triest  von  Venedig  zurückforderten.  Hier.schloß  er  mit 
den  Herzogen  nnd  Franz  Carrara,  dem  Beherrscher  Paduas,  Bündniß 
vnder  Venedig,  in  welchem  sie  unter  andern  übereinkamen,  den  Bewoh- 
nern ihrer  Staaten  allen  Handelsverkehr  mit  den  Venetianem  zu  unter- 
sagen.^   Die  Signoria  machte  nun  einen  letzten  Versuch,  das  friedliche 

«  Verhaltniß  mit  Ungarn  veiederherzustellen.  Ihr  Gesandter  Pantaleone 
^arbo  trug  dem  Konig  vor,  Carrara  habe  Meuchelmörder  wider  drei 
.  ihm  verhaßte  venetianisehe  Edle  gedungen,  die  Feindseligkeiten  begon- 
,  nen  und  die  Bepublik  genothigt,  zu  ihrer  Vertheidigung  die  Waffen  zu 
ergreifen,  mithin  habe  er  und  nicht  sie  den  Frieden  gebrochen.  Aber 
das  auf  dem  Meere  herrschende  Venedig  bedrohte  Dalmatien  unaufhör- 
lich und  hinderte  mit  neidischer  Eifersucht  die  Entwickelung  sowol  des 
Handels  als  der  Seemacht  Ungarns;  Ludwig  hielt  es  für  nothig,  dessen 
Stolz  zu  demuthigen,  \ind  ließ  sich  nicht  versöhnen.  Da  erließ  die  Sig- 
noria offene  Briefe  voll  bitterer  Klagen  wider  den  Konig,  der  sich  an 
keine  Vertrage  binde,  den  Krieg  in  Italien  geflissentlich  nähre  und  den 
Kirchengesetzen  zuwider  Meuchelmorder  unterstatze.  Ludwig  antwortete 
in  einem  Manifest,  in  welchem  er  erklarte,  daß  die  Blutschuld  des  Kriegs 
lediglich  auf  den  Venetianern  hafte,  da  sie. dem  letzten  Friedensschlüsse 
zuwider  von  der  Verfolgung  seiner  Bundesgenossen  nie  abgelassen  und 
auch  jetzt  die  billigen  Friedensvorschlage  Carrara*s  verächtlich  zurück- 
gewiesen haben. '  Er  wolle,  fuhr  er  fort,  zu  Wasser  und  zu  Land  wider 
sie  kämpfen,  um  ihren  Hodimuth  zu  bändigen  und  die  Unterdrückten  zu 
schützen,  und  fordere  daher  alle  auf  Ehre  und  Recht  haltenden  Volker 
und  Fürsten  auf,  nch  mit  ihm  zu  vereinigen. 

Unterdessen  war  Stephan  Laczfi  schon  mit  12000  Reitern,  denen 
sich  noch  1000  Oesterreicher  anschlössen,  nach  Italien  aufgebrochen. 
Bei  Sacile  an  der  Lirenza  verdnigte  er  sich  mit  Carrara,  dem  auch  der 
Markgraf  von^Este  und  Can-Signore  Scala,  Herr  von  Verona,  einige 
Lanzentrag^  zugeschickt  hatten.  Thaddaus  Giustiani,  der  statt  der 
frühem  unter  sich  uneinigen  Feldherren  an  die  Spitze  des  venetianischen 
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*  Laclos,  V,  Kap.  1.  —  '  Continuatio  Andreae  Dandulo,  bei  Muratori,  XII, 
435.  — '  *  Lucios  und  Continoatio  Andreae  Pandolo,  a.  a.  0.  —  ^  Fejer, 
IX,  IV,  4S3.  .        •  " 
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fleer^  ^(etreten' wm^Jiatte  vor  LacsfiTs -Ankunft  einige  «Vortbeile  aber 
Camunä  errangen;  dordi-dieeelben  kohn  gemacht»  nberschritt  er  die 
vPiave^  um  den  juirockendea  f  eind  anzugreifen,  und  rannte  ins  Ver- 
.deii>en.  IacxÜ  nnd  Carrara  begegneten  sdnem  Yortrab,  den  w  om- 
«ngelten  und  aufhoben,  nnd  nberfielen  ihn  eodann  in  seinem  Lager  bdi 
FiaTe  di  Saoco  im  Mai  1373.  Der  Kern  seiner  Trappen,  die  Venetianer, 
leistete -anfangs  tapfera  Widerstand;  aber  die  Soldner  flohen  sogleich 
und  brachten  das  ganse  Lager  in  solche  Verwirrung,  daA  es  sich  bald  in 
wilde*Flncht  anflöste.  Giostiniam,  Geriiard  yon  Comino,  der  Graf  Ton 
-Geneda^nebst  andern  Tornehmoi  Ffihrern  worden  .ge£Emgen ;  ein  großer 
Theii  des  Heers  theOte  ihr  Los  oder  blieb  todt  auf  dem  Schlachtfeide, 
4p[id  nur  änige  Triunmer  desselben  fanden  Bettung  hinter  den  Mauero 
Trevisos.  Schon  wenige  \^ochen  spater,  am  1.  Juli,  wandte  sich  das 
Gluck  den  Venetianern  zu.  .Sie  nahmen  Albrecht  von  Correggio  in 
ihre  Dienste,  wählten  100  Edle,  deren  15  sich  abwechselnd  im  Lager 
^aufhalten  und  die  Feldherren  überwachen  sollten,  und  befestigten 
die  ganse  Umgegend  von  Treviso  durch  starke  Verschansungen.  Dm 
diese  ca  nehmen,  fehlte  es  den  Verbündeten  an  den  erforderlichen 
Maschinen,  und  doch  brannten  sie  Tor  Ungeduld,  mit  Einem  Schlage 
den '  Krieg  rühmlich  zu  beendigen.  Der  Angriff  wuide  unteraom- 
men;  die  Ungarn  stiegen  von  ihren  Bossen  ab -und  drangen  in  die 
Verschansungen  ein;  da  bradi  eine  Schar  Türken,  die  im  Solde  Vene- 
digs standen,  aus  dem  Hinterhalte  hervor  und  griff  sie  im  Bücken  an, 
.wahrend  sie  gegen  einen  Ausfall  der  Besatzung  kämpften.  In  das  Laby- 
rinth der  Verschanzungen  verwickelt,  von  allen  Seiten  angefallen,  des 
Kämpft  zu  Fuß  ohnehin  ungewohnt,  geriethen  sie  in  Verwirrung  und 
flohen;  Laccfi  mit  mehrern  hundert  Ungarn  nnd  Italienern  nebst  600 
Pferden  flelen  in  die  Hände  der  Venetianer. 

Nachtheiliger  als  die  Niederlage  selbst  waren  die»  Folgen  derselben. 
Die  Ungarn  zogen  sich  auf 'das  padnanische  Gebiet  zurück  und  forderten 
ungestüm  die  Auslosung  ihres  Feldberrn  und  der  Genossen  seiner  Ge- 
fan|;enschait;  sie  erklarten,  bevor  diese  sich  wieder«  in  ihrer  Mitte  be- 
fanden, würden  sie  das  Söhwert  nicht  ziehen.  Gegen  Franz  Carrara 
lehnten,  sich  mehrere  vornehme  Padnaner,  unter  ihnen  seine  eigenen 
Bruder  Nikolaus  nnd  Marsilius  auf  und  verschworen  sich,  ihn  sammt 
seinem  Sohne  su  ermorden.  Die  Empörung  wurde  zwar  entdeckt  und 
unterdrückt,  aber  seine  Macht  war  gebrochen,  nnd  Ludwig,  der  sich  mit 
Kaiser  >Karl  noch  nicht  ausgeglichen  hatte,  dabei  durch  Unruhen,  die 
jüngst  in  Polen  entstanden  waren,  beschafitigt  wurde,  konnte  augen- 
blicklich kein  neues  Heer  senden.  Girrara  sah  sich  daher  gezwungen, 
Frieden  unter  den  liartesten  Bedingungen  zu  schließen.  Er  sollte  in  be- 
stimmten Fristen  zum  Ersatz  der  ^egskosten  100000,  auiSerdem  durch 
15. -Jahre  jahrlich  an  die  Marcuskirche  400  Goldgulden  zahlen,  mehrere 
feste  Platze  an  die  Bepublik  abtreten  und  andere  schleifen,  seine  Brüder 
Marsilius  und  Nikolaus  wieder  in  den  vollständigen  Besitz  ihrer  Güter 
einsetzen  und  durch  seinen  Sohn,  dem  Laezfi  zum  Lohne  seiner  Tapfer- 
heit den  Bitterschlag  ertheilt  hatte,,  öffentliche  Abbitte  leisten.  Der 
junge  Mann  mußte  hingeben  nnd  vor  dem  ganzen  Senat  kniend  um  Ver- 
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zeihuDg  bitten;  dazahatte  der  Doge  Andreas  Contarini  so  wenig  Zart^ ' 
gefabl,  daß  er  ibh^t  den  Worten  ao&tdien  hieD:  ^Gehe  hin,  man  Söhn, 
sindige  nicht 'melir  and  sage  deinem  Vater,  dafi  auch  er  nicht  mehr- 
sondige.^*  Von  nan  an  kannte  der  Haß  Carrara^s  gegen  die  übermnthige 
BepnNik  keine  Grensen  mehr.   I^idwig  schloß  mit  ihr  keinen  Frieden,  -i 
wiewol-der.Kjieg^hatsachlich  aufborte.*'  ' 

''-Wihrend  der  Unterhandlungen  mit  Kaiser  Karl  und  des  Kriegs 
mit  Venedig  trafen  ans  Polen  Nachrichten  ein,  die  immer  beonrohigen- 
der' lauteten.*  Die  Polen  überhaupt  waren  schon  desbalb  -nnxufrieden,- 
weil  Ludwig  den -oppelner  Herzog  und  ungarischen  Palatin  Wladidaw 
mit  dem  Herzogthum  Wielun  belehnt  und  ihr  Land,  ehe  die  ofTentlichen 
Angelegenheiten  vollständig  geordnet  waren,  eilig  verlassen  habe;  die 
Großpolen  insonderheit  konnten  ihm  die  Krönung  in  Krakau  und  die  ' 
Weigerung,  ihren  Thron  feierlich  einzunehmen,  nicht  rerzeiben.  Die 
Konigin-Mntter,  wdcfae  als  R^endn  znrnckblieb,  verstand  es  nicht,  sich 
beliebt  zu  madien,  und  vermehrte  durch  Misgriffe  die  schon  vorhandene 
Unzufriedenheit  'Scii '  ihrer  Jngend  aus  ihrem  Oeburtslande  abwesend, 
war  sie  dessen  Sitten  entfremdet  worden;  eine  glanzende  Hofhaltung 
und  lustige  Feste  ^sammelten  wol  einen  Kreis  von  Höflingen  und  . 
Schmeichlern  um  die  noch  immer  frohsinnige  Frau,  misfielen  aber  um 
so  mehr  ernsten  Männern  und  den  alten  Rathen  Kasimir^s.  Laute  Be- 
schwerden wurden  darüber  erhoben,  daß  die  Regentin  verdiente,  in 
Staatsgeschaften  ergraute  Manner  entlasse  und  die  wichtigsten  .Aemter 
mit  geschmeidigen  Höflingen  besetze,  die  das  Land  in  Verwirrung 
braditen,  die  Gesetze  nicht  achteten  und  die  allgemeine  Wohlfahrt 
untergruben.  Dagegen  klagte  Elisabeth  bitter,  daß  der  Ungehorsam 
und  die  Zugdlosigkeit  der  Großen  ihr  die  Regierung  nnmoglidi  mache. 
Und^e  mochte  nicht  unrecht  haben;  denn  traf  bisweilen  die  Wahl  der 
Frau  einen  wackem  Mann,  so  wurde  ihm  doch  die.  Verwaltung  seines 
Amts  durch  Neid  und  Eifersucht  so  sehr  erschwert,  daß  dieser,  der 
vielen  Plackereien  uberdrußig,  freiwillig  abdankte.  Als  sie  z.  B.  1371 
an  die  Stelle  Przeczlaw^s  von  Goluchowo  den  .rechtschaffenen  Otto  von 
Pilcza  2um  Statthalter  von  Großpolen  ernannte,  verweigerte  ihm  der 
dortige  Adel  Anerkennung  und  Gehorsam,  weil  er  kdn  Großpole 
sei,  und  sie  sah  sich  genothigt,  einen  Großpolen,  Sandiwog  von 
Szubin,  der  es  weit  weniger  verdiente,  die  Statthalterschaft  anzuver- 
trauen.^ Auch  ein  Mann,  der  mit  echter  Staatsklugheit  alle  Fehler  Eli- 
sabeth^s  vermieden  hatte,  wäre  doch  kaum  im  Stande  gewesen,  die  Re- 
gierung Polens  mit  Gluck  zu  fahren;  denn  die  Nachfolge  Ludwig^s  auf 
dessen  Thron  war  mit  Aufopferung  der  wichtigsten  Hoheitsrechte  er- 
kauft worden.'  Schon  1355,  als  ihm  dieselbe  abermals  bestätigt  wurde, 

'  Die  Sammlang  TeneUaniseher  Staatsschriften :  Libri  Pactonim,  VI,  6. 
Contin.  Aodrea«  Dandnlo  bei  Maratori,  XII,  438  fg.  Gateri,  Ittoria  di  Pa- 
dna,  bei  demselben,  XVII.  Andreaa  de  Redosio,  Chronic,  tairisinnm,  bei 
demselben,  XIX.  Sannti,  Chronic  Venetnm,  bei  demselben,  XXII.  — 
'  Dlngoss,  X,  14.  —  '  Usqae  ad  Casimiri  magni  tempora  jus  omne  in  prin- 
eipis  arbitrio  erat,  Starowolskj,  Polonia,  S.  79  (er  schrieb  am  die  Mitte 
des  17.  Jahrhanderts).  Jene  Cngebnndenheit,  in  welche  die  polnische  Ver- 
fassung endlieh  ansartete,  nahm  mit  der  Tbronbeateignng  Lndwig's  ihren  Anfang. 
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mufite  ier^T^rsprecfaea»  fwepn  er  zur  Regiemng  komme,  alle  «.ußerordebt-^ 
lichen-^Abgaben^' welehe  ^Aeiiie  Voi^aoger^TOD.  Zeit  zu  ZtAi ,  erhöhen^ 
hatten,  abzoschaffen;;  dieses  Yersprecheo  wollte  der  polnische  Adel^  der^ 
vxiach4em  Ansdmck^xler  Qironik  .^jede  Steuer. wie  die  Pest  haßtet  l 

^4  dahin  erklären,  daß  er  jiebet  seinen  Besitzungen  nnd^Unterthanen  gänz-rr- 
lich  frei  von  allen  Abgaben  sd.  Dazu  kamsDoch,  daß  die  Polen  die  Re-«  •     • 
giemngLndwig^s  nnr.ials  eine^Uebergangsperipde  betrachteten,  weil  er* 
keinen  mannlidien  Erben  hatte,  seine  Tochter  aber  Ton  der  Nachfolge^^^ 

.aosgeschloesen  warens  ;i  **  V.i-  l -.;  u\v  *  '-»•._  ♦  »».-^'^ ,  - >r^-  ~ •  • 

r  /Diese  hennruMgendis  Lage  der  Dinge  bewog  Ludwige  Lodomerien  -^  '  * 
und  Oalizien  1373  von  Polen  za  trennen  nnd  deren  Verwaltong  dem  1373 
Herzog  Wladislaw  von  Oppeln  anzavertraaen.    Anstatt  seiner  worde./^.,' . 
Emeridi  Bnbek.  JEtdchspälatin  in  Ungarn.  *    Der  überhandnehmenden^^   V 
Anarchie  hoffte  «r  aber  am  wirksamsten  dadurch  zn  steuern,  >daß.4a8>  - 
Becht  der  ITachfolge  «nf  den  polnischen,  Thron  auch  auf  seine  Tochter  ;: 
ausgedehnt  werde.    Br  berirf  daher  im  September  1374  die  polnischen- 1374 
Stande  nach  Easchaa  und  trug  ihnen  seinen  Wunsch  Tor,  konnte  jedoch      ' 
nur  dadurch  ihre  Zustimmung  erlangen,  daß  er  seiners^ts  bewilligte,  .^'  . 
was<  ihnen' am.  m^ten  am  Herzen  lag.    Die  in  Polen  bisher  gebrauch-^  ^. 
liche'Landsteuer,  Poradine  genannt,  bestand  in  sechs  breiten  Groschen, 
einem  Scheffel  Weiz^':  nnd  ebenso  viel  Hafer  von  Jeder  Hufe;  jetzt 
Idstete  der  Eonig  auf  die  Abgabe  in  Getrdde  ganzlich  Yerzicht  -und  die  • 
G^dsteuer > setzte  er ^«ufzw^  Groschen  herab.    So  hatten  die  Stande. 

»erlangt,  wonach  sie  strebten,  und  sicherten  seinen  Töchtern bereitwil-; / 
lig  <üe  Thronfolge  zu;,  sie  versprachen  sogar  diejenige  als  ihre  £Ioniginv' 
anzuerkennen,  welche  -der  Eonig,  seine  Gemahlin  und  Mutter  dazu  her- 
stimmen  wurden. '  Als  -sie  nach  Polen  zurückkehrten ,  verkündigten  sie  *  ^ 
rühmend,  alle  Abgaben  an  den  Staatsschatz  seien  für  immer  aufgehoben;  ^' 
die  zwei  Groschen,  welche  man  künftig  von  der  Hufe  zahlen  werde,« 
bezeichnen  blos  die  Anerkennung  der  königlichen  Hoheitsrechte.   Sie 
bedachten  nicht,  daß  bei  .einer  solchen  sinnbüdlichen  Steuer  ihr  Staat 
unansbldblich  untergehen,  müsse.    Und  doch  entzogen  sich  die  Erz-   > 
bischofe  und  Bischöfe  mit  ihren  Kapiteln  auch  dieser  unbedeutenden 
Abgabe.*  ^  '   . 

Ungeachtet  nun  Ludwig  Beherrscher  zweier  großeh  Reiche  war, 
trug  er  doch  noch  immer  Verlangen  nach  dem  schonen  Neapel  und  ver- 
suchte es,  einer  seiner  Tochter  die  Nachfolge  auf  dessen  Throne  zu. 
sichern.    Seine  Absicht  hoffte  er  am  zuverlässigsten  zu  erreichen,  wenn 
er  gemeinschafUiche  Sache   mit  dem  machtigen  Konige  Frankreichs  - 
.  machte.    Er  sandte  daher  im  April  137^  Bischof  Stephan  von  Agram,  1374 
Peter  Czudar,  Pan  von  Slawonien,  und  Simon  Podio  an  Karl  V.  mit..' 
dem  Vorschlage,  daß  dessen  Sohn  Ludwig,  Herzog  von  Orleans,  nüt 
einer  Tochter  des  ungarischen  Königs  vermahlt  werde  und  das  jungem 
Paar  nach  Johanna's  Tode  Neapel  sammt  allen  mit  demselben  ver- 

^  Blngoss,   a.  ».  O.    =-7    *  Pray,   Hist.  reg.  Hang.,   II,  134;    Nöte  «.  - 
^latona,  X^  584.   —  -^  Die  Urkunde,  Dat  EastoTiae  in  Hnngaria  IT^Sept- 
1374;    bei   Fejir,  IX,  iv,  572,   und    Eatona,   X,   580  fg.   —    *   Dlugoss,  . 
X,  21  ig,    '  '  .         . 
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bnadeDen  LaDdern  erbe.^  Karl  nahm  das  Anerbieten,  welches  fSr 
Frankreich  äußerst  vortheilhaft  war,  bereitwillig  an  nnd  erwählte  Konig 
Lodwig^s  älteste  Tochter  Katharina  cor  Braut  seines  Sohnes^  Von 
Paris  begaben  sich  die  Gesandten  nach  Avignon,  um  vor  dem  Papste 
die  Ansprüche  ihres  Königs  auf  Salerno  und  andere  Gebiete,  welche 
ihm  kraft  seines  Erbrechts  gebührten,  xu  erneuern,  ihm  zugleich  die 
bevorstehende  Verlobung  des  franzosisdien  Prinzen  mit  der  ungarischen 
Prinzessin  anzuzeigen  und  zu  melden,  daß  die  beiden  Konige  entschlos- 
sen seien,  Johanna,  wenn  sie  es  nicht  gutwillig  thate,  mit  Waffengewalt 
zu  zwingen,  den  Verlobten  die  Nachfolge  in  Neapel  urkundlich  zu- 
zusichern. Aber  trotz  der  entschiedenen  Sprache,  wdche  die  Gesandten 
im  Namen  zweier  so  machtiger  Monarchen  führten,  konnten  sie  doch 
nichts  weiterausrichten,  als  daß  Gregor  XL  Johanna  aufforderte,  Be- 
Tollmachtigte  zu  schicken,  die  sie  in  dem  Rechtshandel  über  die  von 
Ludwig  beanspruchten  Provinzen  Neapels  vertreten  sollten,  und  die 
Urkunde  des  Vergleichs,  den  der  Konig  mit  ihr  1351  geschlossen 
hatte,  nochmals  öffentlich  bekannt  machte.  Hierauf  gingen  die  unga- 
rischen und  franzosischen  Gesandten  nach  Neapel,  wo  *sie  der  Konigin 
den  Willen  ihrer  Gebieter  ankündigten  und  ihr  deren  Freundschaft  und 
Schutz  versprachen,  wenn  sie  sich  demselben  fugte,  aber  auch  die 
ernsten  Folgen  schilderten,  welche  die  Verweigerung  des  Ansuchens 
unausbleiblich  nach  sich  zöge.'  Was  ihnen  Johanna  antwortete,  ist 
unbekannt  Im  November  kam  eine  französische  Gesandtschaft  nach 
Ungarn,  woraus  sich , schließen  laßt,  daß  .die  beabsichtigte  Verlobung 
wirklich  vollzogen  wurde.  ^  Aber  bald  darauf  starb  die  erst  achtjährige 
Katharina;  von  der  Verlobung  des  franzosischen  Prinzen  mit  einer  ihrer 
Schwestern  war  keine  Rede  mehr,  und  Ludwig  gab  endlich  seine  An- 
sprüche auf  Neapel  gänzlich  auf.  Er  hatte  nur  noch  zwei  unmündige 
Tochter,  deren  jede  er  zur  Beherrscherin  eines  weiten  Reichs  machen 
konnte;  auch  zeigte  sich  Johanna  geneigt,  seinen  Liebling  Karl  von 
Dnrazzo,  der  mit  Margaretha,  des  hingerichteten  Karl  von  Durazzö 
Tochter,  vermahlt  war,  zu  ihrem  Nachfolger  zu  ernennen;  ihm  gönnte 
er  den  Thron  seiner  Väter  und  entließ  ihn  sammt  Gemahlin  und  Kindern 
nach  Neapel,  sich  den  Weg  zu  demselben  zu  bahnen.^ 

Die  Gesandten,  die  für  die  Wünsche  des  Königs  beim  Papst  so 
wenig  Gehör  gefonden  hatten,  überbrachten  ihm  dagegen  dessen  wie- 
derholte und  dringende  AufTorderang  zum  Ej-icg  wider  die  Türken.  Im 
Süden  Ungarns  tobte  seit  ^ner  Reibe  von  Jahren  der  Lärm  wilden 
Aufruhrs  und  blutiger  Kämpfe.  Die  Statthalter  des  serbischen  Reichs 
empörten  sich,  um  sieb  unabhängig  zu  machen,  und  entrissen  einander 
durch  offene  Gewalt,  Hinterlist  und  Mord  ihre  Provinzen.    Einer  der- 

1  Der  Vollmachtsbrief,  bei  Fejer,  IX,  iv,  558,  und  Eatona,  X,  566  fg..  — 
'  Das  berichtet  Laurentias  de  Monacis,  Chron.,  VI,  116,  oDd  der  Umstand, 
daß  naeb  Eatharina's  Tode  das  ganze  Project  aufgegeben  warde,  zeugt  fär 
die  Itichtigkeit  seiner  Angabe.  —  *  Raynaldus,  Annal.  eccles.  ad  ann.  1374, 
Nr.  16.  —  *  GustaT  Wenzel,  im  Neuen  Ungariscben  Museum,  Jahrg.  1851 — 52, 
Heft  1.  —  *  Der  Brief  des  Königs  an  die  Jadrenser,  bei  Pray,  Bist  Reg., 
II,  130. 
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selben,  Wakadchin  Ton  Theri,  erschlug,  1365  mit  vSeinein  Streitkolben 
den  letzten  sogenanziten  jserbiflchen  Kaisec  Urosch,  mit  welchem  das.    . 
Hans  der  echten  Neemaniden  erlosch,  nachem  es  langer  als  200  Jahre, . 
niost  nnter  ungarischer  Oberhoheit  stehend,  über  Serbien  geherrscht 
hatte.   Ton  nun'  an  ging  das  ausgedehnte- Beich  Duschan^s»  vollends  in  ./ 
^'Trümmer,  doch  bdiauptete  sich  sein  nndidicher  Sohn  Lacar  im  Besitse  '^ 
des  eigentlichen  Serbiens.   Unter  diesen  blutigen  Auftritten,  ^die  -jeden 
gemeinschafffichen  Widerstand '  unmöglich  machten,  schritt  der  krie- 
gerische Sultan  Jiurad  unaufhaltsam  von  dner  Eroberung  2ur  andern  ^    < ; 
fort^  sphlng  die  Serben  1371  an  der  Maritsa  aufs  Haupt  und  bedrohte     ;  ^ 
das  byzantinische  Eaiserthum,  das  schon  auf  die  Hauptstadt  mit  ihrer 
nächsten  Umgebung  beschrankt  war,  von  Tag  zu  Tag  furchtbarer.  Nur 
die  vereinten  Kräfte  der  abenlandischen  Volker  konnten  dasselbe  retten. 

Weil  aber  die  frühem  Bemühungen  -des  Kaisers  Johann  Falaologus, 
von  Ungarn  und  andern  Staaten  durch  Yermittelung  des  Papstes  Hülfe 
zu  erlangen,  erfolglos  geblieben  waren,  kam  er  1369  selbst  nach  Rom. 
Hier  bekannte  er  sich  am  18.  Oct  vqr  dem  Altar  der  HeüigengeLst- 
kirehe  unter  großen  Feierlichkeiten  zum  romischen  Glauben,  überreichte 
sein  Glaubensbekenntnis  mit  eigenhändiger  Unterschrift  und  goldenem 
Siegel  den  Cardinalen  imd  wurde  von  vier  hohen  Prälaten  mit  dem 
Kuß  des  Friedens  in  die  Gem^nschaft  der  romischen  Kirche  aufgenom- 
men. Am  21.  Oct  brachte  er  Urban  V.,  der  auf  der  Treppe  der  Peters- 
kirche thronte,  seine  Huldigung  dar.  ^  Erst  Ende  Februar  1370  trat  er 
seine  Bückreise  nach  Konstantinopel  über  Venedig  an,  wo  er  jedoch 
bleiben  mußte,  bis  er  die  dort  gemachten  Schulden  bezahlt  hatte,  sodaß 
er  sich  erst  im  Frühling  des  kommenden  Jahres  zur  Heimkdr  einschif- 
fen konnte.'  Man  glaubte  an  die  Aufrichtigkeit  seines  Bekenntnisses 
und  hoffte,  es  werde  ihm  gelingen,  auch  das  Volk  von  Konstantinopel 
zur  Vereinigung  mit  Bom  zu  fuhren..  Diese  Hofinung  ging  zwar  nicht  in 
Erfüllung,  da  das  strenggläubige  Volk  den  Papst  mehr  als  den  Sultan 
haßte  und  lieber  den  Staat  als  s^nen  Glauben  preisgeben  wollte';  aber 
Gregor  XL  hegte  sie  und  bemühte  sich  eifrig,  die  Volker  Europas,  be- 
sonders die  Ungarn,  zum  Krieg  wider  die  Türken  au&uregen. 

Ludwig  bedurfte  kaum  der  Ermunterung  hierzu,  denn  er  sah  die 
Gefahr,  welche  seinem  B^che  von  den  Türken  drohte,  jetzt  schon  deut-  . 
lieh.    Sobald  die .  Unterhandlungen  mit  Kaiser  Karl  einen  friedlichen 
Ausgang  hoffen  ließen,  sandte  er  zu  Anfang  des  Jahres  1373  den  1373 
Propst  von  Weißenbui^  in  Siebenbürgen  Ladislaus   und  den  Ober- 
gespan von  Ung  Nikolaus  mit  der  Botschaft  nach  Avignon,  er  sei 
bereit,  vom  Mai  gerechnet,  binnen  einem  Jahr  die  Türken  mit  ganzer 
Macht  anzugreifen,  jedoch  unter  der  Bedingung:  daß  der  Papst  in 
Ungarn,  Polen  und  andern  Landern  den  Kreuzzug  verkündige,  den' 
Zehnten,  welchen  er.  von  den  ungarischen  Kirchenpfrunden  beziehe,  zur 
Bestreitung  der  Kriegskosten  abtrete  und  ein  solches  Bündniß  stifte, 
vermöge  dessen  eine  Flotte  den  Feind  ^ur  See  angrdfe,  wahrend  er 

^  Baynaldns,  Annal.  ccclet.  ad  ann.  1369,  Nr.  1,  ^  fg.  —  '  CbalkokoD- 
dylas,  I,  80.  Gwrg.  Pbzaiutae  ehronicon  (Venedig  1775),  Lib.  I,  c  17.  — 
*  Dieselben. 
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ihn  za  hanA  bekimpfen  werde.  OregorXL  bewilligte  den  ersten  Punkt 
nör  znm  Tbell,' indem  er  am  23.  Febr.  .dem  Erzbischof  .Ton'Gnui  die 
^Weisang  gab^  denErenzsog  ansschließlich  innerhalb  der  konigUchen  < 
Staaten  an  Terknndigen,  aber  Analandem  das  Erenz  nicht  anzoheften; 
sodann  forderte  er  Genua,  die  Eonige  Ton  Cypros  und  Sidlien  und  die 
Johannisritter-ouif,  mit  ihm  zur  Ausrüstung  einer  Hotte  in  Bund  zu 
treten;  allein  den  Zehnten  Ton  den  Eirchenpfrnnden  verweigerte  er. 
ungeachtet  er  also  die  Bedingungen  nur  halb  oder  gar  nicht  zugestand, 
yerordnete  er  dennoch,  daß  die  Erzbischofe  Thomas  von  Gran  und 
Stephan  von  Ealocsa  nebst  dem  Bischöfe  Wilhelm  Hamer  Ton  Funf- 
kirdien  dem  Eönig  einen  Eid  abfordern  soUten,  in  welchem  er  sich  ver- 
pflichte, die  Heerfahrt  noch  vor  Ende  des  Jiüires  anzutreten  und  die 
Osmanen  bis  an  die  Dardanellen  zu  verfolgen.^ 

Aber  Ludwig  war  überzeugt,  man  müsse  den  Erieg  wider  die 
Türken  entweder  großartig  auf  Tod  und  Leben  fuhren  oder  lieber  gar 
nicht  beginnen,  indem  sie  durch  kleinliche  Angriffe  nur  gereizt  würden, 
sich  auf  sdne  Staaten  zu  werfen.  Da  nun  der  Papst  zu  den  ungcheuem 
Eosten  eines  solchen  £[rieg8  nicht  einmal  den  Zehnten,  den  er  durch 
königliche  Vergünstigung  von  den  Einkünften  der  ungarischen  Eirchen- 
pfrnnden erhob,  beisteuern  wollte;  Eaiser  Earl  von  jeher  keine  Lust 
bezeugte,  an  demselben  theilznnehmen;  Genua  zwar  dem  Bündniß  bei- 
zutreten bereit  war,  aber  zugleich  auch  die  Türken  mit  Waaren,  Waffen 
und  andern  Eriegsmitteln  versah;  die  Johannisritter,  Sidlien  und  Oypem 
selbst  beim  besten  Willen  kaum  hinreichende  Hilfe  gewähren  konnten; 
mithin  die  ganze  Wucht  des  Eriegs  auf  TJngarn  allein  gedrückt  hatte; 
und  überdies  Venedig  immer  bereit  stand,  Dalmatien  anzufallen:  so  ent- 
sagte er  dem  Plane  zur  sofortigen  Heerfahrt,  leistete  den  vom  Papst  ge- 
forderten Eid  nicht,  ließ  auch  das  Ereuz  nicht  predigen  und  beharrte 
unerschütterlich  bei  dem  Grandsatze,  nichts  halb  zu  thun.  Vom  Papste 
geschickt,  kam  Johann  Laskaris,  der  Gesandte  des  Johann  Palaologus, 
und  ersuchte  ihn,  dem  Bunde  beizutreten,  der  im  Hellespont  fort- 
während eine  Flotte  wider  die  Türken  zu  unterhalten  beabsichtige; 
Gregor  unterstützte  dessen  Bitte  durch  einen  Brief  und  durch  die  münd- 
liche Botschaft,  welche  er  den  von  Paris  zA  ihm  gekommenen  Gesandten 
auszurichten  auftrug;  das  Jahr  darauf,  1374,  schrieb  er,  die  Johanniter 
und  mehrere  Machte  hätten  zugesagt,  Schiffe  und  Truppen  zu  stellen, 
^auch  er  selbst  werde  auf  Eosten  des  Heiligen  Stuhls  eine  Flotte  aus- 
rüsten, daher  hoffe  er,  der  Eonig  werde  sein  gegebenes  Versprechen 
erfüllen  und  den  Eriegszug  wider  die  Türken  unternehmen  oder,  wenn 
er  nicht  selbst  ausziehen  wollte,  wenigstens  ein  Heer  nach  Rumelien 
aufbrechen  lassen,  damit  der  Feind  des  christlichen  Glaubens  von  zwei 
Seiten,  zu  Wasser  .und  zu  Land  angegriffen  würde.  Allein  Ludwig 
wußte,  wie  wedig  er  sich  auf  einen  Bund  verlassen  dürfe,  dessen  Ge- 
nossen ohne  warmen  Eifer  für  die  Sache,  untereinander  uneins  und  von 
gegenseitigem  Mistrauen  erfüllt,  jetzt  viel  versprechen,  aber,  "^'enn  es 
zur  That  käme,  wenig  leisten  würden ;  er  kanute  die  Gefahren,  denen 

^  Der  Brief  des  Papstes  an  den  Erzbischof  von  Qran,  bei  Ra^Daldas, 
ad  ann.  1373. 
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-er  Ungarn  anfisetEen  wiffde,  ^enn  er,  Toreilig  mit  dem  furchtbaren, 
düreh  seinen  Olanben  zom  ewigen  Kampf  Texpfiichteten  Feinde  einen 
Krieg  "begönne,  desfi^^Wechsdfalle  ^d  Ende  sich  nicht  Torhersehen 
ließen;  er  konnte  endlich  TÖn  dem  zweiten  Volke,  über  das  er  herrschte, 
von  den  Polen,'  die  unzufrieden,  mistranisch  and  in  Parteien  gespalten 
waren,  kdne  kraftige  und  ausdauernde  Hülfe  hoffen;  daium  Terschob 
er  ahemals  auf  gunstigere  Zeiten  den  Krieg^zug  gegen  die  Türken,  zu 
dem  ihn  außer  dem.  Glaubenseifer  auch  die  Sorge  for  die  Sictierheit 
sdner  lEUiche  drimgte.  ^ie  geachtet'  Ebrigens  die  ungarische  Macht 
uilter  Ludwig  war  und  welche  Sicherheit  man  aich  von  derselben  ver- 
sprach, daa  zeigte  die  kldne  Republik  Ragosa^  die  sich  1375  unter  den  1375" 
Schutz  Ungarns  begab.  ^ 

Der  in  J^oi^/^hAn  gdialtene  polnische  Reichstag  stellte  die  Ruhe  und 
den  Frieden  in  dem  einmal  .heftig  aufgeregten  Lande  nicht  wieder  her.  . 
Einige  mit  der  Herrschaft  eines  auswärtigen  Königs  und  der  Regierung 
einer  eiteln  Frau  anzufriedene  Große  rid^teten  ihre  Blicke  auf  Wladis- 
law,  den  Enkel  Szemomysl^s,  des  Bruders  Ton  Wladislaw  Lokietek  und 
zugleich  mutterlidien  Oheim  der  jungern  Konigin  Elisabeth.  Dieser, 
wegen  sdnes  blonden  Haares  der  Weiße  genannt  und  ehemals  Herzog 
Ton  Gniewkow,  hatte  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  sein  Landchen 
IBßö  an  Konig  J^Tj^aimir  verkauft,  ward  Mönch,  lebte  in  einem  Kloster  zu 
TKjon  in  Frankreich  und  sehnte  sich,  sein  Ordensgelübde  bereuend,  in 
die  Welt  zurückzukehren.  Freudig  empfing  er  daher  die  Boten  der  Mis- 
vergnugten,  die  ihn  1373  auf  den  polnischen  Thron  beriefen,  und  ging 
nadb  Avignon,  um  Tom  Papste  die  Aufhebung  seines  Ordensgelnbdes 
zu  erbitten.  Weil  aber  Gregor  die  Losuug  der  Bande,  die  ihn  an  das 
Kloster  fesselten,  standhaft  verweigerte,  begab  er  sich  an  den  ungarischen 
Konigshof ,  verbarg  dort  geschickt  seine  geheimen  hochstrebenden  Plane 
tind  brachte  es  dahin,  daß  Ladwig  auf  die  Fürsprache  seiner  Gemahlin 
darein  willigte,  ibn  wieder  in  den  Besitz  des  Herzogthums  GniewkoW 
zu  setzen,  wenn  ihn  der  Papst  des  Monchsgelubdes  entbände.  Vier  Ab- 
geordnete des  Königs  begleiteten  ihn  nach  Avignon,  um  seine  Bitte^  zu 
unterstatzen;  allein  Gregor  XI.  blieb  unerbittlich,  and  Wladislaw  kehrte 
als,  Klosterbruder  nach  Ungarn  zurück.  Bald  darauf  warf  er  die  Maske 
ab,  eilte  nach  Großpolen,  war  am  8*  Sept.  1375  in  Gnesen,  entging 
dort  glücklich  der  G^abr,  an  den  Statthalter  Sandiwog  aosgcjiefert  zu 
werden,  bemächtigte  srch  mit  Hülfe  sdner  Anhanger  in  kurzer  Zeit 
theils  durch  List,  theSls  durch  Gewalt  mehrerer  festen  Platze  und  nannte 
sich  Konig  von  Polen.  Aber  seine  Herrschaft  nahm  ein  schnelles  Ende. 
Der  Statthalter  von  Großpolen,  Sandiwog,  die  Palatine  Johann  Kmitha 
von  Szieradz  und  Bartoss  Weissenburg  von  Brzesc  nebst  dem  Herzog 
Karimir  von  Stettin  kämpften  mit  entschiedenem  Glück  wider  ihn; 
dorch  ihre  Erfolge  und  die  drohenden  Sendschreiben  Konig  Ludwig^s 
ersclireckt,  verließen  ihn  die  meisten  seiner  Parteiganger;  er  verzweifelte 
•an  der  Möglichkeit,  sich  langer  behaupten  zu  können,  übergab  daher 
die  Platze,  die  sich  noch  in  seiner  Gewalt  befanden,  und  empfahl  sich 

'  Franz  Maria  Appendini,  Kotitie  Utorioo-criticbe  tuUa  Antichita,  Storia 
e  Letteratnra  dei  Bagusei  (Ragota  1803),  Bd.  1. 
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^er  Gnade  des  Kon^^;  Ludwig  Terneb  großmntbig  dem  menteriBdien 

Yerwandten';  kaufte  Vom  seine  Anaprnche  auf  Gniewkow  om  10000 

Ooldgolden  ab^taid  v^riieh  ihm  dne  reiche  Benedictinerabtei  in  Ungarn,  ^i 

Der  vielfachen '8cbifierigkeiten  nnd  Kranknngen,  denen  eie  begeg-' 

1375  nete,  überdrnßig,  verließ  Klisabeth  noch  1376  Polen  und  zog  sich  nach 
Ungarn  zarndc'  Da  gab  es  für  die  Höflinge  kein  Geprange,  keine' 
Ueppigkeit,  keinen  Wirkungskreis  für  ihre  Riinke  mehr;  eine  Botschaft 
nach  der 'andern  lud  die  Konigin  jnir  Rückkehr  ein.  Ludwig  hatte  sich 
bereits  überzeugt,  daß, sie  es  nicht  verstehe,  seine  Herrschaft  bellet  zu 
machen,  suchte  sie  zurückzuhalten  und  trug  ihr  die  R^entsdiaft  in 
Kroatien  und  Dalmatien  an;  aber  sie  drang  mit  Ungestüm  darauf 
wieder  nach  Polen  zu  gehen,  und  er,  der  für  sdne  Mutter  immer  die 
größte  Ehrfurcht  fühlte,  ließ  sie  hinzidien.  Ein  glänzendes  Gefolge  be- 
gleitete sie,  die  Barone  des  krakauer  Gebiets  mit  ihren  Frauen  empfingen 

.  sie  zu  Neu-Sandecz  und  fahrten  sie  wie  im  Triumph  in  die  Hauptstadt 
6d  Bochnia  begegneten  ihr  Abgeordnete  aus  Sandomir,  weldie  den 
feindlichen  Einfall  der  Litauer  m^deten.  „Seid  unbesorgt^  sprach  sie, 
„meines  Sohnes  Arm  ist  so  machtig  und  lang,  daß  nicht  nur  die  Litauer, 
sondern  alle  benachbarten  Volker  vor  ihm  erzittern  müssen.^  Aber  noch 

1376  dauerten  die  Feste,  mit  denen  sie  seit  7.  Dec  1376  den  Wiederantritt 
der  Regentschaft  feierte,  als  schon  bedauernswürdige  Auftritte  sie  für 
immer  aus  Folea  Tcrtrieben.  Die  Diener  einiger  ungarischen  Herren 
plünderten  die  Heuwagen  Przedbor's  von  Breszczie;  die  sie  begleitenden 
Leute  setzten  sich  zur  Wehr,  Ungarn  und  Polen  eilten  den  Ihrigen  zu 
Hülfe,  die  Menge  ward  immer  großer,  die  Schlagerei  heftiger,  sodaß 
sich  der  Stadthauptmann  von  Krakau,  Latzko  Kmitha,  genothigt  sah, 
den  Auflauf  mit  Gewalt  zu  zerstreuen.  Zum  Unglück  ward  er  zufallig 
von  einem  ungarischen  Wurfspieß  in  das  Genick  getroffen  und  stürzte 
todt  vom  Pferde.  Sein  Tod  versetzte  die  ganze  Bevölkerung  Krakaus 
in  solche  Wuth,  daß  sie  die  Ungarn  in  allen  Theilen  der  Stadt  verfolg- 
ten und  ohne  Unterschied  Schuldige  wie  Unschuldige  binmordeten;  160 
wurden  erschlagen,  und  es  wäre  vieUeicht  kein  einziger  am  Leben  ge- 
blieben, wenn  Elisabeth  nicht  die  Tbore  des  königlichen  Schlosses  hätte 
sperren  lassen.  Der  furchtbare  Auftritt  verleidete  ihr  den  Aufenthalt  in 
Polen  so  sehr,  daß  sie,  sobald  die  Ruhe  wiederhergestellt  war  und  sie 
mit  Sicherheit  die  Reise  antreten  konnte,  nach  Ofen  eilte,  um  die 
schlecht  geführte  Regierung  für  immer  in  die  Hände  ihres  Sohnes  nieder- 
zulegen. Ludwig  ernannte  statt  ihrer  keinen  Regenten,  sondern  bestellte 

1377  1377  zum  Statthalter  von  Großpolen  Damaratb,  von  Kleinpolen  Sandi- 
wog  und  von  Kujawien  Petrasch  Malocha;  denn  die  Hauptbestandtbeile 
des  Reichs  waren  durch  den  gemeinschaftlichen  König  nur  lose  mit- 
einander verbunden  und  strebten  noch  immer,  eine  gewisse  Selbständig- 

*  kdt  zu  behaupten,  sodaß  sie  keine  gemeinsame  Centralregierung  ver- 
trugen. • 

Die  Litauerfürsten  Keystut  von  Podlachien  undXubart  von  Wladi- 
mir in  Verbindung  mit, Georg,  dem  polnischen  Lehnsmann  zu  Belcz, 

^  Dlngoss,  K,  1147;  X,  17 — 28.    Archidiak.  Gnesoens.,  bei  Sommersberg, 
II,  108—112.  —    *  Blngoss,  X,  31—34.    Archiak. Gnetnens.,  a.a.O.,  11, 106. 
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L,,€|ie  iimeni'V^irren;FoleD8  benptzend,  ihre  Rotten  über  den  San-  . 
floß  gefoiut,  das  Idind  «nf  beiden  Seiten  der  Weichsel  bis  gegen  Tamo- . 
ppL* 'geplündert -«ind^xmdirere  Städte  and  Bargen  eingenommen.    Der^ 
König 'ließ  in  Polen  .ein^^fgebot  ergehen,  bezdchaete  Sandomir  als 
Sanunelplats  and  traf  auch  selbst  zar  bestimmten  Zeit  mit  einem  nnga- 
rischen  Heere  dort  ein.  Die  Kande  von  seiner.  Ankanft  reichte lnn,^i€u     "'■  \ 
Litaaer  aoracksatreiben ;  nor  in  den  festen  Platsen  ließen  sie  Besatonn- 
gen,  die  sich  jedoch  bald  ergaben.    Georg  allein  vertheidigte  Belcs  mit  . 
zäher.  Entschlossenhdt. .  Wihrend  Ladwig  den  Platx  belagerte,  erbäte  7   : 
sich  Keystnt  einen  Geleitsbrief  and  kam,  -am  über  den  Frieden  au  onter-^  - 
handeln,  der  ihm  aach  bald  bewilligt  worde.    Georg  maßte  das  Gebiet 
Ton.Qielm  nnd  Belc^  an  Polen  abtreten  and  erhielt  daior  aus  den  Salz- 
werken  von  Bochnia  esne  Leibrente  von  100  Mark  Silber  nebst  einigen 
Landbesitzangen; .  Labart  haldigte  and  ward  im  Besitze  Wladimirs  be- 
stätigt, « das  er  vor  einigen  Jahren  seinem  NefiPen  Alezander  Koriato- 
vitsch  entrissen  hatte;  diesem  aber  verlieh  der  Koaig  einen  Landstrich 
in  Untexpodolien,   den ,  spater  dessen  Bruder  Theodor,  Herzog  von 
Mankics  erbte.  ^    Der  st^ttiner  Herzog  Kasimir  starb  infolge  einer  vor    . ' 
Belcz  erhalten^  Wnnde.  ohne  Erben;  seine  aasgedehnten  Besitzungen 
fielen  mithin  an  dieKrone  heim.    Ludwig  belehnte  mit  denselben  und« 
^mit.  Gniewkow  seinen  Getrenen,  den  Herzog  Wladislaw  von  Oppeln; 
Galizien  und  Lodomerien  aber,  welclie  bisher  unter  dessen  Yerwaltung 
standen,  vereinigte  .-er  frohem  Vertragen  gemäß  mit  dem  ungarischen 
Aelchesand  jsetzte  ihnen. ungarische  Vayda  oder  Bane  vor,  deren  erster 
Peter  Czudar  war.^  Noch  machte  er  1778  einen  Versuch,  den  Staats-  1778 
klugen  und  rechtschaffenen  Wli^law  von  Oppeln  zum  Begenten  über 
ganz  Polen  mit  ausgedehnten  Vollmachten  zu  erheben;  das  Volk  freute 
sich  über  die  Ernennung  des  würdigen' Mannes,  aber  die  Oligarchen  ' 
Groß-^  uiid  Eleinpolens  versammelten  sich,  jene  in  Gnesen,  diese  in 
Wiszlicza,  beschlossen,  ihm  nicht  zu  gehorchen,  ihn  nicht  zu  dulden  und 
seine  Abdankung  zu  fordern.  Der  Konig  gab  nach,  Wladislaw  entsagte 
gern  dem  hohen  Posten,  auf  dem  er  nur  Krankung  fand,  und  Polen 
blieb  in  die  erwähnten  drd  Statthalterschaften  getheilt. ' 

Nach  seiner  Rückkehr  aus  Polen  feierte  Ludwig  in  Tymau  die  Ver- 
lobung seiner  altern  Tochter  und  Thronerbin  Maria  mit  Sigmund,  Kaiser 
KarPs  IV.  Sohn  und  Markgrafen  von  Brandeziburg.  Die  Kaiserin  Elisa- 
beth mit  großem  GMolge  brachte  den  zehnjährigen  Bräutigam  hin,  und 
die  vornehmsten  Barone  Ungarns  wohnten  der  glanzenden  Feierlichkeit 
bei.  Sigmund  blieb  am  ungarischen  Hofe,  um  hier  erzogen  zu  werden. 
Schon  zwei  Jahre  früher  war  die  jüngere  Hedwig  mit  dem  österreichi- 
schen Herzog  Wilhelm  Verlobt  worden.^  Aus  dem  umstand,  daß  ihr 
in  dem  Ehevertrag  ^  außer  der  Mitgift  von  200000  Dukaten  kein  an- 
deres Erbe  zugesidiert  wurde,  darf  man  mit  Grund  schließen,  Ludwig  ^ 
habe  schon  damals  der  altem  Tochter  die  Kronen  Ungarns  und  Polens 

^  BlDgoss,  X,  35.  Archidiak.  Gnesnens.,  a.  s.  0.,  8.  94  und  118.  — 
*  Dlogou,  X,  87.  JohaDnee  von  Kükollo,  bei  Thuröesy,  III,  X^.  30.  VgL 
Sngel,  Geschiebte  von  Galisien,  S.  S09.  —  '  Dlugoss,  X,  39.  —  *  Johannes 
von  Enküllo,  a.  a.  O.,  K19.  öS.  —  *  Ber  Vertrag  bei  Eatona,  X,  634  fg.  -    ' 
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.: xogedacbt.  and.dorch  die  Yerdbigang  b^der  Lander  unter  Einem  Konig 

.^e  Grundong  dnes  mächtigen  Staats  beabsichtigt. 
1378  "V  'l  Das  Jahr '1878  ist  noch  besonders  dadordi  merkwürdig,  daß  in 
.....  demselben. das  große  papstliche  Schisma  seinen  Anfang  nahm,  welches 
bis  1417  die  ronusche  Kirche  in  feindliche  Parteien  spaltete.  Gregor  XI. 
slih;  daß  die 'Herrschaft  der  Papste  Eber  den  Sjrcbenstaat  nächstens 
'ganz  zu  Ende  geben  werde,  wenn  sie  ihren  Sitz  nicht  wieder  in  Rom 
iiihmen,  aber  die  Cardinale,  meist  Franzosen,  wollten  nicht  in  die 
'  ewige^  damals  bocbst.Terfallene  Stadt  zornckkehren.  Er  verließ  daher 
zu  Anfang  des  Jahres  1377  heimlich  Avignon  nnd  reiste  nach  Born, 
wohin  ihm  dn  Theil  der  Cardinale  bald  folgte.  Als  er  am  27.  März 
1378  starb,  bestand  das  heilige  CoUegiom  nur  aas  23  Mitgliedern,  von 
denen  sich  tfechs  za  Avignon  befanden.  Die  Bevölkerung  Roms  erhob 
sich  sogleich  in  drohender  Weise  nnd  forderte  einen  Papst,  der  den 
apostolischen  Stuhl  -wieder  in  Rom  aufrichten  wurde.  Am  7.  April 
gingen  die  anwesenden  Cardinäle  ins  Condave;  das  Volk  umringte  den 
Palast,,  nnd  unter  dem  unaufhörlichen  Greschrei  „Romano  lo  volemo^^ 
wurde  schon  tags  darauf  ein  Neapolitaner,  der  Erzbischof  von  Bari, 
Bartholomäus  Prignano,  gewählt,  der  sich  Urban  VI.  nannte.  Die 
Wahl  war  einstimmig  geschehen,  auch  die  Gardinale  in  Avignon  hatten 
dieselbe  anerkannt^;  aber  Urban  machte  sich  sogleich  durdi  geistige 
Beschränktheit  und  finstere  Frömmigkeit  verächtlich,  durch  tyrannische 
Willkür  und  grausame  Strenge  verhaßt  Die  zwölf  französischen  Cardi- 
näle, die  sich  selbst  ernstlich  bedroht  sahen ,  gingen  nach  Anagni, 
erklärten  dort  die  Wahl  für  ungültig,  weil  Urban  ein  Ketzer  und  Anti- 
christ sei,  und  sie  durch  den  wilden  Aufruhr  der  Römer  za  derselben  ge- 
zwungen worden  wären,  begaben  sich  darauf  nach  Fundi,  wohin  auch 
drei  ihrer  italienischen  Standesgenossen  kamen,  und  erkoren  am  20-  Sept. 
den  Grafen  Robert  von  Genf,  Bischof  von  Cambray,  zum  Papst  Dieser 
nahm  den  Namen  Clemens  YII.  an  und  zog  nach  Avignon.  Für  Urban 
erklärten  sich  die  italienischen  Staaten,  mit  Ausnahme  Neapels,  Deutsch- 
land, Böhmen,  Ungarn,  Polen,  England  und  Portugal;  für  Clemens 
Frankreich,  Spanien,  Savoyen  und  Neapel.  Diese  Kirchenspaltung 
hatte  auch  iur  Ungarn  äußerst  wichtige  Folgen,  und  wir  werden  mehr- 
mals auf  dieselbe  zuruckzukcimmen  geuöthigt  sein.  ^ 

In  demselben  Jahr,  am  29.  Nov.,  starb  in  Prag  Elaiser  Elarl  IV., 
bald  Freund  und  Bundesgenosse,  bald  und  zwar  häufiger  Nebenbuhler 
und  Feind  Ludwig^s.  Beide  nach  Macht  und  Hoheit  strebend,  standen 
einander  oft  im  Wege;  in  Gesinnung  und  Haudlungsweise  gänzlich  ver- 
schieden, konnten  sie  nie  Vertrauen  und  dauernde  Zuneigung  zueinander 
fassen.  Daß  der  hochherzige  König  dennoch  zuletzt  den  Sohn  Karl's 
zum  Gemahl  seiner  Tochter  und  Erben  seiner  Throne  erkor,  ist  ein 
Beweis,  ^aß  gerade  die  Mächtigen  den  Eingebungen  ihres  Herzens  am 
wenigsten  folgen  können. 

• 
1  Das  Schreiben  der  Cardinäle,  bei  Raynaldu«  ad  ann.  1378,  Nr.  2..— 
>  BalnziuB,  Vita  Pontil  ATenion.,  11^  816.    Theodor  a  Niem,  Eist.  Schis matis, 
Lib.  I.    Maimbourg,  Bist,  du  grand  Schisme  d*Occident.  Walch,  Geschichte  der 
Päpste,  S.  322.    Giescler,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte,  u.  a.  m. 
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^.      J^jpn^^ar^  ^wo^^Ladwig.voii  .Venedig. fiir  die 

1373  erlittene  ITiederlage  seines  Heeres  und  die  Bemathigong  seiner 
Bonde^enossen,,  sowie  anch  für  vielfache  diesen  und  ihm  selbst  zu- 
gefügte Erankongen  fichadloshaltiing  nehmen  konnte.  :..Dcmn  die  arg- 
listige Bc^erong  der  Bepnblik  fahr  fort,  zwar  nicht  offen,  was  sie  nicht 
wagte,  ^iaber  desto  ^eifriger  durch  geheime  -  Bänke  an.  der  Xostreimang 
Dalmatiens  von  Ungarn  su  arbeiten;  nnermüdet  suchte  sie  dort  6i<£ 
Preunde.xu  werben,  Unzufriedenheit,  und  Zwietracht  zu  stiften  und 
Inlj^ndersi^die.  Se<ntadte.  durch  Bedrückung  des  Handels  zur  Bückkehr 
unter  ihre  Herrschaft  zu. zwingen..  Er  schloß  daher  schon  1376  mit 
Franz  Cäcrara,  Fürsten  von  Padua,  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja 
Marquaapd, .mit  Marquard,  Grafen  von  Grorz,  und  mit  den  Standen 
Friauls  ein  Bündniß  auf  50  Jahre.  Der  Konig  machte  sich  und  seine 
Nachfolger  verbindlich,  seine  Bundesgenossen  gegen  jeden  Feind,  den 
Papst,  den  Kaiser  und  die  Herzoge  von  Oesterreidi  ausgenommen,  mit 
ganzer  Macht  zu  beschützen;  die  Bnndesglieder  versprachen  einander, 
im  Falle  dnes  Kriegs  ohne  Einwilligung  aller  übrigen  weder  Waffen- 
stillstand noch  Frieden  zu  schließen;  wenn  der  eine  oder  der  andere 
wahrend  des  Kriegs  in  den  Besitz  solcher  Landereien  käme,  die  vor- 
mals zum  Patriarchate  von  Aquileja  oder  zu  Friaul  gehorteh,  soll  er 
verbunden  sein,  dieselben  ihren  Eigenthümem  auszuufern;  soUte  end- 
lich der  Graf  von  Gorz.die  friauler  Gebirgspässe  und  die  nach  Friaul 
führenden  Wege  welchem  Bundesgenossen  immer  verlegen,,  so  würde 
^ßr  als  der  gemeinsame  Feind  aller  betrachtet  werden.  Der  ^Vertrag 
wurde  zu  Visegrid  am  21.  Juni  unter  ausdrücklicher  Büi^schaft  ^er 
Prälaten  und  Barone  des  ungarischen  Beichs  *  unterzeichnet.  ^  Der 
letzte  Punkt  desselben. bewdst  klar,  daß  der  Bund  wider  Venedig  ge- 
richtet war,  damit  Ludwig  der  Zugang  zu  dessen  Gebiet  auf  dem  Fest- 
lande jederzeit  offen  stehe.  Aber  den  Elampf  mit  der  mächtigen  Bepublik 
verschob  er  auf  günstigere  Zeiten  und  legte  deshalb,  audb  den  Kri^ 
zwischen'  derselben  und  dem  Herzog  Leopold,  von  Oesterreich,  den 
Franz  Carrara  angefacht  hatte,  durch  einen  zweijährigen  Waffenstill- 
stand bei,  den  Kari  von  Durazzo,  von  ihm  dazu  beauftragt,  vermittelte.* 
Mittlerweile  wraren  Venedig  und  Genua  wegen  der  Insel  Tenedos, 
gegenwärtig  auch  Bogdscha- Adassi  genannt,  welche  Johann  Paläologus 
an  das  erstere  verkauft,  sdn  Sohn  Andronicus  aber  dem  letztern  für 
seine  Befreiung  aus  dem  Gefangniß'  versprochen  hatte,  in  Streit  und 
Krieg  gerathen,  der  bereits|  ins  zweite  Jahr  dauerte.  Da  wollte  Genua 
gegen  seine  verhaßte  Nebenbuhlerin  den  Todesstreich  fiihren  und  lud 
Ludwig,  dessen  Zwistigkeiten  mit  derselben  bekannt  waren,  1378  durch 
Gesandte  zum  Waffenbündniß  wider  sie  ein.  Venedig,  als  wollte  es 
sanen  mächtigsten  Gegner.  absichtUch  reizen,  verbot  eben  jetzt  die 
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1  Die  Vertragsnrkonde  bei  Moratori,  Antiquitates  Ital.,  IIL;  Pray,  AnnsL, 
n,  141,  und.  Fej^,  DL»  v,  90.  Unter  den  Bdchsbaronen ,  weldie  dieselbe 
QQterfertigteB,  finden'  wir  Nikolaus  Gara,  seinen  beTorzngtcn  GonstÜDg, 
bereite  als  PalatfaL  ^-z.*  Lneios,  V,  Kap.  1.  Caresini,  Chronic,  bei  Moratori, 
Script  rer.  ItaL,  JSJL,  — '  '  Der  Vater  hatte  ihn  in  den  Thnrm  Anema  ein* 
gesperrt,  weil  er  nach  dem  Throne  strebte. 
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Einfalir  des  dalmatinischeD  Salses  in  seine  Staaten  und  achtete  die 
^r  Beschwerden  nicht,  weiche  der  Eonig  darüber  erhob. '    Er  nahm  daher 

_den  Antrag  der  Genneser  nm  so  bereitwUliger  an.^  ^Eine  Zusanimenknnft 

aller  wider  Venedig  Verbündeten  in  Padaa  wardf  Tcrabredet,    Bei  der- 

. .  selben  erschienen. die. Gesandten  des  genneser  Senats,  des  Patriarchen 

^.Ton  Aqnil^a,  der  fiianier  Stande,  der  Herrep  Scala  von  Verona,  nnd 
for  den  König  von  Ungarq  der  Bischof -von  Fünf  kirchen,  Valentin  Atsan; 

-der  Herr  Padnas,  Franc  Carrara,  leitete  die  Verhandlangen;  Bologna 

-nnd  andere  Städte  an  der  adriatischen  Kaste,  die. vom  Starze  Ven^jpgs 

t.  den  Ge>nnn  freier /Schiffahrt  hoflften,^  ließen  insgeheim  ihren  Beitritt 
2am  Bunde  melden.  Dss  von  so  vielen  Feinden  bedrohte  Venedig  ver- 
band sich  mit  Beruabo  Visconti,  dem  mächtigen  Gebieter  Mailands,  und 
mit  dem  Konige  von  Cypern.  Aaf  beiden  Sdten  war  der  Krieg  anwider- 
raflidi  beschlossen;  nichtsdestoweniger  wollte  man  noch  einander  mit 
'Friedensantragen  bethoren  and  von  sich  die  gehässige  Schuld,  den  Krieg 
dorch  Hartnäckigkeit  herbeigeführt  zu  haben,  auf  den  Gegner  schieben; 
gans  so,  wie  wir  es  aach  in  unsern  Tagen  zu  sehen  Gelegenheit  hatten. 
In  dieser  Absicht  schickte  Venedig  Gesandte  nach  Padua.  Nachdem 
diese  daselbst  ihren  Vortrag  geendigt  hatten,  erwiderte  Carrara:  „Ihr 
Herren  von  Venedig  vnsset,  daß  wir  anlängst  durch  eure  Schnld  wider- 
dnander  Krieg  fahrten  and  Frieden,  wie  ihn  euer  Stolz  gebot,  schließen 
maßten.  Unter  des  ungarischen  Königs  Vermittelang  ging  ich  mit  eoch 
den  Vertrag  ein,  und  alle  Welt  weiß,  daß  ich  denselben  redlich  gehalten; 
ihr  aber  habet  die  Meuterei  meiner  Brüder  Nikolaus  und  Marsilius  wider 
mich  angezettelt  und  begünstigt;  ihr  habet  meinen  Tod  gewünscht  änd 
gesucht;  ihr  habet  unlängst  die  Herzoge  von  Oesterreich  abgehalten, 
mir  Feltre  und  Belluno  zurückzugeben;  ihr  habet  erst  neulich  John 

.  Hawkwood^  mit  seiner  Mannschaft  wider  mich  erkaufm  wollen.  Saget 

'  €urer  Signoria,  daß  ich  mit  meinem  Rechte  und  mit  meiner  Kraft  genau 
bekannt  bin,  keine  Furcht  fühle  und  lieber  frei  sterben,  als  der  Sklave 
eures  Senats  werden  yyill."  Hiermit  entließ  er  die  Gesandten,  doch 
wurde  auf  Konig  Ludwig's  Verlangen  auch  von  selten  der  Verbündeten 
noch  ein  Versuch  zur  Erhaltung  des  Friedens  gemacht,  und  Bischof 
Valentin  ging  in  Begleitung  paduaniscber  Gesandten  nach  Vejiedig.  Am 

.  14.  Juni  trat  er  vor  den  Senat,  schilderte  zuerst  die  Entschlossenheit 
und  Macht  des  Königs  und  die  Zahl  und  die  Tapferkeit  seiner  Krieger 

'  und  schloß  dann  mit  den  Worten:  „Durch  uns  ermahnt  er  euch  zum 
Frieden;  wollt  ihr  denselben  nicht  gewähren,  so  endigen  wir  ansere 
Botschaft  mit  Ankündigung  des  Kriegs  im  Namen  des  Königs  und 
säromtlicher  Bundesgenossen.^  Am  folgenden  Tage  wurde  er  wieder 
'vorgeladen,  am  die  Entscheidong  des  Senats  vom  Dogen  Contarini  za 

.  vernehmen.  „Schätzbarer",  sprach  dieser,  „ist  keines  Fürsten  Gunst 
als  die  Freundschaft  unserer  Signoria,  furchtbarer  keines  Zorn  als  der 

^  Lucius,  V,  Eap.  I.    —    *   Diesen  berühmten  englischen  Bandenfahrer 
'  wollte  Venedig  wider  Camra  nm  30000  Goldgnlden  in  Sold  nehmen;    er 
schlag  aber  den  Antrag  aus  und  schickte  das  Schreiben  des  Senau  an  Car- 
rara, der  es  sogleich  dem  König  Ludwig  und  den  andern  Bandesgenossen 
mittheilte.      -.       .    •  . 
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ihrige^  -Der  Herr  von  Padoa;  aoülug,  Frieden  cn  halten ,  sucht 
nnd  er  eoU  ihn  habend  Wider  den  Konig  der  Ungarn  tragen  wir  keine 
Feindadiaft,  mit  flmi  wollen'  wir  keinen  Krieg.  Gehet  hin  nnd  meldet 
dies  in  Padua.** ■•''•■»-•••■• '-^-v ■*-«••  ■  -  •.  -  -      r    •   •.    .    *     - 

Hiermit  nahmen  die  Unterhandlangen  ein  Ende,  und  die  Kriegs- 
Operationen  begannen.  Johann  Horvithy,  der  schon  mit  5000  nngsr 
rischen  Beitem  in  Frianl  stand,  ging  am  24.  Joni  aber  die  I^Te  nnd 
▼erdnigte  sich  mit  Franz  Garrara,  dessen  Heerhaufen  11000  Mann 
zahlte.   Yor  allem  besetsten  sie  den  Kanal  von  Marghera,  am  Venedig 

'  die  Znfohr  von  Lebensmitteln  abzoschneiden.  Von  Mestre,  das  sie 
erö^prmen  wollten,  worden  ae  zwar  zurückgeschlagen,  verheerten  aber 
migehindert  die  Gegend  von  Treviso  nach  allen  Richtungen  und  zwangen 
Bemabö  ^Viseonti^  der  Johann  Hawkwood  in  das  Gebiet  von  Verona 
hatte  ein&llen  lassen,  Waffenstillstand  auf  drei  Monate  zu  erbitten.  Zur 
See  kämpfte  Venedig  anfangs  glücklicher.  Sein  Admiral  Victor  Pisani 
segelte  mit  S6  Galeren  und  einer  Menge  kleinerer  Schiffe  in  das  Tyr- 
rhenische  Meer,  schlag  am  80«  Juni  auf  der  Hohe  vor  der  romischen 
Küste  den  Befehlshaber  der  genuesischen  Flotte,  Ludwig  Fiesco,  und 
nahm  ihm  fünf  Galercoi  ab.  Nach  diesem  Siege  fuhr  er  in  das 
Adiiadsche  Meer,  erschien  vor  Zara  und  forderte  es  zur  Uebergabe  auf, 
wurde  aber  mit  Hohn  abgewiesen.  Um  die  wichtige  Stadt  und  Traw 
vor  fdndlichem  t^üeberCill  zu  sichern,  zog  der  Ban  Nikolaus  Szecsy  sdne 

'  Truppen  in; die  beiden' 'Platze,  von  deren  Behauptung  die  Erhaltung 
Dalnialiens  großtentjidls  abhing,  zusammen,  und  berief  selbst  die  Be- 
satzungen der  andern  Städte  dahin,  und  so  nahm  denn,  Pisani  am 
14.  Aug.  Cattaro,  am  24.  Oet  Sebenico  nach  heftigem  Widerstand, 
plünderte  beide  Städte  imd  kehrte  vor  Zara  zurück.  Unterdessen  lief 
der  Admiriil  der  Genueser,  Ludan  Doria,  mit  17  Galeren  in  den  Hafen 
von  Traw  dn,  wahrend  sein  Unterbefehlshaber  Peter  Piccone  auf  dem 
Adriatischen  Meere  kreuzte  nnd  die  Schiffe  auffing,  welche  von  Apulien 
Getreide  nach  Venedig  führten.  Ungern,  aber  von  den  ihm  beigegebenen 
Proveditoren  dazu  gedrängt,  griff  Pisani  Traw  und  die  genuesische 
Flotte  im  Hafen  zugleicb  an;  Szecsj  und  Doria  schlugen  ihn  so  gewaltig 
zurack,  daß  er  600  Todte  auf  dem  Platze  ließ  und  700  Verwundete 
hatte.  Hierauf  hielt  er  Traw  noch  eine  Weile  eingeschlossen ;  allein  der 

^Mundvorrath,  den  er  aas  Venedig  erwartete,  blieb  aus,  weil  Carrara, 
der  jetzt  Treviso  belagerte,  alle  Zufuhr  so  streng  abschnitt,  daß  die 
Hauptstadt  selbst  vom  äußersten  Mangel  gedruckt  wurde;  er  mußte  end- 
lich absegeln,  um  sich  durch  Plünderung  der  Kustenstrecke  Ragusas 
einige  Lebensmittel  zu  verschaffen.  Sobald  er  die  Flotte  mit  den  unent- 
l>ehrlichsten  Bedurfnissen  dnigermaßen  versehen  hatte,  brach  er  wieder 
gegen  Zara  auf,  das  er  auch  diesmal  vergebens  mit  Wurfgeschossen 
beunruhigte  und  zur  Ergebung  aufforderte.  Nach  diesem  mislungenen 
Versuche  bemächtigte  er  sich  der  Insel  Arbe,  erhielt  dort  nothdurftige 
Zufuhr,  aber'  den  strengen. Befehl  des  Senats,  die  Flotte  der  Genueser 
vor  Traw  zu  zerstören.  Er  mußte  gehorchen  und  den  Versuch  wagen; 
allein  die  genuesische  Flotte  war  durch  Schiffe,  die  König  Ludwig  hatte 
ausrüsten  lassen,  verstärkt,  der  Hafen  und  die  Stadt  durch  neue  Werke 
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"""^noch'^mehr  befestigt  ^worden;  dies  machte  die  plotxliebe  ErstnrmoDg^ 
Dnd.  die  ung-unstige.  Jahreszeit  eine  langwierige  Belagerung  Domöglich;'  - 
auf  den.  SchiJOTen  herrschten -MangeJ,  Unzafriedenheit  nnd  Krankheit^  i  ^. 
'Fisani  war  gezwangen,  nch  ohne  Kampf  nach  Pola  zurückzuziehen.'  Er  r 
mußte  sich  glücklich  schitzeji,  daß  Doria  ihm  nicht  sogleich  nachsetzte,  ^^ 
denn  von  seiner  Mannschaft  auf  36  Oaleren  waren  kaum  noch  so  viel  6e-  ^' 
sunde  obng,  als  für  zehn  erforderlich  gewesen  waren.  Das  erste  Kriegs-  i 
jalir^war  yerflossen,  ohne  daß  sich  ein  oder^der  andere  Thdl  hätte  » 
rühmen  können,  große  Tortbeile  errangen  zo  haben.  ^ 

Ludwig  wußte  es  schon  aus  eigener  Erfahrung,  daß  man  Venedig  *; 
auf  dem  Festlande  die  empfindlichsten  Schlage  beibringen  könne,, und 
1379  sandte  daher  im  Frühling  1379  seinen  Verwandten  Karl  Ton  Dnrazzo  ^ 
mit*  lOOOO  Mann  über  Friaul  in  die  tarviser  Marki  Als  dieser  dort  an* 
kam,  verheerten  die  Söldner  Bernabo  Visconti^s,  der  Engländer  Uawk- 
wood  und  der  deutsche  Land!  bereits  das  Gebiet  Veronas.  Er  brach  ' 
sogleich  wider  sie- auf,  schlug  sie  unweit  Creroona,  nahm  ihnen  1700 
Gefangene  ab,  trieb  Aus  dem  Mai«ändischen  bei  20000  Stück  Vieh  weg 
und  zwang  Barnabo,  mit  den  Scala  von  Verona  Frieden  zu  machen. 
Mit  gleichem  Glück  besiegte  er  andere  Söldnerhaufen  der  Veuetianer, 
nahm  mehrere  Städte  und  Hurgen  ein,  sodaß  Venedig  «außer  Treviso 
auf  dem  Fe^ttlande  kaum  noch  etwas  im  Besitz  hatte,  und  belagerte 
ei  dlich  auch  diese  Stadt.  Unterdessen  segelte  Lucian  Doria  mit  23  6a- 
leren  gegen  Pola,  wo  Pisani  noch  immer  mit  Ausbesserung  nnd  Be- 
mannung seiner  Flotte  beschäftigt  war.  Am  7.  Mai  verbarg  er  hinter 
einem  Vorgebirge  zehn  Schiffe;  mit  den  übrigen  reizte  er  die  Veue- 
tianer durch  höhnische  Heransforderung  zum  Treffen.  Das  Schiffs- 
volk gerieth  darüber  in  Wuth  nnd  zwang  Pisani,  den  Feind  wider 
seinen  Willen  anzugreifen.  Sogleich  wandte  sich  Doria  zur  verstellten 
Flucht  und  lockte  die  Venetianer  in  die  Gegend,  wo  seine  Galeren  im 
Hinterhalt  lagen;  hier  entwickelte  sich  bald  ein  heftiger  Kampf;  Lucian 
Dorian  fiel  zwar  gleich  zu  Anfang  desselben  und  das  Admiralschiff 
ward  genommen;  aber  Aml»rosius  Doria  verheimlichte  seinen  Tod, 
setzte  die  Schlacht  fort  und  erfocht  den  vollständigsten  Sieg;  15  Ga- 
.  leren,  2400  Gefangene,  aller  Geld-  und  Kriegsvorrath  des  Feindes  . 
waren  die  Trophäen  desselben.  Pisani  mit  nur  sieben  Galeren  rettete 
sirh  nach  Venedig  und  ward  dort  vom  Senate  zum  Gefangniß  ver- 
urtbeilt. 

Indem  Franz  Carrara  mit  dem  Sieger  Entwürfe  machte,  die  Stadt 
Venedig  selbst  anzugreifen,  führte  Peter  Doria,  Genuas  neuernannter 
Admiral,  Verstärkungen  an  Schiffen,  Mannschaft  und  Kriegsvorrath  her- 
bei. Am  6.  Juni  er86hienen  die  Genueser  im  Hafen  Lido  und  drangen  . 
in  Klein -Chiozza  ein,  wo  sie  Carrara  erwarteten,  um  sodann  zum  An- 
griff auf  die  Insel  Groß-  Chiozza  zu  schreiten.  Carrara  kam  am  9>  Aug. 
mit  100  Kriegsfahrzeugen  und  200  Transportschiffen,  die  er  auf  der 

^  Contin.  Chron.  Andr.  Dandalo,  bei  Maratori,  Script,  rtr,  Ital.,  XII. 
Carestni,  Chronic  Venet,  bei  demselben,  XII.  Daniel  Chirazzi,  Istor.,  bei 
demselben,  XV.  Gatsri,  Istor.  di  Padov»,  bei  demselben,  XVIL  De  Re> 
dasio.  Chronic,  hei  demselben,  XIX.    Lncins,  V,  Kap.  1. 
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Brenta^iisgerostet  hatte,  und  sicherte  dadurch  die  anonterbrochene  Zu«: 
fuhr  aller  Bedurfuisae.' .  Am .  1 6.  Aag.  wurde  Groß  -  Chiozza  erstürmt^ ' 
860  Veoetiäoerr blieben  auf  dem  Kampfplätze,  3800  wurden  gefangen,- 
die  venedanische  Fahne  zerrissen,  die  gennesifiche  auf  dem  Platze,  die 
:paduani8che  am  Thore. des. Palastes,  die  ungarische  auf  dem  Tburme  auf«v 
gesteckt^  Gleich  darauf  folgte  die  Einnahme  von  Loreo,  von  Tore  delle 
Bebbe,  und  die  feindlichen  Schiffe  streiften  bis  Malamocco,  welches  die 
Venetianer  bereits  yerlassen  hatten.  In  der^ußersten  Bestürzung  sandte 
der  Senat.  Peter  Giustiani  an  Dona  mit  einem  weißen  Blatte,  auf  wd-* 
chem  die  Sieger  die.Fnedensbedingungen  schreiben  mögen;  denn  jede, 
die  mit  der  Freiheit  des  Staats  nur  irgend  vertraglich  sei,  werde  an- 
genommen werden.  Der  staatskluge  Carrara  empfahl  Mäßigung  und 
stimmte  fur.den  Frieden;  Venedig,  meinte ^r,  sei  noch  reich  an  .Mitteln 
und  die  Verzweiflung  werde  ihm  neue  Kraft  geben.  Aber  der  Senat  von 
Genua  hatte  befohlen,  Venedig  zu  erobern,  seine  Schätze  zu  plündern, 
seine  Edeln  in  Fesseln  nach  Genua  zu  senden;  Dona  gab  also  dem  Ge- 
sandten zur  Antwort:  JV^h  werden  zuerst  den  wilden  Rossen  über  dem- 
Sanct-Marcus- Thore  Zü^el  anlegen,  sodann  wollen  wir  euer  Schicksal 
nach  unserer  Großmuth  entscheiden.^  ^ 

Da  Dona  den  Frieden  verweigert  hatte,  so  rieth  Carrara,'  die 

.  bestürzte  und  bereits  hungernde  Stadt  ohne  Verzug  anzugreifen;  Doria 
hingegen  wollte  vorher  den  Streit,  der  zwischen  ihm  und  Carrara  über 
den  Besitz  der  Insel  Chiozza  und  ihrer  wichtigen  Salzwerke  obwaltete, 

T/ entschieden  wissen.  Darüber  verstrich  der  günstige  Augenbhck;  Carrara 
ging  voll  Verdruß  nad)  Padua  zurück,  und  Venedig  gewann  Zeit,  sich 
von  der  Xiahmong  des  Schreckens  zu  erholen  und  seine  Kräfte  zu  sam- 
meln.  Pisani  ward  .aus  dem  Gefangniß  entlassen,  verzieh  großraüthig 

^  die  erlittene  Ungerechtigkeit  und  trat  wieder  an  die  Spitze  der  Kriegs- 
macht. .Der  Senat  öffnete  das  Goldene  Buch;  alle  Bürger,  die  zur  Biet- 
tung  des  bedrängten  Vaterlandes  eine  festgesetzte  Summe  beisteuerten, 
wurden  in  dasselbe  eingetragen,  mithin  in  die  abgeschlossene  Klasse 
des  Adels  aufgenommen,  und  sowol  Ehrgeiz  als  Patriotismus  füllten  die 
leere  Schatzkammer  mit  Gold..  Entschlossener  Moth  traten  die  Stelle 
der  hoffnungslosen  Verzagtheit.  Als  Doria  am  24.  Aug.  die  Stadt  an- 
griff, wurde  er  mit  Verlust  zurückgeschljigen.  Bald  entdeckte  man  auch 
Mittel,  dem  furchtbarsten  Feinde,  dem  Hunger,  zu  begegnen.  Der  Be- 
fehlshaber des  ungarischen  Heeres,  Karl  von  Darazzo,  brannte  vor  Un- 
geduld, den  Krieg  je  eher  zu  beendigen,  um  weiter  ziehen  und  sich  den 
Thron  Neapels  erkiLmpfen  zu  können;  er  brauchte  dazu  aber  Geld  und 
Freunde  und  war  nicht  sehr  wählerisch  in  den  Mitteln,  die  zu  seinen 
Zwecken  dienten.  Das  wußte  man  in  Venedig,  und  am  31.  Aug.  kamen 
die  Abgeordneten  des  Senats,  Nikolaus  und  Michael  Morosini,  Jakob 
Prioli,  Zacharias  Contarini  und  Johann  Gradenigo,  in  das  ungarische 
Lager,  um  mit  Karl  offentlid)  des  Friedens  wegen,  heimlich  aber  über 
Freigebung  der  Zufuhr  zu  unterhandeln.  Hinsichtlich  des  Friedens 
verwies  er  sie   an  Konig  Ludwig ;    die  Zufuhr   von.  Lebensmitteln 

^  Anl^er  den  hereits  angeführten  Qoellen  noch  Stella,  Anntl.  Genaene., 
hei  Maratori,  XVn,  und  Sanato,  Istor.  Yenet,  hei  demselhen,  XXIL 
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gestattete  er  eogleich  gegen  das  Verspreefaen  dankbarer  Freundschaft  und ' 
Entrichtong  eines  hohen, Zolles,  der  for  ein  Bind,  fnr  einen  Centner' 
Oeli  Fleisch -^oder- Eise  anf  2  Dukaten,  for  ein  Maß  Getrade  auf 
30  Soldi  1:1.  s..  w.  festgesetat  "wurde.  ^  Dafür  erlaubte  er  den  Venetianem, . 
nicbt.hor  ihre  Stadt,  sondern  auch  Treriso  und  die  andern  festen  Platse, 
die- flieh  noch  in  ihrer  Gewalt  befanden,  so  reiddich,  als  sie  Termocfaten, 
mit  Lebensmitteln  sn  versehen.  Der  Sohn  Garrara's  erhob  dagegen  ver- 
geblich beherzten  Widerspmch;  er  ward  geswnhgen,  seine  vor  Treviso 
lagernde  Armee  auf  ^e  2^t  auruckzuzicJben.  Sän  Vater  Franz  klagte 
den  Herzog  bei  König 'Ludwig  des  Verraths  an  der  gemdnscfaaftlidien 
Bnndessache  an,  und  dieser' sandte  auch  den  funfkirchener  Bischof  Va- 
lentin, um  Karl  wegen  Ueberschrdtung  seiner  Befugnisse  ernstlich  zur 
Bede  xu  stellen;  allein  der  Herzog  fuhr  fort,  die  Venetianer,  soweit  es 
in  seiner  Macht  stand,  zu  begünstigen;  es  gelang  ihm  sogar,  Carrara, 
der  mrider  die  Genueser  angebracht  war,  wie  auch  Ludwig  zum  Frieden 
zu  stimmen.  Nur*  beider  Fürsten  übermUige  Forderungen  rerhinderten 
es^  daß  derselbe  nodi  nicht  zu  Stande  kam.  Ludwig  forderte:  Venedig 
soll  an  allen  hohen  Festen  die  ungarische  Fahne  auf  dem  Marcnsplatze 
aufttecken,  seine  Dogen  durch  den  Konig  von  Ungarn  bestätigen  lassen, 
50000  Dukaten  sogleich  als  Kriegskosten  und  5000  jahrlich  als  Tribut 
zahlen  und  bis  zur  Abtragung  der  erstem  Summe  den  Hut  des  Herzogs 
zuDl  Pfand  geben.  ^  Diese  Bedingungen  konnte  die  Aepublik  nicht  an- 
nehmen, wenn  sie  nicht  auf  Ehre  und  Freiheit  verzichten  und  sich  damit 
den  Untergang  bereiten  wollte;  sie  spannte  also  ihre  Kraft  zum  Kampf 
auf  Tod  und  Leben.  Pisani  machte  mehrere  glückliche  Ausfalle,  auch 
gelang  es  ihm,  Anstalten  zn  treffen,  durch  welche  den  Feinden  die  Zufuhr 
sehr  erschwert  wurde;  aber  zwei  Versuche,  ihnen  Qiiozza  wieder  zu  ent- 
reißen, schlugen  ihm  fehl,  und  ein  dritter  unter  der  persönlichen  An- 
führung des  Dogen  Contarini  kostete  schwere  Opfer  ohne  Erfolg;  die 
Hauptstadt  blieb  seit  drei  Monaten  Tom  Feinde  eingeschlossen. 

Da  rief  Venedig  seinen  Admiral  Carlo  Zeno  heim,  den  es  zn  An- 
fang des  Kriegs  ausgesandt  hatte,  die  Handelsstationen  Genuas  im 
Oriente  zu  Vernichten,  und  der  seinen  Auftrag  glücklich  vollzogen,  die 
Küsten  der  Genueser  geplündert,  viele  ihrer  Kauffahrteischiffe  genom- 
men, ihre  Factoreien  in  der  Levante  zerstört  und  sie  aus  Konstantinopel 
vertrieben  hatte.  Am  ersten  Tage  des  Jahres  1380  lief  er  mit  seiner . 
Flotte,  die  reiche  Beute  brachte,  in  einen  der  Hafen  Venedigs  ein,  und 
hiermit  hatte  die  Bepublik  wieder  52  wohlgerüstete  Schiffe.  Der  dritte 
Feldzng  zn  Land  führte  keine  Entscheidung  herbei ;  das  starke  Treviso 
wurde  einigemal  unter  dem  Oberbefehl  Carrara's  belagert,  aber  nicht 
erobert.  Zur  See  hing^en  erkämpfte  Pisani  seiner  Vaterstadt  den  voll- 
ständigsten Sieg.  Er  griff  die  genuesische  Flotte  im  Hafen  von  Augia 
an,  und  nachdem  es  ihm  gelungen  war,  denselben  vermittels  versenkter 

^  Paal  Manroeenas,  bei  LncioB,  V,  Kap.  1.  Bandalas,  Chroniie.  et  Notae 
marginales,  bm  Moratori,  Rer.  Ital.,  TH.  —  *  Nach  lianroeeou,  Hift. 
Venet ,  XIV,  299,  zum  Srsats  der  Eriegskotten  sogleich  5000  und  als  jähr- 
lieben  Tribat  50000;  das  ist  offenbar 'eine  Umkehmng  der  Zahlen.  Sannto, 
».  ».  0.  ? 
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SdMfie.^Mi  sperren, .  »chloß  er  ^ie  ein  und  beschoß  Brondolo,  da«  der 
Feind  beeetstJiatte,  ans  Wnrfmaschinen  oder^elleichf^^aos  ^einer  'Art- 
von  JSjanoneii,>.die  schon  anfingen. in,  Gebraoch. 2a 'kommen.'  .  Peter/ 
Dorift..wurde;vbn  den  Trümmern  dnes^xnsaromeiistarzenden  Thnrmes 
begraben^  sdn  Heer,  noch  16000  Mahn  stark,  zog  nch  nach  Chiozza 
zorock  und  harrte  dort,'  .mit  Noth  und  Mangel  kämpfend  ^  auf  Ersatz./ 
Die  Verbündeten  setzten  nun  alle  ihre  Hofiiiungen  auf.  die  Ankunft  einer , 
neuen  genuesischen  Flotte;  auch  traf  Admiral  Maruffo  am  6.  Juni  mit' 
23  Oäleren  ein ;.-.wes].  aber  die' Yenetianer  alle  Zugange  besetzt  hielten,;^ 
konnte  er  nirgends  einlaufen  und  mul^te. zwecklos. im  Golfe  nmher-^ 
kreuzen.  Da  ergaben  sich  die  auf  Chiozza  Eingeschlossenen  am  22>  Juni 
auf  Gnitde  und  Ungnade,  und  der  Doge  hielt  am  25.  seinen  Einzug  auf  ^ 
die  InseL     Siebzehn  Galeren,  ^ne  Menge  kleinerer  Fahrzeuge»  aller 
Kriegsvorrath,  4000  Genueser  und  eine  große^  Schar  Soldner  fielen  den> 
Yenetianern  zur.Beutei  Ybn  jetzt  an  hatten  sie  die  Uebermacht  auf  dem 
Meere.  Maruffo  eroberte  zwar  am  4.  Juh'  Capo  d*Istria  und  schenkte  es 
dem  Patriarchen  Ton  Aquileja;  aber  schon  am  1.  Aug.  nahm  Pisani  die 
Stadt  zurück  und  segelte  nach  der  Euste  Ton  Dalmatien,  wo  er  Zara 
berannte.  "Wjewol  er  es  nicht  nehmen  konnte  und  schon  am  13.  Aug. 
seine  ruhmvolle  Laufbahn  durch  den  Tod  beschloß,  richtete  ^eine  Flotte 
doch  »durch  Yerheeriing  der  Küsten  und  Wegnahme  der  Schiffe  großen 
Schaden  an  und  brannte  Zeng  gänzlich  nieder.  *  ^      .         . 

Beim  Einbruch  des  Winters,  als  das  Tcnetianische  Yolk  sein  Mis- 
vergnügen  über  ^en  Krieg  unverhohlen  äußerte,  suchte  der  Senat  wieder 
Unterhandlungen  mit  den  Yerbnndetcn  anzuknüpfen.   Die  Forderungen 
Ludwig^s  waren  nun  gemäßigter;  sie  enthielten  nichts  Entehrendes  und 
wurden  fast  sammtlidi  angenommen;  aber  Carrara  und  Genua  hofften 
\  noch  auf  einen' neuen  Umschwung  des  Waffenglucks  und  hintertrieben  ,      /| 
den  Abschluß  des  Friedens.  Daljer  wurden  im  Frühjahr  1381  die  Feind-  1381  ^ 
Seligkeiten  ^eder  begonnen.    Zeno  verfolgte  die  Genueser  zur  See  und  .     r  5. 
.an  ihrer  eigenen  Küste;  diese  trieben  dagegen  Kaperei,  nahmen  Schiffe 
und  plünderten  die  Gestade  Yenedigs.    Zu  Lande  wurde  Treviso  von  ^ 

Carrara  so  heftig  bestürmt,  daß  der  Senat  verzweifelte,  die  Stadt  noch  «  .  .  ]t 
länget  halten  zu  können,  und  sie  dem  Herzog  Leopold  von  Oesterreich. 
schenkte,  der  sie  mit 'Einwilligung  Konig  Lud  wig's  am  2.  Mai  besetzte.^  . .     t 

Beide  Theile  waren  des  Kriegs  müde;  da  aber  Yenedig  auf  dem        -^ 
Meere,  die  Yerbündeten  zu  Land  im  Yortheil  standen,  wollte  keiner 
.  den  ersten  Schritt  zur  -Yersohnung  thuh,  bis  endlich  der  Graf  von  ^      ^; 
Savoyen,  Amadeus  YI.,  seine  Yermittelung  anbot  und  die  Kriegführen-         t 
den  aufforderte,  Gesandte  nach  Turin  zu  schicken,  die  vor  seinem         ^ 
Schiedsgerichte  über  die  Friedensbedingungen  unterhandeln  sollten.  Das 
Anerbieten  des  allgemein  geachteten  Grafen  wurde  angenommen.   Die 
Abgeordneten  liudwig^s  waren  die  Bischöfe  Yalentin  von  Fünfkirchen 
und  Paul  Horväthj  von  Agram  und  Johann  Dominic  Pasztoch.    Am   '  :  ' 
8.  Aug.  kam  der  Friedensvertrag  zu  Stande.   Allein  Ludwig  weigerte 

sieb)  die  ^Ungarn  betreffenden  Punkte,  wie  sie  dort  abgefaßt  wurden,'-' 

»'*♦  ••'"     .   .  •  • .  ■        .  ■  *  •  - 

.^  Hoyer,   Geiehiebte- der  kriegakuDst  (Berlin  1797).  •-^.   *  Die/berdtg 
angegebenen  Qaellen.  —  '  Die  bereite  angefahrten  Chronographen. 
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.za,De8iaDgeD;>8ie  initß^  nadi  soDem  Willen  geändert  werden  nnd 
warcpi  non^.folgendej  ^er  König  .'von  Ungarn  erk«int  diejenigen 
Theile  des  Friedensschliiasefl  an,  wdcfae  das  Verhaltniß  Venedigs  za 
Genöa,  Padna  önd  dem  Fatziarchen  von  Aqoileja  ordnen.  Ungarn  nnd 
Venedig  wediseln  ihre  Gefangenen  aas.     Venedig  gibt  jdie  eroberten^  . 

;Ötadte.nnd  Inseln  Dalmatiens,  Ungarn  seine  Eroberungen  in  der  tar- 
Tiser  Mark  beraos.    Die  Bepnblik  sahlt  zum  Ersatz  d^  Eriegskosten 
itKKKX)  Dukaten,  bebilt  jedoeb  das  Kapital  und  Terzinst  dasselbe  mit 
7000  Dakaten,  die  jabrlicb  am  Tag  des  beiligen  Stepbai;!,  20.  Aug.,- 
in'Zara  entrichtet  werdetf  sollen.    Die  Angeborigen  beider  Staaten,  die 

.Ungarn  im  Tenedanischen,  die  Venetianer  im  ungariscben  Gebiet,  dürfen 
ubcarall  irei  irerkehren  und  bandeln.  Eriegsscbiffe  Venedigs  dürfen  in 
keinen  Hafen  Dalmatiens,  der  mit  Ketten  gesperrt  wird,  einlaufen.  Der 
Elonig  Toii  Ungarn  und  «seine  Nachfolger,  wie  der  Doge  von  Venedig 
und  seine  Nachfolger  sollen  jährlich  den  Vertrag  beschworen.  ^  Außer- 
dem erfreute  xler  Senat  den  Konig  noch  dadurch,  daß  er  seine  Bitte. 

.  gewahrte  und  ihm  den  Leichnam  des  beiligen  Paul  des  Eremiten  über- 
schickte.* 

Mit  Verwunderung  bat  man  es  vielleicht  wahrgenommen,  mit  wie 
wenig  Nachdruck  Ungarn  diesen  Krieg  führte;  es  sendet  nur  unbedeu- 
tende Heere  in  den  Streit  nnd  tritt  im  ganzen  Verlaufe  desselben  nie  als 
Hauptkampfer,  sondern  als  Bundesgenosse  auf,  der  im  Verbal tniß  zu 
seiner  Kraft  die  Freunde  sehr  mittelmaßig  unterstützt.  Lag  es  doch  in 
seinem  Interesse,  sich  durch  den  Sturz  des  stolzen  Venedigs  den  Besitz 
Dalmatiens  zu  sichern ;  auch  hatte  sein  großer  Konig  unablässig  nach 
diesem  Ziel  gestrebt  und  vor  einigen  Jahren  in  Gremeinschaft  mit 
schwachen  Bundesgenossen  über  denselben  Feind  einen  großen  Sieg 
davongetragen;  welch  vollständigen  Triumph  hatte  er  jetzt  im  Bunde 
mit  dem  mächtigen  Genua  erringen  können!  Ludwig  war  nicht  mehr, 
was  er  früher  gewesen;  Kränklichkeit  beugte  seinen  Korper  und  lähmte 
zugleich  die  Kraft  seines  Geistes;  er  konnte  seinem  Volke  nicht  mehr 
wie  sonst  das  Feuer  der  eigenen  Begeisterung  mittheilen,  sieb  nicht 
mehr  an  die  Spitze  der  Scharen  stellen,  die  auf  seinen  Ruf  herbei- 
strömten und  sich  unter  seiner  Führung  unüberwindlich  fühlten ;  Ruhm 
und  Große  hatten  für  ihn  bereits  wenig  Reiz ;  ermüdet  von  der  Arbeit, 

.  getäuscht  von  mancher  Hoffnung,  sehnte  er  sieb  nach  Ruhe;  fromme 
üebungen  in  der  Einsamkeit  waren  seine  liebste  Beschäftigung  ge- 
worden. '     Aber  der  gewissenhafte  Regent  großer  Reiche  konnte  wol 

^  Die  schon  genannten  Chronographen  (bei  Maratori  und  Lneius,  V, 
Kap.  l;'Pray,  Eist.  reg.  Hang.,  II,  nnd  Katona,  X,  649  —  655)  geben  eine 
lückenhafte  Darstellung  von  den  Begebenheiten  des  Kriegs.  Vgl.  Dam, 
Histoire  de  Yenisse.  Die  Originale  der  auf  den  Friedensschluß  besngliehen 
Urkunden  befinden  sich  im  kaiserl.  Archiv  au  Wien.  M.  Horrath  (Geschichte 
Ton  Ungarn,  2.  Ausg.,  H,  164  fg.)  verzeichnet  «ie  sämmtlich,  darunter  auch 
solche,  die  bisher  unbekannt  waren.  —  '  Cop.  dei  Commem.,  VIII,  139, 
bei  M.  Horvath,. a.a.O.  —  '  „Conteinplativam  vitam,  a  tnmnltn  multitndinis 
bominum  segregatus,  ut  piis  operibus  insistere  et  orationibus  sucure  Studiosus 
et  devot^us  valeret,  elegit  et  in  bis  perseveravif  Johann  von  Kfikullo,  bei 
Tbur6cz7,  m,  Kap.  54.    In  seinen  letzten  Jahren  verweilte  Ludwig  besonders 
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nur '«elta]''^^er '^ersehnten  Bobe  oogettortgemeCini.  lii  derselben  Zeif 
iiahm'^iieb«D  den  Angelegenbot^n  der  Staatsvcarwaltang  nnd  des  Tene- 
tumiBclien  Knegs  auch  Neap^  sdne  Anfinerksamkeit  in' Ansprach.  Die' 
'Königin  Johaiina  Termihlte:dcb  nach  dem^Tode  ihres  dritten  Gemahk' 
1876  mit  Herzog  Otto^ola  Braonschweig^^^er  sieh  in  Frankreich  nnd 
Italien  Eriegsnihm  erworben  hatte  und  an  dem  ne  im  Kampfe  der 
Parteien  eine  Stnlze  an  finden  ho£Ftei;  aocfa  Ferrieth  sie  jetzt  Abndgnng, ' 
Karl  Ton  Dnrazso,  der  in  der  Hoffnung,  «inst  den  Throi|  zu  besteigen,^ 
seinen  Wohnsitz  dxsB  Ungarn  nach  Neapd  yerlegt  hatte,  zo  ihrem  Nach**, 
folger  za  erklären.^  Dieser  verband  sich  mm  mit  den  Misvergnögten,  an* 
deren  Spitze  der  Herzog  von  Andria,  Franz  Bauz,  nod  der  Erzbiscbof 
von  Bari,  Bartholomans  Prignano,  standen.  Karl  worde  zwar  vom  Ko- 
nigXndwig  schon  1376  wieder  nach  Ungara  zornckberofen ,  seine  6e-f 
mahlin  aber  mit  den  Kindern  blieb  in  Neapel,  damit  sie  dort  seinen  Yor-^ 
theil  wahrnehme.  Znm  Unglück  Johanna^s  bestieg  der  Erzbischof  von 
Bari,  Bartholomans  Prignano,  unter  dem  Namen  Urban  VI.  den  papst- 
lichen Stuhl;  als  Unterthan  ihr  Feind,  ward  er  als  Lehnsherr  ihr  unver- 
söhnlicher Yerfolger.  Ihren  Gemahl  Otto',  der  als  ihr  Stellvertreter  ihm 
die  Huldigung  za  leisten  kam,  und  ihre  Gesandten,  die  Gluckwunsche 
und  Geschenke  überbrachten,  wies  er  mit  verächtlichem  Stolz  ab  und 
dfohte,  er  -werde  die  Konigin  nächstens  in  ein  Kloster  zum  Spinnrocken 
verweisen,  welcher  ihr  angemessener  sei  als  das  Scepter.  ^  Bald  darauf 
ward  der  Gegenpapst  Qemens  Vll.  gewählt  und  Johanna  erklarte  sich 
sogleich  für  ihn.  Nun  kannte  der  Zorn  Urban^s  keine -Grenzen  mehr.* 
Er  sandte  seinen  Elammerer  Martin  Taranto  nach  Ungarn,  dem  Konig 
die  Krone  Neapels  anzubieten,  und  wenn  dieser  sie  ausschlüge,  sie  dem 
Herzog  Elarl  .von  Durazzb  an^tutragen.  Ludwig,  der  die  Plane  seiner 
Jugend  langst  aufgegeben  "hatte,  lehnte  für  seine  Person  das  Anerbieten 
ab,  war  aber  bereit,  seinem  begünstigten  Verwandten  wider  Johanna,- 
der  er  den  Tod  seines  Bruders  noch  immer  nicht  verzeihen  konnte,  bei- 
zustehen.  Er  stellte  daher  den  Herzog  an  die  Spitze  des  Heers,  welches' 
1379  in  die  tarviser  Mark  ging,  damit  er  sich  da  durch  Kriegsthaten  1379 
bekannt  mache  und  nacb  Beendigung  des  venetianischen  Kriegs  nach 
Neapel  ziehe.  Doch  mußte  Karl,  bevor  er  ausruckte,  den  Eid  in  die- 
Hand  Ludwig^s  leisten,  daß  er  und  seine  Nachkommen  nie  Ansprüche 
auf  die  Krone  Ungarns  und  Polens  noch  auf  irgendein  Besitzthum  in 
den  genannten  Landern  machen  und  an  keinem  Bundnisse  wider  die 
Nachfolge  der  königlichen  Tochter  theilnehmen  werden.^  Nachdem  Urban 
für  einen  Thronpratendenten  gesorgt  hatte,  erließ  er  am  21.  April  1380  1380 
eine  Bulle,- in  welcher  er  Johanna  der  Ketzerei,  der  beleidigten  Majestät^ . 
der  Yerschworung  gegen  seine  Person  schuldig,  .ihrer  Lander,  Güter, 
Wurden  und  Rechte  verinstig  erklarte  und  ihre  Unterthanen  des  Eides 
entband.  Nun  mußte  Johanna  auf  ihre  Selbsterhaltang  bedacht  sein  und 
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hanilg  in  dem  SSotter  der  Fsuliner  Eremiten  in  dem  reisenden  Thal  von 
Diosgjor,  wie  die  ssblreichen  von  diesem  Orte  datirten  Urkunden  beweisen. 
^  Oiomsl.  Neapolit.,  bei  Mnralori,  XXL  ->  *  Theod.  de  NIem,  Kap.  21—24, 
bei  Leibnis,  Script.  Brnnew.,  Ui  68  fg.  Lacins,  V,  Kap.  1.  Esynaldaf,  Aonal. 
cceles.  ad  ann.  13SO,  Nr..3.- 
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"l^^xeiSffeDtlichte  tst  '29.  VtuiL  dne  Urkunde,  in  welcher  eie  den  Heraog:.  - 
:     LndWig  Ton  Anjoo,  Brader  des  fransosiscben  Königs  Karl  V.,  mit  Ge-  - 
nebmigong  des  avignoner  Papstes  an  Sohnes  Statt  annahm,  für  ihren  ^ 
^    Brben  in  Neapel  und. in  den  Grafschaften  Provence,  Forcalqnien  nndh 
'    Piemont  erklarte,.80gleich  xnm  Herxog  von  Galabrien  ernannte  nnd  den  -.  \ 

Völkern  befiüü,  ihm  als  ihrem  kanfdgen  Beherrscher  zn  huldigen.^ 
.      :^  Der  Herzog  von  Anjon  brach,  nicht  sogleich  nach  Neapel  auf.    Bis  . 
er  «den*  ihm  verliehenen  ^Aechten  in  der  Provence  Anerkemmog  ver-r 
schaffte,  mancherlei  Yerhandlnngen  mit  Clemens  VlL  zn  Ende  fahrte  • 
nnd  ein  Heer  rostete,  verstrich  einige  Zeit;  als  er  den  Weg  schon  an- 
treten sollte,  starb  Konig  Karl  nnd  er  mußte  als  B«icbs Verweser  for 
den  erst  zwolljahrigen  Thronerben  noch  langer  zurückbleiben.     Karl 
Durazzo,  von  UrbanTI.,  der  deshalb  sogar  die  Kirchen  plünderte*, 
reichlich  mit  Geld  versehen,  brach  schon  im  August  mit  einigen  tausend 
Mann  Ungarn  nnd  Söldnern  von  Verona  nach  Bom  auf,  benutzte  unter- 
wegs die  Fehden  der  kleinen  italienischen  Staaten,  indem  er  sich  in  dier^ 
'      selben  mischte,  mit  List  und  Gewalt  sich  Geld  zu  verschaffen  und  seine.: 

1381  Armee  zn  vermdiren '  nnd  traf  gegen  Ende  des  Jahres  in  Bom  ein.    • 
Hier  brachte  er  einige  Monate  in  Unterhandlungen  mit  dem  Papste  zu, 
der  die  übertriebensten  Forderungen  machte.   Endlich,  nachdem  er  eid-  ~ 
lieh  -nnd  urkundlich  sich  verpflichtet  hatte,  zu  allen  Zeiten  des  päpst^ 
liehen  Stuhls  getreuer  Vasall  zu  sein,  alles  gutzuheißen  und  zu  unter- 

_  '  stützen,  was  Urban  wider  den  Gegenpapst,  dessen  Cardinale  und  die 
Konigin  Johannaverfugen  würde,  auch  —  woran  dem  Papst  am  meisten 
gelegen  war  —  dessen  Neffen  Franz  Prignano  und  seine  Erben  in  dem 
Besitz  der  Herrschaften  (das  Fürstenthnm  Capua,  das  Herzogthum 
Amalff,  die  Grafschaften  Fondi,  Caserta,  Minervino,  die  Pfalzgräfechaf- 
ten  Altamara,  die  Städte  A versa  und  Gaeta  u.  s.  w.),  welche  Ürban 
demselben  aus  eigener  Macht  verliehen  hatte,  ungestört  zu  lassen^, 
wurde  Karl  zum  Senator  von  Bom  ernannt,  mit  Neapel  belehnt  und* 
tags  darauf  am  Pfingstfest,  2.  Juni,  vom  Papste  selbst  gekrönt  Am 
16-  Juli  stand  er  vor  Neapel  nnd  zog  noch  an  demselben  Tage  als 
Sieger  in  die  Stadt  ein.  Johanna  flüchtete  sich  in  das  -Castel  Nuovo, 
hielt  dort  eine  vierzigtägige  Belagerung  ans  und  ergab  sich  erst,  nach- 
dem sie  die  Niederlage  ihres  Gemahls,  der  zum  Entsätze  herbeigeeilt 
war,  gesehen  hatte.  Karl  begegnete  ihr  anfangs  mit  der  größten  Freund- 
lichkeit und  befahl,  daß  sie  als  Konigin  gehalten  werde;  als  aber  am 
1.  Sept  eine  provenpalische  Flotte  von  zehn  Galeren  mit  Kriegsvolk  in 
den  Hafen  von  Neapel  einlief,  setzte  er  sie  auf  dem  Castell  San-Angelo 
in  strengen  Verhaft;  endlich,  als  Ludwig  von  Anjou  sich  anschickte,  mit 
einem  trefflich  gerüsteten  Heere  nach  Italien  aofzobrechen,  und  das  - 
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^  Balasias,  Vita  Pontif.  Ayenion.,  I,  501.  Die  Urkunde  bei  Lnning, 
Cod.  dipl.  Ital.,  II,  1U2.  —  >  Tbeod.  de  Niem,  Bist  Sobismatif,  I,  Kap.  22. 
Raynaldiis  ad  aon.  1380.  —  *  Annalei  Mediolanenses,  bei  Muratori,  XVL 
MachiaTelli.,  Hist.  Floreotina,  Lib.  3.  —  «  Sobald  Karl  in  dea  BesiU  des 
Thrones  gelangt  war,  schlag  er  dem  päpstlichen  Nepoten  die  Belebnung  mit 
den  genausten  Ländereien  rund  ab  and  erklärte,  Urban  habe  ihm  einen  Eid 
abgedrungen ,  dessen  Erfüliung  ihm  sein  Gewissen  verbiete. 
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.  GeraditjTon  seiner  iiähe  bevorstehenden  Ankunft  die  Zahl  seiner  An-^^ 
hinger  Wmehrte)  .4ieft^«r  Jbe^  am  22.  Mai  1382 -erdrosseln*  nnd  den' 
JLeidinam-»in  -einer  Kirche. Heapels  znr'  offentliclien  Scfaaa  aasstellen, 
danat  ttdi  das  Volk  Ton  ihrem  Tode  nberzeoge  and  nicht  durch  Zweifei 
^«i'demedben  zu^Au&^doiWerleitet  werde.^'S^  nahm' dasselbe  ge- 
waltsame'Ende  wie  ihr  erster  Gemabl;  trug  sie  Schuld  an  dessen  Er- 
mordnng,  was  kaum  su  bezweifeln  ist,  so  mag  man  in  demselben  das 
Strafgericht  Grottes  erkennen,'  das  durdi  keine  päpstliche  Lossprechung 
anfirehalten  wird.  -;  ^'^  ,f*?fK?^  v  -  y  ■      r  r ' .      ^  "^ 

Schön  froher  h^itte  Karl  von  der  Einnahme  Neapels  und  von  den 
Anstalten  seines  Mitbewerbers  an  den  ungarischen  Konig  Bericht  erstat- 
tet, ihn  auch  um  Verstärkung  seiner  Heermacht  gebeten..  Seine  Bolen' 
"  fanden  Ludwig  krank  auf  Visegräd ;  in  dessen  Kamen  erließ  also  die 
Konigin  Elisabeth  am  32.  April  an  die  Städte  und  Inseln  Dalmatiens 
den  dringenden  Befehl,  wegen  einer-  die  Ehre  des  Königs  betreffenden 
Angelegenheit  Kriegssöhiffe  mit  Mannschaft  und  Vorrath  Jioszurüsten; 
die  Bestimmung  denelben  werde  der  Ban  Emerich  Bnbek  ihnen  kund- 
machen. Diesen  Befehl  erneuerte  Ludwig  selbst  am  1.  Mai  mit  der  aus- 
drücklichen Anzeige,  daß  die  Hülfe  dem  Konige  von  Jerusalem  und 
Sidlien,  seinem  geliebten  Herrn  Vetter  ICarl,  geleistet  werden  solle. 
Da  indessen  der  Herzog  von  Anjou  in  Italien  Fortschritte  machte  und 
viele 'durch  Bang  und  Macht  ausgezeichnete  Neapolitaner  seine  Partei- 
Übergriffen,  sandte  Ludwig  am  13.  Jtdi  gemessene  Befehle  nach  Dalmatien, 
den  Aufbruch  zu  Land  und  Meer  zu  beschleunigen;  er  betrachte,  schrieb 
er,  die  Sache  KarFs  als  die  seinige  und  werde  die  jenem  geleisteten 
Dienste  so  ansehen  und  belohnen,  als  wären  sie' ihm  selbst  geleistet 
worden.  Einige  Tage  darauf  ermahnte  er  die  Stadt  Ancona,  welche 
von  den  Franzosen  belagert  wurde,  ürban  VI.  treu  zu  bleiben,  denn 
ein  ungarisches  Heer  werde  ehestens  zu  ihrem  Schutze  herbeieilen;  allein 
noch  ehe  dieses  aufbrach,  mußte  sich  Ancona  ergeben.^  Bald  darauf 
starb  der  große  Konig;  seine  Witwe,  die.  Reichsverweserin  Elisabeth, 
konnte  Karl  in  dem  schweren  Slampf,  den  er  mit  seinem  mächtigen 
Nebenbuhler  zu  bestehen  hatte,  nur  geringe  Unterstützung  gewähren, 
sodaß  er  erst  nach  dessen  Tode,  der  im  October  1384  erfolgte,  zum 
wirklichen  Besitz  der  Herrschaft  aber  Neapel  gelangte. 

Noch  w^t  mehr  Sorge  und  Muhe  als  der  Thronstreit  in  Neapel 
verursachte  dem  Konig  Ludwig  gegen  Ende  seines  Lebens  der  Zustand 
Polens.  Mit  Wehmuth  mußte  der  fromme  Sohn  seine  Mutter,  die  er  so 
innig  verehrte,  aus  ihrem  Oeburtslande  vertrieben  sehen  -und  vier  Jahre 
danach,  am  29.  Dec.  1380,  versetzte  ihn  ihr  Tod  in  tiefe  Trauer.^ 
Auch  nach  ihrer  Entfernung  aus  Polen  herrschte  dort  noch  immer  viel 
Anarchie;  die  Provinzen,  betrachteten  einander  mit  Eifersucht;  der  Adel- 
war in  Parteien  gespalten;  der  Mächtige  unterdrückte  und  beraubte 
ungestraft .  den  Sdhwächem;  einige  unruhige  Große  störten  kühn  den 

>  Giomale  Napolit,  bei  Maratori,  XXL  Theod.  de  Kiem,  Hitt  Schis- 
matis, I,  Kap.  .23  fg.  Rajualdns  md  ana.  1381—83.  Giannone,  Storia  eirile 
del  regno  ^li  Napoli,  HI,  300  fg.  Le  Bret,  Geschichte  tod  Italien,  V.  — 
3  Lados,  V,  Kap.  i.  ^   *  Dlugoss,  X,  47. 
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»  DlngoES,  X,  47— 66.  —   >  Die  Bulle  Clemens»  VH.,  bei  Fejer,  IX, 
493.  • 
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— öffentlichen  Frieden, niioid  ^en  Statthaltern  fehlte*  es  an  Kraft,  xnm  Theil 

'■'  andi  an  gntem 'Willen,  Ordnung  ond  Grerechtigkeit  2n  handhaben.    Vm 

den  bittern  Klagen  abznhäfen,  die  vor  ihn  gebracht  worden,*  achri^' 

381  Lndwig  1381  den'pölniechen  Beichttag  anf  den  24.  März  nach  Ofen«aQ8l 
Die  Stande  fanden  ndi  aahlreicfa  ein.  Nachdem  de  mehrere  Tage  hin- 
dorch  ubdr.die  Mittel,  der  in  ihrem  Vaterlande  herrschenden  Verwirmng 
abcohelfen,  berathscUagt  hatten,  wnrde  endlich  anf  den  Vorschlag  des 
Königs  dem  kral^aner  Bischof  SUtwissa,  dessen  Vater  Dobeslaw  von 

.  ,  Körozwaki,  Gastellan  von  Slrakan,  nnd  dem  StatthUter  Ton  Klein- 
polen ,  Sandiwog ,  mit  änsgedehnfer  Vollmacht  die  Verwaltong  des  .  i 
Bdchs  nnd  der  Rechtspflege  in  liochster  Behörde  übertragen.  Der 
Bischof  erhielt  noch  insbesondere  die  Vollmacht,  alle  Aemter,  mit  Aos- 
nahme  des  Castellanats  nnd  Palatinats  Ton  Klrakan,  sn  besetsen.  Aber  } 
die  Landesangelegenheiten  gingen  deshalb  nicht  besser,  denn  die  Wahl 
der  Stande  war  kdne  glückliche  gewesen;  die  Mitglieder  dieser  Regent- 
schaft bewiesen  ebenso  wenig  Klnghdt  ab  Redlichkeit  nnd  Eifer,  nnd 
namentlich  *  beleidigten  des  Bischofs  Zawissa  Stolz ,  Partdlichkeit 
fnr  seine  Freunde  nnd  schamlose  Ansschweifnngen,  bis  er  in  einem 
schmuzigen  Liebesabentener  den  Tod  fand.  ^  Die  schon  vorhandenen 
Uebelstande  gedachte  der  avignoner  Papst  Clemens  VTI.  noch  zn  ver- 
mehren. Weil  Lodwig  ihn  verwarf  und  sdnen  Gegner  anerkannte,  auch 
Karl  von  Darazzo  in  sdnem  Kampf  nm  Neapel  unterstützte,  wollte  er 
dadurch  Rache  neKmen,  daß  er  den  gewesenen  gniewkower  Herzog 
.  Wladislaw  des  Ellostergelubdes  entband,  nnd  ermunterte,  seine  An- 
sprüche auf  den  polnischen  Thron  geltend  zu  machen.  ^ 

Diese  Zustande  Polens  mußten  Ludwig  um  so  mehr  beunruhigen, 
da  er  die  schnelle  Abnahme  seiner  Lebenskraft  fühlte  und  noch  nicht 
bestimmt  erklirt  hatte,  welche  seiner  Tochter  ihm  auf  dem  polnischen 
Throne  nachfolgen  sollte.  Das  Recht  hierzu  hatte  ihm  der  kaschauer 
Reichstag  1374  in  dem  Vertrag  vom  17.  Sept.  eingeräumt,  und  er  ent- 
schloß sich  nun,  von  demselben  bei  Zeiten  Gebrauch  zu  machen,  damit 
der  Tod  ihn  nicht  hinraffe,  bevor  er  die  Verfugung  getroffen,  vou  der 
er  das  Gelingen  seiner  großen  Entwürfe  hoffte.  Denn  er  wollte  nicht 
blos  seinen  Töchtern  die  Erbschaft  des  polnischen  Thrones  sichern, 
nicht  blos  gefahrlichen  Unruhen  und  Aufständen  vorbeugen,  sondern 
die  mächtigste  Monarchie  Europas,  zu  der  er  durch  die  Vereinigung 
ausgedehnter  Länder  unter  seiner  Herrschaft  den  Grund  gelegt  hatte, 
durch  neue  Bürgschaften  befestigen  und  für  die  Zukunft  erhalten ;  nicht 
als  Vater,  der  für  jedes  seiner  Kinder  sorgt,  sondern  als  Konig,  der 
hauptsächlich  anf  die  Sicherheit,  Wohlfahrt  und  Große  seines  Reiches 
Bedacht  ninunt,  war  er  gesonnen,  die  Thronfolge  zu  ordnen;  vor  diesen 
hohem  Rücksichten  mußte  die  Liebe  zu  seiner  schonen,  an  Geist  nnd 
Herz  reichbegabten  jungem  Tochter  schweigen.    Er  beschied  daher  die 

11882  Stände  Polens  1382  auf  den  25.  Juli  nach  Altsohl  in  Ungarn  und  stellte  , 
ihnen  seine  ältere  Tochter  Maria,  die  Erbin  der  ungarischen  Krone,  als 
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'EaVr«  Ton  EliMbeth;  «der  Enkelin  EaBimiiCB,  als  ihren  künftigen  Konig 
TOT.  Die  PoJen  empfanden  «war  schmerzlich  die  Kachtheile,  die  mit  äer 
B^erong/tines  a\ißerhäJ[b:,  4les  Landes  wohnenden  nnd  zugleich  über 
'^9  anderes  Seich  herncbenden  Königs  fast  noth wendig  verbunden 
.waren;,  sie  fürchteten  besonders  nicht  ohne  .Grand«  daß  ihre '^Nation 
Gefahr  ladfe^/ihre  FreiheitrUnd  Selbständigkeit  aö  verlieren,  wenn  ihre 
Krone  mit  der..iingarischen,.«af  einem  nnd  demsdben  Haapte  mhte^  aber 
die  £hrfar.cht  vordem  großen  Konig  nnd  dessen  eindringender,  würde- 
voller Vortrag  söner  Sorgen  ^nnd  Wunsche  für  die  ,Wohlfahft  ihres 
Vaterlandes- bewog  sie,:<a.einer  Anordnung,  zu  der  sie  ihn  selbst  berech- 
tigt hatten,^  dnhellig  beiaustiromen  und  Sigmund  als  dem  künftigen  Ge- 
mahl und  Mitregenten  Maria\}  zu  huldigen.  Nach  dem  Wunsche  Lud- 
-wig*e  sollte  sich  Sigmund  4n  Polen  glachsam  einbürgern,  sich  durch 
BÄanntschaft  mit  dessen  Sprache  und  Sitten  Zuneigung  gewinnen  4ind 
dadurch  fabig  werden,  dessen  Regierung  zu  führen.  Er  empfahl  also 
den  sechzehnjährigen  Jüngling  der  Leitung  des  £rzbischo&  Bodzanta 
nnd  den  Statthaltern  in  Groß-  und  EUeinpolen,  Domarath  und  Sandi- 
wog,  und  schickte  ihn  mit  den  heimkehrenden  Standen  nach  Polen.  Er 
gab  ihm  aber  auch  zugleich  ein  aus  Ungarn  und  Böhmen  bestehendes 
Heer  zur  Begleitung,  damit  er  mit  Nachdruck  auftreten,  die  königlichen 
Burgen  in  Besitz  nehmen  und  die  Storer  des  öffentlichen  Friedens,  be- 
sonders den  trotzigen  Herzog  von  Masowien,  Semowit,  zum  Gehorsam 
xwingen  könne.  ^ 

.  "'  Dies  war. der  letzte  Begierungsact  Ludwig^s.  Nach  dem  Schlüsse 
^es  polnischen. Rdchstags  .begab  er-  sich  nach  Tjrnau,  wo  er  am 
11.  S^t  im  sechsundfunfzigsten  Jahre  seines  Lebens,  im  vierzigsten 
einer  thaten-^und  ruhmvollen  Regierung  starb.  Ein  feuriger  Gdst,  rast- 
lose Tbatigkeit,  viele  Rdsen  nnd  anstrengende  Kriegszüge  hatten  die 
Kraft  sdnea  Korpers  schnell  verzehrt  Fünf  Tage  darauf  ward  sein 
Leichnam  unter  dem  Wehklagen  des  Volks,  welches  das  nahe  Ende 
seiner  goldenen  Zvat  vorhersah,  in  der  königlichen  Gruft  zu  Stuhl weißen- 
burg  beigeseut.  *  "     . 
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Innere   Znstande. 


Ludwig  wird  von  der  Geschichte  mit  Recht  der  Große  genannt. 
Unter  den  ausgezeichneten  Fürsten,  die  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit  die 
Throne  Europas  zierten  —  Eduard  III.  von  England,  Karl  V.,  der 
Weise,  von  Frankreich,  Kaiser  Karl  IV.,  Kasimir  der  Große  von 
Polen  -1-,  war  er  unstreitig  der  merkwürdigste  und  größte.  Die  seltenen 
Gaben,  welche  ihm  die  Natur  verliehen  hatte,  veredelte  und  hob  er^ 
durch  Bildung;  mannliche  Kraft  war  in  ihm  mit  freundlicher  Jdilde,  tiefe 
.Staatsklugheit  mit  Edelsinn^  strenge  Gerechtigkeit  mit  Großmuth  ge- 
ipaart  Ungeathtet  vor  sdner  geistigen  üeberiegenheit  die  Schranken 
fielen,  durch  welche  die^  ungarische  Verfassung  die  königliche  Macht 

'  DlngosB,  Xf  67.   jr.  *   Johannes  von  KfiküUo,   bei   Thnr6cs7,   III, 
Kap.  55.    Bonfinins,  Beriam  Hang.  Dee.  II,  Lib.10.      ^  ' 
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^liegsefUEteV:.^mr  ibiD  tlaS'.Oesets  «o  heilig,'  daß  er  nie  nach  Willkir 
hemchte-und  deo  wiI]|Singen  Oehonam  aeiDesTolka  misbraachte.  Die, 
Ehre  imd^cn  Rohm  Uehend^^  blieb  er  gleich  wdt-eDtfemt  von  Sitdkeit 
/wie  «ran  jieidiacher  Bifenacht  und  ehrte  jedes  Yerdienet  Aufrichtige 
Prommigkeit'johne'^Aiidachteld,  TomaDtiBche  Verehmng  der  Fraoen, 
verboDdeb  mit  reiner  Sitlüdikeit,  die  xartlichate  opferwilligste  Liebe 
gegen  seine  Motter, ^Gattin  ond  Broder,  onerscfaütterliches  Festhalten 
an  dem  gegebenen  Worte,  liebenswordige  Freondlichkeit  im  Umgänge 
schmodirten  sein  Privatleben.  Und  «o  allen  diesen  Vorzogen  ond 
^Tugenden  kam  nocb  edit  nationale  Gksinnong,  feorige  Yaterlandsli^ 
ond  ganzliche  Hingebong  an  sein  Volk;  Ungarn  groß  ond  glocklich  za 
madben,  war  das  höchste  Ziel  seiner  Wonsdie  ond  Bestrebongen.  Der 
päpstliche Xi^at,  Patriarch  Johann  von  Alezandrien,  schreibt  1372  Ton 
ihm -an  Kaiser  S^l  IV.t  „Nie  habe  ich  einen  Finten  gesehen,  der  mit 
solcher  Große  ood  Madit  so  viel  Bescheidenhdt  ond  Demoth  in -sich 
Tereanigte.^  Bonfinios  berichtet,  indem  er  Lodwig's  Persönlichkeit  schil- 
.dert,  -daß  in*  ihm  die  glanzenden  Eigensdiaften  des  französischen  ond 
ongarisdien  Charakters  co  einem  lieblichen  Ganzen  verschmolzen  waren. 
Daher  -war  er  ongeaditet  seiner  nor  von  motterlicher  Sdte  her  onga- 
risdien Abstammong  dennoch  der  volksthomlidiste  ond  beliebteste  König 
seit  Xiadislaos  L,  den  er  sich  zom  Vorbild  erwählt  hatte.  Der  einzige 
Fehler,  den  wir  an  dem  großen  Forsten  bemerken,  ist  sein  ondoldsamer 
Religionsdfer,  der  in  der  allgemdnen  Denkongsart  des  Zdtalters  sdne 
Entscholdigong  findet;  die  einzige  That,  die  einen  Schatten  aof  den 
Glanz  sdnes  Lebens  wirft,  ist  die  Hinrichtong  des  altem  Karl  von 
Dorazzo,  zo  der  ihn  die  noch  ongebandigte  Leidenschaft  der  Jogend 
hinriß.  Er  war,  om  alles  mit  dnem. Worte  zo  sagen,  das  Ideal  dnes 
mittelalterlichen  Königs.  ' 

Karl  hatte  den  Kampf  der  Parteien  degrdch  beendigt,  den  Ueber- 
moth  der  Oligarchen  gebrochen,  das  königliche  Ansehen  wieder- 
hergestdlt,  die  Sdiatzkammer  gefallt,  die  Verwaltong  geordnet  ond 
das  Volk  von  neoem  zom  Gehorsam  gewöhnt.  Aber  dieses  gehorchende 
Volk  beherbergte  eine  Menge  lebendiger  Kräfte,  for  deren  Entwickdong 
die  Zdt  der  Unrohen  so  gunstig  wie  jene  der  wiedergekehrten  Ordnung 
für  ihre  wirksame  Verwendung  ist.  Niemals  sind  Regierongen  mächtiger 
nach  außen  ond  kräftiger  nach  innen,  als  in  solchen  Zdtponkten  des  be- 
schworenen Burgerkriegs  ond  des  niedergeschlagenen  Kampfes  der  Par- 
tden;  bemächtigt  sich  dann  eine  starke  Hand  des  Staatsmders,  so  kann 
sie  'wonderähnlich  wirken.  In  solcher  Verfassong  übernahm  der  sieb- 
zehnjährige, an  Geist  und  Herz  reicbbegabte  Ludwig  die  Regierung  aos 
der  Hand  seines  sterbenden  Vaters;  er  wußte  mit  richtigem  Blick  die 
ausgezdchneten  Männer  zu  wählen,  die  ihm  als  Rathgeber  und  Gehülfen 
in  Kri^  ond  Frieden  dienen  konnten,  ond  verstand  es,  die  Kraft  der 
ganzen  Nation  in  Thätigkdt  zu  setzen  ond  nach  wichtigen  Ziden  zo 
lenken.' 

Sein  großartiges  Wirken  nach  außen  haben  wir  berdts  geschildert« 
Er  gab  durch  dassdbe  dem  ungarischen  Reiche  eine  Ausdehnung,  wie 
es  weder  zuvor  noch  nachher  je  wieder  hatte;  es  erstreckte  dch  von  den 
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'Sarpfitea^i^iB  in-dieJNahe  des  Balkan,  vom  Adriatiacheabia  zum^;«. 
SckwafTen.  Meere;  1377 'Wurde  demselben  noch  BothroAland  (Galizien    -- 

;'Und^£odoinerien);einveiIäbt:,  und  endlich  sollte  PolenV'inrdchea  damals  .-;£ 

/bin^QOÖ  Qnadratmeilen\iunÄJSte,  durch  das  Band  eines  gemeinachait-  ;: 

ücheii  Konig?  mit. demselben  Terbanden  bleiben:  eine  Masse.  TOn  der,.'/  \.^ 
Katar  'mit  den  mannichfaltigsten  Rdchthämern  gesegneter  und  ron  Icraf-j^  J  ^  f 

,tigen.Yolkerachaften  bewohnter  Linder,  wie  sie  an  dieser  Zeit  kein  '^ 

«weiter^  Staat  besaß.;  jUlein  die  gmndTerschiedene  Eigenthiimlichkeit.j.^ 

. dieser Tiplker  nnd  ihr. Unabhangigkeitssinn  erschwerten  unendlich  die. 7 
Aa%abe,^die  große  Landennasse  daoerhaft  zu  einem  wohlgeordneten  \ 
Ganzen  zii  verknüpfen.   Schon  der  Yersach,  den  Ludwig. machte,  die 
dalmatischen  Küstenstadte  .und  Inseln,  deren  jede  ^r  gesondertes  Ge- 
meinwesen^ .eigene  Gesetze  nnd  Privilegien  hatte,  «durch  gldche  Ver-' . 
waltung  nnd  glddies.Bedit  untereinander  und  mit  dem  Gesammtreiche 
inniger  ^zn  verbinden,  weckte  nur  Misvergnügen  nnd  Abndgnng  gegen 
die  ungarische  Oberhoheit.^     Noch  weniger  konnte  es  gdingen,  die 

..andern  .nnterworfenen  Gebiete  mit  dem  Uauptlande  inniger  zu  ver-  ^- 
schmelzen,  da  sie  theils  wahrend  der  langdauemden  Wirren  Dngams 
sich  unabhängig  gemacht  hatten  und  die  ihnen  von  neuem  aufgezwun-  . 
gene  Obmacht  nur  unwillig' trugen,  theils  erst  neue  Eroberungen  waren, 
welche,  die  Lostrennung  von  ihrem  Mutterlande  noch  schmerlich  fühlend, 
nach  der  Wiedervereinigung  mit  demselben  strebten«    Polen  vollends   ; 
zeigte  gleich  anfangs  gegen  die  Personalunion  mit  üngam  eine  so  ent-  s^ 
schiedene  Abneigung,  daß  selbst  der  große  Ludwig  dieselbe  nicht  über-    . 
winden  konnte.  Eine  lange  Folge  von  Jahren,  eine  ganze  B.dhe  staats- 
kluger Herrscher  wäre  erforderlich  gewesen,  um  das  Werk  Ludwig's  zu 
vollenden  und  die  vielgestalteten  Lander,  die  er  unter  seine  Herrschaft  * 
gebracht,  durch  feste  Bande  zu  Einem  Staate  zu  verknüpfen.    Erwagt 
man  noch  überdies  die  Mangel  der  damaligen  Begierungskunst  nnd  die 
in  allen  Landern  herrschenden  Znstande,  die  weit  mehr  auf,  Zersplit- 
terung als  Vereinigung  hinausliefen,  so  wird  es  niemand  wundernehmen,  ^ 
daß  die  gewaltige  Landermasse,  welche  Lndwig^s  kräftige  Hand  gesam- 
melt hatte,  unter  seinen  schwachen  Nachfolgern  wieder  auseinanderfiel. 
Weit  dauerhafter  nnd  folgenreicher  als  die  auswärtigen  Eroberun- 
gen waren  die  flinrichtungen,  welche  Ludwig  im  Innern  des  Reichs  traf. 
Sie  tragen  freilich  meist  das  Gepräge  der. Zeit  an  sich;  manche  wider- 
sprechen den  Grundsätzen  einer  echten  Staatsweisheit;  andere  waren 
verfehlt  nnd  bewirkten  das  Gegentheil  von  dem,  was  durch  me  beabsich- 
tigt wurde;  aber  im  ganzen  war  seine  Regierung  nicht  nur  den  damaligen 
Bedürfnissen  des  Landes  angemessen  und  woblthätig,  sondern  mehrere 
seiner  Schöpfungen  hatten  auch  einen  entscheidenden  Einfiuß  auf  die 
Entinckelnng  des  Volkslebens  und  der  Verfassung  und  erhielten  sich 
bis  auf  die  jüngste  Zeit.    Sein  Vater  hatte  ihm  auch  hier  tüchtig  voiv:' 
gearbeitet,  sodaß  er  großentheils  nur  fortzusetzen  und  weiter  auszubilden 
brauchte,  was  jener  begonnen  hatte.   Er  that  es  und  konnte  dabei  mit 

'  weit  mehr  Rechtssinn,  Treue  gegen  die  Verfassung  und  Edelmnth  ver- 


'  Lneini,  V,  Kap.  i. 
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^ftbtSD,  dB,  idie.Bahn  einmal  gebrochen  war.  Karl  Robert  setste  neb, 
thdlB  aas  Hinndgang  sor  Willkur,  tbeils  durch  die  Macht  der  Umstände 
gedrangt,  biofig  nber  die  Yorschriften  der  Goldenen  Bolle  von  1222  hin-> 
^^9  ^^  ^Q  dieScbranken,.mit  denen  aie  die  königliche  Gewalt  umgaben. 
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,.  zä  sehf  beengten..    Ancfa  Lodwig  scheint  die  Bolle  beim  Antritt  sdner 
Begiemng.  nicht  beschworen  und  sodann  nicht  immer  beobachtet  zu 
haben.    Erst  nachdem  das  Volk  in  den  neapolitanischen  Kriegen  ihm 
1361  so  yi«^  Opfer  an  Gut  nnd  Blut  gebradit  hatte,  bestätigte  er  1351  auf    ~ 

'die  Bitte  der  am  Beicbstage^  vennuthlich  in  Ofen,  versammelten  Stände    ,' 
.'feierllGh  -diese  Handfeste  der  Nationalfireiheit  ^   Seinem  Willen  setzte   *\ 
dieselbe  keine  lastigen  Schranken.  Weil  er  das  Rechte  ond  Gate  wollte, 
wie  man  sich  beides  dachte,  befand  er  sich  in  vollkommener  Ueberein- 
Stimmung  mit  sönem  Volke  ond  worde  von  demselben  bei  seinen  Ab-ifl 
sichteo  und  Unternehmungen  mit  der  größten  Bereitwilligkeit  unterstützt..   , 

'Leider,  beobachtete  er  das  wichtigste  Gesetz  der  Goldenen  Bulle,  welches 
die  jährliche  Abhaltnng  des  Reidistags  anordnet,  äoAerst  selten.    Er    \ 
fand  keinen  Gefallen  an  den  ungeordneten,  stürmischen  Adelsversamm-    \ 

,  langen,  was  die  damaligen  Reichstage  waren,  zog  es  vor,  nur  die  Prä-    \ 
laten  «nd  Barone,  nebst  den  angesehensten  Adelichen  um  sich  zu  ver-   ^ 
sammeln  und  diesem  hohen  Staatsrathe  alle  Befugnisse  des  Reichstags    ; 
zu  übertragen.  *    Hätte  er  den  letztern  zweckmäßiger  geordnet  und  die    ^ 
jährliche  Abhaltung  desselben  zur  bleibenden  Einrichtung  gemacht,  so 
wurde  er  die  Herrschaft  des  Gesetzes,  das  königliche  Ansehen,  das  er   ' 
durch  seine  persönlichen  £igenschaftei>  so  hoch  gehoben,  nnd  die  Wohl-    .* 
fahrt  des  Landes,  für  die  er  so  viel  gethan,  auf  dauernder  Gnmdlage 
befestigt  haben.    Lidem  er  aber  an  die  Stelle  des  am  Reichtage  ver- 
tretenen Volks  die  hohe  Aristokratie  setzte,  forderte  er  das  abermalige 
Entstehen  der  kaum  mühsam  onterdröckten  Oligarchie,  gab  er  Veranlas- 
song  zo  den  traurigen  Auftritten,  die  bald  nach  seinem  Tode  die  Macht 
der  Krone  und  die  Wohlfahrt  des  Landes  erschotterten. 

Ueberbanpt  hegte  Lodwig  Vorliebe  für  aristokratisch-feadalistische 
Staatsformen,  wie  sie  damals  im  westlichen  Eoropa  allgemein  herrschten, 
und  sochte  die  Verfassong  ond  alle  staatlichen  Zustände  Ungarns  in 
dieser  Richtong  weiter  aoszubilden.  Er  freote  sich,  seinen  Thron  von 
Großen  umgeben  zu  sehen,  'die  an  Reichthum  und  Glanz  den  hohen 
Vasallen  der  benachbarten  Länder  nicht  nachstanden ;  in  ihnen  erblickte 

.  er  die  Stützen  seiner  Herrschaft;  sie  hoffte  er  durch  Wohlthuten  an  sich 
und  an  sein  Haus  zu  fesseln;  darum  hob  er  einige  der  alten  Adels- 

'  Lodo^ici  L  decretnm  anni  1351,  im  Corpus  jnriB  Hang,  und  bei  Fejer, 
IX,  II,  37.  —  *  Von  diesem  Staatsrath  maß  verstanden  werden,  wenn  be- 
richtet wird,  daiS  Ludwig  sieb  1345,  ehe  er  den  Krieg  wider  Venedig  anfing, 
mit  den  Vornehmen,  Feldherren  und  Baronen  (Anonym.,  De  obsidione  Jadrens^ 
bei  Schwandtaer,  Tbl.  3);  1347  Tor  dem  Zuge  nach  Neapel  mit  seiner  Matter, 
mit  den  Prälaten  ond  Baronen  des  Reichs  (Kovachich,  Vestigia  comitiomm, 
S.  186)  berathen  habe;  oder  wenn  es  Ton  dem  in  Zadoch  1355  mit  Polen 
abgeschlossenen  Vertrage  beißt:  es  gesieme  sich,  daß  sämmtUche  Reichs- 
bewohner billigen  und.  nuTerletzt  beobachten,  was  die  königliche  Majestät 
mit  Beirath  nnd  Genehmigung  der  Prälaten,  Barone  nnd  aller  Herren  des 
Reichs  beschlossen  hat  u.  s.  w.;  bei  Eatona,  X,  108. 
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gescfaleohter  .sa4>eeonderm  Olanse  empor  und  beIohnte:4ie  ErgebeDhcdt- 
und  <^e  ^i^rdienäte 'sdner  Rathgeber  und  Feldherren  «vberschweDglicb 
mit  BeiditfaBmem  und  Ehren.  So  waren  durch  grol^  Landbesitz,  dnrdi-. 
Staateünter^iind  BinfliifisaQsgeceichnet:  die  Lacsfy,  Nachkommendes 
Apor,  der  die  Herrschaft  Sber  Siebenbargen  an  sich  gerissen  hatte,  die 
Konth.ans  .dein  alten  Haiise  der  Hedervlry,  die  Frangepan,  Dmgeth, 
Ss^chj,  Chnzy,  Gxndar,  Bnbek  4>der  Bebek,  Eapolj,  Horvathj,  Treatel 
und  nodi  andere,  vor  allen  aber  Nikolaos  Gato,  den  Lndwig  wegen, 
seiner  tuisnehmenden  Fähigkeiten  und  Tapferkeit  aas  geringem  Stande! 
1376'Xnm  Ban  von  Macso^  und  nachdem  er  seine  Gewandtheit  in  Staats- 
geschaften  nnd  treae  Anhänglichkeit  an  das*  königliche  Hans  erprobt 
hatte,. xam  Palatin  and  all  vermögenden  Bath  machte.  Um  diese  yor^ 
nehmen  Herren  an  den^ürsprnng  ihrer  Große  za  mahnen  and  nicht  aber- 
machtig  werden  zä  las8en>,  gebradchte  der  Konig  die  dnrch  häufige  Gre- 
setze  empfohlene,  aber  von  den  mdsten  seiner  Vorgänger  yemachlassigte 
Yoracht,  ihnen  nicht  mehrere  dnflnßrdche  Aemter  zugleich  zu  verleihen; 
auch  ließ  «r  sie  nie  lange  auf  dnem  und  demselben  Posten,  sondern  ver* 
setzte  sie  häufig  von  dem  einen  anf  den  andern.  Allein  als.  sein  starker 
Arm  sie  nicht  mehr  in  den- Schianken  der  Mäßigung  und  des  Grehorsams 
hielt,  riditeten  ihr  Trotz  nnd  ihre  Eifersucht  nicht  weniger^nheil  an  als 
einst  Csak  and  Apor,  die  Güssinger  und  Brebirer  gestiftet  hatten.^    - 

.  Der  niedere  Adel,  der  vormals  unablasdg  darauf 'drang,  daß  die 
Bdchstage  abgehalten  wurden,  ließ  sich  jetzt  die  Ausschließung  von  der 
Tfadlnahme  an  den  Angdegenhdten  des  Staats  gefallen,  weil  der  Konig 
edne  abdgen  Rechte  achtete,  ihn  wider  die  Bedrückungen  nnd  Gewalt- 
thaten  der  Großen,  denen  die  geringem  Edelleute  sonst  ausgesetzt  ge- 
wesen, kraftig  schätzte  und  jedem  frde  Bahn,  dch  hervorzuthun  und 
emporzusidgen,- öffnete.  Der  Artikel  11  des  Bdchstags  von  1351 
dcherte  tülen  Addichen  im  ganzen  Umfange  des  ungarischen  Bdchs  und 
im  Herzogthum  Slawonien  (Kroatien  und  Dalmatien)  gldche  Rechte  zu.^ 
Deshalb  wurden  die  letztem  von  der  Steuer  an  Marderfellen  und  andern 
Abgaben,  die  de  bisher  entrichteten,  befrdt  nnd  hatten  von  nun  an 
gleich  den  erstem  nur  den  Sammergewinn,  eigentlich  die  Ablosungstaxe 
dessdben  zu  zahlen«^  Um  dieselbe  Zdt  gewann  Ludwig  eine  bedeutende 
Menge  für  sich,  die  ihm  ihre  Rechte  verdankte,  die  königliche  Kriegs- 
macht vermehrte  und  in  den  Gomitatsversammlungen  und  am  Reichstage 
durch  die  Zahl  ihrer  Stimmen  sdne  Absichten  zu  fordern  vermochte, -in- 
dem er  alle  königlichen  firbdienstleute  (die  Udvomiker,  vgl.Bd.  1,  S.  131) 
in  den  Adelsstand  erhob.^  Das  war  hauptsächlich  der  Ursprung  d^ 
viden  geringen  Edelleute,  die  nur  dne  Hufe  besitzt  (egytdkes  nemesek) 
and  ganzer, Von  lauter  Adelichen  bewohnter  Dorfer.  Folgerichtig  be- 
stätigte er  am  6.  März  1364  auch  den  Bewohnern  des  Turopoljer  Fddes 
in  Kroatien  die  addichen  Redite,  wdche  ihnen  Bda  IV.  verlidien  hatte: 
Ihre  Gesammthdt  verwaltete  ^n  Landgraf  (comes  terrestris)  mit  zwölf 

'  *  Corpos  Joris  Hung.,  Decretmu  Ludorici  L  reg.,  artic  XI:  ..  .ut  nni- 
verti  viri  (beiier  veri)  nobilei,  intra  ten&inoi  regni  nostri  constitati,  etiam 
in  tenatis  docalibns  .  .  .  «sditentes,  uoa  et  eadem  libertate  gntiilentar.  — 
*  A.  8. 0.,  Artikel  12.  —  *  JohauDes  von  Küküllo,  bei  Thiir6exj,  m,  Kap.  51. 
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die  in  4er  jihrlidien  VersammliiDg  m  Ober-Lokawecs  Ton 
'deoBicfatem  und  Abgeordneten  der  22  Ortscbafien  des  Benrka  gewiUt 

^/Wahrend  die  pösonlichen  Rechte  des  AdeU  durch  Gesetze  genchert : , 
und  ihm  i^bendrein  «noch  neae,  die  er  bisher  gar  nicht  oder  nor  unvoU- 
4i&idig  genossen  hatte^-^Mheilt  worden,  ward  aein  Landbesitz  in  Fesseln 
gelegt,  diie  man  dem  Xiebnwesen  entnahm.  Als  anter  Stephan  L  das 
Grondeigentham  gesetzlich  eingeführt  vorde,  galt  das  AUodialrecht; 
jedermann  -war  nnnmsdbrankter  Besitzer  seines  Gnts  und  konnte, nber 
«dasselbe  frei  verfugen  (vglBd.  1,  S.  129).  Das  Gesetz  Eoloman's  ge-.. 
stattete  das  freie  VerfSgungsrecht  nur  hinsicHtlich  der  Ton  Stephan  I. 
geschenkten  und  der  erkauften  Besitzungeo  und  verordnete,  daß  die  von 
spatem  Königen  verliehenen,  also  ursprünglich  dem  Staat  angehörenden 
und  nur  lebnwdse  vergabten  Landgüter  beim  Abgang  natürlicher  Erben 
an  den. Konig  zorückfiallen  sollen  (vgl  Bd.  1,  S.  213).  Dieser  Unter- 
schied verschwand  mit  der  Zeit;  in  der  Goldenen  Bulle,  Art  4,  heißt 
es  ausdrücklich:  .,,Wennjein  Edelmann  ohne  Sohn  stirbt^  erhalte  die 
Tochter  den  vierten  TheÜ  seines  Gutes ;  über  das  üebrige  verfuge  er 
nach  seinem  Willen ^  wenn  er,  vom  Tode  überrascht,  darüber  nicht  ver- 
fügenkönnte,  falle  es  dem  nächsten  Verwandten,  und  wenn  er  gar  keine 
Verwandten  hatte,  dem  Ejonig  anheim.^'  Mithin  war  der  adeliche  Grund- 
besitz &is.  auf  den  vierten  Theil  in  männlicher  Linie  erblich  und  zugleich 
freies  veränderbares  Eigenthum  des  jedesmaligen  Besitzers.  Noch  be- 
^  stimmter  sanctionirt  der  Artikel  26  im  Decrete  Andreas'  III.  von  1291 
diese  Eigenschaft  des  adelichen  Grundes:  „Wenn  ein  Edelmann  ohne 
Erben  stirbt,  dürfen  weder  seine  ererbten  noch  erkauften  oder  sonst 
erworbenen  Besitzungen  confisdrt  werden;  er  hat  das  freie  Recht,  die- 
selben seinen  Verwandten,  seiner  Gattin  oder  der  IQrche  letztwillig  zu 
vermachen  oder  bei  Lebzeiten,  wem  er  will,  zu  verschenken.^^  (^g^ 
Bd.  1,  S.  492  fg.)  Aber  wahrend  des  Zeitraums,  in  welchem  die  Aojou 
in*  Ungarn  regierten,  änderten  sich  die  Ansichten  über  den  adelicben 
Grundbesitz.  Der  Adel  kam  in  häufige  Berührung  mit  dem  Auslande 
und  -4}efreundete  sich  mit  dessen  feudalistischen  Einrichtungen ;  die  ^Er- 
fahrung lehrte,  daß  reidie  Familien,  weil  die  jeweiligen  Besitzer  die 
Güter  derselben  verkauft  oder  vermacht  oder  verschenkt  hatten,  in 
Armuth  versanken,  und  man  fing  an,  daa  unbeschrankte  Eigenthums- 
recht  für  nachtheilig  zu  halten.  Ferner  lag  auch  den  Konigen  daran,  die 
vornehmen  Adelsgeschlechter  nicht  in  Verfall  gerathen  zu  lassen,  da  sie 
bei  ihrer  Vorliebe  für  das  Lehnwesen  diese  als  Stützen  und  Zierden  des 
Throns  betrachteten  und  nur  von  reichen  Herren  die  Stellung  zahlreicher 
und  wohlgerüsteter  Banderien  erwarten  konnten ;  nebstbei  mochten  sie 
auch  hoffen,  der  Adel , werde  abhängiger  von  ihnen  werden  und  das' 
königliche  Besitzthum  einen  fortwährenden  Zuwachs  erhalten,  wenn  die 
adelichen  Güter  aufhorten,  ein  freies  Eigenthum  zu  sein,  und  eine  den 
Lehen  ähnliche  Gestalt  annähmen.  So  kam  nach  und  nach  der 
Grundsatz  zur  Geltung:  der  Staat  in  der  Person  des  Königs  sei  Herr ' 
des  sänmitL'chen  Grund  und  Bodens;  dieser  vergebe  Theile  desselben 
an  einzelne,  aber  eigentlich  nur  zur  bleibenden  Nutznießung  für  den 
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EmpSago-  und  desswi  Jfacfakommen;  deshalb  b^  das  Terliefaene  Land     ^ 
daa  Got-^dec  Familie,  darf»  ohne  Genebmigang  des  Eänigs  nie  in  den: , 
Beste  anderer  äbertragen  werden  und  faBe  bedm  Aussterben  der  Famiüe  _  " 
.wiedcr-an  den  Staat  znräck.  Scboa  unter  Karl  Bobert  geschah  eis  nicht 
selten,  daß- Edelleate, -die -an  ereibl«s  L&udgut  veräuCem  wollten,- die"- 
&laabDiC  Aeä  Königs  nachsnchten*;  gesetzlich  werde  jedoch  dieser 
Onmdsatz   er«t  1351   festgestellt,   als  Imdwig  dift-Goldene  Bolle  be-  13E 
Btätigte.-;',;Wir. bestätigen  .>  .",  hüßt  es  in  der  Urknnde  §.  11,   „mit  '"- 
Aomahmei des  einzigen  Artikels,  vermöge  dessen  ohne  Erben  sterbende  . 
Edelleate  Ihre  BedtKnngen  bei  Lebzeiten  oder,  letztwillig  an  Kirchen,  " 
oder  an  wenes  ihnen  sonst  belidit,  sn  verscfaenken,  m  vei^ben,  m 
verkaofen  oder  anf  .andere  Wuse  zn  TerSoßern  befbgt  sind>   Sie  sollen 
nelntebr  hierza  gar  nicht  berechtigt  sein,  sondern  ihre  Güter  sollen  anf 
ibreBriider,  Verwandte  und  deren  Nacbkoauiienschaft  von  Rechts  wegen, 
gesetilicl»,  einfach,  unbelastet  und  ohne  Widerrede  nbergehen."    Somit 
wurde  die  Aviticität  des  adelichen  Grundbesitzes  eingeführt,  die  ein 
Mittelding  zwischen  Lehn  nnd  freiem  Eigenthum  schuf  und  bis  1848  in 
voller  Entft  bestand,  aber  den  Zweckes  nicht  entsprach,  welche  dorch 
ine  errracbt  werden  sollten..  Um  die  Verarmung  von  den  adelidien  Fa-    - 
milien  abzuwehren,  hätte  man  auch  die  üntheilbarkeit  der  Güter  nnd 
-das  Ersigebnrtsrecht  feststellen  müssen;   allein  gegen  diese  engherzige 
Sdiüpfang  des  Hociunutbe  sträubte  sich  der  Bechtseinn  der  Ungarn,  nnd  . 
Jn  vielen  Familien  tbüllen  selbst  die  Töchter  mit  den  Sühnen  das  väter- 
liche Erbe.    Ja  die  AviUdtät  konnte  nicht  einmal  verhindern,   daU  die 
Güter  in  fremden  Besitz  kamen,  da  die  Verpfandung  auf  33  Jahre  ge- 
stattet nnd  die  Wiedaeinlösung  mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden 
war.     Anch  dem  königlichen  Fiscns  (StaatsvennÖgen)  brachte  de  nur 
geringen  Vortheil,  weil  .die  ihm  heimfallenden  Güter  gewöhnlich  mit 
Schnldea  belastet  wurden,  welche  häufig  ihren  Wertb  überstiegen.    Sie 
hemmte  dagegen  die  freie  Beweglichkeil  des  Vermögens,  beschränkte  die 
Rechte  nnd  den  Credit  des  Adels,  brachte  den  Grundbesitz  in  Verwirmog 
und  war  die  Qnelle  unsäbliger  langwieriger  Processe. ' 

Das  Heerwesen,  das  nunmehr  fast  ausschließlich  die  Sache  des 
Adels  geworden  war,  bildete  Ludwig  nach  den  von  seinem  Vater  ent- 
worfenen Grundsügen  weöter  aus.  Xoch  wurde  es  aber  durch  Gesetze 
nicht  geordnet,  auch  blieb  die  Zahl  der  Krieger,  die  jeder  im  VerbältniC 
zn  seinem  Grundbesitz  stellen  sollte,  beinahe  ganz  dem  freien  Willen 
überlassen.  *  Der  König  ging  mit  gntem  Bdspiel  voran  und  unterliielt 
anter  seinem  Banner  eine  bedeutende  Anzahl  streitgeübter  Trappen; 
seine  Mutter  nnd  Gemahlin,  die  ausgedehnte  Landgüter  als  Leibgedinge 
besaOea,  tlellten  ebenfalls  ansehnliche  B&nderien;  die  Bane,  Vajda  nnd  ' 

1  Dr  Falsttn  Drageüi  hielt  1S37  um  dla  Genebmiginig  dw  ESoig*  «d, 
«Bin  Laodgat  O&Un  dsn  Earthaiuem  an  •chenken.  Ealooa,  IX,  114  ig.  — 
'*  Tgl.  U.  Horrstb,  Ax  Anjoa  Utäljok  hatäsa  IfagTromsgra  (Einflua  der 
Eöulga  KQi  dem  Bana  Anjoa  anf  DngHn),  ISiT,  Im  TudomHTtai,  Bd.  9, 
und  in  lalDan  klainam  Weikab  (Penh  1868),  Bd.  3.  —  *  Da«  in  «nicbüieh 
an«  mahraiD  noch  vorbsadenMi  Aofgabotän,  «ich  in  EriegAnraitadiaft  m 
■«tUD,  die  Ludwig'  erliaH. 
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besoldetenBaroDelMswog  seine  Freigebigkeit»BO  ansehnliche  ManpBciiitften, 
*als  ihnen  moglich^Var^  ^anszorosten  ^;  den  kriegerisdien  Gkist  und  den 
JEäirgttc  des  Adels'.^Tveckte  er  in  dem  Grade,  daß  unter  demsdhenein 
Wetücampf  entstalid  und  manche  eelbist  ihr  Vermögen  opfertöi,  nm^idem 
geliebten  Konig  -eelbst  dann  sahlreicfae  ond  wohlgerostete  Scharen  so- 
anfuhren,  leenli  er  Indien  answirtigen  Krieg  ond  oft  nadi  fernen  Lindeni 
zog.^  Drohte  aber  dem  Lande  ein  feindlicher  Angriff,  dann  bestand 
^jodi  immer  in  voller  Kraft  das  alte  Gesetz,  daß  jeder  Waffenpfiichtige 
inSj^Fdd  rocken  müsse,'  nnd  Pfliditvergessene  hatten  schwere  Strafe  so 
gewartigen.  Als  sich  die  Tataren  1852  den  Grenzen  Ungarns  näherten, 
sandte  Nikolaus  Ton  Szirma,  Obergespan  von  Szolnok,  aus  Njalab  an 
den  Kaplan  Peter  von  SasTar  zur  Bekanntmachung  den  Befehl:  „Es 
wird  Euch  luermit  kund  und  zu  wissen  gethan,  daß  unser  gnädigster 
Konig  und  Herr  befohlen  hat,  Elri^volk  wider  d|e  Tatarenkhane 
(Ganes)  aufirabietien.'^  Ihr  habet  Euch  daher  am  fünfzehnten  Tage  mit 
uns  bei  dem  Herrn  Yajda  einzusteUen,  ohne  Euch  eines  andern  zu  unter- 
fangen, sonst  Terliert  Ihr  den  Kopf.^  '  Auf  diese  Weise  ward  es  mög- 
lich, daß  die  Kriegsmacht  Ungarns,  die  im  vorhergehenden  Jahrhunderte 
tief  gesunken  war,  nnter  Ludwig  sich  auf  200000  Mann  hob.  * 

Die  auf  solche  Art  bewirkte  Vermehrung  der  Heeresmacht  und  die 
vielen  kriegerischen  Unternehmungen  Lqdwig's  bürdeten  aber  dem  armen 
Landmann  neue  Lasten  auf.  Weil  die  Herren  für  ihre  Banderien  nicht 
immer  eine  hinlängliche  Anzahl  freier  Manner  fanden,  fingen  sie  ab, 
auch  hörige  Bauern,  die,  seit  sie  unfrei  geworden,  nicht  waffenfähig 
waren,  für  den  Kriegsdienst  auszuheben.  Da  femer  die  voirathigen 
Geldmittel  nicht  ausrichten,  erklarte  Ludwig  am  Reichstage  von  ISbl, 
Art  6)  daß  er  künftig  auf  den  königlichen  Domänen,  mit  Ausnahme  der 
ummauerten  Städte,  von  allen  Feldfrucfaten  und  vom  Weine  d«sn  Neunten 
erheben  und  die  Konigin  dasselbe  thun  werde;  desgleichen  sollen  die 
Barone  und  Edelleute  auf  ihren  Gutem  und  die  Geistlichkeit  außer  dem 
Zehnten  den  Neunten  nehmen;  wurde  jemand  dawider  handeln,  so  werde 
er  selbst  auf  den  Besitzungen  „soldier  Rebellen,  welche  die  gegen- 
wartige Anordnung  nicht  befolgen^,  den  Neunten  ohne  Verminderung 
und  Nachlaß  eintreiben;  „damit  hierdurch  unser  Ansehen  (bonor)  ge- 
hoben und  .die  Reichsstände  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  uns  um  so 
treuer  zu  dienen^.     So  verschlimmerte  sich  die  Lage  des  gedriickten 
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*  So  schreibt  der  Wojwode  von  der  Walachei,  Lädislaas,  den  Ludwig 
cnm  Ban  Ton  Sxonbij  nnd  Grafen  Ton  Fogara»  ernannt vhatte,  1373:  „...in 
gratiam  principis  |»raedicti  (LndoTici)  ezercitam  Talidom  contra  tbnreos  pro- 
clamari  fecimos.**  Bei  Fejer,  IX.,  iv,  477.  —  '  Der  Schluß  der  Urkunde, 
dnrch  welche  die  Goldene  Bulle  bestätigt  wtirde:  „Consideratis  et  in  memoriam 
revocatis  fidelibns  obsequiis  .  .  .  quibus  .  .  .  Fpecialiter  !n  snxnenda  vindicta 
innoxii  sanguinis  olim  Domini  Andreae,  Hiemsalem  et  Siciliae'  regis,  fratris 
nostri  charissimt  ...  ad  dictum  regnum  Siciliae  nobiscnm  proficiseentes  . .  . 
summa  fidelitate  folti  .  .  .  nostrae  majestati  stnduerunt  complacere.*'  Niko- 
laus von  Kagjo Marlon  begleitete  Ludwig  nach  Litauen  mit  einem  so  großen 
Banderinm,  daß  er  gezwungen  war,  einen  Theil  seiner  Güter  zu  Terpfanden. 
Die  Urkunde  bei  Fejir,  IX,  n,  216.  —  *  Szirmay,  Notitiae  polit.  bist, 
topogr.  comitatof  Ugochiensis,  S.  11. 
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IjandmÜDs  llmmte'/^dir';  .-^anßer  den  Arbeiten  nnd  Abgaben ,:  4Üe  ^e^ .  [ 
aemem^GTiindherm  leistete^  außer  dem.  Zehnten,  den ,^er  der  Gelstlich- 
Imt^^gab^:' maßte?  er^^t  1342 'anch  dem  Staate  iBtenern-ond  imn>«iocb/ 
Exiegsdienste  .than?Qnd  den  JHeonten  entrichten.    Dieaer  and  -der  Zehnt^  V 
die  Aaagebnrten  der-hi^rarcbiach-feadaiistiBchen  Gesetzgebung,  Ter-, 
aeblangen  beinahe -den  ganzen  reinem  £rtrag  Beiner  aanemArbeitv^aie  ' 
raubten  ihm  selbst  die  Möglichkeit,  sein  Feld, besser  zu  bebauen.  vUnd 
doch  .'«rar  sein  Los  in>Dngarn  weit  gunstiger  als  in  andern  Landern^  /wo ; 
•daa.Lehhwo9en  in  «einier  Tollen  Starrheit  hexr8chte,.wp  er  leibeigen.und  ' 
an  jdief  Scholle  gebunden^^wac^  wo  er  sich  nur  nadi  dem  Willen  ^seines^ 
.LeibherEnTerheirathen  durfte,  dieser  das  sdimahliche  Hecht  der  ersten 
ITacht  besaß  nnd  über ^sdn  Gut  und  Leben  unumschränkt  gebot:  Der 
Gesetzartikel '8  TonlSöl  sicherte  ihm  abennals  das  Recht  der.&eien:. 
Abwanderuxig  zu;  selbst  w^en  Vergebungen  aoUte  er  nidit  willkürlich  . 
zurückgehalten  und  Isingekerkert  noch  Beschlag  auf  seine  Habe  gelegt;  ' 
sondern  in  G^enwart  des.  Grundherrn  Tor  Gencht  (Tor  den  Herren- 
stuhl) gestellt,  4U3geklagt  und  abgeurtheilt  werden.     Und,Boni^Q8; 
erzahlt,  wie  er  Tön  Matthias  Corrinus  Ternommen,  habe  dem  Kpnig 
Ludwig  nicht  nur  das. .Wohl  des  Adels,  sondern  auch  des  Landmanns., 
am  Herzen  gelegen; *  »^  o - -r ,  '        »  .      .,..._.. 

*  .t  Gleich  seinem  .Vater  begünstigte  Ludwig  die  Städte  und  privil^ 
^rten  Bezirke',  deren '^emsiger.  Fleiß  das  Land  und  den  Staatsschatz 
bereicherte^  Er  Terlieh  mehrem  Ortschaften  das  Stadtrecht,  wie  Szentn  . 
-Marton  in  der  tur6czer,  Libethen  in  der  sohler  Gespanscbaft,  Kapronza 
in  Kroatien ;  er  beschenkte  andere  mit  neuen  PriTÜegien,  wie  Bartfeld 
in  der  saroscher  Gespanschaft  1379  ^  und  Bistritzin  Siebenbürgen  1366^ 
.er  bestätigte  in  demselben  Jahre  auch  die  Freiheiten  der  sammtlichen 
Stühle  des  Siebenbürger  Sachsenlandes. '  Das  Wachsthum  der  Städte 
wurde  ungemein  gefordert  durch  die  Befugniß,  Gäste  (Einwanderer  aus 
dem  In^  und  Auslande)  aufzunehmen.  Die  Tom  Richter,  den  Geschwo- 
renen und  der  gesammten  Bürgerschaft  ausgefertigten  Urkunden  Ter- 
brieften  dem  Gaste  gewohnlich  folgende  Vortheile:  er  war  auf  eine  An«; 
zahl  Ton  Jahren  steuerfrei^  es  ward  ihm  gestattet,  auf  dem  Stadtgebiete 
wüste  Landereien  urbar  zu  machen,  Obst-  und  Weingarten  anzulegen, 
seine  Erzeugnisse  und  Waaren  auf  den  Markten  der  Stadt  feilzubieten; 
hatte  er  ein  halspeinliches  Verbrechen  begangen  und  sich  geflüchtet,  so 
durfte  kdn  G^chtsbeamter  sein  Haus  überfallen  und  sich  seines  Ver- 
mog^is  bemächtigen,  sondern  dasselbe«  wurde  gerichtlich  unter  die  Fa- 
milie getheilt  und  daTon  nur  der  dem  Verbrecher  zufallende  Theil  Ton 
dem  Bichter  eingezogen;  nach  dreijährigem  Aufenthalt  erlangte  er  alle 
Rechte  der  altem  und  eingeborenen  Bürger;  wollte  er  mit  'der  Zeit 
seinen  Wohnsitz  Terändern,  so  durfte  er  nadi  Entrichtung  des  Grund- 
zinses seine  Liegenschaften  -Terkaufen  and  mit  seinem  Vermögen  phne  . 
Abschoß  wegziehen..^  Die  .italienischen  Handlungshäuser  der  Baldini, 
Godini ,  Geleti,  Rubini.^^^aroni  u.  a.  m.  genossen  in  Gran  Tolles  Bürger- . 

1  Leibitzer,  Chronik  ;Tbei  Wagner,  Anslecta  Seep.,  II,  47.  —  ^  Die  Ur- 
kunde befindet  eioh  im.  städtif eben  Archiv.  —  *  Fejer,  IX,  ni,  170.  — : 
*  Anonymus,  An  notarialis,  §.69;  bei  KoTaehich,  Formolae  tolennee,  S.  43; 


-» 


A, 


!>' 


.  .i^ 


•  •■     -         -    •« 


198 


.cs> 


Eraiet  BtieK'*Dr!tier  Abiehnilt 


^^  recht,'  bfldeten  /jedoch  sogladi  dne  gesonderte  Korperschaft,  die  ein 
^enes  8|^el  fShrte  mit- der  .Umschrift  anf  der  ^hi€D  Seite:  .^SigiUmu 

^  ^  Latinormn'ävitttHs  Strigoniensis*^;  mnf  der  andern  „Secretom  Latinoram  * 
dritatis  Strigomenss^  '  Adeliche  oder  Mitglieder  des  Kleros,  die  in 
den  Städten  Häuser  besaßen  nnd wohnten,  waren  verpflichtet,  den  anf 
de  fsllendcsi  Bdtrag  knr  Erhaltung,  Befestagong  und  Bewadrang  der  " 
Stadt  zo  "entnchten  nnd  die  nbrigen  Gemdnddasten  mit  den  Bürgern  sn 
tragen.  In^esemSinne  entschied  Ludwig  am  6.  Dec  1346,  als  die  in 
Presbarg  ansässigen  Addichen  ihre  Vorrechte  gdtt^nd  machen  und  die 
Abgaben^wdche  die  Bürger  zahlten,  nidit  entrichten  wollten.* 

'  Schon  fohlten  die  durch  den  bdebenden  Einfluß  der  Frdhdt 
erstarkten  und  durch  Gewerbfldß  und  Handd  wohlhabenden  Städte 
ihre  Kraft  nnd  Wichtigkdt  Sie  bestanden  muthig  auf  ihren  Rechten 
und  setzten  "denwülkurlichen  Anordnungen  des  Königs  wie  den  6e- 
waltthatigkdten  michtiger  Herren  entsdüossenen  Widerstand  entgegen.' 
Wenn  Ludwig  für  sdne  Kriege  und  Unternehmungen  Geld  branchte, 
suchte  er  dassdbe  vorzüglich  in  den  Städten;  de  an  die  Gunstbezeigun- 
gen und  Wohlthaten  mixend,  die  de  von  ihm  erhalten  haben,  forderte  ^ 
er  von  ihnen  oft  bedeutende  Summen,  und  de  erfüllten  berdtwillig  sdn 
Verlangen.  Ueberstiegen  aber  seine  Forderungen  das  Maß  der  BilHgkdt 
und  ihrer  Kräfte,  dann  weigerten  de  sich  auch  entschieden,  densdben 
zu  gehordien.  Als  er  dch  zum  Bachezug  nach  Neapd  rüstete,  forderte 
er  von  dner  der  frden  Städte,  die  für  sehr  rdch  galt,  einen  Bdtrag  von  ' 
400  Mark  Silber.  Die  Stadt  schützte  mancherlei  Unglücksfalle  vor,  be* 
willigte  nur  200  Mark  und  bat  den  Konfg,  sich  damit  zu  begnügen, 
widrigenfalls  ein  betrachtlicher  Theil  der  Bürger  auszuwandern  berdt 
sd  Ludwig  drsing  nicht  weiter  auf  die  Entrichtung  des  druckenden  Bd- 
trags. '  In  dner  andern  Stadt  wollte  er  em  Munzamt  errichten  und  einen 
Kammergrafen  dahin  setzen ;  da  trugen  ihm  der  Richter,  die  Geschwo- 
renen und  die  Bürgergesanmitheit  die  Bitte  vor,  sie  mit  solcher  Last  zu 
verschonen.  Schon  unter  der  Regierung  seines  Vaters,  glücklidien  An- 
denkens, hatten  es  Kammergrafen  widlerholt  versucht,  sich  bd  ihnen 
mit  ihrem  Gefolge  niederzulassen,  woraus  jedesmal  Aufruhr  und  Tod- 
schlag entstanden  seL  Einmal  habe  Konig  Karl  ihnen  dennoch  den 
Kammergrafen  aufgezwungen ,  aber  die  Plackereien  und  Gewaltthaten, 
welche  dieser  dch  erlaubte,  entflammten  die  Bürger  zum  Aufstande,  in 
wdchem  er  mit  25  seiner  Beamten  ermordet  wurde;  dafür  habe  der 
Konig  die  Stadt  zu  dner  Buße  von  2000  Mark  vemrtheüt  und  das  Gdd 
mit  unerbittlicher  Strenge  eintreiben  lassen;  sie  woUen  nicht,  daß  so 
etwas  wieder  geschehe.  Der  Erfolg  dieser  Vorstellang  war,  daß  Ludwig 
der  Stadt  die  freie  Wahl  ließ,  entweder  das  Münzamt  bei  sich  aufiraneh- 
men  oder  als  Ablösung  für  dieselbe  jahrlich  100  Mark  an  die  Kammer 
zu  zahlen.  Sie  erklarten,  die  Ablösung  entrichten  zu  woUen.  „Ehe  wir^, 
so  lautete  die  Antwort,  „unserer  Frauen ,  Schwestern  und  Tochter  Ver- 
derben dulden  nnd  uns  sdbst  nebst  unsem  Söhnen  der  unersättlichen 
Habgier  der  Kammergrafen  preisgeben,  haben  wir  einmüthig  beschlossen, 

^  Pray,  Bist.  Reg.,  11 ,   109.    —    'Bei,  'Notitia   vet  «t   nov.   Rung., 
I,  650.   ^    <  Ars  notarialiB,  (.  72,  a.  a.  O.,  S.  45. 
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luiter  kwd!Ü«belD;'da8'^kleizi8te  zu  wählen' and  jährlich  an  Eare  S[ammer-' 
100  Mark -XU  xählen.^^^  .Ein  Lombarde  von  Grebnrt,  Burggraf,  Ober-r 
gespan  und  yernranSter  des  königlichen  Haoses,  klagte  vor  Ludwig,  daß. 
die  Handeleleiite  ^er  Friustädt  von  dem^Salz  und  den  Wäaren,  die  sie 
.   auf«  der  Donau  iubreii,  den  'Schif&soU^erwdigerten.    Der.  Konig  «düeß  .^  ^ 
an  die  Stadt  dnen  .scharf^  Verweis  und  den  strengen  Befehl,  sowol.  .. 
allen  vorenthaltenen  Zoll  sogleich  abzutragen 'und  in  Zukunft  ihre  Han-. 
delsleute  zur  Erlf^gung  desselben  anznl^alten^  indem  er  diesen  Lombarden,i 
seinen  Verwandten,*  ^^  ^  Jedeii  andern  geehrt  wissen  wolle.    £üfan  ^  -■ 
antwortete 'die- Stadt; -„Nie «haben  wir  dem  Erlauchten  Herrn,  Euerm< 
Verwandten,  den  gebiUtirenden  Zoll,  wie  er  von  alten  2^ten  her  üblich 
war,  rerwagert  und  wollen  es  auch  in  Zukunft  nicht  thun;  weil  aber 
die  Lombarden  gldcb  ^Wassersüchtigen  mehr  als  alle  andern  Nationen^ 

'  nach  -Gkld  dursten  und  nimmer  gefüllt  und  gesattigt  werden  können,  «o. 
hat  auch  Euer  Graf  den  gesetzlichen  und  oidentlichen  Zoll  von  tinsern 
Handelsleuten  nie  annehmen  wollen.  Wir  sind  mit  ihm  in  unablässigem 
^  Streite,  weil  er  ydp  jedem  befrachteten  Schiffe  vier  Floren  fordert,  ubgldch 
von  alters  her  nur  ein  Floren  ofener  Währung  gesetzlich  war.  Wir  bitten : 
Euch  daher  in  Demuth  und  Unterthanigkeit,  daß  Ihr  frechen  Anklägern . 
nicht,  so  bereitwillig  Gehör  leihet  und  gleich  Euerm  Vater  uns  sowol 
Schutz  gegen '  ungerechte  Zollforderungen  als  ungestörten  Genuß  un- 
serer übrigen  Fr^eiten  gönnet;  denn  wollte  Eure  Majestät  den  in  Rede 
stehenden  'Zoll  erhohen  oder  unsere  alten  Freiheiten  schmälern,  so 

■  moget.Ihr  für  sicher. «und  gewiß  annehmen,  daß  bald  nicht  ein  einziger 
oder  nur  wenige  unserer  Handelsleute  bei  dem  Zollamt  Eurer  Burg  sich 
einstellen  werden,  wodurch. der  künftige  Ausfall  betrachtlicher  werden, 
durfte  als  der  vorherige.*^  *    .Hier  und  da  versuchten  die  Obergespane, 
freie  Städte  ihrer  Gerichtsbarkeit  unterzuordnen,  sie  zu  Lieferungen  von 
Mundvorrath  für  die  königlichen  Burgen  anzuhalten  oder  MarkizoU  von 
ihnen  zu  fordern ;  aber  die  Städte,  die  jedem  vom  König  selbst  kommen- 
den Angriff  auf  ihre  Rechte  muthig  begegneten,  widersetzten  sich  um  so 
entschlossener  ihren  Anmaßungen.    ^Wir  ersuchen  zuversichtlich  Eure 
edle  Freundschaft^  so  schrieben  Rath  und  Bürgerschaft  von  Neosohl 
an  den  Obergespan  von  Sohl,  „daß  Ihr  abstehet  von  Euerm  Vorhaben, 
Euch  gegen  die  alteü  Freiheiteil  unserer  Stadt  zu  erheben  und  sie  an- 
zutasten. Wir  werden  dieselben  in  keinem  Falle  fahren  noch  von  irgend- 
jemand verletzen  lassen,  damit  unser  g^enwärtiger  .Konig  und  Herr 
und  seine  Kachfolger  in.  Wohlstand  und  friedlicher  Ruhe  herrschen 
mögen.  Lasset  Ihr  auf  unsere  Vorstellubg  von  Euern  Anmaßungen  nicht. 
ab,  so  sind  wir  nothgedrungen,  in  so  wichtiger  und  bedenklicher  An- 
gel^enheit  den  Konig  und  die  Konigin  um  Gehör  wider  Euch  aur 
zufl^en.^     Der  Obergespan  erwiderte:  et  habe  ihr  mehr  beleidigen- 
des, als  einem  Anbringen  gldchendes  Sendschreiben  mit  tiefem  VerdruJ>' 
aufgenommen;  ehestens  werde  er  sich  bei  ihnen  einfinden,  den  Inhalt^ 
ihres  Briefe >mundlich  beantworten,  die  Handfesten  über  die  Fräheiten . 
ihrer  Stadt  sich  vorlegen  lassen  und  in  Gemäßheit  derselben  thun  und 

^  An  notarialis,  •§.  79^-^2«  ^  a.  C,  8.,  60  fg.   — ;   '.Ars^  no 
§.  83  —  84,  a.  a.  O.,  8.  52.  v 
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verfugen,,  was  ihre  Vortheile  erfordeni.  Yorlinfig  aber  mosee  er  es  als 
TJnklagh'dt  r&gen,  daß  sie  noch  vor  seiner  Ankunft  und  vor  aller  Yer^     / 
handlung  Sun  mit  der  Anklage  vor  dem  König  gedroht  hatten.  ^    Der. 
'  BnrggraüT  von  Temesyar  und  seine  Leute  hatten  einen  aus  Siebenbürgen 
mit  Waaren  kommenden  Burger  Lippas  beraubt    Die  Stadt  forderte 
Zuruckstellnng  des  geraubten  Eigenthums,  Schadenersatz  und  Genug-       t 
thuung,  und  drohte,  wenn  ihrer  Forderung  nicht  Genüge  geschiihe,  un- 
verzüglich bei  des  Königs  Majestät  Gerechtigkeit  suchen  zu  wollen.  . 
Hierauf  meinte  der  übermuthige  Burggraf:  sein  Rang  und  reiner  Adel     '  * 
verbiete  ihm,  aich  mit  den  Lippaem  auf  Strdt  und  Schimpf  anzulassen; 
nur  des  Einen  wolle  er  sie  versichern,  daß  jeder  ihrer  Mitbürger,  dessen 
er  sich  jetzt  oder  in  Zukunft  bemächtigen  könne,  nicht  nur  ausgeplün- 
dert,  sondern  auch  ohne  Schonung   wfe  ein  Rauber  todtgeschlagen 
werden  sollte;  dann  mögen  sie  als  durlose  Lästerer  wider  ihn  schreien,       ^ 
was  und  wo  es  ihnen  belieben  werde.  *    Schwerlich  dürften  die  Bürger 
▼on  Lippa  und  der  Konig  diesem  Burggrafen  Zeit  gelassen  haben,  seine 
Drohung  auszuführen. 

1365         Unter  Androhung  seiner  Ungnade  verkündigte  Ludwig  1365  sämmt- 

lichen  Prälaten,  Baronen,  Grafen,  Burgherren  und  Beamten  des  Reichs,  ^ 
auch  allen  Städten,  freien  Märkten,  deren  Richtern  und  Vögten  seinen 
festen  Willen,  den  Bund  der  zipder  deutschen  Städte  bei  seinen  alten 
Rechten  zu  erhalten  und  zu  schirmen,  weshalb  die  Genossen  desselben 
in  keinem  Falle  vor  einem  andern  Gerichte  als  vor  ihrem  Landgrafen 
belangt  werden  dürften. '  Mit  königlicher  Genehmigung  vereinigten  sich 

1370  daher  1370  die  Richter,  Geschworenen  und  Aeltesten  der  Gesammtheit 
der  24  zipser  Städte,  um  die  von  ihren  Vätern  überlieferten  Gebräuche 
und  Satzungen  zu  sammeln  und  in  einem  Gesetzbuche  niederzulegen, 
„damit  Niedrigen  und  Hohen,  Armen  und  Reichen  unter  ihnen  jeder- 
zeit gleiches  Recht  widerlühre^.  Diese  „Willkür  der  Sachsen  in  der 
Zips^,  auch  „das  Lentschauer  Rechtsbuch^^  genannt,  bestimmte  in  93 
.Abschnitten,  was  die  Gesammtheit  in  ehelichen,  älterlichen  und  kind- 
lichen Verhältnissen;  bei  letzt^dlligen  Verfügungen  und  bei  der  Theilung 
des  Vermögens,  über  die  Obliegenheiten  der  Herren  und  Diener;  in  Ge- 
werbe und  Handel,  Maß  und  Gewicht;  in  Schuld-  und  Geldsachen,  Bürg- 
schaften, Zeugnissen  und  Eiden;  bei  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum 
und  die  öffentliche  Sicherheit;  über  Klagen,  gerichtliche  ZweDcämpfe, 
richterliche  Gebühren  und  Geldbußen  zu  Recht  erkannte  und  zu  befolgen 
anordnete.  Als  Grundlage  des  ganzen  Rechtsbuches  stand  obenan  das 
Privilegium,  daß  niemand  befugt  sei,  die  zipser  Sachsen  in  irgendeiner 
Sacl\e  vor  Hof  zu  laden,  sondern  daß  jedermann  sie  belangen  müsse 
vor  den  königlichen  Grafen  in  der  Zips,  vor  den  Landgrafen,  Richtern 
und  Aeltesten,  welche  geschworen  haben,  einem  jeden  strenges  Recht 
widerfahren  zu  lassen,  und  zwar  nach  ihrem  Landrechte,  welches  ihnen 
von  Anbeginn  ihres  Bundes  überliefert  und  durch  die  Gnade  der  Konige 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  worden.  Ueber  die  Wahl  des  Land- 
grafen ward  verordnet,  daß  derselbe  zu  festgesetzter  Zeit  sein  Amt  im 

^  An  DOtarialis,  §.  73,  74,  a.  a.  O.,  S.  46    —    *  An  notarialis,  §'.  77, 
78,  a.  a.  O.,  S.  48.  —  ^  Die  Urkunde  bei  Wagner,  Analecta  Seepus.,  III,  355. 
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Ruhe  ^ieäeriege und  «btret«.  WoUte.er  dennoch  in  dem Bathe  bleiben,  .'''•.  | 
Bu  ver]<a;.er  fär  immer  di«  Wahlühigkedt:  Die  131  Bidit«^  spllten  die  ,  -  1 
GrofenwahlindemSagrer'  in  Bobe  und  Frieden  voUxioben,  bei  3  Mark 
'Bnfie  nnbe\va9iiet  im  Saigrer  erscbeioeD,  nicht  nüteioander  raufen  oder 

'«ich  bei  den  Kleödem  rfflCeo,  und  wen  die  Mehrheit  dei;  Stimmen  träfe,  ' 
■der  eei  Landgraf.-' ■■  ^'-'^v  -- 

Eine  änß erst  Sri cbtige  Einrichtung  des  Mittelalters  waren  die  Hand- 
werkszüofte-oder  Innungen.-  -Zu  dner. Z«t,  wo  dch  alle«  tu.  Bünden 
dnigen  maßte, -am  sidi  dieSicheHieit  zu  versdiafien,  welche  das  ohur 
raäditige  Gesetz  nicht  gewährte,  wo  es  an  Mitteln  und  Anatalten  der 
Bildung  fehlte  nud  dnmal  gemachte  Erfindungen  wegen  der  Beschränkt- 
heit des  Verkehrs  und  aas  Unkeuntniß,  sie  durch  die  Schrift  in  eine  bld- 

1  bende  Errungenscbaft  zu  verwandeln^  leicht  wieder  vergessen  werden  ' 
konnten,  wo  das  Rasen  4uu:h  entferntem  Gegenden  mit  vielen  Kosten, 
Beschwerden  und  Oefahren  verbanden  war,  beförderten  äe  ungonein 
die  Entwickdung  und  den  Fortschritt  der  Gewerbe.    Sie  äbten  femer  f 

dorch  die  Aufsicht,  unter  die  sie  Meister,  Gesellen  und  I^ehrlinge  stellten, "      '| 
einen  woMthätigen  Einfloß  auf  die  Sittlichkeit  und  weckten  den  Ehrgeiz 

a  Wetteifer.  Sie  hatten  endlich  auch  eine  große  politische  Bedeutung  .-'.  .-'^ 


indem  ue  die  armem  Bürger  gegen  die  Bedrückungen  der  vornehmen  . 


Familien  acbützten  and  sich  bald  einen  großen  Einflaß  auf  alle  Städti- 
schen Angetegenbäten  errangen. '  Das  Zunftwesen,  das  mit  dem  mittel-      .    i 
.  Alterlichen  Bürgerthom  innig  verknüpft  war,  bestand  auch  in  Ungarn;   -      X 
die  Einwanderer,  welche  sich  in  den  Städten  niederließen,  brachten  es    .      * 
aus  ihrem  alten  Vaterlande  mit  und  hielten  es  im  neaen  gleich  andern 
Gebräuchen  und- Einrichtungen  fest.     Ludwig,  dessen  Aofmerksamkeit  ^ 

und  Fürsorge  kdn  wichtiger  G^enstand  entging,  traf  1376  Anstalten,  1ST6^- 
die  Verfusnng  der  Zünfte  unter  den  siebenbürger  Sachsen  za  verbessern.  ^' 

Der  Graf  und  Eönigsrichter  zu  Hermannstadt,  Johannes  Agneibler,  die  ' 

Aeltesten,  Richter,  Geschworenen,  Herren  und  Abgeordneten  der  sieben  ~ 

-  Stühle  versammelten  sich  in  Gegenwart  des  siebenbürger  Bischoä  Gobiin 
und  des  Herrn  Johannes  Scharieneck,  Castellans  der  Barg  Landskron, 
als  königlichen  Stellvertreters,  und  setzten  folgende  Zanftordnnngen  fest: 
Jede  Innung  soll  neb  jährlich  in  der  Woche  vor  Weihnachten  zwei  Zanft- 
mdster  wählen;  Aller,  Gewerbstbätigkdt  und  sittlicher  Lebenswandel 
sollen  die  Eigenschaften  sdn,  auf  die  man  bd  der  Wahl  za  sehen 
habe.  Diese  verpflichteten  dch  ddlich,  auf  das  rechte  land-  und  Stadt-  :- 

übliche  Gewicht  nsd  Maß  zu  halten,  aas  Rücksicht  auf  Verwandt- 
schaft, Freundschaft,  Gunst  oder  Gesdienk  in  ibro:  Zunft  kdne  Un- 
gereditigkeit  zu  gestatten  noch  angestraft  zu  lassen,  aber  auch  keinen  i 

'   Vielleicht  dar  Tenammlongton  in  Lentsehaa,  sni   dem  Lmicinitohen 
de*  Hlttdslten:    Ssgrariai  (bdltger  Ort),   Sagrtattift,  Sacrariiim  {Arcbtv,  B«-         V 
giitrfttor)'  gebildet.    —    *  Dia  ToUitsodige  WlUkör,    bei   Wagner,  Analeota 
Soepns.,    I,   240  —  861.    -Rlohtiger  bei  Micbn»;  und  Uehon  •!■  Anhang  zu 
den,  GeietibDeh«  der  Stadt  Ofen  (Pretborg  184S).    —    *    Die  Zänfta  waren  ^ 

üit  BadÖT&lß   der  Zeit;   bildeten  doch  ftach  di«  Ennstlei    Minftähnliohe  Ter-  .i 

blndangan,  und  lelbit  die  WiMCntehaft  hatte  ihre  Dootoren,  Uatitei,  Stadenten 
und  S<ääler,  die  eine  Art  von  Innnng  danteUten,  dereo  Vetti&ltiiisi«  daroh 
eigene  Qeieixe  nad  Gebrinohe  geordnet  woiden. 
• ........         ||(  — ^^,j "mreiTTiiMi.MMit 
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.  ÜD0dialdigen"iui8  Haß  aiiä  Ndd'  sa  Terfolgeo.  Ihres  Amts  war  feraer, 
den  'Quatembeirersammliingeii  Dürer  Crüden  beizuwohnen  und  mangd- 
haften  Zanftänrichtangen  absahelfen.  Wer  an  dem  Gewerbe  und  dem^ 
,  Handel  der  atädtiBchen  Gesanmitheit  thrilnehmen  wollte,  maßte  in  eine 
dar  'Stadtinnfte  tretenv  einen  bestimmten  Beitrag  in  die  Kasae  derselben 
entrichten  and  sich  in  ihre  Vorschriften  ond  Oebranche  fagen.  Jedem 
Zanftg^iossen  stand  es  frei,  seine  Arbeiten  zn  Haose  and  aaf  dem 
>'.  Markte  za'Terkaofen,  kach  so  viele  Lehrlinge  und  Gesellen,  als  er  be- 

" '  -  durftel'^aa&anehmen.  Bei  Strafe  von  10  Mark  durfte  niemand  mehr  als 
ei  n  Handwerk  trdben.  Witwen,  Sohne  und  Töchter  der  Meister  genossen 
alle  Gerechtsame  der  2^nft.  Wer  eine  solche  Witwe  heirathete  und  die- 
jenigen, weldie  das  Handwerk  in  der  Stadt  erlernten,  hatten  nar  die 
halbe  Meistertaze  so  zahlen.  Wenn  irgendeine  Zunft  andere  Gebrauche 
anfahrte,  bei  Aoftiähme  der  Ldirlinge,  Gesellen  und  Meister  mehr,  als 
bestimmt  worden,  forderte,  oder  ohne  hinlängliche  Ursache  einem  Ein- 
geborenen des  Sachsenlandes  die  Aufnahme  verweigerte,  soU  sie  eine 
Buße  von  20  Mark  fdnen  Silbers,  die  eine  Hälfte  an  die  Burg  Lands- 
kron,  die  zweite  an  die  sachsisdie  Gesammtheit  zahlen.  ^  Wahrschein- 
lieh  wurden  <die  Zünfte  auch  in  den  Städten  Ungarns  um  diese  Zeit  durch 
ahnliche  Vorschriften  geordnet;  da  aber  hier  jede  Stadt  für  sich  ein 
eigenes  Gemeinwesen  bildete,  konnte  es  nicht  atif  einmal  in  allen, 
sondern  nur  nach  und  nadi  gesdiehen,  und  das  mag  auch  die  Ursache 

—    sein,  weshalb  wir  keine  Nachrichten  darüber  besitzen. 

1379  Drei  Jahre  spater,  1379,  geriethen  die  Gemeinden  der  siebenburger 
Sachsen  in  Streit  über  ihre  Gerechtsame.  Zur  Wiederherstellung  der 
Eintracht  verordnete  der  Konig,  daß  die  Richter,  Aeltesten,  Greschwo- 
renen  und  Zunftmeister  mit  einem  Theil  des  gemeinen  Volks  sich  nach 
al(er  Gepflogenheit  auf  freiem  Felde  versammeln  und  den  königlichen 
Commissaren  ihre  Freibriefe  und  Handfesten,  die  altern  wie  die  neuem, 
vorzeigen,  sodann  den  Inhalt  derselben  durch  eine  mäßige  Anzahl  Ab- 
geordneter zusammenstellen  und  treuen  Bericht  an  ihn  erstatten  lassen 
sollten.  Er  versprach  ihnen,  alles,  was  ihren  alten  Vorrechten  wider- 
streite ,  soweit  es  geziemend  und  möglich  sein  werde ,  abzuschaffen, 
keinem  Menschen  znlieb  ihre  Freiheiten  auch  nur  im  geringsten  zu  ver- 
letzen, sondern  dieselben  vielmehr  auf  immer  zu  bekräftigen.  Wer  sie 
etwas  anderes  glauben  mache,  kenne  seine  wohlwollenden  Absichten 
nicht  und  verdiene  nicht  von  ihnen  gebort  zu  werden.  ^  Ein  freisinnigers 
Verfahren  und  zartere  Bechtsachtung  lassen  sich  kaum  denken. 

Unter  solch  günstigen  Verbältnissen  errangen  die  Städte  eine  so 
wichtige  Stellung  im  ungarischen  Staate  und  übten  auf  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  einen  so  großen  Einfluß,  daß  sie  nicht  länger  übersehen 
werden  konnten.  Als  die  Prinzessin  Hedwig  1367  mit  dem  österreichi- 
schen Heraog  Wilhelm  vermählt  wurde,  hielt  man  es  für  nothig,  den 
Ehevertrag  auch  durch  neun  Städte:  Stuhl weißenburg,  Ofen,  Vis^äd, 
Presburg,  Oedenburg,  Tjrnan,  Trencsin,  Kaschau  und  Agram,  unter- 

^  Verfassirngsiiutand  der  sächsischen  Nation  in  Siebenbürgen  (Hermami- 
Stadt  1790),  S.  107.  ungarisches  Magazin,  11,  381.  — •  '  Verfassnngs- 
sostand,  S.  92. 
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fertigen  ia  UiweD.'^^Die-ybriiehmsieo  Adelidien  liielten  ^  for  eine  Ehre;  • 
Bfiriier-äner  Stadt'  za  e«n.^  -  Alles  -war  m  ihrer  Aufnahme  unter  die  • 
Reidttstande'eo* 'Vorbereitet,  dafi  dieselbe  achon  in  ^er  niehsten  Zeit, 
ohne  alleaOiBriusch  und  gleicheam  von  selbst  erfolgte.  '  .^  ,. 
\rr"  'Wahrend  Ludwig'^: 'das  Wohl  aller  VolksUassen  eifrig  «orgte»-. 
emp&aden  die>ruden.alldn  seine  Ungunst.  •  In  den  mdsten  Landern 
Bnropas -erlitten  sie  um  bliese  Zeit  die. härtesten  Verfolgungen,  welche; 
nicht  nur  durdi  fanatisehen'  Religionshaß^  sondern  auch  durch  di^  Hab-c< 
gier,\die  nadi 'ihren 'Beidithumern  .durstete^ , verursacht  wurden.    In- 
Frankreicfa  und  Deutschland  wetteiferten  Eetzerrichter,  weltliche  Obrig-: 
keiten  und  aufgeregte  Pobelhaufen  in  der  Wuth  wider  sie;  ihre  Reich- 
thumer  wurden  eingesogen  oder  der  Plünderung  prdsgegeben,  Tausende^ 
von  ihnen  wurden  gemishandelt  und  zu  Tode  gemartert  Auch'ln  Ungarn,' : 
wo  sie  bisher  wichtige  Privilegien  besessen  und  dieselben  oft  schändlich  , 
gemisbrancht  hatten,  brach  der  Sturm  wider  sie  los.  Der  glanbenseifrige 
Ludwig  wollte  sie  mit  aller  Oewalt  bekehren  und  jagte  alle,  die  sich 
nicht  taufen  lieDen,  aus  dem  Lande.    Aber  nirgends  erhob  sich  hier  das  v 
Volk,  sie  SU  plündern  und  zu  morden;  auch  der  Eonig  mishandelte  und^ 
beraubte  sie  nicht.   Der  Chronist  sagt:  „Ihr  (der  Juden)  durch  gierigen  ' 
Wucher  aufgehäuftes  GMd  und  Out,  wie  Koth  verachtend,  mochte  er. 
nicht  haben.^  '  Die  Vertriebenen  gingen  meist  nach  Polen,  wo  de  unter 
Eonig  Easimir  eine  freundliche  Auftiahme  fanden,  kehrten  jedoch,  von 
dort  nach  Ludwig^s  Tode  bald  wieder  zurück. 

Die  mosten  der  Einrichtungen,  welche  in  diesem  Zeitabschnitte  auf 
dem  Gebiete  der  Staatsverwaltung,  der  Rechtspflege  und  des  Geldwesens 
stattfanden,  verdankten  dem  Eonig  Elarl  ihr  Entstehen,  Ludwig  aber 
ihre  Ausbildung  und  Vollendung.  Was  dabei  das  Werk  des  einen  oder! 
des  andern  war,  laßt  sich  kaum  unterscheiden;  daher  wurden  diese  Ein- 
richtungen, um  Zusammengehöriges  nicht  zu  trennen  und  Wiederiiolungen 
zu  vermeiden,  schon  oben  S.  70 — 83  besprochen,  sodaß  wir  uns  gegen- 
wartig darauf  beschranken  dürfen,  nur  das  zu  erwähnen,  was  eigens 
unter  Ludwig  zu  Stande  kam.» 

.  Anstalten  zur  Aufrechthaltnng  der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicher- 
heit, die  wir  unter  dem  Namen  der  Polizei  zusammenfassen,  waren  da- 
mals noch  ziemlich  unbekannt;  aber  dem  Scharfblicke  Ludwig's  entging 
die  Nothwendigkeit  derselben  nicht,  und  er  war  darauf  bedacht,  audi  in 
diesor  Hinsicht  einige  nicht  unzweckmäßige  Vorkehrungen  zu  treffen. 
Gewohnlich  sandte  er  seine  Verordnungen  an  die  Bisdio&sitze  und 
Propsteien,  als  glaubwürdige  Oerter,  mit  dem  Auftrage,  sie  bekannt  cu 
madieo  und  über  die  Vollziehung  derselben  zu  berichten.  So  erließ  er. 
z.  B.  1851  an  die  Primonstratenser  Propstei  zu  Jaszo  in  der  Gkspan-' 
Schaft  Abauj  den  Befehl,  den  königlichen  Brief,  den  er  uberschickte^ 
dem  gesammten  Adel  der  -Qespaosdiaft  Saros,  dem  Palatin  Nikolaus 
Eonth,  dem  erlauer  Bischof  und  dem  Eammergrafen  zu  Scfamokiitz  wr- 

^  Satoaa,.X,  643,  und  Dlogou,  X.  —  *  Der  König  selbst  nennt  dtn 
Grafen  Lorant  „beeideten  Borger  Ofens*'.  Zatona»  JX^  156.  —  *  Jobannes 
von  Küknlloi  bei  Thnr6äB7,  in»  Kap.  41/  Eine  Urkunde  im  üj  Mrgj.  Mnseum, 
Jahrg.  1955,  Heft  8,  8.  191. 
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^znlj^eo;  daxm  ober  alles,..waa  dieiSesammtheit  und  waa  jeder^inabeson- 
dere  In  Bezug  aof.'die  vorliegende  Angelegenbeit  gesprochen  nnd  gethan 
hsbe^  ihm  voUsiindigen  Bericht  zo  erstatten. '  Um  von  allen, Vorgängen 
schnelle  nnd  iniyerlasdge  Nachriditen  zu  erhalten,  beauftragte  er  einzelne 
königliche  Bj^lamte^  ihm  nber  die  Zostaude  und  Ereignisse  in  ihrer  Um- 
gegend treo^  Bericht  einzusdiicken.  Em  solcher. Vertrauter  oder  Po- 
lizäagent  des -Königs  war  Peter,  Panl's  Sohn,  Castellan  von  Orsova.* 
Dab^  schenkte  er.  aber  •diesen  bestellten  An&ehem  Jcein  blindes  Ver- 
tränen;  da^t.^^  sic^;  personlich  tod  den  Gesinnungen  des  Volks,  von  ' 
seinen  BedürfDisfien  nnd  Xfciden  aberzeuge  und  dessen  Meinung  über  die 
Machthaber  nnd  den  Konig  selbst  erfahre,  bereiste  er  häufig  das  Land; 
da  entfernte  er  sich  oft  tagelanj^  von  seinem  Gefolge,  durdi^og  verklei- 
det die.  Städte  und  Dorfer,  knüpfte  Gespräche  mit  Menschen  jedes 
Standes  an  und  kehrte  in  die  einfache  Hütte  des  Landmanns  ein;  auf 
solche  Art  ehielt  «er  Kenntnifl  von  Dingen,  die  ihm  sonst  verborgen  ge- 
blieben wären,  und  horte  über  sich  sel^t  Urtheile,  die  er  sich  zu  Nutze 
machte.  *  !.  .- 

Die  fortschreitende  Ausbildung  der  Banderien  im  nngariscben  Heer 
übte  auf  das  Gemeinwesen  der  Gespanschaften  einen  sdir  merklichen 
Einfluß;  es  wurde  dadurch  ein  neues  Band  geschaffen,  welches  den  Adel 
vereinigte;  die  Veranlassungen,  Comitatsversammlungen  abzuhalten,  ver- 
mehrten sich,  der  Wirkungskreis  der  Obergespane  insbesondere  erhielt 
eine  weitere  Ausdehnung,  wiewol  die  -reichen  Herren,  die  eigene  Ban- 
derien stellten,  in  militärischer  Hinsicht  ihm  nicht  untergeordnet  waren. 
Den  Umfang  seiner  Obliegenheiten  nnd  Befugnisse  in  der  ersten  Hälfte 
von  Ludwig's  Regierung  lernen  wir  aus  seiner  Zuschrift  an  die  Gespan- 
schaft Ugocsa  kennen.  „Wir  woUen^S  schreibt  er,  „euch  kundthun,  daß 
wir,  eingedenk  der  treuen  Dienste,  welche  unser  geliebter  und  bewährter 
Nikolaus  von  Szyrma,  Stephan^s  Sohn,  bisher  Obergespan  voii  Zownok 
(Szolnok),  in.unsem  und  des  Reichs  sowol  gunstigen  als  ungunstigen 
Angelegenheiten  mit  besonderm  Eifer  geleistet  hat,  die  Wurde  eurer 
Obergespanschaft  (comitatus),  welche  bisjetzt,  solange  es  uns  beliebte, 
Meister  Dominik,  Forgulan^s  Sohn,  bekleidete  und  welche  wir  ihm  nun 
bei  Fortdauer  unserer  Gnade  abgenommen,  hiermit  dem  genannten,  uns 
sehr  lieben  Nikolaus  von  Szyrma  mit  den  gewöhnlichen  Rechten  und 
Befugnissen  für  seine  ganze  Lebenszeit  verliehen  haben;  also  zwar,  daß 
er  neben  den  andern  Obliegenheiten  seines  Amts  ganz  besonders  zu  allem 
was  folgt  verpflichtet  ist:  Er  soll  euch  sämmtlich  und  insonderheit  in 
allen  euem  Rechten  und  Freiheiten  erhalten,  beschirmen  und  vertheidi- 
gen;  er  soll  darauf  sehen  und  darüber  wachen,  daß  die  Einkünfte  des 
Fiscus  und  unserer  Kammer,  welche  aus  der  ugocsaer  Gespanschaft  ein- 
gehen, getreu  verwaltet  werden;  er  soll  die  pünktliche  Erfüllung  unserer 
königlichen  Befehle  und  Briefe  in  der  Gespanschaft  bewirken;  endlich 
soll  er  den  freien  Salzverschleiß,  den  Umlauf  unserer  Münze  und  die 
Verrichtungen  unserer  Beamten  thätig  befordern  und  in  Schutz  nehmen. 
Darum  befehlen  wir  unsem  Treuen  insgesammt  und  jedem  insbesondere, 

^  EoTScbieh,  Sapplem.  in  Vestigis  comitior.,  I,  330.   —    '  Ebenda.   — 
*  Bonflnint,  Dec  11,  Ldb.  X,  S.  274. 
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daDihr^Voafiaii  «n  und  immerfort  dem  Geöannten«  otiJs^in lieben  Niko-'  > 
laiie^  jda^ieitn  Obergesptfti,  mit  Aditang  ond  Ehrfnrcht'b^egnet,  ihmf 
in' Aii0abiiäg'6eibeir*Oeriditsbarkeit  beistebetund  sowol  in'jJlen  erlaubten  , 
und ''gewöhnlichen  Ding^,'  wie  in  dem/ was  er  euch  in  nnserm  Kamen  ■ 
befehlen  "wird V  vlllfithret,  folget  und  geUbidiet    Gegeben  anfTisegrid.. 
dordi  den  DieniBt^des  dirwnrdigen  Yaters  in  Christo,  Herrn'  Nikolansi^ 
durch  Gottes  nndi  des  Apostolisdien  Stohls  Gnade  Bischöfe  von  Agram, 
nosers  Hofes  geliebten  'Vioekanzlers,  nnsers  Getreuen;  auf  den  Rath  ^er 
ehrwürdigen  PralateHy  der  Herren  Erzbischofe,  fßkolans  von  Gran,  deö  . 
Ortes  (grainä^Oomitates)  immerwihrenden  ObergespansYDömiinicös  Toh 
Spalatro,  Bmder  Dionysios,  Brserwahlten  Ton  Kalocsa;  der  schatzbaren 
Bischöfe  17ikolans  von  Erlan,  D«netrins  Ton  Großwardein,  PeregrinüJB 
von  Bosnien;  ^md  ^er  Bah)ne  KikoUns,  Palatins  ondBiehters  der  En- 
manen;  Oliver,  nnsers  Schatzmeisters  ond  Hofrichters  unserer  Fran 
Mutter;  Stephan,  des  Bans  von  ganz  Slawonien  und  Kroatien;  eines 
andern  Nikolaus,  gegenwirtig  Grafen  von  Zownok,  Sohnes  des  sieben-i-  ^ 
borger  Yajda  Lorenz,  am  2.  December  im  Jahre  des  Herrn  1362,  dem 
eilten  unserer  Regierung.^  ^  Dieser  schon  an  sich  genug  bedeutende  Ge- . 
schaftskress'des  Obeigespans  wurde  durch  die  Befugnisse,  welche  ihm  ^ 
als  Anführer  der  Comitäts-Banderien  zukamen,  noch  erweitert  und  der 
Adel,  der  ihm  in  militariscber  Hinsicht  untergeordnet  wurde,  gewohnte 
ach,  dessen' Geriehtsbarkdt,  welche  die  Goldene  Bulle,  Art.  5  und  8^ 
auf  Gdd-  und  Zehntsachen  beschrankt  hatte,  auch  -über  seine  Person 
und  Land^ter  anzuerkennen.  • 

Ueber'  die  Rechtspflege  gab  der  Reichstag  von  1351  einige  merk- 
würdige Gesetze.  Den  üiisbrauchen,  welche  sich  der  Klerus  bei  Rcchts- 
streiteh  erlaubte',  soHte  gesteuert  w^en;  daher  verordnet  Art  1,  §.  1: 
Prälaten  und ^  andere*  Geistliche,  die  vor  Geridit  wider  Adeiiche  dnen 
Proceß  fuhren,  dürfen,  ,^'^e  sie  bisher  pflegten'^,  ihre  Gegner  nicht  mit 
dem  Interdict  oder  dem  Bann  belegen.  §.  2:  Kirchliche  Personen  oder 
Prälaten,  wenn  de  vor  Gericht  überwiesen  werden,  jemand  falschlich 
angeklagt  zu  haben',  «ollen  in  dieselbe  Strafe  verfallen,  die  sie  ihrem 
Gegner  zuziehen  wollten.  Art.  3  spricht  den  kleinern  Klöstern  die 
Rechte  glaubwürdiger  Orte  ab,  welche  sie  sich  anmaßten,  und  erklart 
ihre  Siegel  für  ungültig.  Verminderung  der  Proceßkosten  bezweckte 
Art.  22:  Die  königlichen  Bevollmächtigten  (der  homo  regius,  welcher 
in  Rechtsstreiten  über  liegende  Besitzungen  und  Gewaltthaten  die  Par- 
teien vorforderte  und  die  Untersuchung  führte)  müssen  aus  dem  Adel 
der  Gespanschaft  oder  des  Bezirks  genommen  werden,  dem  der  An- 
geklagte angehört  Schutz,  wider  ungegrnndete  Anklagen  und  wider 
ungerechtes  Verfahren  bd  den  Untersuchungen  gewährte  Art  23:  Unter- 
suchungen dürfen  in  anderer  Wdse,  als  kraft  eines  königlichen  Briefes, 
den  4er  Palatan  oder  Judex  enriae  ausgestellt  hat,  nicht  vorgenommen*' 
und  nur  von  dem  versammelten  Adel  der  Gespanschaft  öffentlich  ge- 
pflogen werden.  Dem  Art  24  gemäß  darf  der  Richter  die  Processiren-, 
den,  mag  die  Streitsache  noch  so  wichtig  und  schwierig  sein,  nicht  daran 

^  Szirmaj,  Notitiae  pollt'  histor.  topograph.  Cpmitatas  Ugocbiensis  (Pesth 
1S05),  8,  88. 
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leniy  ndi.^jca  VergleicheDv^Diid  mton  der  Vergleich  ^stattfindet,  nicht 

mehr  als  8  Mark  fordern.    Art.  25  gebietet,  daß  die  Rechtsstreite  ober 

Landbealtsüngen^hne  An&diub  am  dritten  Gerichtstermin  entschieden 

"'lyrrdm  iriiiflSfn  ]^   '^ "  ^•^^  ^{♦•s»*»*'     ■    ...  -    ,  •-     ........•■...-. 

M  r  .Das  gerichtliche  Verfabrien  in  Crindnalsachen  erfnhr  theOs  durch 
Gesetze  desselben  Reichstags,  theils  durch  Yerordnnngen  des  Königs 
namhafte.Verbesserangen;  es  wurde  milder  und  menschlicher  und  setzte 
sowöl  ^er,  Rachsacht  der  Parteien  als  auch  der  Willkur  der  Richter 
engere  Schranken.'  Dorch  den  Reichstag  Ton  1351  wurde  verordnet: 
Art  9  ujid  10:  ^ird  An  Edelmann  vor  dem  Palatin,  Judex  curiae  oder 
einem  andern  Richter  der  Oewaltthat,  des  Unterliegens  im  (gerichtlichen) 
Zweikampf ,  der  Verleumdung,  der  Fälschung  von  Urkunden  und  eines 

.  todeswirdigen  Verbrechens  welcher  Art  immer  schuldig  befunden,  so 
hat  der  Riditer  den  Verurtheilten  noch  drei  Tage  lang  in  Gewahrsam 
zu  hslten,  damit  zwischen  den  Parteien  ein  Vergleich  angebahnt  und  zu 
Stande  gerächt  werden  könne.  Wenn  es  zu  keinem  Vergleich  kommt, 
dann  liefere  ^er  Riditer  denselben  in  die  Hände  seines  Gegners  zur  ge- 

.  -wohnlichen  und  gesetzlichen^ Strafe;  laDt  sich  aber  der  Gegner  mit  Geld 
oder  '^er  Belastung  {Verpfandung)  des  Grundbesitzes  abfinden,  so 
werde  der  Verurtheilte  in  Freiheit  gesetzt.  Die  Eander,  die  Gattin,  die 
Geschwister  und  Verwandten  eines  Hingerichteten  sollen  nicht  belastigt 
werden  und  an  ihrem  Vermögen  keinen  Schaden  leiden.  Wenn  aber  ein 
Vergleich  geschlossen  wird,  darf  der  Richter  nicht  mehr  als  50  Mark 
fordern  und  diese  erst  nach  Ablauf  der  festgesetzten  Frist  durch  Pfän- 
dung eintreiben,  wobei  er  in  Gegenwart  eines  königlichen  Commissars 
(homo  regius)  und  Kapitelzengen  von  dem  Vermögen  des  Schuldigen 
nicht  mehr  als  was  den  Werth  von  50  Mark  erreicht  in  Pfand  zu  nehmen 
und  bis  zur  Auslosung  zu  bebalten  hat  (Vgl.  oben  S.  75,  76-)  Dieses 
Gesetz  offenbart  die  Rechtsanschauung  der  Zeit.  Auch  Verbrechen,  für 
die  man  Todesstrafe  Zuerkannte,  wurden  nicht  ais  Vergehen  wider  das 

^  Gesetz  und  die  öffentliche  Sicherheit,  mitbin  als  eine  Angelegenheit,  die 
den  Staat  angeht,  sondern  ebenso  wie  Streitigkeiten  über  Hab^  und  Gat 
als  Privatsache  angesehen;  der  Staat  sorgte  blos  dafür,  daß  dem  Ver- 
letzten Genngthuung  verschafft,  nicht  aber  das  beleidigte  Recht  gerächt 
werde;  er  hatte  daher  nicht  nothig,  wider  den  Schuldigen  weiter  zu  ver- 
fahren, sobald  der  Klager  sich  befriedigt  erklarte. 

Ganz  anders  verhielt  es  sich  aber,  wenn  der  Staat  selbst  der  Be* 
leidigte,  mithin,  da  man  die  Trennung  der  richterlichen  von  der  poli- 
tischen Gewalt  nicht  kannte,  Kläger  und  Richter  in  einer  Person  war; 
da  verfuhr  man  ungerecht  und  grausam,  gewöhnlich  mußte  die  Familie, 
oft  selbst  die  ganze  Verwandtschaft  —  wie  bei  der  Bestrafung  Felician 
Zach*s  —  für  das  Vergehen  eines  ihrer  Mitglieder  büßen.  Solche  Un- 
menschlichkeit verabscheute  der  edelgesinnte  Ludwig,  und  die  Reichs- 
stände mußten  es  wünschen ,  sich  und  ihre  Kachkommen  vor  der  Wie- 
derholung so  trauriger  Auftritte  zu  bewahren.-  Derselbe  Reichstag  gab 
daher,  Art  19,  das  Gesetz:  „Für  die  Vergehungen  des  Vaters  soll  der 
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fi<Äajyeder.Jua  8ttnerxfPerBon£noch..aii  seinen  Gütern  und  sonatigem 

n&ogen'.Sehadeoieiden/fsf A.>r .  .  ;  ^'  , 
:';«;: 'Diese  Oeaetie. galten  tuissehließlich  für  «den  Adel^nnd  com  Theil 
für  den-KIemft.  Die  Stidte  hatten,  wie  wir  wissen^  ihre  dgenen  von- 
'einaoder  .abweicfaendeii  Oi^flogenheiten,  iaeb  denen  sie  in  Rechts-  and 
Ctiminalsachen  yerfohren.  Für  die  Banem  wurde  durch^den  18.  Artikel 
die  PatximonialgerichUbarkeit  des  Grundherrn,  gleichviel  ob  diese  dn- 
xelne  Personen,  Körperschaften  oder  Städte  waren,  neuerdings  gesetx- 
lieh  hekriftigt*  und  mehrorn  Familien,  und  Städten  das  jus  gladii,  das 
Hecht;  auch  über.  Kapitalverbrechen  Ihrer  ünterthanen  su  zidbten,  ver-: 
liehen. . .,      "  -•    .        ..^-'*.    — 

.  Die  Ordalien,  bis  Jtuf  den  Zwokampf ,  hatte  schon  Karl  abgeschafft; 
Ludwig  hob  auch  4io  Asyle  auf.  Von  ihm  erhielt  die  Stadt  Presburg  am 
3.  April  1359  die  Befn^iiß,  Missethater  aus  Kirchen,  Kirchhöfen  und 
Erlöstem,  in  die  ne  sich  flüditen  würden,  ungeachtet  der  Widersprüche 
und  Yerbote  der  Priesterschaft  mit  Gewalt  herauszuziehen,  zu  verurihei- 
len  und  der  verdienten  Strafe  zu  unterwerfen. '  Daß  dieses  Recht  nicht 
ausnahmsweise  der  einen.  Stadt  verliehen  worden  sein  konnte,  sondern 
daD  die  Asyle  überhaupt  um  diese  Zeit  auf  horten,  liegt  am  Tage. 

Noch  können  wir  die  Verordnung  nicht  unerwähnt  lassen,  welche 
Ludwig  1366  iur  Siebenbürgen  erließ.  Dieselbe  gebietet,  das  Zeugniß 
eines  Yom  Konig  bestätigten  walachischen  EInesen  ist  gleicb,  dem  eines 
Edelmannes  (hat  vollständige  Gültigkeit),  das  eines  nicht  bestätigten 
dem  eines  Dorfrichters  ^besitzt  einen  Yiertelwerth),  das  dnes  gemeinen 
Walacfaen  dem  eines  Bauers  (wiegt  den  achten  Theil  des  Ganzen). 5 
Hier  begegnen  wir  zum  ersten  mal  auf  dem  Gebiete  der  ungarischen  Ge- 
setzgebung den  im  Westen  Europas  herrschenden  hierardiisch-feudalen 
Grundsätzen,  gemäß  welchen  der  Werth  und  die  Glaubwürdigkeit  des 
Menschen  von  seinem  Stande  abhangig  gemacht  wird.  Aber  auch  in 
dieser  Anordnung,  ^e  nnsern  Ansichten  über  Menschenrechte  so  sehr 
widerspricht,  zeigt  sich  noch  die  Freisinnigkeit  des  großen  Königs  und 
seines  Volks,  denn  anderwärts  wog  um  diese  Zeit  das  Zeugniß  von  zehn 
Edelleuten  erst  so  viel  als  das  eines  Abtes  oder  Propstes. 

Das  gerichtliche  Verfahren  und  die  Art,  wie  die  obigen. Gesetze 
gehandhabt  wurden,  wollen  wir  aus  einigen  Beispielen  kennen  lernen. 
Zwischen  den  Besitzern  von  Napragh  in  der  Gespanscbaft  Gomor  war 
Streit  entstanden;  die  Sohne Dominik's,  Johann,  Paul  und  Georg,  erho- 
ben S[lage  wider  die  Sohne  Saudis,  Nikolaus,  Ladislaus  und  Georg,  weil 
sich  die  letztem  ihres  Eigenthums  bemächtigt  hatten.  Die  Sache  schwebte 
vor  dem  Gerichtshofe  des  Palatins,  der  ^e  Parteien  durch  das  erlauer 
Kapitel  vorladen  ließ.  Die  Beklagten  erschienen  weder  in  Person  noch 
durch  einen  Bevollmächtigten  und  wurden  zur  Strafe  von  9  Mark  3ilber 
verurtbeilt,  zahlten  aber  die  Strafe  nicht,  sondern  vertrieben  noch  über- 
dies  die  Mutter  tmd. die, Schwestern  der  Sohne  Dominik^s  von  Haus  und 
Ho£,.  Darüber  klagten  diese  beim  Konig,  worauf  der  Palatin  einen 

^  Beeret.  Ladorieil.  reg.,  a.  m.  O.  —  '  Decret  Lndovici  L  reg.,  s.  a.  O.  — 

*  Ein  BmchstSck  der  Urkonde  bei   Bei,  Kolitis  Hnng.  Nov.,  I,  6S9.  — 

*  Fej4r,  IXj^^in^  563.  /v  uSv  • 
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'kom^idieD-^Abgeordneteo  (bbmo  regios)  nebst  etnem  Zeagen  vom  «riaaer 
Kapitel  entsandte,  am  4üe  Sache  xn  antersadien,  die  Strafe  von  den    •     r 
Söhnen  "Saad^ft' fanzätrdben  and  die  Partien  vor  das  Pslatinalgeridit  . 
za  laden.*  IMe  Angekdaglen  ^waren  abwesend  ,*  daram  ward  die  Y orUdong        \ 
^ibren  Leoten  and  OiwianacfaParn  gemeldet  Anf  der  Tageatcong  fanden         ^ 
sich  beide  Partien  ein.  Die  Sohne  Dominik'e  l^en  dre  gleichlaatende         I 
üntersnchangsprotokoUe  vor,  vom  erlaaer  Kapitel,  von  der  Propstd 
Z&B  ohd  von  dem  Oeriditsstohle  des  gomorer  Comitats,  and  erwiesen,      .  i 
daü  gldchnadi  dem -.Tode  ihres  Vaters  die  Sohne  Sandys  mit' ihren 
Leoteo' bewaffnet  in  dessen  Haas  eingefallen  seien,  dasselbe  gewaltsam 
in  Besita  genommen,  alles  bewegliche  Gut  weggefQhrt,  die  Grandholden 
geplondert,  die  Franien  gemishandelt ,  ans  dem  Hanse  geworfen,  die 
Matter  als  des  Verstorbenen  Kebsweib,  die  Sohne  and  Tochter  ais  an-         i 
eheliche  Kinder  versdirien  haben.    Anstatt 'sich  zu  verantworten,  ver^         ^ 
langten  die  Beschuldigte'  dne  neue  Tagsatzang,  die  ihnen  auch  anf 
Fürsprache  machtiger  Verwandten  gewahrt  wurde.  In  der  Zwischenzeit 
sollten  «ch  die  Parteien  vergleichen^  weil  dies  aber  wegen  zn  heftiger 
gegenseitiger  Erbitterung  nicht  geschah,  stellten  sich  am  festgesetzten 
Tage  in  Visegrad  die  Klager  persönlich,  die  Beklagten  durch  einen  von 
dem  Convente  der  Propstei  Zaz  bevollmächtigten  Anwalt.   Der  Palatin 
entsiegelte  die  Urkunden  und  ließ  sie  den  Beisitzern  des  Gerichts  durch 
den  Notar  in  nngariscber  Sprache  vortragen.    Unterdessen  entwich  der 
Anwalt  der  Angeklagten.    Hiermit  war  die  Sache  gerichtlich  beendigt. 
Allein  die  alte  Gepflogenheit  erforderte  es,  halsstarrige  Verächter  ge- 
richtlicher Vorladungen  and  Urtbeilsspriiche  durch  öffentlichen  Aasruf 
an  Markttagen  zo  verfolgen.    Demnach  worden  auf  Anordnung  des  Pa- 
latins  die  Sohne  Saud*s  durch  den  Gerichtsboten  in  Begleitung  eines 
Zeugen  von  dem  erlaner  Kapitel  an  drei  Markttagen  zu  Gomor,  Nempti 
(Sajo-Nemeti)  und  Gsetnek  als  Schuldige  und  Halsstarrige  ausgerufen 
und  zum.  letzten  mal  aufgefordert,  in  der  Octave  des  nächsten  Festes  sich 
unweigerlich  vor  dem  Gerichtshofe  des  Palatins  zn  stellen  und  zu  ver- 
antworten, durch  Entrichtung  der' 9  Mark  and  der  doppelten  Geldbuße 
sowol  dem  Richter  als  den  Klägern  gerecht  zu  werden  und  endlich  über 
die  heimliche  Entwdchung  ihres  Anwalts  genügende  Auskunft  zu  geben; 
'  widrigenfalls  werde  man  gegen  sie  als  Halsstarrige  mit  aller  Strenge  des 
Rechts  verfahren  und  das  Urtheil  des  Gerichts  vollziehen.     Am  fest- 
gesetzten  Tage  erschienen  die  "Witwe,  die  Sohne  and  Tochter  Dominik^s 
vor  Gericht;  die  Beklagten  blieben  aus.  Nachdem  man  16  Tage  vergeb- 
lich auf  sie  gewartet  hatte,  wurden  die  Angehörigen  Dominik's  durch 
richterlichen  Spruch  in  ihr  ihnen   entrissenes  Besitzthnm  in  Napragh 
wieder  eingesetzt,  die  Sohne  Saud*s  geächtet,  ihrer  sämmtlichen  Güter 
verlustig  erklärt  und  die  Obsieger  ermächtigt,  sie  allenthalben  gefangen 
zu  nehmen  und  ohne  weiteres  gerichtliches  Verfahren  die  Kapitalsentenz 
(Todesstrafe)  an  ihnen  vollziehen  zu  lassen.  Hierauf  verfugte  sich  ein 
Abgeordneter  des  Palatins  mit   einem  erlaner  Kapitularzeogen  nach 
Napragh,  uin  die  bewegliche  und  unbeweglidie  Habe  der  Verurtheilten 
in  Gegenwart  ihrer  Angehörigen,  Verwandten  und  Grenznachbarn  in 
Beschlag  zu  nehmen.     Von  dem*  beweglichen  Vermögen  fieleu  zwei 
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Dritäieüe  dem  JUäiter,"  emsden  Söhnen  Dominik*8  so,  and  ein  Zehotel 
Yom'Ganzen  erluelt  das  ^aaer  Kapitd. ^  Anf  die  liegenden  Grande 
machten  die  Sohne deaKikolaas  Sand  vermöge  ihres  Erbredits,  and  die^ 
Fraaen  des  Kikolaos  und  Ladislans  Saod.  wegen  ihrer  Morgengabe  and  . 
Eogebrachten  MitgiftrWie^vanch  des  ihrenToehtem  gebührenden  .vierten 
Theüs  Ansprach.'/  Diese  .Anspreche  worden  infolge  richterlidien  Be^- 
sch^ds  befriedigt  nnd  das  abrige  in  derselben  Weise  wie  das  bewe^^che 
6at  zwischen  dem  Biditer  and  den  Söhnen  Dominik's  gethdlt,  aber  von . 
den  Verwandten  nnd  Sachfalligen  vor  dem  'planer  Kapitel  am  12  ofener: 
llazk-«dsgelo8t.*A.'.-:;T  *y;,;u'^'^ '<  .    .•.;:..    >■.[    .-  ■....-. .^.•.> 

Den  Artikeln  9»  10  and  24  von  1851  gemäß  worde  in  der  gomorer. 
Oespanschaft  aneh  ein  merkwürdiger  Vergleich  geschlossen.  Johannes 
Limecfa  von  Honna  klagte  Tor  Gericht »  seine  Tochter  Elisabeth  sei  von 
ihrem  Gemahl  Panl  aaf  Anstifitang  seiner  Brader  Demeter  and  Dominik 
ermordet  and  zam  Sdiimpf  ihres  edeln  Geschlechts  in  der  Stille  aaf  dem 
Dorfkirchhofe  b^;raben  worden;  dies  bewies  er  durch  Protokolle  and 
Zeagnisse.  Dagegen  erbot  sich  der  Angeklagte,  darzathan,  Feinde  hatten 
sein  Haus  in  der  Nacht  aberfaUen  and  ihn  nebst  seiner  Gemahlin  schwer 
verwandet;  wahrend  er  an  seinen  Wanden  krank  lag,  sei  seine  Gattin 
an  den  ihrigen  gestorben  and  von  seinen  Verwandten  in  der  Stille  beerdigt 
worden.  Am  festgesetzten  Tage  erschienen  beide  Parteien,  mit  den 
üntersachangsprotokollen  versehen  and  von  ihren  Zeugen  begleitet,  vor 
Gericht.  Bevor  die.Zeagen  verhört  wurden,  einigten  sich  Klager  und 
'Beklagter  darch. Vermittäung  „ehrbarer  und  kluger  Männer^  und  mit 
Genehmigung  des  Bichters  über  einen  Vergleich  unter  folgenden  Be- 
dingungen: Limech  oimmt  die  Anklage  zurück,  Paul  aber  zahlt  die 
dem  Bichter  gebührenden  Taxen  und  entrichtet,  ab  Ersatz  für  die 
lifitgifU  und  Gerade  seiner  verstorbenen  Frau  an  den  erstem  and 
dessen  Sohne  in  drei  Terminen,  die  er  bei  Strafe  des  Doppelten  pünkt- 
lich einzuhalten  hat,  vor  dem  erlauer  Domkapitel  ICiO  Mark  reines  Silber. 
Am  ersten  Zahlungstage  ist  er  verpflichtet,  den  Leichnam  seiner  Gattin 
aus  dem  Grabe  nehmen,  zu  Wagen  unter  anstandiger  Begleitung  nach 
Erlau  bringen  und  dort  in  dnen  zierlidien  Sarg  legen  zu  lassen,  dann 
bariuA  and  mit  aa%elostem  Gürtel  in  die  Minoritenkirche  tragen  zu 
helfen^  nach  vollendetem  Todtenamte  mit  demselben  in  die  Gruft  hinab- 
zusteigen nnd  dort  mit  seinen  und  der  Verstorbenen  Verwandten  die  Bei- 
setzung zu  vollbringen.  Hierauf  sollte  sich  Paul  mit  seinen  Verwandten 
in  das  Hans  seines  Schwi^ervaters  begeben,  von  diesem  und  dessen 
Verwandten  mit  gezogenen  Schwertern  empfangen  werden,  niederfallen,- 
sich  strafbar  bekennen  und  um  das  Leben  bitten.  Nach  dem  letzten 
Zahlungstage  sollte  er  mit  seinen  Brüdern  und  fünf  andern  adelidien 
Männern  auf  der  Burg  Gomor  durch  drei  Tage  und  Nachte  bei  Wasser 
und  Brot  im  Kerker  sitzen  und  darauf  in  Begleitung  adit  Edler  vor  dem 
erlauer  Kapitel  den  Beinigungseid  schworen.  Endlich  war  er  gehalten, 
seine  zweijährige,  mit  Elisabeth  erzeagte  Tochter  s^em  Bruder,  Meister 


^  An   notariilisr  '$•  ^^--^^^1   bei  Kovaehieh,  Formiilae   solconet, 
S.  141 -- 144.  :-- 
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Demeter,  zur  Enriehimg  so  übergeben  und  einst,  wenn  sie  beiratbet, 
standesgemifi  aoszustatten,  oder,  wenn  sie  sich  ins  Kloster  begibt,  tnii 
binlänglicben  Einkonften  cn  verseben.  ^ 

Nachdem  Ludwig  die  Goldene  Bnlle  feierlich  betätigt  hatte,  wurde 
and)  der  von  derselben  angeordnete  jährliche  Reichstag,  der  zugleich 
das  große  Nationalgericht  war,  am  Stephanstage  (20.  Aug.)  1352  in 
Stuhlweißenburg  abgehalten,  „um  der  königlichen  Güte  gemäß  den  Be- 
drängten und  Klagenden  aller  Stände  Recht  zu  sprechen  und  nebstbei 
einige  Angelegenheiten  des  Königs  und  des  Landes  festzustellen  und  zu 
ordnen.*^  Den  Vorsitz  führte  der  Palatin  Nikolaus  Konth;  Beisitzer 
waren  der  Erzbischof  und  immerwährende  Obergespan  von  Gran,  Niko- 
laus, die  Bischöfe  Johannes  von  Veßprim  und  Nikolaus  von  Agram,  der 
Judex  curiae  Thomas,  der  Vajda  von  Siebenbürgen  Nikolaus  Szecs; 
anwesend  mit  Sitz  und  Stinmie  die  versammelten  Prälaten,  Barone  und 
edeln  Herren  des  Reichs.  Da  freuten  sich  die  Ungarn,  ihr  gutes  Recht, 
das  Konig  Elarl  geschmälert  hatte,  wieder  errungen  zu  haben,  und 
fühlten  «sich  als  ein  fraes,sich  selbst  Gesetze  gebendes  und  als  höchster 
Richter  über  das  Redit  wachendes  Volk.  Von  den  Verhandlungen  und 
Urtheilspruchen  des  Gerichts  ist  uns  nur  eine  Entsciieidung  bekannt. 
Dominik  war  unter  Karl  der  Falschmünzerei  angeklagt  und  seiner  Guter 
beraubt  wcM'den,  und  führte  nun  Beschwerde  gegen  dieses  XJrtheil.  Am 
fünften  Tage  vernahm  das  Gericht  seine  Vertheidigung,  und  der  Palatin 
legte  auf  sein  Ansuchen  und  mit  Genehmigung  der  Beisitzer  die  Frage, 
„ob  der  gegenwärtige  Dominik  gleich  seinen  Vettern  Nikolaus  und 
Peter. des  Verbrechens  der  Falschmünzerei  schuldig  sei^S  ^^^  gesammten 
anwesenden  Reichsständen  vor,  worauf  diese  zur  gemeinschaftlichen  Be- 
rathung  sich  entfernten,  sodann  wieder  vor  das  Gericht  traten  und  Do- 
minik einstimmig  für  unschuldig  erklärten.  Er  wurde  losgesprochen  und 
nebst  billiger  Entschädigung  für  das  erlittene  Unrecht  wieder  in  den 
Besitz  seiner  Güter  eingesetzt^ 

An  die  Stelle  des  mündlichen  Verfahrens,  das  noch  zu  Anfang  des 
Jahrhunderts  herrschte,  war  jetzt  wenigstens  vor  den  hohem  Gerichts- 
höfen das  schriftliche  getreten.  Auch  gewann  das  Romische  Recht,  be- 
sonders seit  der  Stiftung  der  Hochschule  zu  Fünfkirchen,  immer  mehr 
Ansehen.  Daher' kommt  in  der  Ars  notarialis  der  Ausdruck  secundum 
juris  scripti  ordinem  mehrmals  und  zwar  dort  vor,  wo  keine  Beziehung 
auf  besondere  Reiehsgesetze  stattfindet.  Zugleich  sagt  der  Verfasser  der- 
selben: „Die  weltlichen  Richter  sind  nicht  von  Lehrern  des  Rechts 
unterrichtet,  sondern  der  eine  lernt  von  dem  andern  .  .  .  durch  Zuhören, 
wie  sie  urtheilen  sollen.^  '  Dabei  war  den  Staatsbeamten  und  Richtern 
ein  furchtbarer  Eid  in  ungarischer  Sprache  vorgeschrieben,  durch  den 
sie  sich  verbanden,  dem  Vaterland  und  dem  König  treu  zu  sein  und  un- 
parteiisch Recht  zu  sprechen.^  Die  ganze  Glaubwürdigkeit  der  Ur- 
kunden gründete  sich  noch  immer  auf  die  Siegel;  sie  galten  für  die, 

»  Ars  notarialii,  §.  174—175,  a.  a.  0.,  S.  111  fg.'  —  *  TestimonialeR 
Nicolai,  R.  H.  Palatini  pro  Dominico;  bei  Eovschich,  Sopplem.  ad  Vestigia 
comitionun,  I,  79.  —  *  Ars  noUrialis,  §.  47,  a.  a.  0.,  S.  29.  —  *  Der 
£id  ist  abgedrackt  im  Corpus  Jur.  H.  nach  dem  Decret.  LudoTici  I. 
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eigeiihuidige  UBterscbrift.  deä  Königs.^     Als  1357  dem  graner-En-    ,.    .    i 
biBcfao!F,iuid  'SsDzIer  im  bostmclicn  Feldnige  Tor  Zwornik  die  St«inpä!  w 
dee  'königliclieii  Siegels  emweDdel  worden  waren,  verloren  daber  dic,>. 
Trühera  VrkiiDdcn  Luiiwig's  nnd  seines  Täters  alle  Gültigkeit,  veim  ae  ', 
nicbt  idnrcl)  die  BeidrückoDg  des  nenen  Siegels  bestätigt  wurden.  *    '_■  -- 
'"    ■  Für  3ie  römiseh-kalliöludie  Kirche "üngamE  waren  die  4Ö"Jahre    - 
der  fi«gicTnng  Lndwig's  une  glückliche  Zeit;  der  gemätbvoUe ,  von 
warmer  B«li^oaitit  darebglöhte  König  war  ihr  tr^ieTgebener  Solm,  der' 
ieineii  Rulun  darin  sodite.  Ha  eifrig  lu  dieneiL    Dabei  verwechselte 'er ,~ 

-frmtidi'iinr  allzn  oft  die  Kirche  mit  ihren  Dienern,  sodaß  er  ihr  Wohl,' . 
ihre  Endzwecke  cn  fördern  glaubte,  indem  er  die  letztem  begünstigte' 
nnd  ihnen  aoch  zur  Aosföhrong  ugennntziger  oder  fanatischer  AbsichteD 
Uoterstätzong  gewährte.  Wdtgeiatliche  nnd  Mönche  erfreuten  dch  säner  .^ 
Hold;  er.ycnnebrte  fragebig  die  Betntzimgen  der  Bistfaümer  nnd  Klöster, . 
nnd  stiftete  der  letztem  mehrere  neae.    Besondere  wandte  er  aber  süne 
Gnnat   dem  einhdmischen  Orden    der  Fanliner  -  Binsiedler  zd  ,     der,  - 
1 225.  gestiftet,  sich  in  Ungarn  bald  weit  verbratet,  jedoch  erst  1328,. 
auf  Apachen  König  Karl's  die  päpstliche  Bestätigung  erhalten  hatte;, 
für  ihn  errichtete  er  einige  prachtvolle  und  reich  dotirte  Eremitorien  nnd 
lieS   1361    den  ai^^)liclien  Ldchuam   des  enten  Eremiten  Panl  von 
Venedig  abholoi  und  "in  dem  Eremitarinm  Sanct -Lorenz  unweit  Tise-    - 
grAd  feierlich  beisetzen.?  .Sone  froi^me  Freigebigkeit  beschränkte  neb' 
nicbt  auf -den  umfang  seinea'  Rdchs,  sondern  erstreckte  räch  asch  auf 

.fr^de  lÄnder;  er  bante'nnter  andern  die,  Kirclie  in  Mariazell  und  öne 
Capdle  zu  Ehren  der^-iligen  Jungfrau  in  Aachen.*  Das  Beispiel  des 
Königs  fand  eifrige  Nachahmung,  Altäre,  Kapellen,  Kirchen  nnd  Kloster 
worden  von  geistUcbes  nnd  weltlichen  Großen  zahlreich  gestiftet  und 
mit  Gütern  verseben,  sodaß  Bonfinins,  wenn  auch  wahrscbdnlich  mit- 
Uebertreibnng,  sagen  konnte,  der  dritte  Tbeil  Ungarns  habe  der  Kirche 
gehört.*  Der  Ordäi  der  Tempelherren,  der  ancb  im  ungarischen  Reiche 
ausged^nte  Ländereien  besaß,  war  von  Oemens  Y.  1307  angehoben 
worden,  worauf  König  Philipp  IV.  von  Frankreidi  im  Eänverständniß 
mit  dem  Papst  den  Großmeister  Jakob  Molay  nebst  nenn  andern  Bittem 
1310  langsam  verbrennen,  cUe  übrigen  in  Kerkern  verschmachten  mid 
-die  französiscbeu  großen  Besitzungen  des  Ordens  einziehen  ließ.  In 
andern  lÄndem  verfahr  man  mit  den  Templern  w^  glimpflicher.  Auch 
Ludwig  willigte  in  die  Atifh^nng  des  Ordens,  ohne  die  Bitter  za  ver-' 
folgen;  ihre  Häneer  nnd  Güter  worden  meist  andern  Mönchs-  nnd  Bitter- 
ordeD,'dasHanptpriorat  Vräna  (Anrania)  inDalmatien  den  Johannitern 
verliehen.  Der  erste  Johanniter -Prior  von  Träna  war  der  durch  söne 
Bäabereien  in  Italien  berüchtigte,  ani  Befehl  Cola  RienzTs  hingerichtete 

'  Scbwartaer,  Introdactio in arWa  diplomatlesiD praaeip.  Hang. (Fsith  1190),-- 
TU.  n,  Eap.  &,  §.  113  tt-   —   *  Corp.  3vt.  B.  Tor  dem  Deciat.  Lndovid  L  — 
■  Borkovicfa  imd  Egerer,  Pragmenta  panii  cottI  ich  reliqüise  annalluin  Braml- 
eonobtdeoraB  ordinlt   fratnm  BraBsitanun  8.  Fudi   priid  Enmilaa  (Wien   - 
166».  —  •  Jo1iameiToaEnknUö,baiTbnröeij,in,Eap.43-rU.  — ,*  Senuu 
Hnng«!.  DecM  n,  Llb.  X.'    r:;.  .'  ... 


Pra-Moriale;  ein  späterer  ward^  wie  im  sehen  werden,  der  miTersohn- 
iiebe  feind  der  Witwe  w&d.  Tochter  Ladwig'e.  ^  ,  .  .  .v./    '\ 

'-'  TTngeachtet  seiner,  andiditigen  Ergebenheit  g^;en  die  Kirdie  he-       / 
himptete  liodwig  jedeneitdie  koniglidien  Rechte  dem. Sleroe  seiner  ..  ^ 
Lanier  iond  dem  Papst'  gegenoher.    Wenn  er  meist  den  Elapiteln  nnd.  ^  ^ 
Conventen  die  Wahl  der  Bisäiofe  nnd  Propste  nberliefirso  that  er  es       ^ 
nicht*  dämm,  -weil  er  ihnen  das  Becht  cogestuid,  weldies  orsprong^ch       ^ 
die  KSnIge  Ungarns  nbtto,'  sondern  in  der  wohlwollenden  Absicht,  daß        ^ 
ae  den  würdigsten,  ihnen  angenehmsten  Mann  za  ihrem  Yorgesetst^ 
erkoren.   Sr  b^dt^cidi  .dabei  immer  dnen  entscheidenden  '^^^wflwB  auf      £ 
.die  3e6etsang  der*  Pfründen  Tor,  ernannte  nicht  selten  Tralaten  änd 
entsetzte  aach  kirchliche  Würdenträger  ihres  Amts  kraft  der  königlichen 
Hoheits-  nnd  Patronatarechte,  ohne  daß  der  Sterns  und  der  Papst  es 
wagten,  Einsprache  dagegen  za  erheben.   Bischof  Stephan  von  Agram, 
der  yertrante  Rathgeber  des  Königs  und  Statthalter  Ton  Slawonien, 
wurde  nebst  seinem  Bmder  Ghozy  1367  von  dem  Palatin  Nikolaos 
Eonth  derTreulosigkdt  angeklagt  Der  Konig  setste  ihn  gefangen,  ver- 
urtheilte  ihn  züm^Verlnst  seiner  Kirchen-  nnd  Staatswiirden,  verbannte 
ihn  ans  dem  Reiche  nnd  gab  ihm  einen  Nachfolger  anf  dem  Bischo&- 
stohle.   Bischof  Stephan  ging  nach  Avignon  nnd  lebte  dort  am  papst^ 
liehen  Hofe;  der  für  ihn  nichts  thnn  konnte  oder  wollte.     Erst  nach       > 
dem  Tode  seines  G^;ners  Konth  ordnete  der  Konig  abermals  eine  strenge       ^ 
Untersuchung  an,  wdche  die  Unschnld.des  Bischofs  und  seines  Bruders 
erwitt.    Dies  bezeugte  Ludwig  selbst  in  einer  am  30.  Not.  1374  voll* 
zogenen  Urkunde  nnd  setzte  Stephan  in  das^  unterdessen  erledigte  Bis- 
thum  Agram  wieder  dn.^  Dem  Papste  aber  mußte  es  anch  er  gestatten, 
von  der  ungarischen  Geistlichkeit  Zehnten,  Annaten  und  andere  Abgaben 
zu  erheben;  denn  was  der  romische  Stuhl  zuerst  ausnahmsweise  unter 
dem  Yorwande  bestimmter  Endzwecke  nnd  nur  für  eine  Zeit  gefordert,       ^ 
was  ihm  Konig  Karl  ans  Gunst  bewilligt  hatte,  das  wußte  er  bald  in 
ein  bleibendes  Recht  zu  verwandeln,  welches  er  sich  nicht  so  Idcht 
wieder  entreißen  ließ.    Und  dieses  Recht  schien  bereits  so  b^rundet, 
daß  Gregor  XI.  die  Bitte  des  Königs,  ihm  zum  Behufe  der  Sjriegs- 
rüstungen  wider  die  Türken  den  papstlidien  Zehnten  von  den  Kirchen- 
pfrunden  zu  überlassen,  absdilagen  durfte. 

Das  kirchlich- religiöse  Leben,  auf  dessen  Gestaltung  hauptsilchlich 
die  Bettelorden  Einfluß  übten,  aufwerte  sich  in  ascetischen  Andachts- 
ubungen,  Wallfahrten  und  frommen  Stiftungen,  die  wol  von  der  Innig- 
kdt  desselben,  aber  anch  von  mannichfaltigem  Aberglauben  und  von 
vorherrschender  Werkhdligkeit  zeugen.  Der  Wunsch,  Gott  zu  versöh- 
nen und  den  Himmel  zu  gewinnen,  desgleichen  die  Auffindung  wunder- 
thädger  Reliquien  und  Bilder  gaben  Veranlassung,  Kloster,  Kirchen  nnd 
Kapdien  zu  gründen;  fast  jede  dersdben  wurde  mit  Ablassen  ansgestat^ 
tet  nnd  das  Volk  strömte  haufenweise  nach  diesen  Gnadenorten. '    Als 

^  Prsy,  "Spedmen  hierardi.,  I,  146.  UngaiisehM  Hsgizin,  a.  a.  O., 
S.  496.  —  *  Die  Urkunde  bei  Pray,  Speefanen  bierareh.,  H,  616.  —  *  Bu- 
spiele  finden  sieh, bei  Koller,  Eist  EplseopsL  Qninqneeeelef.,  H,  330,  489, 
490;  in,  63,  6S,  187  n.  s.  w. 


iM^««iri^d«irtMfliiiiMaiaiiitti*niMiMWMMMM^^ 


*>'->.:  .^:\<*'   nfV.*1 


LMwig  L    Innere  Znttinde. 


21g 


-.'*'^. 


dus'  von  Böpifiiciiis  VIII.  1800  gestiftete  Imnder^ihrige  Jube^ahr  nach 
der  AnordnuDg  Clemexis^  YL  Bchon  1350  wieder  gefeiert  und  die  katho^;^ 
liacbeClunsteDbdt^eiDgdadki  wurde,  nach  Born  snpi]gem;1wällfahrteteh~^ 
auch  ans  Ungarn  froinme  Scharen  und  Suonig  Ludwig»  selbet  hin,-  um 
dört«u4>eteh,* 2U  opfern^^ddee Terfaeißenen  Sundenerlaases  th^haftig 
zu  werden.  -  Das  Fronleichnamsfest,  weldies  der  Bischof  von  Luttich, 
Bobert^  aufblge  einer  Vision  .der  Nonne  Juliana  ^  1246  ungeachtet  des 
heutigen WidersprtidiB  4er  JBlerisei  in  seiner  Dioce^e  eingefäirt,  Urban  IV; 
1264  für  die  ganze^  Kirche  angeordnet  nndXSem^ns  V.  aufider  General- 
synode  zii' Vienne  1314  abermals  bestätigt  liatte,  war  nach  und  nach  in 
den  meisten  Landern  ublidi  geworden  ^  und  wurde  nun  auch  in  Ungarn  . 
jahrlich  nnt  großem  Pomp  geeiert   Ueberhaupt  bestand  die  Andacht^ 
jener 'Zeit  großtenthdb  in  äußern  Werken,  mit  denen  anch^die  schlech-^ 
teste  (Besinnung  dch vertrug;  man  Terband  sich  z.B.  durch  Gelübde, 
taglich  eine  Anzahl  von  Gebeten  so  und  soviel  mal  herzusagen,,  an  ge-. 
wissen  Tagen  dieselben  noch  zu  vermehren  und  zu  hsten.  Diese  Gebete^ 
waren  das  Vaterunser,  der  Englisdie  Gruß^  Salve  regina  u.  s.  w. '  Außer 
diesen  Grebetsformeln  hatte  man  nur  noch  das  römische  Breviarium,  das 
nebst  Psalmen^  Liedern  und  L^enden  gegen  tausend  kurze  Gebete  ent^  - 
halt,  deren  sich  kein  einziges  an  Maria  oder  irgendeinen  Heiligen,  son-., 
dem  alle  insgesammt  ausschließlich  an  Gott  richten,  da  das  Breviarium 
zu  einer  Zeit  gesammdt  worden  war,  in  der  die  Quisten  noch  keine 
Heiligen  anriefen.  Dessenungeachtet  wurden  die  Heiligen  und  vor  allen 
Maria  von  dem  ungarischen  Volke  sehr  dfrig  angerufen  und  durch  G^  ' 
lubde,  Wdhgescbenke  und  ihnen  gewidmete  Tempel  wie  in  der  ganzen 
übrigen  Christenheit  gedirt    IMeses  Erbanungsbuch,  mit  mehr  oder . 
weniger  kostbaren  Gemilden  verziert,. besaß  jedermann^  welcher  den 
gebildeten  Klassen  angehorte.  Die  Mutter  Ludwig's  hatte  deren  zwd.; ' 
das  eine,  aus  dem  sie  gebetet,  vermachte  sie  ihrer  Schwiegertochter,  der 
Konigin  Elisabeth,  das  andere  ihrer  Hofi&nu  C3ara  Puknr,  mit  der.  Ver- 
pflichtung, aus  demselben  taglich  das  Stundengebet  zu  lesen  und  es  deip 
Nonnenldoster  der  Heiligen  Jungfrau  zu  hinterlassen.^  Die  Frommigkdt 
offenbarte  sich  auf  besondere  Weise  in  letztwilligen  Verfugungen.    Der 
Palatin  Wilhelm  Drugeth  ordnete  an,  daß ,5  Mark  Silber  zu  Seelenmessen 
für  den  auf  sein  Gehdß  hingerichteten  golnitzer  Bichter  Nereng  gegeben, 

\  Der  ToUe  Mond  mit  €dn«r  Lüeke  sehwebte  ihr  immer  tot  Angen;  sie 
flehte  SU. Gott  entweder  um  Abwendnsg  des  Tielleicht  höllischen  Blendwerks 
oder  nm  Erklärnng  des  vielleicht  himmlischen  Gksichts ;  da  warde  ihr  plötz- 
lich im  Gemüthe  klar,  der  Tolle  Mond  bedeute  die  Kirche,  die  Lücke  ein 
Fest,  welches  cor  Veiherrlichnng  der  Trsnssabstaatiation  im  hdligen  Abend- 
mahl noch  fehlte.  —  *  Clemenün.,  Lib.  m,  Tit  16.  »  *  Also  hatte  Karl 
Bobart  gethan;  nm  sich  Gottes  Bestand  zur  Behauptung  des  Throns  xo 
erwerben,  sagte  er  diese  Gebete  mit  den  dazugehörigen  Lectionen  ^lieb 
mehrmals  und  an  manchen  Tagen  hnndert-  bis  zweibnndertmal  her.  In  der 
Fol|e  iiel'ilmi  diese  ,seitranbende  Andachtsnbong  an  lästig;  Papst  .Benedict, 
ermäßigte  dieselbe  anf  fnn&ig  'Wiederholungen  der  Gebete'  und  legte  ihm 
dafür  die  weit  wohlthitigere  -  ^^bia^chk^t  auf ,   tätlich  zwölf  Arme  au 

^  Das  Testament  l>ei  Schmitt,  Episcop.  Agriens.,  und  bei  Pray,'  Annales, 
n,  U7.  ,  - 
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der  Ideiiie  und  große  Zehnt  im  ofener  Gebiete  glocfa  getheüt  lud  dayon 

die  eine  ESlfte  an.  die.  Kirche',  wo  man  ihn  begraben  werde,  geschenkt 
und  in  Sedenmessen  fnir  Ihn  Teiwendet,  die  andere  nnter  diejenigen  an^-^ 
gespendet  werden  sollte,  welche  beweisen  konnten,  er  habe  ihnen  Ldd 
and  Schadien  angefagt.;  Kloster  nnd  Ordenslente  wurden  mit  keiner  Gabe 
bedaditV  Die  iltere  Konigin  Elisabeth  bestimmte  zo.  ihrem  Leichen- 
begängnisse 500  Goldgnlden,  an  dem  ihrer  Bnkelin  Elisabeth,  Gemahlin 
P^pp!8Tcm.  Taren*t;.2000;  vermachte  dem  ofener  Propst  400,  dem 
•^  Hofherrn  Xadislaas,  'der  nach  Apulien  reisen  nnd  die  prachtige  Bestat- 
tung der  Enkelin  besorgen  sollte,  200;  diese  Summen  wies  ne  auf  ihr 
Leibgedinge  von  jahrlidi  20000  Goldgulden  an.  Von  ihrem  übrigen 
Vermögen  vermachte  me  kostbare  Gelaße,  Gerathschaften  und  Gewan- 
der an  Kirchein  nndKloster;  ihrem  Beichtvater  500,  ihrer  Haasnonne 
50p5  jedem  Pominicaner-,  Frandscaner-  nnd  Augustinerkloster  im 
ganzen  Beiche  300,  jedem  Pauliner -Eremiten  200,  jedem  Garmeliter 
uatear  der  ofener  Burg  100,  der  Peterskirche  zu  Altofen  300,  den  Domi- 
nicanemonnen  auf  der  Haseninsel  jeder  100  Gx>ldgulden,  und  dem  Fran- 
ciscaneridoster  des  heiligen  Ludwig  zu  Lippa  einen  goldenen  mit  Perlen 
besetzten  Kelch.  Sollte  ihr  baarer  Nachlaß  zur  Auszahlung  dieser  Ver- 
machtnisse nicht  ausreichen,  so  war  ihr  sammtliches  Silbergeschirr  im 
Werthe  von  1715  Mark  zur  Bestreitung  des  Fehlenden  ausgesetzt,  und 
nur  was  übrigblieb,  sollte  ihr  Sohn  erben.* 
1349  Zu  der  furchtbaren  Pest,  welche  1349  in  allen  Landern  Europas 
,  wnthete  und  fast  ein  Dritthei]  der  Bevölkerung  hinw^raffte,  gesellten 
sich  in  Ungarn  noch  die  Schrecknisse  der  Hungersnoth  und  des  Erd- 
bebens, bei  welchem  26  Ortschaften  zusammenstürzten  und  die  Menschen 
von  der  gespaltenen  Erde  verschlungen  wurden.  Da  wurden  die  Ge- 
muther von  Entsetzen  ergriffen  und  es  bildeten  sich  auch  hier  wie  ander- 
wärts Sehwärme  fanatischer  Büßer,  .der  Flagellanten  oder  Geisler,  die 
von  Ort  zxL  Ort,  von  Land  zu  Land  zogen*  und  sich  unter  der  Führung 
eines  aus  Breslau  gebürtigen  Diakonus  zu  dnem  großen  Haufen  versam- 
melten. Sie  predigten  überall :  Papstthum ,  Mönchsorden ,  ^  Klerisei 
waren  ihrer  Laster  wegen  von  Gott  verworfen,  die  priesterliche  Gewalt 
erloschen,'  die  Sacramente  abgeschafft,  Kirchen  nichts  weiter  als  Stein- 
. häufen,  Schlupfwinkel  kühner  Rauber  und  frecher  Sünder  u.  s.  w.;  ihnen 
habe  Gott  durch  einen  Brief,  den  Engel  in  der  Peterskirche  zu  Jerusa- 
lem niederlegten,  dn  neues  Gesetz  offenbart;  außer  ihrer  Brüderschaft 
sei  nirgends  Heil;  an  die  Stelle  der  aufgehobenen  Wassertaafe  müsse  die 
Bluttaufe  treten ,  und  die  blutende  Haut  sei  das  hochzeitliche  Kleid  der 
Auserwihlten.  Vornehme  und  Geringe,  Manner  und  Frauen,  Junge  und 
Alte  wurden  in  die  Brüderschaft  aufgenommen ;  aber  ein  Geldvorrath 
von  wenigstens  9  Pfennigen  für  den  Tag,  Einwilligung  des  Gatten  oder 
der  Gattin j  Beweise  eines  bußfertigen  Sinnes,  den  Feinden  gewahrte 
VenE6ihnng,.'die  Verpflichtung,  dem  Anfuhrer  zu  gehorchen  und  alle 

.1  Das  Testament  bei  Wagner,  Anualect  Soepus.,  I,  127.  —  '  Das  be- 
reit« aogeföhrte  Testament,  bei  Schmitt  nnd  Pray.  —  *  Johannes  Ton  En- 
knllo,  bei  Th«r6es]r,  HI,  Kap.  50.  Trithemios,. Annal.  Hinchangiente«  ad 
annnm  1349,  bei  Freber. 
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BoAaboxigdi  mtzDXDachen,,^Jur^  Das 

Betteln^  vwarlstreng  Verboten;'  Hnt  und -Gewand  waren  mit  Kreozenbe-- 
aeichnä:)  am>Bock.lung  die  Gdael  nntVier  eisernen  Stacheln;  paarweise 

•mit  tramenden  IiichterDLjn.tder  Hand-  folgten  sie  unter  der  Anfnhning 

.  .ihres  Oberhanpts.jprächtigen  Eahnen  iind  worden  in  Städten  nnd  Dörfern 

'  mit  Glockengelaate  empfüigen;  dort  angekommen,  schlössen  sie  eincin 

.-v  .  ElroSitentbloßten^den  pbdrkorper,  warfen  sich  in  Kreozesform  cor  Erde 

,  nnd  erhob«Q^ch'wi^e:^;\  darauf  stellten  sich  drei  Brider  nntten  in  den 
Kreis,*' stinimtendnenG^ng  an,  nnd  die  Geisdnng  b^ann;  nachdem 

.sie  dändt  4Brtig  wai^^f^gnirde.  d^  himmlische  Brief,  YOigdesen,  der' 
^  kundthat:  Juhristus,,  über  die  Sunden  der  Menschen  ergrinmit,  habe  die 
Vertilg[uz^. des  Menschengeschlechts  beschlossen,  aber,  von  der  hdligen 
Mutter,  and;  den: fingein ^iun  Erbarmen  angefleht,  jedem  Sterblichen, 
welcher  aus  dein  Yaterlanäe  wandern  und  si<ä  34  Taige  hindurch  geiseln 
wurde,.GnadeTä^di(eTt.  So  durchwanderte  der  schwärmerische  Haufe, 
sich  immer  dnrchZuflufi  erneuernd,  Ungarn,  Schlesiea,  Polen,  Böhmen, 
Deutschland  und  Frankreich,'  hier  geduldet,  dort  auseinander  getrieben, 
oft  mit  schweren  Strafen  gesnchtigt, 'bis  nach  ATignon,iRro  die  Bruder-. 
Schaft  endlich  vom'  Papste  Terworfen,  untersagt  und  aufgelöst  wurde. ' 

Fur-die  griechieldbe  Kirdie  war  die  R^erungsseit  Udwi^s,'der  sie 
cur  Bereinigung. mit  der  lateinischen  nothigen  wollte,  eine  Periode  de^ 

.  Druckes  und  der  Verfolgung.   Daß  die  Bcienner  derselben  in  der  nuuv 
maroser  G^panschaft' es 'Vorzogen,  nach  der  Moldan  ausniwandem, 
:  als  lauger  Gewissensewang  su  erdulden;  daß  der  Bekehrungsdfer  des 
Königs  in  der  Walachei  und  in  Bosnien  Abfall  und  Empörungen  hervor- 
rief, ist  bereits  oben  berichtet  worden.  Dessenungeachtet  beharrte  er  bei 

'dem  Streben,  die  Yerdnigung  herbdzufnhren,  und  ließ  kein  Mittel  hiersu 
nnversuch't  Dies  erfuhren  die  zahlreichen  orientalischen  Gemeinden  der 
Slawen  und  Walachen  in  den  Gespanschaüen  Keve  und  Kraseo;  ihre 
Popen  wurden  vertrieben,  an  deren  Stelle  die  Pfarreien  mit  griediisch- 
unirten  Priestern  besetzt  und  das  ganze  Eirchenwesen  im  Sinne  der 
Union  mit  dem  romischen  gewaltsam  eingerichtet*  Als  aber  der  Druck 
nur  einigermaßen  nachzulassen  anfing,  rief  das  sdnem  Glauben  ergebene 
und  durch  die  Verfolgung  für  denselben  noch  mehr  begeisterte  Volk  die 
verjagten  Popen  wieder  zurück,  die  nun  insgeheim,  unter  ihnen  lebten 
und  dem  .Grottesdienste  und  der  Seelsorgie  oblageft.  Da  ließ  Ludwig 
1866  die  Popen  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  aufgreifen,  vor,  den 
Obergespan  Meister  Benedict  fuhren  und  alle,  die  wider  den  lateinischen 

'  Ldurbegriff  gepredigt  hatten  nnd  denselben  anzunehmen  nicht  geloben 

wollten,  des  Landes  Verwdsen.  * 

• 

1  Theodorieot  Vrie,  b«i  HsmL  y.  d.  Hardt,  Hitt.  concUii  Conttant,.  Bd.  1, 
Thl.  1,  S.  127.  Chronic.  mooMt  Matric.  S.  Vincent,  I,  151,  in  der  doeiH 
mentirten  Oeschiehte  und  Besehrdbong  tod  Breslan,  Bd.  II,  ThL  2»  S^  12.- 
Dlngo8S,.IX,  1094.  Benes  deWeitmH,  S.  347.  Joh.Trith,  a.a.O.  Albreebt 
TOD  Strasburg,  bei  UntlsinSi  ,11,  149.  Die  piipatlicbe  Bolle  bd  Baysald.  ad 
ann.  1349.  Beinahe  alle  hier,  angeführten  ClmnisteD  laaeen  die  Sehwinne 
'von  Dngaxn  anigehen. '—:'.'  JohaaDet  tou  Käkallo,  bei  Thnföcsy»  Kap.  4S^—- 
.  *  Urkunde  Ludwig*«  bei  Satona,  Epitome  chronolog.,  S.  104,  und  Fejer,  IX, 
m,  543.  .       "  -  tr    ^ 
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^^  JDagegen  j^enoMen  die  GiieebiachrüiurteD  die  Gunst  des  Konigi.  Der. 
litaiier  First  Theodor  KoiiatOTicsch;  der  mit  einer  xihlreichen  G>lome 
in-  das  nordostliehe  üntgam  eingewandert  -ond  von  Ludwig  mit  aas-.-' 
gedel^lten  Landereien  besdienkt  worden  war»  errichtete  aof  dem  Berge. 
Csemek  bd  Mnnkics  ^  Kloster  ra  Ehren  des  heilige  Nikolaus  imd 
besetzte  dasselbe  nicht  nut  Kalngem  ans  Serbien  oder  Tom  Berge  Atbos, ' 
sondern  mit  Mönchen  nach  der  Regel  des  Basilias,  die  mit  den  Lateinern 
vereinigt  den  Papst  anerkannten.':  Diese  hatten  in  Italien  and  Dalmatien 
zahlreiche  Kloster  inne  nnd  erhielten  nun  anch  in  den  ^ostlichen  Gegen- 
den Ungarns  deren  mehrere,  in  denen  junge  Manner  zu  Mönchen  oder, 
wenn  sie  sich  verbdrathen  wollten,  zu  Popen  gebildet  wurden.     Die 
Weihen  empfingen  diese  in  Galizien  Ton  dem  griechisch-nnirten  Bischöfe 
zu  Pfzemj^,  der  den  ^eichfedls  unirten  Metropoliten  von  Kiew  unter- 
geordnet war-*-:      \ 

Die  Sekte  der  Patarener  in  Bosnien  stand  noch  immer  fest  gegrün- 
det Ihre  Anzahl  hatte  sich  zwar  durch  die  Verfolgungen,  welche  der 
päpstliche  Inquisitor  Fabian  mit  Zustinunung  und  Beihnlfe  Eonig  Karins 
und  .des  Bans  Stephan  Kotromanovicsch  von  1327—37  über  sie  ver- 
hängte, und  noch  mehr  durch  die  mildem  und  gewinnenden  Maßregeln 
der  bosnischen.  Bischöfe  Peregrin  und  Peter,  1349  —  73,  beträchtlich 
vermindert';  aber  die  Verfolgung  hob  die  Begeisterung,  der  Abfall  der 
WankelmntÜgen  bestärkte  die  Standhaften  in  der  Treue;  der  Nachfolger 
Stephanie,  Twartko,  schützte  sie  gegen  gewaltthatige  Bedrückungen  und 
die  Natur  selbst  schien  ae  zu  begünstigen.  Eün  h^ges  Erdbeben,  von 
Blitzen  begleitet,  ebnete  Anhohen,  setzte  den  Wald,  der  sie  bedeckte, 
in  Flammen  und  schuf  eine  fruchtbare  Ebene;  die  Patarener  nahmen 
dieselbe  in  Besitz,  und  betrachteten  selbst  und  schilderten  ihren  Gegnern 
das  Ereigniß  als  ein  Zeichen  des  gottlichen  Wohlgefallens  an  ihrem 
Eifer  für  die  evangelische  Wahrheit.  ^ 

So  blieben  alle  Bemühungen,  die  nichtunirten  Orientalisch-Katho- 
lischen und  Patarener  in  den  Scbos  der  romischen  Kirche  zu  fuhren, 
großtentheils  erfolglos;  sie  gaben  nur  ihrem  Glaubenseifer  Nahrung, 
vermehrten  ihren  Widerwillen  gegen  Rom  und  flößten  ihnen  Abneigung 
gegen  die  ungarische  Herrschaft  ein ,  die  dem  Gewissen  Zwang  anthat. 
Zur  Ehre  Ludwig^s  und  d^  ungarischen  Nation  sei  es  jedoch  gesagt,  der 
Bekehrungseifer  sei\rotz  der  unablässigen  Ermahnungen  der  Papste  nie 
in  unversöhnlichen  Hafi  und  blutdürstige  Verfolgungssucht  ausgeartet; 
die  Inquisition,  das  Schandmal  der  Christenheit,  die  in  Frankreich  noch 
wuthete,  auf  Deutschland  lastete,  in  Spanien  gerade  ihr  schreckliches 
Werk  begann,  konnte  in  Ungarn  nicht  festen  Fuß  fassen;  hier  durften 
entmenschte  Dominicanermonche  keine  Opfer  des  religiösen  Fanatismus 
und  der  priesterlichen  Herrschsucht  in  Kerker,  auf  Blutgerüste  und 
Scheiterhaufen  schleppen. 

^  Joh.  Bsnloritseh/ Brevit  notitia  fdndatlonis  Theodori  EoriatOTictbh  pro 
religioBifl  ordioU  8.  Barilii,  Thl.  1,  Kap.  4.  —  '  I^at  Knlosynsky,  Specimen 
ecdesiae  Rntbenleas  com  Micra  lede  temper  nnitoe  (Etom  1773).  —  '  Johan- 
nes von  Küknllo,  bei  Tharocxy,  m,  Kap.  47.  -^  *  Tabnla  a  Cntbeis,  bei 
Sebwandtner,  m,  659. 
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ErTolgreicber  und  in  jeder  Hinaicbt  röhmüclier  wst  die  tlöbe^  .wdche.    -      5 

-  iiiuiräf'dieB^^imiig^eriDeiatDodi  badniBchen,  nun  Hieil  moliüi-     ■.■^"% 

medanisdm  Knm&aeii  oud  Tataren  in  der  Moldui  und  besonders  jener,'     .  ^   s 

^die''m'Ende  dee'lS-  Jahrfannderts  nach  Dngarn  gekommen  waren,  -e 

^irsiodte.  ^'  Das  Christenthom  milderte  ihre  Bobeit;  die  Gemeinsehaft  des  '         g 

GlMibens  irarde  das  feste  Band,  welcbea  im  imt  der  nngariscben  Nation  - 
.  *«rknäpfie,  mit  der  aie  nnn  gleidi  ibreD-fiiher  eingewanderteo  Stamm- 
ganoaHai.in.^irad>e  oud  Stteo  naeh  töehtaUzalaAger  Zdt  ToUatindig-^ 
vendimoIseD.  Doch  «rindten  sieh  onter  den  Tataren  noch  einige  Ueber- ' 
reste  des  MohaiamedaniBrnna,  die  erst  unter  Matthias  Corrinos  gänzlich 


AofUining  nnd  lÄebe  so  den  "Winnnnnrhsftiin  iraren  bereits  auch  in 
Ungam«UgenKingewordeB;nidit  mehr  die  Geistlidikeit  «Uein,  sondern 
antäWcldidie  fohlten  das  BodürfinO  des  Unterrichts;  ommöffcotliches- 
Amt  von  «iniger  Wichtigkeit  beklräden  so  können,  mnOte  man  schon 
«inen  geirissen  ^orraih  von  Kenntnissen  bedtsen.  Die  beadirinkten- 
Elosterscbnlai,  die  Lehranstalten  an  den  Bischo&sitsen,  haoptsäddicb 
zur  Hcranbüdong  Yon  Prieateni  bestimmt,  waren  seit  lange  nngenögeod 
geworden,  die  Hoehsdinle  m'WeApiim('rg^  Bd.  1,S.499)  aber  wäbraid  - 
der  langwierigen  Part<ikämp£e  in  VwlaU  gerathen;  wer  den  Dust  der  V 

Wißb^erdeemp&md,  mo&tedensdbcn  noch  immer  im  Auslände  stülen.  a 

lAdmg,  der  sdbat  gebildet  war,  Get«lirsamkeit  hochsdiätste  nnd  die  ? 

>   wisseosdiaMicbe  BUdung  seines  Volks  fördern  wollte,  konnte  diesen.  '       ^ 
Mangel  nm  so  weniger  jnH  Glddigöltigkeit  ansd>en ,  da  sdne  Nachbarn,  • 

König  Karl  in  Prag  1848,  Kanndr  in  Knkaa  1361,  Heixog  Rudolf  IV. 
in  Wien  1366  Hochschulen  nach  dem  Muster  der  pariser  Univenilät  j 

gestiftet  hatten,  and  £dSte  den  Plan,  in  Fnnfkirchea  dne  Hocbschnle  ta  ~^ 

grnnden.    Nach  der  berradienden  Meinung  der  Zdt  mnCte  eine  soldie 
Anstalt  vom  Papst  bestätigt  und  mit  PrivS^di  Tcrsdien  werden.    Anf  '' 

AnBDd>en  des  Königs  ertieD  Ürbau  V.  1367  am  1.  Sept.  die  Bnlle^  dnrch  13^1  ^ 
die  er  „beschließt  nnd  verordnet*,  d&fi  ta  Fänfkirdien  ein  nStndinm 
generde"  bestehe,  an  wdcbem  das  kirchliche  nnd  bürgerliche  Recht  nnd  JJ 

jede  nicht  verbotene  Wissenschaft  mit  Ansnahme  dar  Theologe  gddirt  i' 

werden,  dafi  die -dortigm  Lehrer  und  Schüler  mit  denDoctoren,  Lecto-  ' 

ren  tind  Stodenten  aller  andern  Generalatndieo  gldche  Rechte,  Frd- 
hdten  nnd  Vorzöge  genießen  nnd  die  dort  zn  Doctoren  oder  Mdstem  ^ 

Beförderten  befugt  sein  sollen,  anf  jeder  andern  hohen  Schule  ohne       -  * 
weitere  Prüfung  und  Genehndgnng  zn  lehren.    Der  SchluO  der  Bull« 
enthält  die  Bedingung,  „daß  derjedeamalige  König  von  Ungamför  ffie' 
anständige  Besoldung  der  Meister  und  Doctoren  sorge,  ansonst  -werde  ■'; 

die  Stiftungsurkunde  kdne  Gnltigkdt  haben".*  Ludwig  erfüllte  sdbet---  .  i 
Terftsadlieh 'dieseBedingusg.  Der  ehrwürdige  Bischof  von  Fünfkirchen,  ^ ."  ä 
Wühdm  Bamer,  wies  dem  Rechtdehrer  und  ersten  Rcctor  der  Hoch- 

'  schule,  Odvano  Bettim  von  Bologna,  aus  seinen  für  die  Tafd  bestimm-  ^ 

Um  Einkünften  600  Goldgnlden  nebst  dem  Dorfe  Irugh  an  und  räumte  ^ 

'  JobamiM  von  ESkSllö,  b«i  Tbnrdcs?,  m,  Kap.  46.  —  '  Dia  BnO«  nnd 
der  Bri«f  Drbsn'i  u  König  Lndwig,   bei  EolUr,  HUt  aptaeopatai  Qoin^n^"-         ^ 
•edM.,  in,  96. 
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_itiili;«ftn  Baa8  lancier  Stadt  cor.ll^oluiiiiig'eiD.,^  PApct  Gregor  XI.  b«wil- 
ligtft/Domhen-eDi't^rcludkkoiieDy  Pfurrem  ond  Priestern,  weldie.  die  ; 
f&ofkirebenar  fiodisclnile  4^e8oditen,  «m  dort  sui  lenien-oder.  xa-l^ea,  ^ 
die  Edlaiibniß^^TOD  ihren  Pfründen  finf  Jahre -abwesend  zn  sein  und  die'. 
Einkünfte  derselben  yoUatandig  m  beriehen.  *  Die  Hochschale  war  nicht 
wie-ffie^ager  ond  wiener  nadi  dem  Mnster  der  pariser  eingerichtet» 
sondern  der  zu  Bologna  .nachgebildet  and  daher  auch  nicht  wie  Jene  in 
vier  NaHonen  getheall  *  Brreichte  de  anch  nicht  den  Glame  der  prager, 
so^«rhpb  sie  sich  doch  8chnell.xar  Blute  ond  erhielt  sich  ia  derselben  bis 
sa  dem  nngloddichen  Tage  von  Mohics,  der  auch  ihr  den  Untergang 
brachte.*    • 

Indessen  hatten  anch  die  Ellosterkapitel  ond  bischof  lichen  Schalen 
eine  größere  ^nsdehnnng  aber  mehrere  Fächer  des  menschlichen  Wis- 
8^8  ond  cweckmifiigere  Einrichtung  erhalten;  sie  beschrankten  sich 
nicht  m^ranf  das  Trivinm  nnd  Qaadririam  nebst  einigem  Unterricht  in 
der  Theologie^  sondern  Iduten  außerdem  Philosophie  ond«  Rechtswissen- 
schaft, and  an  der  graner,  welche  den  ersten  Bang  unter  ihnen  einnahm, 
wurde  anch  Arzneikunde  vorgetragen.  In  der  Philosophie  herrschte  der 
aristotelisobe.Scholasdcismos;  das  Romische  und  Eanonisdie  Recht 
waren  die  hauptsächlichsten  Gegenstände,  mit  denen  sich  die  Rechts-, 
künde  bes<duif%agte/Wiewol  die  lateinische  Sprache  den  Geistlichen  übor- 
haopt  und  den  Laien,  die  auf  Staatsamter  Anspruch  machten,  unentbehr-  < 
lieh  war  und  eifrig  erlernt  wurde,  blieben  die  romischen  Ciassiker  dodi 
sehr  TernacUasngt  Das  Griechische  wurde  fast  gar  nicht  gelehrt,  Ge- 
schichte wenig  betrieben.  Diese  Richtung  der  geistigen  Bildung  diente 
auchaur  Richtschnur  bei  der  Anl^nog  ron  Büchersammlnngen,  die  jetzt 
nicht  mehr  so  selten  als  ehedem  waren,  aber  außer  der  Bibel,  Gkbet- 
und  Andachtsbuchem,  Schriften  über  Scholastik,  Theologie  und  Rechts- 
kmide  wenig  Andere  Werke  enthielten ,  wie  man  aus  einigen  noch  vor- 
handenen Katalogen  ersieht.^ 

•  -  In  dieser  glaiUEenden  Periode,  wo  ach,  wie  es  gewohnlich  geschieht, 
mit  der  offeotiichen  Wohl&hrt  zugleich  die  geistige  Bildung  hob,  fehlte 
es  weder  der  Kirche  noch  dem  Staate  an  kenntnißreichen  und  tüchtigen 
Männern,  von  denen  wir  mehrere  ruhmlich  zu  erwähnen  Gel^enheit 
hatten.  Die  Bischöfe  Jakob  von  Csanäd  xmd  Agram,  und  Ladislaas  von 
Großward^  waren,  der  erstere  KarPs,  der  zweite  Ludwig's,  Leibarzte. 
Aber  Priester  und  Mönche,  za  dieser  Zeit  noch  immer  die  eigentlichen 
'  Trager  der  Wissenschaft,  waren  hierzulande  zn  sehr  in  die  öffent- 
lichen Angelegenheiten  verifiochten  und  mit  der  Verwaltung  ihrer  großen 
Besitzungen  beschäftigt,  als  daß  sie  Lust  und  Muße  genug  gehabt  hiltten, 
ihre  Kenntnisse  durch  Bacherschreiben  zo  bewahren;  darum  tbaten  sich 
nur  wenige  als  Schriftsteller  hervor.  Einige  um  diese  Zeit  in  ungarischer 
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;  1  Die  Bulle,  in  -«releher  Gregor  XL  die  Verleihung  gatheißt,  bei  Eollar, 
a..a.  .0.,  S^139*  —  *  Bie  Bolle  deeselben  Papstes,  bei  demselben,  a.  a.  0^ 
S.  178.  —  '  VgL  Bartal,  Comment.  ad  hisfeoriam  ststns  jarisque  pnbliei 
Hangariae  «eri  medii,  III,  93.  —  *  Vgl.  Toldy  Ferenca»  A  magyar 
nemseti  iradaloBB  törtenete  (Getchichte  der  nogarischen  NationalUteratur), 
I,  132—186,-',- 
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Sprache  von  meistens  Dobekannieii  Ver&SMrn  geediriebene  ErtMUHU^J:;;": 
-  böcbei,  die  id  apil^o  Werken  erwähnt  werden,  und  rätwederguu  v«^^.    ".^ 
■loreo  'gegu^^'näN-nariiocb  in  ^nzdnen  Braehetötien  TocbüidciL  ,  ~^' 
'Berähmt-  -wut  als  ni^nisclKr  Kttiueilreda«r  I37Ö  Andreuy  Prior  des'  1370 
'Tiüiliner-Erenntönnms'Härifte  noatrse;  Icöne  Bciner  Fredigtäa'iät  j«dMh^r>     ^~" 
anf  HOB  glommen.  '  Der  Ptulosophie  widmete  sich  der  -Domimcwwr-'  -.    '. 
-Boethu  Erdüjivnd  verfkfltCj'wie  die  Jfthrböcher  BÖnt»  Ordens  berichr.  - 
*ten,  am  1345' zwei 'Schriften,  die  eine  „De  mnndi  A«teniitate"^et>er.dtei  134& 
'-Swi^cät.der^'eh){'die«Ddere  „De  sensa-et  Bensibili,  devitft  et  muta,'.'. 
de  Bomno  et  vigüiuiti«*'  (Ud>er  die  Sinne  nnd  das  Wahmehmbsre,  über'    ' 
Leben  nnd  Tod,  über  den  Schlaf. nnd  daa  Wachen).  Ldder  kennen  wir     - 
weder  den  Namen  noch  die  Schriften  eines  red]i<^en  nnd  fronnnigen  ., 
Denkers,  der  nm  diese  Zeit  lebte,  die  Idee  Gottes  ans  den  Gesetzen  der 
Vernonft  entwickeln 'ond  von  den  chrieiUchen  Lehrsätceh  nurdiejemg«i,  '  ~ 
welche  sidi  philosophisch  erweisen  laaeen,   anerkennen  wollte.     Von  . 
Zwöfeln  geplagt  nnd  als  Ketser  verfolgt,  zog  er  ach.  endlii^  in  ^ 
Paoliner  -  Eremitonnm  xtaiA.  '     Yän  nogenanntei  Priester  ans  der 
erlaaer  DiÖcese  schrick  die  «Ars  notarialis  fonnnlaria",  anf  die  wir  ans    '. 
häufig  beri^eo,'  wahrsch^nlich  znm  Behuf  seiner  VorlesQngen  anf  der 
hoben  Schnle  zu  Fnnfkirdien.    Das  Werk  ist  über  Rechtspflege,  aber  ^ 
die  börgetlichni  und  rechtlichen  Zustände  Ungarns  ia  dieeer  Periode', 
ioßerst  belehrend.*    Mehr  Th^tigkcit  herschte  anf  dem  Gebiete  der  ^ 
^.vaterländiscben  Geschichte.   Johannes,  Archidiakonns  za  Gnerche  (Bes  ■■- 
GÖrcae)  in  der  gramer  Diöceee,  gestorben  13&3,  berneküehtigte  in  13J 
seiner  Chronik  besonders  den  Kirchensprengd,  an  dem  er  gehörte;  sune  . 
Handschrift  ist  bi^etst-noch  nicht  abgedräckt,  aber  von  mehrefn,in'b   -?•'•* 
»onderbeit  too  Kercbell^,  benntit  worden. '    I^e  Thaten  Eräiig  Lad-.  -  '-  '  -X 
yn^  Ton  1345 — 66  schildert  ein  unbekannter  Verfasser;  Endlicher    'Vl'J 
glaubt,  der  Mönchebroder  Johannes,  der  den  König  auf  seinem  Fe^dange ,  <  '     >' 
nach  Neapel  begleitete;  'das  Werkeben  ist  der  dnboicxer  Chronik  ein-  ..      ^.^ 
verleibt,  die  in  der  Bibliothek  des  peetber  Uoseums  aufbewahrt-wird,.  ^. 

nnd  vrarde  mit  dieser  von  Endlicher  heraoegegeben.  *  Die  GeedHAte-  ■-  :- 
Lndwig's  von  sein^Krönnng  bis  an  seinem  Tode  verfaHte  «nter  fl<r-  '■■■■f-- 
Begimmg  der  £öni{pn  Maria  Jobannes,  Arctüdiakonos  von  EläknllS  in  ''-  v 
Siebfflibärgen,  vonnals  Oebetmschreiber  des  Königs;  sie  wurde  von  '  "^ 
Meister  Johannes  Thnröc^  in  sone  Chronik  angenommen.'  Ein  Bär-  .''' '^' 
ger  Zaus,  dessen  Name  vergessen  worde,  beschreibt  die  Bdageräng  "■ 

dieser  Stadt  von   1346-^16.    Das  Werk  unes  sünem  Namoo  nach  * 

^dchfalls  Unbekanäten,  ^Historia  a  Cntheis**,  erzählt  Dinge,  weldt«  in  ,  :. 
sdner  Vaterstadt  Spalätro  1348  —  66  geschahen.  Michas  MmGb«  :.  -V- 
lieferte  dne  korze  -Gesclndite  der  Barhazaner  (der  Familie^  ^eruir  .,.^  .^ 
seihst  angehörte),  der  Stadt  Spalatro,  der  römischen  Kaiser  and  Päpst%_,^  ^ 
von  der  adi  ein  Bradistück  erhallen  hat,  welches  über  den  Zdtranm  -j 

'  VgL  Toldy  i>wae»,--V-a.- a,   S.  ISl'fg.  nnd   137  fei   -*'■*■  Hetaas-        -•  'A 

tagten  von  UvtlB  Gverg  Evraefatek,  Fomidaa  »olsgnw  ityli  (PnA  n99),>-  'C 

.  1—164.  —    *  E«rcb«lieli,  HIiL  eatfa.  «cel.  Zagrablnub  177a  — '*  Jahr«  '  r.\ 

böehcr  der  Lh^ntor'tWteB^lSSS),  Bd.  84,  AnHtgrtda«  I— 1&~  —  *~]Ka'.  .  -.  -  A 
bskanntaM«  Augabe  b«i  Sdimndt&v,  ScriptCFTM  nram  Hrag.,  Bd.  1.  ..J 
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trockene  Naduidrtcn  mittheilt.  ^  Ans  ^ersäiie- 

denen  großem  ^lond 'kleinern  altem  Zei^eecliichten,  die  groDtenÜieils 

jetst  langst  Versdiininden  eind,  wurden  außerdem  xosammengetitigen: 

'.  das  CSironicÖD  Ppeömenee,  das  sich  bis  1382  erstreckt,  in  der  Bibliothek 

des  presbnrger  Kapitels  sieb  befindet  ond  bisgetzt  noch  nicht  herausgegeben 

".'  ist*  Die  sogenannteBilderchronik,Yon  einem  sonst  unbekannten  Marcus 

ver&ßi/  erzahlt  unabhängig  Ton  Kizai  und  andern  Chronisten  die  Be- 

g^>enhdten  und  Thatöi- der  Ungarn  seit  dem  Ursprünge  des  Volks  bis 

V  .:1380idM* kostbar 'Vemerte  Manuscript  befindet  nch  in  der  kaiserlichen 

;'Uw  Bibliothek  an  Wien  'und  wurde  Ton  Franz  Toldy  1867  heransg^eben.^ 

Die  csepreger  Qironik,  von  der  eine  1431  genommene  Abschrift  in  der 

Bibliothek  zu  Maros-Viaibhely  aufbewahrt  wird.  Ein  junger  Hof kaplan 

.  Ludwig's  schrieb  äne  Bdmchronik,  die  mit  der  Hunnensage  beginnt; 

das  Brachstuck'y  welches  Ton  derselben  noch  voihanden  ist,  endigt  mit 

*  Konig  SalomO:'  Zu  den  Geschichtschreibem  dieser  Periode  kann  endlich 

nodi  gezahlt  werden  der  jadrenser  Patrider  Paulus  de  Paulo,  YerCuser 

der- Denkwürdigkeiten  (Memoriale)  von  1371 — 1408*)  die  neben  vielen 

geringfügigem  rangen  auch  manche  wichtige. Nachricht  enthalten.*    So 

bewahrte  dch  in  den  glucklichen  Tagen  des  großen  Ludwig  der  Aus- 

'    sprach  des  romisdien  Wdsen;  daß  die  Begabtesten  in  dem  Maße,  in 

'.  welchem  die  Bahn 'zu  mericwurdigen  Thaten  offen  steht,  sich  getrieb^ 

: /  fühlen,  das  Qedichtniß  der  Tugend  dßt  Nachwelt  zu  überliefern,  und 

daß  ruhmlicbe  'Eigenschaften  und  Thaten  am  höchsten  zu  der  Zeit  ge- 

. —  sdiitzt  werden,  in  wdcher  de  dch  am  Idchtesten  erzeugen.  * 

Mit  der  Zunahme  der  Gdstesbildung  entwickdte  d(^  audi  der  Sinn 
für  die  bildenden  Künste' immer  mehr.  Besonders  war  es  die  Baukunst, 
wdche  ei&ig  gepflegt  wurde  und  Werke  schuf,  deren  manche  dch 
'  erhalten  haben  und  noch  jetzt  Bewunderung  erregen,  andere  ihre  gewalt- 
same Zerstörung  uns  bedauern  lassen.  Den  großartigen  Palast,  den  Karl 
Robert  unter  -der  vftegrider  Burg  am  Ufer  der  Donau  baute,  und  die 
Bdbe  Ranzender  Wohnungen,  welche  die  Großen  des  Bdchs  um  den- 
sdben  errichteten,  haben  wir  berdts  erwähnt  Ludwig  baute  einen 
andern  geschmackvollen  Palast  in  dem  Wdchbilde  Altofens;  auf  den 
Landsitzen  des  hohen  Adeb  erhoben  dch  prunkvöUe  Schlosser,  die 
Städte  wurden  durch  ansdmliche  Hinser  der  rdchen  Burger.  geaert 
Um  diese  Zdt  wurden  meist  im  gothischen  Sdl  erbaut  die  schonen 
Hauptkirchen  zu  Hermannstadt,   zu  Kronstadt  und  Klausenbnrg  in 

'  Alle  drei  bei  Sdiwandtner,  Scriptores  rer.  Hang.,  UL  —  '  Pray  be- 
Dutste  ^eselbe  häufig  unter  dem  Namen  der  presbnrger  oder  der  unter  Karl 
Robert  Terfftßteu  Chronik.  —  *  Du  Maouscript  iit  eine  Pracbtobtcbrift  det 
nach  Karr«  Tode  Terfaßten  Werks,  wdche  Ludwig  dem  König  tou  Frank- 
rdeh,  Karl  V.,  übersandte;  Karl  VII.  schenkte  sie  dem  Wojwoden  BrankoTics; 
so  kam  sie  ineder  nach  tJngam  und  suletst  in  die  kdserliche  Bibliothek. 
Marc!  chronica  de.gestis  Hungaronun  ab  origine  gentis  ad  annum  1330  pro- 
ducta e  codice  omulum9'.qui  exstaut,  aotiquissimo  bibliotbeeae  pdatinae 
Vhidobonensis  picto^  adhibitis  in  usum  eeteris  tarn  Mss  quam  impressis 
chrodds  genmno -nnuc-piimum  restituto  textu  recensuit  Franciteus  Toldy;. 
yerdonemHungaricam'adjedt  Carolas  Ssahö.  —  ^  Schwandtner,ni,723 — 754. — 
*  VgLTol^y  Ferenea,  a.«.  O.  —  *  Comdius  Tadtns,  Vita  Julii  Agrioolae»  Vorrede. 
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Siebeobargen  /die  Kapelle .jdcs  heiligen.  Adalbert.- in  Oran  mit  Saalen- 
portal  und  hoher  Koppel  ^dieder  heiligen  Anna  in  Stohlweißenburg,  der 
50  Ellen  hohe  Tfaurm  .dee;£)o8ter8  Lelesz^^den  ein- ofener  Baomeister 
1355  fSr  200  Gkddgolden  janfiahrte.  ^  Die  •  edekten  .Theile  der  großen 
kaschjwer  Earche,  die:;^  and  irestliche  Pforte,  ließ  Konigin 

Bliaabeth  die  Adtore  banen  -and  Ladwig  Fottendete  das  Oanse."  -Die 
Anaedimnckimg  dieser  Grinde  gab  der  Bfldhaaa*ei  xnannichfache  Her 

indem  sie  Tanfbedken,  Qrabmaler'  nnd  Stataen  ans  Stein 

-  iind  Erz  für  diescdben  lidEerte,  deren  viele  bildetet  eihalten  and,  wie-die 
'Bildsanien.KarrsX,  seiner  Gemahlin  nnd  Ludwig*«  ober  dem  nordliehen 

Portale  des  kaschaner  Doms.    Berahmte  Bildhauer  waren  Meister  Der^ 
ineter,  der  die  .Domkirche  in,Fanfkirchen  schmackte,  und  die  beiden  * 
Bruder  Martin  und  Oeoi^  KolozsvAii,  die  sich  noch  mehr  als  Erzgießer 
henrotthaten.   Die  letztem  verfertigten  1340  'itus  Erz  für  den  Bischof 
Ton  Großwarddn  die  Standbilder  der  vier  Evangelisten,  der  heiligen 
Konige;  Stephan  und  Ladislaus,  wie  auch  des  Prinzen  Emerich,  die  den  . 
Platz  des  großwardeiner  Schlosses  ziertea,  bis  die  Türken  um  die  Mitte 
des  IT.'iJahrhundertssie.in  Kanonen  umwandelten.   Dasselbe  Schicksal  , 
Ädlte  ihr  größtes  Werk^die  ebenda  angestellte  Beiterstatne  LadislansV 
des  Heiligen,  welche  sie  -1390  auf  Bestellung  des  Bischöfe  Johannes 
gössen.  *    Mit  weniger  ^fer  und  weniger  Glnck  scheint  die  Malerei  her 
trieben  worden  zu  sein:  J.Sie  £iind  Anwendung>ei -den  Wappen,  bei  der.V 
Verzierung  der  Bücher,  auf  ^e  man  den  mühsamsten  Heiß  wendete  tmd  v 
^  oft  recht  geschmadDroll^arbeitete,  und  bd  fVesken,  mit  denen  man 
Kirdien  .nnd  Wohnungen  schmückte.    Auch  andere  Gemälde  auf  Holz,  - 
Pergament/  Seide  und  Ldnwand  mögen  verfertigt  worden  sein,  gingen  - 
aber  spurlos  verloren.^  Der  einzige  aus  dieser  Zdt  uns  bekannte  Maler- "- 
ist  Nikolaus  Koloasrari,  der  Vater  der  obengenannten  Erzgießer.^  -In 

-  besonderer  Achtung  standen  die  mehr  zu  den  Künstlern  als  den  ge*.- 
wohnlichen  Handwerkern  gehörenden  GU>ld-  und  Silberarbeiter,  deren 
Fache  sich  selbst  hoher  gestellte  Personen  widmeten.  Peter  Senisi,  Vic^ 
gespan  der  Zips  und  Hauptmann  des  zipser  Schlosses,  wird  in  einer. 
Urkunde  Goldschmied  genannt*;  Goldschmiede  waren  Baphael,  der 
mit  dem  Palatin  Drugeth  gemeinschaftlich  den  ofener  Zehnt  pachtete; 
Anton  zu  Gyula  in  der  Ghespanschaft  Bäcfa  und  sein  Sohn  Albrecht, 
der  nach  Nürnberg  zog^  dort  Eidam  des  reichen  Hieronymus  Haller,, 
berühmt  in  seiner  Kunst  und  Vatar  des  großen  Malers  Albrecht  Durer 
wurde."**  Ein  Beispiel,  wie  sehr  die  Prachtliebe  jener  Zeit  die  Gold-  und  * 
Silberarbeiter  in  Anspruch  nahm,  gibt  das  Testament  desselben  Drugeth: 
„Ich  hinterlasse  dem  Franlei^  Maria  Folyk  zehn  große  silberne  Schüsseln, 
zwölf  silberne  Becher;  dreiKruge,  dnen  großem,  zwei  kleinere  nnd  einen 
noch  kleinem  zum  Wasser;  dne  mit  Edelstdnen  rerzierte  goldene  Kronen 

'  acht  kleinere  Schusseln, nennz)gmlberaeLoffel;neunzigEllen8ammt;«drd 
silberne.  Gürtel  und  andere'.Schmucksachen;  femer  ein  großes  silbernes, 

1  Bredeezky,  Beiträge  zur  Topographie,  IV,  35.  -^  ^  Wagner»  Analeete 
ScepQt.,  If  131.  —  *  JSchedini,  Zeitiehrtft,  Jahrg.  1S04,  8.  S6.  —  «  Dsraelba, 
«.  a.  0.  .--  '  KatÖDS,  YIII^-  657.  ~  *  Boih,  Albrecht .  Dorer't  Leben 
(Leipsig  1791)»  and  Campen  Reliquien  von  A.  Dnrer  (N&raberg  1S2S).  .:    • 
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▼ergoldetcB  aod  mit 'EdcflfltdneD  beseUtot  Krens^  ja.  b.  w«*^    Aach  die 
Ohravirkiuiflt  bm  m^ÄofiBahme,  wie  diebereitB  gefSUi|peni  Fonaender 
Monsen  und  ^effcil  'l>eweiieiL    Nadi  der  im  Mittelalter  hensdiebdeii 
Sitte  liatteo  -anefa  -die  Siostler  ihre  Gilden.    Wahracheiiiliclr  wurde  die . 
KonstMlhiile  an  dem'  Paoliner-Breinitenkloater  des  heiligen  Laoientios' 

-?'CQX)fei9 -die  noch  im  ISl^abrfaandeK  blähte,  anter  der  R(^erang  Lnd- 
wig's  -gegründet  Die  FVaaeor^  beeonders  in  den  Klöstern  nnd  in  den  tot- 
nefamem  Stiodim,  beschäftigten  sich  mit  knnstyolien  Stickereien,  worin 

'  Omca'.die  Königin  Wisabeth;  Lodwig's  llntter,  als  Beispiel  voranging. 
.H'  Gewerbe  nnd  Handwerke  nahmen  Torzngilich  in  den  Städten ^en 
glicklidien  Anfsdbwnn^  and  sorgten  fnr  die  Bedarfnisse  des  taglichen 
Lebens  wie  far  die  Fordeningen  der  Bequemlichkeit  nnd  des  Lnxns. 
Der  Flachsbau  und  die  Xfcinwandweberei  waren  insonderheit  unter  den 
Deotscfaen  in  Zipsen  und  Siebenburgen  so  bedeutend  geworden,  daß  de 

'  md[it''ii«Dr  die  ei^ieiniiscfaen  Markte  mit  ihren  Waaren  yersahen,  sondern 
dieselben  auch  in  fremde  und  selbst  ferne  Lander  ausführten.  Dag^en 
lag  'die  Wollweberei  nodi  darnieder;  nur  gröbere  2^ge  wurden  aus 
^esem  Stoffe  verfertigt,  die  fdnem  kamen  aus  der  Fremde.  Aus  Nach- 
Ticfaten  £ber  die  Zünfte  ist  es  ersichtlich,  daß  es  neben  den  unentbdir- 
liehen  Fldschhanem,  Badcem,  Schmieden,  Topfern  u.8.w.  auch  Schnei- 
der, Schuhmacher  und  EInrsdmer,  die  Staatsgewander  verfertigten,  Weiß- 

^  gerber,  Kupferschmiede,  Bogner,  Schwertfeger,  Handschuh-  und  Beutel- 
nadier  und  Lebselter  in  hinreichender  Menge  g^.    Die  Holswaaren 

.-  Kronstadts  waren  im  Auslande  bis  Smyma  und  Aegypten  sehr  begehrt. 
Die  Tomdimen  bedienten  sich  bereits  in  Riemen  hangender,  gedeckter 
und  mit  Wappen  verzierter  Kutschen,  die  damals  in  andern  Ländern 
noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  waren.  * 

Der  Handel  Ungarns  erhob  sich,  sowol  durch  die  Zeitverhaltnisse 
begünstigt,  als  auch  durch  die  Fiirsorge  Ludwig^s  befordert,  su  einer  nie 
dagewesenen  Blute.  Seit  die  Osmanen  den  größten  Theil  des  bjaanti- 
nischen  Reichs  erobert  hatten ,  mit  den  Veaetianem  häufig  kriegten  und 
das  Meer  durch  Seeraub  unsicher  wurde,  nahm  der  über  Mittelasien 
gehende  Waarenzug  seinen  W^  wieder  durch  Ungarn.  Für  die  über  die 
Walachei  kommenden  Handelsartikel  wurden  Kronstadt  und  Hermann- 
stadt, für  die  durch  die  Moldau  kommenden  Bistrits  wichtige  Lager- 
statten. Hierher  brachten  armenische  Handelsleute  Safran,  Pfeffer, 
Zimmt  und  andere  Gewürze,  die  dann  durch  ungarische  und  auslan- 
dische Kaufer  weiter  verführt  wurden. '  Venetianische  und  andere 
italienische  Schiffe  führten  den  Küstenstadten  Dalmatiens  die  Erzeug- 
nisse Indiens^  und  ihrer  eigenen  Gewerbsthätigkeit  zu ,  wie  Seiden- 
gewebe, Giaswaaren  und  Papier,  die  damals  vorzüglich  in  Italien  bereitet 
wurden.  Aus  den  Seeplatzen  gingen  die  Waaren  zumeist  nach  Ofen, 
welches  das  Stapeiredit  besaßt,  nnd  gelangten  dann  in  den  Verkehr. 

^  Eatona,  YIH,  623:  —  ^  Thuroczj,  II,  Kap.  99,  und  das  Testament  Eli- 
■abeth't,  bei  Pray,  AimaL  Reg.,  n,  14S.  Comidef  (Ungaritcbes  llagasin, 
I,  15;  n,  412  fg.)  schreibt  daher  den  Ungani  die  Erfindung  derselben  so.  — 
'  Engel,  Geschichte  yoo  Ungarn,  n,  150  fg.  Die  Urkunde  bei  Eatona,  X, 
718.  —  ^  Bredecsky,  Topographische  Beiträge,  IV,  8.' 
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YcD^^Weiten^imd  .Npr4eQ>faar  brachten  Dentsche  und  Böhmen  hanptBacfa.-^ 
Uefai.jojgaiier  und  j§^orlitzer:Tadie^^  Polen  uid  Bossen  Pelswerk  nad; 
.  FeU^  imd  nahmeadie  Ans  dem  Orient  and  ans  Italien  eii^;efihrten  O^en^ 
^-staBde,  dann  Salz!»  Ej^^^d  Weine  in  ihm  Heiomtxnrack«.^ber.dec 
^fiimdel  Ungarns  „ war  zogleidi  acdv;  sdne  £anf  leate  besuditen 
'  die.  ausländischen  Maricte;  die.obemngarisehen  Städte  wetteiferten  nnter^. 
,  einander  nnd  mit  Presboirg^  Oedenburg  nnd  Gins  in  der  Ansfiahr  der  ^ 
eddn  einbcämischen  Weine  in  die  deatachen  nnd  nordlichen  Lander;  die^^ 
^ebenbürger  Sachsen  gingen  mit  den  Bnengnissen  ihres  Knnstfleifiea. 
bis  tidT. nach  Snden  «ondOstcfo;  ihre  und  kaschaner  Handelsleute  ver-^^ 
sahen  Italien  mit  den  kostbaren  Banchwaaren  des  Nordens;  alle  brachten 
reiche  Ladungen  snrnckv  die  aie  theils  in  Ungarn  absetzten,  theils  wieder,  ' 
ins  Ausland,  vorfohrten.  .Ludwig  that  viel  xur  Hebung  des  Handels,  4md 
die. meisten  Maßregeln,  die  er  zu  diesem  Zwecke  ergriff,  waren  gluck-; 
lieh  gewählt  '  Noch  kannte  man  das  sogenannte  Mercantilsystem  nicht;  - 
der 'Handel  war  frd  Von- allen  Beschrankungen  und  Verboten^  durch 
welche  man  in  spatem  Jahriiunderten  die  eigene  Industrie  kunstlich  ßr?.; , 
dem  wollte,  meist  aber  ihr  nur  schadete  und  jenen  unterdrückte;  onr:\ 
gehindert  durfte  der  einheimische  nnd  fremde  Handelsmann  dasXiand  .. 
durdiaiehen.'  Markte,  deren  Zahl  und  Priril^en  Lndwig  ansehnlich* 
.Termehrte,  belebten  den  Yericehr  und  boten  dem  Handwerker  wie  dem 
Landwirthe  aahlreidie  (Shd^;enheit,  s^ne  Erzeugnisse  abzusetzen.  Dabei^  . 
gewahrten 'strenge  königliche  Yerordnnngen  dem  reisenden  Kanfinann 
Schutz  und  Sichoiieit  ^4  im  ganzoi  Lande  gab  es  keinen.Baabritter,  der 
'ihn  nxigestraft  hatte.plundOTi  dürfen;  überall  herrschte  Ordnung  .und . 
tiefer  Friede.    Vertrage  mit  den  benachbarten  Staaten  gewahrten  den 
Ausländem  gesetzlidien  Schutz  nebst  gewissen  Bediten  nnd  Frdheilen  * 
und  Terschafften  dieselbe  den  Ungarn  gleichermaßen  im  Anslandei'^;  \ 
Besonders  aber  wurde  die  Zunahme  des  Handds  durchVermindtfung  der 
Binnen-  und  Eingangszolle  befordert.    Durch  ein  Gesetz  des  Beidurtags 
Ton  1351  wurden  alle  Zolle,  welche  bisher  der  Staat  oder  Gemeinden  .-^ 
und  Herren  oft  eigenmacht^  erhoben  hatten,  abgeschafft  und  nur  die? 
jenigeh  beibehalten,  welche  man  an  den  Brücken,  Ueberfuhrten  und 
Stadtthoren  zahlte.^    Auch  der  druckende  Zoll,  welchen  Ladidans  IV. 
dem  graner  Kapitel  geschenkt  hatte  (vgl  3d.  1,  S.  407  nnd  408),  wurde . 
insoweit  ermäßigt,  daß  ihn  die  Burger  Grans  um  20  ofener  Mark  Silber 
(beiläufig  500  Gulden  o.  W.),  die  sie  jahrlich  zu  entridliten  hatten,  «b-, 
losten«*    Die  Grenzzolle  waren  maßig;  die  Geschenke  an  Gewürzen 
oder  Zeugen,  die  außer  denselben  zufolge  bestehender  Vertrige  zu 

^  Dm  Stock  mittelmäßiges  Tueh  kostete  8  Mark  Silber.    Eatona,  vm, . 
626.-  «-    *  Katona,  X,  854.  —    '  Ludwig  emehte  1339  den  Dogen  Vene- 
digs,  die  ungarisehen  Handelsleiite   im   Gebiete  der  Repabük  sq  scbatsen.  - 
Tudomiuiytar  (Wissensehafküehes  Hagaziii},  IX,  924.      Auf  Kaiser' 'Ktrl^'^' 
Bitte  bewilligte  er  den  breslaaer  Kanfleaten  dieselben  Rechte  In  Ungarn, 
welche  die  prager  nnd.  nnmberger  bereits  genossen.    Katona,  X,  360.-  Dnreh 
dnen  Vertrag,  den  er'  durch  Demeter  Lepes   1368  mit  dem  Wolwöden-der 
r  Walachei  scUoß,  Tersohaffte'er.den  Kronstadtera  in  diesem  Lande  bedentende  - 
AmdcIsTortheile.    Engel,-  n,jl51^  u.  s.  w.  —    *  Decretnm  LndoTkl  reg., 
Art.  9,  im  Corpos  Joris  Himg.  — ^   *  Eatona,  X,  18$ — 192  ig.  ^^ 
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^Aniluig  der  Begiemxig  Indwig's  erprefit  wurden,  hob  er  spiter  wieder 
aot-'^^Ak  Ungarn  1864  Infolge  ^er  Misemte  Hangd  an  LAensmitteln 
litt,  dorfte  jede  Gattung /von-Getreide,  MeU  und  fmdern  NahmngBStoilen 
ohne  allen  Grenasoll  eongefnhrt  werden.  ^  Nachtheilig  ffir  die  frde  nnd 
allgemeine  Entwidcelong  der  Gewerbe  und  dee  Hand^  mnfiten^aber  die 
Privilegien  sein,*  dnrdiweldie  Ludwig  einige  Städte  Tor  den  nbrigen 
bevorsugte.  So  erhielt  ^ermannetadt  das  Monopol  für  alle  ans  Wachs 
berdtete- Gegenstände*^  Ofen  1867  das  Stapebecht  für  Waaren  jeder 
Gattung?,  Kaschan  dasBecht;  daß  alle  aus  Polen  und  Kurland  kom- 
menden-«Waaren'-dort^edergelegt  und  Terkauft 'werden  mußten^,  4ind 
Presburg  aoUfreien  Verkehr  durdb  das  ganze  Land.*  Durch  solche  Pri- 
Tilegien  meinte  nuui  aber  damals  allgemem,  Handel  und  Gewerbe  su 
befördern,  "s    .-*    -v*.  . 

.  Ungeachtet  d^  Landmann  nun  an  den  Staat  steuern  und  dem 
Grundherrn  das  Neuntel  entrichten  mußte,  auch  seine  Abhängigkeit  Ton 
dem  letsEtem  druckender  wurde«  machte  dennodi  der  Acker-  und  Wtin- 
bau  Fortschritte;  mehr  jedoch  in  den  obem  Gegenden,  wo  hanfig  Wild* 
nisse  urbar  gemacht  und  neue  Ortschaften  angdegt  wurden,  als  in  den 
untern,  wo  man  hauptsadilich  die  Viehzucht  betrid).  Die  meisten  Orte, 
welche  heutzutage  ausgezeichnete  Weine  erzeugen,  lieferten  schon  da- 
mals ein  Forzuglicbes  Grewachs.*  Jenseit  der  Donau  gab  es  bereits 
Garten,  welche  mit  edeln,  aus  Italien  gerächten  Obstbäumen  bepflanzt 
waren-:'   - 

Der  Bergbau,  bei  dem  damaligen  hohen  Preis  der  Metalle  und  dem 
geringen  Lohn  der  Arbeit  die  ergiebigste  Quelle  des  Beichthums,  ward 
mit  ^fer  betrieben.  Ein  Gresetz  von  1351  bestätigte  abermals  die  schon 
▼on  Konig  Karl  erlassene  Anordnung,  daß  der  Eonig  Besitzungen,  auf 
denen  sich  Gold-,  Silber-,  Kupfer-  oder  Eisengraben  befinden  oder  neue 
entdeckt  werden,  nur  im  Tausche  für  Landereien  von  gleichem  Werthe 
übernehmen  dürfe;  wenn  er  sie  aber  dem  bisherigen  Eigenthumer  über- 
ließe, von  der  Ausbeute  das  königliche  Gefall,  die  Urbar,  beziehe.^  Ein 
königlicher  Befehl  machte  es  den  freien  Städten  zor  Pflicht,  einen  Berg- 
meister zu  bestellen^  der  verpflichtet  sei,  den  Grabenbau  zu  beaufnch- 
tigen  und  neue  Erzgange  aufrusuchen.  Insbesondere  erließ  Ludwig  an 
die  Stadt  iffagjrbanya  das  Gebot:  „Der  Richter,  die  Geschworenen  und 
die  Gemeinde  sollen  jahrlich  dnen  er&hrenen  Bergmeister  wählen,  der 
jeden  hinsichtlich  der  Erzgruben  auftauchenden  Streit  gemeinschaftlich 
mit  dem  Biditer  und  den  Geschworenen  untersuche  and  entschdde, 
auch  darauf  achte,  daß  der  Erzbaa  von  jeder  andern  Belastung  frei,  das 
Recht  des  Grnbenzehntes  jedoch  und  der  königliche  Grabenzehnt  un- 
verkürzt bleiben.  Femer  soUen  die  Richter  und  die  geschworenen  Bürger 
erfahrene  Grabensteiger  wählen,  die  treu  and  bestandig  die  Graben  zu 
besuchen,  und  den  Gewinn  der  Kammer  zu  beaufeichtigea  haben,  damit 

1  Katona,  X,  341  fg. .—  ^  Eatona,  X,  586  fg.  —   *  Bredeczkj,  Topo- 
hiache  Beitrat.  IV.  13.    —    «    KAtnn&.  X.  ^27.  —    •  Bä.  Not.  Hnnv. 


graphische  Beiträge,  IV,  13. 


Eatona,  X,  427. 


Bei,  Not  Hang. 


noT.,  I,  157.  — '  *  Palatin  Dmgeth  schätst  In  eeinem  TeftamsDt  20  Paß 
teinet  Weins  wenigttena  auf  30  Mark.  .Eatona,  Vm,  385.  —  '  Kollar, 
Bist,  epifcopat  Qnüiqaeeoclet.,  II,  335.  — -   *   Art.  13. 
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die  komgUchenf  Eixikümte' m  gesdunalert  wurden. 

lloch^fQgen-wiriiiiici^wdiü^  der  es  wagte^  gefondene  7. 

£ne'^^r>^erbergep  tmd  ^böswillig  insgeheiiD  zum  Schaden  des  Graben^  , 
sehntes  fur-^ch  wol  behalten;,  oder  die  Anabeatimg  der  Erzginge  su  bin- 
dern v  an  Person  nnd  Termogen  gestraft  werden 'SöU.^  ^  ^^  '^^-    ''■■— 
.'  ::T6n  der  2ku]abme  des  Wohlstandes  zeugt  Tomehmlich  der  steigende 
Prds  der.  6rondstacke.v  ^Eän  Hof  mit  Wohnbans,  Obstgarten^  •  Kelle^  ' 
ond  Wirtbschäftsgebanden :  bd  Baranja  wnrde  1324  «Bot  12  Mark  tmd 
6  Pensen  tl>esab]t-?CI>ie  Earthanse  beiLedmitz  in  der.zipser  Grespan-   ' 
Schaft  verkaufte  1330  ein  kleines,  von  dem  Felde  des  Dorfes  Nehre  ab^ 
gesondertes  Ackerstudc  an  Meister  Bjkolph  ^  10  Mark  %  und  Johan*« 
nesPary  1335*  sein  Vorwerk  im  DorfeKesdin  der  Gespanschaft  Tolna 
fnr  25  Mark  Banalwahmng.f    Die  Edeln  Ton  Bozgony  Teq;licben  sidi 
1366  aber  das  Tiertd  Tochtertheil  von  der  rozgonyer  Beatzung  mit  der  -■ 
Erbin  Anna  auf  275  Gfoldgulden.^    Um  dieselbe  Zeit  ver^dien  sich 
auch  die. Erben  Stephan  Monakys  mit  den  Erben  B^mid^s  über  die 
Besitzung  BerettS  yon  470  Joch  in  der  Gespanschaft  Zemplen  .auf 
160  Mark  kaschaner  Wahrung.^  Die  Hüften  einer  Mnble  in  Iragh,'die 
zwei  funfkirchener  Bürgern  gehorten,  galten  1371  die  eine  8,  die  andere  > 
10  Mark.^    Graf  Bethlen  und  Peter  Dragfi  gaben  ihre  Dorfer  Also^ 
Koros,  Eas-Szolcsan  und  lUus  in  der  Gespanschaft  Neitra  auf  ein  Jahr.^ 
für  150  Pensen  Goldgulden ^  in  Pfand.^    Darlehn  und  Verpfimdung,  :. 
Buckzahlnng  oder  Yerzichtleistang  auf  das  verpfändete  Grundstück  uiid 
ebenlBo  Verpachtungen  Ton  Grundstuckep  oder  Zehnten  geschahen  tot 
Domkapiteln  oder  andern  glaubwürdigen  Orten.    Wurde  das  Pfand  zur 
anberaumten  Frist  nicht  ausgelost,  so  ward  die  Schuld  auf  das  Doppelte' 
oder  Drdfache  ihres  Betrags  erhobt  oder  das  Gut  mit  allen  Bediten 
ohne  Daz^vvischenkunft  eines  richterlichen  Erkenntnisses  Eigentbum  des  . 
Gläubigers.  ^^ 

Die  lange  Begiemng  der  beiden  Konige  ans  dem  Hanse  Anjou 
äußerte  auch  auf  das  geseilige  und  hausliche  Leben,  auf  Sitten  und  G^ 
wohnheiten  eben  unyerkennbaren  Einfluß.  Karl  machte  die  Ungarn  mit 
dem  Bittertbume,  das  ihnen  bisher  ziemlich  fremd  geblieben  war,  mehr 
bekannt,  indem  er  hinfig  Turniere  veranstaltete,  bei  denen  er  selbst 
mitkämpfte.  Diese  Schöpfung  des  Mittelalters  hatte  sich  aber  bereits 
überlebt,  der  romantische  Geist,  dem  sie  ihr  Dasein  verdankte,  war  aus  > 
''der  Welt  fast  ganzlich  verschwunden,  und  sie  konnte  jetzt  um  so  weni-  ' 
ger  unter  dem  ernsten,  unablässig  in  schwere  Kampfe  verwickelten 
Volke  der  Ungarn  einheimisch  werden;  Kampftpiele,  Wappen,  strengere 
Absonderung  des  Adels  von  den  andern  Standen  war  wol  ziemlich  äQles^ 
was  me  vom  Bittertbume  annahmen.    Das'Beispid  der  Herrscher  und 
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^  Eatona,  IX,  493— i9ö.  —  '  EoUer,  Hitt  EpiscopaL  QninqQsecdes., 
n,  385.  —  *  Wagner,  Analeeta  Seep.,  I,  408.  —  «  Koller,  a.  a.  O.,  S.  465.  -^ 
*  EoUer,  a.  a.  O.,  m,  98.  —  *  Anonymi  an  notarialiB,  bei  SoTsehieh,  For- 
mnlae  tolennet,  S..61.  — .  '  Koller,  a.  a.  0.,  S.  109,  171.  —  '  Nach  Sehön- 
▼ianer  (Notit.  rei  nnmar^  B.  887)  nuu^ten  9  Goldgnlden  eine  Pense,  folglidi 
die  gaase  Summe  1850  "Unlratwi.  —  '  An  notarialis,  a.  .a.  O.»  S.  69.  — 
>•  An  notarialiB,  S.  74. 
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der  Fkvmden,  die  als  Oiste  oder  bleibende  Ansiedler  ins  Land  kamen, 
sowie  der  häufige  Verkehr  in  Krieg  nnd  Frieden  mit  It^LÜen  trugen  da- 
gegoi  sehr  Viel  cor  Umgestaltung  und  Verfeinerang  der  Lebensweise  bei. 
DieHofhaltnngbdder  Konige  war  glanxend,  bei  den  oftem  Besnchen 
answartiger Forsten  worden  prachtvolle  Feste  gefeiert,  der  ungarische  Hof 
galt  für  eine  Schule  der  feinen  Sitte  und  Bildung,  sodaß  Prinzen  und  Prin- 
zessinDen  vom  Auslande  zur  Erziehung  hierhergeschickt  wurden.  Nach 
diesem  Vorbilde  richteten  sich  aoch  die  Großen  des  Landes:  die  Formen 
des  Unsgangs  wurden  gefälliger,  man  fing  an,  mit  Aufwand  und  Pracht 
mdir  O^chmack  zu  verbinden.  Freilich  ging  dabei  nicht  selten  mit  der 
alten  Einfalt  und  Derbhät  auch  der  Ernst  und  die  Reinheit  der  Bitten 
verioren;  man  lernte  Ranke  spinnen  und  durch  Intriguen  erreichen,  was 
man  früher  durch  Verdienst  suchte  oder  geradezu  forderte,  und  unter 
der  zarten  Rücksicht,  mit  der  man  nach  Ludwig's  Beispiel  die  Frauen 
ehrte,  verbarg  sich  oft  unsittliche  Galanterie.  Aber  wie  es  nach  den 
Gesetzen  der  Weltr^erung  überall  geschieht,  breiteten  sich  auch  hier 
die  wohlthatigen  Wirkungen  in  weiten  Kreisen  aus,  und  blieben  die 
nachtheiligen  Einflüsse  zumeist  auf  den  hohen  Hofadel  beschrankt;  der 
niedere  Adel  empfand  dieselben  weit  wem'ger,  und  die  Masse  des  Volks 
beinahe  gar  nicht  Auch  in  diesen  Kreisen  milderte  sich  wol  die  rauhe 
Sitte,  aber  es  erhielt  sich  dabei  der  strenge  sittliche  Ernst,  der  Leicht- 
fertigkeiten verachtete,  der  rege  Sinn  für  Billigkeit  nnd  Recht,  der  sich 
gegen  die  Gewaltthatigkeit  der  Machtigen  erhob,  und  die  edle  Liebe  zur 
Freiheit,  die  ach  durch  keine  Tyrannei  unterdrucken  ließ;  hierin  bewahrte 
das  ungarische  Volk  seihe  Eigenthümlichkeit 
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Zweites  Buch. 


Königin  Maria  aus  dem  Hause  Anjou  und  König  Sigmund 
aus  dem  Hause  Luxemburg.     1382 — 1437. 
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Aufstflnde  und  Farteikämpfe ;   Trennung  Polens  von 
Ungarn;  klflglicher  Ausgang  des  Hauses  Anjou  auch 
in  weiblicher  Linie;  beginnende  Abnahme  der  Wohl- 
fahrt und  Macht  Ungarns. 

Maria  L;  Karl  II.,  OegenkOnig;  Bigmond  «rst  Oberkapit&a,  dann 

KitkOsig.    138d— 1305. 

Aeaßere  Begebenheiten. 

1.  Maria.  Regentoehafl  der  Rdnigin- Mutter  Elisabeth.    13S2-I395.  ^ 

His  ist  schon  oft.  erwähnt  worden,  daü  der  Thron  Ungarns  nnr  in 
mannlicher  Linie  erblich  war;  auch  findet  sich  keine  Nachricht,  daß 
Ludwig,  wie  er  hinsichtlich  Polens  gethan,  die  Nachfolge  seiner  altern 
Tochter  Maria  sich  durch  die  Reicbsstände  feierlich  habe  gewahrleisten 
lassen.  Aber  er  hatte  zu  derselben  die  Einwilligung  der  einflußreichsten 
Großen  durch  außerordentliche  Gunstbezeigungen,  des  Klerus  durch 
frommen  Eifer  für  die  Kirche,  des  stimmberechtigten  Adeb  durch  Ver- 
mehrung und  Achtung  seiner  Privilegien  gewonnen;  dazu  war,  als  er 
starb,  das  Andenken  an  seine  Tbatcn  und  Verdienste  noch  zu  neu,  die 
Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  gegen  ihn  noch  zu  lebhaft,  als  daß  man  seine 
Erwartungen  täuschen  und  die  ihm  gegebenen  Zusagen  hatte  brechen 
wollen:  so  wurde  denn  das  Erbfolgerecht  Maria^s  allgemein  anerkannt 
Die  zum  Leichenhegangnisse  des  verstorbenen  Königs  zahlreich  in  Stuhl- 
weißenburg versammelten  Stande  krönten  sie  schon  tags  darauf,  am 
17.  Sept.  1382,  und  schworen  ihr  Treue  als  ihrem  Konige. '  1382 

^  Paulus  de  Paulo,  bei  Sebwandtner,  III,  724:  „.  .  .  translatum  fuit 
corpus  ejus  (LudoTici)  in  Albam  regalem,  nbi  16.  Septembris  fuit  sepultum, 
deinde  cras  bora  tertiarum,  Tidelicet  17.  mensis  praesentis  D.  Maria  filia 
senior  antedicti  regis  .  .  .  coronata  fuit  in  regem",  —  Laurentius  de  Monacis, 
Carmen  de  casu  illustrium  reginarum  et  de  lugubri  exitu  Caroli  Parvi  (seinem 
Cbronicon  de  rebus  Venetis  angehängt)  „Hanc  regem  appellant  animis  con- 
cordibus  omnes  —  Regnicolae,  illustrant  hoc  regio  nomine  sexum'S  (Lau- 
rentius, Gesandter  Venedig's,  schrieb  das  Carmen  auf  Ansuchen  der  Königin 
Maria.)    Die  Urkunde  Maria's  bei  Katona,  XI,  27:  „Xobisque  jure  successorio 
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Da  jedoch  Maria  erst  12,  nach  andern  16  Jahre  zahlte',  übernahm 
ilire  Mutter  Elisabeth,  die  schon  >vährend  der  Kränklichkeit  ihres  Ge- 
mahls Staatsgescbäfte  besorgt  hatte,  die  vormundschaftliche  Regierung; 
in  der  That  aber  fiel  die  Gewalt  sogleich  in  die  Hände  des  Palatins  Niko- 
laus Gara.  Er  war  nicht  nur  seines  hohen  Staatsamtes  wegen,  sondern 
auch  vermöge  seiner  geistigen  Fähigkeiten  unstreitig  der  ausgezeichnetste 
Mann  des  Landes.  Von  niedrigem  Stande,  hatte  er  durch  Verdienste  in 
schnellem  Laufe  und  noch  in  jungen  Jahren  seine  hohe  Stellung  erstiegen, 
auch  Ludwig's  volles  Vertrauen  erworbeu,  und  ward  nun  der  allvermö- 
gende Rath  und  Günstling  der  Regentin.  Schon  lange  war  er  den  vor- 
nehmen Adelsgeschlechtern,  die  sich  durch  ihn  verdunkelt  und  zurück- 
gesetzt sahen,  ein  Gegenstand  bittern  Neides  gewesen;  jetzt  aber,  wo 
sie  alles  eine  Macht  fühlten,  und  er  selbst^  keine  Mäßigung  mehr  kennend, 
niemand  neben  sich  dulden  wollte,  empörte  seine  Herrschsucht  die  meisten 
Großen  zum  grimmigsten  Hasse  wider  den  hochmütbigen  Emporkömmling, 
dem  sie  gehorchen  soüten.  Diesen  Haß  mußte  die  Konigin -Mutter,  die 
ihm  eine  solche  Fülle  der  Ehre  und  Gewalt  einräumte,  mit  ihm  theilen.^ 

In  den  südwestlichen  Gebieten  traten  sehr  bald  die  ersten  Anzeichen 
des  im  stillen  gärenden  Aufstandes  zu  Tage.  Stephan  Twartko,  Elisa- 
beths naher  Verwandter,  durch  Ludwig's  Gnade  Konig  von  Bosnien  und 
Rascien  (Serbien),  bemächtigte  sich  gleich  nach  seines  Wohlthäters  Tode 
des  chulmer  Landes,  welches  dieser  als  väterliches  Erbe  seiner  Gemahlin 
eingezogen  hatte  ^,  und  forderte  mehrere  Städte  Dalmatiens  zum  Abfall 
von  der  ungarischen  Krone  auf.  In  Kroatien  und  Dalmatien  bildete  sich 
eine  geheime  Verschworung,  die  mit  dem  Plane  umging,  den  neapolita- 
nischen Konig  Karl  HI.  auf  den  ungarischen  Thron  zu  erheben;  an 
der  Spitze  derselben  standen  die  vier  Brüder  Horvathy:  Paul,  Bischof 
von  Agram,  Johann,  Ban  des  Küstenlandes,  Ladislaus  und  Stephau, 
nebst  dem  Johanniter -Prior  von  Vrana  Johann  Palisnay,  ihrem  Oheim. 
Dem  niedern  Adel  angehörend .  verdankten  sie  der  Gunst  Ludwig's  ihren 
Reichthum  und  Rang,  waren  aber  wahrscheinlich  Nebenbuhler  und  Geg- 
ner des  noch  mehr  begünstigten  Gara,  sodaß  der  Neid  über  sein  Glück, 
die  Furcht  vor  seiner  Macht,  das  Verlangen,  ihn  zu  stürzen,  sie  bewogen, 
aller  von  dem  großen  König  empfangenen  Wohlthaten  zu  vergessen  und 
sich  gegen  dessen  Tochter  und  Gattin  zu  verschwören,. in  deren  Namen 

et   ordine    genitiirae    coronaro    et   solium    dicti    rcgui    Hungariae    ac    sceptra 
regiiniDis  ipsius  genitoris  Dostri  feliciter  adeptis  ..." 

^  Thuröczy,  Chronica  III,  de  Carolo  Parvo,  Kap.  1.  Laurentius  de  Mo- 
nacis,  der  1386  am  ungarischen  Hofe  vcilte,  berichtet,  daß  i^ie  12  Jabre  alt 
war,  als  sie  gekrönt  wurde,  mithin  konnte  sie  wol  bereits  auch  gegen  13 
sein.  Der  spätere,  deshalb  weniger  gut  unterrichtete  Dlugoss  sagt,  sie  sei 
16  Jahre  gewesen,  und  macht  sie  offenbar  zu.  alt;  denn  in  diesem  Aller 
wäre  sie  bereits  mündig  gewesen.  —  ^  Laurentius  de  Monacis ,  a.  a.  0. : 
„Prima  palatinus  labes  et  causa  malorum,  —  Editus  urbc  Gara,  pingui 
tellure  Jocata.  —  Sexum  ubi  credentem  et  facilem  in  sua  vota  retraxit,  — 
Ad  libitum  exercens  extorta  hcentia  sceptrum,  —  In  graudem  invidiam  atqne 
odinm  crndele  Gareusem  —  Elisabethque  jacit,  proceresque  tyrannidis  ambos  — 
Dum  culpaut,  parere  negant  finutque  tyranni."  —  '  Pray,  Hist.  reg.  Hang., 
n,  139.  Man  nannte  es  auch  Herzogthum  des  H.  Saba,  woraus  dessen 
heutige  Benennung  Herzogewina  entstand. 
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ihr  Feind  herrschte.  ^  Dagegen  konnten  sie  auf  Elarl  von  Durazzo  oder, 
wie  er  in  Ungarn  genannt  >^'ird,  den  Kleinen,  mit  Zuversicht  ihre  Hoff- 
nung setzen;  sie  kannten  ihn  und  besaßen  vielleicht  auch  seine  Gunst, 
da  er  Regent  von  Kroatien  und  Dalmatien  gewesen,  und  Johann  Hör- 
vathy  und  der  Prior  Palisnay  das  Heer  geführt  hatten,  welches  ihm  Lud- 
wig zu  Anfang  des  Jahres  1382  in  dem  Kampf  um  die  neapolitanische 
Krone  zu  Hülfe  schickte.  Und  Karl  selbst  verrieth  später  so  viel 
Herzlosigkeit  und  Herrschsucht^  daß  man  ihm  kaum  unrecht  thut,  w^eim 
man  annimmt,  er  habe  es  darauf  angelegt,  sich  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen, und  sei  der  Anstifter  dieser  Verschwörung  gewesen.  Hatte 
doch  schon  Ludwig  Argwohn  gegen  ihn  gefaßt  und  von  ihm  bei  seinem 
Abgange  nach  Neapel  den  Eid  gefordert,  daß  er  das  Erbe  seiner  Töchter 
nie  anfechten  werde. 

Zara,  die  Hauptstadt  Dalmatiens,  leistete  am  8.  Oct.  der  jungen  Kö- 
nigin ohne  Anstand  den  Eid  der  Treue  und  sandte  am  10.  den  Erz- 
bischof mit  einigen  vornehmen  Bürgern,  um  ihr  die  Huldigung  zu  über- 
bringen. Durch  die  Gesandtschaft  erhielt  der  Hof  die  ersten  dunkeln 
Nachrichten  über  die  geheimen  Umtriebe,  deren  Urheber,  und  Theil- 
nehmer  noch  unbekannt  waren.  Schon  am  25.  desselben  Monats  schrieb 
der  Stadtrath  Zaras  abermals  Warnbriefe  an  die  Königin,  an  den  Pala- 
tin  Gara  und  andere  hochgestellte  Männer,  darunter  auch  an  den  Mit- 
verschworenen Bischof  von  Agram,  Paul  Horväthy.  ^  Man  erkannte 
die  Kothwendigkeit,  dem  Ausbruche  der  noch  im  stillen  schleichenden 
Empörung  zuvorzukommen,  und  sandte,  da  der  Ban  Emerich  Bubek  als 
Statthalter'  nach  Rothrußland  abgegangen  war,  den  Obergespan  von 
Veszprem,  Johann  Bessenyey,  einen  erprobten  Getreuen  Ludwig's'*,  als 
Bevollmächtigten  nach  Dalmatien  und  Kroatien,  damit  er  die  dortigen 
beunruhigenden  Zustände  erforsche,  im  Namen  der  Königin  die  Frei- 
heiten der  vorzüglichsten  Städte  bestätige,  ihnen  Erfüllung  ihrer  billigen 
Wünsche  verspreche  und  sie  in  ihrer  Treue  bestärke.  Aber  die  Ver- 
schworenen wußten  ihre  Absichten  so  geschickt  unter  dem  Scheine 
ergebener  Treue  gegen  die  Königinneu  zu  verbergen  und  ihre  Unter- 
nehmungen in  ein  so  undurchdringlichem  Geheininiß  zu  hüllen,  daß  er 
von  denselben  gar  nichts  gewahr  wurde  und  den  Hof  durch  seine  Be- 
richte vollkommen  sicher  machte."* 

Die  Vorgänge  in  Rothrußland  und  Polen  weckten  noch  mehr  Be- 
sorgniß.  In  dem  erstem  Lande  verkauften  ungarische  Befehlshaber,  so- 
bald sie  die  Kunde  von  Ludwigs  Tod  erbalten  hatten,  die  ihi'er  Obhut 
anvertrauten  Festungen  Olesko,  Przemysl,  Horodlo,  Lopatin,  Sujatin 
und  Kaminiecz  an  den  litaner  Fürsten  Lubart,  Herrn  von  Luczk  und 
Wladimir,  und  bemäntelten  ihre  feile  Treulosigkeit  mit  dem  Vorwande, 
die  schwer  zu  behauptenden  Plätze  vor  den  Polen  gesichert  zu  haben. 
Bei  ihrer  Ankunft  in  Ungarn  wurden  sie  auf  Elisabeth's  und  Gara's 

*  Thuroczy,  Chronica  III,  de  Carolo  Parvo,  Kap.  1.  —  '  Der  Brief  Zaras 
an  die  Königin  und  deren  Antwort,  bei  Pray,  Annal.,  II,  157.  —  *  Das 
dubniczer  Cbrontcon  berichtet,  er  habe  dem  König  bei  einer  Bärenjagd  das 
Leben  gerettet  —  *  Paulus  de  Paulo,  a.  a.  0.  Lucius,  Lib.  V,  c.  2,  bei 
Schwandtner,  III,  404  fg. 
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Befehl  vor  Gericht  gestellt  und  enthauptet,  zugleich  aber  auch  dem  Ge- 
setze von  1351,  Art  19,  zuwider  ihre  Güter  eingezogen,  ihre  Kinder 
für  ehrlos  erklärt,  und  der  Statthalter  Desiderius,  als  des  Einverständ- 
nisses mit  den  Verräthern  verdachtig,  eingekerkert.  *  Dieses  Verfahren 
beleidigte  die  Verwandten  der  Hingerichteten  und  vermehrte  den  Haß 
gegen  den  stolzen  und  eigenmächtigen  Palatin,  der  es  wagte,  sich  über 
die  Reichsgesetze  hinwegzusetzen. 

Die  Stände  Großpolens,  die  schon  gpgen  Ludwig  viel  Widersetzlich- 
keit gezeigt  hatten,  wollten  Sigmund,  dem  Verlobten' Mari a's,  nur  unter 
der  Bedingung  als  ihrem  Konige  huldigen,  wenn  er  gelobte,  beständig  in 
Polen  zu  residiren ,  und  begehrten  überdies  die  Entlassung  des  ihnen  ver- 
haßten Statthalters  Domarat.  Das  erstere  Verlangen  konnte  Sigmund, 
der  zugleich  den  ungarischen  Thron  zu  besteigen  hoffte,  nicht  erfüllen; 
das  zweite,  so  oft  und  nachdrücklich  es  auch  wiederholt  wurde,  schlug 
er  aus  eigensinniger  Vorliebe  für  Domarat  hartnäckig  ab  und  forderte 
drohend  unbedingte  Huldigung.  Die  hierüber  aufgebrachten  Großpolen 
versammelten  sich  am  25.  Nov.  in  Radom.  Hier  drangen  mehrere  Prä- 
laten und  angesehene  Edelleute  darauf,  daß  der  Herzog  von  Masovien 
Szemowit,  der  von  dem  alten  Konigshause  der  Pi asten  abstammte,  zum 
Konig  erwählt  werde;  doch  faßte  man  endlich  den  Beschluß,  die  Selb- 
ständigkeit und  Freiheit  des  Landes  mit  vereinter  Kraft  zu  behaupten, 
den  Töchtern  Ludwig's  die  angelobte  Treue  zwar  unverletzt  zu  halten, 
derjenigen  aber,  die  den  polnischen  Thron  besteigen  würde,  einen  staats- 
klugen und  tapfern  Fürsten  zum  Gemahl  zu  geben  und  das  Konigspaar 
zu  verpflichten,  daß  es  bleibend  in  Polen  wohne.  Dieser  Beschluß,  kraft 
dessen  Sigmund  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen  wurde,  sollte  auf 
dem  bevorstehenden  allgemeinen  Reichstage  zu  AYislicza  auch  von  den 
Ständen  Kleinpolens  bestätigt  werden,  und  ward  dem  ungarischen  Hofe 
durch  eine  Gesandtschaft  überbracht.  Die  Eröffnung  des  Reichstags  ging 
am  6.  Dec.  vor  sich.  Die  Gesandten  der  Königin  Elisabeth,  die  Bischöfe 
Emerich  Czudar  von  Erlau  und  Johannes  von  Csanad,  die  Herren  Jo- 
hann Kapolya  und  Emerich  Bubek,  neuernannter  Statthalter  von  Roth- 
rußland, meldeten  den  polnischen  Ständen  den  Dank  der  verwitweten 
Königin  für  die  Treue,  die  sie  gegen  ihre  Töchter  bewiesen,  und  zugleich 
die  Versicherung,  daß  sie  den  Ständen  nicht  zumuthen  wolle,  sei  es  dem 
Markgrafen  von  Brandenburg  oder  irgendeinem  andern  Fürsten,  zu 
huldigen,  bevor  sie  über  die  künftige  Bestimmung  ihrer  Töchter  ent- 
schieden hätte.  Hocherfreut  über  die  Botschaft  der  Königin,  bestätigten 
die  Stände  einhellig  den  radomer  Beschluß  und  sahen  mit  Vergnügen  den 
ihnen  durch  Leichtsinn  und  Frivolität  bereits  misfallig  gewordenen  Sig- 
mund das  Land  verlassen.  Er  kehrte,  nachdem  ihm  der  Castellan  Ku- 
rozwaki  den  Einzug  in  die  kraknuer  Burg  verwehrt  hatte,  nach  Ofen 
zurück.  * 

Aber  um  so  heftiger  ward  nun  der  Elampf  der  Parteien;  während 
die  einen  die  Erhebung  Szemowit^s  auf  den  Thron  mit  Gewalt  durch- 
setzen wollten,  griffen  die  andern  zu  den  Waffen,  um  Domarat  von 

^  Dlugüss,  X,   68  fg.    —     '   Dlugoss,  a.  a.  0.     Anonjmuä   archidiac. 
Gene^nensis  chronica  brcvior,  bei  Sommersberg,  TT. 
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.^seiziem  Statthalterposten  zu  vertreiben,  und  befehdeten  sich  noch  andere 
ana  Feindschaft  und  Banblnst  Die  Namen  Nalenz  und  Grzimala  dienten 
zur  Bexeichnung  der  Parteien.  Die  Nothwendigkeit,  den  Thron  za  be- 
setzen, ward  mit  jedem.Tag  dringender.  Die  dem  ungarischen  Königs- 
hause  ergebenen  Herren  schickten  daher  mehrere  Gesandtschaften  nach- 
einander an  die  Konigin  Elisabeth  und  drangen  ernstlich  darauf;  daß 
eine  oder  die  andere  Prinzessin  bis  zum  27.  Febr.  \  an  welchem  der  be- 
reits au^eschriebene  Reichstag  binnen  sollte,  nach  Polen  komme,  um 
'dort  gekrönt  und  vermählt  zu  werden,  dem  Lande  den  Innern  Frieden 
wiederzugeben  und  sich  den  Thron  zu  sichern,  den  bei  langerm  Zaudern 
leicht  ein  anderer  besteigen  konnte.  Elisabeth,  audi  durch  schlimme 
Berichte  aus.Dalmatien  beängstigt,  sah,  es  sei  die  höchste  Zeit,  den 
Wünschen  der  Polen  nachzugeben.  Sigmund  hatte  durch  sein  Betragen 
ihre  Huld  bereits  verscherzt;  dagegen  war  die  schone,  geist-  und  gemuth- 
ToUe  Hedwig  ihr  Liebling,  und  der  Verlobte  derselben,  Herzog  WUhelm 
von  Oesterreich,  besaß  ihre  Gunst  im  vollsten  Maße;  sie  war  also  ge- 
neigt, von  der  Anordnung  Ludwig^s,  daß  Maria  und  Sigmund  in-beiden 
Beleben  nachfolgen  sollten,  abzuweichen  und  den  Polen  Hedwig  zur 
Königin  zu  geben;  nur  fiel  es  ihr  schwer,  die  geliebte  Tochter,  die  kaum 
die  Kinderjahre  überschritten  hatte,  von  sich  zu  lassen  und  schütz-  und 
rathlos  auf  den  vom  Kampfe  der  Parteien  umbrausten  Thron  zu  setzen. 
Ihre  bevollmächtigten  Botschafter,  Benedict,  Bischof  von  Yeszpr^ 
und  zwei  weltliche  Herren,  begehrten  am  Reichstage  zu  Sieradz,  Ende 
Februar  1383,  das  Wort,  und  nachdem  sie  es  erhalten  hatten,  entbanden  138S 
sie  die  Polen  des  Eides,  den  sie  Maria  und  dem  Markgrafen  von  Branden- 
burg im  verflossenen  Jahre  zu  Sohl  geschworen  hatten,  jedoch  unter  der 
Bedingung,  daß  sie  die  jüngere  Schwester  lledwig  und  ihren  Verlobten, 
den  Herzog  Wilhelm  von  Oesterreich,  als  Konigin  und  Konig  anerken- 
nen. Zugleich  versprachen  sie,  daß  die  Prinzessin  am  nächsten  Osterfeste 
in  ihre  Mitte  kommen  werde,  wenn  die  Stande  sogleich  eidlich  und 
schriftlich  gelobten,  sie  ohne  Verzag  zu  krönen  und  dann  ohne  Wider-  ^ 
rede  nach  Ungarn  zurückzusenden,  damit  sie  dort  noch  drei  Jahre  lang 
unter  der  Au&icht  der  Mutter  erzogen  werde. 

Die  Botschaft  schien  den  Standen  so  wichtig  und  bedenklich,  daß  sie 
die  Antwort  erst  am  28*  März  zu  geben  versprachen  und  unterdessen 
die  Palatine  Spitko  von  Krakau  und  Saudiwog  von  Kaiisch  nach  Ungarn 
entsendeten,  um  die  Konigin  zu  begrüßen  und  die  königliche  Jnn^au 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Die  am  festgesetzten  Tage  in  Sieradz  eröff- 
nete Versammlung  war  ungemein  zahlreich  und  stürmisch ;  gegen  den 
machtarmen  Oesterreicher  fühlten  die  Stände  noch  mehr  Widerwillen 
als  gegen  Sigmund,  tmd  schon  entschied  die  Mehrheit  auf  Bozanta's,  des 
Erzbischofs  von  Gnesen,  Antrag,  daß  Szemowit  der  Piast  sogleich  ge- 
wählt, gekrönt  und  mit  Hedwig  verlobt  werde:  da  erhob  sich  der  Castel- 
lan  von  Wojnicz,  Jasko  von  Tanczin,  und  brachte  durch  seine  Bered- 
samkeit den  Beschluß  zu  Wege:  die  Stände  wollen  den  bestehenden 
Verträgen  gemäß  die  Tochter  Ludwig^s  zu  ihrer  Konigin  annehmen, 
dürfen  jedoch  ihr  Vaterland  nicht  ohne  Herrscher  lassen,  der  es  vor 
innem  Unruhen  und  feindlichen  Anfällen  bewahre;  darum  verlangen  sie, 
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daß  Hedwig  bis  zom  nichsten  Pfingstfeste  nach  Polen  komme,  eich  rer- 
pflichte,  dort  xa  wohnen  nnd  den  Fnrsten  ta  ehelichen,  den  ne  ihr  zum 
Manne  beetimmen  worden,  and  überdies  als  Mitgift  die  Vereinignng  Ga- 
liziens  mit  Polen  bringe,  ansonst  würden  sie  einen  andern  Konig  wählen. 

Diese  Antwort  setzte  Elisabeth  in  Besturzang,  sodaß  sie  den  Polen 
eilig  versprach,  sie  werde  mit  ihren  Töchtern  noch  im  Laufe  des  Jahres 
in  ihrer  Mitte  erscheinen,  nnd  wirklich  am  Pfingsten  die  Reise  antrat. 
Aber  in  Kaschaa  blieb  sie  stehen,  meldete,  sie  werde  durch  die  aas- 
getretenen Oebirgswasser  gehindert,  den  W^  fortzasetzen,  nnd  bat  die 
Stande,,  eine  größere  Anziüd  BevoUmacfatigter  za  ihr  za  senden.  Viele 
Prälaten  and  Herren  erwarteten  die  hohen  Gaste  bereits  in  Neusandecz 
and  fohlten  sich  durch  die  Botschaft  der  Konigin  tief  gekrankt;  aber 
Sandiwog,  der  dieselbe  überbrachte,  beschwichtigte  sie  wieder  durch  die 
Schilderung  Ton  Hedwig*s  Schönheit,  Verstand  and  Herzensgüte;  die 
vornehmsten  Palatine  brachen  hierauf  nach  Kaschaa  aaf,  ond  die  Zo- 
rückgebliebenen  wurden  vollends  durch  das  Gerücht  berulügt,  daß  Sze- 
mowit  mit  500  Lanzen  in  den  Gebirgspässen  lauerte,  um  die  königliche 
Jungfrau  gewaltsam  zu  entführen  und  sich  mit  ihr  zu  vermählen.  In 
Kaschau  kam  folgender  Vergleich  zu  Stande:  Hedwig  sollte  zum  nächsten 
Martinstage,  11.  Nov.,  nach  Krakau  gebracht,  dort  sogleich  zur  regie- 
renden Konigin  gekrönt  und  mit  dem  Fürsten,  den  die  Stande  erwaUen 
würden,  vermahlt  werden.  Stürbe  sie  ohne  Leibeserben,  so  sollte  das 
Königreich  Polen  ihrer  Schwester  zufallen;  ebenso,  wenn  diese  kinder- 
los verschiede,  Ungarn  Hedwig^s  und  ihrer  Kinder  Erbe  werden;  beide 
Reiche  sollten  in  diesem  Falle  so  lange  vereinigt  bleiben,  bis  ein  Erbe 
der  einen  oder  der  andern  Königin  in  jedem  folgen  konnte. 

Aber  Szemowit  und  seine  Anhanger  erkannten  den  Vertrag  nicht  an. 
Der  erstere  bemächtigte  sich  Kujawiens  und  schrieb  eine  Beicb&versamm- 
Inng  auf  den  15.  Juni  nach  Szieradz  aus.  Trotz  aller  Drohungen  und 
Versprechungen  folgten  nur  wenige  seiner  Einladung,  dennoch  wurde  er 
von  dem  Erzbischof  Bodzanta  zum  Konig  ausgerufen,  und  blos  der  Wider- 
spruch einiger  Vorsichtigen,  welche  die  Sache  nicht  bis  zum  Aeußersten 
treiben  wollten,  b^iahm  diesem  den  Math,  auch  sogleich  die  Krönung 
zu  vollziehen.  Die  Versammlung  ging  auseinander  und  der  Bürger- 
krieg begann.  Dies  gab  der  Königin  Elisabeth  gegründete  Ursache,  sich 
vor  den  Standen  bitter  zu  beschweren,  uud  zugleich  einen  gültigen  Vor- 
wand, statt  Hedwig's  Sigmund  mit  12000  Mann  nach  Polen  zu  schicken, 
um  das  Recht  ihrer  Töchter  zu  vertbeidigen.  Als  Rathgeber  und  Führer 
begleitete  ihn  der  graner  Erzbischof  Cardinal  Demetrius.  Bei  Neusandecz 
vereinigten  sich  mit  ihm  die  bewaffneten  Scharen  des  krakauer  und  san- 
domirer  Adels;  so  verstärkt,  durchzog  er  Masowien,  das  Gebiet  Sze- 
mowit's,  und  verheerte  dasselbe;  ein  gleiches  Schicksal  bereitete  derPala- 
tin  von  Posen  Peregrin  Wanglischin  den  Besitzungen  des  gnesener  Erz- 
bischofs: da  trat  Wladislaw,  vormals  Ungarns  Palatin,  jetzt  Herzog  von 
Oppeln,  als  Friedensvermittier  auf  und  brachte  einen  Waffenstillstand 
zu  Wege,  der  bis  zum  Frühling  dauern  sollte. ' 

'  D1ugo88,  X,  69—89.    Anonymi  arcbidiac.  Geneenensis  chronica  brerior, 
a.  a.  O. 
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Unterdessen  irar  In  Dalmatien  der  An&tand  bereits  aosgebrochen. 
Der  Prior  PaliSDay  hatte  aaf  seiner  Burg  Vrana  die  Fahne  der  Empomog 
aosgesteckt;  Twi^iko,  der  Vasall  der  ungarischen  Krone,  in  feindlicher 
Abgeht  seine  Burg  Drakowiua  mit  Waffen  und  Mundvorrath  reichlich 
Tersefaen,  einige  Seeplätze  weggenomixien,  die  Irenen  Städte  Sebenigo, 
Spalatro  und  Zara  durch  Streifereien  beunruhigt  und  seinen  Unterthanen 
verboten  >  die  Miirkte  derselben  mit  Lebensmitteln  und  Waaren  zu  ver- 
sehen. Nua  lag  alles  daran,' das  machtige  Zara  in  Treue  und  Gehorsam 
zu  erhalten;  das  wichtige  Geschäft  wörde  Dietrich  Bubek  nebst  dem 
posegaer  Propst  Nikolaus  übertragen  und  so  glucklich  gefuhrt,  daß  am 
2.  Febr.  1388  die  Bnrgersdiaft  in  der  Sitzung  ihres  aus  75  Mitgliedern  1383 
bestehenden  Senats  der  ungarischen  Krone,  den  Königinnen  Elisabeth 
und  Maria  und  der  Prinzessin  Hedwig  abermals  Treue  schwor.  ^  So- 
dann war  man  darauf  bedacht,  einen  kraftigen  Mann  von  großem  An- 
sehen und  erprobter  Ergebenheit  zum  Bau  von  Kroatien  zu  ernennen, 
und  erkor  den  Vajda  von  Siebenbürgen  Stephan  Apor  oder  Laczfi.  Man 
tauschte  sich  jedoch  gewaltig.  Laczfi  gehorte  zu  den  geheimen  Feinden 
Gara*8,  durch  den  er  seine  Familie  von  dem  ersten  Platze,  den  sie  einst 
unter  Ludwig  eingenommen  hatte,  verdrangt  sah;  am  1.  Aug.  hielt  er 
seinen  feierlichen  Einzug  in  Zara,  trat  aber,  statt  die  Empörung  tu. 
unterdrucken,  mit  den  Brüdern  Horvathj  und  mit  Palisnay  in  Ver- 
bindung und  forderte  insgdieim  ihre  hochverratherischen  Plane.  ^  Der 
An&tand  brdtete  sich  aus';  die  Berichte,  die  an  den  Hof  gelangten, 
wurden  taglich  schlimmer. 

Gara  rieth  nun  der  Konigin -Wkwe,  sich  selbst  mit  ihren  Töchtern 
in  die  unruhigen  l^rovinzen  zu  begeben;  ihre  G^enwart  werde  den  noch 
ohnmachtigen  Aufstand  niederscMagen  und  den  Aufwiegelungen  der  ver- 
borgenen Emporer  ein  Ende  machen.  Elisabeth  brach  noch  im  Herbste 
mit  Maria  und  Hedwig,  von  dem  Palatin  und  andern  weltlichen  und 
geistlichen  Herren  begleitet,  nach  Dalmatien  auf.  Der  Bath  Garaus 
schien  sich  zu  bewahren;  überall,  wohin  sie  kamen,  wurden  die  Fürstin- 
nen mit  Ehreri)ietung  und  Betbeuerungen  treuer  Ei^ebenheit  empfangen, 
und  zogen  am  24.  Oct  unter  dem  fr^digen  Zurufe  des  Volks  in  Zara 
ein.  Der  Ban  Laczfi  wußte  sich  so  gut  zu  vertheidigen,  daß  er  auf  seinem 
Posten  belassen  wurde.  Die  Horvathj,  die  sich  bisher  noch  nicht  offen 
empört  hatten,  brachten  ihnen  ihre  Huldigungen  dar  und  reinigten  sich 
von  allem  Verdacht;  der  Prior  Palisnay,  der  bereits  zu  weit  gegangen 
war,  als  daß  er  sich  hätte  entschuldigen  können,  floh  zu  Twartko  nach 
Bosnien  und  ward  seiner  Würde  entsetzt;  die  Besatzung  Vranas  kehrte 
schon  am  folgenden  Tage  zum  Gehorsam  zurück  und  die  königlichen 
'Frauen  besuchten  auch  diese  Stadt  am  4.  Nov.  Die  Empörung  schien 
'ganzlich  erstickt,  die  Ruhe  vollkommen  wiederhergestellt  zu  sein. ' 

Die  Freude  der  königlichen  Familie  über  diesen  glücklichen  Erfolg 
wurde  indeß  bald  getrübt.  Sandiwog,  jetzt  auch  Gastellan  von  Krakau, 
kam,  von  einer  Anzahl  Jünglinge  aus  den  vornehmsten  Hansem  Polens 
breitet,  im  Auftrage  der  Stande  nach  Zara,  stellte  der  Königin  Elisabeth 

'  Ladas,  Llb.  V,  c  2.  —    *  A.  a.  O.    Paolos  de  Paolo,  a.  a.  0.  — 
^  Dieselben. 
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ernstlich  vor,  wie  sehr  sie  sowol  Polen,  das  toq  bürgerlichen  Unruhen 
xerrissen  und  von  den  Litauern  bekriegt  werde,  als  auch  die  Zukanft 
ihrer  Tochter  gefährden  würde,  wenn  sie  sich  noch  langer  weigerte,  die 
letztere  nach  Krakau  abgehen  zn  lassen,  und  bat  sie  dringend,  den 
kaschauer  Vertrag  zu  erfuUen;  die  Stande,  fugte  er  hinzu,  willigen  ein, 
daß  Hedwig  sogleich  nach  vollzogener  Krönung  zurückkehre,  um  von 
der  Mutter  noch  eine  Zeit  lang  erzogen  zu  werden ,  und  steUen  die  Jüng- 
linge, die  er  mitgebracht,  als  Geiseln.  Aber  Elisabeth,  welche  das  Ver- 
lobniß  ihrer  Tochter  mit  Herzog  Wilhelm  nicht  trennen  und  womöglich 
auch  die  von  ihrem  Gatten  bestimmte  Erbfolge  nicht  andern  wollte,  war 
schon  den  Vertrag,  zu  Eascbau  hauptsächlich  nur  aus  Besorgnifi  über 
die  in  den  südwestlichen  Reichsgebieten  herrschende  Gärung  eingegangen 
und  zeigte  jetzt,  da  sie  diese  gänzlich  gestillt  zu  haben  glaubte,  sehr 
wenig  Neigung,  jenen  Vertrag  zu  halten ;  schone  Worte  und  zweideutige 
Zusagen  waren  alles,  was  Sandiwog  erlangen  konnte.  Als  sie  horte,  er 
rüste  sich  zur  Abreise,  hielt  sie  ihn  zurück  und  schickte  Tarnowszkj,  den 
ihr  unbedingt  ergebenen  Castellan  von  Sandomir  ab,  daß  er  die  krakauer 
Burg  eilig  in  Besitz  nehme  und  den  Ungarn  überlidTere.  Aber  Sandiwog 
fand  Mittel,  glücklich  zu  entkommen;  sein  Befehl,  die  Burg  keinem 
Menschen,  er  sd,  wer  er  wolle,  zu  übergeben,  und  er  selbst  war  früher 
in  Krakau  als  Tamowszky.  Die  Gebein  blieben  in  der  Gewalt  der 
Erzürnten  Konigin  und  wurden  in  Verhaft  genonmien.  ^  Der  Hof  Ter- 
we&te  noch  eine  Zeit  lang  in  Dalmatien  und  kehrte  im  Laufe  des  Winters 
nach  Ungarn  zurück. 
1384  Der  in  Badom  am  2.  März  1384  zahlreich  versammelte  Reichstag 
vernahm  den  Bericht  Sandiwog^s  mit  großem  Unwillen  und  beschloß, 
zum  Beweis  dessen,  wie  sehr  er  sich  durch  die  Wortbrüehigkeit  der 
Konigin  gekrankt  fühle,  ihr  blos  durch  einen  einfachen  Edelmann 
die  Botschaft  zu  überschicken,  daß  sie  endlich  einmal  den  polnischen 
Ständen  mit  gebührender  Achtung  begegnen  und  ihr  feierlich  gege- 
benes .Versprechen  halten  möge;  soUte  Hedwig  nicht  bis  8.  Mai  in 
Krakau  eintreffen,  so  dürfe  sie  keine  fernere  Gesandtschaft  erwarten, 
denn  der  Reichstag  habe  geschworen,  an  dem  genannten  Tag  einen 
andern  Konig  zu  wählen.  Als  Antwort  auf  diese  Drohung  ernannte  die 
Konigin  Sigmund  zum  Statthalter  von  Polen  und  ließ  ihn  an  der  Spitze 
eines  aus  Ungarn  und  Brandenburgern  bestehenden  Heeres  dorthin 
aufbrechen.  Aber  solcher  Trotz  erbitterte  selbst  die  Anhänger  des 
ungarischen  Königshauses;  Sigmund  war  erst  bis  Lublau  in  der  zipser 
Gespanschaft  gekommen,  so  fanden  sich  schon  Abgeordnete  des  krakauer 
und  sandomirer  Adels  in  seinem  Lager  ein,  die  ihm  meldeten,  ihn  werde 
man  weder  als  Konig  noch  als  Statthalter  je  anerkennen,  und  wenn  er 
mit  seinem  Elriegsvolke  die  Grenzen  zu  überschreiten  wagte,  als  Feind 
empfangen.  Unter  diesen  Umständen  fand  es  Sigmund  gerathen,  sich  in 
Unterhandlungen  einzulassen.  Sandiwog,  Spitko  von  Melstiu  und  Tar- 
nowszky  begaben  sich  zu  ihm  nach  Lublau,  wo  man  übereinkam,  daß 
Hedwig  bis  zum  bevorstehenden  Pfingstfeste  unausbleiblich  in  Elrakau 

^  Dlngoss,  X,  89  fg. 
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eintf  efFen  werde,  nnd  die  verhafteten  Geiseln  sogleich  nach  Polen  zorock- 
kdiren  aollen.  Auch  diesmal  zögerte  Elisabeth  noch,  den,  wie  es  scheint, 
ohne  ihr  yorwiss&  eing^angenen  Vertrag  za  erfüllen.  Aber  die  dringen- 
den YoTStelliingen  Sandiwog's,  der  nochmals  nach  Ofen  kam,  und  die 
im  unganscben  'Reiche  steigende  Gärung  bewogen  sie  endlich,  sich  in 
die  nnansweichbare  Nothwendigkeit  zu  fugen  und  ihre  Tochter,  wenn 
auch  erst  nach  dem  festgesetzten  Termine,  den  Polen  zu  übergeben. 
Der  graner  Erzbischof,  Cardinal  Demetrius,  der  csanader  Bischof  Jo- 
hannes nebst  einem  zahlreichen  Gefolge  vornehmer  Herren  und  Frauen 
begleiteten  Hedwig  nach  Krakau.  Die  langersehnte  königliche  Jungfrau 
wurde  dort  mit  lautem  Jubel  empfangen,  gewann  sogleich  alle  Herzen 
durch,  ihre  Liebenswürdigkeit  und  ward  der  Engel  des  Friedens,  mit 
dessen  Erscheinen  aller  Kampf  im  Innern,  aller  Krieg  an  den  Grenzen 
aufhörte.  '  Die  Stande  vertrauten  ihr  die  Bdchsverwaltung  sogleich  an, 
verschoben  aber  die  Krönung  bis  zum  15.  Oct  1885«  um  sich  der  lastigen  13S5 
Verbindlichkeit,  die  gekrönte  Hedwig  wieder  nach  Ungarn  zu  senden, 
zu  entziehen. 

Sobald  die  Königinnen  Dalmatien  verlassen  hatten,  wurden  1384  1384 
die  Anzdchen  der  im  geheimen  schleichenden  Empörung  bald  wieder 
bemerkbar.  Gara  faßte  nun  Argwohn  g^en  Stephan  Laczfi,  entsetzte 
ihn  seines  Amts  und  ernannte  den  Grafen  von  Sanct- Georgen  und 
Podnff)  Thomas  Templin,  zum  Ban.  Am  15.  Mai  übergab  diäem  der 
ubermchte  Laczfi  seinen  Platz  nnd  begab  sich  ungefährdet  zu  Twartko 
nach  Bdsnien.  Aber  die  Verschworenen  bewahrten  ihr  Geheimniß  so 
treu  und  nahmen  ihre  Maßregeln  mit  solcher  Vorsicht,  daß  auch  Templin 
ihnen  nicht  auf  die  Spur  kommen  konnte.  Alles,  was  er  entdeckte,  war 
eine  mit  dem  gefahrlichen  Bunde  vielleicht  gar  nicht  zusammenhangende 
Verschworung  unbedeutender  Menschen  in  Zara  selbst,  deren  Anstifter 
er  hinrichten  ließ,  ünh'dmlicbe  Gerüchte,  gleichsam  eine  in  der  Luf^ 
herrschende  Schwule,  die  den  nahenden  Sturm  verkündigte,  beunruhigten 
fort  und  fort  die  Gemuther.  Palisnaj  nnd  Laczfi,  der  nun  die  Maske 
abwarf,  erhoben  endlich  in  Bosnien  ihre  Stimme  und  verkündigten  laut, 
Maria  habe  bei  ihrer  Krönung  die  Freiheiten  des  Landes  nicht  bestätigt; 
sie  und  ihre  Mutter  seien  unfähig,  das  Land  zu  regieren;  ein  unwürdiger, 
hochmuthiger  Emporkömmling  herrsche  in  ihrem  Namen ;  nnd  nicht  mehr 
in  den  westlichen Nebenlandem  allein,  sondern  auch  in  Ungarn  selbst  fan- 
den sie  bereits  Gehör.  Um  also  den  offenen  Aufreizungen  und  den  weit  ge- 
fahrlichem geheimen  "Wühlereien  einer  ungreifbaren  Partei  entgegenzuar- 
beiten und  den  Adel  zu  gewinnen ,  Heß  Palatin  Gara  durch  die  junge  Konigin 
vermittels  eines  offenen  Briefes  vom  23.  Juli  die  Goldene  Bulle  Andreas^  IT. 
sowie  auch  die  auf  dieselbe  bezugb'cben  Gesetze  Ludwig^s  bestätigen.^ 

Elisabeth  konnte  dem  Wunsche,  Hedwig  mit  W^ilhelm  von  Oest er- 
reich zu  vermählen,  noch  immer  nicht  entsagen,  obwol  sie  wußte,  wie 
abgeneigt  die  Polen  dieser  Verbindung  seien.  Auf  ihre  Einladung  kam 
Herzog  Leopold  1385  nach  Ofen,  wo  das  Verlobniß  seines  Sohnes  mit  1385 

'  Blngou,  X»  91  fg.  Er  ist  noerschöpflicb  im  Lobe  der  tcbÖDen,  geist- 
reichen, frommen  nnd  hochherzigen  Hedwig.  —  *  Confirmatio  decretomm 
Andreae  II.  et  LndoTiei  I.  regnm  per  Mariam  reginam.     Corp.  jnr.  Hang. 
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Hedwig  erneuert  and  bestätigt  wurde.  ^  Aber  die  Stande  Polens  hielten 
sich  durch  einen  Vertrag,  der  ohne  ilire  Einwilligung  geschlossen  worden, 
nicht  gebunden;  auch  die  zärtliche  Liebe,  welche  die  beiden  Verlobten 
füreinander  fühlten,  rührte  sie  nicht;  die  Vermahlung  der  Konigin  mit 
dem  Herzoge  konnte  ihrem  Lande  keinen ^"ortheil  bringen,  und  sie  be- 
standen auf  dem  Rechte,  ihr  einen  Gemahl  zu  geben.  Am  15.  Oct.  wurde 
Hedwig  in  Krakau  gekrönt  und  bald  darauf  hielt  Jagello,  der  Herzog 
von  Litauen,  um  ihre  Hand  an.  Er  war  der  Sohn  Lubart's  und  wie 
.  dieser  der  machtige  nnd  gefährliche  Nachbar,  dessen  schwerer  Ann  -auf 
Polen  unablässig  druckte,  der -erst  Tor  kurzem  Schrecken  und  Ver- 
wüstung bis  jenseit  der  Weichsel  getragen  hatte;  jetzt  versprach  er, 
wenn  die  Königin  seine  Gemahlin  wurde,  das  Cbristenthum  mit  seinem 
ganzen  Volke  anzunehmen,  Litauen  mit  Polen  zu  verbinden,  dessen  ver- 
lorene Provinzen  wieder  zu  erobern,  die  christlichen  Gefangenen  los- 
zdgeben,  alle  «eine  Schatze  zum  Wohle  Polens  zu  verwenden,  dem 
Herzog  von  Gestenreich  die  ihm  bei  der  Verlobung  mit  Hedwig  zu- 
gesicherten 20000(X  Goldgulden  auszuzahlen.  Die  Polen  ergriffen  den 
Antrag  mit  Freuden;  aber  welchen  schweren  E^mpf  der  Entsagung 
mußte  Hedvrig  kämpfen I  Sie  sollte  sich  von  dem  Bräutigam,  mit  dem 
sie  am  Hofe  ihres  Vaters  erzogen  worden,  den  sie  unaussprechlich  liebte, 
trennen  und  ihre  Hand  zum  unauflöslichen  Bunde  einem  heidnischen 
rauhen  Krieger  reichen.     Mit  fast  gebrochenem  Herzen  brachte  sie 

1387  ihrem  Volke  das  große  Opfer.  Am  12.  Febr.  1387  zog  JagSllo  in 
Krakau  ein;  am  14.  empfing  er  die  Taufe  mit  dem  Namen  Wladislaw 
und  ging  die  Trauung  mit  Hedwig  vor  sich,  und  am  18.  wurde  er  zum 
König  und  Mitregenten  gekrönt.  ^  So  löste  sich  die  Verbindung  Polem; 
mit  Ungarn  nadi  kaum  sechzehnjähriger  Dauer  wieder  auf,  die  Ver- 
bindung, welche  König  Karl  mit  sovi^  diplomatischer  Kunst  angeknöpft, 
der  große  Ludwig  mühsam  zu  Stande  gebracht  und  noch  mühsamer  mit 
Aufwand  aller  seiner  Kraft  und  Weisheit  erhalten  hatte.  Ein  Beweis, 
wie  vergänglich  seit  jeher  alle  Schöpfungen  der  Diplomatie  sind,  die 
bindet  und  trennt,  ohne  nach  <lem  Charakter  und  den  Bedurfnissen  der 
Völker  zu  fragen. 

Den  unerwünschten  Ausgang  der  polnischen  Angelegenheiten  legten  der 
Hof  und  die  öffentliche  Meinung  Sigmund  zur  Last,  der  durch  Eigensinn, 
Misachtung  der  Landessitte  und  Leichtfertigkeit  des  Betragens  die  Polen 
beleidigt  und  ihren  Abfall  von  Ungarn  veranlaßt  habe.  Der  mislungene 
Kriegszug  von  1384  zog  ihm  vollends  die  Unzufriedenheit  der  Königin- 
nen zu;  als  er  von  demselben  zurückkehrte,  fand  er  in  Ofen  eine  so 
kalte  Aufnahme,  daß  er  bald  darauf  Ungarn  verließ  und  sich  nun  in 
Böhmen  und  Brandenburg  aufhielt.  Da  sein  bisheriges  Betragen  kaum 
zu  der  Hoffnung  berechtigte,  daß  er  Maria  als  Gatte  und  das  Land  als 
Regent  beglücken  werde,  verüel  mao  auf  den  Gedanken,  der  erstem 
Verlobung  mit  ihm  aufzulösen  und  ihre  Hand  nebst  der  Krone  dem 
Bruder  des  französischen  Königs  Karl  VL,  Herzog  Ludi^'ig  von  Orleans, 

1385  anzubieten.  Eine  glanzende  Gesandtschaft  überbrachte  1385  den  Antrag 


>  Die  Urkunde  bei  Fejer,  X,  i,  228.  —   '  Dlagoss,  X,  95  fg. 
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dem  franzasischen  Hofe,  wo  derselbe  die  günstigste  Aufnahme  fand. 

Ftansofiische  Botschafter  kamen  über  Venedig  nach  Ofen,  die  Vei*- 
lobnng  .ward  yoUaogdi  nnd  Herzog  Ludwig  schickte  sich  an,  nach 
Ungarn,  abzugehen.  ^  Aber  der  Ausbruch  des  kroatisch -dahnatischeu 
Auistandes  und  das  traurige  Schicksal  der  Königinnen  verdtelten  die 
Heirath.  Ungarn  wurde  zwar  nicht  viel  gewonnen  haben,  wenn  statt 
des  leichtfertigen,  herzlosen  und  herrischen  Sigmund  Ludwig  von  Orleans 
der  Gemahl  Maria's  und  sdn  Eonig  geworden  wäre,  denn  der  letztere 
spielte  in  Frankrdc^  eine  RoUe,  die  ihm  und  dem  Lande  Verderben  ^^ 

brachte;  aber  wie  ganz -anders  und  vielleicht  glücklicher  hatten  sich 
dennoch  in  diesem  !Pa]le  die  Geschicke  Ungarns  gestaltet! 

Die  Verschworenen  in  Kroatien,  Dalmatien  und  Bosnien  glaubten 
nun,  die  Zeit,  aa  die  Ausfuhrung  ihrer  Entwürfe  zu  schreiten,  sd  gekom- 
men; denn  unter  den  ungarischen  Großen  hatten  sie  einen  bedeutenden 
Anhang  gewonnen,  und  Konig  Karl,  der  durch  den  am  20.  Sept.  1384 
erfolgten  Tod  sdnes  Nebenbuhlers  Ludwig  von  Anjou  zum  sichern  Be- 
sitz des  neapolitanischen  Rdchs  gelangt  war,  konnte  alsThronpratendent  'i 
mit  Nachdruck  auftreten.  Unter  demVorwand  einer  angelobten  Wallfahrt 
ging  der  agramer  Bischof  Paul  Horvathy  im  August '1385  nach  Rom  1385  . 
und  eilte  Ton  da  als  Bevollmächtigter  seiner  Partei  nach  Neapel,  Karl  '- 
von  Durazzo  im  Namen  der  Stande  die  ungarische  Krone  anzubieten. 
Karl  und  ?eine  Anhanger  behaupteten  wol,  daß  er  als  Mann  das  Vor- 
recht vor  Maria  auf  den  in  männlicher  Linie  erblichen  ungarischen  ThrOn 
besitze;  allein  auch  er  konnte  sich  nur  .auf  seine  Abstammung  von  einer 
Tochter  der  ^rpaden  berufen  und  hatte  daher  eigentlich  kein  Recht; 
denn  Karl  Robert  hatte  die  Krone  nicht  zufolge  des  Erbrechts,  son- 
dern durch  Wahl  (vgl  oben  S.  19  und  21)  erhalten,  und  nicht  das  ganze 
Haus  Anjou,  sondern  nur  er  und  seine  Nachkommen.,  „wie  es  die  könig- 
liche Erbfolge  festsetzt^,  waren  gewählt  worden.  Durfte  aber  überhaupt 
von  weiblicher  Nachfolge  die  Rede  sein,  so  w^  Maria  als  Tochter  des 
letzten  Königs  die  nachstberechtigte  Erbin;  wo  nicht,  so  war  nach 
dem  Tode  Ludwig^s  das  ungarische  Volk  berechtigt,  ein^i  Konig 
zu  wählen,  und  es  hat  Maria  gewählt,  indem  es  sie  krönte.  Ungeachtet 
also  Karl  an  isein  Recht  auf  die  ungarische  Elrone  glauben  mochte, 
lehnte  er  anfangs  dennoch  die  Einladung  des  Bischofs  ab,  weil  er 
sich  durch  den  Eid  gebunden  fühlte,  mit  dem  er  allen  Ansprüchen 

'  Die  Tenetianiseheii  Staatsscbriften  im  kaiterlicben  Archiv  zn  Wien  ent- 
halten folgende  Nachrieht  rom  10.  Juli  1885:  Ambassatores  Sereniss.  et  Ex- 
cellentistimi  D.  Regis  Franciae  compamertmt  coram  nostro  Domino  com 
placibilibns  rerbit  annnntlantes  nobis,  quod  tractatus  noptiaram  celebratarum 
inter  Seren,  et  Ezcellentitsimnm  regem  Ladoncnm,  fratrem  D.  regis  Franciae, 
et  Serenistimam  Dominam  Reginam  Hangariae  erat  dactas  ad  effectum  per 
▼erba  de  praesenti;  et  quod  Dominni  rex  Lndovicas  erat  Tentams  ad  istas 
partes  pro  enndo  ad  Regnnm  Hungariae.  Et  eapropter  rogabant  nostmm 
Dominam,  qnod  reniendo  debinc,  posset  nanlisare  et  soldare  de  nostris 
naTigiii  pro  transita  soo  ad  snas  partes.  MitgetlieUt  von  Gustav  Wenzel, 
Uj  Magyar  Museum,  Jahrg.  1851—52,  Heft  1.  DlugossT,  X,  99.  Lanrentins 
de  Monaeis:  Proque  Sigismundo  hi  Tulgant  pngnare  marito  —  Reginae; 
Hnngariam  .negat  hie  parere  Boheme,  —  Francigenamque  vocat;  se  spendet 
utrique  pueüa,    Carmen  de  Corolo  Parro,  327. 
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auf  Ungarn  entaagt  hatte,  und  seine  Gemahlin  Margaret  ha,  des  in 
Adversa  hingerichteten  Earrs  von  Durazzo  Tochter,  von  bösen  Ahnun- 
gen geängstigt,  mit  Thranen  fiehte,  daß  er  in  Neapel  bleibe  and  sich 
mit  dem  schonen  Reiche  begnüge.  Ab^  der  Glanx  der  Krone  rührte  ihn 
mehr  als  der  Gattin  Bitten,  nnd  auch  die  schwachen  Regangen  seines 
nicht  allxa  xarten.  Gewissens  wurden  durch  die  Trugschlüsse  des  Bischofs 
bald  gestillt.  ,,Der  Eid^,  sprach  dieser,  „rerbietet  Euch  swar,  nach  dem 
Throne  Ungarns  zu  streben,  verwehrt  Euch  jedoch  nicht,  den  ungesuchten, 
Ton  sammtlichen  SteUTertretem  des  Volks  zum  Heil  des  Landes  und 
der  Kirche  angebotenen  anzunehmen.  Streng  und  buchstäblich  müssen 
Schwüre  erklart  werden,  also  hat  es  das  geschriebene  Recht  verordnet*'  ^ 
Das  Verhangniß  wollte  es,  daß  Karl  den  Lockungen  des  Ehrgeizes  und 
der  Herrschsucht  folge.  * 

Von  Urban  VI.  in  den  Bann  getban,  weil  er  die  bei  seiner  Krönung 
gegebenen  Versprechungen,  nicht  hielt,  auch  sonst  nicht  blindlings  ge- 
horchen wollte,  von  seines  Nebenbuhlers  Sohn,  der  sich  Ludwig  II., 
König  von  SiqUen  nannte  und  vom  Papst  als  solcher  gekrönt  und  an- 
erkannt worden  war,  angefochten,  traf  er  eilig  die  zur  Vertheidigung 
seines  Reichs  erforderlichen  Anstalten  und  ging  am  6.  Sept.  mit  seiner 
Leibwache  und  einigen  neapolitanischen  Begleitern  bei  Barletta  an  Bord. 
Am  12.  landete  er  in.2^ng',  aber  Zara  und  die  übrigen  Knstenstädte 
verschmihten  ihn  tind  er  ging  nach  kurzem  Aufenthalt  nach  Agram,  wo 
ihm  seine  Anhanger  ihre  Huldigungen  darbrachten.  In  alle  Gegenden 
des  Landes  entsandte  Boten  verkündeten  seine  Ankunft;  Ueberredung 
und  Bestechung  wurden  reichlich  angewendet,  seine  Partei  zu  ver- 
größern, und  viele  der  Königin  Ergebene  durch  den  Vorwand  getauscht, 
er  sei  gekommen,  sie  von  der  Schmach  einer  launischen  Weiberherrschaft 
und  von  der  Tyrannei  Garaus  za  befreien. 

Die  Bestürzung,  in  welche  KarPs  unerwartete  Ankunft  den  Hof  und 
das  ganze  Land  versetzte,  wurde  noch  dadurch  vermehrt,  daß  Sigmunfl 
seinen  Rechten  auf  die  Hand  Manage  nicht  entsagen  wollte.  Er  ver- 
pfändete schon  im  Juli  die  Markgrafscbaft  Brandenburg  an  seine  Vetter 
und  Bruder,  warb  in  Böhmen  und  Mahren  Traj)pen,  mit  denen  er  seine 
Gegner  zu  stürzen  und  die  ihm  untreu  gewordene  Braut  sich  zu  er- 
kämpfen gedachte*,  und  hatte  auch  in  Ungarn  Anhänger  (der  Cardinal- 
Erzbischof  Demetrius  gehörte  ^vahr8cheinlicb  zu  ihnen)  ^y  die  auf  die 
Vollziehung  der  Heirath  drangen.  Der  Herzog  von  Orleans  war  noch 
nicht  eingetroffen;  wider  zwei  Feinde  zu  gleicher  Zeit  zu  kämpfen,  fühlte 
man  sich  zu  schwach;  dagegen  konnte  Sigmund  Hülfe  gegen  den  täglich 
wachsenden  Au&tand  aus  Böhmen  bringen ,  und  Maria  mußte  sich  ent- 
schließen,  den  nichtgeliebten ,   schon  einmal  verstoßenen  Bräutigam 

>  Bouflnin»,  Deca«  III,  Buch  1,  S.  292,  132.  —  '  Thiiroczy,  Chronica  III, 
d«  Carolo  Panro,  Kap.  2.  —  •  Kerchelicb,  Hist.  eccles.  Zagrab.,  S.  140.  — 
*  Dobner,  Monnmenta,  IV,  376.  Palackj,  Gescbicbre  toh  Böhmen,  Bd.  III, 
Abth.  1,  S.  39,  oaeb  dem  Zeugnisse  von  Urkunden  in  der  Stemberg'tcben 
Familiengeschichte  tod  Brezan.  —  '  Der  Zwiespalt,  der  swiseben  der  Kö- 
nigin und  ihm  bestand  und  nach  der  Vermählung  Maria's  mit  Sigmund  auf- 
borte, mocbte  aus  dieser  Ursache  entsprungen  sein.     Fejer,  X,  i,  221. 
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und  di&Tnamig  Cuid  kan  dannf  sutt  *  Nun  schrieben  die  Eöm^^nnen 
aaf  dm  8.  Nov.  «Den  Bdchttäg  nftcb  Ofes  uis,  zu  welchem  sie,  nicht 

.  wie  es^nsha- gebiiachlidi  «u-,  den  gttUDmten  Adel,  Bondern  aas  jeder 
^äetpMiMluA  Ti«r  Abgeordnete  beriefen.  Hier  bestätigte  Muü  dem 
Ad^,  dessen  Gunst  sie  gewinnai  wollte,  abermals  alle  ihm  von  den 
Torigen  Königen' verliehenen  Rechte  *;  die  Stände  aber  gelobten  ihr  und 

,  Sgmund,  dei:  den.T1tel.„Tiitor  des  Rächs*'  erhielt,  neuerdings  Trene. 
Gldi^'^kraof  mlfe  Sigmond  öäcb  Böhmen,.iini  dort  bei  König  Wenzel  IV. 
nüd  seinen  andern  Tn-wandteo  Hüire  tB  racfaen.* 

Nachdem  Earl  sich  stark  genug  glaubte,  brach  er  endlich  im  Dfi- 
cember  gegen  Ofen  auf;  die  Horvuth;,  der  Prior  Palisnay,  Stephan  von 

>^montom7ay,  Stephan  und  Anilreas  Laczfi  begleiteten  ihn  mit  ihren 
Banderien.  Und  nun  begann  ein  unhdinliches  Spiel,  der  Heuchd«  und 
der  Hinterlist  Elisabeth,  ab  -KÜrde  sie  Karl's  Absichten  nicht  kennen, 
schickte  ihm  Gesandte  entgegen,  utn  ihn  zu  befragen,  ob  er  als  Freond 
oder  Feind  heranziebe.  Mit  ähnlicher  Verstellung  versicherte  Karl,  ans  ■ 
Dankbarkeit  gegen  seben  Wobltbäter,  König  Ludwig,  komme  er,  seine 
Witwe  und  Tochter  za  schützen,  sie  mit  der  Nation  zu  versöhnen  ond 
den  Au^hr  an  stillen.  Die  Königinnen  in  ihrer  Ohnmacht  zimi  offenen 
Widerstände  thaten,  als  Ruhten  sie  seinen  schönen  Worten ;  sobald  er 
üch  Ofen  näherte,  fuhren  sie  ihm  entge^^en,  berußten  ihn,  der  sa  ihrem 
Wohl  «na  fernem  Lande  herbeigenlt  sei,  mit  znrorkomm ender  Freund- 
lichkeit, nahmen  ihn  in  Ihren  vergoldeten  Staatswagen  und  führten  ihn 
mit  Frank  in  die  Hauptstadt,  deren  Bevölkening  ihn  mit  Jubel  empfing. 
Ker  boten  sie  ihm  die  Burg  zur  Wohnnng  an,  aber  er  lehnte  mit 
erheocbelter  Beecbeiflenbdt  ihren  Antrag  ab  imd  wählte  ein  Bürger- 
bans  zu  seinem  Aufenthalte.  Nach  einigen  Tagen  riefen  ihn  seine  mit  ihm 
gekommenen  und  spater  herbeigeströmt en  Anhänger  zum  Reichsregenten 
aas.  Als  solcher  bezog  er  die  königliche  Burg  and  hielt  zn  Wünscht 
einen  R^chstag.  Selbstverständlich  waren  seine  Parteigänger  auf  dem- 
selben versammelt,  und  diewenigen  in  Ofen  anwesenden  GetreuenMaria's 
moCtoD  vor  der  grollen  Menge  verstummen ;  Maria  wurde  daher  des 
Thrones  verlustig  erklärt  nnd  Karl  zom  König  ausgerufen.  Der  Noth- 
wendigkeit  weichend,  entsagt«  die  junge  Königin  der  Krone  und  begehrte, 
zu  ihrem  Gatten  nach  Böhmen  geschickt  zu  werden.  Elisabeth  aber  ver- 
ncherte,  sie  sehe  ein,  daß  Frauen  die  stolzen,  schwer  lenksamen  Ungarn 
nicht  zn  regieren  vermögen,  und  könne  daher  Karl  und  dem  Volke  zu 
dear  ^getretenen  Veränderung  nur  Glück  wünschen,  woraaf  dieser  be- 
theuerte, er  werde  die  von  Ludwig  empfangenen  Wohlthaten  nie  ver- 
gessen und  Elisabeth  ale  Mutter  ehren,  Maria  als  Scbweeter  lieben.* 

'  TbiiriQS7,  Chronioa  IH,  d«  Carolo  Parro,  Eap.  6.  Lanrentiiu  de  UoDad«, 
a.  a.  0.  Bonfinlu,  a.  a.  O.  —  *  EovacUoh,  VMtigia  eomitionun,  Vonada, 
S.  69  tg.  F«fir,  X,  t,  Sie.  —  ■  Tbnröesr,  a.  a.  0.  —  *  ThuAor,  a.  a  O., 
Kap.  6.    LauentiM  de  Uoaadi,  a.  a  0.     Bondnioa,  a.  a.  0-,  S.  3S4. 
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2.  Karl  IL  «de  de  Kieme  OegenkSnig. 

Als  Karl  zur  Kronang  nach  Stahlw^ßenburg  zog,  nöthigte  er  die 
beiden  Königinnen ,  ihn  zu  begleiten.  Ihre  Oegenwart  verlieh  ja  dem 
Feste  hohem  Glanz  and  konnte  in  den  Augen  des  Volks  als  Beweis 
gelten,  daß  sie  dem  Thron  entsagt  haben  und  seiner  Erhebung  auf  den- 
selben beistimmen;  dabei  behielt  er  sie  unter  seiner  Obhut  und  sicherte 
ach  dadurch  vor  jedem  wider  ihn  gerichteten  Unternehmen.  Nur  in  der 
äußersten. Verblendung  fürstlichen  üebermuths  konnte  er  auf  dne  so 
unzarte,  jedes  edle  Gefühl  emporende  Forderung  verfallen.  Die  stolzen, 
herrschsüchtigen  Oligarchen,  die  Ludwig  mit  Gunstbezdgtmgen  über- 
häuft und  groß  gemacht,  hatten  wol  die  Empfindungen  der  Ehrfurcht 
und  Dankbarkeit  erstickt,  aber  in  dem  Herzen  des  niedern  Adek  und 
des  Volks  lebte  noch  das  Andenken  des  guten  Königs  und  ^e  Ergeben- 
heit gegen  seine  Familie.  Schon  während  der  Reise  weckte  der  Anblick 
drä-  unschuldigen  Maria,,  die  veie  eine  Ge&ngene  den  Räuber  ihrer  Krone 
auf  seinem  Triumpbzuge  begleiten  mußte,  schmerzliches  Bedauern.  Noch, 
wehmuthiger  wurde  die  Rührung,  selbst  viele  der  Abgefallenen  fohlten 
sich  von  schmerzlicher  Reue  ergriffen,  als  die  Königinnen  mn  31.  Dec. 
bei  der  Krönung  in  der  Kirche  auf  Ludwig's  Grab  hinsanken  und  den 
kalten  Marmor  mit  heißen  Thränen  benetzten.  Auf  die  dreimalige  Frage 
des  Erzbischofs  von  Gran,  ob  das  Volk  Karl  zum  Konig  wolle,  ant^ 
worteten  nicht  freudige  Jubelrufe,  sondern  ein  dumpfes  Gemurmel,  das 
jedesmal  schwächer  ward.  Und  als  Karl  nach  der  Ejronung  zu  Pferd 
stieg,  um  durch  die  Gassen  Stuhlweißenbnrgs  zu  reiten,  und  die  Fahne 
Stephan*s  des  Heiligen,  die  ihm  vorgetragen  werden  sollte,  an'  die  Pforte 
der  Kirche  stieß  und  zerbrach:  da  erblickte  die  betroffene  Menge  in  dem 
Zufall  schon  das  erste  böse  Anzeichen.  Ein  noch  weit  drohenderes  er- 
kaxinte  sie  darin,  daß  \m  der  Ruckkehr  des  Königs  zu  Anfang  des  Jahres 
386  1386,  im  strengsten  Winter,  plötzlich,  als  er  in  die  ofener  Burg  einzog, 
ein  furchtbares  Donnerwetter  losbrach  und  ein  heftiges  Erdbeben  die 
Mauern  der  Burg  spaltete;  Unheil  horte  es  auch  aus  dem  Gekrächze  der 
Dohlen  heraus,  die  in  dichten  Zügen  Vom  Blocksberge  nach  der  Konigs- 
burg  flogen,  an  die  Fenster  derselben  mit  ihren  Flügeln  schlugen,  sich 
.  untereinander  zerfleischten  und  todteten.  Karl  selbst  fohlte  sich  von 
bangen  Ahnungen  ergriffen.  ^ 

Gldchwol  benahm  er  sich  mit  unbegreiflicher  Sorglosigkeit  Er 
wußte,  wie  unverzeihlidi  er  die  Königinnen  beleidigt  habe  und  daß  ihre 
zuvorkommende  Freundlichkeit  und  stille  Ergebung  in  das  Schicksal, 
welches  er  ihnen  bereitet,  nur  die  erzwungene  Miene  sein  könne,  unter 
welcher  sich  Haß  und  Rache  verbargen ;  er  kannte  die  in  den  Künsten 
der  Verstellung  und  List  geübte  Elisabeth  und  Garaus  entschlossene 
Kühnheit;  und  ihm,  dem  Morder  Johanna's,  mußte  das  eigene  Bewußt- 
sein sagen,  daß  die  (bestürzten  von  ihm  das  Aergste  zu  fürchten  Uraache 
hätten  und  suchen  würden,  dasselbe,  auf  welche  Art  immer,  von  sich 
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abcawenden.-  Aber  sei  «8,  daß  Dankbarkeit  und  Mitleid  gicb  nocb  in 
sdner  BroBt  regten,  oder  daß  die  Farcbt  vor  der  Tbeibiabme,  welcbe 
die  geCsUeDe  Große  so  erwecken  pfl^,  ibn  zur  Sdionong  bewog,  oder  -^ 
daß  blindes  Vertranen  an  seinem  gaten  Glucke  und  zu  der  Macbt,  welcbe 
'der  Erfolg  aber  die  menscblicben  Gemutber  übt,  ihn  blendete:  er  ließ 
den  koüiglieben  Franen  die  Freiheit  und  alle  äußere  Ehren  ihres 
Ranges,  teilte  mit  ihnen  die  Wohnung  in  der  Burg  und  gestattete  ihnen 
nngebioderten  Verkehr  mit  ihren  Getreuen.  Die  Umstände  waren  gunstig, 
die  Begierde,  das  Verlorene. wiederzugewinnen,  die  Furcht  vor  dem, 
was  noch  kommen  konnte,  geboten  Eile,  und  der  Plan  der  Rache  ward 
^schnell  entworfen.  Am  1.  Fä>r.,  dem  neununddreißigsten  Tage  nach  der 
Ejonung  Bjurrs,  kam  Gara  mit  zahlreicher  Begleitung  in  die  Burg  unter 
dem  Vorwande,  sieb  von  den  Königinnen  zu  verabschieden,  indem  er 
am  künftigen  Morgeo  zo^em  Hochzeitsfeste  seiner  Tochter  nach  Syrmien 
abreisen  werde  Bewaffiiete  Scharen^  -die  ihn  auf  der  Reise  begleiten 
sollten,  und  andere,  die  er  heimlich  herbeigerufen  hatte,  standen  in  der 
Stadt  und  vor^den  Thoren  des  königlichen  Palastes  in  Bereitschaft  . 
Gegen  Abend  ließ  Blisabeth  den  Konig  zu  sieb  bitten,  um  ihm  wichtige 
Briefe,  die  sie  soeben  von  ihrem  Schwiegersöhne  Sigmund  erhalten  habe, 
milzutheilen.  Er  kam  und  wurde  mit  ungewöhnlicher  Freundlichkeit 
empfangen.  Weil  von  Staatsgeschaften  die  Rede  sein  sollte,  entließ  er 
seine  neapolitanischen  Begleiter,  und  die  Leibwächter  zerstreot^i  sich  in 
den  Gangen;  da  traten  Gara  und  der  Oberstmundschenk  Blatins  Forgacs 
in  den  Saal,  um  sich',  wie  sie  vorgaben,  zu  verabschieden.  Die  Unter- 
redung wird  .in  Gegenwart  der  hoben  Staatsbeamten  fortgesetzt,  als 
aber  Karl  sein  Gksicht  von  ihnen  abwendet,  gibt  Gara  einen  Wink, 
Forgics  reißt  den  Streitliammer  unter  seinem  Kleide  hervor  und  zer- 
schmettert den  Kopf  KarFs,  bahnt  sich  sodann,  die  blutige  Waffe 
schwingend,  durch  die  Leibwächter  den  Weg  zu  den  Bewa&eten  Gara*s 
und  fuhrt  sie  in  den  Burghof.  Die  Konigin  Elisabeth  sank  in  wirkliche 
oder  erheuchelte  Ohnmacht;  Gara  eilte  hinweg,  um  das  mit  der  Blutthat 
begonnene  Werk  zu  vollenden ;  Karl  aber  erwachte  aus  der  Betäubung 
und  wankte  nach  seinen  Gemächern.  Unterdessen  ¥rurde  die  italienische 
Leibwache  aus  der  Burg  geschlagen,  vereinigte  sieb  in  der  Stadt  mit  den 
Parteigangem  ELarFs  und  floh  mit  diesen  in  der  Nacht  unter  der  An- 
führung Johann  Horvithj's  nach  Kroatien.  Am  andern  Morgen  ver- 
kündigten Herolde  in  den  Straßen  Ofens,  der  Konig  von  Neapel  sei 
todt,  die  rechtmäßige  Konigin  Maria  habe  den  Thron  wieder  bestiegen 
und  gewahre  allen,  die  durch  Ueberredung  verfuhrt  oder  mit  Gewalt 
gezwungen  an  dem  Aufstände  theilgenommen,  vollständige  Verzeihung. 
Der  Pobe)  aber,  der  kurz  vorher  Karl  mit  Beifallsrufen  empfangen  hatte, 
durchzog  der  Kom'gin  zujubelnd  die  Gassen  und  plünderte  die  Gewölbe 
der  italienischen  Kaufleute.  Das  Wort  der  Konigin  wurde  gehalten; 
niemand  von  denen,  welche  zur  Erhebung  des  Gegenkonigs  mitgewirkt 
hatten,  erfuhr  eine  Verletzung  an  Leib,  Ehre  und  Vermögen.  Die 
Haupter  der  Verschworung  aber  entzogen  sieb  der  Strafe;  der  Bischof 
von  Agram  ging  nach  Italien;  seine  Bruder,  die  Laczfi^  Simontomyaj 
und  der  Prior  von  Vrana  fanden  Sicherheit  auf  festen  Schlossern  in 
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Kroatien  nnd  Dalm&tieD.  Karl  wurde  noch  in  der  Nacht  in  einen  Thurm 
der  ofener  Barg  geworfen ,  tagv  darauf  nach  Tiaegrad  geführt  nnd  dort, 
als  aeine  Wnnde  an  hellen  schien,  am  24.  Febr.  erdrosselt  oder  vergiftet. 
Weil  der  Bann  ürban's  VI.  anf  ihm  lastete,  blieb  er  unbegraben  im  Oe- 
fangniß  li^en  und  wnrde  erst  1390  aof  Anordnung  Bonifacins^  IX.  in 
der  Graft  eines  anterhalb  der  visegrider  Barg  beftndlidien  Klosters 
beigesetzt  ^  .       ' 

So  endete  der  hochstrebende,  an  Geist  begabte,  aber  an  Edelmath 
Arme  Karl  im  vierxigsten  Jahre  seines  Alters.  In  seiner  Heimat  hatte  er 
sich  als  tüchtigen  Feldh'erm  and  Regenten  bewahrt  and  als  Freond  der 
Wissenschaft  and  Kanst,  der  im  Umgang  mit  Gelehrten  and  Dichtern 
Vergnogoi  fand,  Böhm  erworben;  aach  in  Ungarn  gewann  er  durch 
diese  Eigenschaften  and  dnrch  sein  lentseliges  Benehmen  viele  Anhanger 
und  begeisterte  Freunde,  die  von  ihm  nicht  nur  Ehre  und  Bäehtfaum, 
sondern  auch  das  Heil  des  Vaterlandes  erwarteten.  Und  in  der  That, 
wenn  man  bedenkt,  daß  die  Macht  und  Blüte  emes  Staats  nicht  sowol 
von  der  Herzensgute,  -als  vielmehr  von  der  geistigen  Kraft  des  B^;«nten 
abhangt,  wird  man  bekennen  müssen,  daü  es  för  Ungarn,  dem  bereits 
die  Schweröl  Kampfe  mit  den  Osmanen  bevorstanden,  ein  Gluck  ge- 
wesen wäre*,  wenn  er  aich  auf  dem  Throne  behauptet  bitte.  Er  wurde 
ihm  wenigstens  die  verderblichen  Aufwinde,  traurigen  Blutscenen  und 
verlnstvoUen  l^iederlagen  erspart  baben,  welche  Sigmund^s  Leichtann, 
grausame  Willkur  und  UnfUiigkeit  im  Kriege  herbeiführten. 

Während  dieser  Vorgänge  in  Ungarn  suchte  Sigmund  seine  Bruder 
und  Vettern  in  Böhmen  zur  Halfeleistung  zu  bewegen.  Da  er  aber  die 
brandenburgischen  Lande  schon  im  vorigen  Jahr  verpfändet  hatte  und 
außer  dem  markgräflichen  Titel  nichts  mehr  besaß,  womit  er  ihren  Bei- 
stand, den  sie  nie  umsonst  gewähren  Vollten,  hätte  erkaufen  können, 
gab  er  seinen  habsüchtigen  Vettern,  den  Markgrafen  von  Mähren  Jost 
und  Prokop  (ihr  Vater  war  Johann,  der  Bruder  Kaiser  KarPs  IV.)  den 
Theil  Ungarns  zwischen  der  Waag  und  Donau  in  den  ersten  Tagen  des 
December  zum  Pfände,  damit  sie  ihn  mit  Geld  und  Mannschaft  unter- 
stützten. ^  Indessen  waren  die  Königinnen  von  ihrem  Nebenbuhler 
befreit  worden  und  wieder  zur  Herrschaft  gelangt,  bevor  er  auch  nur 
das  Geringste  für  sie  gethan  hatte,  und  nun  kehrte  sich  ihr  Unwille  und 
die  Entrüstung  der  Nation  gegen  Sigmund,  der  ohne  jede  Befngniß 
den  schmählichen  Handel  geschlossen  und  seiner  Gewohnheit'  nach  die 
empfangenen  Summen  wahrscheinlich  auch  schon  vergeudet  hatte;  er 
sd  unwürdig,  meinte  man,  Tutor  des  Reichs  za  sein,  dessen  Gebiet 
er  wie  eine  schlechte  Waare  verpfändet,  die  Nation  sei  des  Eides  ent- 
bunden, den  sie  ihm  geleistet  habe.  Sigmund  ließ  sich  aber  die  Ent- 
setzung nicht  gefallen  und  suchte  mit  Waffengewalt  den  Titel  und  die 

^  Die  Urkunde,  in  welcher  Maria  £tt  Ofen  am  28.  Febr.  1386  dem  BUsios 
Forgact  das  Schlod  Ghimet  und  die  xu  demselben  gehörenden  Ländereien 
Terlieh.  Laorentias  de  MonaciB,  a.  a.  0.  Thnröczj',  a.  a.  0.,  Kap.  8.  Chro- 
nieon  Baphaini  Caresini  nnd  Estense,  bei  Maratqri  S.  S.  XII  und  XV. 
Lucios,  Lib.  Yy^c  2.  Bonfinins,  a.  a.  O.  —  '  Gereken,  Codex  diplomati- 
cuB  Brandeoburgensis,  m,  136. 


•?* 


1 


i 
i 


i 


•V* 


> 

t 


>■ 

> 
t 


tm 


«M 


. '' •'     ' /Maria  L    Aenfiere  Begebeobeiten.  246 

.        ■       *^      *  — 

•      *'         _■  - 
".■-•>•  »^  •    ' 

Rechte  wieder  sn  erringen,  die  man  Ihm  nehmen  wollte.  Darüber  kam 
ea  ffwiachen  den  Königinnen  ^md  Sigmund  ram^ formlichen  Krieg,  der 
eine  Zeitiang  ohne  Bntadieidang  geführt  wurde.  Konig  Wenzd  wollte 
jedoch  JBeinen  Bmder,  der  :einat  bestimmt  war,  die  Kronen  zweier 
großen  Beidie  in  tragen  und  die  eane  edion  verloren  hatte,  nidit  auch 

^e  jBweite  Terlieren  und  dadurch  den  Glans  und  die  Macht  seines  Hauses 
wieder  yerringem  lassen;  er  brae)i  nut  dnem  bedeutenden  Heer  im 
Aprfl  1886  nach  Ungarn  auf  und  besog  am  i.  Mal  ein  festes  Lager  T6r  1SS6 

*-Baab.' Das  Tor  wenigen  Jahren  nodi'söi  machtige  Ungarn  dürfte  es  jetxt 
kaum  wag^, 'dem  Böhmen  auf  dem  ScUaditfelde  entg^ensutreten  und 

.mußte  ein  Medliches  Abkommen  für  wunschenswerth  halten;  die  Kö- 
niginnen erschienen  an  denüBelben  Tage  im  Lager  bd'Raab  und  stellten 
die  Angelegenheit  der  Entscheidung  Wenzel^s  anheim,  was  i^uch  Sigmund 
und  seine  mahzischen  Yettem  thaten.  "Nach  xwolf  Tagen  erfolgte  sein 
schiedsrichterlieher  Sprudbi  Sigmund  und  Maria  sollen  in  ehelicher  Ein- 
tracht und'Iaebe  mitdnander  leben,  die  Konigin  -Witwe  auf  den  Genuß 
ihres  Leibgedinges 'besdirankt  werden,  Sigmund  die  Geqpanschaften 
Tcencan  und  Bisehburg  und  alle  jene  Landereieh  an  MahreSis  und 
Oesterreichs  Qrence,  welche  einst  Herzog  Stephan,  König  Ludwig^s 
Bruder,  besaß,  erhalten,  Ungarn  die  Schulden  Sigmuttd*s  übernehmen 
und  Maria  das  Gebiet  swischen  der  Donau  und  Waag  Ton  Jost  und 
Frokop  um  3000Ö0  Goldgnlden  *  auslosen.  In  einer  besondem  Clausel 
machten  ttch  dieKonigmnen  noch  verlnndlich,  Sigmund  cum  Konig  von 
Ungarn  ^dit  ohne  Wenzel^s  Zustimmung  krönen  xu  lassen;  ein  klarer 
Beweis,  wie  sehr  die  Bruder  einander  schon  damals  beargwöhnten.^ 
Aber  der  Friedensschluß  fphrte  keine  wiricliche  Versöhnung,  kein  herz- 
liches Einyerstandniß  herbei;  Sigmund  kehrte,  vielleicl^t  aus  Verdruß, 
daß  ihm  weder  der  Titel  noch  der  Einfluß,  den  er  forderte,  zugestanden 
wurde,  sogldch  wieder  nach  Böhmen  zurück.  Auch  zahlte  nicht  Maria 
die  200000  Goldgulden,  sondern  Sigmund  befriedigte  spater  auf  andere 
Weise  seinen  Vetter  Jost. 

Der  Streit  mit  Sigmund  hatte  Gara  gehindert,  durch  sofortige  Ver- 
folgung der  aus  Ofen  entronnenen  Haupter  den  Aufstand  ganzlich  zu 
vernichten.  Diese  benutzten  die  ihnen  vergönnte  Frist,  neue  Kräfte  zu 
sammeln,  und  fanden  wirksame  Unterstützung  bei  Twartko,  der  erst  im 
verflossenen  Jahre  dem  Palatin  Freundschaft  und  den  Königinnen  Treue 
gelobt  hatte,  um  sich  den  Besitz  des  chulmer  Gebiets  zu  sichern.  Mit 
ihm  vereinigt,  beunruhigten  sie  unablässig  Elroatien  und  das  Küstenland. 
Gara  wollte  nun  in  Syrmien  ein  Heer  sammeln  und  gegen  die  RebeUen 
fuhren.  Da  er  aber  die  gute  Wirkung  des  königlichen  Besuchs  zur  Be- 
ruhigung der  (}emuther  schon  einmal  erfahren  zu  haben  glaubte,  über- 
redete er  die  Königinnen,  ihn  zu  begleiten.  Sie  brachen  mit  ihm, 
Blasius  ForgÄcs  und  einigen  andern  Herren  von  erprobter  Treue  unter 
schwacher  Bedeckung  um  die  Mitte  Juli  von  Gran  auf,  reisten  langsam, 
verweilten  an  manchen  Orten  und  waren  am  4.  Sept  in  Kaproncza. 

'  Pelze],  LebeDsgeschiehte  des  Königs  Wenseslaus.  Urkundenbiich, 
Kr.  50,  S.  70.  Bin  Brief  Wensel*t  an  Karl  VI.  von  Frankreich,  bei  Palackj, 
Gei»cbiehte  von  Böhmen,  m,  i,  42. 
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Hier  vernahmen  ne,  daß  der  AuÜBtand  am  sieb  greife,  daü  schon  einige 
Kostenstadte  sich  in  der  Gewalt  der  Emporer  befinden,  dafi  man  ohne 
bedeutende  Land-  nnd  Seemacht  die  Rahe  nicht  wiederherstellen  könne, 
nnd  daß  selbst  ihr  g^enwartiger  Anfenthaltsort  schon  bedroht  sei. 
Daher  wurde  «in  Gesandter  nach  Venedig  abgefertigt,  am  die  Repnblik 
sa  ersachen,  daß  sie  der  Konigin  eine  Flotte  zar  HiUfe  wider  die  Re-*» 
bellen  schicke,  an  die  Stelle  des  sdiwachen  oder  ancnverlassigen  Thomas 
Templin  lia^laas  Losoncqr  nun  Ban  von  Kroatien  und  Dalmatien 
ernannt,  and  sodann  bradien  die  Koni^nen,  der  Palatin  nnd  ihre 
Begleiter  nach  dem  Schloß  Gara,  heotnitage  von  den  Serben  Goijan 
genannt,  in  Syrrnien  aof ,  am  dort  eine  größere  Kriegsmacht  sa  sammeln, 
Nor  eine  Stande  waren  sie  noch  von  dem  Schloß  entfernt,  als  Johann 
HorviUhj,  der  ihre. Reise  erkundschaftet  hatte  und  ihnen  mit  einem 
starken  Trapp  Reiter  nachgeeilt  war,  sie  plotalich  überfiel.  Das  könig- 
liche Gefolge  war  viel  so  gering  an  Zahl,  am  lange  Widerstand  zu  leisten, 
verthddigte  sich  jedoch  mit  dem  Mathe  der  Verzweiflung.  Blasius  Forgacs 
wirft  sich  den  Anrackenden  entgegen,  wird  aber  von  einer  Lanze  durch- 
bohrt, >om  Roß  gestoßen  und  sogleich  enthauptet^  der  königliche  Wia- 
genzug  darauf  umringt  und  zum  Stehen  gebracht.  Gara  schwingt  sich 
vom  Pferde,  deckt  die  Königinnen,  der  Pfeile  nicht  achtend,  die  ihn 
treffen,  mit  seinem  Leibe,  und  von  seinem  Schwerte  fSllt,  wer  sidi  zum 
Angriff  naht;  da  kriecht  ein  Kroate  unter  den  Wagen,  faßt  seine  Fuße 
und  reißt  ihn  zo  Boden;  Horv&thj  laßt  aach  ihm  und  einem  seiner  Bruder 
den  Kopf  abschlagen ;  sein  ältester  Sohn  Nikolaus,  seine  Vetter  Stephan, 
Paul  und  Gregor  von  Keresztnr  retteten  sich  durch  die  Flacht;  der 
jüngste  Sohn  Johann  und  einTheil  des  königlichen  Gefolges  werden 
übermannt  und  gefangen,  die  übrigen  liegen  todt  auf  dem  Kampfplätze. 
Nun  wurden  die  Königinnen  aus  dem  Wagen  gerissen  und  vor  Horvathj 
gefuhrt,  der  sie  wegen  KarPs  Ermordung  mit  bittern  Vorwürfen  und 
schrecklichen  Drohungen  überhäuft e.  Elisabeth,  von  Todesangst  ergrif- 
fen, ihrer  selbst  vergessend  und  nur  darauf  bedacht,  das  Leben'  der 
thenern  Tochter  zu  retten,  sank  vor  ihm  auf  die  Knie,  nannte  sich  die 
einzige  Anstifterin  der  That  und  flehte  nm  Gn^e  für  die  unschuldige 
Maria.  Die  Ermordung  KarVs  war  durch  den  blutigen  Tod  ihrer  Ur- 
heber gesühnt  und  die  Rachgier  wenigstens  für  den  Augenblick  gestillt; 
auch  äe  Fürstinnen  zu  todten,  hatte  ihren  Mordern  nur  Absehen  ein- 
gebracht, wogegen  sie  gefangen  das  wichtigste  Pfand  waren,  dessen 
man  sich  zu  jeder  Zeit  bedienen  konnte:  Horvathy  schonte  also  ihr 
Leben  und  föhrte  sie  nach  Gomnech,  der  Bergfeste  des  agramer 
Bischofs;  die  übrigen  Gefangenen  ließ  er  in.Posega,  Csaktomja  und 
andern  Schlössern  der  Laczfi  einkerkern.  ^ 


^ 

» 


^  Die  Urkunde,  Kapronche  die  4.  Sept  1386,  in  welcher  Maria  beschei- 
nigt, von  Venedig  den  jibrlieben  Tribut  ron  7000  Dukaten  empfangen  tu 
haben;  mitgetbeilt  durch  M.  Horrath,  Geschichte  von  Ungarn,  II,  193,  aus 
dem  Tenetianiscben  Lib.  Factor.,  VI,  280.  Die  Urkunde  Karia^s  Tom  S.Mai 
1387,  bei  Praj,  Eist.  r.  Hnng.,  II,  152.  Sigmund*s  Schenknngsbrief  für  die 
FamUie  Gara  1408,  bei  Fejir,  X,  iv,  663.  Thnröcsy,  IV,  Kap.  1.  Caresini 
chronicon  bei  Muratori  S.  S.  XII,  475. 
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^  Jobaim  Palisnay  brachte  der  Witwe  Karrs,  Margaretha,  die  Bot- 
schaft TQo'.der  GefimgeimehmoDg  der  KonigiiiBen^  legte  ihr .  die  Kopfe 
GiMFa's  xuA  Forgic^a  v»r  die  JFoße  und  bat  aie,  ihren  Sohn  Ladislaus,  dem 
di^'  Freunde  seines  YateES^^  den  Thron  ezkampfen  wollten,  schnell  nach 
JJnguta  an  schicken' niid.das.UntemehnieD  kij^ftig  zu  unterstützen.  Mar- 
:  garetha  konnte  awar  kadm.idie  Herrschaft  über  Neapel  wider  die  Fdnde 
.  ihres  Hauses  behaupten,  durstete  aber  nach  Rache  uod  Tersprach,  alles 
za  thun,  was  man  vonihr-yerlange,  wenn  ihr  die  gefangenen  Konigijuien 
lebendig  aasgeUrfert  wurden.  Wahr^  der  Absieht,  den  Wunsch       ..: 

der  .raubgierigen  Frau vj0B^, erfüllen,  braclitcai  die  An£Btandischen  Maria  . 
nnd  Elisabetb  in  das  am  Meeresufer  gelegene  Schloß  Novigrad,  wurden 
jedoch  an.  d^  Ausführung  des  Vorhabens  durch  venetianische  Schiffe 
gehindert,  die  nnter  dem  Befehle  .Johann  Barbadico's  tot  der  Eiste 
Dalmatiens  kreuzten.  ^Tenedig  konnte  den  Verlust  dieser  l^Tinz  nicht 
verschmerzen;  sie  wieder  zu  gewinnen,  ließ  den  Senat  der  gegenwartige 
Zustand  Ungarns  hoffen;  daher  seine  geschäftige  Theilnahme  an  dessen  ;' 
verwotreaen  Angel^genhwten. 

Der  Blnttag  von  Diakovir  und  das  Sdiicksal  der  Königinnen  ver-, 
setzten  das  .Land  in  Bestürzung  und  Schrecken.  Sigmund,  mit  seiner 
GemahIin,noch  immer  jucht  ausgesöhnt,  hidt  sich  seit  Mitte  Septembea* 
in  den  Ölenden  jenseit  der  Donau  auf  *,  und  seine  Anhanger  brachten 
es  nun  daän,  daß  er  von^einem  Thdle  der  Stande  zum  Oberkapitan  des  . 
Reichs  .«rwahlt  wurde,  .um  Maria  und  Elisabeth  zu  befreien.  Aber  der 
neue  Titel  J^onnte  ihm  das  Vertrauen  des  Volks  nicht  gewinnen  und  ihm 
selbst  weder  beharrliche  Entschlossenheit  geben,  noch  Macht  und  Mittel 
▼erschaffen;  ohne  etwas  Nennenswerthes  ausgerichtet  zu  haben,  befand 
er  sich  noch  am  22.  Not«  in  Veßprim^;  erst  gegen  Ende  des  Jahres  ge-r 
lang  es  ihm,  die  Banderien  der  Loszonzy,  Gara,  Kanizsay,  Marothj, 
Frangep&n  und  anderer  Herren  um  sich  zu  sanmieln  und  gegen  Elroalien 
anizubrechen.  Im  Januar  1387  stand  er  in  Eaproncza.  Der  Anmarsch  1387 
der  Königlichen  und  die  drohende  Stellung  der  venetianischen  Flotte 
mochte  bei  den.  An&tandischcn  die  Besorgniß  geweckt  haben,  die  ver- 
haßte Elisabeth  konnte  ihrer  Rache  entrissen  werden,  und  der  Prior 
Palisnaj  Heß  sie  vor  den  Augen  ihrer  Tochter  erdrosseln.  Ihr  Leichnam  . 
wurde  am  9.  Febr.  in  der  Gruft  des  heiligen  Chrysogouius  zu  Zara  bei- 
gesetzt. * 

1  Am  16.  Sept  war  er  io  Altenburg  (Fej^r,  X,  i,  299),  am  27.  in  Stahl- 
weißeobnrg  (ebsnd.,  S.  S98).  —  '  Dat.  in  Vespremio  22.  Nov.  1386  srtncht 
er  den  Dogen  Ton  Venedig,  den  jährlichen  Tribat  von  7000  Dnkaten,  saf 
welchen  viele  Gläabiger  des  Hofs  Anspräche  machten,  ohne  sein  und  der 
Königin  Vorwissen  niemand  aossozahlen.  —  *  Thar6czy  (IV,  Kap.  1)  berich- 
tet, sie  sei  sogleich  beim  Ueberfall  im  Flusse  Bozutha  ertränkt  worden; 
Paulus  de  Paulo,  am  16.  Jan.  habe  man  die  Neuigkeit  gehört,  daß  die  ältere 
Königin  im  Gtefangniß  tu  Kovigrad  gestorben  sei;  Caresinus  (a.  a.  0.)  schreibt, 
man  habe  sie  im  Kerker  ermordet;  ihren  gewaltsamen  Tod  erwähnt  Sigmund 
in  den  Urkunden  bei  Fej^,  X,  n,  411  und  410.  Ueber  ihr  Begräbniü  sagt 
Paulus  de  Paulo:  „Samstag  am  9.  Febr.,  spricht  man,  sei  der  Leichnam  der 
genannten  Frau  Königin  naeh  Zara  gebracht  und.  in  dem  Kloster  des  heiligen 
Chrysogouius  begraben  worden.**  Daß  Elisabeth,,  als  Ton  einer  Seite  die 
Venetianer,  Ton  der  andern  die  Ungarn  Korigrad  stürmten,  erdrosselt  und 
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In  Eaproncsa  kamen  die  Oesandten  Venedig»,  PanUleon  Barbonnd 
Lanrentitts  de  Monacii,  tn  Sigmond,  Tersickerten  ihm,  der  Doge  Anton 
Venerio  werde  sor  Befreiung  der  Konigin  allee  aafbieten,  und  riethen 
daB,  waa  er  anch  seibat  am  meisten  wünschte,  nämlich  vor  allem  andern 
nach  Ungarn  aorndsokehren  and  säne  ErwiUnng  snm  Konig  dorcii-' 
snfnhren.  Er  nberlieft  es  daher  den  vorgenannten  Herren,  die  Partei* 
ganger  KarPs  an  bekriegen,  begab  sich  in  den  letzten  Tagen  des  Febmar 
nach  Ofen  nnd  berief  die  Stande  dahin  com  Reichstage. '  In  der  Z  wischen- 
aeit  hatten  die  EBnpief  des  Anfitands  in  Agram  eine  Berathotfg  gehalten, 
worauf  der  Bischof  Panl  Horvithy  and  Thomas  Palisnay,  des  Priors 
Broder,  nach  Neapel  abraten,  Johann  Honräthj  aber  saerst  in  das 
Innere  Kroatiens  ging  nnd  nach  allen  Seiten  Agenten  aasschickte,  so- 
.  dann  personlich  in  der  STrmier  and  temeser  Oegend  Anhanger  nnd 
Kriegsleate  warb.  ^Der  Prior  von  Trana  fahrte  den  Befehl  in  No- 
-vigrid.  •  •   '  -►  ~  -       .    . 

Der  Znstand  Ungarns  war  hodwt  traorig.  Die  Konigin  schmachtete 
in  der  Gefangenachaft  eibitterter  Feinde,  nnd  man  woßte  nicht  einmal,, 
ob  sie  noch  am  Leben  sei ;  Kroatien,  Slawonien  and  die  temeser  Provinz 
worden  von  derHorjatliy^schen  Faction  verheert;  im  Bande  mit  derselben 
.   beanralngte  Lasar,-  Forst  von  Serbien,  das  macsoer  Banat;  die  Stidte- 
Dalnuttiens  wankten  in  der  Treoe;  Glisso  war  Ton  Twartko  eingenom-* 
men;  die.Woiwoden  der  Walachei  und  Moldao  standen  im  Begriff,  sich 
der.  polnisdien  Herrsdiaft  so  anterwerfen;  ond  dem  Statthalter  Von 

—  Oalicien,  Emerich  Babek,  wurde  durch  Jagello  die  Behauptong  der 
Provinz  immer  schwerer  gemacht.  Diese  Zostande  forderten  gebieterisch 
ein  Reichsoberfaanpt;  die  za  Ofen  versammelten  Stande,  selbstverständ- 
lich meist  Anhanger  Sigmund^  verbanden  sich  also  notereinattder ',  dem 

13S7  Lande  ein  solches  so  geben,  ond  wählten  „den  erlaochten  Herrn  Sig- 
mond,  Markgrafen  von  Brandenborg,  des  heiligen  römischen  Reidis  Erz- 
kammerer,  den  QemaU  der  dorchlaochtigsten  Frao  Maria,  Königin  von 
Ungarn,  ond  desselben  Beichs  Vorstand  ond  Kapitän  etc^,  neben  Maria 
zom  Konig.  Sigmond  moßte  angeloben:  die  Prälaten,  Barone,  Magnaten, 
Adelichen  ond  Leote  weD  Standes  immer,  alle  insgesammt  ond  jeden  Ein- 
zelnen bei  ihren  Rechten  ond  Freiheiten  zo  erbalten;  aosschließlich  Prä- 
laten ood  Barone  Ungarns  in  seinen  Batb  aofzonehmen;  geistlidie  ond 
weltliche  Worden,  Pfronden  ond  Ooter  Aoslandem  nidit  zo  verleihen; 
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ober  die  Mauer  mit  der  Drohung  geworfen  worden  sei,  dafi  die  junge  Ko- 
nigin deiselben  Todes  sterben  werde,  wenn  man  Tom  Stnrm  nicht  abließe, 
wird  wol  allgemein  erzäbU,  kann  aber  nicht  geschehen  sein,  weil  Kovigrad 
am  diese  Zeit  noch  gar  nicht  belagert  wurde.  Vgl.  M.  Horrath,  Geschichte 
Ton  Ungarn,  II,  194  fg.  Der  nnermndete  Forscher  hat  überhaupt  über  diesen 
dunkeln  Theil  der  ungarischen  Geschichte  viel  Lieht  verbreitet 

'  Caresini  chronicon,  a.  a.  O.  —  '  Paulus  de  Paulo,  bei  Schwandtner, 
in,  726.  —  '  Daß  die  in  Ofen  versammelten  Magnaten  und  angeseheneu 
Adelichen  einen  Bund  untereinander  und  mit  Sigmund  schlössen,  beweisen 
die  ausdrücklichen  Worte  der  nachstehenden  Wahlurkunde;  der  Sndzweck 
desselben  konnte  kein  anderer  sein  als  Befreiung  der  Königinnen  nnd  übrigen 
Gefangenen,  Unterdrückung  des  Aufstandes,  Enn^hlung  Sigmnnd's  cum  K5nig 
und  Wiederherstellung  geordneter  und  gesetelicber  Zustiinde. 
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-duA^UebetwoUeD^^'^alelies  er -etwa  gegen  den  einen  oder  den  andern 
empfinde^  «os  «einem  Oemith  zn  vertilgen  nnd  besonders  seinen  und 

.  der  Königinnen'  G^ireoen  m  Tergd>en;  alle  bisher  von;  Ihm  gemachten 
Scfaenkongen  sammt  deren Hiicnnden  fnr  ongnltig  zn  erklaren;  niemand 
in  den  gegenwärtigen  Bnnd  ohne  Vorwissen  ond  Znstimmong  der 
Mitglieder  ao&nndimen  oder  von  demselben  anssnschließen.'  ITorde  er 
sein  Oelobniß  nicht  halten,  so  sei  es  ihnen  ib^esammt  nnd  jedem  em- 
zelnen  gestattet,*  ihn  mnf  jede  Weise  rar  Erfnlhmg  desselben  anrahalten. 
Ferner  verspraÄ  iei%  jedes  andere  Bnndnifi,  das  er  geschlossen  babe 
oder  schlieDen  wardc^^nach  dem  Willen  der'Terbundeten  an&nloseni; 
dergleichen  dafür  .Sorge  cn  tragen,  daß  alle  Gefangenen,  die  von  ihm 
oder  andern  Böhmen  aar  Zeit  seines  frShem  Kriegs \gemacht  wnrden, 
in  Freiheit  gesetzt  werden;  nnd  endlich  alles  zn  thnn,  zn  veranstalten  und- 
cn  erfüllen,  was  das  OlndL  nnd  das  Wohl  scaner  Krone  betrifft  n.  s.  w.  ^ 
lägmnnd  hatte  säne  ErwiiUnng  znnaehst  dem  Drange  der  Umstände,  so- 
dann aach  den  Bemnhnngen  seiner  Anhanger  nnd  der  eifrigen  Verwen- 
dung der  venetianischen  Gesandten,  die  ihm  nach  Ofen  gdTolgt  waren« ^ 
zn  verdanken» '  Die  Wahlnrknnde  selbst  zengt  von  dem  Mistranen,  welches 
selbst  seine  Anhanger  gegen  ihn  empfanden,  aber  auch  davon,  daß  er 
nnr  von  einer  Partei,  die  mch  zn  diesem  Zwecke  verband,  zum  Konig 
gemächt  wurde,  mid  endlich  daß  diese  dabo  aof  seine  Abstammung  von' 
den  j&jpiden  keine  Budcsicht  nahmen,  sondern  ihn,  den  Gkmahl,  der 
Konipn  Maria  auf  dem  Throne  beigesdlten.     Am  Palmsonntag,  4cn 

-81.  Man,  krönte  ihn  zu  Stuhlweißenburg  der  Bischof  von  Veßprim, 
Benedictus*,  denn  das  graner  Ih*zb]sthum  war  erledigt,  der  Erzbischof 
von  Kalocsa,  Ludovicus,  dem  in  diesem  Falle  die  Krönung  zukam,  wahr- 
scheinlich nicht  von  Si^und^s  Partei.'  : 
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5.  Signand  U&inig  and  Regelt   1S87— 1S95. 

Sigmund  war  19  Jahre  alt,  als  er  auf  den  ungarischen  Thron  erhoben 
wurde,  und  von  der  Natur  mit  manchen  Vorzügen  begabt;  aber  er  hatte 
nicht  die  Umsicht  und  Beharrlichkeit  seines  Vaters,  der  ohne  Gerinsch 

'  Die  bisher  unbekannte  Wahlnrknnde  befindet  sich  in  einem  gleich- 
zeitigen böhmischen  Formelbnehe,  leider  nnTollständig  nnd  nncorrect,  nnd 
ward  snerst  Ton  Palacky  nnd  M.  Horratb,  IT,  198,  im  Antznge  mitgetheilt  — 
'  Der  Brief  Sigmnnd*8  an  das  waitzener  Kapitel  Tom  8.  Dec  138S.  — 
*  »»Ale  man  xahlte  tansend  dreybnndert  nnd  sieben  nnd  achcsig  Jare  des 
lesten  Tages  in  dem  Mertsen»  do  vard  Konig  Sigmund  an  nngrisdien  Konig 
gekronet  Ton  etlichen  Laudesherren»  die  Ton  seinem  teUe  waren,  und 
waz  auf  dem  Palmtage  in  demselben  jare."  So  berichtet  der  gleichzeitige 
Windeck  in  seiner  Lebensgescbichte  Kaiser  Sigmnnd's,  bei  Mencken,  S.  S. 
Genaanid,  I,  1074.  Nicht  die  Gesammtbeit  der  Stände,  sondern  eine  Partei 
hat  ihn  also  gewählt.  Bas  ZengniO  Windeck's  ist  glaubwürdiger  als  die 
Aussage  Sigmnnd*8  in  der  Urirande  bei  Fej^,  K,  i,  455,  daß  er  von  den 
Reichsstanden  einstimmig  gewählt  worden  sei.  Daß  man  aber  bei  seiner 
Wahl  an  die  Abstammnng  Ton  den  Arpaden  gar  nicht  dachte,  beweisen  die 
Worts,  die  der  TsnetiaDisehe  Doge  Michele  Steno  an  ihn  richtete:  „Regnnm 
tttum ,  quod  non  jnre  haereditario,  sed  electionis  semtinio  ad  te  delatum  est, 
nobis  adjuTantibns  ereatnm.**  Bei  L.  Szalay,  Geschichte  von  Ungarn,  II,  286. 
Thur^czy  seUt  die  Krönung  Sigmnnd's  unrichtig  auf  den  10.  Juni  1386. 
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die  wichtigsten  Dinge  bewerkstelligte,  sondern  den  oosteten  Geist  seines 
GroßTaters  geerbt;  wie  dieser  war  er  das  ganse  Leben  hindnrcb  in  steter 
Bewegung  tind  Tbatigkeit,  doch  selten  inr  rechten  Zdt  nnd  am  rechten 
Platze;  daza  waren  thorichte  Geldverschwendung  nnd  Wollust,  arj^istige 
Verstellung,  Hang  cur  Willkür  und  eine  LddenschafUichkeit,  die  oft  bis 
zur  Grausamkeit  ging,  Fehler,  die  auch  seine  guten  Eigenschaften  ver- 
387  dunkelten.  Erledigte  Reichswurden  und  Bisthnmer  gaben  ihm  sogleich 
Mittel  an  die  Hand,  die  Zahl  seiner  Freunde  zu  yermdiren  und  ihr  Gluck 
an  das  aeinige  zu  knüpfen.  Zum  Palatin  ernannte  er  den  verdienstvollen 
Nikolaus  SUcsy;  an  dessen  Stelle  zum  Judex  curiae  Emerich  Bubek; 
zum  presburger  Grafen  (Obergespan)  den  Polen  Stibor  aus  dem  Ge- 
schlecht Ostoja,  der  schon  unter  Ludwig  das  ungarische  Burgerrecht 
(Indigeoat)  erhalten  und  wichtige  Aemter  bekleidet  hatte;  zum  Prior 
von  Yrana  oder  Auranien  Albrecht  von  Nagy-Mihalj;  zum  Ban  von 
Szordny  und  temeser  Grafen  (Obergespan)  ^  Stephan  Losonczy;  zum 
graner  Erzbischof  den  erlaner  Bischof  Johann  Ksjiizsay,  und  an  dessen 
SteUe  Stephan  Cdiykö;  zu  Bischofen  von  Raab  Johann  Bedrichma,  von 
Neitra  Demetrius,  von  Agram  anstatt  des  abgesetzten  Paul  Horvathy 
den  Böhmen  Johannes,  bi^er  Bischof  von  Csanad. 

Am  Grünen  Donnerstag  ließ  Sigmund  aus  Ofen  an  die  Stande  Dal- 
matiens  und  Kroatiens  eine  Ermahnung  zur  Treue  und  zum  Kampfe 
gegen  die  Emporer  ergehen.*  Sodann  knüpfte  er  mit  den  Gesandten 
Tenedig^s  Unterhandlungen  an,  um  die  Republik  zu  vermögen,  daß  sie 
•  ihm  in  dem  Kri^  wider  die  Horvithy'sche  Partei  zur  See  Beistand  leiste. 
Barbo  wünschte,  dem  von  dem  Senat  erhaltenen  Auftrage  gemiLß,  daß 
zuvor  ein  formlicher  Vertrag  geschlossen  werde,  sobald  dieser  zu  Stande 
gekommen  sei,  w^rde  Venedig  jedes  Verlangen  des  Königs  erfüllen 
(wahrscheinlich  woUte  er'  seinem  Vaterlande  zum  Lohn  für  die  Hülfe 
gewisse  Vorrechte  nchem).  Weil  er  aber  bei  der  Konigin  Maria  bevoll- 
mächtigt war,  so  mußte  er  sich  neuerdings  bei  Sigmund  bevollmächtigen 
lassen,  um  mit  diesem  ein  rechtskraftiges  Bundniß  abschließen  zu  können, 
und  weil  dies  alles  längere  Zdt  erforderte,  wünschten  der  Konig  und 
seine  Käthe,  daß  Venedig  noch  vor  Beendigung  der  vielleicht  lang- 
wierigen Verhandlungen  Hiilfe  gewahre.  Um  dieselbe  Zeit  berichtete 
"  Johann  Frangepan,  Graf  von  Veglia,  er  glaube,  die  Konigin  Elisabeth 
sei  noch  am  Leben;  daß  Maria  noch  lebe,  wisse  er  gewiß;  würde  ihn 
der  Konig  mit  hinrdchender  Land-  und  Seemacht  unterstützen,  so  hoffe 
er,  sie  befreien  zu  können.  Deshalb  meldete  Sigmund  dem  Gesandten 
Barbo,  er  sei  fest  entschlossen,  nach  Pfingsten  mit  ganzer  Macht  wider 
die  RebeUen  auszuziehen,  befürchte  jedoch,  daß  diese,  zu  Land  ge- 
drangt, die  Königinnen  von  Novigrad  nach  einem  andern  Platze  hin- 
fuhren werden;  darum  ersuche  er  ihn,  er  möge  seinen  Geheimschreiber 
Laurentius  de  Monads  sogleich  nach  Venedig  schicken  und  den  Dogen 
bitten,  daß  dieser  eine  Flotte  an  die  Küste  Dalmatiens  entsende,  damit 


«c 


*  Die  Obergeipsne  von  Preeburg  und  Temes  führten  den  Titel  „Graf 
(comes),  wie  schon  erwähnt  wnrde»  welcher  hinsichtlich  ihrer  so  riel  als  Mark- 
graf bedenteüe,  —  *  Dat  Badae  in  die  Coense  Domini  1397.  Lncius,  Lib.  V, 
c  2,  bei  Schwandtoer,  m,  410. 
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die  Abfiifaniiig  der  Kooiginiien  oftch  einem  andern  Orte  rerfaindert 
\  word^  De  Monada  ging  mit  dieeem  Aaftrage  nach  Venedig;  der  Doge 
Anton  Veneiio  fand  daa  Anaac^n  Sigmnnd'a  begründet,  bewilligte  die 
Hnlfdeiatong  noch  yor  Abacfalnfi  des  Bindniaaea,  ermahnte  die  dalma- 
.  tinischeii  Seeatadto,  der  Krone  üngaina  treu  ergeben  am  bleiben  *  ond 
iieß  eilig  ^eane  Flotte  .unter  Johann  Barbadico  nach  Dalmatieu  nnter 
S^el  gdhen.* 

'^  Vor  Noiigrad  «og  Barbadico  die  königlichen  Kriegaacharen  unter 
-  diem  BeleUe  Johann  Frangepaa^a  an  aich  ondieroffiietedie  Belagerung. 
Unterdettien  .aammdte  aneh  Sigmond  aeine  Strdtkrafte  ond  ernannte 
den  Ban  von  Macaii,  Ifikolaoa  Oara,  den  Sohn  dea  geweaenen  Palatina, 
die  Broder  Ladialai>a  «nd  Sl^han  Loaoncsj,  die  Karigaay  and  Afarothy 
xa  BefeUababem,  die' überall  mit  Gluck  gegen  die  Aa&tandischea 
.  focblen..  Nadidon  Hikolaoa  Oara  die  feindlichen  Anfahrer,  Ladialana' 
\^*fßxikj^JjM/äUlwaB  «nd  Midiari  Dinfy,  aoa  der  temeaer  Gkgend  vertrieben 
hattCji  aetzte  er  aber  die  Donan  und  jagte  Johann  Horvathy  aoa  Syrmien, 
nahm  daranf  die.Boif  Ujlak  .(jetzt  Ilok)  mit  Bturm,  nahm  Emerich 
Laesft  mit  mehrem  Parteigangem  gefangen,  ließ  aie  in  Ketten  nach 
Ofen  abfuhren  and  ruckte  Tor  Foaega,  wohin  Johann  Honrithy  aich 
gefluchtet  hatte.  Mangel  an  Mundvorrath  zwang  dieaen  bald,  aich  und 
den  Platz  anter  der  Bedingung  zu  übergeben,  daß  er  aeine  Freiheit  be- 
halte) dagegen  die  Konigin  Maria  unverzüglich  aua  der  Qefangenachaft 
entlaaaen  und  bia  er  ihre  Freilaaanng  bewerkatelligt,  ala  Geiael  unter 
^  dem  Gewahraam  Stephan  Simontomyay^a  bleiben  werde.  Hierauf  zog 
"  Oara  nacji  dem  macaoer  Baoat,  in  welchea  die  mit  den  Aufruhrern  ver- 
bündeten Bazen  eingefallen  waren,  nnd  achlug  auch  aie  zurück.  Aber 
wahrend  aeiner  Abweaenheit  ließ  Simontornyay,  deaaen  Rückkehr  zur 
koni|^dien  Fahne  nur  geheuchelt  war,  Horvithy  nach  Boanien  ent- 
weichen, und  König  Twartko  gab  ihm  Kriegavolk,  mit  dem  er  aich  bei 
Pachitd,  jenaeit  dea  Liccafluaaea,  drei  Meilen  von  Novigrad,  feataetzte, 
um  aeinen  bedrängten  Bundeagenoaaen  Hülfe  zu  bringen.  Dort  wurde 
er  von  Johann  Fk*angepan  und  Johann  Marothy  abermals  besiegt  und 
uadi  Novigrid  entlaaaen,  um  Maria'a  Befreiung  zu  erwiiken. ' 

'  Spalateo  antwortete  am  30.  April,  daß  die  Stadt  Ton  den  Rebellen 
zwar  riä  leiden  mnsse,  aber  die  Treae,  zu  welcher  sie  der  Doge  ermahnt, 
nicht  brechen  werde.  Aehnlleh  lauteten  die  Antworten  der  andern  Städte. 
Die  Briefe  sind  enthalten  in  Copia  dei  Commem.,  VIII,  299  fg.  —  '  Der 
Verlauf  dec  Kampfes  mit  den  Anhäogem  EarPt  des  Kleinen  wird  hier  in 
Uebereinttimmung  mit  M.  florratb  anders  als  ihn  die  Geschiebtsobreiber  bis- 
her darstellten,  erzählt  Horrath  schöpft  die  Erzählung  aus  Urkunden  des 
Tenetianisdiea  StaatsarohWs,  besonders  aus  dem  Berichte  des  Gesandtschafts- 
secretärs  de  Monacis:  „Forma  Relationis  factae  per  proTidum  Tirom  Lauren- 
ti«m  de  Monacis  notarium  curiae  pro  parte  nobilis  Tiri  Ser.  Pantaleonis  Barbo, 
Ambazatoris  ad  partes  Hungariae,  in  quantum  tangit  et  spectat  ad  Cscta 
unionis  et  subsidii  postalati.*'  Copia  dei  Commem.,  VIII,  297.  Die  Staats- 
schrift, welche  er  (Geschichte  von  Ungarn,  II,  200)  mittheilt,  ist  umständlich 
und  Terdient  jedeuÄlls  mehr  Glauben  als  die  oft  nur  auf  Gerüchten  beruhen- 
den und  gerade  über  diese  Begebenheit  meist  sehr  mangelhaften  Nachrichten 
der  Chronisten.  —  '  Die  Kämpfe  der  königlichen  Anführer  werden  in  den 
Urkunden  erwähnt,  vermittels  welcher  Sigmund  1387,  1397»  140i  und  liOS 
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Unterdeasen  hatten  die  von  Sigmond  eDtsendeten  FddberreQ  in  Ver- 
bindong  mit  Barbadico  siegrcd^  gekämpft  und  besonders  die  BeUgerong 
KoTigrads  mit  ao  glncUidiem  Erfolg  betrieben,  daS  Johann  Palianay  , 
nnd  Horrithy  an  der  Möglichkeit,  sich  langer  su  behaupten,  verzwei- 
felten, dch  Ton  der  Konigin  mit  einem  Eid  Straflosi^eit  zosichem 
ließen  ^  nnd  am  4.  Joni  nnter  der  Bedingung  des  freien  Abzugs  nad 
Bosnien  sie  nnd  die  Bnrg  an  Barbadico  Übergaben,  der  die  Ton  der 
Angst  nnd  Trabsal  ihrer  achtmonatlichen  Gefangenschaft  erschöpfte 
Fnrstin  nach  dem  nahen  Loch  führte.  Nodi  an  demselben  Tage  schrieb 
diese  an  die  Städte  Sebenigo,  Spalatro  nnd  Traw  Briefe;  wshrscheinliGh 
sollten  die  Städte  sie  >  die  von  idlem  entblößt  war,  mit  Geld  nnd  andern 
nnentb^rlicfaen  Dingen  Tersehen.  Am  folgenden  Tage  geleitete  sie  Bar- 
badico nach  Nona,  wo  sie  von  Panlus  de  Panlo  im  Namen  der  Stadt 
bewillkommt  wurde.*  Am  15.  Juni  begab  sie^sich  zu  Schiff  nach  Zengg. 
Hier  l>egrnßten  ae  iunf  Abgeordnete  des  venetianischen  Senats»  und  von 
hier  richtete  sie  ein  Danks<äreiben  an  den  Dogen  Yenerio;  er,'  sagt  sie 
in  demselben,  sei  ihr  treuester  Freund,  der  sie  gerettet  habe;  die  Dienste, 
die  er  ihr  geleistet,  und  die  Empfindungen  des  Dankes,  die  sie  empfinde, 
könne  keine  menschliche  Zunge  aussprechen;  nie  werde  sie  es  vergessen, 
was  flieihm schuldig  sei;  sie  empfiehlt  zugleich  Bäriiadico,  der  sich  so 
ruhmlich  benommen  habe,  seiner  Huld. '  Sie  selbst  belohnte  spater  den, 
Fddherm  reicfalidi,  dessen  Wacbsamkdt  und  Tapferkeit  ne  hauptsach- 
lich ihre  Beireiung  cuTerdanken  hatte ^,  und  als  sie  horte,  daß  de  Mo- 
nacis  diese  Begebenheiten  besingen  wolle,  sagte  sie  za  ihm:  „Vergiß  Ja 
nicht  zu  erwähnen,  daß  ich  mit  Hülfe  der  Venetianer  ans  der  Gefangen- 
schaft'erlost  wurde^  u.  s.  w.*  Am  1.  Juli  brach  sie  in  Begleitung  Leon- 
hard  Dandulo^s  und  Paul  MorosinPs,  der  Abgeordneten  Venedigs,  nach 
Agram  auf  und  traf  dort  am  4.  ein.  Jetzt  erst  setzte  sich  Sigmund  von 
Ofen  ans  in  Bewegung,  vm  seine  durch  andere  gerettete  Gemahlin  zu 
empfangen,  begegnete  ihr  in  Agram  und  beide  verweilten  hier  langer 
als  einen  Monat.  *  Als  sie  endlich  nach  Ofen  zogen,  begrüßten  an  allen 
Orten  Vornehme  und  Geringe  ihre  ihnen  wiedergegebene  Königin  mit 
freudiger  Rührung  und  geleiteten  sie  wie  im  Triampb  nach  der  Haupt- 
stadt ^ 

Aber  hiermit  war  der  Au&tand  noch  lange  nicht  unterdruckt;  in 
Sjrmien  und  jenseit  der  Sawe  war  die  Hor^'athj^scheFaction  noch  immer 
machtig;  feste  Burgen  dienten  als  Stutzpunkte  ihrer  Unternehmungen; 
Twartko  gab  Geld' und  Ejiegsvolk,  und  in  seinem  Lande  fanden  die 
Partdganger,  so  oft  de  geschlagen  wurden,  einen  sichern  Zufluchtsort, 

die   Gsray»    Fruigepane,    Kanizsay,    Maröthr   and   andere   fnr   ihre   treoen 
Dienste  belohnte. 

>  Iliiir6ex7,  IV,  Kap.  2.  ^  >  Sein  Memoriale.  —  >  Dat.  Seyniae 
30.  jimii  ldS7.  Cop.  dd  Commem.,  VIII«  306.  —  *  In  dem  Briefe,  Ofen, 
2'2.  Jan.  1388,  bittet  Haria  den  Dogeu,  Barbadico  zu  ihr  zu  senden,  da  sie 
ihn  sn  belohnen  wünsche;  a.  a.  0.,  S.  384.  —  '  Carmen  de  Carolo  Parro, 
praefOio.  —  '  Sie  stellten  in  Agram  zwei  Urkunden  am  21.  Jnli  nnd  am 
3.  Attg.  aus,  in  welchen  sie  Venedig  über  den  richtigen  Empfang  des  Tribuu 
▼on  7000  Dokaten  qnittiren.  Lib.  Factor.,  VI,  299.  —  ^  Caresini  chron. 
Paulos  de  Paolo.  • 
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wo'^e^di  sammelteD  and  so  neuen  Angriffen  rosteten.  Nikolaos  Oara 
in  Syrbnen,  .StepliJui'Kaiiizsay,  Johann  Frangepin,  Johann  Mar6thy 
nnd  der  Prior.  Albört  Nägjmihilji  in  Kroatien  nnd  Dalmatifen  eroberten 
jswar'1388  eiäige  ScUoeaer  and  fingen  mehrere  angesehene  Aafirohrer, 
dieSigmand  aaf  qualvolle  Art  hinrichten  ließ^;  aber  diesem. leichtsin- 
iiigen  Tersdiwenderischen  Forsten,  den  weder  das  Volk  noch  die  Kö- 
nigin liebte,  fehlte  es  an  Mitteln,  cÜe  Feldherren  kraftig  £u  onterstotaen 
nnd  dem  Bürgerkriege  durch  große  entscheidende  Schlage  ^ein  Ende  au 
m^^bAP  Dagegen  bendtste  Twartko  afrig  die  Gelegenheit,  welche  ihm 
derselbe  darbot,  ao  Dälmatiens  Ünteijochong.  Schön  jm  vorigen  Jahre 
hatte  «r  Cattaro  genommen  ond  sich  von  Johann  Horvithy  Qissa  ab- 
tret«!  lassen*:  nun  worden  die  Kostenstadte  von  ihm  aar  Seie  ond  von 
den  Aofttandischenao  .Lande  so  heftig  angefochten,  daß -sie -sich  ge- 
zwangen sahen,  am  lO.'-Aog.  Abgeordnete  an  Sigmund  so  schicken,  die 
ihn  om: schnelle  Hülfe  baten,  aber  zagleich  mddeten,  sollte  er  nicht 
helfiMi  können,  so  möge  er  es  ihnen  nicht  verargen',  wenn  sie  ohne  Rock- 
sicht  aof  ihren  Eid  der  Treoe  far  ihre  Sicherheit 'sorgten.'  Zorn  Glück 
befand  Sigmond  sieb  gerade  jetzt  in  einer  Lage,  wo  er  ihre  Bitte  erfül- 
len konnte.  ,  -  -- ^  -  -  .- :>  *  .  .  -  . 
i3rdä  war  vor  allem  nothig,  am  den  Innern  ond  Soßem  Feinden,  die 
das  Beicb  und  den  Thron  gleichmäßig  bedrohten,  krafUg  zu  begegnen; 
aber  gerade  daran  fehlte  es  am  meisten,  denn  bd  der  herrsdienden  Ver- 
wirrung gingen  die  Staatseinkünfte  sehr  spärlich  ein,^  und  was  }a  ein- 
ging, das  verbrauchte  Sigmund  großtenüieils,  um  seine  verschwen- 
derischen Gelüste  zu  befriedigen  und  die  Zinsen  seiner  vielen  Schulden 
zu  bezahlen.  Er  berief  daher  Abgeordnete  nder  brandenburger  Stande 
auf  den  17.  Mai  1388  nachTrencsin  und  übertrug  mit  ihrer  Zustimmung 
alle  säne  Bechte  auf  die  Markgra&chaft  Brandenburg  sdnen  Vettern 
Jost  nnd  Prokop,  Markgrafen  von  Mahren,  um  20000  Schock  (1  Schoclc 
gleich  60  Stück)  böhmischer  Groschen ,  beiläufig  84000  ungarische  Du- 
katen; dieselbe  sollte  in  ihren  erbeigenthümlichen  Besitz  für  immer- 
wahrende Zeiten  übergehen,  wenn  er  sie  bis  zum  Jahre  1396  nicht  aus- 
loste. Um  die  Einwilligung  seiner  Brüder  zu  erhalten ,  entsagte  Sigmund 
zu  Gunsten  Konig  WenzePs  den  von  Karl  IV.  ihm  auf  die  kuttenberger 
Silbergruben  angevriesenen  Wochengeldern,  zu  Gunsten  des  Herzogs 
Johann  von  Görlitz  aber  seinem  nähern  Erbrechte  auf  die  Krone  von 
Böhmen.  Jost  zahlte  die  betrachtliche  Geldsumme  sogleich  und  Sigmund 
-warb  für  dieselbe  einige  Tausend  böhmische  Söldner.^  um  jedoch  seine 
Feinde  im  Innern  des  Reichs,  die  für  ihn  die  gefährlichem  waren,  desto 
nachdrücklicher  bekämpfen  zu  können,  suchte  er  sich  mit  den  äußern 
zu  vergleichen.  Der  Woiwod  der  Moldau,  Peter,  Muschafä  Sohn,  hatte 
bereits  am  20.  Aug.  1387  der  Konigin  Hedwig  und  ihrem  Gemahl  Wla- 
dislaw  den  Lehnseid  in  die  Hände  des  kiewer  Patriarchen  pTprinus  ge- 
leistet *;  auch  wurde  das  Streben  der  beiden  Herrscher,  Galizien  wieder 

^  Die  bereits  angefahrten  Urkunden  Sigmund'«.  Kerchelich,  Hist.  Eccies. 
Zagreb.,  S.  337..  —  *  Lucius,  Lib.  5,  c.  3.  —  *  Parlatos,  Illyric.  Sacr., 
ni,  331.  —  ^  Gerekeb,  Cod.  diplom.  Brandenburg.,  m,  399.  Prav,  Annales, 
n,  1S3.    ^    *   Doglel,  Cod.  diplom.  Regni  Polon.,  I,  597. 
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mit  ihrem  Reiche  zu  TereinigeD,  täglich  ofTenkmidiger;  darüber  inrar  es 
swiBcfaen  Ungarn  nnd  Polen  ca  Feindseligkeiten  gekommen,'  die  leidit 
«inen  ematlichen  Krieg  herbeifahren  konnten.  Den  Ausbrach  eines 
solchen  sn  der  ungelegensten  Zeit  sn  yerhindem,  schloß  Sigmund  mit 
Wladislaw  am  29.  Sept.  aof  ein  Jahr  WaffenstiUstand. 

-  So  gerostet  und  im  Bocken  gesichert,  bradi  er  im  October  nach 
Kroatien  auf,  wo  Ihm  Nikolaus  Gara,  Oeorg  Laczfi,  Paol  Alsanyi 
ond  Stephan  Koroghj  ihre  Scharen  zufohrteo.  Die  Bebellen  worden 
'  geschlagen,  mehrere  Bargen  an  der  Save  erobert  *,  Qefangene  gemacht . 
und  hingerichtet;  aber  die  Horrithy  und  andere  Haupter  des  Aufttaades 
entkamen  nacli  Bosnien.  Sigmund  kehrte  schon  im  November  nach  Ofen 
zurück  und  weder  seine  Kriegsobersten  noch  seine  Henker  konnten  die 
Empörung  bewältigen.  Twartko  und  die  ungarischen  Flüchtlinge  warfen 
sich  wieder  auf  Dalmatien,  der  Prior  Nagymihilji  und  die  ErangepdLne 
waren  su  schwadi,  ihnen  Widerstand  cu  leisten,  und  die  Seestädte,  die 
sich  nur  im  schlimmsten  Falle  Venedig,  das  sie  immer  stiefmütterlich 
behandelte,  unterwerfen  wollten,  schlössen  xn  ihrer  Vertheidignng  ein 
Bundniß  untereinander.* 

Diesmal  wurden  sie  noch  durch  die  Türken  befreit  Die  Forsten 
Sißman  von  Bulgarien  und  Lazar  von  Serbien  hatten,  sich  dadurch  retten 
wollen,  daß  me  den  Sultan  Murad  als  ihren  Oberfaerm  anerkannten,  ihm 
jahrlichen  Tribut  zahlten  und  Hiilfttruppen  stellten,  sahen  aber  bald 
ein,  daß  sie  zu  ihrem  eigenen  Verderben  dessen  Macht  verstärkten  und 

.  ,  .  unausbleiblich  seine  Beute  werden  miißten.  Sie,  die  bisher  erbitterte 
Feinde  gewesen,  söhnten  sich  also  aus,  vereinigten  ihre  Streitkräfte  und 
schlugen  1387  ein  osmanisches  Heer  von  20000  Mann  so  stark,  daß  von 
demsdben  kaum  5000  dem  Tode  oder  der  Gefangenschaft  entrannen. 

1389  Für  diese  Niederlage  wollte  Murad  1389  Radie  nehmen;  einen  TheO 
seines  Heeres  schickte  er  wider  Sisman,  den  andern  fahrte  er  selbst 
gegen  Lazar.  TwarÜLO  wußte,  daß  nach  der  Besiegung  der  beiden  ihn 
die  Reihe  treffen  werde,  und  eilte  seinem  Nachbar  zu  Hülfe.  In  der 
Stunde-  der  Gefahr  -  erkannte  Lazar  durch  Vermittelong  des  ihm  nahe 
verwandten  Nikolaus  Gara  die  ungarische  Oberhoheit,  der  er  sich  seit 
Ludwig's  Tode  entzogen  hatte,  wieder  an ,  und  auch  Gara  schloß  sich 
ihm  mit  dem  Banderium  des  macsoer  Banates  an.^  In  der  Schlacht  auf 
dem  Amselfelde,  Kassowapolje,  am  20.  Jani  vnirdc  das  christliche  Heer 
aafs  Haupt  geschlagen;  Lazar,  von  seinem  herrschsüchtigen  Eidam  Wuk 
Brankowitsdi  verrathen,  fiel  in  Gefangenschaft,  und  der  sterbende  Murad, 
von  dem  Serben  Milosch  Kobilitsch,  der  verwundet  auf  dem  Schlacht- 
felde lag,  dorch  einen  Dolchstich  todlich  verwandet,  ließ  ihn  vor  seinen 
Augen  erdrosseln.  Morad's  Sohn  ond  Nachfolger  Bajazet  Dderim ,  der 
Blitz,  theilte  Serbien  zwischen  Stephan,  dem  Sohne  Lazarus,  und  Branko- 
witsch;  beide  mußten  Tribut  zahlen  und  Hecresfolge  leisten,  Stephan 
obendrein  seine  Schwester  in  den  Harem  des  Sultans  abliefern.*  Hiermit 

^  Die  ürkimde  Sigmund'«  bei  Fejer,  X,  i,  433.   ^    *   Der  Scheukongt- 
brief  for  Gara  von  J408,  Fejer,  X,  ir,  665.   —    '   Lueias,  Lib.  V,  c.  3.  — 
.    *  Der  bereits  sagefihrte  Seboikangtbrief  for  Oara.  —  *  Hammer,  Geschichte 
des  osmanisoheo  Baichs  (Pesth  1834),  I,  171—174. 
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begnngie  ädtfir jetzt  Ba|a^  und  zog  vor  Konstantinopel,  deB»eD  Er- 
oberung seinem  Rddie  Glanz  nnd  Vollendong  g^ben  soUte.  -  •  .^ 
•  r ;  .  Der  Tod  des  -eioes'  tind  der  Abzog  des  ^mdeni  Snltans  nkaehten  es  *< 
.  Twartko  mogUch^  'sidi 4es  Siegs  über  die  Osmanen  zu  rahmen  ^,  wiewol 
«nch  er  Bajazet  nch-alscVasall  unterworfen  nnd  dafür  die  zweideutige 
Vergünstigung  erbalten^  hatte,  türkische  Soldner  in  seinen  Dienst  zu 
ndimen.  Dnrdi  diese -^erstarkt,  brach  er  so{^eich  gegen  Dalmatien  auf; 
St^hanv  der  Forft  von 'Serbien,  bedrohte  die  südlichen  Grenzlander, 
-nnd  es  warzü  be!nrcfa£äi,  daß  auch  die-Osöianen  nächstens  ihre  Waffm 
g^gra  ^Ungarn  kehren;^  Die  Gefahr  war.  dringend,  Sigmund  ließ  das  ^ 
Angebot  eigeben;  liieraiif  sandte  er  Nikolaus  Gera  in  das  macsoer 
Baaat^  damit  er  es  gegen  die  möglichen  TJeberfalle^der  Os^nanen  und    ' 
ibrer  Yerfonnjleten  schütze;  dem  Ban  von  Slawonien,  Dietrich  Bubek, 
nnd  dem  n  Prior  37agymiUUyi  -gab  er  den  Auftrag,  die  Bnrg  Yrina, 
'*wetcheJrohann¥aIisna]riioch  immer  besetzt  hielt,  zu  erobern.    Unter 
«einem  persSnlicfaen  Oberbefehl  führten  Stephan  Koroghy,  die  Bruder    .  V. 
Kanirjay,  Ladislaos  Gyulahazy  nnd  St^han  Szerdai  die- Hauptmacht.    -  ^^ 
"über  die  Unna,  nahmen  die  festen  Schlosser  Zettin  und  Boritsch  und  • 
kämpften  anch  sonst  glücklich  gegen  die  Aufrtandischen  ond  Bosnier.  *    . 
.Aber  Twartko'ond  Johann  Horrithj.  eilten  zum  Entsätze  VrÄnas  herbei  -     • 
mid  braditen  demBelagemng^eere  nnter  Bubek  und  Nagymihilyi  eine 
empfindliche  Niedariage'beL  Dieser  Umstand  bewog  Sigmund,  im  No- 
vember nadi  Ungarn  »truckzukehren;  nnd  nun  eroberte.Twartko  Gissa 
.4md  Johann  Hosrathj^OsztroTitza  in  Kroatien  noch  gegen  Eocie  .des 
Jahres  '^  .zu  Anfang  deef  folgenden  aber,  1390,  zwangen  sie  die  See-  1390 
Städte,  Twartko  zu  huldigen,  der  sich  von  nun  anch  Konig  des  Küsten- 
landes nannte.  Das  machtige  Zara  aUein  wagte  es,  ihm  zu  trotzen,  und 
sandte  seinen  Patricier  Paulus  de  Paulo  in  Sigmund*s  Lager  bei  Temes- 
vir,  damit  er  im  Namen  der  Bürgerschaft  den  Eid  der  Treue  erneuere.^ 
Sigmund  duldete  einstweOen  den  Verlust  Dalmatiens,  weil  er  dessen 
JSnckerobcrung  für  weniger  dringend  hielt,  als  sein  Vorhaben,  die  im 
Abfiftll  Ton  Ungarn  begriffenen  Woiwoden  der  Moldau  und  Widachei 
.zur  Unterwerfung  zu  nothigen,  bevor  sie  sich  ganzlich  losrissen.  Hedwig 
und  Wladislaw  Jagello,dieschon  des  moldauerPeter^sLHuldigung  empfan- 
gen hatten,  brachten  es  nSmlich  dabin,  daß  auch  der  andere  Mjrza  oder 
Marcus  zu  ihnen  hinneigte  und  beide  am  20.  Dec  1389  mit  Wladislaw  1389 
ins  Bundniß  traten.^     Die  Umstände  begünstigten   das  Unternehmen 
vrider  die  Abtrünnigen,  denn  Wladislaw  war  gerade  zu  dieser  Zeit  in 
Litauen  besdiaftigt,  wo  sdne  Bruder  sich  gegen  ihn  auflehnten.    Sig- 
mund berief  1390  die  Banddrien  der  Stande  nach  Temesvar,  und  der  1390 
Vajda  von  Siebenbürgen  setzte  ttch  gegen  die  Walachei  in  Bewegung. 
Myrxa  wartete  dessen  Ankunft  nicht  ab,  bethenerte  sogleich,  er  sei  und 
bleibe  ein  treuer  Vasall  der  ungarischen  Krone,  sein  Bundniß  mit  Polen 

*  lAieiiM ,  a.  a.  O.  —  *  Die  Urknnde  Sigmnnd's  bei  Katona ,  XI, 
276.  —  '  Panliig  de  Panlo  nnd  Lucios,  a.  a.  0.  .  Folglich  war  Johann  Hor- 
tathy  im  Yorigen  Jahre*  nicht  gefangen  nnd  hingerichtet  worden,  wie  einige, 
anch  L.  Szalay  <n,  S90)  erxäfalen.  —  «  Panlns  de  Paolo.  —  *  Die  Ver- 
tragsorkonde  bei  PeJ^,  X,  i,  652. 
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sei  aoMchlieDlicfa  wider  die  Omumen  gerichtet  ond  werde  mithin  -dem 
Reiche  nicht  «om  Schaden,  eondem  zam  Vortheil  gereichen;  habe,  er 
durch  die  eigenmächtige  Abschlieftung  deasdben  aeine  Befagnieae  über- 
schritten,  60  möge  ihm  der  Eonig  rerseihen.  Sigmond  iiahm  die  Ent- 
schuldigung an,  und  der  Feldzug  wider  ihn  nnt^blieb.  Aber  der  Woiwod 
von  der  Moldan,  Stephan,  der  seinem  unterdessen  yerstorbenen  Bruder 
nachgefolgt  war,  rüstete  sich  zum  Widerstand  und  verschanzte  die  Eng- 
passe, die  aus  Siebenbürgen  nach  der  Moldau  fuhren;  er  mußte  dnrdi 
Waffengewalt  bezwungen  werden.  Der  Graf  der  Sz^lder,  Stephan  Ka- 
nizsaji  durchbrach  im  schnellen  Angriff  die  Engpässe,  Sigmund  folgte 
mit  dem  Heere,  echlug  Stephan  in  mehrem  Treffen  und  nahm  dessen 
Hauptstadt  Sznctevit;  da  erkannte  dieser  seine  Ohnmacht  zu  femerm 
Widerstände,  warf  mdi  dem  Konig,  Gnade  flehend,  zu  Fußen  mid  erhielt 
Verzeihung,  wol  nicht,  weil  man  an  seine  aufirichtige  Rene  glaubte,  son- 
dern weil  das  Reich  ^on  allen  Sdten  feindlichen  Angriffen  ausgesetzt 
war.  ^  Denn  <ler  Konig  weilte  mit  dem  Heere  noch  in  der  Moldau,  ah 
Johann  Horyathj  Von  Osstrovicza  ans  das  Banal  Macs6  durch  Eii^ßlle  - 
beunruhigte,  jedoch  von  dem  tapfem  Ban  Nikolaus  Gara  auch  diesmal 
zurückgeschlagen  wurde.* 

1890  Als  die  polnischen  Stande  Hedwig  zur  Konigin  annahmen,  hatten- 
sie  die  Bedingung  gestellt,  daß  Rothrußland  wieder  mit  ihrem  Lande 
vereinigt  werde,  und  drangen  seither  unablässig  auf  die  Erfüllung  der- 
selben. Die  nun  neunzehnjährige  Konigin,  die  mit  weiblicher  Liebens- 
.  .  Würdigkeit,  mannliche  Thatkraft  verband  und  für  das  Wohl  des  Landes 
alles  zu  opfern  und  zu  thun  bereit  war,  wollte  sich  anch  dieser  übernom- 
menen Verpflichtung  nicht  entziehen.  Während  Ungarn  ohne  Vertrauen 
zu  aeinen  Herrschern  mit  Rebellen  und  abtrünnigen  Vasallen  kämpfte, 
und  ihr  Gemahl  Jagello  in  Litauen  die  Streitigkeiten  mit  aeinen  Brüdern 
beizulegen  beschäftigt  war,  sammelte  sie  ein  Heer,  überfiel  Galizien,  ver- 
trieb den  Statthalter  Emerich  Bnbek  mit  den  schwachen  ungarischen 
Besatzungen  nacheinander  ans  Lemberg.  Zydazew,  Frzemjsl,  Jaroslaw, 
Grodek,  EUditscb  und  Terebowl,  und  bemächtigte  sich  des  ganzen 
Landes. *  So  ward  Galizien,  welches srit  1 189  (vgl.  Bd.  I,  S.  272—273) 
so  häufig  der  Zankapfel  zwischen  Ungarn  und  Polen  gewesen  war,  mit 
dem  letztem  bleibend  bis  zu  dessen  erster  Tbeilnng,  1773,  vereinigt.^ 
Lodomerien  war  schon  früher  durch  den  Verrath  der  Burgvogte  unter 
litauische  Herrschaft  gerathen,  und  der  Theil  Podoliens,  den  Theodor 
Koriatovitscb  als  ungarischer  Vasall  besaß  (vgl.  oben  S.  175),  fiel  auch 
mit  Galizien  an  Polen.  Sigmund  aber  fühlte,  daß  sein  Thron  wanke, 
und  mochte  furchten,  daß  Hedwig  nach  dem  Tode  der  kränkelnden 
Maria  sidi  mit  den  unzufriedenen  Großen  wider  ihn  vereinigen,  die 
Idee  ihres  Vaters  ausfuhren  und  die  nngarische  mit  der  polnischen  Krone 

1391  auf  ihrem  Haupte  vereinigen  konnte.    Er  reiste  dalier  zu  Anfang  1391 


^  Tharocsj,  IV,  Kap.  5.  Die  Crkuuden  Sigmond*8  tn  Guntten  der  Ea- 
niuay,  bei  Fejer,  X,  ii,  274  and  444.  —  '  Beseelben  Urkunde  f&r  die  Oara 
von  1408,  bei  Fej4r,  X,  iv,  666.  —  *  Dlogotf,  X,  116.  ^  *  Vgl.  Namsse- 
wios,  Geeebiehte  TOD  Polen  (Warechan  1780  und  1803  —  4). 
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nach  KrakaQ,' am   dBü   hochstrebeDde  Eooigspaar   durch  Abtretang 
Gmludeos  Wd  «cbone  Worte  zont  Frieden  xa  stimmen.^     . 

Und  ^wahrlich,  daiB  in  Parteien  aeniMene  Ungarn  bedurfte  des  Frie- 
dens im  Norden,,  da  im.  Süden  die  Osmanen  bereits  seine  Grenzen 
ttberscbritten. '  S<diOB  im  vergangenen  Jahre  hatten  torkische  Horden 
von  dem  ihnen  Terbindeten  Serbien-  aas  das  szoren jer  Land  bedroht, 
worden  jedoch  von  dem  Ban  Nikolaos  Per^yi,  der  ihnen  knhn  entgegen- 
giiq^,  in  einem  blattgen  Treffe  sornckgeworfen.^  Als  aber  Bajaxet  die 
lUnteijoclumg  Bolgarieas  .damit  anfing,  -:da&  .er  den  greisen  Sisman  und 
dessen  gleic^amigen' Sohn  b^  Nikopel  gefangen  nahm^  konnte  man 
Toxanssehen,  er  werde  nan  ancfa  in  das  benachbarte  nngariscbe  Gebiet 
Einfalle,  nnd*  Yersoche  xa  dessen  Eroberong  machen.  Darom  erlieft  Sig- 
-mond  schon^in  den  ersten  Tagen  von  1B91  dasSjiessan&ebot  nnd  eilte 
im  Febraäar  selbst  nach'  Siebenbargen,  am  in  der  Nahe  die  Sduritte  des 
Feindes  xatbeobachteb««^  Noch -ehe  das  Heer  schlagfertig  stand,  setzten 
die  Tnrken  aber  die  Save  and  fielen  in  Syrrnien  ein.  Nikolaas  Gara,  der 
bi^er  die  Grensea  so^lücklicfa  yerthädigt  hatte,  war  .nicht  mehr  Ban 
von  Macsö,  sondern  be&nd  sich  wahrscheinlich  an  der  Seite  des  Königs, 
um  die  Kriegsoperationen  zu  leiten;  seine  Stelle  hatten  Johann  Maröthy 
und  Stephim  Losonczy  eingenommen,  denn  ^ie  Große  der  Gefahr  schien  ^ 
zwei  taehtige  Manner  an  «diesem  bedrohten  Platze  za  fojdem;  sie  zogen 
ihre  Banderien  znsammen  and  beaegten  den  Feind  bei  Nagjolaasi.  Die 
Frende  des  Siegs  wnrde  dadnrch  getrabt,  daft  Dionysias  Marothj,  der 
Broder  des  Bans,  in  :taridsche  Gefangenschaft  gerieth.^  Bin.  anderer 
Hanfe  Osmanen  and  Serben  dorchstrdfte  weiter  ostlich  das  Banat  Szo- 
r^y,  ging  aber  die  Denan  nnd  lagerte  in  der  Gespanschafi  Kctc.  "Wider 
diesen  brach  Sigmund  selbst  aof ;  die  Feinde  zogen  sich  bei  seinem  An- 
marsch ober  die  Donaa  sornck ;  er  folgte  ihnen  nach ,  ohne  sie  za  errei- 
chen, and  Terwastete  Serbien  zur  Strafe  seines  Abfalls  bis  an  die  Borg 
Izdril.  *  Unterdessen  wair  ein  dritter  Hanfe  Osmanen  durch  den  ostlichen 
Theil  Bosniens  fd>ermals  in  Syrmien  eingedrungen;  die  Nachricht  hier- 
von trieb  Sigmund,  sich  eilig  dorthin  zu  wenden;  als  er  hinkam,  hatte 
Mar6th7  berdts  auch  diese  Freibeuter  bei  Nagyzengg  überwunden  und 
aus  dem  Lande  gejagt^  Hierauf  ging  das  Heer  auseinander;  Nikolaus 
Gara  blieb  jedoch  mit  einem  starken  Corps  an  der  serbischen  Grenze  zum 
Schutze  des  Landes  stehen.^  Ein  Sohn  Sisman 's,  Frusinus,  der  sich  in 
das  ungarische  Lager  fluchtete,  als  sein  Vater  und  Bruder  dem  Sultan  in 
die  Hände  fielen,  erhielt  nun  vom  Konig  beträchtliche  Besitzungen  in  der 
Gkgend  umTemesvÄr.^  Am  25.  Juli  befand  sich  Sigmund  schon  in  Altsohl.* 

'  Dlugoss,  X.  —  *  Der  Schenkuugsbrief  für  Perenyi  von  1390,  bei  Fejer, 
X,  I,  611.  ^  *  Am  24.  Febr.  stellte  er  za  Weil^enbarg  (Earluburg)  eine  Ur- 
kunde ans,  bei  Fejir,  X,  i,  686  ig.  —  *  Der  Schenkongtbrief  far  die  Ma- 
r6th]r  Ton  1404,  bei  Fejir,  X,  it.  —  *  Scbenknngsbriefe  für  die  Cillej  Ton 
1397,  bei  Fejer,  X,  n,  418.  <—  '  Die  angefahrte  Urkande  far  die  Mar6thy 
Ton  1404.  —  '  Fejer  X,  r?,  666.  —  *  Fragmente  der  Schenknngsarkunde 
theilt  Engel  (Gesohicbte  dee  angariscben  Reicbs,  I,  466)  mit  aoi  einer  in  der 
kaiserlichen  Bibliothek  an  Wien  Nr.  156  befindlichen  Handschrift  —  *  Dort 
•teilte  er  am  genannten  Tage  far  die  Stadt  Qöns  eine  Urkunde  ans,  bei 
Xatona,  Epitome,  II,  173.  ' 
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'"..[  UnterdesseD  hatte  Bajaset  eineD  großen  Theil  Balgariena  erobert; 
der  ibrchtbare  Feind  stand  in  der  onmittelbaren  Nachbarschaft  der 
Walachei;  er  konnte  das  Land  plötzlich  über&Uen  and  erobern,  beTor 
Hälfe  aus  Ungarn  oder  Polen  kam.  In  dieser  gefährlichen  Lage  -wufite 
fich  Myrza  nicht  anders  so  helfen,  als  daß  ^er  nch  dem  siegreichen  Er- 
oberer freiwillig  nnterwarü  Hiermit  war  der  Vasall  Ungarns  der  Ver- 
.  i>andete  der  Türken  geworden  and  ihren  raoberischen  Horden  stand 
.-  4Uich  Ton  dieser  Seite  der  Weg  In  das  angarische  G^iet  offen;  daca 
'hatte  ider  Saltan  £ar  Belagemng  von  Konstantinopel  seine  asiatisdien 
Kriegsscharen  nach  Eoropa  gerofen,  und  diese  dorchstreiften  schon,  nach 
Beate  durstend,  auch  die  nordlich  vom  Balkan  gelegenen  Lander.    Sig- 

1393  mund  berathschlagte  daher  am  22.  Febr.  1892  in  EiMnstadt  (Kismarton) 
•mit  den  vornehmsten  Reichsstanden  über  die  Maßregeln^  welche  wider 
.  den  iarchtbaren  Feind  eu  ergreifen  seien.  ^     Die  an  des  Landes  west- 
licher Ghrenae  gel^ene  Stadt  wurde  hierzu  vermuthlich  in  der  Absicht 
gewählt,  damit  die  Ansiander,  die  sieb  dem  Unternehmen  anschließen 

^  wollten,  auch  an  den  Berathnngen  theilnehmen  konnten;  denn  denFdd* 
zog,  der  hier  beschlossen  wurde,  machten  mit:  die  mahrischen  Mark- 
grafen Jost  und  Prokop,  Wilhelm  Cilly,  der  in  Steiermark  und  dem 
windischen  Lande  machtige  Dynast,  der  Hersog  Bolko  von  Oppeln  and 
der  Böhme  Sternberg.  Das  Heer  lagerte  zu  Ende  Juni  um  das  Schloß 
Grebencz  und  zog  von  da  nach  Bulgarien ;  die  auf  der  Donau  hinab- 
Bcbwimmenden  ungarischen  Schiffe  durchbrachen  und  schlugen  die  Ter- 
einigte'  walachisch-turkische  Flodlle;  die  Landmacht  erfocht  bei  Bodon 
(Widdin)  einen  Sieg.*  Dies  waren  die  eigentlichen  Anfange  des  blutigen 
dreihundertjahrigen  Kampfs,  in  welchem  das  ungarische  Volk  sein 
Vaterland  und  seine  Freiheit  gegen  wilde  Eroberer,  das  ChTistenthnm 
gegen  den  Mohamroedanismus,  die  europäische  Gvilisation  gegen  die 
asiatitische  Barbarei  vertheidigte. 

Auch  die  eifrige,  von  gunstigem  Erfolge  begleitete  Thätigkeit,  welche 
Sigmund  bei  der  Vertheidigung  des  Landes  entwickelte«  konnte  ihm  die 
Herzen  nicht  gewinnen,  die  sich  durch  sein  sonstiges  Betragen  ab- 
gestoßen fühlten.  Die  Zahl  der  Unzufriedenen,  die  sich  der  Horväthy^- 
scben  Partei  anschlössen  und  mit  ihnen  Ladislaus,  KarPs  des  Kleinen 
Sohn  und  Konig  von  Neapel,  auf  den  Thron  erbeben  wollten,  vermehrte 
sich  fortwährend.    Schon  rüstete  sich  Ladislaus,  der  den  Titel  eines 

1392  „Königs  von  Ungarn^  angenommen  hatte,  1392,  aus  Apulien  nach  Zengg 
hinuberzttsetzen,  und  bat  deshalb  Venedig,  ihm  die  Ueberfahrt  zu  gestat- 
ten', wurde  jedoch  durch  die  Kampfe,  welche  er  im  eigenen  Lande  mit 
einheimischen  und  auswärtigen  Feinden  zu  bestehen  hatte,  au  der  ^Aus- 
führung seines  Vorhabens  gebindert    Seine  Partei  aber  hatte  indessen 

1390  unersetzliche  Verluste  erlitten;  am  16.  Febr.  1390  war  der  vriner  Prior 


i.Fejir,  X,  U,  44.  —  '  Die  hierhergehorigen  Urkiuideu  bei  Dobner, 
Moniim.,  IV,  382.  Katona,  a.  a.0.,  8.  173.  Corner  CbronSc.  ad  ano.  1392. 
Tbaröcsy  (IV,  Kap.  6),  der  überhaupt  aof  die  chronologische  Ordnung  der 
Begebenheiten  wenig  aehtet,  setat  in  dieses  Jahr  die  Erobemng  Ton  E^ein- 
Nikopol,  die  erst  1395  erfolgte.  —  *  Sein  am  6.  Febr.  an  den  Dogen  ge- 
schriebener Brief  im  kaiserlichen  geheimen  Archiv  su  Wien. 
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_  Johann  ;P«liana3rjuid  am  SS.  Jffin  1391  König  Stephan  Twartko  gen-  1891 
storbeo^  an  jenem  hatte  Ae  ihr  einaichtsToUstes  nnd  Irahnstes  Haapt,  an^  J  . 
fiesem  den  gewaltigen- Arm,  der  sie  BtStcte,  eingebüßt'  Die 
riefen.den  leisten  echten  Kotromano^tsch,  Stephan  Dabiachia«,  com 

.  nig  ana,  aber  Twartko^a  ondielicher  Sohn,  Twartko  Scoma,  machte  ihm 
die  Krone  atreitig  nnd  wurde  dabei  nnteratitst  dnrdi'  Wnk  Hrana,  den 
Ban  von  Chnlm,  damala  auch  Herzogthnm  Sseni-SebSk  (Sancti  Sabae), 
heute  Heriogewina  genannt-DobiacUa,  um  aich  auf  dem  Throne  cn'be-    . 
haupten,  aniäte  Sigmond^a'Frcnndachaft,  daher  ninOte  die'HorTithy'acbe  ' 
Partei  'nch  an  aeine  O^er  anschließen;  bald  kam-ea  swiachen  ihm'  :- 
nnd  ^eaer  zu  Fandadigkeiten,  und  aein  Ban  Wuk  Waachitsch  nahm  im 
Februar  1898  den  Herrn  OaztroTitsaa»  Nikolaua  Palianay,  und  deeaen  1898 
B™^.  J<*-.,  *, -d.  ».  Pri»  «»  T,*..  «^0*.  1-*,  .,►- 

fangen.,f    "        •  —  >-  r  _ 

'    Sigmund  aog  auch:  1398  zur  Abwdnr  der  Türken  ein  Heer  in  der  1398 
untern  Gegend  zoaammen.    Da  aber  von  diesen  keine  Oefahr  xlrphte,\ 
.  weil  Bäjaset  adne  ganzeJiacht  um  Konatantinopel,  welches  er  achon 
im  dritten  Jahre  belagerte,  concentiirt  iiatte,  führte  er  die  Armee  g^en 
die  AuÜBtandiachen  nach  Kroatien  und  Dalmatien.  Dikolaua  Gara,  den 
er  zumBan  Fon  ganz- Slawonien  ernannte*,  achlug  den  Woiwoden  Wuk 
Hrana,  nahm  Knin  und  einige  Seeatadte  ein,  zog  aodann  vor  die  feste 
Burg  Dobor  am  linken  Ufer  der  Boana,  in  weldie  ndi  die  Anistindi-  ' 
sehen  geworfen  hatten,  eroberte  und  zerstörte  sie  nach  kurzer  Belagerung.  ^ 
Nodk  be?or  er  dieselbe  dngeadiloasen  hatte,  war  Johann  HorviUij  mit 
andern  EKuptem  seiner  Partei  entwichen,  wurde  aber  auf  der  Fludxt 
sammt  ihnen  ergriffen,  nadi  Fünfkiiophen  gefuhrt,  dort  an  dem  Schwdfe 
^es  Pferdes  durdi  die  Gassen  geschleift,  mit  Ruhenden  Zangen  ge-     - 
zwickt,  geviertheilt  und  jedes  Stuck  des  Korpers  an  ein  Thor  der  Stadt    . 
genagelt '  Der  Sieg  des  Komgs  bewog  Dabischia,  ihm  den  Huldigungs-  - 
eid  zu  leisten  nnd  die  Rückgabe  der  dalmatischen  Städte,  wdche  Twartko 
unter  seine  Botmäßigkeit  gebradit  hatte,  zu  yersprechen.   Sigmund  be- 
stätigte ihm  als  Yasallen  den  lebensUmglichen  Besitz  Bosniens;  nach 
seinem  Tode  sollte  jedoch  die  Provinz  wieder  an  Ungarn  heimfallen. 
Nikolaus  Gara  machte  sich  sogleich  mit  einem  Heerhaufen  zur  Ueber- 
nähme  des  Küstenlandes  auf,  besiegte  den  Ban  Dobischia^s,  Wuk  Wa-. 
schitsch,  der  sich  widersetzte,  und  brachte  ganz  Dalmatien  und  Kroatien 
wieder  an  die  ungarische  Elrone.^ 

Aber  der  größere  Theil  der  wider  Sigmund  Verbündeten  war  glück- 
lich entronnen.  Dies  waren  meist  angesehene  beliebte  Manner,  sodaß 
er  keine  Buhe  fand,  bis  er  nicht  au^  sie  in  seine  Gewalt  bekommen 
haben  würde.  Sobald  er  nach  Ofen  zurückgekehrt  war,  gab  er  Georg 
Yajdafy,  der  sich  schon  mehreremal  durch  Kühnheit  und  List  hervor- 

>  Paaliis  de  Pavlo.  —  ^  Fejer,  X,  it,  666;  Feßler  and  andere  tetaeil 
den  Peldsng  in  das  Jahr  1393,  aber  Gara  ttand  damals  Wache  an  der  ser- 
bischen Grenae  nnd  Jobann  Frangepan  war  Bau  von  Kroatien  nad  Dalmatien. 
YgL  IL  Horratb,  Geschichte  von  Ungarn,  II,  210.  —  *  Tboröoiy,  IV, 
Kap.  4.  —  «  Die  Urkunden  Sigmond's.  Fejir,  X,  n,  442}  X,  XV,  666. 
Thiir6csy,  IV,  Kap.  4.    Laciu,  V,  Kap.  3. 
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gethaö  hatte,  den  Auftrag,  die  PlÜLchtigeo  sa  fangen.  Dieser  erkund- 
schaftete ihre  Schlapfwinkel  in  den  Forsten  Syrmiens  and  uböd&el  sie 
imrennathet  Wiewol  er  eine  ihnen  weit  überlegene  Zahl  Beiva&eter 
hm  sich  hatte,  forchtete  er  doch  den  Kampf  mit  den  tapfem  Männern, 
denen  die  YerzweifJnng  Kraft  znm  Siege  geben  konnte,  and  yersprach 
ihnen  mit  einem  Eide  die  Ven^hang  des  Königs,  wenn  ne  sich  ergaben. 
Sie  glaubten  seinen  Worten  and  brachen  mit  ihm  nach  Ofen  anf.  An- 
fittigs  behandelte  er  <ie  nicht  wie  Gefangene,  sondern  wie  Freande;  als 
ne  aber  die  Ortschaft. Kirom  erreichten',  ließ  er  sie  entwafinen  und  in 
'Fesseln  schlagen.  -  Deber  diese  Treulosigkeit  entrostet,  verabredeten  sie 
unterwegs,  Sigmund,  wenn  sie  vor  ihm  erscheinen  wurden,  nicht  zu  be- 
grüßen. So  geschah  es  auch;  als  sie  der  Konig  im  Palaste  zu  Ofen,  um* 
geben  tou  seinen  Hofherren,  Torfuhren  ließ,  „ofinete  keiner  unter  ihnen 
den  Mund  zum  Gruße,  ehrte  ihn  keiner  durch  Neigung  des  Hauptes  und 
Kniebeugung^.'  Ihr  atnmniier  Trotz  versetzte  ihn  in  solche  Wuth,  daß 
er  sie,  einnnddreißig  an  der  Zahl,  ohne  gerichtliches  Verhör  und  Crthdl 
'Sogleich  nach  dem  Platze  des  heiligen  Georg  schleppen  und  in  seiner 
Gegenwart  enthaoptoi  ließ.  Stephan  Konth  HMervarj,  der  Sohn  des 
zu  Ludwig^s  Zeiten  verdienstvollen. Palatins,  legte,  als  die  Reihe  an  ihn 
lcam,sein  Haupt  ruckwirts  auf  den  Block.  „Hundertmal^,  rief  er,  „habe 
ich  dem  Tode  ins  Angesicht  geschaut  und  furchte  ihn  auch  jetzt  nicht.** 
Seia Knappe  Csoka  brach  darüber  in  Wehklagen  aus;  Sigmund  sprach 
tröstend  zn  ihm:  „Weine  nicht,  mein  Sohn,  fortan  werde  ich  ddn  Herr 
aein  und  dir  mehr  als  der  vorige  geben.^  Da  verwandelte  sich  die  Trauer 
des:  treuen  Dieners  in  heftige  Entrostung  gegen  den  gekrönten  Morder 
seines  Herrn.  „Dir  böhmischem  Schweine  werde  ich  nie  dienen^,  ant- 
wortete er,  und  ward  der  zweiunddreißigste,  dessen  Haupt  an  diesem 
adirecklichen  Bluttage  fiel.  „Das  waren  die  Edeln^,  schreibt  der  Chro* 
nist,  „welche  unsere  Z^^  ^^  zweinnddreißig  Helden  (milites)  nennt,  die 
lieber  starben,  als  unter  einem  Konige,  den  sie  nicht  moditen,  leben 
wollten.  Ihr  Tod  hat  die  Funken,  welche  unter  der  Asche  glimmten, 
xwischen  Ungarn  und  Sigmuud  za  hellen  Flammen  angefacht;  er  hat 
dessen  Regierung  bis  zum  letzten  Tage  aUer  Sicherheit  beraubt^  ^  Die 
mächtigen  Geschlechter,  denen  die  Hingerichteten  angehorten,  fühlten 
sieh  todlich  beleidigt;  alle,  ohne  deren  Zustimmung  Sigmund  von  seiner 
Partei  zum  Konig  erwählt  worden  war,  alle,  die  das  Gesetz  ehrten,  ver- 
abscheuten in -ihm  den  blutbefleckten  Tyrannen,  der,  die  heiligen  Formen 
des>  Rcfthts  nicht  achtend,  seiner  Wutb  auf  einmal  so  viele  Manner 
opferte,  die  nicht  gerichtlidi  verurtheilt  waren,  die  sie  für  befugt  hielten, 
dem  aufgedrungenen,  seinen  Eid  oft  brechenden  Konige  entgegenzutre- 
ten.  Da  die  Konigin  Maria  siebtbar  dem  Tode  entg^enwelkte,  richteten 
viele  ihre  Blicke  anf  Hedwig,  um  sie  nach  dem  Ableben  der  erstem  auf 
den  Thron  zu  setzen;  andere,  die  jeder  Frauenherrschaft  abgeneigt 
waren,  schlössen  sich  den  Anhangern  des  neapolitanischen  Ladislaus  an. 
Die  Horväthy,  Konthe,  Korpädy  u.  s.  w.  waren  zwar  gefallen,  aber  die 
Partei  bestand  noch  fort  und  erhielt  an  Stephan  Laczfi  und  Simon- 


»  Thnr6«yr^IV,  Kap.  7. 
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torojaj^  die  «ich  adieinbar  mit  Sigmund  Tersohnt  und  am  Aofttande 
sieht. offen  theüirenommen  liatten,  neue  Häupter«  die  im.  geheimen  on-  ^-^ 

^r<nudet.  for  sie  wirken. .  Dabd  unterstützte  der  Papst  Bonifaciua  I^.  ^ 

ibve  Sache,  indem  er , verordnete,  daß  andi  in  Kroatien  und  Dalmatien      _\['\ 
^e  sonst  überall  das  Krens  wider  alle  Q^ner  des  neapolitanischen  Ko^        .  '^ 
nigs  Ladislaus  gepredigt  verde.    Und  Sigmund  selbst  fuhr  fort,  durch 
Handlungei^der  WiUkür)  durch  schamlose  Ausschweifungen,  durch 'Ver- 
schwendung d^t^entj^en  Gelder,  durch  .Verkauf,  VerpfEndung.  upd    -^[^^ 
Verschenkung  tlerStaatagSter  sich  verhafit  und  verächtlich  su  machen.^  - .-,  -  | 

_  TJngeacbtet  er  fühlen  mußte,  wie  die  ungarische  Krone  auf  seinem  .. 

Haapte  WAnke^  schloß  er  doch  «m  18.  Dec  xu  Znaim  mit  seinem  Vetter  .  .  V 
Jost  von  Mahren,  dem. Henog  Albrecbt  III.  von  Oest erreich,  dem  Mark-  .  \.  i, 
grafen  Wilhelm  von  Meißen  und  einigen  unzuiriedeiien  böhmischen  E^erren  J  .  ^ 
eine  Debereiukunft,\ wobei  er  auf  nichts  Geringeres  ausging,  als  seinen  -  -^ 
Bruder  Wensel  der  ^römischen  und  böhmischen  Krone  zu  berauben  und  ' 

beide  an  sich  sn  reißen,  wiewol  er  seinem  Rechte  auf  die  letztere  in  dem  •  ^ 
Vertrag  von  1388  zu  Gunsten  seiiies  Jüngern  Bruders  Johann  entsagt  \; 
blatte.  *    Von  Znaim  begab  er  sieb  auf  die  Einladung  Wenzers,  der  ihm  f 

volles  Vertrauen  schenkte j  nach  Prag,  und  verweilte  dort  bis  zum       '„•/ 
Februar  des  folgenden  Jahres.    Er,  der  sich  erst  vor  kurzem  mit  den      ;     ^ 
Gegnern  «eines  Bruders  zu  dessen  Stiu*z  verbunden  hatte,  der  in  üngnm 
noralsder Gemahl  der  Konigin  r^erte,  erdreistete  sich  nun  am  2.  Febr. 
-IB94  ohne  Vorwissen  und  Genehmigung  der  Reichsstande  mit  Wenzel  1894^  ' 
einen  gegenseitigen  Erbvertrag  zu  schließen,  vermittels  dessen  sie  einan- 
der die  Nachfolge  in  Ungarn  und  Böhmen  zusicherten. ' 

'  ■  Die  Geringschätzung  und  das  Mistrauen,  weiches  man  allgemein 
g^en  Sigmund  empfand,  sprach  sich  bald  darauf  unverkennbar  an  dem 
ip  Ofen  zu  Ostern  1394  g^altenen  Reichstage  aus.  Die  Stande  bewil-  1894 
ligten  nämlich  am  Palmsonntage  zum  Behufe  der  Kriegsrnstungen  wider 
die  Türken  von  je  zwei  Porten  (Bauerthorwege,  die  als  Schlüssel  bei 
der  Vertheilnng  der  Abgaben  dienten)  einen  Goldgulden ;  damit  aber  das 
Geld  nicht  in  Sigmund^s  Hiinde  falle  und  verschwendet  werde,  über- 
trugen  sie  die  Verwaltung  dieser  Steuer  dem  graner  Erzbischof,  dem 
funfkirchener  Bischof,  dem  Palatin  Lenstach  Bsvaj  nnd  dem  Grafen 
von  Zagorien,  Stephan.^ 

Zur  Befestigung  von  Sigmund's  Stellnüg  konnte  indessen  das  gute 
Einvernehmen  mit  Dabischia  nicht  wenig  beitragen,  da  es  in  dessen 
Macht  stand,  die  Verbindung  der  Unzufriedenen  mit  Neapel  abzuschnei- 
den oder  zu  fordern.  Er  suchte  daher  dasselbe  za  unterhalten,  kam  mit 
ihm  am  11.  Juni  in  Diikovar  zusammen,  wo  sie  den  Vertrag  vom  vori- 
gen Jahr  erneuerten,  Sigmund  Dabischia  den  lebenslänglichen  Besitz 
Bosniens  nochmals  bestätigte  und  von  ihm  den  Huldigungseid  entgegen- 

1  lUyniUdos,  Aniuü.  eceles.  ad  anu.  1394.  —  '  Die  Urkunde  des  Bund- 
nisse«  bei  Pelzel  and  die  Verantwortang  Herzog  Albrecht's  bei  Knr«,  Oeeter- 
reich  onter  Albrecht  QI.  (Linz  1827),  II,  294.  —  *  Windeek,  Leben  Kaiter 
Sigmnnd'e,  Kap.  10,  bei  ICenken,  Scriptor.  Oeroj.,  Tom.  I.  —  ^  Dae  Schrei- 
ben der  Stände  an  die  Geepanschaften  TJng.  Bereg  und  Ugoesa,  bei  Fejcr, 
X,  II,  356  fg. 
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nahm.  ^  Nachdem  er  hier  seine  Absicht  erreicht  hatte,  reiste  er  Dach 
Polen,  um  ridi  auch  tod  dieser  Seite  sn  sichern.  Hedwig  empfing  ihn  in 
Nensandecs;  die  IJaterhandlnngen  dauerten  mehrere  Tage;  er  entsagte, 
wie  es  schdnt,  den  Ansprochen  anf  BothroAland ,  and  der  vor  drei 
Jahren  geschlossene  Waffenstillstand  wurde  in  einen  Friedensschloß  rer- 
wandelt* 

In  der  Zwiscbenaeit  hatten  die  Tnrken  am  rechten  Donaaofer  Wid- 
din,  Silistria  and  Nikopol  erobert,  Platie,  die  thdls  anmittelbar,  th^ls 

*'  *  mittelbar  zam  ongarisdien  Boche  gehorten.  Dieser  Banb  durfte  nicht 
geduldet -werden.  Sigmund  schickte  Gesandte  an  Bajaset  und  forderte 
die  Buckgabe  der  wider  alles  Becht  weggenommenen  Platte.  Die  eigent- 
liche Abacht  bei  dieser  Sendung  mochte  wol  Erkundschaftung  der  6e- 

.  sinnungen  des  Sultans  und  der  Zustande  seines  Bdchs  gewesen  sein,  da 
man  doch  daran  nicht  denken  konnte,  daß  er  die  Forderung  bewilligen 
werde.  Die  Gesandten  trafen  Bajaaet  in  Bmssa,  wo  er  rie  in  einem  Ge- 
maehe empfing,  dessen  Wände  mit  bulgarischen  Waffen  und  andern 

.  Trophäen  geschmückt  waren.  Auf  diese  hinzeigend,  gab  er  ihnen  den 
Bescheid:  „Kehret  heim  und  meldet  euerm  Konige,  daß  auch  ich  ein 
hinlangiliches  Becht  auf  dieses  Land  besitse.^  '  Weil  der  Krieg  wider 
die  Osmanen  unyenneidlidi  geworden  war  und  Sigmund  eich  durch 
Bundnisse  starken  wollte,  nahmen  die  Gesandten  ihrem  Auftrage  gemäß 
den  Buckw^  über  Konstantinopel  und  schlössen  dort  im  Namen  ihres 
Königs  mit  Kaiser  Manuel  ü.  den  Kriegsbund  ^,  der  nur  von  sehr  ge- 

-  nngem  Nutzen  sein  konnte,  da  sich  das  ganse  Kaiserthum  anf  die  von 
den  Türken  belagerte  Hauptstadt  beschrankte.  Weit  wichtiger  war  die 
Sendung  des  Obmtschatcmeisters  Nikolaus  Kanicsay,  der  nach  Deutsch- 
land, Burgund,  Frankreich  und  Italien  ging,  um  die  Fürsten  und  die 
Batterschaft  tum  Kriege  wider  die  Ungläubigen  aufimrufen  und  den 
romischen  Papst  Bonifacius  IX.  zu  bitten,  daß  er  einen  Kreuzsug  ver- 
kündige. Die  Gefishr,  welche  der  Christenheit  drohte,  entflammte  noch 
einmal  den  Eifer  zum  Kampf  wider  den  gemeinsamen  Feind,  besonders 
in.Burgand  und  Frankreich;  die  großen  Vasallen  und  ihre  Bitterscfaaft 
erklarten  sich  bereit,  die  Waffen  zu  ergreifen,  die  wohlhabenden  Burger 
Schossen  Geld  zusammen,  die  Bustungen  wurden  nachdrucklich  betrie- 
ben; binnen  einem  Jahr  konnten  sie  vollendet  sein,  und  dann  versprachen 
die  Fürsten,  Barone  und  Bitter,  den  Ungarn  zu  Hülfe  zu  kommen.  Das 
horte,  das  sah  der  Gesandte  und  kehrte  mit  der  frohen  Botschaft  heim.  * 
Aber  man  hatte  es  init  einem  Feinde  zu  thun,  von  dem  man  wußte, 
daß  er  mit  dem  Eintreten  der  gunstigen  Jahreszeit  seine  Angriffe  wieder- 
1395  holen  werde.  Sigmund  befand  sich  daher  1395  schon  um  die  Mitte  des 
Februar  in  Siebenburgen,  um  dort  Vorkehrungen  zum  diesjährigen  Feld- 
zuge zu  treffen.  Vor  allem  andern  war  es  nothwendig,  sich  der  Treue 
MjTxa^s  zu  versichern,  durch  dessen  Land  das  Heer  geführt  werden 
sollte.  Sigmund  berief  ihn  nach  Kronstadt  und  ernannte  ihn  zum  Herzog 

'  Lttdos,  V,  Kap. '3.  —  «  DlagoM,  X,  141.  —  »  ThQr6€Sj,  IV,  Kap.  S.  — 
«  Ckalkondylat,  De  rebui  Tnrcida  (Paris  1660),  S.  39.   —    *   Di«  Uiknnde 
SigmuDd's  für  mkolaus  Kanizsay,  Fej^,  X,  u,  445.     Froistant,  Chronlqnes 
-  et  hittoires,  I,  it.  • 
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jvron  Fogans  und  Ban  toh  Ssoreny,  wogegen  Myrza  am  7.  Mirz  aiefa  mit 
seineiL  Bojaren  «rkobdlidi  verpflichtete,  eo  oft  der  Konig  aelbet  wider 
die  Tnrken:  oder  dnen  andern  Fdnd  soge^  sich  in  Person  mit  aeiner 
glAzen  Kriegsmacht  dessen  Armee  anxoschließen,  wenn  diese  aber  durch 
einen  andern  Feldherm  geführt  wnrde,  eine  wohlgerostete  HiUrtrappe 
an  stellen;  in  beiden  Ffllen  den  nngarischen  Heeren  fireien  Dorchang 
durch  die  Waladiei  zn  gestatten  nnd  tte  mit  allen  BedSrfineeen  gegen 
Bezahlung  au  versorgen..^  In  dem  nngarischen  Heere,  welches  nch  in 
.Siebenburgen  bammelte,  befiinden  mch  unter  andern  der  graner  Era- 
Uschof  Johann  Kanissaj;  dessen  Bruder  Stephan,  Graf  der  SseUer;. 
der  Palatin  Leustaich  von  Bsra:  die  Bruder  Nikolaus  und  Johann  Gara; 
Martin  und  Georg  Thuno;  Oswald,  Lorenz  und  Johann  Kbzgonyi;  der 
Judex  curiae  Kipölji;  der  zempliner  dnd  unger-Obergespan  Peter*  Pe- 
r&iyi;  der  -bereger  Albert  Allaghy,  der  Bau  Johann  Maröthy  mit  ihren 
Banderien:"*  Zu  ihnen  stieß  nadh  Pfingsten  der  franzosische  Connetable 
Graf  d^Eu  mit  600  Bittem.'  Nun  brach  das  Heer  durdi  den  tord>urger 
Paß  nadi  der  Walachei  auf,  ruckte  lang»  der  Aluta  Tor,  trieb  die  Türken^ 
die  schon  die  Donau  überschritten  hatten,  wieder  über  den  Strom  zurück 
und.  bdagerfe  Klein -Nikopol  (jetzt  Tumul),  das  von  sdner  Besatzung 
standhaft  Tertheidigt,  aber  endlich  yon  den  Banderien  Gara's  und^a- 
röthy's  genommen  wurde.  ^  Mit  diesem  geringen  Erfolge  begnügte  sich 
Sigmund,  weQ  er,  um  Größeres  zu  Tollbringen,  die  ihoi  für  künftiges 
Jahr  yon  T]€l<m  Sdten  zugesagte  Hülfe  erwarten  wollte. 

-Es  drängte  ihn  jedoch  auc^  eine  andere  wichtige  Ursache  zur  Blick- 
kehr; noch  bevor  Nikopol  fiel,  hatte  er  nämlich  die  Trauerbotschaft, 
erhalten,-  daß  die  Koni^  Maria  am  17.  Mai  in  Großwarddn  ihr  kurzes, 
freudeidoses  und  kummervolles  Leben  beschlossai  habe*;  da  war  denn 
seine  Gegenwart  in  Ungarn  höchst  nothwendig.  Er  sandte  sogleich  den 
graner  &zbischof  hin,  um  den  Leichnam  der  Yerevrigten  feierlich  in  der 
Gruft  Ladislaus^  des  Heiligen  zu  Großwardein  beizusetzen,  aber  zugleich 
Maßregeln  zur  Sicherung  seines  Throns  zu  treffen.  Der  Erzbischof 
brach  auch  sogleich  nadb  dem  Ldchenbegangnisse  mit  betrachtlicher 
Kriegsmacht  nach  den  obem  Gegenden  auf;  es  ist  jedoch  ungewiß,  ob 
ihm  ein  Einbruch  des  polnischen  Königs  Wladislaw  oder  nur  die  Ab- 
sicht, die  dort  zahlreichen  Anhanger  Hedwig^s  niederzuhalten,  dazu  Ver- 
tudassung  gegeben.  * 


.>. 
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'  Die  Vertragsurkunde  bei  Fejer,  X,  u,  270  fg.  —  *  Nach  Urkunden 
bei  Benko,  Milkovia,  I,  126;  Praj,  Dissert.  in  Annal.,  S.  148;  Wagner,  Ana- 
leeta  Scep.,  IV,  11,  16.;  Siirmay,  Kotit.  bist  comit.  ZempL,  8.  20,  nnd  Notit. 
topogr.,  S.  64;  Koller,  Hiet  Episcopat  Qninqneeedes.,  m,  290.  — 
*  Chron.  Melicenee,  bei  Pen,  IX,  ad  ann.  1395.  —  *  Die  Urkunde  Sig- 
mund*« für  Gara,  bei  Fejir,  X,  iv,  665.  —  *  Thnr6cxy,  IV,  Kap.  6.  Diplom. 
Sigism.  bei  Wagner,  Collectanea  bist  famiL^  Dec  I,  S.  80.  —  *  Dlngoss, 
X,  147:  „Qua  (Maria)  absumtn  Hnngaronim  primates  ad  safficiendnm  sibt 
noTum  regem,  quasi  Sigiamundus  oonjuge  mortna  res  eomm  eaae  desierit, 
anlmoa  intendemnf  'Dagegen  sagt  Sigmund  in  dem  Diplom  für  die  Kanizsay, 
der  Erabiscfaof  sei  Wladislaw  entgegengerü^t,  habe  ihm  den  Weg  verlegt 
und  dem  Krieg  und  Aufstande  durch  geschickte  Vermitteinng  Forgebeugt. 
Fejery  X,  n,  274.    Dasselbe  berichtet  Tfauröcsj,  IV,  Kap.  6. 
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Der  eilige  Rocksog  des  KonigB  erfüllte  Mynut  mit  Fordit,  da  er 
durch  die  emeoerte,  Verbindung  mit  Ungarn  den  Zorn  Biyaaet^g  gereist- 
hatte  und  nnn  demaelben  achutdoe  preisgegeben  wurde.  Damit  ee  also 
den  AuBchein  gewinne»  er  habe  Sigmund  nor  gezwungen  Heerfolge  ge- 
leistet und  seine  Treue  dem  Sultan  nicht  gd>rochen,  ließ  er  die  Engpisse, 
durch  welche  der  Eonig  mnCte,  mit  Bewaffineten  beeetsen,  die  Teigiftete 
Pfeile  nach  ihm  schössen.  Die  franxosischcn  Ritter  deckten  ihn  mit  ihren 
Schilden,  bk  Gara  und  Peter  Pei^nji  die  Wegelagerer  vertri^en.*^ 

lauere   Zustande. 

Die  Zeit  nach  Ludwig's  des  Qroften  Tode  ist  eine  der  traurigsten  iu 
der  Geschichte  Ungarns;  die  wilden  Parteikimpfe,  die  blutigen  Auftritte 
des  Verraths  ynd  der  Rache,  welche  dieselbe  ausfüllen,  erregen  Mitleid 
und  Abscheu.  Wahrend  70  Jahren  hatteii  zwei  ausgezeichnete  Fürsten 
das  königliche  Ansehen  gehoben ,  die  Ordnung  und  den  innem  Frieden 
befestigt,  die  Macht  nach  außen  ungemein  verstirkt,  dem  Reiche  eine 
Ausdehnung  gegeben,  wie  sie  kein  zweites  in  Europa  besaß,  sodaß  ihm 
die  Bezdchnung  „archirc^um^  (Erz-^dcr  Großkonigrdch)  beigelegt 
wurde*;  wie  war  es  möglich,  daß  alles,  was  Ludwig  und  sein  Vater 
durch  Staatsklugheit  und  Siege  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
errungen, -was  sie  fest  und  für  die  Dauer  begründet  zu  haben  sbhienen, 
so  plötzlich  in  tiefen  VerfaU  gerathen  konnte? 

Eine  wirksame  Ursache  dieser  auffallenden  Erscheinung  lag  schon 
in  der  Verschiedenhdt  der  Theile,  aus  denen  das  große  Reich  Ludwig's 
bestand.  Abgesehen  Von  Polen,  das  einen  und  denselben  Eonig  mit 
Ungarn  nicht  haben  mochte  und  in  der  Vereinigung  mit  Litauen  weit 
wichtiger^  Vortheile  fand;  abgesehen  auch  von  Rotbrußland,  welche« 
vermöge  seiner  geographischen  Lage  und  Nationalitat  naturgemäß  zu 
Polen  hinneigte:  waren  auch  die  eigentlichen  Nebenlander  von  Volks- 
stammen  bewohnt,  die  nch  von  den  Magjaren  durch  Sprache,  Religion 
und  Sitten  unterschieden  und  leicht  zum  Abfall  verleitet  werden  konnten ; 
die  Baue,  welche  den  ausgedehnten  Gebieten  vorstanden  und  die  poli- 
tische und  militärische  Gewalt  in  ihrer  Hand  vereinigten,  oder  auch 
machtige  Dynasten  fanden  daher  in  ihnen  ein  fast  jederzeit  bereitwilli- 
ges Werkzeug,  wenn  sie  sich  gegen  die  bestehende  Regierung  auflehnten. 
Dies  hatte  bei  den  Vasallenstaaten  in  noch  weit  großerm  Maße  statt 
Die  Moldau  und  Walachei,  die  nach  dem  Verschwinden  der  den  Ungarn 
stammverwandten  Eumanen  fast  durchgebends  von  Walachen  bewohnt 
wurden,  ertrugen  die  ungarische  Botmäßigkeit  nur  gezwungen  und 
strebten  bei  jeder  gunstigen  Gelegenheit,  dieselbe  abzuschütteln.  Seit 
dem  Vordringen  der  Osmanen  und  der  Erstarkung  Polens  unter  Jagello 
aber  geriethen  ilie  Woiwode  derselben  in  eine  höchst  schwierige  Lsge. 
Eingeklemmt  zwischen  drei  machtigen  Reichen,  von  denen  das  eine  die 
Anerkennung  seiner  seit  lange  geübten  Oberhoheit  gebieterisch  forderte, 

^  Die  Urkonde  fir  Gara  nnd  Perinyi,  bei  Fejer,  X,  iv,  44^  und  667.  ^ 
*  Aenes«  SyMos  (dsr  naehmalige  Papst  Piu  II.),  Bpist.  i^^  8.  657. 
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das  andere,  uoaofhaltaam  auf  dem  Wege  der  Erobemng  fortachreiteiid, 
die  mit  ünterjöcfaoDg  and  Tolligem  Untergang  bedrohte,  und  das  dritte 
4ie  dmrch  Yerlacknngen  und  Biindnisse  von  sich  abhängig  jca  madien 
suchte,  waren  sie  gecwnngen,  die  beklsgenswerthe  Bolle  der  Ohnmach- 
tigen XU  übernehmen, -alle  drei  Bewerber  mit  Versprechungen  Innzuhalten, 
sich  jedesmal  mit  dem  «i  verbinden ,  der  im  gegenwart^en'  Augenblicke 
der  machtigste  und  gefährlichste  sdiieti,  und  dabei  doch  so  xn  verfahren, 
daß  sie  die  andern  nicht  alku  s^r  wider  sich  aufbrachten.  Im  Laufe 
der  Zeit  hatte  sidi  •eine  vormalige  Provins  sum  dritten  Vasallenstaate  . 
ausgebildet    Das  Banat  von  Bosnien  nämlich  war  nacheinander  Mit- 

^ gliedern  der  Famüie'Kotromanovitsch  Verliehen  und  dadurdi  in  der- 
selben erblich  geworden.  Ban  Stephan,  durdi  seine  Gemahlin  mit  den 
Konten  von  Ungarn  und  Poieu  verschwägert,  spater  Schwiegervater 
Eonig  Ludwig^«,  hob  das  Ansehen  «eines  Hauses  bedeutend.  Sein  Nach- 

'-  folger  und  Neffe  Stephan  Twartko  eroberte  bei  der  Zertrümmerung  des. 
serbischen  Staats  nach  Duschan^s  Tode  einen  bedeutenden  Theil  des- 
selben und  vermdurtc.  seine  Macht  durdi  kluge  Verwaltung;  Ludwig 
aber  beging  den  Fehler,  ihm  jede  Erweiterung  derselben  cii  gestatten 
und  den  Stolc  des  schon  su  hoch  gestiegenen  Vasallen  durch  Verleihung 
des  königlichen  Titels  ansuCachen.  Nach  dem  Tode  seines  Wohlthaters 
verschmähte  es  Twaitko,  langer  der  Vasall  eines  andern  Königs  au  sein; 
er  xtß  das  Heraogthum  Chulm  an  sich,  welches  Ludwig  als  Srbtfaeil 
seiner  Gemahlin  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  von  Bosnien  losgetrennt 
und  einem  Bane  untergestellt  hatte;  unterstutzte  die  Uncnfriedenen,  uin 
Dalmatien  und  Kroatien  seiner  Herrschaft  su  unterwerfen,  und  wollte 
dn  unabhängiges  Reich  gründen.  Nur  ein  großer  Regent,  der  die  natio- 
nalen Eifersüchteleien  versöhnt,  gegen  alle  Religionsparteiea  gleiche 
Gerechtigkeit  bewiesen,  die  Gelüste  der  Vasallen  nach  Unabhängigkeit 
niedergehalten  und  ihnen  gegen  auswärtige  Feinde  kriiügen  Schutx  ge- 
wahrt hatte,  wurde  es  vermocht  haben,  nicht  nur  dem  Verfall  der  gro^n 
Monarchie  vorzubeugen,  sondern  vielleicht  üucb  ein  dauerhaftes  Band 
um  alle  Theüe  derselben  zu  schlingen. 

Aber  soldte  Fiirsten  sind  eine  seltene  Erscheinung  in  der  Geschichte 
der  Volker;  darum  sollte  der  letztern  Wohl  nie  von  der  Persönlichkeit 
des  Herrschars  allein  JE^bhangen.  All  das  Gute  und  Große,  weldies  Lud- 
wig wahrend  seiner  lierzigjahrigeu  Regierung  gesdaaffen,  verfiel  haupt- 
sacbtlich  eben  darum  so  plötzlich ,  weil  es  keine  andere  Grundlage,  keine 
andere  Gewahr  seiner  Dauer  hatte  als  die  Krall  und  di.e  Tfaatigkeit 
tdnes  sterblichen  Menschen.  Monarchien,  in  denen  das  mdste,  wo  nicht' 
alles  von  den  personlid^en  Eigenschaften  des  Königs  abhangt,  können 
kein  anderes  Los  haben ,  ab  daß  sie  von  der  Hohe,  zu  der  sie  ein  großer 
Füirst  erhoben,  wieder  hinabsinken,  sobald  dieser  vom  Schaupiatee  ab« 
tritt  Sollen  sie  sich  auf  dieser  behaupten  und  naturgeauU^  noch  hober 
steigen,  so  muß  dem  Monarchen  eine  Körperschaft  zur  Seite  stehen, 
welche  gleichsam  unsterblich  ist,  die  einmal  angenommenen  Gmndsaize 
festhalt  und  beharrlich  dasselbe  Ziel  verfolgt ;  die  ihm  zugleich  die  zur 
Beiperung  fiÜgst^  Manner  darbietet  und  seiner  wie  deren  Willkur 
Scfajranken  setzt.    Ungarn  hatte  zwar  seine  Reichstage,  aber  aie  kanobBo 
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nur  tod  Zeit  xn  Zeit  nnd  wie  unter  Karl  so  auch  unter  Ludwig  bochst 
selten  suaammeny  das  Volk  war  auf  denselben  jetxt  gar  nicht  mehr  ver- 
treten und  selbst  der  niedere  Adel  konnte  nur  in  gerijoger  Zahl  erschei- 
nen; die  Barone  und  Prälaten  übten  also  den  entscheidenden  Einfluß. 
Da  aie  vom  Konige  ernannt  wurden,  konnte  dieser,  wenn  er  Kraft  genug 
besafi,  alle  Macht  in  s^er  Hand  verdnigen;  war  er  dagegen  sdiwach 
von  Charakter,  so  muDte  er  tia  Spielball  herschsuchtiger  Höflinge  und 
der  miteinander  wetteifernden  Großen  werden  und  dsxu  dennoch  den 
Haß  aller,  die  sich  suruckgesetct  glaubten,  auf  sich  laden.  JLrudwig  wußte 
xwar  sdue  Staatsminner  un^,  Feldherren  glucklich  zu  wählen  und  sie 
blieben  auch,  solange  er  lebte,  die  gehorsamen  Werkzeuge  seiner  Ent- 
würfe; aber  er  machte  ^e  zu  rdch  und  machtig,  damit  sie  ans  Dankbar- 
keit seine  Tochter  als  Nachfolgerin  anerkennen  sollten,  und  versäumte 
es,  ihnen  wenigstens  in  dner  mehr  geregelten  Addsvertretnng  ein  Ge- 
gengewicht und  dieser  eine  Stutze  zu  geben. 

Maria  hatte  nicht  den  hohen  mannlichen  Geist*  ihrer  jungern 
Schwester;  die  Mutter,  der  sie  irillenlos  gehorchte,- verstand  sich  besser 
auf  Verstdlnng  und  Binke  ^  als  auf  die  Kunst,  dnen  Staat  zu  regieren; 
Sigmund  war  erst  16  Jahre  alt  .und  besaß  weder  der  Königinnen  noch 
des  Volkes  Zuneigung;  daher  mußten  sich  die  rathlosen  Frauen  an  den 
Mann  anschließen,  den  sie  für  den  fähigsten  und  treuesten  hielten,  und 
Gara  die  Beg^^rung  anvertrauen,  die  sie  selbst  nicht  fuhren  konnten. 
Hatte  sidi  dieser  auch  mit  der  größten  Mäßigung  betragen,  jeden  seiner 
Standesgenossen  geschont  und  immer  einzig  allein  das  öffentliche  Wohl 
im  Auge  bdialten,  seine  hohe  Stellung  wurde  ihn  dennodi  zum  Gegen- 
stände der  Eifersucht  und  des  Neides  gemacht  haben;  um  so  mehr 
mußten  sein  Stolz  und  seine  Herrschsucht  alle  beleidigen,  die  sich  ebenso 
gut  berufen  glaubten, -den  Staat  zu  leiten,  und  nun  einem  bevorzugten 
Günstling  gdliorchen  sollten.  Die  Wohlthaten,  die  sie  von  Ludwig 
empfangen  hatten,  waren  bald  vergessen;  um  den  hochmuthigen  Günst- 
ling zu  Sturzen,  zogen  sie  das  Recht  Maria's  zur  Krone  in  Zwdfel  und 
beriefen  Elarl  den  Kleinen  als  den  nachstberechligten  mannlichen  Erben 
auf  den  Thron.  Nicht  allein  die  Unfähigkeit  der  Nachfolger  Ludwig^s 
war  also  die  Sdmld  daran,  daß  Ungarn  nach  seinem  Tode  so  schnell 
seine  Blute  verlor,  auch  die  Macht  der  Umstände  und  die  Mangel  der 
Verfassung  trugen  nicht  wenig  dazu  bei.  Gara's  Scharfblick  erkannte 
diese  Mangel  und  das  damals  mögliche  rechte  Mittel,  denselben  abzuhel- 
fen, indem  er  1385  den  Königinnen  rieth,  nebst  den  Prälaten  und  Ba- 
ronen auch  aus  jeder  Gespanschaft  vier  Abgeordnete  des  Adels  zuni 
Reichstage  zu  berufen.  Diese  Maßregel  kam  indessen  einestheils  zu  spat, 
da  der  Aufruhr  schon  ausgebrochen  und  Ladislaus  in  Kroatien  gelandet 
war;  andemtheils  war  sie  neu  und  die  Abgeordneten  hatten  in  der  öffent- 
lichen Meinung  noch  zu  wenig  Ansehen  gewonnen,  als  daß  sie  den  ein- 
gerissenen Uebeln  hatten  abhelfen  können.  Merkwürdig  ist  jedoch  die 
Berufung  der  Abgeordneten  als  der  erste  Anfang  zu  der  nachmaligen 
Einrichtung  der  Reichstage. 

*  Selbst  ihre  eheliehe  Treue  wurde  in  ZwMfel  ge&ogeu.    De  Monade 
und  KercheHcb ».  Noiit  Praelimln. ,  S.  270. 
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JOagegen  Btud  «e  bei  Sgmtind,  durch  yersohnliche  IfaAr^eln,  F«st- 
iialten  im  der  VerCMsang  nod  Achtong  vor  dem  G^esetse  dem  Lande  die 
Sähe  wiedenrogeben  imd  sath  eine  friedliclie  Begieryng  xa  bereiten,  nach-, 
dem  der  Anfirtand  onterdroekt  nnd  die  Häupter  desaelben  in  seine  Hände 
gefiülen  waren.^  Aber  cor  sog  es  Tor,  dch  gransam  an  den  letatem  ca 
riehen  nnd  ans  Ldchtsinn  nnd  Hang  snrmUknr  wider  Gksets  nnd  Bocht 
xn  yer&bren,  wodurch  er  sich  und  dem  I^ande  Tiel  Unheil  bereitete. 

NochfStehe  hier  die  Anmerkung,  daß  der  ermordete  Karl  der  EHeine 
xwar  als -Usurpator  beämchtel,  aber,' wtil  er  gdcront  worden,  dennodi; 
in  4<Br  Bähe  derXionigie  Karl  11.  genannt  wird  nnd  der  rSmisdie  Kaiser 
Karl  TL  als  Beherrscher'  Ungarns  deshalb  Karl  HI.  h^t 
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Parteikflmpfo  im  Innern;  Kriegte  mit  Venedig  und  den 
Oemanen;  Einbesidinng  Ungarns  in  die  Angelegenheiten 
BöhmenSi  Dentschlands  nnd  der  Kirche;  Hussitenkri^e; 
wiehtqpe  VerAndemngen  in  der  StaatsverfiEummg  und 

dem  Heerwesen. 

/  Sigmund.    IdW— 1487« 
Aeoftere   Begebenbeiten. 


0 

I 

I 

i 


i. 


X 


1.  PerMe.  1395 -14U. 


Gkmahl  der  Konigm  Maria  war  Sigmund  som  Hitrq;eoteD  und  « 
nur  von  emer  Partei  zum  Eomg  erwiblt  worden;  da  ihre  Ehe  kinderios 
geblieben,  durfte  man,  streng  genommen,  mit  dem  Tode  der  Konigin 
das  Band,  welches  ihn  nnd  das  ongarische  Volk  Terkonpfte,  für  auf- 
gelöst, sein  Recht  zar  Herrschaft  für  erloschen  halten;  und  so  dachten 
auch  seine  zahlreichen  0^;ner.  Daß  er  dessenungeachtet  unangefochten 
als  alleiniger  nnd  rechtmäßiger  Konig  den  Thron  behaupten  und  die 
Begiernng  fortfuhren  konnte,  lag  in  den  (ur  ihn  höchst  gunstigen  Um- 
standen, unter  denen  der  Tod  Ülaria^s  erfolgte.  Die  Krone  Stephan's 
schmückte  bereits  seit  acht  Jahren  sein  Haupt ;  die  schwache,  krankliche, 
durch  das  Unglück  gebeugte,.durch  des  Gatten  Kalte  und  Untreue  schwer 
gekrankte  Frau  hatte  sich  von  allen  Staatsgeschaften  zurückgezogen; 
das  Volk  war  gewohnt,  ihn  als  König  schalten  und  walten  zu  sehen. 
Als  sie  starb,  hatten  sich  seine  einheimischen  Feinde  von  dem  furcht- 
baren Schlag,  den  er  vor  kurzem  gegen  sie  gefuhrt,  noch  nicht  erholt; 
der  rdchbegabte  und  hochstreben^  Ladislaus  (Lanzelot)  kämpfte  noch 
um  die  Herrschaft  über  Neapel  und  war  in  die  Angdegenheiten  Italiens 
tief  verflochten;  der  umsichtige,  immer  gemäßigte  Wladislaw  Jagello, 
mit  ^er  sdiwierigeo  Verdnigung  Polens  und  Litauens  besdiaftigt,  in 
unzufriedener  nnd  unfruchtbarer  Ehe  mit  Hedv^ng  lebend ,  war  des  pol- 
nischen Throns  kaum  sicher,  nnd  scheint  auch  nie  ernstlich  daran  ge- 
dacht zu  haben,. sdnem  wdten,  noch  sehr  zerfahrenen  Rdche  auch  das 
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iuig;an0cli^  beixiiiageii.'^giBaiid  dagegen  hatte  die  Macht  in  der  Hand;  .  ^  .    i 
ihm  trea-ezgebene  Jdanner  bekleideten  die  ^richtigsten ^taataimter  und .  f 
hatten  Dir  Olack  an  diia  aeane  geknöpft;  do  wohlgeroatetes  Heer  stand 
ihm  eboi  jetst  xa  QAoie^mi  dem  er  jeden  Yersach  zum  Anfiitande  ao-  ^ 

gleicfa  nkdendilagen  konnte;  endlich  wurden'^sowel  dieOIdchgultigen,^  '     '^ 
die  nur  Ituhe  wünschten^  wie  die  Patrioten,  denen  dae  Wohl  des  Vater- 
landes mehr  als  das  Parteiinteresse  sm  Hmen  lag,  durch  die  Besorgniß 
Tör  dem  BnrgeiiEri^ejtind  ^oreh  -die  Fordit-yor  den  Osmanen  in  sein  * 
Lager  getrieben.  Daher  Icam  es,  daß  ^erst  spatee,  tiächdem  sich  die  Lage    -•;  ;  « 
der  Umstände  geändert  faiittte,  ernste  Unruhen  ä  '      *t' 

in  wirklidie  Geüahr  gerieär,  Ton  dem  .Throne  gestoßenzu  werden,  den   . .    ,  7 
er  anfimfis  so  miikelos^nnahm.  .      -• 

*  '  —In  Ungarn  hatte  Sigitaund  Torderhand  nichts  Dringendes  zu  thun  ; 

und  kcmnte  nun  seine  TUMgkeit  den  höchst  verworrenen*  Zustanden  i 

Böhmens  widmen.  Die  Unfähigkeit  und  Charakterlosigkeit  Eonig  Wen- 
zd^s  wnr  dort  jelangev  je  offener  zu  Tage  getreten.    Allen  politisäien  :^  .      } 
Ideen  fremd,'  ohne  GefuU  für'  königliche  Ehre,  ton  Natur  trage  und  l 

doch  rdzbar,  öhne^Muth  und  Thatkraft,  aber  höchst  eigensinnig  und    .        ; 
dem  Trünke  in  hohem  Mafte  ergd>eQ,  wollte  er  dennoch  ^bst  regieren  t- 

und  ward  darober  der  Spidball  seiner  Günstlinge,  die,  meist  aus  niedri-  j^ 

gem  Stande  gewihh,  seinen  Launen  schrnddielten  ond  die  Urheber  und     -       ^ 
Werloeuge  seiner  despotisdien  Ebmdlungen  waren.  Schon  hatte  er  dner-  ^ 

sdts  durch  Verwahrlosung  und  schlechte  Verwaltung  der  öffentlichen  1 
Angelegenhdten,  änderersdts  durch  Willkür,  Ungerechtigkeiten  und 
rohe  QewaJtthaten  die  deutschen  und  böhmischen  Stände  wider  sich  auf- 
gebracht: da  erregte  sein  Iddenschaftliches  und  grausames  Verfahren 
mit  den^iuptem  des  böhmischen  Klerus,  besonders  mit  dem  prager 
G^neralvicar  Johann  von  Pomok,  den  >r  am  20.  März  1393  eigenhändig 
folterte  und  abends  von  der  Brocke  in  die  Moldau  stürzen  ließ ,  alige- 
mdne  Entrüstung.  Diese  Entrüstung  benutzten  die  Häupter  des  bohmi* 
sehen  Adds  zur  Stiftung  dnes  Herrenbundes,  an  dessen  Spitze  Markgraf 
Jost  trat  und  dessen  Endzweck  es  war,  die  Günstlinge  aus  dem  könig- 
lichen Bathe  zu  entfernen,  die  alte  Landesverfassung  wiederherzustellen 
und  dem  Mariegrafen  die  B^erung  zu  übertragen.  Wenzd  widersetzte 
sich  den  Forderungen  des  Bandes,  ward  am  8.  Mai  1394  imKonigshofe 
bd  Berama  von  Jost  und  einigen  Landherrco  überfallen  und  als  Ge- 
fangener in  die  prager  Burg  abgeführt  Sdn  jüogerer  Bruder,  Herzog 
Johann  von  Görlitz,  unternahm  seine  Befreiung,  sammelte  ein  Heer, 
rückte  vor  Prag  und  zog  am  20.  Juni  in  die  Neustadt  dn.  Die  Verbün- 
deten hidten  dch  in  der  Bui^  nicht  mehr  sicher  und  brachten  den  Konig 
in  andere  Schlosser,  zuletzt  nach  Widberg  in  Oesterreich,  wo  ihn  der 
Landberr  Stahremberg  in  strenge  Verwahrang  nahm.  Nadi  viden  V^er- 
hindlungen  bewog  Johann  endlich  die  Verbündeten  zu  einem  Vergldch; 
Wenzd  nahm  die  Bedingungen  dessdben  an  und  wurde  freigdassen; 
sein  Bruder  mit  funfing  böhmischen  Edeln  leistete  für  ihn  Bürgschaft. 
Aber  der  Vergldch, *den  bdde  Theile  nur  gezwungen  angenommen 
hatten,  entsprach  den  Abaditen  des  Herrenbundes  nicht  und  wurde 
TOm  Konig  nicht  gehalten.    Darüber  kam  es  1395. zu  neuen  Zerwürf- 
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niBsen.  Nun  trat  aocfa  Hersog  Johann  dem  Bande  bei,  der  seine  Trup- 
pen wider  den  Konig  ina  Feld  rücken  ließ.  Dieser  füllte  jedoch  bald 
sein  Unvermögen,  den  Gegnern  sn  widerstehen,  ernannte  sdnen  Bmder 
Johann  aom  obersten  Hauptmann  des  Eonigreidis  mit  der  Vollmacht, 
die  zwischen  ihm  ond  dem  Bunde  streitigen  Punkte  einer  endlichen  Ent- 
scheidung snsttfuhren.  Wenael  verwarf  aber  die  Friedensvorschlage  de» 
Herzogs,  worauf  dieser  voll  Unwillens  Prag  verließ.  ^ 

Sigmund,  der  bisher  mit  den  Angdegenheiten  Ungarns  und  dem 
Tnrkenkriege  beschäftigt  war,  verhielt  sic^  bei  allen  diesen  Ereignissen 
scheinbar  neutral  und  ruhig,  obwol  er  dieselben  su  seinem  Vorthdle  ans- 
subeuten  gedachte  und  deäialb  mit  Jdst  ein  Bnndniß  geschlossen  hatte. 
Erst  gegen  Ende  des  Jahres  1395  schrieb  er  an  Wenael,  wie  sehr  er 
dessen  Misgeschick  bedanere,  wie  noth wendig  es  sei,  das  Ansdien  des 
Hauses  Luxemburg  au  behaupten,  und  daß  Wenael  die  gegenwartig 
günstige  Zeit  ergreifen  müsse,  sich  in  Rom  aum  Kaiser  krönen  au 
lassen.*  Solche  Betheuerungen  waren  gana  geeignet,  ihm  das  Vertrauen 
des  Bruders  cu  gewinnen,  Wenael  ließ  ihn  durch  eine  Gesandtschaft 
bitten,  nach  Prag  su  kommen,  um  ihn  mit  den  Baronen  und  seinen  Ver- 
wandten aussusohnen;  und  da  er  wußte,  daß  Sigmund  ewig  in  Noth 
stecke,  schickte  er  ihm  ein  Reisegeld  von  2000  Goldguldcn.  Am  2.  ?ebr. 
1396  1396  traf  Sigmund  in  Prag  ein;  am  26.  fertigten  die  königlichen  Bruder 
einen  Geleitsbrief  für  Jost  und  dessen  Anbanger  aus  und  beriefen  sie 
nach  Prag  sur  Abschließung  eines  endgültigen  Vertrags.  Der  Ausgleidi 
wurde  durch  den  plotdichen  Tod  Johannas  von  Görlitz,  der  am  1.  Mira 
erfolgte,  ungemein  erleichtert  Ob  ein  ScMagfiuß  oder  Gift  oder  Gewalt 
sdnem  Leben  ein  Ende  gemacht  habe,  ist  unerforscht  geblieben.  Die 
Böhmen  beschuldigten  Sigmund  und  Jost  des  Mordes,  weil  der  Herzog 
ihren  herrschsuchtigen  Entwürfen  im  Wege  gestanden  sei;  aber  die  Ge- 
schichte darf  ohne  unleugbare  Zeugnisse  niemand  eines  so  schweren 
Verbrechens  anklagen.  An  demselben  Tage  erneuerten  Wenzel  und  Sig- 
mund den  vor  zwei  Jahren  geschlossenen  Erbvertrag.  In  der  Urkunde  ' 
heißt  es:  mit  dem  Rathe  und  der  Zustimmung  der  Herren,  der  Edeln 
und  andern  Getreuen,  aber  außer  den  Begleitern  Sigmund's  hat  von 
ungarischer  Seite  gewiß  niemand  dazu  gerathen  und  die  Einwilligung 
gegeben.  Am  19.  März  ernannte  Wenzel  seinen  Bruder  zu  seinem  Vicai* 
und  Stellvertreter  im  ganzen  romischen  Reiche,  und  bestellte  ihn  und 
Jost  auch  zu  Schiedsrichtern  in  seinem  Streite  mit  dem  Herrenbund.  Sie 
thatcn  am  2.  April  den  langst  verabredeten  Ausspruch,  der  zu  Un- 
gunsten WenzePs  lautete  und  ihn  der  Gewalt  eines  beinfthe  ganz  ans 
seinen  Widersachern  bestehenden  Regierungsratbs  unterwarf.  ^ 

'  Vgl.  Pslacky,  Geschichte  von  Böhmen,  Bd.  III,  Abth.  I,  S.  66  fg,  Peisel 
und  andere  enäfalen,  Wenzel  habe,  um  die  Anhänglichkeit  der  Prager  an 
Johann  su  bestrafen,  darcfa  die  Gassen  der  Stadt  den  Henker  vor  sich  her- 
geben und  die  Bärger  in  ihren  Häusern  hinrichten  fassen.  Die  Sache  kann 
historisch  nicht  hiäängUch  bewiesen  werden  und  ist  sn  arg,  als  daß  man 
an  ihrer  Wahrheit  nicht  sweifeln  müßte.  —  '  Der  Brief  bei  Palacky,  a.  a.  O., 
ans  einer  Handschrift  des  prager  Domkapitels.  —  *  Peisel,  König  Wenzel, 
U,  38a  Urknndenbnch,  Nr.  124.  Feier,  X,  m,  181.  ~  «  Windeck,  Kap.  5, 
bei  lienken,  I,  107^    Pekel,  n,  U. 
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tßerwaf  eilte  Sigmimd  nach  Ejun^nhd  .TÖn^a  oach  Nooa.  Johann, 
Bisdiof  Ton  Agram^  und  Jobann  Garaf  der  Bnider  des  Bans  Nikolaos». 
hatte  ^  Toranq^esandt,  den  Streit  der  Stadt  Zara  und  der  Insel  Pago  au. 
seUiehten. .  Die  Binwdbner  der  letctem^von  König  Ludwig  dem  Bathe 
Ton  Zara  untergeordnet,  hatten  von  diesem  graosame  Bedradnmgen 
erdoldet,  deshalb  geklagt  nnd  nm  Befrdong  von  ihren  Oberherren  ge- 
beten. Das  Gericht  ^nahm  den  Jadrensem  die  Herrsdiaft  über  Pago 
und  der  Eonig.  beistitigte  das  UrtheiL  ^  --Von  nun  an  wankte  die  Treue 
Zaras  gegen  ihn^  Als  Sigmund  nach  Nona  kam,  &nd  er  bereits  die  cum  . 
Kriege  wider  die  Türken  eingelanfenen  fransosisdien  Schiffe;  der  Seniüt  '.  f 
Venedigs  Tersprach  noch  eine  Anzahl  Galeren  au  stellen  und  bald  segel-.  -f 
ten*Tierng  und  mige;  größere  Fahrzeuge  nach  dem  Schwarzen  Meere 
.ab,  um  an  der  Donaumundung  den  Gang  des  Kriegs  abzuwarten.' '  Sdion 
waren  ans  mehremXJuidem,  besonders  ansBurgund,  bedeutende  Hnlb- 
gelder  angelangt  ^,  und  die  Fürsten  und  Herren,  welche  an  dem  grofien 
Peldzuge  wider  die  Feinde  der  Christenheit  theilzundmien  gelobt  hatten, 
näherten  sich  den  Grenzen  Ungarns.  Das  franzodsch-burgnndische 
Kreuzheer,  bei  10000  Mann  stark,  war  am  80.  April  von  Dijon -auf- 
gebröchen. Graf  Johann  von  Nevers  (Jean-Sans*Peur)^  Sohn  Philipp^s 
des  Kühnen,  Herzogs  von  Borgund;  die  Herzoge  von  Bari,  Philipp  und 
Heinrich;  der  Gonnetable  Graf  d'En,  der  deü  vorjährigen  Fddzug  nut- 
gemaofat  hatte;  -der  Marschall  Bondcoult;  der  Admirsl  Johann  von 
Yiemie;  Jakob  von  Bourbon,  Graf  de  la  Marche;  Wilhelm,  Herzog  ron 
Tremouille;  Guy,  Graf  Ton  Concj,  führten  dasselbe.  Beim  DurchuMursch 
durch  Deutschland  Vereinigten  sidi  mit  ihnen  einige  tausend  Baiem  und 
Schwaben  unter  dem  Pfalzgrafen  Rnprecht  und  dem  nürnberger  Burg- 
grafen Friedrich  von  HohenzoUem ;  audi  Johanniter  und  DeutscheOrdens- 
ritter  mit  Ihren  Meistern  Philibert  Naillac  nnd  Friedrich  von  Hohen- 
zoUem schlössen  sidi  an;  außer  diesen  kamen  noch  englische,  italienische, 
polnische  und  böhmische  Streiter  herbei,  um  für  die  Sache  des  Christen- 
thums  zu  kämpfen,  so  brachte  Hermann  Cillj,  ein  naher  Verwandter  Wil- 
helm^s,  der  im  vorigen  Jahre  im  ungarischen  Heere  mitgefochten,  dne 
Schar  Bewaffneter  nach  Ofen. 

Bis  all  diese  Scharen  den  weiten  Weg  zuruckl^en  und  zu  den  Ungarn 
im  Sudwesten  des  Landes  stoßen  konnten,  war  der  größte  Theil  des 
Sommers  vergangen«,  Ende  August  oder  Anfang  September  setzte  sich 
das  Heer  in  zwei  Colonnen,  die  eifie  über  Serbien,  die  andere  über  die 
Walachei  nach  Bulgarien  in  Bewegung.  Der  walacbische  Woiwod 
Mjrrxa,  der,  wenn  er  wählen  durfte,  gewiß  lieber  unter  des  Königs  als 
des  Sultans  Oberhohdt  nch  stellte,  dltc  mit  sdnem  Kriegsvolke  zum 
Anschlüsse  herbd.  Orsova,  Widdin  und  die  benachbarten  Platze,  deren 


-_5 
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^  Paaltts  de  Paulo.  ^  *  Philipp  der  Kühue,  Henog  von  Bnrgiind, 
hatte  sa  dem  Ende  schon  1394  io  der  Grafecfaslt  FUndem  65000  GddaoUee 
(1  Noble  «IS  Frsoef)  ausgehoben;  Antwerpen  nnd  Ifeebeln  ttenerten  4000, 
die  flandrische  Geiktlicfakdl  6265,  Flandern  für  den  Feldxng  ron  1397  (wabi^ 
scheinlieh  snm  Loskanf  der  Ge&agenen)  abermals  100000  Nobles.  M.  Hor- 
vath,  Geschichte  von  Ungarn,  U,  818,  aas  dem  Staatsarcbir  in  Brnssel. 
Inrent.  des  Archires  des  Chambres  des  Comptes,  DI,  97. 
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Ach  die  Türken  in  der  letxteo  Zeit  bemicbtigt  hatten,  wurden  schnell 
wieder  genommeiif  Raetora  erst  nach  laogerm  Kampf  erstnrmt,  und  die 
BetatziiDg  biB  aaf  dfo  letzten  Mann  niedergemacht;  der  W^  nach  Art 
der  Kreocfahrer  mit'Plondening  und  Verheerong  bezeichnet.  JcDBeit 
BaetOTas,  hm  Oroß-Nikopol,  wo  der  Silflnß  in  die  Donan  fall|,  ver- 
einigte  flch  das'  gesammte  christliche  Heer,  das  nan  aber  80000  wohl- 
geroBtete,  von  Siegesboftiong  begeisterte  Streiter  sahlte.  Den  Ober- 
beMil  übernahm  Sigmimd.  Aber  weder  er  noch  irgendeiner  der  andern 
Führer  besaft  genng  Ansehen  und  Feldhermtalent,  am  ein  so  großes 
.oad  gemisdites  Heer  an  befehligen,  in  weldiem  sich  noch  überdies  so 
Tiele  stolae,  anfeinaoder  eifersüchtige  and  schwer  zn  lenkende  Hiopter 
helaaden-;  wo  so  riele  so  befehlen  strebten,  daß  niemand  gehordien 
wollte.         '        ^   •     ' 

*  Ba|aset,  der  noch  immer  Koostanlinopel  so  Land  and  sa  Wasser 
belagerte^. hatte  dmrdi  «inen  an^efiangenen  Brief  des  Kaisers  Manuel, 
Palaologns  an  Sigomnd  Kande  von  der  ihm  drohenden  Oe&hr  eriialten; 
ex  berief  eilig  die  aüatisdien  Kriegsvolker  nach  Earopa,  hob  die  Beim- 
gemng  anf  ond  sammelte  vor  Adrianopel  seine  ganze  Kriegsmacht.  Als 
das  christlicbe  Heer  die  Belagerung  Groß-Nikopols  eroflnete,  rückte  er 
demsdben  schon  mit  200000  Mann  entgegen.  Darunter  waren  jedoch 
kaum  ein  Drittheil  JanitAcharen  und  Spahi>  die  übrigen  leichtbewaff- 
nete, mehr  zum  Plündern  als  zum  Kampfe  geeignete  Haufen.  Der  Be^ 
fehlshaber  Nikopols  wußte,  daß  der  Sultan  heranziehe,  und  vertbeidigte 
dasselbe  hartnackig  bis  zu  dessen  Ankunft.  Im  christlichen  Lager 
herrschte  Zuchtlosigkeit  und  Unordnung,  yerbunden  mit  Termessener 
Znteraacht;  als  der  furchtbare  Bajazet  ccbon  nahte,  rief  Sigmund  selbst: 
„Wie  dürften  wir  einen  Menschen  furchten?  Wenn  der  Himmel  mit  seiner 
ganzen  Last  auf  uns  stürzte,  würden  wir  ihn  mit  unsem  Lanzen  auf- 
halten.^ ^  Die  Burgunder  und  Franzosen  waren  überzeugt.  Bajazet 
werde  fliehen  oder  fallen  müssen,  und  berechneten  bereits,  in  welcher. 
2tfeit  sie  Konstantinopel  besuchen  und  das  Heilige  Grab  befreien  würden. 
Die  ungarisdien  Führer,  welche  die  Kampfesart  der  Osroanen  kannten, 
schlugen  bei  der  Berathung  über  die  Schlachtordnung  vor,  daß  die  leichte 
waiachische  und  bosnische  Reiterei  den  ELampf  eröffnen  und  der  ge- 
schhissene  Haufe  der  £itter  den  Kern  des  Heeres  bilde;  ihrer  Meinung 
pflichteten  die  erfahrenen  Feldherren  Guj  von  Coucy  und  Johann  von 
Vienne  bei ;  aber  der  Graf  von  Nevers  und  der  Connetable  Graf  d^Eu, 
die  dies  für  Zurücksetzung  der  hocbbetitelten  Herren  hielten,  drangen 
darauf,  im  Vordertreffen  Stellung  zu  nehmen  und  die  Schlacht  zn  begin- 
nen; leider  gaben  die  Klugen  dem  Ungestüm  der  Verblendeten  nach. 

Am  26.  Sept.  verließ  das  christliche  Heer  das  Lager,  in  welchem  es 
seit  14  Tagen  vor  Nikopol  gelegen  hatte ;  vor  dem  Aufbruch  hieben  die 
Franzosen  in  ihrem  Uebermuthe  die  türkisclioii  Gefangenen  nieder; 
darauf  nahm  jede  Abtheilung  den  ihr  bestimmten  Platz  ein.  Im  vor- 
dersten Treffen  standen  die  Franzosen,  Burgunder,  Englander  und 
Italiener;  im  mittlem  die  Ungarn  mit  dem  Konig;  im  dritten  Deutsche. 

'  Tbiur6esv,  IV,  Kap.  8. 
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Böhmen,  BoBoier  und  Wälachen  unter  Nikolaus  Gara  und  dem  Burg- 
grafen von  Nürnberg.  Der  folgende  Tag  ward  der  Buhe  und  der  Yor- 
bereitong  snr  Schlacht  gewidmet.  In  der  Nacht  legte  man  einige  Fahnen 
Ungarn  in  ein  Gebüsch,  an  welches  sich  der  rechte  Flügel  lehnte;  sie 
sollten  in  der  Hitse.  des  S[ampfes  plötzlich  ans  dem  Hinterhalt  henror- 
bredien  dnd  dem  Feind  -in  den  Backen  &]len.  Allein  Biyaxet  erhielt 
davon  Kunde  und  stdlte  <an.  Corps  zur  Beobachtung  des  Gebüsches  auf. 
Seine  asiatischen  Truppen  und  ungeregelten  Horden  ruckten  auf  der 
Ebene  vor,  die  Jaoitscharen  und  Späis,  bei  40000  Mann,  standen  hinter 
den  Hngeh[i,.weldie  das  Schlachtfeld  umgaben. 

Am  38.  Sept  1396  Verkündigten  die  Vorposten  das  Heranrücken 
der  TurkeiL  Die  messt  jungen  franzosischen- Bitter  saßen  gerade  bei 
Tafel,  waren  guter  Dinge  und  vom  Weine  erhitzt;  sie  griffen  unverzüg- 
lich nach  ihren  Bustiingeii,  stiegen  zu  Pferde  und  sprengten,  Coucy  mit 
der  geweihten  Fahnet  an  ihrer  Spitze,  mit  verhingten  Zugeki  gegen  den 
Fdnd,  als  fürchteten  aie,  den  Buhm  des  Si^gs  mit. andern  thdlen  zu 
müssen.  Sie  treiben  den  Vortrab  des  Fdndes  in  die  Flucht,  durchbrechen 
in  schnellem  Anlauf  sdne  vordersten  Beihen,  stürmen  ein  Bollwerk  von 
PfQüen,  das  dem  Fußvolk  zum  Schutze  wider  die  Beiterei  dienen  sollte, 
werfen  nach  einem  blutigen  Kampf  sdbst  dnige  Botten  Janitscharen 
und  Spahis,  bedeckendas  Schlachtfeld  mit  Tans^en  verwundeter  oder 
todter  Türken  und  erreichen  die  Hügel,  auf  die  sich  die  Flidienden  zu- 
rüdmehen.  Das  übrige  Heer  ist  weit  Unter  ihnen  zurückgd)lieben  ;  sie 
achteki  nicht  darauf,  sondern  woUen  den,  wie  sie  glaubt,  «chon  ge- 
schlagenen Feind  vollends  vernichten;  viele  steigen  sogar  von  ihren 
Pferden  ab,  um  auf  dem  nächsten  Wege  die  Hügel  zu  erklimmen:  da 
starren  ihnen  piotaUch  40000  Lanzen  in  geschlossener  Linie  entgegen ; 
der  unerwartete  furchtbare  Anblick  verwirrt  ihre  Sinne,  und  sie  wenden 
sich  zur  Flucht  Aber  von  den  Sdten  stürzen  frische  Beitergeschwader 
auf  sie  und  hinter  ihnen  haben  sich  die  gesprengten  Bdhen  wieder  ge- 
schlossen; nur  das  Schwert  kann  noch  Bettung  bringen;  sie 'ermannen 
sich  wieder  und  kämpfen  um  das  Leben  in  der  Hoffnung,  sich  bald  von 
dem  nachrückenden  Heere  befreit  zu  sehen.  Vergebliche  Hoffnung  I  Auf 
ihr  Siegesgeschrd  war  die  im  Hinterhalt  liegende  Schar  hervorgebrochen, 
aber  sogleich  mit  der  zu  ihrem  Empfang  bereit  stehenden  Truppe  in 
hartnackigen  Kampf  verwickelt  worden.  Die  Ungarn  im  mittlem  Treffen 
wurden  durch  ihren  plötzlichen  Aufbruch  überrascht,  ehe  sie  zum  An- 
griff fertig  waren,  und  konnten  ihnen  nicht  sogleich  folgen.  Eine  Ab- 
theilung, die  ihnen  Sigmund  zur  Unterstützung  nachschickte,*  erblickte 
ihre  leeren  Pferde,  kehrte  um  und  versetzte  die  Armee  in  Schrecken 
durch  die  Nachricht,  die  Vorhut,  auf  deren  Tapferkeit  man  so  große 
Hoffiaungen  gebaut  hatte,  sei  vernichtet,  worauf  das  Hintertreffen  und 
die  Flügel  sich  in  wilde  Flucht  auflösten.  Nur  der  Kern  des  ungarischen 
Heeres,  gegen  16000  Mann,  hielt  Stand;  sie  führte  Sigmund  zur  Bettung 
der  bedrängten  Bitter;  allein  auch  sie  wurden  bald,  noch  bevor  sie  sich 
mit  diesen  vereinigen  konnten,  von  der  Ungeheuern  Ueberzahl  umringt. 
Bald  lagen  auf  dem  Schlachtfelde  20000  Christen,  unter  ihnen  die  Herzoge 
von  Tremouille  und  Bar  und  Jobann  von  Vienne,  der  mit  zehn  andern 
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DOch  JLampfie,  aU  der  Kampf  am  ihn  her  8choo  angehört  hatte,  bis  er, 
die  franzofiiBche  Fahoe  nmklammemd,  mit  derselben  todt  zu  Boden  sank. 
Von  den  Ungarn  fielen :. ein  Bozgonji,  Dionjsius  Maröthy,  Ladislans 
Semsey,  Johann  Eapolji,  einst  Statthalter  von  Galiiioo.  Tauseode  von 
Oefsngenen  nnd  die  völlige  Zovtreuong  des  diristlichen  Heeres  bezeug- 
ten den  Türken  wol>  daß  sie  genegt,  aber  die  Zahl  ihrer  Todten  und 
Verwundeten,  die  jene  der  Christen  noch  überstieg,  ließ  sie  zugleich 
fahlen,  wie  theuer  sie  den  Sieg  erkauft  haben. 

,  Jus  Sigmund  den  schrecklichen  Untergang  seines  Heeres  sah,  rettete 
er  sich  auf  ein  Schiff,  ^welches  mit. ihm  der  nürnberger  Burggcaf 
Friedlich,  der  Johanniter -Ghroßmeister  Naillac,  Hermann  CSllj,  Niko- 
laus und  Johann  Gkra,  der  graner  Erzbischof,  sein  Bruder  Stephan  Ka- 
nizsay  und  andere  ungarische  Herren  bestiegen.  Als  sie  abwärts  fuhren, 
sandten  ihnen  -die  Türken  ihre  Pfeile  nach,  aber  die  Breite  des  Stromes 
machte  dieselben  unschädlich,  und  schnell  trug  sie  das  Schiff  hinweg 
von  dem  Orte  des  Sdireckens  und  der  Gefahr.  Sobald  Sigmund  sidi  in 
Sicherheit  sah,  emannte  er  Dietrich  Bubek  zum  Palatin,  Johann  Pdtfz* 
tohay  zum  Judex  cnriae  und  sandte  sie  mit  Johann  Gara  nach  Ungarn 
zurück,  damit  sie  der  Nation  die  Nachricht  von  Aeinet  gliicklicheo  Br- 
rettung  brachten  nnd  ttnstweilen  die  Regiemng  führten.  Er  selbst  aber, 
statt  heimzukehren,  den  niedergeschlagenen  Muth  des  Volks  aa£nirichten 
nnd  eilig  Anstalten  zur  Vertheidigung  des  Landes  zu  treffen,  unternahm 
mit-seinen  übrigen  Gefährten  die  Reise  nach  Konstantinopel  unter  dem 

.  Vorwande,  daß  er  mit  dem  Kaiser  ein  Bundniß  wider  die  Türken  schlie- 
ßen wolle.  Die  wahre  Ursache  seiner  Flucht  ans  dem  Reiche,  das  jetzt 
des  Königs  so  sehr  bedurfte,  mochte  aber  gewesen  sein,  daß  er  sich 
nach  der  Art  eitler  und  schwacher  Menschen  nicht  traute,  nach  der 
furchtbaren  .Niederlage  seinem  Volke  unter  die  Augen  zu  treten,  und 
dessen  Unwillen  erst  Zeit  lassen  wollte,  sich  zu  legen. 

Bajazet  war  iiber  den  Verlust  so  vider  Krieger  und  noch  mehr  über 

.  die  Niedermetzelung  der  türkischen  Gefangenen  erbittert,  ließ  am  Tage 
nach  der  Schlacht  die  cbiistlicben  Gefangenen  an  Stricken  vor  sein  Zelt 
schleppen  und  beüahl,  alle,  die  älter  als  20  Jahre  schienen,  10000 
an  der  Zshl,  zu  enthaupten.  Den  Grafen  von  Nevers,  altesteo  Sohn  des 
Herzogs  von  Burgund,  der  der  reichste  Fürst  Europas  war,  ließ  er  am 
Leben,  well  er  von  ihm  ein  ungeheures  Losegeld  erwarten  durfte,  und 
erlaubte  ihm  noch  vierundzwanzig  andere  auszuwählen,  die  ebenfalls  ver- 
schont bleiben  sollten.  Der  Graf  wählte  zweinndzwanzig  Franzosen,  unter 
ihnen  die  obengenannten  großen  Herren  mit  glänzenden  Titeln,  und 
zwd  Deutsche.  Nun  begann  das  Morden,  das  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  dauerte  und  die  Wuth  des  blutgierigen  Tyrannen  so  sehr  ent- 
-flammte,  daß  er  auch  die  Junglinge  todten  lassen  wollte.  Da  warfen  sich 
ihm  sdne  Unterfeldherren  zu  Füßen  und  flehten  um  Schonung  für  die  noch 
Lebenden;  er  gewährte  ihre  Bitte  und  vertheilte  die  Jünglinge  als  Sklaven. 
Ein  franzosischer  Ritter  erhielt  den  Auftrag,  nach  Paris  zurückzukehren, 

'  um  die  Jammergeschichte  zu  erzählen  und  die  Auslösung  der  Gefangenen 
zu  betreiben.  Inzwischen  wurden  diese  auf  den  Märschen  der  Armee 
mitgeschleppt,  den  .Muselmännern  von  Europa  nnd  Asien  als  Si^es- 
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zeichen  geseigt  andca  Bnisa  enge  eingekerkert,  bo  oft  der  Sultan  in 
ednär'Qaaptiitadtreridirtel'  Konig  lüulgDan  von  Cypem  überschickte  ' 
Bijaset  dn  goldenes  SaLe&B  von  konstvoUer  Arb^t,  10000  I>iikaten 
werth ;'  König  Karl'TL^  von  fVankrach'  eine  Anzahl  norwegischer 
Falken,  6  Pfonlelasten  Scharlachtnch,  fdnelieinwand  von  Bheims  and 
Teppiche  von  Arras,  actf  denen  die  ScUachten  Alexander^s  des  Großen 
«ingewirkt  waren^  tim  die  Freilassung  der  ^G^Cangenen  zu  erwirken.  . 
Aber. ihre 'Fnrlntt^'imä'Gtesäienke'abeK  ihn  nur  von  deren  •-' 

Wichtigkeit;  nach  länger  "Zogemng  willigte  er*  endlidi  ein,  für  den 
Grafen  von  Nevers  nnd  die  andern  noch  lebenden  Forsten  nnd  Barone 
(der  Connetable  und  Grüj  von  Coacy  waren  im  Gefiüignisse  za  Bmsa  * 
gestorben)  200000  Dukaten  als  Losegeld  za  nehmen.  IKe  2Uilang  dieser    - 
groß^  Somxney'die'^hirch  Nebenkosten  noch  verdoppelt  wurde,  fiel 
haoptsai^ch  anf '^en'iB[erzog  von  Borgnnd,  odär  ägentlich  aaf  sdne 
UnterthaaeD  in'IlandernV.wdche  nadi  den  Lehnsgosetzen  verpflichtet 
waren  V'  zü'steaem;  wenn  der  älteste  Sohn  ihres  Forsten  zam  Bitter  ge> 
schlagen  worde  oder  aas  Gefangenschaft  losgekaoft  werden  mußte. ' 
Doch  trog  auch  Sigmond  spiter  zu  dem  Losegeld  100000  Dokaten  bd, 
for  weldie'er  dem  Handlongshause  Bämpondi  den  jahrlichen  Tribut 
YcnedigsanUngamvon  7000  Dokaten  verpfändete.^   ISnige  genoesi- 
'sehe  Kaofleuteleistetai  ior-die  richtige  Bezahlung  mehr  als  fnnfiEsche 
Borgschaft   Tn-dem  Tertrag  war  festgesetzt  worden,  daß  dicfranzo« 
aischen  Gefangenen  nie'wieddr  die  Waffen  gegen  den  Sultan  fuhren 
sollten;  Bajazet  selbst apradi  ae  von  dieser  Bedingung  freL    „Ich  ver- 
achte deine'Eide  wie  ddne  Waffen^,  sagte  er  dem  Erben  Burgunds; 
„du.bist  jung  nnd  magst  dursten,  die  Schmach  oder  das  Unglück  ddnes 
ersten  Bitterzuges  aoszalosdien;  versammle  ddne  Streitkxafte  ond  sei 
versichert,  daß  Bajazet  sich  freuen  wird,  dir  zum  zweiten  male  auf  dem 
Schlachtfdde  zu  begegnen.**    Tor  ihrer  Abreise  gewahrte  man  ihnen 
Freihdt  nnd  Gastfreondschaft  am  Hofe.     Sie  bewunderten  die  Pracht 
des  Sultans,  der  mit  7000  Jägern  und  ebenso  vielen  Falkomeren  jagte; 
sie  staunten  ober  die  barbarisdie  Gerechtigkext  des  Tyrannen,  der  einem 
seiner  Elammerer  den  Baach  aufschlitzen  ließ,  weil  ihn  eine  Witwe  an- 
klagte, daß  er  ihr  die  Milch  ihrer  Ziege  geraubt  habe;  sie  rühmten  mit 
Becht  den  Feldherm,  die  Schnelligkeit  ond  Geheimhaltong  der  Marsche, 
die  strenge  Ordnong  bdm  He^e,  die  konstlichen  Scfawenkongen  in  der 
Schlacht 

Kach  dem  Siege  ober  das  christliche  Heer  drohte  Bajazet  in  seinem 
Uebermothe,  er  werde  Ofen  erobern,  Deutschland  und  Italien  unter- 
jochen und  sein  Pferd  aof  dem  Altare  des  heDigen  Petrus  mit  einem 
Scheffel  Hafer  futtern.  Diese  Drohung  war  in  seinem  Munde  kein 
leeres  Wort;  er  dachte  sie  auch  wirklich  zu  machen,  setzte  sogleich  liber 
die  Sawe;  drang  bis  an  die  Drau  vor  und  verwostete  den  zwischen- 
liegenden Landstrich  bis  an  die  Grenzen  Steiermarks.  Ungarn,  dessen 
Heeresmacht  vernichtet,  dessen  König  geflohen,  dessen  Volk  entmuthigt 

^  Vgl.  die  Anmeikoog,  S.  971.  —  *  Der  Brief  Slgmnnd'i,  Potega« 
13.  Min  189S,  in  Copia  dd  Commemor.,  IX,  SSS.  Zwei  Briefe  des  Grafen  tod 
Nerers  an  Sigmund',  bei  Fejir,  X,  n,  47S  fg.  _      ^  ,  .    
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and  in  Parteien  zerrissen  war,  hatte  ihm  kaum  widerstehen  können.  Und 
wenn  er  nach  4er  Unterjochung  Ungarns  weiter  gesogen  ^are,  hatte  er 
wol  eine  der  seimgen  gewachsene  Macht  angetroffen?  In  Deutschland 
herrschte  arge  Verwirrung,  auf  Frankreichs  Thron  saß  ein  blödsinniger 
Konig,  die  Bepubliken  und  Firsten  Italiens  lagen  miteinander  im 
Kampfe,  die  katholische  Kirche  war  zwischen  zwei  Papste  getheilt; 
jede  einzelne  Nation  war  zu  schwach,  ihm  zu  widerstehen,  und  alle  ins- 
gesammt  wurden  sich  unter  den  oburaltenden  Umstanden  zu  einem 
Kreuzzug  entweder  gar  nicht  oder  viel  zu  spat  vereinigt  haben.  >  Zum 
Gluck  Europas  that  jetzt  ein  langwieriger  und  schmerzlicher  Anfall  der 
Gicht  den  Fortschritten  des  unersättlichen  Eroberers  Einhalt,  und  bald 
nachher  ward  seine  Macht  von  einem  noch  wildem  Elrieger  vernichtet  ^ 
Als  sich  die  Tranerbotschaft  von  der  schrecklichen  Niederlage  bei  Ni- 
kopol  im  Lande  verbrdtete,  meinte  man  allgemein,  auch  Sigmund  sd 
auf  dem  Schlachtfelde  oder  in  der  Donau  umgekommen.  Bubek  und 
seinen  Gefährten  wollte  man  weder  glauben,  was  sie  über  die  Bettung 
des  Königs  berichteten,^  noch  ihre  BevoUmaditigang  anerkennen.  Selbst 
den  Bestgesinnten  schien  es  verdachtig,  daß  Sigmund,  der  wie  jene  ganz 
ungefiUirdet  über  die  Walachei  und  Siebenbürgen  hatte  heimkehren  kön- 
nen, den  wdten  Umweg  über  Konstantinopel  gewählt  und  sein  Beidi 
dem  Sieger  preisgegeben  haben  sollte,  besonders  da  er  von  dem  ohn- 
machtigen S[aiser  nicht  die  geringste  Hülfe  erwarten  durfte.  Die  Un- 
zufriedenen aber  benutzten  seine  Abwesenheit  eifrig  zu  ihrem  Yortheil; 
ihm  konnten  sie  die  Schuld  der  Niederlage  beimessen,  ohne  Zurecht- 
weisung furchten  zu  müssen;  hat  er  den  Tod  in  derselben  gefunden,  so 
war  es  nothwendig,  den  Thron  schnell  wieder  zu  besetzen;  hat  er  aber 
das  Land  in  der  dringendsten  Gefahr  verlassen,  so  verdiente  er  nicht 
langer,  dessen  Konig  zu  sein.  Der  Herd  der  Unzufriedenheit  war  aber- 
mals Kroatien.*  Stephan  Laczfy  oder  Laczkovitscb,  wie  ihn  die  Kroaten 
nannten,  und  Stephan  Simontomyay,  die  an  den  frühem  Au&tanden 
nur  im  geheimen  theilgenommen  hatten ,  traten  jetzt  offen  an  die  Spitze 
der  Unzufriedenen,  erklarten  sich  im  Einverstandnisse  mit  ihnen  für  den 
neapolitanischen  Eionig  Ladislaus  und  luden  diesen  durch  Abgesandte  ein, 
den  ungarischen  Thron  einzunehmen.  Um  aber  Bajazet,  der  bereits  Syr- 
mien  verwüstete,  von  weitem  Feindseligkeiten  abzuhalten  und  für  ihre 
Partei  zu  gevrinnen,  baten  sie  ihn,  daß  er  ihrem  Konige  eine  seiner 
Tochter  zur  Gemahlin  gebe.     Die  Abgeordneten  trafen  Ladislaus  in 

^  Der  Geechichte  dieses  Feldcngs  dienen  als  Quellen:  die  schon  mehr- 
mals angefahrten  Sebenknngsbriefe  Sigmnnd's  für  die  Gara,  Kanizsay,  Ma- 
röthj  n.  a.  m.  bei  Fej4r,  X.  ThTir6cz7,  IV,  Eap.  8.  Bonfinins,  Dec.  m, 
Lib.  2.  Der  Zeitgenosse  Froissart,  Chronique  de  France,  d*Angleterre, 
d'£ccoste,  d'£spagne,  de  BreUgne,  IV,  49—52.  Histoire  de  Jean  Bondcoiüt 
(Paris  1620),  J,  22.  Chalkond jlas ,  De  rebus  Tnrcicis,  a.  a.  0.  Cbron.  Sa- 
lisbnrgense  bei  Pec,  I,  432.  Schildberger,  Wanderbarlicbe  und  knrzveilige 
History,  wie  Schildtberger,  einer  aas  der  Stadt  München  in  Baiem,  Ton  den 
Tnrken  gefaagen,  in  die  Heidenschaft  geführt  ward  (Frankftirt  ohne  Jahres- 
zahl). Tgl.  Hammer,  Geschichte  des  Osmanischen  Reiches,  I,  237  fg.  and 
611.  Joseph  Asehbach,  Geschichte  Kaiser  Sigmnnd's  (Hambnrg  1838-^5), 
I,  97  fg. 
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» 
jGaeU,  wo  er  residirte,  weil  sdn  Gegenkonig,  Ludwig  U,  Neapel  ein- 
geDominen  ^tte.  AW  er  fühlte  eich  durch  das  Schicksal  eebee  Vatere 
gewarnt  und  konnte  gerade  jetzt,  wo  sdn  Gkgner  wichtige  Vorthdle 
über  ihn  errangen  hatte,  weder  sein  Land  verlassen  noch  aeine  ungari- 
schen Parteiganger  unterstntsen;  er  besdirankte  sich  also  darauf,  daß 
er  die  Bemfiong  anf  den-Tfaron  Ungarns  bereitwillig  annahm,  sobald  es 
die  ümstiade  erlaoben  worden,  hinnberzokommen  versprach  und  Lacsfj 
nebst  Simontomjay  einstwdlen  xu  seinen  Statthaltern  nnd  Feldherren 
ernannte,  deren  sammtliche  BesdüSsse,  Yerordnongen,'  Schenkungen  .. 
und  Yertrige  er  genehm  halten  werde.  Die  Urkunde  überbrachte  ihnen 
der  Admiral  PhiHppI^  unterdessen  waren  auch  in  Bosnien  Unruhen 
ausgebrochen*  Der  YasalloEonig  Dabischia  starb  gegen  Ende  des  Jahres 
1896  und  Bosnien  hatte  nun  kraft  des  Vertrags,  den  er  vor  cwei  Jahren  1396 
mit.  Sigmund  geschlossoi  hatte,  an  die  ungarische  Krone  heimfallen 
sollen;  ^  Aber  Twartk6  Scums,  Stephan  Twartko^s^unehdicher  Sohn, 
und  Ostoja  Oiristisch,  ans  dem  Geschlecht  Jablonovitsch,  der  mach- 
tigste Bojar  im  sudliÄenTheile  des  Landes,  kehrten  sidi  nicht  an  den 
Vertrag  und  kämpften  mitdnander  um  die  Herrschaft.  Ersterer  hatte 
das  Volk,  letzterer  den  Adel  auf  seiner  Seite;  beide  mußten  iurchten, 
Sigmund  werde  de  als  Usurpatoren  und  Emporer  betrachten;  jeder,  um 
ddi  gegen  ihn  und  seinen  Nebenbuhler  zu  bdiaopten,'  den  Beistand  eines 
Madiügem  sucheni:  so  begab  sich  denn  Twartko  unter  den  Sdmts  Ba- 
jaset's,  und  Ostoja  unterwarf  dch  dem  Konige  Ladislaus.  Als  Laczfy 
und  sdne  Grossen  nach  der  Ruckkehr  ihrer  Abgeordneten  aus  Neapd 
dch  in  Knin  versammdten,  kam  Ostoja  hin  und  übergab  dem  neapolita- 
nischen Gesandten,  Admiral  Philipp,  schriftlidi  seine  Huldigung.  Hier 
erklarte  dch  audi  Zara  für  Ladidaus^  wahrsdidnlidi  in  der  Hoffnung, 
durch  ihn  wieder  zur  BerrBchaft  über  die  Insd  Pago  zu  gelangen,  und^ 
alle,  die  da  waren,  erkannten  ihn  einmuthig  als  ihren  Konig  und  Herrn. 
Da  wurde  die  Versammlung  durch  die  Nadiricht  überrascht,  Sigmund 
sd  in  Bagusa  ans  Land  getreten,  und  loste  dch  auf,  noch  bevor  de 
Maßregeln  zur  Ausfuhrung  ihrer  Entwürfe  ergriffen  hatte.  * 

Stephan,  der  Woiwod  der  Moldau,  war  von  seinem  Verwandten 
Roman  vertrieben  worden,  verjagte  aber  diesen  wieder  nach  einiger 
Zi&t  und  erlangte  die  Woiwodschaft  zum  zwdten  mal.  Nach  dem  Tode 
der  Konigin  Maria,  als  Sigmund^s  ganze  Thatigkdt  auf  die  Behauptung 
des  ungarischen  Throns  und  den  &ieg  gegen  die  Türken  gerichtet  war, 
trat  er  ungestraft  unter  die  polnische  Lehnsherrlichkdt  Kurz  vordem  Aus- 
bruch desTurkenkriegs  hatte  auch  W]ad,Myrxa*s  unehelicher  Sohn,  durch 
seines  Vaters  Begünstigung  Woiwod  von  Bazarad  (Krajova)  und  Graf 
von  Szor^ny,  dch  von  der  Konigin  Hedwig  verldten  lassen,  ihr  als  der 
rechtmäßigen  Nachfolgerin  ihrer  Schwester  zu  huldigen. '  Sigmund  hidt  / 
es  nicht  für  rathsam,  unmittdbar  vor  dem  Fddzuge  wider  die  Osmanen 
Mjrnca^s  tückischen  Ueberfall  vom  vorigen  Jahre  und  die  Abtrnnnigkeit 

^  Die  Sehenkangsiirkandeii  Sigmnnd's  für  die  Kanissay  bei  Fej^r,  X,  ii, 
415,  und  for  Ladidaus  Chornay  von  1397,  X,  ii,  557  fg.  Tharöcsy,  IV, 
K^^.  9  und  12.  —  '  Ludas,  V,  Kap.  3  and  5.  —  *  Bogiel,  Codex  diplom., 
I,  633. 
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Wlad*6  Birenger  sa  aboden;  er  gewahrte  dem  Vater  Verxeihong  und  ließ 
den  Sohn  als  Geisel  for  dessen  Treue  nach  Ofen  abführen.  Als  aber 
nach  der  Schlacht  bei  Nikopol  Stephan  JLaccfy  Siebenbürgen,  wo  er 
nodi  immer  in  grolVem  Ansäen  stand,  aufregte,  und  der  Vayda  Stibor, 
der  als  Pole  nnd  Günstling  Sigmond^s  dort  nicht  beliebt  war,  sich  anf 
seine  G^ter  sornckzog,  da  sagte  sich  aoch  Mjnut  von  der  Lehnsverbind* 
lichkeit  gegen  Ungarn  los,  nnd  sein  Sohn,  von  dem  A|>fa]l  sdnes  Vaters 
onterrichtet,  entwich  ans  Ofen,  worde  jedoch  von  den  Brodern  Thurso 
in  der  Zips  ergriffen  und  cnrncAcgebracht.^ 

.  In  diesem  Zostande  befand  sich  das  ungarische  Seich,  als  Sigmund 
am  21.  Dec  in  Ragnsa  landete.  Ohne  KriegsTolk,  ohne  Geld  war  er 
auf  einem  venetianischen  Schiffe  angekommen;  der  kleine  Freistaat  half 
seiner  Noth  ab  durch  ein  Geschenk  von  2000  Dukaten  und  Voraus- 
bezahlnng  des  Sdiutsgeldes  für  zwei  Jahre.  *  In  den  ecsten  Tagen  des 
1397  Jahres  1897  begab  er  .sich  nach  Spalatro.  Hier  wies  er  dem  Schiflb- 
kapitan  Thomas  Mocenico,  der  ihn  von  Konstantinopel  gebracht  hatte, 
anf  den  Tribut,  den  -  Venedig  an  Ungarn  zahlte,  ein  Jahrgeld  von 
1000  Dukaten  an.'  Zuerst  beschloß  er,  wider  sdne  G^;ner  mit  Strenge 
zu  Terfahren ;  von  Slnin  aur  forderte  er  die  Städte  Dalmatiens  auf,  Be- 
vollmächtigte zu  ihm  zu  schicken,  die  unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs 
Leonhard.  von  Zengg  gegen  die  Urheber  aller  seit  Ludwig^s  Tode  erreg-, 
ten  Unruhen  die  Untersuchung  fahren  sollten^;  auch  hebil  er,  die  Güter 
Peter^s,  des  Erzbischoft  von  Zara,  Laczfy^s,  Simontomjaj^s  nnd  Stephan 
Urdungh^s  (ördog),  des  Prodavicz  Sohn,  sogleich  einzuziehen.^  Als  er 
aber  erfuhr,  wie  weit  ausgebreitet  die  Unzufriedenheit  selbst  in  Ungarn 
sei,  auch  einsah,  daß  es  ihm  an  der  erforderlichen  Macht  gebrechen 
werde^  die  Strafiortheile  zu  vollstrecken,  und  daß  er  durch  Strenge  nur 
sich  selbst  in  die  größte  Gefiekhr  bringen  wurde,  griff  er  zu  mildem  Maß- 
regeln nnd  suchte  die  Misvergnugten  durch  Gute  zu  gewinnen.  Noch 
ans  Knin,  dessen  Vorrechte  er  bestätigte,  berief  er  außer  den  Prälaten 
und  Baronen  aus  jeder  Gespanschaft  vier  mit  hinlänglicher  Vollmacht 
zu  versehende  Abgeordnete  und  zum  ersten  mal  auch  Vertreter 'der 
Städte  auf  den  29.  Sept  zum  Reichstage  nach  Temesvar.^  Darauf  trat 
er  den  Weg  nach  Ungarn  an,  entging  jedoch  mit  schwerer  Noth  den 
Nachstellungen  Urdungh's,  der  ihm  in  der  Nahe  von  seinem  Schlosse 
Sanct-Georgen  an  der  Drau  auflauerte.  ^  Sigmund  wollte  nun  die  Ge- 
rüchte von  seinem  Tode  widerlegen,  bereiste  Ungarn  nach  allen  Bichtun- 
gen  und  suchte  sich  durch  Gnadenverleihungen  treue  Anhanger  zu  erwer^ 
ben.  Also  vergabte  er  an  die  Eanizsay  die  Besitzungen  Stephan  Laczfy^s 
undSimontornyay^s;  Hermann  Gllj  schenkte  er  Warasdin;  die  Marothj, 

^  Wagner,  Antleeta  Scep.,  IV,  61.  —  '  Eogel,  Geschichte  des  Frei- 
staates Ragnsft,  S.  146.  —  *  Sigmimd*s  Brief  an  den  Bogen  Anton  Venerio 
vom  4.  Jan.  1397.  Anf  denselben  Tribnt  hatte  er  erst  vor  kurzem  100000  Du- 
katen angewiesen;  nnd  1000  Dukaten  Jahrgeld,  welch  überschwengliche  Be- 
lohnung für  einen  so  geringen  Dienst  1  —  *  Paulus  de  Paulo.  —  *  Derselbe 
und  Fej^,  JC,  n,  557.  ~  *  Die  Urkunde  Sigmund's  für  Nikolaus  Treutel 
vom  26.  Kor.  1398,  Jahrbücher  der  ungarischen  Akademie»  II.  Die  Ein- 
ladungsschreiben an  dUe  Städte  Zengg  und  Traw.  —  '^  Die  Urkunde  Sig- 
mund's für  Ladislaus  Chornay  (L  Csornay),  a.  a.  0. 
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-Seiii6ey,^C!6orDya7.ii.:4&..m.  belohnte  er  gleichialk  reichlich  mit  Lin- 
dereien^;  aber  mcht^toar. Beinen  Getreuen,  anch. solchen,  die  sich  als 
Friedeosvennittler  anboten,  und  selbst  einigen  seiner  heftigsten  Gegner, 
machte  er  Schenknngfmi  ^>=  ^ .^ 

Am  festgesetaten  Tage  worde  der  Sdehstag  droflhet,  aber  die  Stande 
_  Dalmatiensnnd  Kroatiens  erschienen  nicht.  Sigmund  wollte,  daß  hanpt- 
.  sachlich  nber  die  Wiederherstellung  des  innem  FHedens  und  über  die 
Mittel  aar  Vertheidigung  des  Beichs  wider  die  Türken  berathen  werde. 
Die  Stinde  erkannten  '^e  Wichtigkeit  dieser  G^enstande  an,  nahmen-  - ;'  .  ^ 
jedoch  vor  allem  andern  die  Sicbmtellang  der  Constitution  und  die  Ab*, 
hülfe  ihrer  vielfiltigen  Beschwerden  in  Verhandlung.  Sie  forderten :  daß 
der  Konig-die  Gkddene  Bulle  und  die  auf  dieselbe  bezuglichen  G^tze 
liudwig^a  bestätige;  daCeer  alle  Auslander,  die  er  ins  Land  gebracht  und 
mit  Besdtigung  der  Väterlandssohue  in  Aemter  gesetst  habe,  bis  au  dem 
nächsten  Wdhnachtsfeste  ans  dem  Reiche  entfenie  und  künftighin  welt- 
liche und  kirchliche  Aemter  ausschließlich  Einhdmiscken  verldhe  (doch   ; .      '  ^ 
wurden  der  Vijda  von  Si^>enburgen,  Stibor,  und  die  Bischöfe  Eberr- 
hard  von  Agram  und  Makarius  von  Siebenbürgen  ihrer  Verdienste  wegen 
von  dieser  Maßregel  juisgenommen);  daß  er  femer  alle  in  derAb-^    ;V^ 
sieht,  den  Aufruhr  au  dampfen,  gemachten  Schenkungen,  alle  sonst*  ver- 
kanflen'  oder  Terpfindeten  königlichen  Guter  ohne  jede  Schadloshaltung 
anrncknehme,  in  Zukunft  keine  Erongnter  auf  welche  Art  immer  tct* 
äußere  und  nur  die  zur  Belohnung  des.  wahren  Verdienstes  verliehenen"  5 

Schenkungen  in  Gültigkeit  erhalte;  daß  er  endlich  diejenigen,  die  Ge-.  / 

waltthatigkeit  und  andere  Verbrechen  begangen  haben,  nidit  in  Schutz. 
nehme,  sondern  den  Gerichten  überweise  und  überhaupt  strenge  Gerech- 
tigkeit üben  lasse.  Sigmund  bei^Uigte  alle  diese  Forderungen,  und  nun  f 
wurde  hinsichtlich  der  Landesvertheidigung  beschlossen:  so  oft  ein  aus-  .  i; 
wartiger  JB'eind  das  Reich  angreift,  und  der  an  der  angegriffenen  Grenze 
befehligende  Reichsbeamte  Ihn  nicht  zurückzuschlagen  vermag,  sollen 
sammtOche  Magnaten  (die  Reichsbarone,  Bane  und  Obergespane)  unter 
Anführung  des  Königs  oder,  wenn  dieser  verhindert  wurde,  des  Palatins 
personlich  ins  Feld  rucken.  Beim  allgemeinen  Angebot  aber  ist  jeder 
Edelmann  verbunden,  personlich  Kriegsdienste  zu  Idsten ;  doch  Bruder,  die 
ungethdlt  ,auf  einem  Hofe  wohnen,  sollen  nur  einen  unter  sich  ins  Lager 
schicken;  durch  Krankheit  Gehinderte  ihre  tlnterthanen  ausrüsten.  Wer 
vom  Feldzuge  wegbleibt,  muß  so  viel  Goldgulden  zahlen,  als  er  Unter- 
thanen  betitzt  Solange  die  Einfalle  der  Türken  dauern,  nnd  die  Mag- 
naten und  Gutsbesitzer  gehalten,  nach  jedem  zwanzigsten'  ihrer  Unter- 
thanen  einen  Bewafiheten  auf  eigene  Kosten  auszurüsten  und  mit  sich  zu 
nehmen.  Wer  unterwegs  zum  Lager  raubt,  verfallt  in  die  Strafe  der  Ge- 

^  Die  Schenkungsurkunden  bei  Fejer,  Z,  ii,  nnter  dem  Jahr  1397.  — 
'  Die  Sehenknngiarknnde  fnr  die  Eanizsar,  Fejer,  X,  n,  440,  und  die  Be- 
sehlütM  dea  temeivarer  Beichstags  von  demselben  Jahr,  KagTsr  Törtenelmi 
Tar  (Magazin  for  ungarische  Geschichte),  III,  228.  —  *  Hnsz,  Zwanzig, 
daher  entstand  der  Name  hnszar,  den  die  ungarische  Reiterei  erhielt.  Als 
dieselbe  auch  in  andern  Ländern  nachgeahmt  wnrde,*  nannte  man  die  ihr 
ahnlieh  gekleideten  und  bewaffneten  Reiter  auch  dort  Huftaren. 
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waltthitigkeit  Die  Sirchenpfrondner  sind  verpflichtet,  die  Hilfte  ihres 
Einkommens  snr  Verthddigang  der  Landesgrensen  ivider  die  Türken  sa 
steaem;  deshalb  sollen  ^ie  Outsbentser  die  Hilfte  des  Zehnten,  den  sie 
f&r  die  betreffenden  Pfirnndner  von  ihren  Unterthanen  erbeben,  nicht  an 
jene,  sondern  an  die  Commissare  abliefern,  welche  der  Konig  und  die 
Stande  zor  Uebemahme  derselben  bestdten  werden.  Da  voranssosetion 
war,  daß  sich  der  Klerus  gegen  diese  große  Abgabe  stranben  werde, 
worde  ihm  bei  Strafe  verboten,  jemand  dieser  Besteaerung  wegen  in  den 
Bann  xo  t&an;  mglttch  aber  anch ,  vielen  altem  nnd  neuem  Gesetzen 
zuwider,  gestattet,  ^en  Zehnten  in  Geld  statt  in  Natorproducten  zu 
ndmien.  Ein  eigenes  Gesetz  bestätigte  anch  bei  dieser  Gel^enheit  den 
unterthanen  das  Recht  der  frden  Abwanderung',  und  Sigmund  erließ 
noch  in  dem  nämlichen  Jahre  eine  Verordnung  über  denselben  Gegen- 
stand.*   Der  B^chstag  blieb  beiläufig  einen  Monat  versammelt 

Unterdessen  hatten  die  Bane  Nikolaus  Gara  von  Kroatien  und 
Johann  Maröthj  von  Macs6  in  Verbindung  mit  Hermann  Gillj  die  Ruhe 
inDalmatien  und. Kroatien  wenigstens  inßerlich  hergestellt;  die  Bosnier 
waren  zurückgetrieben,  der  nordwestlidie  Theil  ihres  Landes  der  unga- 
rischen Herrsdiaft  vneder  unterworfen,  die  Haupter  der  neapolitanischen 
Partei  geflohen,  die  Anhänger  derselben  überall  genothigt,  sich  still  zu 
verhalten*  Abermals  stand  es  in  Sigmund^s  Macht,  durch  kluge,  versöhn- 
liche Maßregeln  den  Geist  des  Misvergnugens  und  der  Zwietracht  zu 
beschworen  und  dem  Lande  den  heiß  ersehnten  Frieden  zu  verschaffen; 
der  ebenso  leichtsinnige  als  herzlose  Mann  aber,  der  auf  die  Stimme  der 
Klugheit  und  Menschlichkeit  nie  horte,  wollte  nicht  versöhnen,  sondern 
vernichten,  nnd  verdarb  «uch  diesmal  alles  dut'ch  heimtückische  Gewalt- 
that  Weil  die  Angelegenheiten  Sjroatiens  und  Dalmatiens  geordnet 
werden  mußten  nnd  die  Stande  dieser  Provinzen  an  dem  temesvarer 
Reichstage- nicht  theilgenommen  hatten,  berief  er  sie  zu  einem  Landtage 
nach  Zengg  auf  den  25.  November.  Derselbe  wurde  entweder  nicht  ab- 
gehalten oder  führte  zu  keinem  günstigen  Erfolge;  denn  bald  darauf  lud 
er  die  Stande  für  Ende  tebraar  1398  nach  Kreutz  ( Koros -Udvarbelj, 
in  dem  Theil  des  heutigen  Kroatiens,  der  früher  Slawonien  genannt 
wurde).  „Milde  nnd  Versöhnlichkeit  heuchelnd,  lockte  er  seine  Gegner 
in  das  Netz,  das  er  zu  ihrem'Verderben  ausgespannt  hatte,  berief  auch 
sie  zu  der  Versammlung  und  versprach  ihnen  ungefährdete  Sicherheit 
Laczf j  und  Simontomyay  vertrauten  dem  königlichen  Geldtsbriefe,  viel- 
leicht noch  mehr  den  bewaffneten  Scharen,  die  sie  mit  sich  brachten, 
und  kamen  nach  Kreutz,  wo  sie  Sigmund  mit  zuvorkommender  Freund- 
lichkeit empfing.  Efierdurch  sicher  gemacht,  wohnten  sie  den  Sitzungen 
bei;  am  26.  Febr.  aber,  mitten  im  Verlaufe  der  Berathtmgen,  wurden 
sie  plötzlich  von  den  Anhängern  des  Königs  überfallen  und  enthauptet. 
Die  Scharen,  die  sie  zu  ihrem  Schutze  mitgebracht  hatten,  griffen  zu 
den  Waffen,  als  sie  vernahmen,  daß  ihre  Führer  sich  in  Gefahr  befanden, 
und  wollten  den  Sitzungssaal  stürmen;  da  wurden  die  Leichname  der 

^  Ferdinand  Snsns  fsnd  die  Beschlüsse  dieses  Reichstags  auf  und  machte 
sie  bekannt  Ifagjsr  Tortenelmi  Tar  (Magasin  för  uDgariscbe  Getchlehte), 
Bd.  3.  —   s  Fej^,  X,  m,  198. 
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Ermordeten  unter  me  geworfen;  \mm  Anblick  derselben  ergriff  sie 
Bolehes  Entsetsen,  daß^sie  neb  zerstreuten  <ind  zu  dem  Bandesgenossen 
der  Getodteten,  dem  Woiwoden  Ostoja,  nacb  Bosnien  floben.^'  Zwei 
gefihrliche  Feinde  luttte  Sigmnnd  allecdings  vertilgt,  aber  sie  waren 
nicbt  gerichtet,  sondern  heimtackisch  gemordet  worden;  diese  Gewalt- 
tbat  entflammte  ibre  Anhanger  zum  bittersten  Haß  gegen  ihn  nnd  raubte 
ihm  die  Achtung  nnd  das  Vertrauen  aller  unpartdiscben  Freunde  des 
Rechts.-  -;.  --■  ;.  .:>f^:*^v::.v--t.    ■     - '.,  .^-.  '-•.'■?'    .,.^      '. 

•  In  Bosnien  Uunpften  noch  immer  Twiulko  ßcurus  und  Ostoja  um  die 
Herrschaft;  der  Woiwod  Hervoja,  früher  tan  eifriger  AnhiLnger  Sig- 
mund*s,  war  vor  kurzem  als  dritter  Prätendent  aufgetreten  und  hatte 
dch  in  den  Schutz  Bajazefs  begeben.  Der  Konig  wollte  sich  ihren  Streit 

'  zu  Nutze  machen ,  blieb  tndu'ere  Monate  in  Kroatien  und  rüstete  zum 
Feldzug  nach  Bosnien.  -Aber  die  Stadt  Traw  lieferte  ihre  Belagerungs- 
maschinen, die  er  ttcli  erbat*,  uns  unbekannter  Ursachen  wegen  an 
seinen  Abgeordneten  Johann  Gara  nicht  ab;  außerdem  riefen  ihn  wich- 
tige Angelegenheiten  nach  Polen;  er  gab  daher  das  ganze  Unternehmen 
auf  und  reiste  nach  Krakan. 

Wladislaw  und  Hedwig  empfingen  ihren  Gast  mit  festlichem  Pomp, 
und  er  trug  in  den  Turnieren,  die  zu  sein%n  Ehren  veranstaltet  wurden, 
mehrere  Preise  davon  ',  erreichte  aber,  die  Absicht  nicht,  die  ihn  hin- 
geführt hatte.  Wenzel,  als  romischer  König,  war  nimlich.mit  Karl  VI. 
von  Frankreich  und  dessen  Oheimen,  den  Herzogen  von  Bern  und  Bur« 
gund,  die,  weil  er  wahnsinnig  war,  statt  seiner  regierten,  im  April  1398 
zu  Bheims  zusammengekommen,  um  der  Kirchenspaltung  ein  Ende  zu 
machen.  Dort  beschlossen  die  Fürsten,  beide  Papste,  Boni&dus  IX.  in 
Rom  und  Benedict  HI.  in  Avignon,  zur  Niederlegnng  ihrer  W&rde  zu 
zwingen  nnd  durch  die  Gardinale  statt  ihrer  einen  neuen  Papst  wählen 
zu  lassen.^  Gesandte  der  Fürsten  ersuchten  die  Papste,  zum  Beile  der 
Kirche  freivnllig  zu  entsagen,  aber  keiner  wollte  das  Opfer  bringen. 
Da  zwang  der  franzosische  Hof  den  avignoner  Benedict,  die  dreifache 
Krone  abzulegen,  und  erwartete,  daß  nun  Wenzel  den  romisdien  Boni- 
fadus  zu  demselben  Schritte  nothige.  Allein  Wenzel  fühlte  sich  zu  ohn- 
mächtig^ Zwangsmittel  zu  gebrauchen,  und  wollte  sich  zuvorderst  der 
Zustimmung  der  Konige  von  Ungarn  und  Polen  und  der  deutschen 
Fürsten  versichern,  die  Bonifadus  wie  sdnen  Vorgänger  Urban  VI.  als 
rechtmäßigen  Papst  anerkannten.  Sigmund  war  nicht  nur  berdt,  sdnen 
Bruder  bd  dem  sdivrierigen  Unternehmen  zu  unterstützen,  sondern  reiste 
auch  unter  dem  Vorwande  dnes  freundschaftlichen  Besuchs  nach  Polen, 
um  dessen  Beherrscher  für  dassdbe  zu  gewinnen  und  zu  einer  Fürsten- 
Versammlung  nach  Breslau  auf  den  16.  October  einzuladen,  wo  über  die 
Angdegenhdt  wdter  berathschlagt  werden  sollte.  Die  fromme  Hedwig 
konnte  dch  nicht  entschließen,  gegen  den  Papst  gewaltsam  aufratreten, 


martit 


1  Thnröcsy,  lY,  Kap.  13.  Paulos  de  Paulo:  „Eodem  anno  (1398)  di« 
uwivit,  26.  Febmarii  in  Crisi,  in  Curia  domini  nostrl  regis  Sigismundi  inter- 
feaat  fuit  Stephanus  Lacskovieh  cum  nepote  suo  per  certosBaronesüngariae.**  — 
>  Lueina,  V,  Kap.  3.  -*  *  Dlugoss,  X,  154.  —  «  JÜartene  et  Durand,  €k>l- 
lectio  ampliss.,  VII,  431. 


mätim^mtmmmmmmmmmtmmmt,mmm^mgbmjmtd 


TJT^ 


mm 


.  laju'.iv«»« 


282 


Zweites  Bach.    Zweiler  Abschnitt 


nod  ihr  Gemahl ,  der  sich  io  religiösen  und  kirchlicfaen  DiDgen  tob  ihr 
leiten  ließ«  wttgerte  eich  gleich&lls,  ihn  zur  Abdankung  xu  nothigen. 
Der  ganse  Pian,  in  dieser  Weise  das  ärgerliche  Schisma  anfiEoheben, 
loste  sich  in  nichts  auf;  fienedict  nahm  seine  Entsagong  znrack,  weil 
sein  Gegner  nicht  niederlegen  wollte,  and  die  Regenten  Frankreichs 
erkannten  ihn  wieder  als  rechtmäßigen  Papst  an.  Aber  fnr  Wensel  ent* 
sprangen  ans  diesen  Versuchen  die  nachtheiligsten  Folgen.  Die  deatschen 
Fürsten  waren  schon  seit  lange  mit  ihm  so  unzufrieden,  daß  sie  an  seine 
Absetzung  und  die  Wahl  dnes  andern  Königs  dachten;  nun  trat  der 
Papst,  der  sich  an  ihm  rächen  wollte,  mit  den  misvergnugten  rheinischen 
Kurfürsten  {dem  P&lzgrafen  und  den  Ersbischofen  von  Mainz,  Köln  und 
Trier)  in  geheime  Unterhandlung  und  forderte  sie  zur  Ausführung  ihres 
Vorhabens  auf^  Damit  aber  Wensel  sich  nicht  zum  Widerstand  rüste 
und  desto  sicherer  gestürzt  werde,  versidierte  er  ihn  fortwahrend  seines 
Wohlwollens  und  schrieb  ihm  noch  am  26.  Aug.  1400,  daß  er  ihn  bei 
seinen  Ehren  und  Wurden  mit  väterlicher  Zärtlichkeit,  sollte  er  dabei 
auch  sdn  dgenes  Blut  vergießen,  schirmen  und  erhalten  wolle  ^ ,  wahrend 
doch  die  vier  Kurfürsten  in  Verbindung  mit  andern  deutschen  Fürsten 
auf  sein  Betreiben  schon  am  21.  August  Wenzel  formlich  entsetzt  und 
den  Pfalzgrafen  Buprecht  zum  römischen  Konig  gewählt  hattenl 

Aus  P(^en  kaum  nach  Hause  gekehrt,  verpfindete  Sigmund  („zur 
Befestigung  der  Grenzen**,  sagte  er;  „zur  Deckung  seiner  in  Elrakau  ge» 
machten  Schulden**,  meinten  andere)  das  Schloß  und  die  Herrschaft 
Ozol  an  Nikolaus  Frangepdb,  Grafen  von  Veglia  und  Modrusch,  um 
17000  Dukaten.  Im  Vertrage,  der  zu  Bäcs  am  1.  Nov.  geschlossen 
wurde,  übernahm  er  die  Verbindlichkeit,  den  Pfandnehmer  für  Ver- 
besserungen der  (}ebaude  bei  der  Auslosung  mit  400  Dukaten  zu  ent* 
schadigen.  Am  5.  Nov.  nahm  er  noch  andere  Verpfandungen  vor.  In 
beiden  Urkunden  leistete  er  Gewahr,  daß  der  temesv&rer  B^Bchluß  über 
Veräußerung  der  Kronguter  den  gegenwartigen  Verpfandungen  nicht  im 
Wege  stehen  solle.*  Mit  Uebertretung  desselben  Gesetzes  schenkte  er 
der  Familie  Cülj^Zagorien  mit  allen  zu  dem  Gebiete  gehörenden  Burgen.' 
1399  Im  folgenden  Jahre  trat  er,  um  sich  Geld  zu  verschaffen,  mit  Zara  wegen 
der  salzreichen  Insel  Pago,  die  er  erst  ypr  drei  Jahren  von  der  tyran- 
nischen Herrschaft  der  genannten  Stadt  befreit  hatte,  in  UnterhandT 
lungen;  Zara  verpflichtete  sich,  ihm  jährlich  4000  Dukaten  zehn  Jahre 
'  lang  zu  zahlen;  dafür  sollte  Pago  der  Stadt  wieder  unterthanig  werden. 
Sie  leistete  die  erste  Zahlung,  aber  di»  Pagenser  rüsteten  sich  zum  Wi- 
derstand und  Sigmund  erklarte,  Zara  brauche  die  Insel  nicht  zum  Gre- 
horsam  zu  zwingen,  er  selbst  müsse  es  auf  eigene  Kosten  thun.  So  blieb 
den  Pagensern  noch  einige  Zeit  ihre  Freiheit,  dem  Konige  das  Geld, 
den  Jadrensem  die  Reue,  seinem  Worte  getraut  und  voreilig  gezahlt  zu 
haben. ^  Das  Geld,  welches  sich  Sigmund  durch  .  gesetzwidrige  Ver- 
äußerung der  Krongüter,  durch  den  Verkauf  seiner  Erblande,  durch 
Anlehen  und  durch  unwürdige  Schwindeleien  verschaffte,  verschwendete 
er  sogleich  wieder  mit  unbegreiflichem  Leichtsinn.    Eines  Tages  erhielt 

»  Pelzel,  n,  428—433.    Urkunde  Nr.  170.  —    *  Die  Urkunden  bei  Es- 
tona,  Hi«t.  reg.,  XI,  469.   —    »  Pejer,  X,  ii,  607.    —    *   Paulus  de  Paulo. 
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er  onvermiithet  40000  <JoldgQlden ;  ioe  beannihigten  ^  in  der^  folgenden 
^acht-«äDea)ScUaf;'er  ^nd  «von  seiBem. Lager  aof^  rief  die  Höflinge , 
berbtt^  yertheilte  die  ganze  Snmme  onter  sie  nnd  ging  dann  wieder  sa 
Bette. ^  *",*-''-.*• '■■♦*'^'*^-'-.  '*'"  '  -'•■■•^  '>'«t,»-v   -''      ..■■.'"<:'.-' 
'  /    Mit  wefamntfaiger  Thalnahine  mag^ee  dae'sngariscbe  Volk,  eein  £0- 
nig  Tielldcht  mit  dem Oefifale,  Ton  einergefihrlichen Nebenbuhlerschaft 
b^^t-za  sein,  vemommen  haben,-  daß  der  niigarische  Zweig-des  Hauses 
Anjon  igiiiriicbäai^jestorben  seL'-'Ain  IS^'Jmu  1399  gebar-die  Königin;,^ 
Hedwig  ^^e'Toehtörf  das^Eind  starb mädrdrei'  Tagen,  nnd  am  17.  Jidi  ' 
folgte  ihm  .die  Mutter  im  Tode',  schmerzlich  bedauert  Von  den  Polen, 
denen deön Engel  des FiiedeniB  gewesen,  Wladislaw  Jagello  bdianptete 
als  erwahlter'Konig.  den  'Thron,: auf »^eldien  ihre  Hand  ihn  erhoben 
hatte.'  Doch  heiimthete  er  dem  'Wunsdie  der  Stande  gemafi  Anna  (Sil j, 
^ie  Enkelin 'Kasimir's -des  £^ro&en.;  >  - »»    '  '^'  '^''  »^"^    -  •  ■   --  • 

Ebenso  -wenig  wie  Terfassnng  und  Oesetze  ächtete  Sigmund  die 
Bande  der- Yerwandtschaft    Konig  Wenzel  hatte,  wihrend  er  krank      "^ 
und  vonBohmen  abwesend  war,  die  Regierung  des  Ifandes  dem  Mark- 
-grafen  von  Mahren  Prokop  übertragen  und  ihm  auch  sonst  Wohlwollen 
und  Vertrauen  gesd^enkt.  >  Das  erweckte  den  Ndd  Jost^s  und  misfiel 
mehrem  bSnnischen  Großen.   Jost  verband  sich  mit^iesen  zum  Sturze       « . 
seines  Bruders  and  Sigmund  trat  dem  Bündnisse  am  18.  Jan.  1400  bei^;  1400 
um  aber  »dasselbe  fester  zu  kitten,  ernannte  er  jetzt,  wie  einige  Jahre     ... 
früher  Wenzel ,  J'ost  ohne  Vorwissen  -und  Gendmiigung  der  Stande  zum    - 
Erben  der  ungarischen  Sjrone. '     Wenzel  gerieth  bald  darauf  in  die 
größte  Bedrangniß;'  der  böhmische  Herrenbund  erhob  sich  wider  ihn, 
die  deutschen  Fürsten  setzten  ihn  ab,  der  romische  Gegenkonig  Ruprecht 
führte  ein  Heer  nach  Böhmen;  umringt  von  so  vielen  Gefahren,  wußte 
er  sich  selbst  nicht  zu  rathen  und  rief  sdnen  jungem,  ihm  an  Geist  viel- 
fach überlegenen  Bruder,  dem  er  noch  immer  vertraute,  dringend  nach  ' 
Böhmen.    Erst  auf  vielfaches  Bitten  und  nachdem  er  abermals  einige. 
Elrongüter  verpfindet  hatte  ^,  ging  Sigmund  mit  einer  ansehnlichen  . 
Macht  nach  Euttenberg,  wo  er  mit  Jost  und  dem  Herrenbunde  berath- 
schlagte,  um  welchen  Preis  man  dem  bedrängten  Eonige  den  Beistand 
wider  seine  Feinde  verkaufen  sollte.    Er  forderte  nichts  Geringeres,  als 
daß  Wenzel  alle  Eriegskosten  trage,  ihm  Schlesien  und  die  Lausitz  so- 
gleich abtrete  nnd  die  Verwaltung  Böhmens  gänzlich  übergebe.    Nun 
erkannte  Wenzel,  was  er  von  dem  Bruder  zu  erwarten  habe,  und  ritt,' 
empört  über  dessen  Fabchheit,  sogleich  ohne  Abschied  davon.    Dies 
geschah  im  October.^    Sigmund  blieb  noch  eine  Zeit  in  Böhmen,  ohne 
jedoch  seinem  Bruder  die  Herrschaft  entreißen  zu  können ,  und  kehrte 
erst  zu  Ende  des  Winters  nach  Ungarn  zurück.    Sein  Beutel  war  aber- 
mals leer,  und  er  überließ  Schloß  und  die  Herrschaft  Sztanisnuk  in  Sla- 
wonien  (d.  h.  im  heutigen  Eroatien),  welche  er  schon  vor  mehrern  Jahren 


:^ 


um  1000  Daksien.    Fejer;  X,  11,  767.  —    «  Windeck,  s.a.0.    Vgl.  Palscky, 
in,  n,  127. 
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Stephan  Frangepän  um  10000  Dukaten  verpfändet  hatte,  dessen  Witwe 
Katharina  erbeigenthumlich  for  8500  Dokaten,  die  sie  fu  der  Pfand- 
snmme  anzahlte.  ^ 

Wahrend  Sigmund  die  Throne  seines  Bruders  untergraben  half,  um 
nach  dessen  Sturz  sich  auf  diesdben  zu  setzen,  gerieth  er  in  die  größte 
Gefahr,  von  dem  eigenen  gestoßen  zu  werden.  Die  keine  Schranken 
kennende  Willkur,  die  sein  sanuntliches  Gebaren  kennzdchnete;  die 
beim  kreutzer  Landtag  verübte  Mordthat,  welche  die  blutigen  Auftritte 
in  Funfkirchen  und  Ofen  ins  Gedachtniß  zurückrief;  die  Berorzugung 
ausländischer  Abenteurer,  die  mit  Zurücksetzung  verdienstToller  Männer 
Aemter  und  Wurden  erhielten;  ein  sittenloser  Lebenswandel,  Hinterlist 
und  Wortbrnchigkeit,  Verschwendung  des  Staatsgutes  an  unwürdige 
Günstlinge  und  Maitressen  f  alle  diese  Fehler  und  Sunden  beleidigten 
und  krankteii  die  Nation  um  so  tiefer,  je  mehr  sie  unter  diesem  Konige 
auch  den«Ejriegsruhm  und  die  Macht,  auf  die  sie  vor  kurzem  noch  stolz 
sein  durfte,  dahinschwinden  sah.  Selbst  viele  seiner  treuesten  Anhanger 
wurden  immer  misvergnugter  und  wandten  sich  von  ihm  ab.  Wahrschein- 
lich hatte  auch  Papst  Bonifadus  IX.,  der  Sigmund  nicht  ohne  Grund 
beargwöhnte,  daß  er  ihn  zur  Abdankung  nothigen  wolle,  seine  Hand  im 
Spiele  und  schürte  das  schon  glimmende  Feuer,  bis  es  zum  Ausbrach 
1401  kam.^  Am  28.  April  1401  versammelten  sich  die  Reiehsgroßen  bewaff- 
net zu  Ofen,  um  den  unverbesserlichen  Konig  zur  Verantwortung  zu 
ziehen  und  abzusetzen.  An  ihrer  Spitze  befanden  eich  der  Palatin 
Dietrich  Bubek,  sein  Brader  Emerich  (nacheinander  Bau  von  Kroatien, 
Statthalter  in  Galizien,  Judex  curiae,  Vajda  von  Siebenburgen  und  jetzt, 
nachdem  er  Witwer  geworden,  Johanniter -Prior  von  Vduia),  Johann 
Kanizsay,  Erzbischof  von  Gran,  nebst  seinen  Brüdern  und  Verwandten, 
Thomas  Ludanyi,  Bischof  von  Erlau,  und  andere  Prälaten  und  Herren. 
Sigmund^s  Günstlinge,  Stibor,  Glly,  die  Gara,  wagten  es  nicht,  der  all- 
gemdnen  TJebereinstimmung  sich  zu  widersetzen  und  schlössen  sich  den 
and^n  an.  *  Die  Versammelten  begaben  sich  in  die  Burg,  ließen  Sig- 
mund vor  sich  kommen,  warfen  ihm  alle  seine  Rechtsverletzungen, 
blutigen  Thaten  und  verderblichen  Handlungen  vor  und  kundigten  ihm 
an,  daß  er  ihr  Gefangener  sei.  Er  sah,  daß  Widerstand  unmöglich  sei 
und  nur  sein  Leben  gefihrden  wurde,  ergab  sich  in  sein  Schicksal  und 
wurde  bei  hellem  Tage  nach  Visegrad  abgeführt^    Das  Heer  seiner 

^  Das  Orisinal  der  Urkunde  im  kaiserlichen  Archiv  au  Wien,  nach  An- 
gabe M.  HorvatVs,  Geschichte  von  Ungarn,  II,  229.  —  *  M.  Horrath 
(a.  a.  O.)  spricht  diese  Vermuthong  aus  nnd  stützt  sich  dabei  auf  den  Um- 
stand, daü  Bonifacins  den  Konig  Ladislaas  bei  seinem  Streben  nach  der 
ungarischen  Krone  unterstatzte.  —  *  Das  bezeugt  Sigmand  selbst  von  einigen 
seiner  Getrenen.  Fejir,  X,  ii,  751.  —  *  Thnrociy  (IV,  Kap.  9)  stellt  Niko- 
laus Grara  an  die  Spitze  der  Mis?ergnügten  und  beschreibt  das  EreigniD  über- 
haupt in  der  Art,  daß  seine  Erzählung  mit  den  Thatsachen  und  Urkunden 
oft  im  Widerspruch  steht  Wiudeck  (a.  a.  0.)  setzt  die  Begebenheit  irrig  in 
das  Jahr  1399.  Die  Briefe  Sigmund*s,  bei  Fejer,  X,  iv,  75,  und  an  den 
Dogen  von  Venedig,  in  Ck>pia  dei  Commem.,  IX.,  75.  „Heu  dolor!  Serenis- 
simus dominus  noster,  gratiosissimus  rex.  Ungariae  a  pertidis  Ungaris  ex  eo, 
quod  hospites  et  alienigenas  in  regno  serTavit,  est  detentns,  sed  eustodiente 
altisBimo  in  nnlla  Iparie  corporis  sui  oiTensus  in  eastro  V.  detinetnr;   unde 
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bohmsch«!!,  polnischen,  deutechen,  franzosiachen  und  italienischen  Hof- 
lingevtrieb  man  «08  dem  Lande.  ^ 

hierher  waren  dBe  Beichsgroßen  einig,  aber  bald  theilten  sidi 
Jen,  als  sie  an  der  Wahl  eines  neuen  Königs  schreiten  sollten. 
Die  nordöstlichen  Gespanschaften  versammelten  sich  am  11.  Joni  in 
Tapolesin,  stimmten  Rv  Wladislaw  Jagello  und  boten  ihm  durch  Ab* 
geordnete  die  Krone  an.  Dlngoss  berichtet,  Wladislaw  habe  dieselbe 
ansgeschlagen  und. die  Stande  Ungarns  ernstlich,  ermahnt,  ihren  recht- 
maßigen  JConig  wieder  aof  den  Thron  an  setzen.  ^^  Sigmund  dagegen 
klagt  ihn  a&,  er  habe  4as  Anerbieten  bereitwillig  angenommen,  ein  Heer 
um  Neusandecs  ausanmiengezogen  und  Zipsen  mit  einem  Einfalle  be- 
droht' .  Die  .an  Oesterreich  grenzenden  Gespanschaften  erklarten  sich 
für  den  Hersog  Wilhelm,  den  einstmaligen  Verlobten  Hedwig^s,  der 
auch  bewaifiiet. heranzog  und  einige  feste  Platze  wegnahm.^  Kroatien, 
der.bosner  Ban  Herroja  nnd  die  Seestädte  wünschten  Ladislaus  von 
Neapel  zum  Konig. '  Endlich  trat  noch  ein  vierter  Prätendent  auf,  den 
niemand  rief,  Markgraf  Jost  von  Mahren;  er  maß  sich  das  Becht  auf 
die  ungarische  Krone  bei,  weil  ihm  Sigmund  die  Nachfolge  zugesichert 
ha.tte,  brach  nach  Ungam  ein  und  besetzte  Presburg,  Sanct- Georgen 
undTyman.^ 

Die  Spaltung  in  Partden  gab  den  entschiedenen  Anhängern  Sig- 
mund^s  Mnth,  für  den  Gefieuigenen  wirksam  zu  werden.  Vorerst  setzten 
sie  es  durch,  daß  er  von  Visegrdd,  wo  er  leicht  das  Opfer  des  Hasses 
und  der  Bache  werden  konnte,  dem  Gewabrsame  Nikolaus  Gara*s  an- 
vertraut und  in  dessen  Burg  Siklos  in  der  baranyer  Gespanschaft  ge- 
bracht wurde.  Des  Nikolaus  Bruder  Johann  und  sein  Sohn  Nikolaus 
stellten  sich  als  Gkiseln,  daß  Sigmund  aus  der  Gefangensdiaft  nicht  ent- 
kommen werde.  Sein  Leben  war  nun  gesichert  und  die  Haft  milde; 
Helena,  die  Mutter  der  beiden  Gara,  und  Bischof  Eberhard  von  Agram 
richteten  sdnen  niedergeschlagenen  G^ist  auf,  und  der  freiere  Verkehr 
seiner  Anhanger  mit  ihm  forderte  den  Erfolg  ihrer  Bemühungen.  ^  Stibor, 
der  Skalitz,  Betzko,  Modem,  Leva,  Arva  und  noch  eine  Menge  anderer 
Schlosser  und  Herrschaften  besaß,  nahm  Trencdn  und  Neitra  ein,  machte 
diese  Platze  zu  Stutzpunkten  seiner  Unternehmungen  und  trieb  Jost 
nach  Mahren  zurück.'   Da  Jost  eben  der  Prätendent  war,  den  niemand 

nmnes  et  eingnli  alienigenae,  tarn  spiritnales  quam  etiam  eeculares,  vestibas 
et  ipsoram  rebus  spolisä,  sunt  expnlsi."  Ans  einem  noch  ungedruekten  Briefe 
aus  Ungam  an  SigmuDd*s  Anbanger  in  Böhmen  und  Mahren,  bei  Palacky, 

m,  1, 133. 

^  Windeck,  a.  a.  0.:  „Die  Ungriscbe  Herrn  beraubten  alles  sein  Yolck, 
was  geste  waren,  Polant,  Beheim,  Deutsche,  Swoben,  Franken,  Beinlewte, 
die  triben  sie  aus  dem  Lande,  als  sie  weren  vibe  sunder  einen  Herrn.  — 
*  Dlngoss,  X,  170,  173.  —  *  Der  Scbenkuugsbrief  für  die  Gara  ron  J40S, 
bei  Fejer,  X,  it,  66S.  —  ^  Derselbe  Scbenknngsbrie£  Kurz,  Oesterreich 
unter  Herzog  Albrecht  IV.,  I,  98.  —  •  Lucius,  V,  Kap.  4.  —  •  Windeck, 
a.  a.  0.|  und  die  Urkunde  Sigmund's  von  Skalitz,  6.  Deo.  1401,  welche 
Fej4r,  X,  n,  760,  unrichtig  unter  diejenigen  tou  1400  aufgenommen  bat.  — 
'  Den  Sehenkungsbrief  für  die  Gara,  Fej^r,  X,  it,  668.  Windeek,  a.  a.  O. 
Thut6czy,  IV,  Kap.  9.  —  *  Baron  Aloisius  Mednyinszky,  Diplomatarinm  Stibo- 
rianum,  bei  Majlith,  Geecbicbte  der  Magyaren,  II,  147.  Dlngoss,  X,  170, 173. 
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mochte,  gewann  Stäbor  durch  desaen  Verjagong  allgemeinen  Beifall  und 
zog  viele  aaf  Sigmnnd^s  Seite.  Hermann  GUv  verwandte  »eine  nnermeQ- 
llchen  Reichthnmer,  um  der  neapolitanischen  Partei  durch  Yerlheilung 
von  G^d  und  Land  Anhanger  zu  entziehen,  und  hielt  Jagello,  dessen 
zweite  Gemahlin  eine  Guy  war,  von  femern  Schritten,  auf  den  Thron 
Ungarns  zu  gelangen,  zurück.  ^    Johann  Marothj,  Ban  von  Macso,  be- 
kämpfte mit  Waffen  die  Gegner  Sigmund's  in  den  untern  Gkgenden  des 
Reichs.^    Das  meiste  that  Jedoch  Nikolaus  Gara;  er  war  dem  Eonige 
init  judfrichtiger  Zuneigung  «rgeben;  das  Gluck,  ja  das  Bestehen  ^nes 
Hauses  hing  davon  ah,  daß  dieser  wieder  in  Freiheit  und  auf  den  Thron 
gesetzt  werde;  denn  geschah  dies  nicht,  so  vnirde  Ladislaus  von  Neapel 
König,  von  dessen  Rache  er  das  Schliinmste  zu  furchten  hatte.    Er  trat 
als  Vermittler  zwischen  Sigmund  und  den  Misvergnugten  auf,  nahm        \ 
sein^  ganzen  Einfluß,  üeberredung  und  Versprechung  zu  Hülfe,  um  die        ; 
Freunde  zu  ermuthigen,  die  Schwankenden  an  sich  zu  ziehen  und  die        .' 
Gegner  zu  versöhnen. '    Und  der  Gefangene  selbst  zeigte  sich  durch 
sein  Schicksal  so  gedemuthigt,  so  von  Reue  über  die  Vergangenh^t       ,] 
und  guten  Vorsätzen  für  die  Zukunft  erfüllt,  daO  er  Mitleid  erregte  und 
,  den  Versicherungen  Garaus  Glauben  verschaffte.^  Die  Mehrzahl  willigte  ^ 
ein ,  daß  Sigmund  in  Freiheit  gesetzt  werde  und  den  Thron  wieder  ein-       I 
nehme,  sodaß  er  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  seinem  Bruder 
Wenzd  durch  einen  Eilboten  berichten  konnte,   er  sei  frei,  worauf 
dieser. das  Verdienst  Garaus  mit  einem  Jahrgehalte  von  1000  Dukaten 
bdohnte.^  '^ 

Im  October  versammelt»!  sich  die  Reichsstande  zu  Papa.  Sigmund 
erschien  in  ihrer  Mitte;  am  27.  desselben  Monats  gelobte  er  mit  einem 
Eide,  daß  er  sich  an  denen,  die  ihn  vom  Throne  zu  stoßet  beabnchtigt 
und  in  GefEmgenschaft  gesetzt  haben,  nie  rächen  und  weder  sie'  noch  ihre 
Nachkommen  seine  üngimst  auch  nur  mit  Worten  fühlen  lassen  werde« 
Dagegen  wur^e  zugleich  verordnet,  dass  jeder,  der  in  der  Zwischenzeit 
königliche  Besitzungen  und  Einkünfte  sich  angeeignet  hatte,  dieselben 
zurückgeben  oder  angemessenen  Ersatz  leisten  müsse.  ^ 

So  ward  alles  auf  den  vorigen  Fuß  zurückgestellt  und  Sigmund  trat 
die  Regierung  ohne  Einsdirankung  der  königlichen  Befugnisse  nach  einer 
halbjahrigen  Unterbrechung  wieder  an.  Die  überstandenen  großen  Ge- 
fahren und  tiefen  Demüthigungen  änderten  zwar  seinen  Charakter  nicht, 
aber  sie  machten  ihm  sdne  Ohnmacht  einem  erbitterten  Volke  gegen- 
über fühlbar;  er  wurde  von  nun  an  ernster  und  vorsichtiger  in  seinem 
Betragen,  zügelte  wenigstens  in  Ungarn  seinen  Hang  zur  Willkür  und 
Grausamkeit  und  fing  an,  seine  unleugbaren  geistigen  Fähigkeiten  besser 
als  bisher  zu  gebrauchen.  Auch  berichtet  die  Geschichte  nicht,  daß  er  an 
den  Urhebern  der  ihm  zugefügten  Schmach  Rache  genommen  habe;  nur 
den  Pälatin  Dietrich  Bubek  enthob  er  seines  Amts  und  verlieh  dasselbe 
seinem  treuesten  Freunde  Nikolaus  Gara,  was  ihm  wol  niemand  ver- 

1  Windeek,  Kap.  19,  a.  k.  0.  —  -  ^  Die  Urkunde  Sigmund's  Ton  1404, 
bei  Fejer,  X,  iv,  297;  —  *  Die  Urkunde  Sigmund's  Ton  1408,  bei  Fejtr,  X, 
IV,  668.  —  *  Thuröeij,  IV,  Kap.  9.  — -  •  Pelzel,  König  Wenxeslaus,  S.  460.  — 
*  KoTScMch,  Vestigia  eomitiomm,  S.  194,  und  Fejer,  X,  iv,  75. 
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argen  konnte.  Dagegen  mochten  viele  ohne  Unterschied  der  Partei  eidi' 
durch  die  fortdauernde  Bevorzugung  seines  Gunsüings  Philipp  Ozoray 
gekrankt  fühlen.  Dieter  Philipp,  florentinisdi  Pippo,  GrafScolari,  kam 
schon  in :säner  ersten  Jngend  aus  Florenz  nach  Ungarn,  er^rarb  sich- 
hier  durch  seine  Gewandtheit  schnell  die  Zuneigung  Sigmnnd^s,  waxd 
dessen  bereitwilliges  Werkzeug  bei  der  Ausführung  tyrannischer  Maß- 
regeln und  machte  ach  in  dem  Grade  immer  verhaßter,  in  welchem  er 
in  der  Gunst  des  Königs  hoher  stieg.  Als  dieser  entthront  nnd  gefangen 
wurde,  warf  man  daher  imch  ihn  in  den  Kerker;  nachdem  aber  Sigmund 
wieder  zum  Besitze  der  königlichen  Madit  gelangt  war,  belohnte  er.  seine 
zweid^itägen  Dienste  mit  Ehren  und  Gutem.  ^  Nicht  unwahrscheinlich 
ist,  was  dne  Chronik  berichte,  daß  Sigmund  gleich  nach  seiner  Be* 
frdnng  aus  der.GMangenschaft  nach  Qlly  gereist  sei  und  sich  mit  der 
neunjährigen  Barbara,  Tochter  des  Grafen  Hermann,  verlobi  habe,  um 
denTorinirfen,  die  man  ihm  über  seine  Ausschweifungen  machte,  zu 
begegnen  und  die  auf  Zuchtigkeit  haltenden  Ungarn  durch  Anknüpfung 
eines  ehelichen  Verhältnisses  zu  beruhigen.  ^  Die  Verbindung  mit  dem 
machtigen  Dynastengeschlechte  *  konnte  ihm  überdies  wichtige  Vortheile 
bringen,  andi  hatte  sichSennann  Glly  gerade  in  dieser  Z&t  die  größten 
Verdienste  nm  ihn  erworben,  die  er  nicht  glänzender  belohnen  konnte,^ 
als  wenn  «r  desisen  Tochter  seine  Hand  reidbte,  und  vielleicht  bedachte 
er  nebstbei,  daß  die  Verlobung  mit  einem  Kinde  ihm  keinen  allzu  großen 
Zwang  anferlegen  werde.  :  * 

Nachdem  das'Einverstandniß  zwischen  den  Standen  und  dem  Konig 
wiederhergestellt  war,  trieben  die  Brüder  Kanizsay  den  Herzog  Wilhelm 
von  Oesterreich  schnell  über  die  Grenze  zurück^,  wahrend  Sigmund 
selbst  sich  im  Nordwesten  des  Reichs  aufhielt,  um  dort  die  durch  die 
Einfalle  der  Kronprätendenten  gestörte  Ordnung  und  Buhe  wiederher- 
zustellen. Aber  bald  wurde  er  von  den  Angelegenheiten  seines  Bruders 
Wenzel  ganz  in  Anspruch  genommen;  denn  dieser  befand  sich. jetzt  in 
der  schlimmsten  Lage.    Seine  Vettern  Jost  und  Prokop  nebst  vielen 

>  Vita  di  Filippo  Scolari  scritta  da  Domenieo  Mellioi  (Florens  1570). 
Dne  Tite  di  FSlippo  Scolari  detto  Pippo  spano  (Obergespan)  im  Archivo 
storieo  italiaiio  (Florens  1843),  Bd.  4.  Bei  Aschbacb,  Geschichte  Kaiser 
Sigmnnd's,  Bd.  4,  Beilage  1.  —  *  Cbroxük  der  Grafen  von  Cilly,  bei  Hahn, 
Coli,  monöm:  vet,  nnd  bei  Pray,  Annal.,  II,  203.  —  '  Die  CiUy  übten  von 
nun  an  anf  die  Geschicke  Ungarns  einen  so  großen  Einfluß,  daß  wir  es  für 
nothig  halten,  einen  Blick  auf  ihr  Geschlecht  au  werfen.  Die  Barone  Ton 
Sonneck  und  Besitzer  Ton  Cilly,  Ulrich  und  Hermann,  wurden  Ton  Kaise'r 
Karl  .IV.  1362,  yielleicht  richtiger  1372,  zu  Grafen  Ton  Cilly  erhoben.  Dem 
Sohne  Ulrich's,  Wilhelm,  gab  Ludwig  der  Große  Anna,  die  Tochter  Konig 
Kasimir's,  zur  Gemahlin,  und  deren  gleichnamige  Tochter  heirathete  Wladis- 
law  JageÜo  nach  dem  Tode  Hedwig's  auf  den  Wunsch  der  polnischen  Stände; 
mit  ihr  starb  der  Zweig  U]rich*s  aus.  Hermann*s  Sohn  aus  der  Ehe  mit  der 
Tochter  des  bosner  Königs  Stephan  Twartko,  auch  Hermann  genannt,  ist^  es, 
der  sich  in  Ungarn  herrortbat  und  mächtig  wurde. .  Die  älteste  seiner  Toeb- 
ter  war  an  den  Grafen  Ton  Görz,  die  zweite  Anna  an  Nikolaus  Gara  rer- 
heirathet,  und.  mit  der  dritten  Termählte  sich  Sigmund.  Chronik  der  Grafen 
Ton  CiUy,  a.  a.  0.  Fröhlich,  Spec  Geneol.  Sonneck.  —  *  Katona,  Eist., 
XI,  526. 


-< 


r^ 


V 


ilH 


«b^i^a^flfMMrtliMSBMMMMiMMiMdMi 


^^^^^^p 


1^,  J-  .' ' 


'mm 


l««F 


■^^ 


W^-"    '* 


1^^ 


288 


Zweites  Btt eh.    Zweiter  Abtehnitt 


1402 


bohmiBchen  Qroßen  hatten  sich  mit  dem  Oegenkoiiig  Bapreebt  nnd  dem 
Markgrafen  Wilhelm  won  Meifien  verbmiden,  um  ihn  aacfa  von  dem  böh- 
mischen Throne  n  storzen ;  ein  Heer  der  Verbondeten  stand  im  Joni 
1401  bereits  vor  Prag,  ond  er  sah  sich  genothigt,  am  12.  Aog.  einen  Ver- 
trag einzugehen,  dem  zufolge  der  Erzbischof  Wolfram  und  die  Barone 
Heinrich  von  Rosenberg,  Otto  von  Bergow  und  Johann  Elruschina  ihm 
als  Begenischaftsrath  zur  Seite  gesetzt  wurden.  Dazu  hatte  der  Gegen- 
konig  Ruprecht  bereits  den  Romerzug  angetreten  und  war  zwar  von 
Ghdeazzo  Visconti,  dem  maditigen  G^ieter  Mailands,  am  12.  Oct  bd 
Bresda  geschlagen  worden,  hofte  aber  noch  immer  mit  Hilfe  der  Ve- 
netianer  und  Florentiner  zur  See  nach  Rom  zu  gelangen  und  dort  von 
seinem  Beschützer  Bonifacins  DL  gekrönt  zu  werden.  Sobald  Wenzel 
erfuhr,  sein  Bruder  sd  frei  und  wieder  Konig,  setzte  er  auf  ihn  seine 
ganze  Hoffiiung,  bat  ihn  dringend,  nach  Böhmen  zu  eilen,  schidcte  ihm 
4000  Schock  böhmische  Groschen  Reisegeld  und  ging  ihm  bis  Kutten- 
berg  entgegen. .  Da  nun  auch  Galeazzo  ihm  semen  Sieg  über  Ruprecht 
berichtete  und  ihn  mit  sdnem  Heere  nach  Rom  zu  fnhreft  versprach,  ent- 
schloß er  sich  um  so  leichter,  dorthin  zu  ziehen  und  sich  die  Kaiserkrone 
anft  Haupt  zu  .setzen,  weil  er  dadurch  sein  Ansehen  in  Böhmen  und 
Deutsdiland  wiederherstellen  zu  können  glaubte.  Für  Sigmund  konnte 
nichts  wunschenswerther  sein  als  die  vertrauensvolle  EinJadung  seines 
Bruders;  denn  wiewol  er  der  Gefahr,  die  eigene  Krone  zu  verlieren, 
kaum  entronnen  war,  hatte  er  doch  den  Plan,  diesem  die  deutsche  und 
böhmische  zu  entreißen,  keineswegs  aufgegeben.  Von  Tyman  ans  am 
12.*Dec.  schrieb  er  dem  Dogen  Michael  Zeno,  Venedig  \noge  sich  ja  in 
keine  Verbindung  mit  dem  Gegenkonige  Ruprecht  wider  seinen  Bruder 
und  ihn  einlassen  ^,  und  brach  darauf  gegen  Ende  des  Jahres  mit  2500 
Reitern  nadi  Kuttenberg  au£ 

Wenzel  warf  sidi  nunmehr  sdnem  jungem  Bruder,  dessen  geistige 
Ueberlegenhdt  er  fühlte,  ganz  in  die  Arme  und  nahm  die  Bedingungen, 
die  ihn  vor  fnnfzdm  Monaten  empört  hatten,  jetzt  „mit  wohlbedachtem 
Müthe  und  gutem  Rathe  seiner  Fürsten,  Herren  und  andern  Lieben  und 
Getreuen  an,  weil  er  dch  zu  seinem  Bruder  ganzlicher  Liebe  und  Treue 
versdie^ ;  er  bestätigte  ihm  nicht  nur  das  schon  früher  verliehene  Vicariat 
im  romischen  Rdche,  sondern  legte  sich  auch  selbst  und  die  ganze  Lan- 
desverwaltung  Böhmens  in  seine  Hände,  um  von  ihm  zur  Elaiserkronung 
nach  Rom  gdeitet  zu  werden.  Die  Urkunde  ward  zu  Koniggratz  am 
4.  Febr.  1402  ausgestdlt^  und  ein  Landtag  auf  den  18.  Febr.  nach  Prag 
berufen,  damit  dem  Burgerkriege  und  allen  Privatfehden  ein  Ende  ge- 
macht werde.  Bei  dieser  Gelegenhdt  wollte  man  auch  die  immer  wieder- 
kehrenden Streitigkeiten  der  mährischen  Markgrafen  beilegen  und  bewog 
deshalb  Prokop,  seine  mährischen  und  böhmischen  Besitzungen  gegen 
einige  schlesische  Herzogthümer  und  Herrschaften  umzutauschen.  Aber 
das  ger&bmte  brüderliche  Vertrauen  nahm  bald  und  für  immer  dn  kläg- 
liches Ende.  Schon  am  6.  März  ließ  Sigmund  seinen  Bruder  in  der  StiUe 

^  Der  Brief,  die  günstige  Antwort  des  Dogen  und  Stgmnnd's  Erwiderung 
auf  dieselbe  in  der  Copia  dei  Commem.,  IX,  452  und  462,  nach  M.  Horrath, 
Geschiebte  Ton  Ungarn,  11 ,  23 j.    ^    *  Bei  Fej^,  X,  iv,  99  fg. 
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in  Verbaft  nebmen  udcI  aaf  dem  HradBchin  streng  bewacben.  So  gebeim 
dessen  Oefangenscbaft  aocli  gehalten  wurde,  verbreitete  sieb  docb  das 
Oeraebt  von  derselben;  nnd  da  Sigmund 'die  erlangte  Gkwalt  sogleich 
anr  Anflegöng  der  drockendsten  Stenem  gemisbraacbt  and  sich  nebst- 
bei  viele  Eigenmächtigkeiten,  sogar  Grausamkeiten  erlaubt  hatte,  'so 
nahmen  mehrere  Barone,  die  meisten  königlichen  Städte  nnd  die  Mehr- 
zahl des  Volks  fnr  Wensel  Partei.  Prokop  stellte  sich  an  ihre  Spitze 
und  verband  sich  abermals  mit  Ruprecht  und  dem  Markgrafen  Wilhelm 
von  Mafien.  Sigmund  bewies  diesmal  große  Thatigkeit  und  noch  größere 
Tveulofligkeit  -  Am  2.  Juni  ließ  er  den  gefangenen  Bruder  in  einen  festen  ; 

Thurm  der  komgücfaen  Burg  einschließen  und  ruckte  tags  darauf  gegen 
den  Markgrafen  Pirokop.    Vor  dessen  Hauptsitse,  der  hohen  und  festen 
Burg  Besig,  angelangt,  lud  er  ihn  unter  dem  Versprechen  sichern  Oeleits         ,  ^ 
zu  sich  iind  verhaltete  ihn  dennoch,  als  er  kam.^  Rasch  schlug  er  sodann 
jeden  Widerstand,  der  sich  gegen  ihn  erhob,  nieder,  bildete  aus  den  ihm  •> 

am  mdsten  ergebenen  Mitgliedern  des  Herrenbundes  einen  Regierungs- 
rath  und  ging  schon  gegen  Ende  Juni,  seine  beiden  Gefangenen  mit  t 

sich  führend,  nach  Oesterreich.  Er  gab  vor,  daß  er  Wenzel  nach  Rom 
zur  Eaiserkronung  geleite.  Wenn  er  wirklich  je  entschlossen  gewesen, 
dieses  zu  thun,so  wärmeres  nur,  wdl  er  statt  der  gekrönten  kaiserlichen  l 

Puppe  als  Vicar  zu  regieren  und  dann  um  so  sicherer  mit  der  Zeit  auch 
die  Krone  selbst  an  sich  zu  bringen  g^ofit  hatte;  jetzt  aber  gab  er  den 
Plan  ganzlieh  aof.   In.  dem  ScUosse  der  Cillj,  Sdbauenberg  oberhalb  ^ 

Linz,  rathschlagte  man  zwar  noch  darüber,  ob  Hermann  CSllj  den 
romischen  Konig,  der  nicht  einmal  über  seine  Person  mehr  verfugte, 
zu  Gbleazzo  Visconti  nach  Mailand  fuhren  solle,  damit  dieser  ihn  nach 
Rom  gddte  und  dort  zum  Kaiser  krönen  lasse;  allein  auch  dieser  ebenso 
gefahrliche  wie  unwürdige  Vorschlag  wurde  bald  verworfen,  denn  Sig- 
mund hoffte  bei  der  ihm  gunstigen  Lage  der  Dinge,  das  heiß  ersehnte 
Ziel,  zur  Herrschaft  aber  alle  Lander  scdnes  Hauses  und  dadurch  auch 
zur  Elaiserkrone  zu  gelangen,  auf  andere  Weise  leichter  und  schneller 
erreichen  zu  können.  Er  brachte  Wenzel  einstweilen  nach  Wien  und 
übergab  ihn  der  Obhut  der  Herzoge  von  Oesterreich ;  Prokop  aber  ließ 
er  in  der  Gefangenschaft  auf  dem  presburger  Schlosse  für  seine  Wider- 
setzUchkeit  büßen.  ^  An  den  Romerzug  konnte  einige  Zeit  darauf 
gar  nicht  mehr  gedacht  werden,  da  Galeazzo,  durch  dessen  Hülfe  allein 
das  Qelingen  desselben  möglich  war,  am  3.  Sept.  starb. 

Um  so  eifriger  arbeitete  Sigmund  an  der  Ausführung  seiner  Ent- 
würfe, wobei  ihm  die  usterreichiscben  Herzoge  wichtige  Dienste  leisten 
sollten.  Daher  erneuerte  er  mit  ihnen  zu  Wien  am  18.  Aug.  1402  nicht  1409 
nur  die  schon  von  seinem  Vater  Karl  IV.  geschlossene  Erbeinigung 
der  Häuser  Luxemburg  und  Oesterreich,  sondern  nahm  auch  sogleich 
Albrecht  IV.,  den  Oemahl  seiner  Schwester,  für  den  Fall,  daß  er  selbst 
keine  mannlichen  Erben  hatte,  gleichsam  an  Kindesstatt  an  und  ver- 

1  Chronieon  Benestii,  bei  Dobner,  Monuments,  IV.  Windeck,  Kap.  16, 
bei  Mencken,  I.  PeUel,  König  Wenceslans,  8.  460  fg.  Vgl.  Aschbsch,  6e- 
•ebiehte  Kaiser  Sigmnnd*«,  I,  152  fg.,  nnd  Pslacky,  Geschichte  Ton  Böhmen, 
in,  n,  137  fg. 
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sprach,  ohne  Verzag  eiucu  Reichstag  oach  Presburg  za  berufeu,  „dort 
wurden  die  Stande,  wie  er  hoffe,  dem  Herzoge  als  Eronerben  Treae 
schworen,  und  einige  romehme  Herren  sodann  auch  ihre  Kinder  an  den 
wiener  Hof  schicken".^   Darauf  begab  er  sich  mit  Albrecht  nach  Pres- 
burg, wohin  er  in  der  Zwischenzeit  die  Stande  bereits  geladen  hatte. 
Durch  welche  Mittel  er  sie  für  seine  Absichten  gewann,  ist  unbekannt*; 
genug,  am  14.  Sept.  erließ  er  ein  Manifest,  in  welchem  er  verkündigte, 
dafi  er  nach  dem  Bathe  und  mit  Genehmizuug  der  Prälaten,  Barone, 
Herren  imd^  übrigen  Rdchsgenossen  den  Herzog  Albrecht  Ton  Oester- 
reich,  Oemahl  seiner  Schwester,  zu  seinem  Erben  im  ungarischen  Reiche, 
und  allen  zu  demselben  gehörenden  Nebenlandern  einsetzen  wolle.' 
Sieben  Tage  spater,  ftm  24.  Sept.,  stellten  die  Reichsstande  eine  Urkunde 
aus,  daß  Konig  Sigmund  mit  ihrem  Torwissen,  Rathe  und  Willen  für 
den  Fall,  daß  er  ohne  mannlichen  Erben  stürbe,  den  Herzog  Albrecht 
zu  seinem  Nachfolger  erkoren  habe  und  deshalb  den  früher  mit  dem 
Markgrafen  Jost  geschlossenen  Erbvertrag  widerrufe.    Die  Urkunde 
tragt  110  Unterschriften;  darunter  befinden  sich:  die  Erzbischofe  Johann 
Kanizsay  Ton  Oran  und  Johann  Gara  Ton  Kalocsa;  die  Bischöfe  Cardi- 
nal Valentin  von  Funfkirchen,  Thomas  Ludanyi  von  Erlau,  Stephan 
Upor  von  Siebenbürgen,  Gregor  Ton  Csanad,  Johann  von  Bosnien;  der 
Prior  von  Yrana,  Emerich  Bubek;  Nikolaus  Gara,  Palatin;  Nikolaus 
Marczali,  Yajda  von  Siebenbürgen;  Stibor,  gewesener  Yajda  desselben 
Landes;  Frank  Sz^henyi,  Oberstlandesrichter  (Judex  curiae);  Johann 
Marötby,  Ban.von  Macso;  Emerich  Per^nyi,  Oberstmundschenk;  Niko- 
laus Trentel,  Obersttruchseß ;  Johann  Gara,  Graf  von  Temes;  Paul 
P^chj,  Michael  Nadäsdy,  Lorenz  Hedervary,  Nikolaus  und  Ladislaus 
Csaky,  Simon  Scecsen,  Simon  Rozgonyi,  Johannes  Pa&ztohay,  Stephan 
Kompolthy,  Stephan  Batory,  Kapolyi,  Drugeth,  Thurz6,  Banfy  u.  s.  w.; 
den  Schluß  machen  die  zwei  Städte  Presburg  und  Oedenburg.^  Zur  Er- 
gänzung der  Angelegenheit  und  um  Albrecht  noch  mehr  an  sich  zu  fes-. 
sein,  erließ  Sigmund  außerdem  drei  Urkunden;  in  der  ersten  ernennt  er 
den  Herzog  zu  seinem  Statthalter  während  seiner  Abwesenheit  aus  dem 
Reiche  und  zum  Vormund  seiner  Kinder,  die  er  etwa  noch  erzeugen  und 
unmündig  zurücklassen  konnte;  in  der  zweiten  sichert  er  dem  Herzoge 
als  königlichem  Statthalter  eine  seinem  Range  angemessene  Residenz 
und  12000  Dukaten  Jahrgehalt  zu;  in  der  dritten  endlich  gebietet  er 
den  Reichsständen  und  Behörden,  dem  Statthalter  zu  gehorchen.^ 

So  errang  Sigmund,  der  erst  vor  einem  Jahre  den  Thron  mit  dem 

Gefängnisse  vertauschen  gemußt  und  verloren  geschienen  hatte,  in  kurzer 

Zeit  und  mit  leichter  Mühe  außerordentliche  Erfolge;  die  Krone  Ungarns 

saß  wieder  auf  seinem  Haupte,  Böhmen  war  seiner  Herrschaft  unter- 

• 

»  Kurz,  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  IV.,  S.  110.  Die  Urkunde 
bei  Fejcr,  X,  it,  130.  —  «  Windeck  (Kap.  16)  sagt,  durch  Ueberredang  und, 
yfo  die  nicht  half,  durch  Zwang  habe  Sigmund  die  Stande  dahin  gebracht, 
daß  sie  Albrecht  als  seinen  Nachfolger  anerkannten.  —  *  Pray,  Bist.  reg. 
Hung.,  n,  184.  —  *  Bei  Katona  (Hist.  crit.,  XI)  ist  die  Urkunde  fehlerhaft, 
richtiger  bei  Pray  (De  sigiUis,  S.  41)  und  Fej4r  (X,  ir,  134  fg.)  abgedruckt.  — 
*  Fejcr,  X,  IV,  140,  144,  142. 
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_  worfenliimdidie'&ci^  Ungarn  empfingen  dernntbig  von  ihm 

Ihren  xpknnftigen^KQiiig.,  Aber,  diese  Erfolge  waren  nicht  das  Werk  der 
Kraft, imd-JQngfaeit^. -die  dem^  was  sie  gründet,  auch  Daner  cn  geben 
weifi^  sondjBm  das  zufällige  £rgebniß  günstiger  Umstände,  die  er  ohne 
jeglidie  Budcttcht  auf  Becht  und  Treue  xn  seinem  Yortheil  aasbeutete; 
sie  mußten  wieder  T£mchwinden,  sobald  sich  die  Umstände  änderten, 
und  so  geschah  es. .  Die  einheimischen  Gegner  Sigmund^s  waren  weder  _. 
vanddit^noch  TersShnt;  die  Art,  wie  er  der  Nation  nicht  einen  Thron- 
folger, Bonderä;  äneneueDynastie  plptslich  angedrungen,  erregte  überall  '. 
tiefe  Erbitterang  upd  entfremdete  ihm  selbst  sdne  treuesten  Freunde. ' 
Sein  gefihrlicfaster  Feind  Xadislaus  von  Neapel,  der  ach  unterdessen  von    - 
seinem  Nebenbuhler  in  Neapel,  Ludwige  befreit  hatte,  könnte  nun  seine 
Anhanger  im  ungarischen  Reiche  werkthitig  unterstützen,  und  der  Papst 
Bom&dns  borte  nicht  auf,  für  ihn  unter  der  Hand  zu  arbeiten.  Im  Som-  . 
mer  1402  entsendete' X^adislans  seinen  Admirsl  Aldemarisco  mit  sechs 
Schiffen  nach  Dslmatien.  Dieser  wurde  am  24.  Aug.  in  Zara  ndt  offenen 
Armen  angenommen;  das  Bdspiel  der  angesehenen  Stadt  reizte  zur     . 
Nadmhmung;  überall,  wohin  er*  sich  wandte,  holte  ihn  die  Oeistlich- 
keit,..die  den  Wäsungen  des  Papstes  gehorchte,  in  feierlicher  Proces-   ^ 
sion  ein;  das  durch  sie  geldtete  Volk  begrüßte  ihn  mit  Jubel,  und  in 
kurzer  Zeit  erklarten  sic^  die  meisten  Städte  und  Inseln  freiwillig  fnr- 
Ladislans.  Sigmund  hielt  die  Sache  nicht  für  so  gefährlich,  wie  sie  wirk* 
lieh  war,  und  that  nichts  weiter,  als  daß'er  Paul  Bessenyey  und  Paul 
Pichy  zu  Banen  ernannte  und  hinsduckte.  ^ 

Desto  eifriger  rüstete  er  rieh,  nach  Böhmen  zu  ziehen;  um  das  mit 
schmählicher  Treulosigkeit  begonnene  Werk  zu  voUenden  und  durch  den 
Erfolg  zu  Ehren  zu  bringen.  Denn  auch  dort  waren  ernste  Unruhen 
ausgebrochen;  der  größte  Theil  des  Adds,  des  Klerus  und  der  Städte 
glaubte,  durch  die  ihrem  Konige  angethane  Gewalt  habe  Sigmund  alleYer- 
trage  zerrissen,  und  wollte  ihn  nicht  langer  als  Beicbsverweser  anerken- 
nen. Nachdem  er  also  am  29-  Sept.  das  letzte,  was  er  von  Brandenburg 
noch  besaß,  die  Neumark,  welche  einem  frühem  Vertrage  gemäß  sdnem 
Vetter  Jost  hatte  zufallen  sollen,  dem  Deutschen  Orden  um  68700  Du- 
katen rerkauft  *,  die  ofener  Münze  an  Ulrich  Wolfart  verpfändet  '  und 
bei  Herzog  Albrecfat  €dn. Anlehn  gemacht  hatte,  brach  er  Anfang  No- 
vember mit  12000  Mann,  meist  Kumanen  und  Jaßigem,  nach  Böhmen 
auf.*  Er  schlug  den  Weg  über  Wien  ein,  wo  er  Wenzel  zwang,  ihm 
vollends  alle  königlichen  Rechte  einzuräumen  und  den  Burggrafen  zu 
befehlen,  daß  sie  hinkommen  sollten,  um  dem  Konig  Sigmund  und  dem 
Herzog  Albrecht  zu  huldigen.'^  Aber  die  Burggrafen  gehorchten  nicht; 
-  die  Zahl  der  Gegner  Sigmund^s  wuchs;  Markgraf  Jost  trat  offen  auf  ihre 
Seite,  und  die  Bürger  des  durch  seine  Silbergruben  reichen  Kuttenbergs 
waren  die  eifrigsten  in  der  Anhänglichkeit  an  ihren  Konig.  Im  Decero- 
ber  bezog  Sigmund  bei  Kollin  an  der  Elbe  ein  Lager,  ans  dem  er  ein 

>  Lueios,  y,  Kap.  4.  PsnluB  de  Paolo,  bei  Sehwandtoer,  III,  746  i%, 
Farlatns,m,  357,  —  «  Fej*r,X,  iv,  149.  —  »  Ebenda,  S.  162.  r-  *  Pelsel, 
König  Weusel,  U,  4S6  fg.  —  *  Peltel,  Urkunden,  Nr.  1S4.  Whideck, 
a.  a.  O.,  S.  lOSO.  . 
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Zweites  Boeb;    Zweiter  Abicbnilt. 


Manifest  ao  die  Nation  erließ,  in  welcbem  er  die  Ursache  seiner  Ankunft 
darlegte  und  unter  Androhung  der  schwersten  Strafen  allen  Baronen, 
Bittecn  und  Städten  befahl,  mit  ihren  Kriegsleoten  und  Belagerung»* 
gerithen  au  ihm  au  stoßen.  Der  Endzweck  dieser  großen  Macht* 
entwickelnng  war  vor  allem  die  Eroberung  Euttenbergs.  Die  bedrängte 
Stadt  konnte  der  Uebermacht  nicht  lange  widerstehen  und  capitulirte 
1403  in  den  ersten  Wochen  des  neuen  Jahres  1408.  Sigmund  l^e  ihr  harte 
Bedingungen  auf;  die  TCfrnehmsten  Burger  mußten  auf  den  Knien  um 

~  Gnade  flehen  *und  unmäßige  Geldbußen  aahlen;  dann  aog  er  in  die  Stadt 
ein  tmd  nahm  den  dort  aufbewahrten  Schatc  Wensel^s  weg,  der  eine 
Million  Goldgulden  (bei  3,500000  FL  o.  W.)  werth  gewesen  sein  soll.  ^ 
Zufrieden,  die  Hauptfeste  des  Widerstandes  gebrochen  und  reiche  Beute 
gewonnen  au  haben,  unternahm  Sigmund  nichts  Wichtiges  mehr.    Am 

^14.  April  schloß  er  mit  Jost  und  seinen  andern  böhmischen  Gegnern 
Waffenstillstand,  der  bis  zum  20.  Mai  dauern  sollte,  spater  jedoch  ver- 
längert wurde,  und  kdurte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  nach  Ungarn 
zurück.*  Da  entwich  Wenzel  am  11.  Nov.  aus  Wien^  gelangte  glücklich 
nach  Prag  und  wurde  von  dem  größten  Theile  sänes  Volks  mit  Freuden 
aufgenommen.  Er  loste  sogleich  den  von  Sigmund  eingesetzten  Regie- 
rungsrath  auf,  vertilgte  eifrig  Jede  Spur  von  dessen  Herrschaft^  verband 
sich  wider  ihn  mit  seinen  Vettern  Jost  und  Prokop  (der  letztere  war 
ebenfEdls  ans  dem  Gefangnisse  entkommen  oder  entlassen  worden),  be- 
hauptete sidi,  wie  wir  sehen  werden,  gegen  alle  seine  Angriffe  und 
regierte  von  nun  an  mit  mehr  Einsicht  und  Kraft  als  früher  bis  an 

V seinen  Tod.* 

Wahrend  Sigmund  vei^eblich  der  bobmischen  Krone  nachjagte,  ge- 
rieth  er  a&ermals  in  die  größte  Gefahr,  die  ungarische  zu  verlieren.  Her- 

1402  voja  xmd  Ostoja  ergriffen  sogleich  des  Ladislaus  Partei;  der  Prior  Eme- 
rid)  Bubek  überlieferte  ihnen  nach  kurzer  Belagerung  am  11.  Oct.  1402 
die  uneinnehmbare  Feste  VrÄna  und  trat  gleii^falls  zu  Ladislaus  über; 
darauf  huldigten  Traw,  Sebenigo  und  Spalatro  dem  Gegenkonige,  und 
am  27.  Dec  ging  von  Zara  eine,  feierliche  Gesandtschaft  nach  Neapel, 
um  ihn  zur  Ueberfahrt  rinzuladen.^  Auch  in  Ungarn  selbst  erklärten 
sich  viele  angesehene  und  einflußreiche  Manner  für  Ladislaus,  unter 
ihnen  der  graner  Erzbischof  Johann  mit  seinen  Brüdern  Stephan  und 
Nikolaus  Kanizsay,  der  Bischof  von  Erlau  Thomas  Ludanji,  der  ge- 
wesene Palatiu  Dietrich  und  seine  Neffen  Ladislaus  und  Franz  Bubek, 
mehrere  Driigeth,  Peter  Fuzessöry,  Peter  und  Jakob  Ördog,  Stephau 
und  Thomas  Debroy,  Herren  auf  Tokaj,  Tallja,  Tarczal  und  Reg^, 
und  selbst  der  Bischof  von  Agram,  Eberhard,  Sigmund's  Troster  im  Ge- 
fangnisse, blieb  wenigstens  unthätig^  wenn  nicht  auch  seine  Treue  dem 
Papste  zuHeb  zu  wanken  anfing.  * 

1403  Emerich  Bubek  und  Johann  Hervoja  schlugen  am  4.  Febr.  1403  den 
Bau  Bessenjej  und  nahmen  ihn  gefangen.  ^    Die  Mißvergnügten  hielten 

*  Windeck,  a.  a.  O.  —  «  Peliel  und  Aschbach,  a.  a.  O.  —  *  Dletelben. 
Vgl.  Palaeky,  Geschichte  vod  Böhmen,  III,  i,  152-^153.  —  *  Laclos,  Paulas 
de  Paalo,  Fariatot,  a.  a.  O.  —  ^  Die  Namen  sind  aas  Terschiedenen  Urkunden 
«asammengetragen.  —  'Paolas  de  Panlo.  Urkunde  för  Maröthy,  Fej^r,  X,  iv,  S98. 
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nach-  dieeem  Siege  hin  und  wieder  YersammlnngeD,  in  denen  sie  den 
erschlichenen  oder  erzwungenen  Erb  vertrag  mit  Herzog  Albrecht  fnr 
nngoltig  erklarten,  Sigmond  entsetzten  nnd  Ladislaos  zam  Konig  ausr 
^efen..  Anch  bestellten  äe  einen  Be^emngsrath,  der  Staatsbeamte 
ernannte,  Steuern  aossdurieb,  Geld  prägen  ließ,  Gnterschenkongen  Tor- 
nahm  nnd  selbst  mit  dem  Andande  Yerbindnngen  anknüpfte.  Die  Yer- 
Sammlung  in  der  Gespanschaft  Sumeg  (Somogy)  ließ  am  23.  März  an 
sammtli(£e  Beicfasbeamte  den  Befehl  ergehen,  Stephan  Debroj  zu  ge- 
horchen und.  die  konij^chen  Einkünfte  nach  sdner  Verfügung  zu  ver^ 
walten.^  Die  Versammlnng  zu  Zalatnok  in  Kroatien  schloß  am  4.  April 
mit  den  polnischen  Standen  ein  Schutz-  und  Trutzbnndniß;  die  Ungarn 
v^burgten  sich,  daß  der  Konig,  den  de  erwählen  wurden,  mit  dem  pol- 
nischen Freundschaft  halten  werde;  sie  gingen  darauf  ein,  daß  jede  der 
beiden  Nationen  im  Besitze  dessen  bldbe,  was  sie  jetzt  innehabe  (d.  h. 
Ungarn  verzichtete  auf  Rothrußland),  und  setzten  endlich  hinzu^  wie.  sie 
ihrem  Konig  nie  behülf  lieh  sein  wurden,  wenn  er  Polen  mit  Krieg  über- 
ziehen woUte,  so  hoffen  sie  auch  das  Gleiche  von  den  Standen  Polens. 
Die  Vertragsurkunde  ist  mit  54  ungarischen  Unterschriften  yersehen.^ 
Nebstbei  gingen  wiederholt  dringende  Botschaften  an  Ladislaus,  daß  er. 
sdne. Ankunft  beschleunige;  und  in  der  Versammlung,  welche  die  Auf- 
ständischen im  Lager  in  der  Umgegend  Posegas  hielten,  ward  am 
24.  Mai  beschlossen,  ihn  recht  bald  zu  krönen. '  Jetzt  trat  auch  Bom&- 
cius  IX.  offen  für  Ladislaus  auf;  am  1.  Juni  gab  er  ihm  den  Titel  eines 
Königs  Ton  Ungarn  und  entsendete  zugleich  den  Cardinal  Angelus 
Acdajoli  unter  dem  Verwände  kirchlicher  Angelegenheiten,  aber  mit 
der  Weisung:  „Ladislaus,  den  Konig  von  Sidlien,  bei  der  Besitznahme 
des  ungarisdien  Thrones,  der  ihm  von  Rechts  wegen  gebührt,  mit  geist- 
lichen und  weltlichen  Mitteln  zu  unterstützen'".^  Der  granier  Erzbischof 
veröffentlichte  die  BuUe  in  seinem  Sprengel,  andere  Bischöfe  folgten 
seinem  Beispiele,  und  hierzu  eigens  beauftragte  Sendboten  (Bullentrager) 
durchzogen  mit  derselben  das  Land  und  reizten  die  niedere  Greistlichkeit 
auf,  die  wieder  das  Volk  in  Bewegung  setzte.  ^  So  verbreitete  sich  die 
feindselige  Stimmung  g^en  Sigmund  immer  weiter,  und  der  Anhang  des 
Ladislaus  erstarkte  besonders  in  dem  Landstriche  jenseit  der  Donau. 
Auch  die  Burg  Altofens  gerieth  durch  den  Uebertritt  ihres  Befehlshabers 
Benedict  Makray  in  dessen  Gewalt,  worauf  auch  die  Stadt  selbst  sich 
für  den  Gegenkonig  erklarte,  den  Raab,  Gran,  Erlau  und  etliche  andere 
bischofliche  Städte  ebenfiEJls  anerkannten.  Li  dieser  gefahrlichen  Lage 
fehlte  es  den  Freunden  Sigmund's,  die  bisher  immer  mit  treuer  Ergeben- 
heit für  ihn  gewirkt  und  gekämpft  hatten,  entweder,  an  Kraft  oder  an 
Neigung,  dem  Aufistande  noit  Nachdruck  entgegenzutreten;  denn  auch 
sie  mochten  sich  durch  sein  Verfahren  bei  der  Ernennung  Albrechf  s  zum 
Thronfolger  gekrankt  fühlen  und  es  nicht  der  Muhe  werth  halten,  Gut 

1  Eovaohich,  Sapplsm.  sd  Vestigis  eomit.,  I,  301  iig.  —  '  ITogiel,  Cod. 
diplom.,  I,  41.  Eatona,  Bist,  X,  557;  XI,  5S3.  ^  >  Kstons,  Bist.,  XI, 
5S3.  »  *  Baynaldas,  Annil.  ecdei.  sd  aon.  1403,  Kr.  13.  —  *  Der  Sehen- 
kuogsbrief  König  Albredifs  fnr  die  Gara,  bei  Kaprinay,  Bang.  Diplom., 
n,  363* 
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'  und  Leben  fir  eineD  Forsten  in  wagen,  der  odt  onbcfpreiflichem  Leichtp 
dnn  so  einer  sweifelhaften  Brobemng  maatog,  wibrend  eine  saUrdebe 
Partei  schon  angestanden  war,  nm  ihn  rom  Throne  an  stofien.  ^ 

Hatte  Ladislans  nicht  im^Snblick  auf  das  tragische  Schicksal  sdnes 
Vaters  geaeagt,  in  Person  nach  Dngam  za  kommen,  hatte  er  eine  Armee 
sdt  nch  gebracht  nnd  im  Kampfe  nm  die  Krone  sich  an  die  Spitse  seiner 
Anhanger  gestellt,  so  wnrde  er  wahrscheinlich  gesie^  haben.  Aber  er 
sogerte  nnd  Tersaomte  die  günstige  Zeit,  in  welcher  Sigmund  dmrch  den 
noch  nicht  beendigten  Krieg  in  Böhmen  festgehalten  wurde.   Erst  Ende 

'  Jnli,  als  dieser  seine  böhmischen  Fdnde  bereits  niedergeworfen  hatte 
nnd  sich  xor  Hdmkehr  rüstete,  brach  er  von  Neapel  aof  nnd  landete  in 
1408  Zara,  wo  ihn  am  5.  Ang.  I49S  der  Enbischof  ron  Oran,  jedoch  nicht 
mit  der  Krone  Stephanie,  krönte.^  Er  meldete  noch  an  demselben  Tage 
dem  venetianiscben  Dogen,  wie  festlidi  nnd  nnter  welchem  Andränge 
der  Grofien  nnd  des  Volks  die  Feierlichkeit  vor  sich  gegangen  sei*,  nnd 
bestätigte  die  Pmilegien  der  dalmatinischen  Städte.  Auch  jetst  sogerte 
er  noch,  sich  nach  Ungarn  sn  wagen,  nnd  setste  sich  erst  Anfang  Sep- 
tember dorthin  in  Bewegung.  Da  sameist  der  Klerus  seine  Partd  ergrif- 
fen hatte,  wurden  die  Kriq;8scharen  der  AufttandiBchen,  mit  denen  «r 
vorrückte,  von  Ort  su  Ort  mit  Olockengelaute  empfangen,  nnd  die 
Priester  trugen  sdnen  Fahnen,  um  ihnen  Zauberkraft  su  geben,  aller- 
band  Heiligthumer  und  Reliquien  entgegen.  *  Sein  Marsch  bis  Raab,  auf 
dem  er  nirgends  einem  feinde  begegnete,  glich  einem  Triumphsuge. 
Aber  in  kurser  Zeit  nahm  die  Sache  eine  andere  Wendung.  Sigmund 
war  auf  die  Mahnung  Nikolaus  Garaus,  der  sich  selbst  nach  Böhmen  su 
ihm  begeben  hatte,  su  Anfang  August  in  Presburg  mit  seinen  Kumanen 
eingetroffen.  Nun  faßten  seine  Getreuen  wieder  Mud),  zogen  ihm  mit 
ihren  Kriegsscharen  su,  und  in  die  Unternehmungen  kam  Einheit  und 
Nachdruck.  Stibor  führte  einen  Theil  des  Heeres  zu  Schiff  auf  der 
Donau  nach  Raab,  veranigte  sich  dort  mit  den  Garaem  und  brachte  die 
Stadt  nach  kurzer  Bdagerung  in  seine  Gewalt.  Nach  diesem  Siege  ruck- 
ten die  Feldherren  genide  auf  Ladislans  los,  der  unterhalb  Raab  bei 
Papa-Pinkocz  lagerte,  zerstreuten  seine  Armee  und  erbeuteten  alles 
Ejiegsgeratb  und  Gepäck.  Hierauf  setzten  die  Gara  den  Fliehenden 
nach,  wahrend  Stibor  Altofen  einschloß  und  zur  TTebergabe  nothigte, 
wobei  auch  Makray  in  Gefangenschaft  gerietb.^  Unterdessen  belagerte 
Sigmund  selbst  Gran,  richtete  aber  gegen  die  feste,  von  ihren  Befehls- 
habern Libos  und  Siebenhut  er  tapfer  vertheidigte  Stadt  wenig  aus,  bis 
Stibor  herbeikam  und  durch  kohne  Sturme  dieselbe  dem  Falle  nahe 
brachte.  Da  erschien  der  Erzbischof  Kanizsay  im  Lager,  übergab  sicK 
und  die  Stadt  dem  Konige,  bat  um  Gnade  und  erhielt  dieselbe,  doch  ent- 
zog Sigmund  ihm  das  Kauzleramt  und  bekleidete  mit  demselben  den 

1  Sosomeniu,  Biet  Pistoriens.,  bei  Muratori,  Script  rer.  Ital.,  Bd.  16. 
Da&  LsdisUns  nicht  mit  der  Krone  Stepban*8  gekrönt  worden  sei,  sagt  Sig- 
mnnd.  Fejer,  X,  ir,  299.  —  >  Copia  dei  Commem.,  IX,  56S.  —  'Theodor, 
de  Niem,  n,  Kap.  IS.  —  ^  Mednyannky,  Diplomatar.  Stiborianum,  bei 
Mi^läih,  Geschichte  der  ACagyaren,  U,  15a  Hormayr,  TaecheDbneb  für  1S33, 
S.  ISl. 
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^agwner  Bischaf  Eb«rbarcL  ^  Peter  PeriDyi  beeiegte  bd  Nagyj^tak  da» 
Eftopt  Üer  AnfttindiecbeQ  in  der  obem  Theißgegeod,  Stephan  DebrSj, 
tler  dann  nach  Sid>enb8igen  floh  nnd  bald  daranif  starb.  Erlan  offiiete 
aone  Thore  dem  &mon  Bozgonji,  dörrnnr  mit  400  Itdtem  Tor  den* 
edben  erecfaien.*  Derffischof  Thomae  LndAnji  hatte  eich  sdion  nach 
Biebenbirgen  geflncbtet^nd  gbg  spater,  als  er  auch  dort  kdne  Sicher^ 
he^  mehr  fand,  nach  Polen,  von  wo  er  erst  zur  Zeit  der  Kostnitrer  Kir> 
cbenversammlnng  anrnekkehrte  nnd  sdnen  Bischoftsitz  wieder  rinnahm. 
Unterdessen  schlag  der  grimmige  Ban  Tön  Macso,  Johann  lfar6thy,  den 
Prior  Ton  Vrina,  Emeridi  Bnbek,  eroberte  dessen  Bnrg'Thonra  nnd  i 

drängte  ihn  ans  Eroalien  nach  Bosnien;  er  verfahr  gegen  die  Anfstan-  j 

dischen  nm  so  harter,  weQ  er  vor  der  genannten  Barg  dorch  dnen  PfeQ 
rerwondet  wurde,  der  erst  im  vierten  ^ahre  darauf  ansgecogeo  werden 
konnte.*  v-  -«  v  -  -'--yß  ■■  *.-i- 

'  In  wenigen  Wochen  war  das  ganze  nngarische  Gebiet  von  den  Auf- 
ständischen gesanbert  nnd  znm  Gehorsam  gegen  Sigmund  znrnckgekehrt. 
Ms  auf  die  Seestädte  Dalmatiens,  die  Ladislans  and  seine  Anhanger 
noch  besetzt  hielten.  Da  verkündigte  Sigmund  auf  die  Bitte  nnd  den 
Bath  seiner  Gktreuen  zu  Ofen  am  8.  Oct  eine  allgemeine  Aionestie  und 
verborgte  a]len,^aodi  den  Häuptern  des  Aufiitandes,  die  sich  bis  zudi 
künftigen  Weihnachtsfeste-personlich  stellen  wurden,  vollige  Straflosig- 
keit an  der  Person  und  dem  Vermögen.^  Diese  zu  rechter  Zeit  erlassene 
Amnestie  machte  einen  so  wohlthatigen  Eindruck,  daß  sich  Ladislans  '^  -  *-^ 
bald  ganzlidi  verlassen  sah,  und  daß  selbst  die  Seestädte  sieh  sdner  zu  .  ' 
entledigen  suchten.  Mit  Beöht  fürchtete  er,  daß  ihn  das  Schicksal  sdnes 
Vaters  errdchen  konnte;  ernannte  Hervoja  zu  seinem  Statthalter  in 
Dalmatien  und  Kroatien  und  kehrte  nach  Neapel  zurück.  *  Um  jedoch 
einigen  Yortheil  aus  dem  mislungenen  üntemdmien  zu  ziehen  oder 
wenigstens  die  Kosten  desselben  zu  decken,  trug  er  die  Seestädte  Vene- 
dig zum  Verkauf  an  und  fand  den  Senat  nicht  abgeneigt,  den  Handel 
zu  schließen.  Sobald  Sigmund  davon  horte,  warnte  er  brieflich  den 
Dogen,  sich  in  Unterhandlungen  über  den  Kauf  einzulassen,  und  fragte 
zugleich,  warum  Venedig  den  Tribut  von  7000  Dukaten  schon  seit  vier 
Jahren  nicht  gezahlt  habe.  Weil  aber  des  Dogen  Antwort  zwddeutig 
lautete,  forderte  er  ihn  nochmals  ernstlich  auf,  dch  über  bdde  Gegen- 
stande bestimmt  zu  erklaren.  Die  drohende  Sprache,  wdche  Sigmund 
fahrte,  bewog  die  Bepublik,  dnstM'eilen  die  Unterhandlungen  mit  Ladis- 
lans abzubredien.  ^ 

Noch  gegen  Ende  von  1403  kam  Ostoja,  Ladislans^  dfriger  Partd- 
ganger,  den  sein  Nebenbuhler  Twartko  Scurus  aus  Bosnien  vertrieben 
hatte,  nach  Ofen,  warf  sich  dem  Konige  zu  Fußen  und  flehte  um  Ver- 
zdhnng  und  Hülfe.    Sigmund  gab  dem  Ban  Marothy  den  Auftrag,  den 

>  Windsek,  Kap.  17.  —  '  Sigmuud's  Urkunden  für  Perenji  und  Ros- 
gonyi  von  1411  uod  1414,  bei  Fejer,  X,  v,  162  fg.,  466  fg.  —  >  Der 
ScbenkuDgsbrief  for  lCar6tfay  von  1404.  Fejer,  X,  iv,  29S  Ig.  —  *  Corpiu 
juris  Hang.,  Gratis  Sigismnndi.  Der  besondere  Gnsdenbrief  for  die  Ea^ 
nixtsy  nnd  Bnbek,  X,  iv,  S30.  —  *  Lncins  V,  Kap.  4.  —  *  Copis  dei 
ConuBem.,  IX,  666,  nach  M.  Horratb,  Getebiebte  von  Ungarn,  II,  241. 
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Verjagten  in  sein  Gebiet  zurückzuführen ;  dieser  Tollzog  denselben  mit 
dem  gewohnten  Nachdruck  und  zerschmetterte  auch  in  Verbindung  mit 
seinem  Schnzbefohlenen  Emerich  Bubek's  Streitmacht  und  die  letzten 
Ueb^bleibsel  des  Aufstandes  in  Bosnien,  nahm  Ostoja  in  Treue  für  den 
Konig  und  ließ  in  dessen  Besidenzorte  Babulcs  eine  ungarische  Be- 
satzung. Darauf  ging  er  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  nach  Sieben- 
bürgen, trieb  den  erlauer  Bischof  nebst  den  übrigen  dorthin  geflohenen 
Grenossen  seiner  Partei  nach  Polen  und  eilte  wieder  nach  Bosnien  zurück, 
wo  er  immer  mehr  feste  Platze  mit  ungarischer  Kriegsmannschaft  be- 
setzte, damit  dieselben  künftig  bei  der  Rückeroberung  Dalmatiens  und 
des  südlichen  Bosnien  als  Stützpunkte  dienten.  ^ 

Zufolge  des  Au&tandes  und  der  Amnestie  war  vielfache  Verwirrung 
in  den  adelicfaen  Grundbesitz  gekommen,  und  drohten  sogar  neue  Un- 
ruhen auszubrechen.  Denn  Sigmund  hatte,  noch  wahrend  der  Aufruhr 
dauerte,  ohne  richterlichen  Spruch  die  Güter  derer,  die  an  demselben 
theilnahmen,  eingezogen  und  großentheils  voreilig  an  seine  Getreuen 
verschenkt,  sodann  aber,  als  er  die  Amnestie  verkündigte,  allen,  welche 
die  königliche  Gnade  nachsuchten,  und  einigen  insbesondere  den  Besitz 
ihres  Vermögens  gewahrleistet;  ja  es  waren  auch  Unschuldige  falschlich 
angeklagt  und  ihrer  Besitzungen  beraubt  worden.  Einerseits  verlangten 
nun  alle  Amnestirten  die  Rückgabe  ihrer  confisdrten  Güter;  anderer- 
seits weigerten  sich  die  neuen  Besitzer,  das  wieder  abzutreten,  was  ihnen 
der  Konig  einmal  verliehen  hatte.  Um  dem  Uebel  vorzubeugen,  das 
hieraus  entstehen  konnte,  erließ  Sigmund  „nach  dem  Rathe  der  Prälaten, 
1404  Barone  und  Magnaten"  zu  Ofen  am  18.  Febr.  1404  ein  Decret,  welches 
die  in  der  Treulosigkeit  hartnackig  Beharrenden  ihrer  Güter  verlustig 
erklarte;  den  Begnadigten  sowie  den  unschuldig  Beraubten,  die  ihre  An- 
sprüche rechtfertigen  konnten,  die  Rückerstattung  des  Ihrigen  verhieß; 
die  Bedingungen  angab,  nnter  denen  confiscirtes  Gut  den  neuen  Inhabern 
verblie^,  und  verordnete,  daß  alle  hieraus  entspringenden  Fragen  und 
Strdtsachen  vor  das  Gericht  des  Königs  und  der  Barone  gebracht  und 
dort  nach  Recht  und  Billigkeit  entschieden  werden  sollen.  ^ 

Sehr  empfindlich  bestrafte  Sigmund  die  römische  Curie  dafür,  daß 
Bonifadus  DL  sich  an  die  Spitze  von  seinen  und  seines  Hauses  Feinden 
gestellt  und  besonders  in  Ungarn  dem  Aufstände  so  eifrig  Vorschub  gelei- 
stet hatte,  durch  ein  Decret,  welches  er  zu  Presburg  am  6.  April  1404 
herausgab.  „E^  ist  eine  Sünde^S  sagt  er  in  der  Einleitung,  „dem  zu  ge- 
horchen, der  den  Samen  der  Zwietracht  im  Reiche  ausstreut^,  und  be- 
fiehlt sodann  „mit  Beirath  und  Zustimmung  sammtlicher  geistlichen  und 
weltlidien  Herren,  großem  und  kleinem  Adelichen  und  aller  Reichs- 
behorden^:  daß  von  nun  an  im  Reiche  sich  niemai^d  erkühne,  eine 
Zahlung  oder  Taxe,  welcher  Art  immer,  an  die  papstliche  Kammer  zu 
entrichten;  daß  kein  geistlicher  oder  weltlicher  Baron  es  wage,  denen, 
die  Bestallungsschreiben  von  der  römischen  Curie  erhalten  haben,  ohne 
königliche  Erlaubniß  irgendeine  Pfründe,  Würde  oder  Amt  zu  verleihen; 
daß  niemand  sich  getraue,  eine  Pfründe  oder  Amt  kraft  solcher  Schreiben 

^  Der  Schenkungsbrief  für  die  Marothr  von  1405,  a.  a.  0.  —    '  Sigis- 
mundi  reg.  Decret.  I  im  Corp.  jar.  Hung.  ' 


Unta 


rihMI# 


fSfSMß 


ere  Begebenheiten. 


aasoiiehmeQ;  daß  nienumd  <fiich  uoteistdie,  vom  Papste,  denCardinälen 
and' pipstHcben  Beamten  Bnlleo,  Briefe  und  Befehle,  gleichviel  welchen 
Inhalt»,  am  empfuigen,^  zu  veröffentlichen  nnd  zu  vollziehen^  bis  es  der 
luSnig -nicht  gestattet :  Wer  diesen  Befehlen  nicht  gehorchte,  -soll  als' 
Hochverriüier,  widerspenstige  Gütliche  Aber  soUen  mit  Verlost  des 
Amtes^  der  Ooter  nnd  des  Kopfes  bestraft  werden.  Zugleich  erhielten 
die  Bischöfe  und  weltHcfaen  Btaatsdiener  die  etrengste  Weisung,  das 
Deoret-zur  Kenntniß  des  gesaomiten  Volks  zu  bringen. }  Ein  ahnliches 
Decret'  hatte  -Sigmund  eben&Us  von  Presbnrg  schon  am  9.  Aug.  1403 
für  Böhmen  fassen.*  Didses  blieb  ein  todter  Buchstabe,  das  ungarische 
aber  wurde  strenge  gehandhabt  und  ward  die  Grundlage  des  nacUierigen 
Verhältnisses  zwischen  Kirche  nnd  Staat      ' 

Als  Sigmund  die  Entweicfaung  sdnes  Bruders  Wenzel  erfuhr,  zumte 
er  den  Herzogen  von  Oesterreidb  so  sehr,  daß  er  sie  mit  bewaffneter 
Hand  für' ihre  vermeintliche  Treulosigkeit  strafen  wollte  Es  gelang 
ihnen  aber,  ihn  von  ihrer  Schuldlosigkeit  zu  überzeugen;  auch  verbanden 
sie  rtch,  ihm  mit  ansehnlicher  Macht  in  demjenigen  Kriege  beizustehen, 
den  er  gegen  Wenzel  und  die  Markgrafen  von  Mahren  zu  fuhren  ge*  * 
dachte.  Sie  thaten  dies  um  so  lieber,  -wdl  ihre  eigenen  Lander  von  mäh- 
rischen und  böhmischen  Frdbeutem  viel  zu  leiden  hatten  und  sie  hoffen 
konnten,  bei  dieser  GMegenhdt  die  Räuber  zu  züchtigen.  Im  Sommer  - 
1404  ruckte  Sigmund  gegen  Mahren  ins  Feld  und  Herzog  Albrecht  ver-  1404 
einigte  seine  Streitmacht  mit  ihm.  In  den  ersten  Tagen  des  Juli  um> 
schloß  das  verbündete  Heer  ^  das  stark  befestigte  Znaim,  in  welchem 
Hyn^  von  Knnstat,  Sudij-Cert  (der  dürre  Teufel),  und  Johann  von 
Lambert,  Sokol  (der  Falke)  vom  Volke  genannt  und  beide  ihrer  Raub- 
zuge wegen  berüchtigt,  den  Befehl  führten.  Die  Belagerung  dauerte  be- 
reits aedhs  Wodien,  ohne  daß  die  damals  gewöhnlichen  Maschinen  und 
die  ungeschlachten  Kanonen  des  Herzogs  Albrecht  den  Mauern  bedeu- 
tenden Schaden  zufügen  konnten,  als  eine  ruhrahnliche  Krankheit  unter 
den  Bdagerem  ausbrach,  von  der  bald  auch  Sigmund  und  Albrecht 
ergriffen  und  zum  Abzug  genothigt  wurden.  Der  Konig  genaß  nach 
kurzer  2Mt,  der  Herzog  aber  starb  am  14.  Sept.'  Unterdessen  hatte 
Wenzel  den  Konig  Wladislaw  von  Polen  um  Hülfe  angerufen  und  ihm 
zum  Lolme  ganz  Schlesien  oder  wenigstens  einen  Theil  davon  angeboten; 
den  Böhmen  misfiel  jedoch  die  Abtretung  eines  Gebiets,  und  die  pol- 
nischen Großen  vriderriethen  di£  Annahme  desselben,  weil  sie  Veranlas- 
sung zu  Zerwürfnissen  und  Kriegen  mit  Böhmen  geben  konnte;  das 
Bundniß  kam  daher  ohne  Verlust  für  Böhmen  zu  Stande.^  Aber  dasselbe 
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>  Katona,  XI,  614.  Pray, 'Hierarch.,  II,  Kap.  18.  ~  >  Die  Urkunde 
bei  PeUel,  Nr.  188,  S.  92—94.  ~  *  Chron.  Mellie.  bei  Fez,  I,  250;  Chron. 
Ebendorü  bei  Fes,  n,  825;  Windeck  bei  Menoken,  S.  1086,  lassen  keinen 
Zweifel  abrig,  daß  eine  solche  Krankheit  im  Heere  der  Verbündeten  aasbrach, 
mithin  ist  andi  die  Sage,  Jost  habe  Sigmund  und  Albrecht  rergilten  lassen, 
hinlänglich  ^derlegt  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  daß  Sigmund  während 
der  Belagerung  Znaims  einen  Streifzug  nach  Kuttenberg  unternommen  habe: 
dieses  geschieht  aber  blos,  weil  man  die  Nachricht  des  Beness  (bei  Dobner, 
IV,  65),  die  sich  auf  den  Feldiug  zu  Ende  des  Jahres  1402  bezieht,  misversteht. 
Vgl.  Palacky,  Geschichte  ron. Böhmen,  m,  1,  201.   —    *   Dlngoss,  X,-181. 
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hatte  keine  weitern  Folgen,  da  Sigmund  den  Krieg  nicht  forteetxte  und 
Wenzel  nur  mit  Schriften  wider  ihn  stritt  und  ihn  anfForderte,  Rechen- 
schaft von  seiner  Verwaltang  des  böhmischen  Reichs  abzulegen.  ^  Mäch 
Albrechf  s,  ihres  Oheims,  Tode  losten  die  Herzoge  von  Oesterreich,  Wil- 
helm, Ernst,  Leopold  und  Friedrich,  das  Bündniß  mit  Sigmund  auf  und 
söhnten  sich  noch  im  Laufe  des  Jahres  nicht  nur  mit  Wenzel  aus,  son- 
dern erneuerten  audi  mit  ihm  und  seinen  Vettern  den  alten  ErbTertrag 
ihrer  Hauser,  der  ihnen  eine  fast  sichere  Aussicht  auf  die  Erwerbung 
aller  bohmisdien  Lander  gewahrte,  da  Wenzel  keine  Kinder  hatte,  Sig- 
mund ausgeschlossen  wurde,  Jost  und  Prokop  uuTerheirathet  waren.  ^ 
Wenzel  hatte  also  seine  Stellung  durch  Bundnisse  befestigt,  und  Sigmund, 
der  nun  allein  stand,  das  Vertrauen  der  Böhmen  verscherzt  und  genug 
zu  thun  hatte,  um  sich  auf  dem  Throne  Ungarns  zu  behaupten,  sah  sich 
endlich  gezwungen,  sdne  weitgehenden  Plane  ausgeben,  und  fing  nun 
an,  sich  mit  den  Angelegenheitea  Ungarns  zu  beschäftigen. 

Sobald  Sigmund  aus  Mahren  heimgekehrt  war,  versammelte  er  den 
hohen  Staatsrath;  „erwagend,  daß  mannichfaltigeUebelstande  und  Nach- 
theile  aus  den  verschiedenen,  einander  oft  zuwiderlaufenden  Gepflogen- 
heiten für  die  Einwohner  und  den  Staat  entspringen",  machte  er  am 
31.  Aug.  „nach  reiflicher  üeberlegung  und  zufolge  des  Ratbes,  der  Ge- 
stattung und  Zustimmung  der  PrUaten^  Barone  und  Großen"  mehrere 
heilsame  Gesetze,  welche  auf  Verhinderung  von  Gewaltthatigkeit,  ge- 
nauere Bestimmung  des  Machtkreises  der  weltlichen  und  kirchlichen  Be- 
hörden, bessere  Einrichtung  des  Geldwesens,  des  Bergbaues  und  der 
Grenzzolle,  Gleichheit  der  Maße  und  Gewichte  u.  s.  w.  abzweckten,  zu- 
gleich auch  die  Freizügigkeit  der  Bauern,  ihre  Leistungen  an  den  Grund- 
herrn und  ihre  Steuern  an  den  Staat  ordneten. ' 

Aber  einige  Gesetze,  so  gutgemeint  und  zweckmäßig  sie  auch  sein 
mochten,  reichten  beiweitem  nicht  hin,  den  Uebeln  abzuhelfen,  die  theils 
aus  der  Uebermacht  der  Aristokratie ,  theils  aus  der  Willkürherrschaft 
Sigmund^s  entsprungen  waren ;  etwas  Größeres  mußte  geschehen ;  eine 
bessere  Ordnung  der  Dinge  ins  Leben  treten,  wenn  die  gesunkene  Wohl- 
fahrt des  Landes  wieder  gehoben  und  der  Thron  dieses  Königs  gesichert 
werden  sollte.  Sigmund  war  endlich  zu  der  beilsamen  Ueberzeugung  ge- 
kommen, daß  er  sein  eigenmächtiges  Verfahren  aufgeben,  sich  in  den 
Schranken  der  Constitution  halten  und  die  Gesetze  selbst  achten  musse^ 
wenn  er  wolle^  daß  man  ihnen  und  seineA  Anordnungen  gehorche;  darum 
beschloß  er,  von  nun  an  den  Reichstag  häufiger  einzuberufen  und  durch 
dieseu  die  Einrichtungen  treffen  zu  lassen ,  welche  das  Staatswohl  gebie- 
terisch forderte.  Zugloch  fand  er  das  rechte  Mittel,  die  Uebermacht  der 
hohen  Aristokratie,  die  abermals  inOligarclüe  ausgeartet  war,  zu  brechen, 
indem  er  dem  nicdern  Adel  den  Einfluß  auf  die  Gesetzgebung  und  Staats- 
verwaltung, den  dieser,  seit  die  Reichstage  höchst  selten  abgehalten 
wurden,  fast  ganz  eingebüßt  hatte,  wieder  einratmite  und  dem  durch 
Reichthum  und  Bildung  bereit«  zu  Ansehen  gelangten  Bürgerstande  die 

^  Die  Klagschrift  Wenzel'«  wider  Sigmaod,  Wiudeck  bei  Meocken,  1, 
107S~1082.  —  ^  Vgl.  Ascbbach,  Geschichte  Kaiser  Sigmund's,  I,  196  fg. 
Pelze]  i  Wenzeslans,  6.  484  fg.   —    *   Prar,  Hiet  reg.  Hnug.,  11,  192. 
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'BttdiasUiiidtehaft^erschaifte.  Er  begaxln  das  wichtige  Werk  schon  xa 
AiDfang  des  Jahres'  1405  und  sagte  auf  den  15.  ApxS  einen  Reichstag  I40b  '  ^ 
näch'Oföian,  Ea'welchän'er  außer  den 'Prälaten,  Magnaten  nnd  vier 
Depatirteo  ans  jeder  "Qespiuisdiaft  andi  Abgeordnete  der  königlichen 
Städte,  Fledcen  nnd  frden -Ortschaften  berief,  wo  die  Wünsche  nnd  Be- ..  . 
scbweiden  dnes  jeden^gehort  und* auf  den  Bath  der  Prälaten,  Barone,  :  - 
▼ömehmern  Oroßen  nnd  Abgeordneten  verfugt  nnd  angeordnet  wnrde: 
Städte  mit  Manem  SU  umgeben,  frde  Ortschaften  zu  Stadten/cn  erheben, 
Gepflogenheiten,'  diejMisbranche  schienen^  abznschaiTen,  andere  xa  ver«  i 
besstoi  und  neue  Einrichtungen  «u  treffen.'  Die  hier  gegebenen  Gresetie  '•/ 
erstrecken  sich  auf  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  und  aUe  Klassen  '  p 
<  der  Einwohner,  hanptsichlich  aber  beschäftigen  sie  sich  mit  den  Städten,  .  J^ 
deren  Vericdir,  Geriditswesen  und  Stellung  unter  den  Reichsstanden-ae .  :  >f 
ordnen  (die  einzelnen  Verfügungen  werden  wir  weiter  unten  an  ihrem  ;.  ;t; 
Platze  angeben).  Sie  waren  aber  so  wichtig  nnd  stießen  viellächt  audi  -  '_.  /  .^ 
hin  tmd  wieder  auf  so  heftigen  Widerwillen,  daß  Sigmund  und  seine.  ,  .  t 
Bathe  es  für  nothig  hielten,  sie  dem  ganzen  Volke,  insoweit  namlidi  '  -*^ 
dasselbe  stimmbjsrechtigt  war,  vorzulegen,  und  sie  deshalb  den  einzelnen  -  .  > 
Comitatsversammlnngen  zur  Berathung  und  Annahme  zu  uberschicken.  '\r^  % 
Ans  ehier.  Au&eichnung  des  ofener  Domkapitels  erfahren  wir  hierüber  ^-~  -l 
Folgendes:  „Zufolge  dnes  schriftlichen  konischen  Befehls  verkündigte 
Nikolaos  Ghura,  Ungarns  Palatin*,  dem  gesammten  Adel  und  den  übrigen  %  ^  ^^ 
Einwohnern  von  anderm  Hange,  Wurden  und  Stande  der  Gespanschaf-  . 
ten  Pesth  und  Pills  auf  den  26.  April  eine  allgemeine  Versammlung, 
damit  sie  über  den  Inhalt  des  vom  Könige  zugeschickten  Gesetzes  be*  -. 
rathe.  Das  Gesetz  ward  vorgelesen,  von  Abschnitt  zu  Abschnitt  ernst- 
lich erwogen,  und  der  gesammte  Adel  und  die  Personen  andern  Standes-, 
und  Hanges,  Weltliche  und  Geistliche,  Adeliche  und  Unadeliche  nahmen 
das  Gesetz  sdner  Form  und  seinem  Inhalte  nach  einstimmig  und  ohne  ~^ 
Widerspruch  an ,'  indem  »e  erklärten,  dasselbe  sei  zum  Ruhme  des  Reichs, 
zur  Forderung  des  öffentlichen  Wohls  und*  zum  Nutzen  der  Einwohner 
g^eben  worden:^  *  Wie  diese  mochten  sich  auch  die  übrigen  Gespan- 
schaften zustimmend  geäußert  haben,  denn  auf  dem  Reichstage,  der  noch 
im  August  desselben  Jahres  gehalten  wurde,  erneuerten  und  bestätigten 
die  Stände  jene  Gesetze,  fugten  ihnen  die  1404  eriassenen  bei  und  ver- 
mehrten sie  noch  mit  einigen  neuen,  welche  besonders  wider  Misbräuche 
und  jede  Art  von  Gewaltthat  gerichtet  waren.^  Diese  Gesetze  beweisen, 

'  . . .  eoDToestis  ex  omnibns  regni  nostri  comitatibns  ac  dUtrictibtu  dvi- 
tatiim,  oppidorum  et  liberaram  villamm,  regiae  jarisdictioDi  pertiDeDtiam, 
naDtiis  et  legatls;  anditii  et  diligenter  intellectis  eoram  et  cDJns  libet  ipsoram 
petitlonibut,  reqnisitionibQS,  infonnationibus,  opinioniboB  et  querelis ;  de  prae- 
latomm,  baronum  et  potentiorom  regni  nostri  procenixn  Ipsorum  etiam  lega- 
tornm  consilio  .  .  .  qasfdam  civitates  mnroram  ambita  cingendsi,  qnasdam 
liberas  villsf  seii  oppids  civitatis  honore  soblimandas,  qaasdam  coBsnetodines, 
qnae  potios  abnsiooes  ridebantor,  abolendas,  qnasdam  moderandas,  in  melius 
reformandas,  qnasdam  etiam  de  doto  statuenda  decrerimus,  sanximns  et  ordi- 
naTimns.  Sigismimdi  deeretom  II  anno  1494  editiun,  §.3,  im  Corp.  jnr. 
Hang.  —  '  Als  solcher  war  er  zugleich  Obergespan  der  genannten  Gespan- 
•cbaftea.  —  *  KoTaoMch,  Snpplem.  ad  Vestlgia  comiL,  I,  310.  —  *  Sigis- 
mondl  deeretnm  III  anno  1405  editnm,  im  Corp.  jnr.  Hang. 
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daß  Sigmond  Einsicht  genug  besaß,  -das  Gate  sa  wollen;  aber. leider 
fehlte  es  ihm  an  Beharrlichkeit,  dasselbe  auch  aaszufuhren;  was  er  mit 
der  einen  Hand  als  Gesetzgeber  baute,  das  rii^  er  großentheUs  mit  der 
andern  als  Regent  aus  Unachtsamkeit,  Laone  und  Willkür  wieder  ein. 
Nachdem  Sigmund  die  innem  Angdegenheiten  auf  diese  Weise  ge- 
ordnet hatte,  richtete  er  seine  Aufinerksamkeit  wieder  auf  die  äußern 
Verhaltnisse.  £r  wollte  einige  Grenzstreitigkeiten  mit  Polen  schlichten 
und  mit  Eonig  Wladislaw  den  persönlichen  Zwist,  der  aus  dessen 
Bundnisse  mit  seinem  Bruder  Wenzel  entstanden  war,  beilegen;  des- 
halb beTollmachtigte  er  Anfang  October  1405  Hermann  Cillj,  den 
Palatin  Nikolaus  Gara,  den  Oberstlandesrichter  Frank  Sz^heny,  Franz 
Bubek,  Stibor,  Simon  Honya  und  Simon  Rozgonyi,  sich  nach  Polen  zu 
begeben  und  dort  mit  dem  Eonige  und  den  Standen  endgültig  einen  Ver- 
gleich zu  schließen,  dem  er  im  voraus  seine  Genehmigung  erthdlte,  doch 
so,  daß  Gara,  wenn  auch  ein  oder  der  andere  Bevollmächtigte  wegbliebe, 
jedenfalls  den  Verhandlungen  beiwohne.^  Weit  ernster  war  das  Zer- 
warfniß  mit  Herzog  Wilhelm  von  Oesterrdch,  den  Sigmund  schon  als 
Verlobten  Hedwig's  und  spater  als  Gemahl  Johanna^s,  die  eine  Schwester 
des  neapolitanischen  Ladislaus  war,  nicht  mit  Unrecht  ajs  seinen  Wider- 
sacher betrachtete.  Er  duldete  es  daher,  daß  aus  der  Umgegend  Wiesel- 
burgs  und  Oedenburgs  räuberische  Einfalle  nach  Oesterreich  gemacht 
wurden,  zürnte  aber  sehr,  als  der  Herzog  nicht  nur  Gleiches  mit  Gleichem 
fergalt,  sondern  auch  Bewohner  dieser  Gegend,  die  ihm  in  die  Hände 
fielen,  hinrichten  ließ.  Und  bald  bot  sich  ihm  eine  willkommene  Ge- 
legenheit dar,  an  Wilhelm  Rache  zu  nehmen.  Auf  dem  Sterbebette  hatte 
nämlich  Herzog  Albrecht  seinen  sechsjährigen  Sohn.  Albrecht  dem  Wohl- 
wollen und  Sdiutze  Sigmund*8  empfohlen;  als  nun  dessen  Witwe  sich 
aber  Herzog  Wilhelm,  den  Vormund  des  Enaben,  beklagte,  erklärte  er 
140«)  am  11.  Mai  1406,  daß  er  verpflichtet  und  bereit  sei,  die  Witwe  und  den 
Sohn  Albrecht*6  gegen  jedermann  zu  vertbeidigen.  Zum  Beweise  dessen, 
wie  sehr  ihr  Wohl  ihm  am  Herzen  liege,  wies  er  der  Witwe  sogleich 
jahrlich  5400  Pfund  wiener  Denare  auf  ungarische  Güter  an  und  wenige 
Tage  darauf  stand  bereits  ein  Heer  Söldner  (die  Ungarn  mischten  sich 
nicht  in  die  ihnen  fremde  Angelegenheit)  schlagfertig  an  der  österreichi- 
schen Grenze.  Den  Elampf  mit  dem  maditigen  Feinde  konnte  der  Herzog 
nicht  aufnehmen,  und  schickte  am  27.  Mai  eine  zahlreiche  Gesandtschaft 
nach  Presburg,  die  den  ihm  verderblichen  Zwist  beilegen  sollte,  aber 
den  Zorn  Sigmund^s  nicht  beschwichtigen  konnte,  und  bis  auf  zwei  Mit- 
glieder, die  noch  zuruckblieben ,  wieder  heimkehrte.  Die  beiden  fingen 
nun  die  Sache  klug  an;  sie  sagten  offen,  daß  ihr  Herzog  zwar  nicht 
werde  widerstehen  können,  daß  aber  der  Eonig,  wenn  er  die  Feindselig- 
keiten fortsetzte,  keine  Aussicht  habe,  die  romische  Erone  je  zu  gewin- 
nen, und  machten  ihn  hierdurch  zum  Frieden  geneigt.  Sechs  Wochen 
darauf  starb  Wilhelm ;  mit  seinem  Tode  loste  sich  das  Bündniß  Oester- 
reichs  mit  Wenzel  auf;  seine  Witwe  Johanna,  die  Gegnerin  Sigmund^s, 
die  sich  gern  Eonigin  von  Ungarn  nannte,  wanderte  zu  ihrem  Bruder 

'  Die  Vollmacht,  Datum  Bjhigg  die  proz.  p.  f.  b.  Michaelis  Arch.  a.  d. 
1405,  im  kaiserlichen  Archir;  nach  M.  Hoiräth,  Geschichte,  11,  249. 
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"-nach'  Neapel;  alle  Ursache  zu  Argwohn  and  Feindseligkeit  war  ver- 
Bchwimden  nnd  das  frohere  freundschaftliche  Yerhaltniß  zwischen  dem 
Konige  und  den  Herzögen  wnrde  wiederhergestellt  i       - 

Nnn  erst  wandte  sich  Sigmund  nach  Süden,  wo  unterdessen  wich- 
tige Ereignisse  vorgegangen  waren;  aber  leider  fast  schon  zu  spat  und 
ohne  nch  das  große  Ziel,  welches  jetzt  erreicht  werden  konnte,  vor- 
zustecken«  Wahrend  er  aus  engherziger  Eitelkeit  und  Habsucht  mit 
seinen  nichsten  Verwandten  kämpfte,  wahrend  die  andern  weltlichen 
und  geistlichen  liadite  der  Christenheit  ihre  eigennützigen,  meist  kidn- 
liehen  und  Terderblicfaen  Streite  ausfochten,  wurde  die  gunstigste,  nie 
wiederkehrende  Odejgenheit  versäumt,  die  furchtbaren  Osmanen  für 
immer  aus  Europa  zu  Tertreiben.  In  der  gesegneten  Landschaft  Soyd, 
ohnweit  Samarkand,  hatte  sich  der  Emir  von  Kasch  Timur  (wdl  er 
hinkte,  Timurlenk;  der'  lahine  Timur,  nach  verderbter  Aussprache  ge- 
wohnlich Tamerlan  genannt),  ein  Nachkomme  des  Hauses  Dscheng^- 
khan^s,  13S6  gebort,  nach  einer  bedrangnißvollen  Jugend  rasch  zur 
Macht  erhoben.  Schon  1870  warf  er  sich  zum  Beherrscher  von  ganz 
Dschagatai  auf;  schreddicher  als  Attila  und  Dschengis  durchzog  er  dann 
viemnddreißig  Jahre  lang  mordend,  verwüstend  und  erobernd  Asien  von  ; 

der  Chinesischen  Mauer  Us  jenseit  der  Wolga  und  vom  G^ges  bis  in  die  .' 

Nahe  des  Mittellandisdien  Meeres.  (Hohe  Thunne,  aus  Menschenschadeln  * 
erbaut,  waren  die  gntfilichen  Denkmaler  seiner  Siege.)  Den  furchtbaren  . 
Wdtsturmer  flditen  mehrere  anatolische  Fürsten,  der  griechische  Kaiser 
und  andere  europäische  Herrscher  um  Hülfe  wider  ihren  Dranger,  den 
türkischen  Sultan  Bi^azet,  an.  Also  brach  Timur  1400  mit  einem  Un- 
geheuern Heere  gegen  Westen  auf  und  ruckte,  Schutthaufen  und  Ein- 
öden hinter  sich  lassend,  in  Syrien  ein.  Aber  die  zwei  Gewaltigen 
scheuten  einander;  zwei  Jahre  dauerten  ihre  Wortkampfe  und  Unter- 
handlungen, bis  endlich  am  28.  Juni  1402  bei  Angora,  dem  alten  Aucyra 
in  Oalatien,  400000  Türken  und  800000  Mongolen  sich  begegneten.^ 
In  der  mörderischen  Schlacht  gingen  die  krimschen  Tataren  zu  Timur 
über;  das  osmanische  Heer  wurde  beinahe  ganzlich  vernichtet  und  Baja- 
zet  mit  seinem  Sohne  Musa  gefangen;  der  Uteste,  Mustafa,  war  gefallen, 
Soliman  ward  von  dem  serbischen  Fürsten  Stephan  Lazarewitsch  nach 
Europa  gebracht,  Isa  und  der  jüngste  Mohammed  fanden  Zufluchtstatten 
in  Eleinasien.  Der  Sieger  ließ  Bajazet  in  einer  vergitterten  Senfte  (Eafes) 
tragen,  woraus  das  Märchen  von  dem  eisernen  Eafig  des  Sultans  ent- 
stand, bis  Ihn  der  Gram  am  8.  März  1403  todtete.  Die  von  Bajazet  ver- 
triebenen anatoliscl^en  Fürsten  setzte  Timur  als  tributpflichtige  Vasallen 
in  den  Besitz  ihrer  Gebiete  wieder  ein;  was  von  den  türkischen  Landern 
noch  übrigblieb,  vertheilte  er  unter  die  Sohne  Bajazefs  und  ernannte 
Musa  zum  Sultan.  Darauf  wandte  er  seine  Schritte  langsam  nach  Samar- 
kand,  wo  er  1404  seine  Siege  durch  prachtvolle  Triumphe  feierte  und 

1  Kurs,  Oesterreieb  unter  König  Albrecbt  IL  (Wien  1885),  I,  16.  — 
^  Diese  Zahlen  geben  die  mäßigsten  Berichte  an;  auch  sie  mögen  noch 
immer  übertrieben  sein,  werden  aber  glanblich  durch  das,  was  Jetzt  in  den 
Staaten  Europas  vorgebt,  wo  man  ganze  Kationen  bewaffnet,  um  sie  auf- 
einanderstfirzen  sn  lassen. 
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Bicb  mit  den  VorbereitUDgen  zur  Erobernog  Chinas  beschäftigte.  Noch 
im  Winter  eilte  er  mit  nngebeuern  Streitkräften  diesem  Ziele  entgegen ; 
aber  auf  dem  Marsche  am  19.  März  1405  starb  der  siebzigjährige  uner- 
sättliche Eroberer. 

Wnde  Anarchie  herrschte  nach  seinem  Abzug  in  den  türkischen 
Landern;  die  mongolischen  Statthalter,  die  alten  Fürsten  des  Landes 
und  die  Sohne  Bajazet's  stritten  sich  um  die  Bruchstücke  des  bluttriefen- 
den Reichs;  Musa  galt  in  Eleinasien,  Soliman  in  Europa  als  Sultan. 
Wenn  der  Kaiser  Manud  von  Konstantinopel,  die  Fürsten  der  Moldau, 
Walachei  und  Serbiens  und  die  Herren  Bosniens  in  diesem  gunstigen 
Zeitpunkte,  ihre  kleinlichen  Feindseligkeiten  beiseitelegend,  sich  mit  dem 
Konige  Ungarns  vereinigt  hatten,  würde  es  einen  leichten  Kampf  ge- 
kostet haben,  das  in  seinen  Grundpfeilern  erschütterte  Reich  der  Os- 
manen  völlig  umzustürzen.  Allein  in  unglückseliger  Verblendung  ergrif- 
fen sie  im  Kampfe  der  Sultane  Partei,  ohne  zu  bedenken,  daß  der  Sieger 
sie  unterjochen  werde.  Der  Kaiser  und  der  Fürst  von  Serbien  ließen 
sich  von  Soliman  durch  glänzende  Versprechungen  bethoren,  ihn  als 
Großherm  anzuerkennen  und  mit  vereinigter  Kraft  zu  unterstützen.  Der 
walachische  Woiwod  Mjrxa  erklarte  sich  und  kämpfte  für  Musa.  Soli- 
man setzte  nach  einiger  Zeit  nach  Asien  hinüber,  um  seinen  Bruder  zu 
entthronen;  dieser  aber  führte  ein  Heer  nach  Europa,  verband  sich  mit 
Myrxa,  zog  auch  den  serbischen  Fürsten  auf  seine  Seite  und  nothigte 
*  Soliman,  seine  asiatiscl^^n  Eroberungen  aufzugeben  und  eilig  zur  Ver- 
theidigung  Adrianopels  herbeizueilen.  So  wurden  die  Hämusländer  der 
Schauplatz  des  blutigen  Bruderkampfes,  in  welchem  die  christlichen 
Landesbewohner  an  der  Seite  fremder  Eroberer  widereinander  stritten, 
um  sich  einen  barbarischen  Herrn  zu  geben.  ^ 

Diese  Verwirrung  und  Schwäche  des  osmanischen  Reichs  wollte 
Sigmund  benutzen,  um  Twartko  Skurus,  dem  jetzt  von  daher  keine  Hülfe 
kommen  konnte,  sammt  Horvoja,  des  Ladislaus  Statthalter  in  Dalmatien, 
zu  züchtigen  und  die  abgefallenen  Provinzen  wieder  mit  dem  ungarischen 
Reiche  zu  vereinigen.  Zur  Herbeischaffung  der  Kriegskosten  legte  er 
den  Städten  eine  Steuer  auf  ^I  ließ  die  erledigten  Bisthümer,  deren 

1405  Einkünfte  er  bezog,  unbesetzt,  und  verkaufte  am  21.  Aug.  1405  den 
Landstrich  zwischen  dei-  Mnr  und  Drau,  der  nach  dem  gewaltsamen 
Tode  Stephan  Laczfi^s,  des  ehemaligen  Eigenthüroers,  an  die  Krone  ge 
fallen  war,  Hermann  Cilly  und  seinen  Söhnen  Friedrich,  Hermann  und 
Ludwig  um  48000  Dukaten. '  Weder  über  den  Anfang  noch  über  den 
fernem  Verlauf  dieses  nicht  unbedeutenden  Kriegs  sind  genauere  Nach- 
richten vorhanden.    Wir  wissen  nur  soviel,  daß  Sigmund  60000  Mann 

1407  nach  Bosnien  führte*;  daß  er  1407  den  Cardinal  und  Bischof  von  Fünf- 
kirchen, Valentin,  und  den  Erzbischof  von  Spalatro,  Andreas,  an  den 

*  Hammer,  Geschichte  des  osmauiächen  Reichb,  Bd.  1.  Dukas  und  Cbal- 
kondylas,  bei  Stritter,  Bd.  2,  Tbl.  1,  S.  355  fg.,  und  Bd.  3,  Tbl.  2, 
S.  1161  fg.  —  «  Da«  Schreiben  Sigmund*s  an  die  Stadt  Epcries,  in  welchem 
er  Ton  derselben  500  Goldgulden  fordert,  bei  Fejer,  X,  rr,  377.  —  *  Die 
Origlnalarknnde  befindet  sich  im  kaiserlichen  Archir  zu  Wien.  —  *  Windeck, 
a.  a.  0.,  Kap.  18.    Dlugojss,  X. 
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Papst  OTeg«>r  XTT.-  mLch  Siena  luit  der  Bitte,  einen  Erenzzog  2u  Terkun- 
digenV  Bandte,  und  dieser  die  Bitte  erfuUte  i;  daß  er  einen  Theil  des 
Heeres  dem  Forsten  Stephan  von  SorUen  idder  die  Tnrken  zn  Hälfe  ^  .. 
schidcie*^;daft..endlidi«^er  Krieg  naöh  zwd-  bis  dreyahiiger  Dauer 
1408  onen  fir.  tTngam  g^ncklicfaen  Ausgang  nahm.  Bei  der  £robenmg  140S  : 
mehrerer  FfBlseobnrgen  aeidmeten  sich  die  Haoptlente  I^koläns  GarÄzda 
und  Ladislaos  Szilagyi  rShmlidi  ans.  .Die  Ersturmang  der  festen  Borg 
Dobar  fahrte  daa  Ende,  des  Exiegs  herbei,  da^hier  ISfsrtko  Sknros  mit  \ 

126  seiner  vornehmsten  Anhänger  ge&ngen  iRrorde.  Bei  dieser  Gelegen-  . :    ,> 
heit  zdgte  Sigpniuid<abeimsk  lannbdie  Gzan^^ 
Ueß  «r  jdle  abgleich^^enthaupten  und  ihre  Leichname  in  den  BosnafluO  . 
^werfen.*;  Twifftko  adjist  aber,  den  IMieber  der  Emporong,  nahm  er 
.  mit -sidi  an  sone^  Hgf;  jIXe  Bosnier,  die  ihren  Fnrstea  gefangen  sahen, 
wagtoi  k^nen/VßdersUmd  mdir  nnd  kehrten  nadi  36  Jahren  des  Ab- 
&Us  wieder  n^mter^eBotmaßigkeit  Ungarns  aorock.  Sigmond  aber  hielt 
es  für  rathsam,  iUestei  Vasallenstaat,  4er  fnr  ihn  nnd  ior  sein  Beich  die     . 
Qadleao  vielen  ünhdls  gewesen  war,  nicht  langer  Jbeatchen  au  lassen  $  .  r..7« 
den  nördlichen  TheQ  desselben  verband  er  mit  dem'Banat  Macso,  dem  ^^ 

Johann  Marothy  vorstand,  den  westlichen  mit  Kroatien,  sn  dessen  Ban 
er  Hermann  CSUj  ernannte;  den  Landstrich  um  SctrdMmik  Sbergab  er        t 
dem  serbischen  Färsten  Stephan  Laxarewitsch,  der  seine'  Oberhoheit 
anerkannte,  nnd  die.aodlichen  Gegenden  ließ^er  Ostoja^  der  sie  bisher 
besessen  hatte.  .^  i  .7...^^,-.    •     .     ,  »^  -• 

Nadi  der  Benc^ng  Twartko^s  nnd  der  Zerstnckelong  seines  Bdchs 
wagten  es  aach  Hervöja  nnd  die  dalmatinischen  Städte  nicht  langer,  der 
Macht  des  Königs  zn  trotzen,  nnd  schworen  ihm  abermals  Treue.  Sig- 
mund belohnte  die  Unierwerfung  Hervoja^s  damit,  daß  er  ihm  das  Her- 
jEOgthum  Spalatro,  welches  ihm  Ladislans  verliehen  hatte,  bestätigte.^ 
Die  schwache  Kriegsmacht  des  Gegenkonigs  Ladislans  aber,  die  von 
Neapel  keine  Verstärkung  erhielt,  zog  sich  in  die  Festungswerke  Zaras 
und  Vranas  zurück.  Denn  Ladislaus  verfolgte  jetzt  in  Italien  ein  glän- 
zendes Ziel;  er  hatte  sich  bereits  eines  großen  Theils  Suditaliens  und 
fsst  des  ganzen  Elirchenstaats  sammt  Rom  bemächtigt,  wofür  er  dem 
Papste  Ghregor  XH.  zu  seinem  Unterhalt  ein  Jahrgeld -zahlte,  und 
strebte,  nicht  ohne  Aussicht  des  Gelingens,  nach  der  Herrschaft  über 
die  ganze  Halbinsel.  Deshalb  gab  er  die  ungarische  Elrone,  die  er  ohne- 
hin zu  erlangen  nicht  mehr  hoffte,  gänzlich  auf,  wollte  jedoch  aus  seinen 
Ansprüchen  auf  dieselbe  noch  Nutzen  ziehen,  und  verkaufte  Zara  nebst 
den  dazu  gehörenden  festen  Platzen  und  Inseln,  namentlich  Nowigrad, 
Pago  und  den  Bezirk  von  Laarana  mit  allen  seinen  Rechten  auf  ganz 
Dalmatien  am  9.  August  1409  um  100000  Dukaten  an  Venedig.  Die  1409 
Republik  zahlte  sogldch  40000  Dukaten  und  sandte  vier  Proveditoren 
und  zwei  Castellane  mit  '600  Mann,  um  Zara  wieder  in  ihre  Botmafiig- 

^  Epitt.  G^egorii  XII.  ad  Sigitmimdnm  reg.  bei  Baynaldns,  Annal.  eccles. 
ad  ann.  1407.  —  ^  Windeek,  Kap.  10.  —  *  Mehrere  Urkunden  bei  Eatona, 
Bist.,  XI,  734—744«  Windeck,  Kap.  18.  Dlogots,  X,  ld4.  Vertrag  König 
Sigmimd*t  mit  Herzog  Ernst,  geben  ae  Diaks  an  dem  Sontage  nach  S.  Gilden* 
tag  (S.  Sept.)  a.  d.  1408.    Lichnowsky,  V,  Nr.  394.  —    <  Lncins,  V,  Kap.  4. 
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keil  20  nehmen.  ^  So  schied  Ladislaus  von  Ungarn ;  fünf  Jahre  später, 
schon  dem  Ziele  seiner  Bestrebungen  nahe,  starb  er  an  Gift  oder  einer 
Krankheit 

Nachdem  Sigmund  den  bosnischen  Krieg  glucklich  beendigt  und  die 
1408  dortigen  Angelegenheiten  geordnet  hatte,  feierte  er  im  December  1408 
seine  Vermahlung  mit  Barbara  Cilly  *,  der  ihm  schon  seit  mehrern  Jahren 
anverlobten  Braut.  Gemeinschaftlich  mit  seiner  jungen  Gemahlin  und 
vieUeicht  bei  den  Festlichkdten  der  Vermilhlung  selbst  stiftete  er  den 
Drachenorden.  Derselhe  erhielt  seinen  Namen  von  dem  goldenen 
Drachen,  der  die  Brost  der  Ritter  schmückte;  die  Ordensregel  verpflich- 
tete diese  2ur  Yertheidigung  des  christlichen  Glaubens  ^ider  Heiden  und 
Ketcer,  com  Schutze  des  königlichen  Hauses  gegen  einheimische  und 
auswärtige  Fdnde,  aher  auch  zur  Aufrechthaltung  der  Freiheiten  und 
Rechte  des  Landes  und  zum  Kampfe  für  dasselbe.  Ritter  erster  Klasse, 
deren  Zahl  auf  24  festgesetzt  war,  durften  nur  inländische  weltliche 
Grofie  sein,  <Ue  dadurch  zugleich  Geheimrithe  des  Königs  wurden;  za 
Rittern  zweiter  Klasse  stand  es  dem  Könige  und  der  Königin  frei ,  so 
viele  In-  und  Ausländer  zu  ernennen,  als  ihnen  beliebte,  und  unter  diesen 
finden  wir  auch  den  Hersog  Ernst  von  Oesterreich.  Das  Verzeichnis  der 
in  der  Stiftungsurkunde  genannten  Ritter  erster  Klasse  folgt  hier,  weil 
es  Aufschluß  darüber  gibt,  welche  damals  die  angesehensten  Großen 
Ungarns  und  zugleich  die  bevorzugten  Günstlinge  des  Königs  waren: 
Stephan  Lazarewitsch,  Fürst  von  Serbien;  Hermann  Cilly;  Friedrich 
Cilly;  Palatin  Nikolaus  Gara;  Stibor,  gew&ener  Vajda  von  Siebenbür- 
gen; Johann  Tamasi  und  Jakob  Laczfi,  Vajda  von  Siebenbürgen;  Jo- 
hann Marothy,  Ban  von  Macso;  Pippo  Ozorai,  Bau  von  Szöreny;  Niko- 
laus Sz^csy,  Oberstschatzmeister;  Karl  von  Corbavien,  Oberkammer- 
graf; Simon  Konyafi  von  Sz^csen,  Oberstthürhüter;  Johann  von  Cor- 
bavien, Obersttruchseß;  Johann  Alsän,  Oberstrouudscbenk;  Peter  Cseh 
von  Leva,  Oberststallmeister;  Nikolaus  Csaky,  gewesener  Vajda  von 
Siebenbürgen;  Paul  Bessenyey  und  Paul  Pechy,  gewesene  Baue  von 
Kroatien;  Michael  Nadäsdy,  Szekler-Graf;  Peter  Perenyi,  vormals 
Sz^kler-Graf,  jetzt  Obergespan  von  Marmaros;  Emerich  Perenyi,  könig- 
licher Gebdmschreiber;  Johann  Gara,  des  ermordeten  Palatin  Sohn.' 
Die  Vermähluugsfeier  weihte  Sigmund  aber  auch  durch  Begnadigung 
solcher, , die  seit  dem  letzten  Ausstände  noch  in  Fesseln  schmachteten; 
denn  Benedict  Makray,  der- 1408  die  Burg  Altofens  dem  Gegenkönige 
Ladislaus  überliefert  hatte,  war  gewiß  nicht  der  Einzige,  der  jetzt  seine 
Freiheit  erhielt  *;  ihm  schenlcte  der  König  sogar  seine  Gunst,  sodaß  er 
ihn  spater  mit  wichtigen-  Aufträgen  betraute. 

Der  Streit  der  österreichischen  Herzoge  Leopold  und  EiDSt  wegen 
der  Vormundscliaft  über  den  minderjäbrigen  Albrecht  und  der  damit 

>  Lncitts,  V,  Kap.  5.  Windeck,  Kap.  17.  Mehrere  auf  den  Verkauf  be- 
zügliche Ürkauden  aus  dem  kaiserlichen  Archiv  su  Wien  bei  M.  Horrath,  Ge- 
.schichte  von  Ungarn,  U,  250  und  251.  —  *  Windeck,  Kap.  19.  —  »  Fejer, 
X,  IV,  682.  —  *  Windeck,  Kap.  17:  „Also...  wart  er  (Benedict  Makray) 
gefangen,  and  in  eisen  geschmidet  und  lag  sechs  jare  also,  pis  das  Konig 
Sigmund  die  Konigin  Barbara  zu  der  e  nam.** 
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verknüpften  zdtweiligeii  Hemcbaft  über  dessen  Landestheil  erheischte 
~die  Daswischenkonft  Sigmnnd's,  da  derselbe  bereitd  zu.  einem  Kriege, 
der  sich  auch  ober  benachbarte  Theile  Ungarns  aasdehnte,  gestaltet 
hatte.  Leopold  nahm  iiamlich  die  mahriBcben  Bauberhorden,  welche 
1404  Znaim  "wider  Sigmund  vertheidigt  hatten,  in  Sold;  Ernst  dagegen 
▼erbaad  sich  mit  einigen  nngariachen  Herren.  Da  geschidi  es,  daß  Trant- 
mansdorf ,  ein  Parteigänger  des  erstem,  dessen  Besitzungen  an  die  Ge- 
apanschalten  Eisenbarg  and  Szala  grenzten,  «inen  Verwandten  Stibor^s 
aosplonderte  und  den  Baab  nach  Wien  an  Leopold  in^icherhdt  brachte, 
Stibor  aber,  am  das  sdnem  Verwandten  cogefagte  Unrecht  zu  rächen, 
in  Oesterreich  einfiel,  Leithaberg  eroberte  and  das  Land  bis  in  die  Nach- 
barschaft Wiens  yerwostete,  :Was  die  Soldner  des  Herzogs  wieder  da-, 
darch  vergalten,  daD  sie  Stibor^s  Landgüter  in  Trencsin  and  Neitra  ver^ 
beerten.  Sigmand  sammelte  also  einen  Heerhaafen  in  der  Umgegend 
Presborgs,  -damit  «r  die  Herzoge  zar  Aassohnang  zwinge  and  Ungarn 
▼or  fernem  Einfillen  schätze.  Die  drohende  Stellang,  die  er  nahm,  be-  ' 
wog  die  feindlichen  Broder,  sich  seine  Vermittelang  gefall^  za  lassen.  ■-  .  ^ 
Die  Stande  Oesterreichs  ernannten  16  Bevollmächtigte,  die  anter  dem 
Vorsitze  Sigmand's  die  Ursachen  des  Streits  entfernten,  die  Buchte  des 
minderjährigen  Albrecht  sicherstellten  and  den  Herzogen  die  Bedin- 
gangen  des  Aasgleichs  vorschrieben.  Leopold  erhob  zwar  allerhand  Ein- 
wendungen, aber  die  an  ^er  Grenze  stehende  Armee  brachte  ihn  bald 
zum  Schweigen,  and  aadi  er  unterwarf  sich  dem. zu  Ofen  am  IS.  März 

1409  gefillten  Schiedssprache  Sigmand's.  Sechs  Monate  spater,  am  1409 
SO.Sept,  erneuerte  Sigmund  ebenfo^  in  Ofen  den  Erbvertrag  der  Hauser 
Luxemburg  und  Oesterreidi  in  dem  Sinne:  wenn  er  den  Konig  Wenzel 
und  den  Markgrafen  Joet  (Prokop  war  schon  am  24.  Sept  1405  ge- 
storben) überlebte  und  keinen  mannlichen  Erben  hinterließe,  sollen  Böh- 
men und  Mahren  an  die  österreichischen  Herzoge  fallen.  ^  Ueber  Ungarn 
schweigt  der  Vertrag,  entweder  weil  Sigmund  endlich  eingesehen  hatte, 
daß  er  ohne  Einwilligung  der  Stande  über  die  Thronfolge  nicht  verfugen 
dürfe,  oder  weil  ihm  seine  Genäahlin  bereits  eine  Tochter  geboren  hatte, 

die  er  in  Ermangelung  eines  Sohnes  zur  Eronerbin  zu  machen  gedachte. 
Weit  weniger  Ursache  hatte  Sigmund,  sich  in  das  Zerwürfhiß 
Polens  mit  dem  Deutschen  Orden  zu  mischen.  Allein  der  Hochmeister 
Ulrich  von  Jungingen  empfahl  ihm,  dem  General vicar  des  heiligen  romi- 
schen Reichs,  durch  Gesandte  die  Sache  des  Ordensband  versprach,  den 
Beistand,  den  er  demselben  wider  Wladislaw  leisten  würde,  mit  40000 
Goldgulden  zu  bezahlen.  Demzufolge  ließ  Sigmund  den  polnischen  Eo- 
nig durch  seinen  Schwiegervater  Hermann  Cülj  zu  einer  Unterredung 
nach  Eesmark  einladen.  Wladislaw  kam  nicht  selbst,  sondern  schickte 
seinen  Bruder,  den  Großfürsten  Vitold  von  Litauen,  hin.    Am  6.  April 

1410  fand  die  Zusammenkunft  statt.    Vitold  trug  darauf  an,  daß  sich  1410 
Ungarn,  den  bestehenden  Verträgen  gemäß,  aller  Parteinahme  für  die 
Feinde  Polens  enthalte,  worauf  Sigmund  antwortete:  als  Verweser  des 
deutschen  Reichs  könne  er  sein  Schwert  nicht  in  der  Scheide  ruhen  lassen, 

^  Fejir,  X,  IV,  76i.    Knn,  Oesterreich  uoter  König  Albrecht  IL,  Bd.  1, 
Kap.  2 — 3,  und  Beilagen. 
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wenn  der  Deatsche  Orden  bekimpft  werde,  doch  wolle  er  als  Vermitt- 
ler den  Frieden  wiederherzustellen  soeben.  Aber  die  Unterbandinngen, 
welche  er  in  dieser  Absicht  nut  beiden  Parteien  pflog,  blieben  frachüos, 
und  er  ließ  Stibor  nait  böhmischen  und  dentschen  Soldnern  nber  die  Kar-' 
paten  nach  Polen  einrocken  (der  Krieg  ging  Ungarn  nichts  an,  folglidi 
stellte  der  Adel  auch  keine  Banderien  for  denselben).  Unterdessen  hatte 
Wladislaw  das  Heer  der  Deotschen  Ritter  bei  Tannenberg  nnd  Gron- 
walde  am  16.  Jnli  yeniichtet  nnd  wirde  Marienbnrg  nnd  ganz  Preußen 
erobert  haben,  wenn  ihn  die  Nachricht  von  dem  Einbrache  Stibor's  nicht 
genothigt  hatte,  seine  Waffen  zur  Vertheidigong  des  eigenen  Landes 
wider  diesen  Feind  zu  kehren.  Sein  Anmarsch  zwang  Stibor,  sich  ober 
die  Karpaten  hinter  die  Maoem  Bartfelds  zorockzudehen.  ^ 

Als  "^car  des  romisch -dentschen  B«ichs,  den  niemand  anerkannte, 
trat  Sigmund  in  dieser  Angelegenheit  auf,  ond  noch  war  dieselbe  nicht 
zu  Ende  gefuhrt,  so  empfing  er  schon  die  Krone  desselben  Reichs,  nach 
der  er  so  sehnsuchtsvoll  strebte,  nachdem  der  romische  Konig  Ruprecht 
in  Oppenheim  am  18.  Mai  1410  plötzlich  gestorben  war.  Darüber  war 
man  nach  dessen  Tode  in  Deutschland  einig,  daß  ein  Mitglied  des  Hauses 
Luxemburg,  mithin  entweder  Wenzel,  oder  Sigmund,  oder  Markgraf 
Jost  romischer -Konig  sein  solle.  Da  Böhmen,  Brandenburg  und  Sach- 
sen Ruprecht  nicht  als  Konig  anerkannt  hatten,  so  konnte  bei  ihnen  Ton 
der  Erledigung  des  römischen  Reichs  nnd  von  einer  neuen  Wahl  gar 
nicht  die  Rede  sein;  die  übrigen  vier  Kurfürsten  waren  schon  deshalb 
untereinander  undns,  weil  Pfalz  und  Trier  dem  Papst  Gregor  XU.  an- 
hingen, wihrend  Mainz  und  Köln  das  pisaner  Condlium  und  dessen 
Papste,  Alezander  V.  und  nach  dem  Tode  des  letztem  den  neuerwahlten 
Johann  XXTTT.,  anerkannten.  Audi  Sigmund  gehorte  bisjetzt  zu  den 
Anhängern  Ghregor's;  das  bewog  die  zwei  ihm  gleichgesinnten  Kurfürsten, 
den  Erzbischof  Ton  Trier  und  den  Pfalzgrafen  Ludwig,  ihm  ihre  Stim- 
men durch  den  nürnberger  Burggrafen  Friedrich  von  HohenzoUem,  der 
im  August  nach  Ofen  kam,  antragen  zu  lassen.  Um  seinen  heißesten 
Wunsdb,  die  Kaiserkrone,  zu  erlangen,  geizte  Sigmund  nicht  mit  Ge- 
schenken und  Versprechungen;  dem  Burggrafen  verschrieb  er  sogleich 
20000  Gk>ldgulden  und  dafür  zum  Unterpfande  Presburg,  Komorn, 
Gesztes,  Tata,  Neszmäij  und  noch  einige  Landgüter^;  dem  Pfalzgrafen 
versprach  er,  alle  Vorrechte  und  Freiheiten  und  den  Besitz  an  ihn  ver- 
pfändeter böhmischer  Städte  und  Gebiete  zu  bestätigen;  dem  Erzbischof 
von  Trier  verhieß  er  die  Gewährung  aller  seiner  Ansprüche  auf  gewisse 
Rechte  und  Landereien;  Gregor  ZU.  gelobte  er,  die  Kirchenspaltung 
aufzuheben  und  dahin  zu  wirken,  daß  er  als  der  alleinige  und  recht- 
mäßige Papst  erkannt  werde.  Mainz  und  Köln,  deren  Gegner  Sigmund 
im  Kirchenstreite  war,  erklarten  sich  für  den  Markgrafen  Jost,  der  eben- 
falls alles  aufbot,  um  die  Wahl  auf- sich  zu  lenken.    Um  das  Recht,  die 

i  DlngoM,  X,  214  ig,  230  fg.;  Fejir,  X,  v,  78;  Windeck,  Eoip.  14—17, 
die  in  der  AoBgabe  Mencken'«  fehlen,  aber  Ton  Aschbach  ans  einer  gothaer 
Handschrift  angenommen  wurden.  —  '  Wenczel  Gosstav,  HohenzoUemi  VI. 
Frigyes  tart^zkodasa  Magyarorszagban  (Friedrich's  YL  von  Hobenzolleni  Anf- 
enthait  in  Ungarn,  Pesth  1852),  S.  8. 
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StimraeBrandeDbings  ZU  fahren,  stritten  ach  Jost,  der  die  Markgraf- 
scbaft  alB  Pfand  besaß,  und  Slgmond,  der  wol  das  Land,  aber  nicht  die 
Korworde  Verpfindet  sa  haben  behauptete.  Konig  Wenzel,  der  die  neue 
Wahl  nicht  hindern  konnte  und  Sigmund  noch  immer  znmte,  Tersprach, 
dem  Markgrafen  seine  Stimme  su  geben,  wenn  dieser  ihn  -als  altem 
romischen  Konig  und  künftigen  Slaiser  anerkennen  wollte;  Jost  nahm 
die  Bedingung  an  und  gewann  dadurch  audi  die  Stimme  Sachsens.  Nach 
vielen  und  langen  Umtrieben  beschloß  die  Partei  Sigmund's,  ihren  Geg- 
nern zuTorzukommen..  Sigmund  übertrug  die  brandenburgische  Stimme  -r 
seinem  Bevollmächtigten,  dem  Burggrafen  Friedrich)  und  wurde  am 
20.  Sept  1410  in  Fhmkfurt  am  Main  auf  dem  Kirchhofe  von  Trier,  1410 
P&Iz  und  Brandenburg   gewählt.    Am  1.  Oct   darauf  wählten  die 
übrigen  Kurfürsten  den  Markgrafen  Jost   So  sah  die  damalige  Welt  zu 
gleidier  Zeit  drd  romische  Papste  und  drei  römische  Kaiser.  Jost  starb  l 
jedodb  schon  am  17.  Jan.  1411  und  die  königlichen  Bruder  fanden  es  1^11 
gerathen,  sich  auszusöhnen  und  die  Erbschaft  so  zu  theüen,  daß  Sig-  i 
mund  die  Kurmaric  Brandenburg,  Wenzel  aber  Mahren  und  die  Lausitz 
erhielt  und  das  Stammland  Luxemburg  Elisabeth,  der  Tochter  des  ver- 
storbenen Herzogs  Johann  von  Görlitz,  blieb,  die  an  Anton  von  Brabant              ^ 
aus  dem  Hause  Burgund  vermahlt  war.  Sigmund  verpfändete  jedoch  die  ' 
Kurmark  Brandenburg  (die  Neumark  hatte  er  schon  1402  dem  Deutschen 
Orden  verkauft)  am;  8.  Juli  seinem  treuen  Freunde,  dem  Burggrafen 
Friedrich  von  Nürnbergs  um  200000  Goldgulden.    Nun  blieb  auch  den 
deutschen  Kurfürsten  niöbts  anderes  übrig,  als  entweder  Wenzel  wieder 
als  römischen  Konig  anzuerkennen,  oder  Sigmund  zu  wählen;  sie  ent- 
schieden sich  für  das  letztere;  auch  Wenzel  sagte  dem  Bruder  seine 
Stimme  unter  der  Bedingung  zu,  unter  welcher  er  sie  früher  dem  Vetter 
gegeben  hatte;  und  so  wurde  denn  Sigmund  am  21.  Juli  in  Frankfurt 
einstimmig  zum  romischen  Konig  ausgerufen.  ^ 


2.  Periode.    Sigmund  zugleich  rSmiseher  König;  die  Kostnitzer  Kirehen- 

versamailiuig  and  Johaim  Huss.    1411— 1419. 

Sigmund  wurde  durch  vrichtige  Angelegenheiten,  die  seine  Anwesen- 
heit forderten,  noch  langer  als  zwei  Jahre  in  Ungarn  zurückgehalten, 
und  sah  sich  genothigt,  seine  Krönung  zu  Aachen  auf  gelegenere  Zeiten 
hinauszuschieben. 

Der  Deutsche  Orden  machte  am  1.  Febr.  1411  zu  Thom  Frieden  1411 
mit  Wladislaw  und  schloß  auch  den  ungarischen  Konig  in  denselben  ein, 
demzufolge  Wladislaw  die  feindseligen  Entwürfe,  die  er  kurz  zuvor  noch 
gegen  Ungarn  hegte,  aufgab.  Anfangs  zürnte  Sigmund  über  das  eigen- 
machtige  Vorgehen  des  Ordens,  der  ihn  gar  nicht  gefragt  hatte,  ob  er 
Frieden  schließen  wolle;  als  sich  aber  die  ungarischen  Reichsstande  wei- 
gerten, einer  ihrem  Lande  fremden  Sache  w^en  sich  in  einen  Krieg  mit 

^  Windeck,  Pelzel,  Wenzeslans,  Aschbach,  Geschichte  Kaiser  Sigmimd's, 
I,  282  fg.  Fejer,  X,  viii,  502.  Vgl.  Palaeky,  Geschichte  too  Böhmen,  IH, 
I,  261  —  262. 
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dem  befreundeten  Polen  verwickeln  xa  Ussen,  gelang  es  dem  polnischen 
Herrn  ZaTicsky,  der  beider  Konige  Vertraaen  beaaß,  ihn  zu.  dem  Yer- 
snche  eines  friedlichen  Ansj^eiehs  cn  bewegen.  In  dieser  Absicht  traten 
der  Erzbischof  Ton  Gran,  Johann  Kanizsaj,  der  Palatin  Nikolaos  6ara 
nnd  acht  andere  der  Tomehmsten  Großen  mit  abgeordneten  Landherren 
Polens  in  Iglo  am  Dienstag  vor  dem  Palmsonntage,  den  31.  März,  za 
einer  Berathnng  zusammen;  da  es  aber  beiden  Theilen  zur  Vollziehung 
eines  endgoltigen  Vertrags  an  genügenden  Vollmachten  fehlte,  setzten 
sie  fest,  dsiß  zwölf  Abgeordnete  Ton  jedem  der  zwei  Reiche  am  künf- 
tigen Martinifeste,  die  nngarischen  in  O-fala  (Altendorf),  die  polnischen 
in  Schramowicze,  sich  versammeln  und  nach  abgelegtem  Eide,  onparteiiscb 
urtheDen  zn  wollen,  über  die  gegenseitigen  Beschwerden,  Rechte  nnd 
Ansprüche  nnwiderroflich  entscheiden  sollten.  Konnten  die  24  Bevoll- 
maditigten  über  irgendeinen  streitigoi  Punkt  unter  sich  nicht  einig 
werden,  so  müßten  sie  gemeinschaftlich  einen  Schiedsrichter  wihlen  und 
diesem  die  endliche  Entschddnng  übertragen.  Alles,  was  auf  diese  Weise 
zu  Recht  erkannt  würde,  müßte  von  den  Konigen,  Prälaten  nnd  Baronen 
beider  Reiche  unter  einer  festzusetzenden  Buße  angenommen,  bestätigt 
und  unverletzlich  beobachtet  werden.^ 

Wahrend  dieser  Verhandlungen  hatte  Sigmund  in  Kaachan  Hof  ge- 
halten, dort  noch  das  Osterfest  gefdert  nnd  dann  die  südlichen  Gespan- 
schaften bereist.'  I^ach  Ofen  zurückgekehrt,  schickte  er  Gesandte  nadi 
Gestenreich  «in  Herzog  Ernst,  den  Vormund  des  verwaisten  Albrecht, 
nnd  bot  ihm  für  seinen  dreizehnjährigen  Mündel  seine  dritthalbjahrige 
Tochter  Elisabeth  zur  Gemahlin  an.  Der  Antrag  wurde  angenommen. 
Am  28.  Sept  zog  Herzog  Ernst  mit  dem  jungen  Albrecht,  dem  nürn- 
berger Burggrafen  Friedrich,  Christoph  von  Lichtenstein  und  Ruprecht 
von  Waldsee  zur  Fder  der  Verlobung  in  Ofen  ein.  Hier  ward  beschlos- 
sen, sobald  Elisabeth  zur  Mannbarkeit  gelangt  sein  würde,  sollte  die 
Vermahlung  vollzogen  werden,  der  Konig  für  unbegründete  Verzögerung 
derselben  oder  für  den  Bruch  des  Vertrags  dem  Herzoge  40000  Dukaten 
zahlen.  Die  Forderung,  daß  Albrecht  unter  der  Leitung  Ruprechtes  von 
Waldsee  am'  ungarischen  Hofe  erzogen  werde,  bewilligte  Herzog  Ernst 
nur  mit  Unwillen,  wdl  ihm  hierdurch  die  Vortheile  der  Vormundschaft 
großentheils  entzogen  wurden.  ^ 

Am  4.  Oct  wurde  der  Ehevertrag  in  Presburg  der  Versammlung  der 
Prälaten,  Barone  und  Großen,  nicht  dem  vollständigen  Reichstage  vor- 
gelegt Es  war  dies  der  erste  Tag,  dem  Sigmund,  seit  er  romischer 
Konig  geworden,  vorsaß.  Die  stolzen  Herren  fühlten  sich  geschmeichelt 
durch  äe  Erhebung  ihres  Königs  auf  den  Thron,  der  für  den  höchsten 
in  der  Christenheit  galt,  und  dachten  in  ihrer  Freude  nicht  daran,  wie 
ihr  Vaterland  dadurch  in  alle  Angelegenheiten  des  sogenannten  romi- 
schen Reichs  und  in  alle  Streitigkeiten,  welche  die  katholische  Kirche 
jetzt  zerrütteten,  verwickelt  werde,  nnd  welche  Opfer,  Gefahren  nnd 
Kampfe  ihm  deshalb  bevorstehen  konnten.  Um  so  bereitwilliger  erfüllten 

'  Die  Urkunde  bei  Bogiel,  Cod.  diplom.  Polon.,  I,  bei  Katona  XI,  44. 
Fejir,  X,  V,  171.  Dingest,  XI,  312.  —  *  Windeck,  Kap.  23,  bei  Menckea, 
I,  1087— 108S. 
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de  8einT«rUiigeD,  im  Falle  er  keine  manDliehen  Erben  hinterließe,  seine 
Toehter  Eiisabeth  als  Erbin  des  nngarischen  Reichs  anxnerkennen,  ond 
stellten  faierober  sogidcb  eine  Urkunde  ans.  ^  Dieselbe  Versammlung 
regelte  femer  ^den  Betrag  und  die  Erhebung  jener  Steaer,  die  statt  des 
Kammergewinns  gezahlt  wurde,  und  gab  auch  einige  Vorsduiften  hin* 
sichtlich  der  Eintreibung  des  geistlichen  Zehnts.^  Hier  wurden  endlich 
die  Abgeordneten  gewählt  und  beToUmachtigt,  die  am  Martinstage, 
11.  No7.,  mit  doi  Abgeordneten.  Polens  den  firiedlichen  Vergleich  . 
schHeAeai  aoUtenl   '  '  \ 

Am  festgesetsten  Tage  versammelten  sich  in  0-falu  die  von  Seite 
Ungarns  Erwählten:  Ladislans,  Bischof  Ton  Elnin,  Judex  curiae.  Simon 
Bozgonyi,  königlicher  Eandeidirector  Emerich  Per&iyi,  gewesener 
ScÄUer-Gh^  Peter  Peränji,  Johann  Bosgonyi,  Stephan  Ninay,  Peter 
Berxevicsy,  Matthaens  Pslöcsy,  Johann  Drugeth,  Stephan  P4lfy,  Bene- 
dict Gsad^,  Johann  Nagymib^lyi ;  in  Schxiunowicze  die  Abgesandten 
Polens:  die  Bischöfe  Jakob  von  Plocsk,  Albert  von  Posen,  Nikolaus 
von  .Wiloia,  Mattlüas  von  Pfsemisl ;  die  Palatine  Johann  Ligcca  von 
Lenchitz,  Matthias  Wansoss  von  Kaiisch;  die  Castellane  Qiristian 
Ostrow  von  Krakau,  Johann  Szcxekodny  von  Lublau,  Nikolaus  Bio- 
dszkow  von  Sanok;  die  Landrichter  Johann  von  Krakau,  Peter  von 
Sieradz;  und  der  Kapitän  von  Podolien,  G^rg  Sedigoth,  Bath  des 
Grofifinten  Alexander  Witold.  Am  19.  Nov.  b^chlossen  sie:  daß  bis 
cum  15.  Aug.  des  folgenden|Jahres  Waffenstillstand  sei,  und  der  thomer 
Friede  zwischen  Polen  und  dem  Deutschen  Orden  bis  dahin  in  vollstän- 
diger Gültigkeit  bleibe;  sollte  in  der  Zwischenzeit  Wladislaw  denselben  . 
brechen,  so  stehe  es  Sigmund  frei,  ihm  beliebige  Maßregeln  wider  Polen 
zu  ergreifen;  wurde  dagegen  der  Orden  sich  des  Friedensbruches  schuldig 
machen,  so  dürfe  er  diesem  nicht  die  geringste  Hülfe  leisten;  um  aber 
den  Waffenstillstand  in  einen  aufrichtigen  und  dauerhaften  Frieden  zu 
verwanddn,  sollten  die  beiden  Konige  im  künftigen  Frühjahr  personlich 
zusammenkommen..  Am  Schlüsse  wurde  noch  den  Handelsleuten  beider 
Reiche  freier  Verkehr  zugesichert' 

Infolge  dieses  Beschlusses  trafen  sich  Sigmund  und  Wladislaw  am 
10.  März  1412  zu  Lublau  in  Ungarn  an  der  polnischen  Grenze,  und  1419 
sdion  am  15.  kam  nicht  nur  der  Friede,  sondern  ein  Schutz-  und  Trutz- 
bundniß  zwischen  Ungarn  und  Polen  zu  Stande,  \mter  Bedingungen,  die 
für  das  letztere  höchst  vortheühaft  waren.  Denn  Rothru£land  blieb 
unter  Wladislaw's  Herrschaft,  und  die  Moldan,  deren  Fürst  Alexander  . 
sich  erst  im  vorigen  Jahre  wider  Sigmund  mit  ihm  verbündet  hatte,  in 
der  Abhängigkeit  von  ihm;  erst  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des  einen 

'  Die  Urkunde  bei  Pray,  Eist  regni  Hang.  „Ali  unser  lieber  Herr  und 
Vater  Kalter  Sigmimd  seliger  Gedechtnus  zn  ainen  Bomisehen  Knnig  erweit 
ward,  da  Terschriben  im  die  Herren  geistlich  and  weltlich  in  Ungern  die 
maynang,  ob  er  nicht  mehr  erben  gewänne  nnd  Hesse,  nach  seine  abgehen 
mit  tod,  denn  mich  ainige  sein  Tochter,  so  wolten  sie  mich  als  Erben  haben, 
und  za  dem  Kanigreieh  lassen  angeen  gewaltigcUch."  Brief  Elisabetb's  an 
Friedrich  IIL,  bei  Koller,  Analecta  Vindobon.,  II,  919.  —  '  Corp.  jur. 
Hang.,  Sigismandi  Beeret.  IV.  a.  d.  1411.  —  *  Die  Urkunde  bei  Dogid, 
Dlogoss,  Katona  and  Ti^h,  a.  a.  0.         , 
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'^er  des  andern  Konige  worden  die  Großen  beider  Reiche  entschd- 
den»  ob  diese  Linder  an  die  nngarische  oder  polnische  Krone  lallen 
sollen;  doch  wurde  dem  Woiwoden  der  Moldan  die  Yerpflichtnng  anf- 
erl^,  so  oft  Sigmond  in  der  Zwischenxeit  dnen  groAem  Peldcog  wider 
die  Türken  oder  wider  Eletzer  nntemehmen  wordCj  mit  seiner  ganzen 
Macht  ZQ  ihm  tu  stoßen;  kirne  er  dieser  Veqpflichtong  nicht  nach,  so 
soll  die  Moldan  getheilt  werden  nnd  die  nordÜehe  Hilfte  Ungarns,  die 
sadliche  Polens  sein.  Die  nngaiisdie  Vertragsnrkonde  wnrde  von  51 
Prälaten,  Baronen  nnd  Herren,  die  polnische  von  60  Forsten,  Prälaten, 
Kronbeamten  ond  Landherren  nnterseichnet  ond  besiegelt;  am  folgenden 
Tage  aber  beschworen  die  Konige  den  Vertrag  und  wechselten  die  bei- 
den Urkonden  ans.  ^  . 
Von  LoUan  begaben  sich  die  Konige  mit  ihrem  zahlreidien  ond 
glänzenden  Oefolge  nach  Kaschan,  wo  sie  das  Osterfest  feierten,  ond 
dann  ober  Tokaj  ond  Debreccin  nach  Chroßwardein.  EBer  beschworen 
sie  in  der  Kathedrale  am  Grabe  Ladislans'  des  Heiligen  abermals,  einan- 
der das  Bondniß,  das  sie  fortan  in  Freondschaft  vereimgen  sollte,  treo 
zo  halten.  Nach  dieser  feierlichen  Ceremonie  jagten  sie  16  Tage  lang  in 
den  benachbarten  Forsten,  ond  reisten  dann  nach  Ofen,  wohin  sd^on 
selbst  ans  fernem  Lindem  eine  große  Menge  Vornehmer  ond  Geringer 
herbeigeströmt  war,  om  Theilnehmer  oder  Zoschaoer  bei  den  pracht- 
vollen Festen  zo  sein,  deren  Schauplatz  in  diesen  Tagen  die  Hauptstadt 
Ungarns  wenden  soUte.  Aoßer  den  beiden  Konigen  ond  ihren  Gemahlin- 
nen waren  hier  der  Großforst  Witold,  die  Herzoge  Albrecht  ond  Ernst 
von  Oe6terreich,.der  Forst  Stephan  Lazarewitsch  von  Serbien,  Twarko 
Skoros  mit  seiner  Gemahlin,  der  papstliche  Gesandte,  mehrere  Bischöfe, 
5  Ordensmeister,  überhaupt,  wie  Angenzeogen  beriditen,  13  Herzoge 
ond  Forsten,  24  Grafen,  26  vornehme  Herren  ond  1600  Ritter,  die 
ungarischen  nicht  mitgerechnet,  versammelt,  und  die  Zahl  der  Pferde 
beSef  dch  aof  40000.  Die  Festlichkeiten  verschiedener  Art  dauerten 
vom  22.  Mai  bis  zom  23.  Joni.  Am  1.,  2.  ond  3.  Juni  gab  es  großartige 
Torniere,  an  denen  Kampfer  aus  den  meisten  Landern  Eoropas  theil- 
nahmen.  Den  Bitterpreis,  ein  Pferd,  dessen  Hofe  mit  Gold  beschlagen 
waren,  gewann  ein  Schlesier;  den  Preis  für  die  Knappen,  ein  mit  Silber 
beschlagenes  Pferd,  trog  ein  Oesterreicher  davon.  Nachdem  noch  meh- 
rere Tage  große  Jagdeil  aof  der  Donaoinsel  Csepel  ond  in  der  Umgegend 
Ofens  abgehalten  worden  waren,  wallfahrteten  Sigmund  ond  Wladislaw 
am  25.  Juni  miteinander  nach  Stuhlweißenburg  zum  Grabe  Stephan's  des. 
Heiligen.  Von  da  ging  Wladislaw  allein  nach  Tata,  Neszmely,  Marot, 
wo  sich  die  Wildgarten  des  graner  Erzbischofe  befanden,  und  sodann 
nach  Yisegräd.  Zum  Abschied  übergab  Sigmund  seinem  Gaste  die  pol- 
nische Krone  sammt  den  übrigen  Reichsinsignien,  welche  Ludwig  vor 
40  Jahren  nach  Ofen  hatte  bringen  lassen,  und  erhielt  ven  diesem  kost* 
bare  Zobelfelle  und  anderes  Pelzwerk  zum  Gegengeschenk.  ^    Wahrend 


1  Die  Vertragsnrkimde  bei  denselben,  a.  a.  0.  —  *  Biae  ^uidtchrift  im 
Arehiv  zu  Fraxddiirt  am  Main,  welche  Fejer  mittheilt  (Cod.  diplom.,  X,  t, 
246),  und  eme  andere  im  wiener  kaiserlichen  Archive:  „Hie  stand  nach  ain 
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djeeer  liiutbarkeiten  iforden  Aber  auch  ernste  Dinge  Terhandelt  Sig- 
mnnd  zomte  ;den  Herzogen  ^on  Oesterreich  Ernst  nnd  Friedrich  (mit 
der  leeren  Tasche  sogenannt},,  wdl  er  sie  beargwöhnte,  daß  sie  es  mit 
jBeinem.  Jcnnftigen  Eidam  Albrecht  üicbt  redlich  meinten,  nnd  weil  er 
wußte,  daß  sie  wider  ihn  selbst  geheimes  Einverstandniß  mit  Venedig 
.unterhielten;  "Wladislaw  nahm  es  über  ddi,  die  obwaltenden  Mishellig- 
keiten  fiiedlidi  beizulegen.  ^  Dagegen  ersuchte  er  Sigmund,  Schieds- 
richter zu  sein  xwischen  ihm  und  dem  Deutschen  Orden  in  Preußen. 
Sigmund  sprach  das  ürtheil  erst  am  24.  Aug.  und  sandte  Benedict  Ma- 
kray  an  dea  polnischen  Konig  und  d^  Hochmeister,  damit  er  ihnen 
dasselbe  kundmache  und  ihre  etwaigen  wdtem  Beschwerden  vernehme.'^ 

Noch  zu  Anfang  November  1411  schickte  Sigmund  Philipp  O^ippo) 
Ozorai  mit  IQOOO  Ileitem  widk-  Venedig  aus,  welches  die  Ehre  und 
Hechte Ungamsmit  solchem  Uebermuthe  zu  kränken  fortfuhr,  daß  der 
Krieg  unvermeidlidi  wurde.  Nicht  genug,  daß  die  Bepublik  Zara  mit 
seinem  Gebiete  von  Ladislaus,  der  zu  dessen  Veräußerung  nicht  im  ge-. 
ringsten  befugt  war,  allttn  Volkerrechte  zum  Hohn  gekai:^  und  in  Be- 
sitz genommen  hatte,  kaufte  sie  abermals  von  dem  bosner  Ban  Sandal 
Hranisch,  Besitzer  jenes  Landstrichs,  der  jetzt  Herzegowina  heißt,  die 
Burg  Ostrowicza  sammt  Zubehör  um  5000  Dukaten  '  und  weigerte  sich 
hartnackig,  diese  ungerechten  Erwerbungen  wieder  herauszugeben;  ja 
sie  strebte,' alle  Kustenstadte  und  Inseln  Dalmatiens  durch  B.uake  aller 
Art,  besondeis  durch  gewalteame  Unterdrückung  ihrer  Schiffahrt,  sich 
.zu  unterwerfen*,  auch  zahlte  sie  seit  mehrern  Jahren  den  Tribut  von 
7000  Dukaten  nicht  mehr.  ^  Diese  Beleidigungen  durfte  der  Konig 
Ungarns  nicht  geduldig  hinnehmen.  Als  romischer  Konig  aber  hatte  Sig- 
mund noch  außerdem  gegründete  Ursachen  zum  Kriege  wider  Venedig; 
denn  dieses  unterjochte  uach  dem  Tode  Johann  Galeazzo^s  die  Staat^ 
Verona  und  Vinzenza,  bald  darauf  auch  Padua,  und  ließ  des  letztern 
Herzog  Franz  Carrara,  den  ehemaligen  Bundesgenossen  Ludwig's,  ent- 
haupten. Hiermit  befiand  sich  ein  großer  Theil  Oberitaliens  bereits  in  der 
Gewalt  Venedigs;  gelang  es  diesem,  noch  die  Lombardei  und  Friaul  zu 
unterwerfen,  so  konnte  es  Sigmund  deli  Weg  nach  Mailand  und  Rom 
verschließen  und  ihn  hindern,  in  der  erstem  Stadt  die  Eiserne  Krone 
Italiens,  in  der  zweiten  die  Kaiserkrone  auf  sein  Haupt  setzen  zu  lassen. 

Pippo,  einer  der  berühmtesten  Feldherren  seiner  Zeit,  aber  habsüch- 
tig, feil  und  grausam,  langte  gegen  Ende  November  1411  in  Friaul  an; 
die  Städte  Muglia  in  Jstrien  und  Marano  in  Friaul  steckten  bei  seiner 
Ankunft  unaufgefordert  die  ungarische  Fahne  auf;  am  6.  Dec.  nahm  er 
Udine,  den  Wohnsitz  des  Patriarchen  von  Aquileja,  des  Verbündeten 

ander  di  Herren  di  za  Ofen  pei  dem  Hof  gebeten  sind  anno  etc.  dnodecimo"  n.  b.w. 
Windeck,  Eaf.  27. 

i  Fejer,  X,  v,  239,  293.  —  »  Fejer,  a.  a.  O.,  288  fg.  Der  Bericht  Ma- 
kray*t  an  Sigmund,  Datom  in  Lnbicza  in  dominica  Bamispalmanun  in  a.  d. 
1413.  Das  Original  befindet  sieb  im  kaiserlichen  Archiv  sn  Wien.  Vgl.  M.  Hör- 
Tath,  Geschichte,  n,  255,  nnd  Voigt,  Geschichte  Frenüens,  Vn,  145.  — 
»  Lacins,  V,  Kap.  5.  —  *  Derselbe,  a.  a.  0.  Fejer,  X,  v,  227.  —  •  Die 
Briefe,  welche  Sigmund  deshalb  schon  1403  nnd  1404  an  den  Dogen  Michael 
Steno  schrieb,  Cop.  dei  Commem.,  IX,  566,  569. 
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VeDediga;  d&raaf  oberschritt  er  den  Tagliamento,  sehlag  swischen  Cp- 
negliaDO  und  Sacile  den  venetianischen  Befehlshaber  Taddeo  del  Verme 
aod  nahm  ihm  19  Fahnen  ab,  die  er  als  Siegesseichen  nach  Ofen  sduckte; 
Seravalle,  Ceneda,  Feltre,  Bellano,  Cordignano  fielen  nacheinander  nnd 
bis  XU  Ende  des  Jahres  mdur  als  70  Städte  nnd  Bnrgen  in  seine  Gewalt  ^ 
1412  Gleich  zq  Anfang  von  1412  schloß  er  Treviso  ein,  und  das  ungarische  ' 
Heer,  durch  seine  bisherigen  Siege  begeistert,  bestürmte  die  Stadt  so 
gewaltig,  daß  die  Hoffiaung,  sie  mit  Erfolg  vertheidigen  zu  können,  ver- 
schwand. Da. empfing  Pippo  vom  venetianischen  Senate  zwei  silberne 
qnd  vergoldete  Flaschen,  deren  Inhalt  Malvasier  sein  sollte,  die  aber 
mit  Geldstücken  gefüllt  waren,  und  verkaufte  um  diesen  Preis  seine 
Ehre  und  Treue.  Er  gab  yor,  der  Anmarsch  eines  feindlichen  Heeres 
unter  Karl  Malatesta  nothige  ihn,  dne  feste  Stellung  in  den  Gebirgen 
FViauls  zu  nehmen,  hob  die  Belagerung  Trevisos  auf,  legte  in  die 
übrigen  festen  Platze  einige  Fahnen  Ungarn  und  zog  sich  bis  nach  Udine 
zurück. 

Eonig  Sigmund,  der  am  5.  Jan.  die  Siegesberichte  sainmt  den  bei    ^. 
Sacile  erbeuteten  Fahnen  erhalten  hatte*,  beorderte  sogleich  den  sieben- 
burger  Yajda  Nikolaus  Idarczali,  Albert  Nagjmihalji  und  Ladislaus 
Blagay,  mit  frischen  Truppen  nach  dem  BIriegsschanplatze  aufirabrecben    .. 
und  Jakob  Carrara,  den  die  Yenetianer  aus  Padna,  wie  auch  Brunoro    , 
della  Scala,  den  sie  aus  Verona  vertrieben. hatten,  und  die  Hülfe  fiehend  ^ 
nach  Ofen  gekommen  waren,  in  ihre  Besitzungen  wieder  zurückzuführen. 
Indessen  hatten  die  Veoetianer  nicht  allein  in  der  tarriser  Mark  mehrere 
Festungen  wieder  erobert,  sondern  waren  auch  schon  nach  Friaul  vor- 
gedrungen; Pippo  aberlag  an  einer  wirklichen  oder  geheuchelten  Krank- 
heit danieder.    Marczali  begegnete  dem  Feinde  bei  Motta  und  erfocht 
einen  glänzenden  Sieg,  der  diesem  9000  Todte  und  Verwundete,  ihm 
selbst  aber  das  Leben  kostete. '  Nach  dem  Tode  des  Helden  fand  Pippo 
seine  Gesundheit  und  Thatkraft  wieder.   Graf  Tristan  von  Savorgnano 
war  am  28.  März  unter  einer  ungarischen  Fahne  vor  Udine  angekom- 
men, hatte  durch  diese  List  die  Besatzung  getauscht,  daß  sie  ihm  die 
Thore  öffnete,  und  sich  dann  der  Stadt  mit  leichter  Muhe  bemächtigt; 
in  kurzer  Zeit  nahm  Pippo  Udine  wieder  und  schlug  Malatesta  empfind- 
lich in  einer  großem  Schlacht  bei  Bellnno. 

Die  schweren  Verluste  stimmten  Venedig  um  so  mehr  zum  Frieden, 
da  auch  die  Herzoge  von  Gestenreich  Ernst  und  Friedrich,  die  ihm 
Hülfe  zugesagt  hatten,  sich  Sigmund  näherten,  seit  er  mit  Wladislaw 
in  einem  freundschaftlichen  Verhaltnisse  stand.  Auf  die  Bitte  der  ge- 
demuthigten  Republik  trat  Papst  Johann  XXIU.  als  Friedensstifter  auf, 
und  selbst  der  Konig  von  Polen  verwendete  sich  für  sie.  Im  Juni  kamen 
die  Gesandten  der  Signoria,  Thomas  Mocenigo  und  Anton  Lauredano, 
nach  Ofen,  um  über  den  Frieden  zu  unterhandeln.  Aber  mit  ihnen  fast 
zu  gleicher  Zeit  langten  dort  auch  die  bei  Belluno  erbeuteten  Fahnen 
und  die  Botschaft  an,  daß  die  Grafen  von  Brebir,  Mikas,  Jakob  und  Jo- 

'  Die  Namen  der  eroberten  Städte  bei  Fejer,  X,  v,  24S.  —  *  Der  Brief 
Sigmand*8  an  die  deatieben  Reichsstande,  Fejer,  X,  v,  230.  —  '  Dasselbe 
Schreiben  Sigmnnd's  und  die  zwei  Urkunden,  a.  a.  O.,  S.  245  fg. 
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bann,  den  VeDetianem  Ostrovicsa  ^eder  entrissaen  haben.  ^  Der  Olanz 
der  Feete,  die  Sigmnnd-ranen  boben  Gasten  gab,  die  Siege  seiner  Waf- 
fen und  die  nicbt  weniger  glücklichen  Erfolge  seiner  Unterhandlungen 
machten  ihn  nbennntbig;  er  wollte  nur  nnter  der  Bedingung  den  Frieden 
gewahren,  daß  Venedig  Zara  und  alles,  was  es  sonst  in  Dslmatien  ge- 
wonnen, jBuruekgebe,  die  Herren  Carrara  und  8cala  wieder  in  den  Be- 
sitz ihrer  Lande  setse,  ihm  und  seiner  Armee  durch  das  festlandische 
Gkbiet  der  Republik  freien  Durchzug  nach  Mailand  und  Born  gestatte 
und  zum  *  Ersatz  der  Eriegskosten  600000  Dukaten  zahle.  Venedig 
wollte  keine  dieser  Bedingungen  annehmen,  am  wenigsten  Zara  abtreten, 
und  erklärte  sich  blos  berait,  zum  Zeichen,  daß  die  Stadt  unter  der  Ober- 
iierrlichkeit  der  ungarischen  Krone  stehe,  dem  Konige  jihrlich  ein  weißes 
.  Pferd  mit  Purpurdecke  au  schicken.  Diese  Antwort,  die  einer  Versöh- 
nung wdt  ähnlicher  si(h  als  einem  ernsten  Antrage,  brachte  Sigmund  so 
auf,  daß  er  die  erbeuteten  venetianisd^en  Fahnen  Tor  den  Augen  der 
Gesandten  durch  die  G^Msen  schleifen  und  vor  ihrer  Wohnung  in  Fetzen 
reißen  ließ.* 

Mit  gesteigerter  Erbitterung  erneuerten  nun  beide  Machte  den  bluti- 
gen Kampfl  Venedig  vermehrte  seine  Streitkräfte  in  der  tarviser  Mark 
so  ansehnlich,  daß  Karl  Malatesta  sich  stark  genug  fühlte,  abermals 
nach  Friaul  vorzudringen  und  Motta  zu  belagern.  Pippo  Ozofai  ge- 
dadkte  ihn  dort  unvermuthet  zu  überfallen,  ward  aber  kräftig  empfangen 
und  in  die  Flucht  geschlagen,  wobei  mehrere  Tausend  Ungarn  um- 
kamen.'- Auch  in  Dslmatien  war  das  Gluck  jetzt  den  Venetianem 
gunstig.  In  Sebenigo  war  die  Zwietracht  zwischen  den  Patridem  und 
dem  Volke  so  hefdg  geworden,  daß  .die  erstem  1410  ans  der  Stadt  ge- 
jagt wurden.  Sigmund  ließ  sie  wieder  in  dieselbe  zurückfuhren,  die  Un- 
ruhestifiter  strafen  und  ein  Castell  bauen,  welches  die  Stadt  im  Zaume 
halten  sollte.  Die  Sebeniger  aber  betrachteten  das  Gasteil  mit  mis- 
trauischem  Unwillen  als  eine  Zwingburg,  und  bei  der  noch  immer  herr- 
schenden Garung  bildete  sich  eine  zahlreiche  Partei,  die  nicht  langer 
unter  der  Herrsd^aft  Ungarns  bldben  wollte.  Diese  Stimmung  der  Stadt 
benutzte  der  venetiaxusche  Senat;  er  ließ  sie  durch  strenge  Einschließung 
angstigen  und  durch  Versprechungen  locken,  wodurch  er  es  dahin 
brachte^  daß  die  Burger  gegen  die  ongarische  Besatzung  anfttanden,  sie 
vertrieben,  das  Castell  scUeiften  und  sich  auf,  gnnstige  Bedingungen 
Venedig  unterwarfen.^  Darauf  nahm  Sigmund  den  genuesischen  Admi- 
ral  Ugolino  Doria  sammt  emer  Flotte  in  Sold  und  ernannte  ihn  zum 
Oberbefehlshaber  sdner  Seemacht  und  Kapitän  von  Traw,  damit  er  die 
Küste  Dalmatiens  decke  und  die  andern  Seestädte  hindere,  das  Beispiel 
Sebenigos  nachzuahmen.  * 

^  Die  SchenknnginrkiiDde  fnr  die  Grafen  ron  Breblr»  bei  Fejer,  X,  v, 
334.  —  '  Martino  ßsirato,  Vite  de  dachi  di  Venezia,  bei  Mnratori,  Script. 
rer.  Ital.,  XXII,  842  fg.  Andreas  de  Rednsiis,  Chronic.  Tarriiin.»  a.  a.  0., 
XIX,  883.  Chronic.  Aqnilejense,  bei  Rnbeis,  Monvmenta  eecles.  Aqnilej. 
Vindeck,  Kap.  27,  28.  Dlvgois,  XI,  329.  ~  *  Der  Aagenzenge  Redniins; 
Cbron.  Tarvisin.,  bei  Moratori,  Seript  rer.  luL,  XIX,  836  fg.  —  ^  Lucius, 
V,  Kap.  6.  Martino  Saanto,  Chr.on. ,  a.  a.  0.  ^  *  Die  Schreiben  Sigmnnd's 
an  die  Stadt  Traw,  bei  FeJ^,  X,  v,  305  fg.,  and  bei  Lncins,  V,  Kap.  6. 
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Die  glänzenden  Feste,  welche  Sigmund  dem  polnischen  Eonige  za 
Ehren  gah/ waren  zu  Ende;  die  Gaste  hatten  Ofen  verlassen,  und  er 
rostete  sich  nun,  mit  großer  Macht  selbst  den  Kriegsschauplatz  zu  be- 
treten, um  das  nntrene  Glück  ^nieder  zu  seinen  Fahnen  zurnckzufuhren. 
Allein  sein  Schatz,  der  nie  voll  zu  sein  pflegte,  war  durch  den  ver- 
schwenderischen Aufwand  der  langen  Festlichkeiten  bis  auf  den  Boden 
geleert  und  sein  Credit  gänzlich  erschöpft  worden;  wie  gewohnlich 
nahm  er  auch  jetzt  zu  Verpfandungen  seine  Zuflucht  Er  riß  also 
von  dem  Korper  der  24  deutschen  Städte  in  der  Gespanschaft  Zips 
folgende  13  los:  Iglo  (Neudorf),  V&raljal  (Kirchdorf),  Olaszi  (Wal- 
lendorf), Bäa,  Lajbicz  (Leibitz),  Menhard,  Durand,  Ruszkinocz  (Riß- 
dorf), Felka,  Popräd  (Deutschendorf),  Szepesszombat  (Georgenberg), 
Szträzsa  (Michelsdorf)  und  Mattheocz,  verpfändete  sie  und  das  Schloß 
nebst  der  Herrschaft  Lublo  (Lublau)  mit  den  drei  ebenfEdls  deutschen 
1412  Städten  Lublau,  Gnezda  (Kniesen)  und  Podolin  am  9.  Nov.  1412  an 
Polen  um  37000  Schock  böhmischer  breiter  Groschen,  welche  Summe 
37000  Mark  Silber  oder,  nach  dem  Zwanzigguldenfuße  gerechnet, 
640000  Gulden  Conventionsmünze  gleichkommt,  wenn  nämlich  die  brei- 
ten böhmischen  Groschen  zu  dieser  Zeit  ihren  ursprunglichen  und  gesetz- 
lichen Feingehalt  wirklich  hatten.  Sigmund  übernahm  zugleich  die  Ver- 
bindlichkeit, den  polnischen  Konig  im  Besitze  des  versetzten  Landstrichs 
gegen  jedermann  zu  schirmen ;  die  künftige  Auslosung  sollte  von  dem 
leutschaner  und  kaschauer  Bürgermeister  auf  dem  Schloß  Lublau  an- 
gemeldet und  zwei  Monate  darauf  das  ganze  Darlehn  in  reinem  G^ld 
oder  Silber  auf  der  Burg  Dunajetz  bezahlt  werden;  doch  blieben  die 
Städte  im  kirchlichen  Verbände  mit  Ungarn.  Im  Pfandbriefe  heißt  es 
zwar,  „mit  Einwilligung  unserer  Prälaten  und  Barone^,  aber  nur  zwei 
Bischöfe  und  zwölf  weltliche  Große  unterzeichneten  denselben,  i  Die 
genannten  Städte  blieben  359  Jahre  unter  polnischer  Herrschaft  und 
waren  der  drückenden  Willkür  tyrannischer  Starosten  preisgegeben, 
aber  sie  entgingen  dem  Schicksal,  von  Königen  verschenkt  und  von 
Grundherren  zu  Dorfern  herabgedrückt  zu  werden,  welches  ihre  nicht 
verpfändeten  11  Schwesterstädte  traf,  und  brachten,  als  sie  1771  wieder 
mit  Ungarn  vereinigt  wurden,  diesem  die  treue  Liebe  freier  Bürger  zu 
ihrem  Vatcrlande  und  Volke  ungeschwächt  zurück. 

Anfang  November  stand  Sigmund  mit  dem  ungarischen  Heere  bereits 
in  Agram,  wo  die  Hülfistruppen  der  Herzoge  von  Baiern  und  Oester- 
reich  zu  ihm  stießen.  Die  Venetianer  erwarteten,  daß  er  nach  Dalmatien 
rücken  w^erde;  allein  er  hatte  die  Vertbeidigung  dieses  Küstenlandes  der 
genuesischen  Flotte  überlassen,  nahm  wider  ihr  Vermuthen  den  Weg 
über  Laibach  nach  Friaul  und  zog  am  18.  Dec.  mit  40000  Mann  in 
Udine  ein.  Hier  war  indessen  der  Krieg  ohne  Entscheidung,  aber  mit 
täglich  steigender  Erbitterung  und  Grausamkeit  geführt  worden;  bei 
dem  Hin-  und  Herwogen  desselben  gerieth  jede  Landschaft,  jede  Stadt 
und  Festung  bald  in  des  einen ,  bald  in  des  andern  Theiles  Gewalt  und 
erfuhr  bei  jedem  Wechsel  die  Schrecken  der  Raubsucbt  und  Rachgier. 

^  Die  Urkunde  bei  Wagner,  Analecu  Scep.,  I,  212,  und  Eatona,  Eist., 
Xn,  127. 
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^PippO)  durch  friscbe  Truppen  verstärkt,  focht  bei  Motta,  Bnuioro  della 
Sc^  und  Maxalio  Oarnra  Jcampften  bei  Feltre  ^acklich;  der  vene- 
tiaidscbe  Feldherr  Ead'MalatesU  wurde  so  schwer  Terwnndet,  daß 
'sdnem  Bruder*  Paadolfo  ^er  Oberbefehl  übertragen  werden  maßte. 
Diesen  drängte  Fippo  bisFadna  cornck,  wo  er  ihn  fmgriff,  aber  .xiach 
einer  blutigen  Schlacht  soxn  Buckcng  genothigt  wurde.  Darauf  vereinigte 
er  ach  nüt  Brunoro.und  Maxailio,  die  ihm  lietheui  Yincenza  an  über£al- 

^len,  dessen. Burger  ber^  seien,  ihnen  die  Thore  an  ofhen;  er  folgte 
ihrem  Bathe;  Pandolfo  hatte  jedoch  Kunde  von  dem  Unternehmen      " -.    > 
.erhalten;  erwartete me-an  einem  Orte,  .wo  ihreBeiterei  sich  nicht  ent-  '     .      J. 
wickeln  konnte,  und  warf  sie  auruck.   Aehnliche  Axignffe  auf  Bassano 
und  Verona  midangen  ebenfidls,  entweder  weil  die  Inwohner  die  Städte 
nicht,  übergeben. wollten,  oder  weil  sie  durch  starke  Besatzungen  dann        .  / V 
gehindert  wurden«   IXese  Harsche  und  Kampfe  bestand  das  ungarische 
Heer  mitten  im  Winter  1418  und  in  einem  veiheerten' Lande,  das  keine  1413 
Hnlftmittel  darbot;  Kalte,  schledite  W^e  und  Mangel  ▼erursachten 
Krankheiten,  welche  seine  Beihen  lichtetoi;  Philipp  Oaorai  mußte  daher       -  -- '  ^ 
seine  Schritte  rückwärts  nach  Friaul  richten  und  erlitt  unterw^  von 
dem  durch  Plünderung  erbitterten  Landvolke  noch  namhafte  Verluste  .  * 

Mit  dem  andern  Thml  des  Heeres  war  Sigmund  gegen  Ende  Januar 
nach^Istrien  aufgebrodien;  hier  nahm  er  wol  einige  feste  Platze  weg, 
aber  die  wichtigeni 'Städte  an  der  Meeresküste  widerstanden  seinen  An-  1 
griffen,  sodaß  er  keine  einsge  derselben  gewinnen  konnte.  ^ 
■  \  Das  geringe  Gluck  «einer  Waffen,  cBe  sich  neuerdings  drohend  * 
erhebende  Macht  der-Osmanen,  die  Angelegenheiten  des  romisch- 
deutschen  Beichs,  vor  allem  aber  die  kirchlichen  Wirren,  die  er  als 
romisdier  Konig  ordnen  au  müssen  glaubte,  machten  Sigmund  den 
Frieden  höchst  wunschenswerth;  er  war  nun  bereit,  von  jeder  andern 
Forderung  abzustehen,  wenn  Venedig  Zara  und  Sebenigo  herausgeben 
wollte,  und  ließ  dessen  Senate  durch  Papst  Johann  XXIH.  Antrage  in 
diesem  Sinne  machen,  die  aber  zurückgewiesen  wurden.  Venedig  war 
indessen  des  Kriegs,  der  auch  ihm  wenig  Gewinn  brachte,  ebenfaUs 
müde,  und  do  gelang  es  Hermann  Cillj  und  Nikolaus  Gara,  endlich 
einen  Waffenstillstand  auf  fünf  Jahre  zu^Stande  zu  bringen,  der  zu 
Triest  am  17.  April  1413  geschlossen  wurde.  Wahrend  desselben  behielt 
jeder  Theil,  was  er  am  Tage  des  Abschlusses  innehatte;  Venedig  gestat- 
tete dem  Konige,  ungehindert  durch  sein  Gebiet  nach  Mailand  und  Bom 
zu  ziehen,  und  zahlte  200000  Dukaten  Kriegsentschädigung;  die  Bun- 
desgenossen beider  Parteien  wurden  in  den  Vertrag  mit  eingeschlossea.  ^ 
Sigmund  legte  in  die  festen  Platze  Friauls,  welche  der  Waffenstillstand 
einstweilig  in  seinem  Besitze  ließ,  ungarische  Besatzungen  und  ernannte 
zu  seinem  dortigen  Statthalter  den  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg. ' 

Da  Sigmund  nun  sdne  ganze  Thätigkeit  den  Angel^enheiten  des 
romisch-deutschen  Beichs  und  der  Kirche  widmen  wollte  und  voraussah, 

^  Die  bereits  genannten  italienischen  Chrooiken  und  Windeck.  —  '  Die 
Urkunde,  Datum  In  campestri  descensu  Foro  Juliae  apud  Castelletnm  a.  d. 
1413  die  17*  April.  CopU  dei  Oommem.,  X,  225.  -*  *  Die  bereits  ge- 
nannten Chroniken  und  Windeek,  besonders  Redusius. 
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daß  er  lange  auB  seinem  Reiche  abwesend  eein  werde,  bestellte  er  iiir 
die  Daner  seiner  Abwesenheit  die  Konigin  Barbara  xnr  Begentin  and 
setste  ihr  den  Palatin  Nikolaus  Grara  nebst  dem  graner  Erzbischof  Jo- 
hann Eanizsay  an  die  Seite.  ^  Darauf  trat  er,  nnbekSmmert  om  die  Oe- 
fahren,  welche  T^ngam  von  Seite  der  Osmanen  bedrohten,  sogleich  mit 
aaserlesener  Mannschaft  den  Weg  nadi  Tirol  an,  und  erst  als  ihn  die 
Gesandten  Genuas  am  9.  Mai  nachdrncklicb  an  diese  Gefahren  mahnten*, 
befahl  er,  daß  dn  Tbeil  des  entlassenen  Heeres  an  die  bedrohte  Süd- 
grenie  racke. 

Nachdem  Snltap  Soliman  seinen  Bmder  Mnsa  1403  bei  Eonstan- 
tinopel  geschlagen  hatte,  gelang  es  ihm,  diesen  anch  aas  Asien  zu  ver- 
treiben nnd  sich  der  Herrschaft  in  Brosa  za  bemächtigen.  Allein  Mosa 
setzte  nach  dniger  Zeit  abermals  nach  Europa  über,  machte  sich  mit 
Hälfe  des  walaehiscben  Woiwoden  Mjrxa  und  des  serbischen  Ffirsten 
Stephan  Lazarewitsch  zom  Herrn  von  Adrianopel,  besiegte  nnd  todtete 
1410  Soliman,  der  herbeigezogen  war,  um  ihn  zu  entthronen.  Hierauf 
nahm  Mohammed,  Bijazet^s  jüngster  und  fähigster  Sohn,  bisher  Beherr^' 
scher  von  Amasia,  Brusa  ein  and  rüstete,  den  Tod  Soliman^s  zu  rächen 
und  sich  die  Alleinherrschaft  zu  erkämpfen.  Musa  faßte  Verdacht,  daß 
der  serbische  Forst  Stephan  von  ihm  zu  seinem  Bruder  abfallen  wolle, 
ruckte,  wahrend  Sigmund  in  Friaul  kriegte,  in  Serbien  ein,  siegte  bei 
Wirbitsa,  zerstörte  mehrere  Städte  und  bezwang  die  Hauptstadt  Se- 
mendria. Dem  bedrängten  Vasallen  der  ungarischen  Krone  kamen  Jo- 
hann Mar6thj,  Johann  Gara,  Faul  Gsnpor  und  der  Bau  eines  Theils  von 
Bosnien,  Sandal  Hranisch,  zu  Hülfe,  fanden  es  jedoch  weder  rathsam 
noch  nothig,  etwas  Entsdieidendes  zu  unternehmen,  weil  Sandal  zur 
Vertheidigung  seines  agenen  Gebiets,  in  welches  Hervoja  eingefallen 
war,  zurückkehren  mußte,  und  weil  Musa  Serbien  eilig  verlassen  hatte, 
um  wider  Mohammed  zu  ziehen,  der  sich  bereits  Adrianopel  näherte, 
unterhalb  der  Stadt  wagte  er  die  Schlacht,  in  der  seine  vornehmsten 
Befehlshaber  zu  seinem  Bmder  übergingen;  so  verrathen  und  geschlagen, 
1413  wurde  er  auf  der  Flucht  ergrüFen  und  am  2.  April  1413  auf  Moham- 
med^s  Befehl  erdrosselt  Dieser  ließ  sich  nun  zum  alleinigen  Großherm 
des  türkischen  Reichs  ausrufen  and  wurde  dessen  zweiter  Grunder,  wo- 
bd  ihn  die  treulosen  Vasallen  Ungarns,  von  Herrschsucht  und  Neid  ver- 
blendet, nach  Erilten  unterstützten  und  die  jahrhundertelange  Ejiecht- 
schaft  ihrer  Nationen  eifrig  vorbereiteten.'  Seit  Twartko  Scurus  aus 
seiner  Gefangensdiaft  zu  Ofen  entlassen  und  wieder  in  den  Besitz  eines 
7heils  von  Bosnien  gesetzt  worden  war,  fürchtete  Ostoja,  von  ihm  ver- 
drangt zu  werden,  und  suchte  deshalb  den  Schutz  der  Türken  zu  gewin* 
nen^,  um  den  sich  jedoch  auch  sein  Nebenbuhler  nicht  weniger  eifrig 
bewarb.  Nachdem  nun  Mohammed  wieder  die  ganze  Macht  in  seiner 
Hand  vereinigt  hatte,  wetteiferten  sie  miteinander  in  der  Steigerung  des 
Tributs,  den  sie  ihm  zahlten,  weil  jeder  von  ihm  die  Herrschaft  über 
ganz  Bosnien  erlangen  wollte.    Und  jetzt  vergaß  auch  Hervoja  aller 

'  Kstona,  Hiit,  Xu,  179.  —    >  Rajaftldas,  AnnaL  ecdes.  ad  ann.  1413.  — 

*  Hammer,  Geidiichte  dei  osmanitchen  Beiehs,  achtet  Buch,  I,  25S  fg.  — 

*  Der  Brief  Herroja'i,  Fejer,  X,  v,  184. 
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Onnst,  wdche  ihm  Sigmund  erwiesen  hatte;  sdne  Briefe,  die  Sandal 
Hraniach  auffing,  Terrietheh  es,  daß  er  mit  den  Osmanen  im  Bande  stehe 
nnd  sie  nach  Bosnien  mfe.  Solche  Treulosigkeit  konnte  nicht  ungestraft 
bleiben.  Die  Xonigin  Barbara  bot  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Juni 
den  Adel  mehrerer  Gespanschaften  wider  ihn  anf  ^;  Paul  Gsupor  nebst 
Johann  Gara  sogen  ans  Serbien  herbei  und  nahmen  ihm  die  Burg  Po- 
sega  und  alle  andern  Guter  weg,  die  er  in  IQederungam  besaß«  Sig- 
mund aber  achtete  ihn  au  Boxen  am  1.  Aug.  als  ehrlosen  Verrather  und 
Bebellen  und  erklärte  ihn  aller  seiner  Ehren,  Wurden,  Besitxungen  und 
beaond^  des  Henogthums  Spalatro  verlustig.*  .  / 

'  Das  war  sio  aiemlidi  alles,  was  Sigmund  bei  diesen  gefahrdrohenden 
Vorgangen  inr  das  Land  that,  dessen  wirklicher  Eonig  er  war,  wahrend 
er  all  sein  Sinnen  und-Streben  darauf  richtete,  dem  Titel  (viel  mehr  war 
es  nicht)  eines  romisdien  Königs  durch  Thaten  zu  entsprachen.  Am 
S6.  Juni  schloß  er  au.Trident  mit  dem  Eonige  von  Frankreich  Earl  VI. 
oder  eigentlich  mit  dem  Regenten  Herzog  Johann  von  Burgund  ein 
Bundniß;  sodann  reiste  er  nach  Salzburg,  um  den  Erzbischof  mit  den. 
Herzogen  von  Oesterreich  und  Baiem  auszusöhnen;  den  Juli  über  hielt 
er  sichln  Innsbruck,  Brixen,  Meran,  Bozen  auf  und  ging  sodann  nach 
Chur,  wo  er  längere  Zeit  verweilte,  weil  er  von  hier  aus  den  Eriegszug 
wider  den  Herzog  Philipp  Maria  Visconti  von  Mailand  unternehmen 
wollte,  um  das  bd  seiner  .Erwahlung  zum  romischen  Eonig  gegebene 
Verspredien,  daß  er  die  Visconti  zur  Anerkennung  der  deutschen  Ober- 
herrHchkeit  zwingen  werde,  .zu  erfüllen  und  sich  in  Mailand  die  Eiserne 
Erbne  an&etzen  zu  lassen.  Von  Chur  aus  begab  er  sich  also  nach  Zürich, 
Bern  und  Solothum  und  forderte  die  acht  Cantone,  aus  denen  damals 
die  Eidgenossenschaft  bestand,  auf,  ihm  wider  den  stolzen  Herzog  Bei- 
Btand  zu  leisten.  Die  Schweizer,  die  sich  vom  deutschen  Beiche  beinahe 
schon  ganz  losgerissen  hatten,  lehnten  die  Aufforderung  ab,  gestatteten 
ihm  jedoch,  in  ihrem  Lande  Eriegsleute  für  Sold  zu  werben.  Freiwillige 
fanden  sich  in  Menge,  allein  das  Geld  fehlte;  da  halfen  der  Ungar 
Andreas  Chap  am  30.  Sept  mit  8000  '  imd  der  Burggraf  Friedrich  von 
HohenzoUem  mit  50000  Goldgulden.  Damit  kam  Sigmund,  begleitet 
von  den  Gesandten  der  acht  Orte,  von  Chur  nach  Bellinzona,  wo  ihn 
2000  Soldner  erwarteten.  Diese  folgten  ihm  aber  nur  bis  Lugano;  hier 
Verlangten  sie  ihren  Sold  und  wurden  denselben  auch  mit  Gewalt  erpreßt 
haben,  wenn  die  ungarischen  und  schwabischen  Truppen  Sigmund  nicht 
geschützt  hatten;  da  sie  sahen,  daß  ae  den  versprochenen  Sold  nicht 
empfangen  werden,  kehrten  sie  mit  den  Abgeordneten  zurück  in  die 
Heimat  Unter  solchen  Umstanden  blieb  Sigmund  nichts  anderes  übrig, 
als  gutliche  Verbandinngen  mit  dem  Herzoge  Philipp  Maria  anzuknüpfen. 
Bei  einer  personlichen  Zusammenkunft  in  Canturio,  zwischen  Lodi  und 
Mailand,  trug  er  diesem  das  Verlangen  vor,  daß  der  Herzog  die  Ober-; 
hohdt  des  Eaisers  anerkenne  und  ihn  mit  seiner  Armee  zur  Eronong 

>  Das  Schrtiben  der  Königin  im  ArchiT  der  Stadt  Oedenbnrg,  bei  M. 
Horratii,  Getcbicbte  von  TJogarn,  II,  261.  —  '  Ladni,  V,  Kap.  5.  — 
*  Urkunde  Sigmond's  vom  80.  Sept.  1413,  bei  Wagoer,  Diplomatar.  Saroi., 
&  869. 
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nach  Mailand  einziehen  lasse;  aber  die  Gegenforderungen  des  seiner 
Macht  sich  bewußten  Visconti  waren  so  nbertrieben  nnd  demüthigend, 
.  daß  sie  d^r  König  unmöglich  bewilligen  konnte.  Er  brach  daher  die 
Unterhandlangen  ab»  verzichtete  auf  die  Krönung»  die  er  nur  durch 
Selbsterniedrigung  hatte  erkaufen  können,  und  rächte  sich  an  dem* 
Herzoge,  indem*  er  den  Städten  und  kleinem  Fürsten  um  Mailand, 
wddie  dieser  zu  unterwerfen  und  zu  vertreiben  suchte,  ihre  Hechte  und 
Besitzungen  bestätigte.'  Dagegen  huldigten  ihm  Karl  Malatesta,  Herr 
1414  yon  Bimini,  zu  Bimini  im  Februar  1414,  die  Markgrafen  Theodor  von 
Montferrat  und  Thomas  von  Saluzzo  zu  Asti  und  die  Fürsten  von  Sa- 
voyen  zu  Turin  als  ihrem  Lehnsherrn,  und  in  Bern,  wo  er  am  3.  Juli 
ankam,  bewog  er  die  Orte  der  Eidgenossenschaft,  die  Oberhoheit  des 
romischen  Beichs  anzuerkennen.  ^ 

*  Weit  vollständiger  erreichte  Sigmund  seine  Abttcht,  die  Ausschrei- 
bung eines  ConcQiums  zur  Beilegung  der  kirchlichen  Wirren  durch- 
zusetzen. Was  er  für  diesen  Zweck  und  auf  der  Eörchenversammlung 
selbst  that,  bildet  den  Glanzpunkt  seines  Lebens  und  macht  seinen 
Namen  in  der  G^^schichte  der  christlichen  Welt  für  alle  Zdten  merk- 
würdig. Die  Spaltung  der  Christenheit,  welche  1378.  durch  die  Wahl 
zweier  Papste  entstanden  war  (vgl.  S.  176),  endete  nicht  mit  deren 
Tode;  die  Ansprüche  der  Verstorbenen  wurden  fortgesetzt  durch  beider- 
seits gewählte  Nachfolger.  An  die  Stelle  des  romischen  Urban^s  VI. 
wurde  1389  der  stolze  nnd  habsuchtige  Bonifacius  IX.,  für  den  avig- 
noner  Clemens  VIL  1394  Feter  von  Luna,  der  sich  Benedict  JQH. 
nannte,  gewählt,  'und  zwar  der  letztere  gegen  eidliche  Zusage,  das 
Papstthum  niederzulegen,  falls  die  Mehrheit  der  Cardinäle  dies  für 
nothig  zur  WiederherstellQng  der  Einheit  in  der  Kirche  erachtete.  Nach 
seiner  Erhöhung  gedachte  Benedict  des  Eides  nur,  um  ihn  listig  zu  um- 
gehen oder  ihm  trotzig  entgegenzuhandeln.  Auch  die  romische  Partei, 
welche  nach  Bonifadus'  IX.  Tode  1404  zuerst  Innocentius  VII.  und 
hierauf  1406  Gregor  Xll.  wählte,  machte  es  dem  Letztgenannten  zur 
Pflicht,  der  Papstwurde  zu  entsagen,  sobald  dadurch  die' Spaltung  auf- 
gehoben wurde.  Allein  die  Geneigtheit,  das  Versprechen  zu  erfüllen, 
war  auch  bei  diesem  gering ;  immer  blieb  es  schwer,  zu  bestimmen,  ob 
die  Nothwendigkeit,  es  zu  thun,  wirklich  eingetreten  sei;  und  der  Vor- 
wand, daß  der  Gegner  auch  niederlegen  müsse,  sich  aber  dessen  weigere, 
gab  jedem  der  Päpste  einen  scheinbaren  Grand  an  die  Hand,  seine 
Würde  zu  behaupten.  Indessen  wurden  die  Nationen  mehr  und  mehr 
durch  die  Fortdauer  der  Spaltung  betrübt,  durch  die  furchtbaren  Bann- 
flüche, welche  die  Päpste  gegeneinander  schleuderten,  geärgert,  und 
durch  die  Erpressungen,  welche  sie  sich  erlaubten,  um  bei  getbeiltem 
Gebiete  die  alte  Pracht  fortzusetzen^  schwer  gedrückt  Dabei  riß  große 
Verwirrung  in  der  Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten,  und  beim 
Volke  hier  Partdnng,  dort  Geringschätzung  der  Kirche  und  Religion 
ein.  Daher  verdnten  sich  frühe  die  Wohlgesinnten  in  dem  thätigen 
Bestreben,  das  große  Uebel  zu  beseitigen.    Die  franzosische  Kirche 

1  Windeck,  Das  Leben  Sigmuod's,  Kap.  27  fg.     Aschbach,  Geschichte 
Kaiser  Sigmimd's. 
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besond^B  (deren  Gerdinale  freilich  die  Urheber  der  Spaltungen  ivaren) 
emühte  sich  schon  unter  Clemens  Vn.  sehr-  ernstlich  um  die  Wieder- 
hersteUnng  der  kirchlichen  Einigkeit  Drei  Mttel  worden  in  Vorschlag 
gebracht:  freiwillige  Abdanknng  der  Papste/  Sprach  eines  Schieds- 
geriehteSi  Bntscheidnng  einer  Eirchenversammlnng.  Aber  Qemens  so 
wenig  wie  seine  Nachfolger  war  zur  Nachgiebigkeit  geneigt,  und  die 
romisdie  Part^,  auf  das  Ud>ergewiclit  des  aoßem  Rechts  pochend,  ver- 
sdimahte  die  Znmnthang  eines  Tergldchs.  Da  entzog  sidi  Frankreich 
auf  Betreiben  der  pariser  Universität  1898  der  Obedienz  Benedictes  XlHi 
und  der  romische  Konig  Wenzel  machte  Anstalten,  Gregor  XTT,  in  Born 
ZOT' Ablegong  der  ^dreifiiclien  Krone  zn  nothigen  (ygL  S.  281);  hierdurch 
in  Schrecken  gesetzt,  -erkürten  sich  beide  Papste,  den  Schein  der  Ver- 
söhnlichkeit annehmend,  zn  ^er  Znsammenknnft  berdt,  mn  dnrch  per- 
sonliche Terhandlang  den  Streit  «n  schlichten.  Benedict  kam  nbers  Meer 
nach  S^Tona,  Or^gor  ca  Land  nach  Lncca,  aber  Zeit  nnd  Ort  der  Unter- 
iredong  koimte  nie  durch  g^enseitige  Znstimmcmg  ermittelt  werden. 
„Wenn  der  eine^,  sagt  der  Oeheimschreiber  Gr^or^s,  „Schritte  vor- 
wärts macht,  zieht  sich  der  andere  zurück;  der  unserige  weigert  sich  wie 
ein  Landthier,  dem  Meere  zu  nahen,  der  andere  wie  ein  Wasserthier, 
dch  Tom  Meere  zu  entfernen.^  ^ 

•  Solche  Hartnadd^eit  und  Unredlichkeit  empörte  endlich  die  christ- 
liche Welt  so  allgemein,  daß  selbst  die  besser  gesinnten  Gardinale  ein- 
saben,  der  yerderblichen  Spaltung  müsse  ein  Ende  gemacht  werden, 
wenn  man  das  Papsttfaum  retten  wolle.  Neun  Cardinale  des  von  ATig- 
non  nach  Perpignan  entflohenen  Benedict  Tereinigten  sich  in  Livomo 
ndt  sieben  Cardinalen  Gregor's,  holten  die  Gutachten  der  Hochschulen 
▼on  Paris  und  Bologna  ein  und  schrieben  auf  Maria  Verkündigung  des 
nächsten  Jahres  nach  Pisa  ein  Condl  aus,  dessen  Aufgabe  Wiederherstel- 
lung der  kirchlichen  Einheit  durch  gesetzmäßige  Wahl  eines  Papstes, 
Abschaffung  der  sdureienden  Misbrauche  am  romischen  Hofe  und  bei 
der  Geistlichkeit,  überhaupt  Beform  des  Eirchenwesens  sein  solltet  Ihr 
beherztes  Verfahren  wurde  von  der  abendlandischen  Christenheit  mit 
lautem  Beiüedl  aufgenommen;  zur  festgesetzten  Zeit,  25.  März  1409,  ver- 
sammelten sich  in  Pisa  24  Cardinale,  2  Titular- Patriareben,  12  Erz- 
bischofe,  80  Bischöfe,  214  Abgesandte  abwesender  Prälaten,  87  Aebte, 
41  Prioren  und  200  Stellvertreter,  die  Generale  der  Mönchs-  und  die 
Großmeister  der  Ritterorden  in  Person  oder  durch  Abgeordnete,  die 
Gesandten  der  meisten  Konige  und  regierenden  Fürsten  und  über  300 
Doctoren  der  Theologie  und  des  kanonischen  Rechts.  Vergebens  setzten 
dem  Condle  Benedict  zu  Perpignan,  Gregor  zu  Udine  Synoden  ent- 
gegen; vergebens  erklarte  sieh  der  romische  Gegenkonig  Ruprecht  wider 
dasselbe;  die  Vater  von  Pisa  blieben  standhaft  und  sprachen  die  Ab- 
setzung beider  Papste  aus.  Am  15.  Juni  begaben  sich  die  Cardinale  ins 
Condave  und  wählten  Peter  Philargi,  der  sich  Alexander  V.  nannte, 
zum  Papste.  Dieser  starb  schon  das  Jahr  darauf,  1410,  am  3.  Mai,  und 
hatte  Balthasar  Cossa,  der  den  Namen  Johann  Xm.  annahm,  zum 
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1  LeoDardos  Brunns  Arednus,  bei  Fsbrieiafl,  BibL  medii  aevi,  I,  290. 
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Nachfolger,  einen  gewaltigen  und  klugen  Wüstling,  dem  im  Himmel  und 
auf  Erden  nichts  heilig  war. 

Aber  das  Debel  ward  nun  noch  großer.  Die  beabsichtigte  Beform 
des  papstlichen  Hofes  und  des  Klerus  wurde  ganzlich  vereitelt ;  denn 
Alezander  V.  erklarte  in  der  Sitzung  vom  7.  Aug.:  nachdem  schon  Tiele 
'  Prälaten  und  Berollmachtigte  Pisa  verlasaen  hatten,  mußte  das  Befor^ 
mationswerk  der  als  Fortsetzung  der  gegenwartigen  nach  drei  Jahren 
dnzuberufenden  Oeneralsynode  Torbehalten  werden,  und  entließ  die 
Vater,  die  thdls  durch  Verleihung  von  Pfründen  beschwichtigt  wurden, 
theils  .d^  Auctoritit  des  von  ihnen  gewählten  Papstes  sich  nicht  wider- 
setzen wollten.  Auch  das  Schisma  wurde  lucht  aufgehoben,  sondern  die 
Zahl  der  Papste  noch  um  einen  Termefart.  Die  Beidbe  Castilien,  Arago- 
nien,  Portugal  und  Schottland  fuhren  fort,  Benedict  XIH.  als  recht- 
mäßiges Oberhaupt  der  Kirche  zu  verehren.  Gr^or  XH.  zugethan 
blieben:  der  König  von  Neapel,  Ladislans,  dem  er  Born,  Anoona,  Bo- 
logna, Faenza  und  Forli  um  jahrliche  25000  Dukaten  abgetreten  hatte, 
der  ronüsdtie  Konig  Ruprecht  mit  den  Kui:fnrsten  von  der  Pfalz  und 
von  Trier,  auch  Sigmund  bis  nach  seiner  Erwahlung  zum  römischen 
König;  und  als  endlich  diese  machtigem  Anhanger  gestorben  waren 
oder  ihn  verlassen  hatten,  behauptete  er  adi  dennoch  unter  dem  Schutze 
des  Herrn  von  Bimini,  Ejtrl  Malatesta,  in  einem  Theile  Italiens.  Also 
hatte  nun  die  katholische  Kirche  zu  gleidier  Zeit  drei  Papste,  unter 
denen  Johann  XXTTT.  unstreitig  der  unwürdigste  war  und  den  romischen 
Stuhl  durch  Ausschweifungen  und  Verbrechen  aller  Art  schändete.  ^ 

Von  Konig  Ladislaus  aus  Rom  vertrieben,  seit  Monaten  fluchtig 
herumirrend  und  wirkungslose  Bannflüche  wider  den  Bauber  des  Kir- 
1413  chenstaats  schleudernd,  sandte  Johann  Anfang  October  1413  die  Car- 
dinale Zabai'ella  und  Challant  mit  dem  Byzantiner  Manuel  Chrysoloras 
an  Konig  Sigmund,  um  dessen  Beistand  wider  Ladislaus  zu  erflehen, 
und  ließ  ihm,  damit  er  denselben  desto  gewisser  erhalte,  seine  Bereit- 
v^illigkeit,  ein  ConcQ  zu  berufen,  melden.  Hiermit  kam  er  des  Königs 
eifrigstem  Wunsche  entgegen.  Einsichtsvolle  und  muthige  Männer,  wie 
der  Geheimschreiber  mehrerer  Papste,  Dietrich  von  Niem,  der  Augu- 
Btinermonch  Dietrich  Vrie,  Heinrich  von  Langenstein,  besonders  Niko- 
laus de  Qemangis,  Lehrer  der  Beredsamkeit  an  der  pariser  Universität, 
und  Johann  Gerson,  Kanzler  derselben  Hochschule,  hatten  durch  grund- 
liche und  geistreidüe  Schriften^  Ideen  in  Umlauf  gebracht,  welche  kräftig 
ins  Leben  traten:  über  das  Wesen  der  Kirchengewalt,  über  das  Verhalt- 
niß  des  Papstthums  zur  gesammten  Kirche,  über  das  tiefgehende  Ver- 
derbniß  beider  und  über  die  Nothwendigkeit  einer  „Reform  der  Kirche 

^  Theodoricns  u  Kiem,  Hist  de  schismate,  Libri  TV.  Du  Puy,  Bist,  du 
Schisme,  in  seinem  Traite  concernant  Thist.  de  France.  Baluzins  Vita  P.  P. 
Aven.  Bnlaei  hiii.  aead.  Paruiensis,  IT,  V.  Hist  ecdesiae  Gallicanae, 
VI.  Lenfonty  EUst.  du  Concile  de  Pise.  Hierauf  bezügliche  Urkunden 
bei  Baynaldos,  Annal.  eccles.,  in  den  Jahren  1378 — 1413,  und  bei  D'Acherj, 
SpicUegiom  . . .  Literae  et  Acta,  quae  ad  Schisma  ...  attinent.  Vgl.  Walcb, 
Geschichte  der  Päpste,  S.  322  fg.  —  '  Ihre  und  anderer  Schriften  stehen  in 
Van  der  Hardt,  Acta  Concilii  Constantiensis,  gesammelt,  namentlich  Gerson*s 
Tractatiu  de  modii  uniendi  et  reformandi  Ekclesiam,  Tom.  I,  P.  6. 
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in  Haupt  und  01i«dera^«  Diese  leUten  bedeatongSTollen  Worte  waren 
die  Loänng  aller  Outen  geworden;  der  Geüt  der  Zeit  hatte  aaeh  Sig- 
mund.  ergriffen,  nnd  ala  romischer  Eonig  fühlte  er  sich  berechtigt  nnd 
Terpflichtet,  «ine  Eirchenversammlong  zu  veranstalten,  welche  das 
dringende  Verlangen  der  kathoUschen  Qiristenheit  erfüllen  eoUte.  Die 
Legi^en  des  Papstes  waren  bevollmächtigt,  mit  ihm  aber  den  Ort  und 
die  Zeit  der  Synode  nbereinzakonmien,  nnd  er  bestimmte  dacn  die 
dentscSie,  ihm^  nnterthanige  Stadt  Konstanz  nnd  den  November  des 
nadisten  Jahres.  DieNadiricht  von  diesem 3ttcblDSse  schlug  den  Bapst  ^ 

zu  Boden;  .denn,  er  wollte  das  Ck>ncil  in  ^er  Stadt  Italiens,  wo  er  das-  ^ 

selbe  durch  die  überwiegende  Menge  der  anwesenden  Italiener  nach  -     t 

seinem  Willen  hatte  leiten  können,  abhalten;  doch  hoffte  er  noch,  bei 
einer  posonlichen  Zusammenkunft  den  Sinn  des  Königs  andern  zu  Ijon-  .  ^ 

neu  und  lud  ihn  nach  Lodi  zu  einer  Unterredung  ein.   Aber  Sigmund' : 
bestand  diesmal  fest  auf  seinem  Worte;  ohne  die  Zusammenkunft  mit  ( 

Johann  abzuwarten,  erließ  er  schon  am  SO*  Oct  aus  der  Villa  Viglud  bei 
Lodi  das  Ausschreiben,  in  welchem  er  sammtliche  Fürsten,  Prälaten, 
Herren  und  Doctoren  zur-Synode  nach  Konstanz  berief,  und  der  Papst, 
als  er  iendlich  nach  langem  Zögern  nach  Xiodi  kam,  mußte  nicht  nur  am 
9.  Dec.  die  förmliche  Kinladungsbulle  nach  Konstanz  zum  Allerheiligen-  .« 

feste  des  nadisten  Jahres  erlassen,  sondern  auch  geloben,  beim  Condl 
selbst  zu  erisdieinen.  .  Hartnackiger  widerstrebt^  der  in  Simini  sich  anf- 
iialtende  Or^or  2ULL;  ihm  konnte  Sigmund  weder  durch  Bitten  noch 
durdi  Drohungen  das  Versprechen,  nadi  Konstanz  zu  kommen,  abgewin- 
nen; doch  bewog  er  dessen  Beschützer  Karl  Malatesta,  faÜB  Oregor 
dennoch  von  seiner  Weigerung  abstehen  sollte,  ihn  dahin  zu  begleiten, 
oder  wenn  er  bei  derselben  befaarrte,  als  dessen  bevollmächtigter  Anwalt 
nch  alldort  einzustellen.  Benedict  Xm.,  der  seinen  Sitz  zu  Valencia  in 
Aragonien  aufgeschlagen  hatte,  schickte  Oesandte  nach  Lodi,  und  die 
Botschaft,  welche  diese  überbrachten,  ließ  hoffen,  daß  er  sich  den  Be- 
schlüssen des  Condls  unterwerfen  werde.  ^ 

Sigmund  durfte  mit  den  wichtigen  Erfolgen,  welche  er  in  Italien 
errungen  hatte,  zufrieden  sein,  und  brach  nun  in  Begleitung  des  Orafen 
Amadeus  VUL  von  Savoyen  und  des  Markgrafen  Theodor  von  Mont- 
ferrat  über. die  Schweiz,  wie  schon  gesagt  wurde,  nach  Deutschland 
auf,  um  sich  in  Aachen  zum  deutschen  Konig  krönen  zu  lassen.  Am 
19.  Juli  1414  kam  er  von  Strasburg  in  Speier  an,  wohin  er  die  1414 
Beichsstande  Suddeutschlands  zu  einer  Berathung  lud,  aber  die  bittere 
Erfahrung  von  deren  Misachtung  für  seine  Person  und  Gleichgültigkeit 
gegen  das  Vaterland  machte;  denn  aoßer  den  Fürsten,  die  ihn  schon  in 
Strasburg  aufgesucht  hatten,  dem  Pfalzgrafen  Ludwig  mit  seinen  Brü- 
dern, dem  Herzoge  von  Lothringen,  dem  Erzbischof  von  Trier  und  den 
Markgrafen  von  Baden  und  Hoc^erg,  erschien  niemand.  Hierauf  berief 
er  die  Beichsstande  nach  Koblenz,  aber  auch  hierher  kamen  sie  nicht 
Tief  gekrankt,  begab  sich  Sigmund  nach  Nürnberg  und  wollte  ungekrönt 
(er  verschmähte  eine  Elronung  ohne  Anwesenheit  der  Reichsfursten)  nach 

1^  Vsa  der  Hardt,  Tom,  VL    Leonard.  Aretin.  fiQtt.  FlorentiB.  bei  Mua- 
toxi,  Script.  Ter.  Itsl.,  XXX,  92S  fg. 
Veftler.  ZX.  |i 


«p.>  I  qi 


f^^wm^^m^^mmmf^tif^ 


322   .  Zweites  BaelL    Zweiter  Abtehnitt 

Uogam  zornekreiseiif  allein  der  Barggraf  Friedrich  toh  Nürnberg  hielt 
ihn  znrnck  und  brachte  es  dahin,  dal)  ach  eine  betrachtliche  Anzahl  Ton 
der  Menge  deutscher  Forsten  nnd  Herren  in  Aachen  yeraammelte.  Nach- 
dem noch  die  Konigin  Barbara  mit  einem  glanzenden  Gefolge  angarischer 
Prälaten  and  weltHcher  Herren  and  dnigen  hundert  Reitern  in  Num* 
berg  eingetroffen  war,  sog  also  Sigmund  nadi  Aachen,  wo  er  am  8.  Nor. 
▼on  dem  Eurforsten  von  Köln  zum  deutschen  Konig  gebont  wurde. ' 

Unterdessen  war  Johannas  XZIII.  furchtbarster  Feind,  Konig 
1414  Ladislaos  von  Neapel,  am  6.  Aug.  1414  gestorben,  und  die  papstliche 
Herrschaft  in  Rom  und  den  andern  Städten  des  S[irehenstaats  wieder- 
hergestellt worden.  Bittere  Reue  aber  seine  Nachgiebigkeit  bemächtigte 
sich  nun  des  Papstes;  da  er  jedoch  die  KirchenTersammlnng  nicht  mehr 
rückgängig  machen  konnte,  so  suchte  er  aUerlei  Ausfluchte,  unter  wel- 
chen er  des  gegd>enen  Wortes,  selbst  der  Synode  beizuwohnen,  sich  ent-^ 
binden  konnte.  Allein  die  eigenen  Cardinale  widersetzten  sich  seinem 
Wegbleiben  von  derselben  so  nachdrucklich,  daß  er  sich  endlich  ent- 
schließen mußtet  nach  Konstanz  aufzubrechen.  Unterwegs,  am  15.  Oct 
zu  Meran«  ernannte  er  den  Herzog  Friedrich  von  Oesterrdch,  Herrn 
Tirols  und  der  habsburger  Stammgnter  in  der  Schweiz,  zu  des  aposto* 
liscfaen  Stuhls  oberstem  Hauptmann,  Rath  and  Vertreter  mit  dem  jahr- 
lichen Solde  von  6000  Goldgulden ;  dafür  sollte  ihm  der  Herzog  in  Kon- 
stanz Dienste  leisten  nnd  ihn  besonders  bei  einer  schlimmen  Wendung 
der  Dinge  beschützen.  Am  28.  Oct  zog  er  in  Begleitung  Friedrich^s  mit« 
nenn  Cardinilen,  Tiden  Bischofen,  Prälaten  und  weltlichen  Herren  unter 
großem  Pomp  in  Konstanz  ein  und  erofEoete  am  5.  Not.  die  Kirchen- 
Tersammlung.* 

Außer  den  bereits  angegebenen  Endzwecken  sollte  durch  das  Condl 
auch  die  Unterdrückung  der  sogenannten  Ketzereien,  besonders  der  in 
den  Landern  der  böhmischen  Krone  immer  weiter  um  sidi  greifenden 
hussitischen,  durchgeführt  werden.  Schon  im  Mittelalter  waren  im  Schose 
der  Christenheit  häufig^  Sekten  wie  die  Waldenser  nnd  Albingenser  ent^ 
standen,  welche  wider  den  herrschenden  Aberglauben,  wider  Ceremonien- 
dienst  und  Werkheiligkdt,  wider  Reichthum,  Sittenlosigkeit  und  Herrsch- 
sucht des  Klerus,  besonders  wider  den  Unfug  der  Mönche  und  die  Tyran- 
nei der  Papste  eiferten  und  dahin  strebten,  die  Lehren,  die  Verfassung 
und  Sittenzucht  der  Kirche  nach  dem  Zeugnisse  der  Bibel  und  nach  dem 
Muster  des  Urchristenthums  zu  reformiren.  Sie  wurden  unter  den  Namen 
LöUharden,  B(^harden  und  Patarener  u.  s.  w.  zusammengefaßt  Viele 
verunstalteten  zwar  die  freien  und  vernünftigen  Meinungen  ihrer  Stifter 
durch  abenteuerliche  Uebungen  und  Schwärmereien,  aber  gräßlich  und 
verdammungswurdig  bleibt  dessenungeachtet  die  Grausamkeit,  mit  der 
man  sie  verfolgte  und  doch  nicht  ausrotten  konnte.  '  Mit  mehr  Grelehr^ 
samkeit  und  klarer  Erkenntniß  als  sein  Vorginger  trat  in  der  zweiten 

*  Windeck,  Das  Leben  Sigmnnd't,  Eap.  30,  31.  Vgl.  Atcbbacb,  Ge- 
•chiobte  Kaiser  Sigmiind'f.  Der  Enbiscbof  von  Mainz  kam  nicht  nach  Aachen, 
weil  Sigmund  nicht  erfollt  habe,  was  er  vor  seiner  Erwähl ung  versprochen 
hatte.  —  '  Van  der  Hardt,  a.  a.  0.  —  *  Jobann  Conr.  Fneszlin's  Kirchen- 
nnd  Ketserhistorie  der  mittlem  Zeit. 
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Hüfte  des  14.  JahrfauDderts  auf  Johann  Wiklef,  eigentlich  Wicliffe,  so. 
genannt  yon  dem  Dorfe,  in  yrelchexn  er  1324  geboren  warde>  Weltpriester 
und  Lehrer  der  Theologie  an  der  hohen  Schule  za  Oxford.  Er  Terwarf 
die  Yervielfiltigang  der  Ceremonien  beim  Grottesdienste,  die  Einmischung 
des  Elems  in  weltliche  Angelegeoheiten,  die  übertriebene  Macht  des 
Papstes;  die  Transsnbstantiation  im  Heiligen  Abendmahle,  das  Mönch- 
thnm  und  snmal  die  Bettelorden;  er  behauptete,  die  Heilige  Schrift  sei 
die  einiige  Richtschnur  des'Olainbens,  and  die  Gnade  Gottes  (hierin 
Augustinus  bestimmend)  «die  dndge  Hoffimng  -des  Heils.  Diese Xehren 
erregten  ^«ilich  den  Haß  des  Ellerus,  fanden  aber  desto  großem  BeiÜELÜ 
unter  demTolke,  nicht  nur  in  England,  sondern  auch  in  andern  Landern. 
Papst  Gregor  XL  bebJal  1877,  Wiklef  vor  das  Gericht  der  Bischöfe  Ton 
Gantcarbuiy  und  London  zu  stellen;  eine  Sjnode  in  London  verdaounte 
1882  sdne  Lehren  und  waif  ihn  ins  Gefangniß;  allein  Konig  Eduard  HL, 
nach  dessen  Tode  der  Herzog  Johann  von  Lancaster  tmd  das  Parlament 
beschützten  ihn  jedesmal;  ans  dem  Gefingniß  wurde  er  auf  sdne  Pfarre 
Lutterworth  entlassen,  starb  dort  1384,  und  die  Bannfluche  des  Kost-  . 
nitser  Condls  ertonten  erst  über  seinem  Grabe.  ^ 

•In  Böhmen  war  der  Boden  zur  Aufioahme  wikle&tischer  Lehren, 
t^chon  seit  lange  durch  zerstreute  Waldenser  und  andere  firdsinnige  Sek- 
tirer  Torberdtet  worden;  hier  hatten  noch  im  14.  Jahrhundert  Konrad 
Waldhauser  ^gewöhnlich  Stikna  genannt),  Johann  Milicz  und  Matthias 
von  Janow  ahnliche  Lehren  ^erkundigt;  hier  trugen  zu  Ende  des  14. 
und  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  einige  Lehren  der  prager  Universität, 
besonders  Johann  Huß  und  sdn  Freund  Hieronymus  von  Prag,  An- 
sichten vor,  die  sie  aus  Wiklefs  Schriften  schöpften.  Johann  Huß,  in 
dem  königlichen  Markte  Husinecz  1369  geboren,  studirte  an  der  prager 
Hochsdiule,  trat  1398  als  öffentlicher  Lehrer  an  derselben  auf  und  wurde 
1402  Prediger  an  der  Bethlehemskapelle  in  der  Altstadt.  Ohne  bedeu- 
tende Abweichungen  von  den  kirchlichen  Glaubenssätzen  lehrte,  predigte 
und  schrieb  er  meist  wider  das  Verderbniß  der  Geistlichkeit,  deren  Re- 
form, zumal  durch  Einziehung  ihrer  großen  Besitzthumer,  er  von  der 
bürgerlichen' Gewalt  verlangte.  Strenger  Ernst  des  Qiarakters,  glühende 
Frömmigkeit  und  ein  Lebenswandel,  an  dem  auch  seine  Feinde  nichts 
zu  tadeln  &nden,  verstärkten  die  Kraft  seiner  Worte.  Zuerst  Dekan 
der  philosophischen  Facultat  und  sodann  Rector  an  der  Universität, 
1401  — 1403,  konnte  er  auc^  vermöge  dieser  einflußreicheu  Stellung  1401— 
für  die  Ausbreitung  seiner  Lehren  wirken;  noch  großer  wurde  sein  Eiu-  1403 
fiuß,  als  die  Konigin  Sophie  ihn  zu  ihrem  Beichtvater  wählte  und  er  da- 
durch Gelegenheit  fand,  sich  auch  die  Gunst  des  Königs  zu  erwerben. 
Das  Volk  aber  achtete  ihn  um  so  hoher  und  wurde  für  seine  Lehren  um 
so  leichter  gewonnen,  je  mehr  diese  und  sein  ganzes  Wesen  das  Gepräge  ^ 
der  böhmischen  Nationalitat  an  sich  ^trugen;  Vornehme  und  Geringe 

^  Vanghan,  Life  and  opinions  of  John  Wicliffe  (London  1S28,  2.  Aufl* 
1881).  Lebas,  Life  of  John  Widlffe  (London  1832,  2.  Anfl.  1846).  Die 
zahlreichen  Schriften  Wiklefs  befinden  sich  meist  ungedrackt  sn  Oxford, 
Cambridge  und  im  Bridschen  Mnseum;  unter  den  gedruckten  machte  der 
Trialogas  (Frankfurt  1725)  das  größte  Aufsehen. 
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betrachteten  seine  Sache  als  die  Sache  ihrer  Nation.  Die  VerketserangeD 
Wiklefs  widerlegte  er  durch  die  Behauptung,  dal)  man  dessen  Lehr- 
satxen  einen  lalsdien  Sinn  unterschiebe;  die  heftigen  Angriffe,  die  man 
gegen  ihn  selbst  richtete,  entflammten  seinen  Muth,  immer  kühner  und 
entschiedener  anünitreten. 

Magister  Hieronjnras  von  Prag  gehorte  einer  in  Prag  wohnenden 
Familie  von  niederm  Adel  an.  ^  Er  war  einige  Jahre  junger  als  Huü, 
dem  er  sich  schon  in  früher  Jugend  mit  inniger  Freundschaft  anschloß, 

-  V  besaß  einen  lebhaften  Geist,  eine  nie  gestillte  Wißbegierde  und-  einen 
'  eisenfesten  Qiarakter.  Wahrend  Huß  nie  aus  Böhmen  herauskam^  be- 
suchte er  die  üniTersitaten  Oxford,  Köln,  Heidelberg  und  Paris,  und 
damit  noch  nicht  sufrieden,  unternahm  er  li03  Reisen  nach  Jerusalem 
und  ^ater  noch  in  andere  Lander,  wo  er  bald  den  Holmann  und  bald 
den  Oelehrten  Sfuelte,  jedoch  wegen  seiner  Vorliebe  für  Wiklef  üast 
allenthalben  Anstoß  erregte.  Von  Oxford  brachte  er  mehrere  bis  dahinr 
in  Böhmen  noch  uxibekannte  Bucher  dieses  freisinnigen  Lehrers  zurück. 
Diesen  xwei  hervorragenden  Männern  schlössen  sich  noch  die  Magister 
Jakobellns  von  Mies,  Johann  von  Jesenicz,  Prokop  von  Pilsen  und 
andere  an,  die  ihre  Grundsitze  theilten  und  spater  eine  höchst  folgen- 
rridie  Wirksamkeit  äußerten. 

Huß  verwebte  die  Ansichten  Wiklefs  immer  mehr  mit  den  sdnigen 
und  trug  sie  als  eigenthumliche  Ueberzeugungen  in  seinen  Predigten  und 
Schriften  vor.  Der  philosophischen  Schule  nach  waren  er  und  sein- 
Meister  Bealisten,  die  den  Gattung8b^;riffen  Wirklichkeit  zuschrieben, 
und  als  solche  Gegner  der  hohen  Sdiulen  zu  Paris  und  Wien,  und  der 
Deutschen  an  der  zu  Prag,  welche  sich  zu  dem  Nominalismus  bekannten, 
d.  h.  die  Gattungsbegriffe  fir  blose  Namen  ohne  wirkliches  Sein  erklarten. 
Durch  diese  Verschiedenhdt  der  Schulmeinung  wurde  die  nationale  Eifer- 
sucht zwischen  den  Böhmen  und  Deutschen  an  der  Universität  noch 
mehr  angefacht.  Also  zeigten  sich  in  den  Vortragen  und  Verhandlungen 
über  Gegenstande  der  Beligion  und  Kirche  die  Böhmen  fast  durch- 
gehends  als  Anhanger  und  Verfechter  wiklefltischer  Grundsätze,  die 
Deutsdien  als  heftige  Gegner  derselben.  Bei  den  Wahlen  zu  Lehrämtern 
und  Pfründen  und  bei  allen  Angelegenl^eiten,  wo  die  StimmenmelH'- 
heit  entschied,  vereinigten  sich  die  Nationen  der  Baiern,  Sachsen  und 
Polen  (die  letztere,  zu  der  die  Lausitzer  und  Schlesier  gehorten,  war 
auch  zum  großem  Theil  deutsch)  und  stimmten  die  BoJbnen,  die  nur 

1409  eine  Stimme  hatten,  nieder,  bis  endlich  Huß  1409  den  Konig  Wenzel 
zu  verordnen  bewog,  daß  fortan  die  Böhmen  drei  Stimmen,  die  andern 
drei  Nationen  dagegen  nur  eine  haben  sollen,  worauf  die  deutschen  Pro- 
fessoren mit  5000  Studenten  Prag  .verließen  und  deutsche  Hochschulen, 
besonders  die  zu  Leipzig  neu  gestiftete  bezogen. 

^  Der  Name  „Faiüfisch"  wird  ihm  in  keinem  gleicbseitigeii  Documente 
beigelegt^  soudeni  ertt  in  späterer  Zeit  was  Verwecheelang  mit  einem  minder 
bekjmnten  Nikolans  Fanlfisch  sageeohrieben.  Unstichhsltig  iet  auch,  was 
Pebel  (Lebentgeschiehte  König  Wenzer«,  II,  571)  Ton  «einer  Abstammung 
berichtet,  auch  er  rerwechselt  ihn  mit  M.  Hieronjmnt  Ton  Wojkowies.  V^ 
Palaekf,  m,  i,  198. 
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-.-  -  Nadi  der  AtttwmndeniDg  der  Deotsdieii  wählten  die  Böhmen  Hnß 
mm  Beetor;  eogleicfa  trat  er  mitsammt  der  Unirersitat  nach  dem  Willen 
des  Koxiigs  in  Obediens  gq;en  Alezander  V:v' wodurch  er  in  Streit  und 
Feindsdiaft  gerieth  mit  dem  prager  Erzhiadiof  Sb jnek  von  Haaenborg, 
der  Gregor.Xn.  anhing.  t)arch  Wenzd's  gewaltsames  Ver&hren  wider 
die  Anhanger  Gregor^  wnrde  der  Erxbisdiof-iB&dlich  znr  Änerkennong 
Alezander's  genotldgt;  aber,  das  erste,  was  er  imn  ontemahm,  war  eine 
.Klage  bd  diesem  Papste  wider  Haß  als  KetMr  imd  Yerbrdter  der  Inv 
lehren  Wiklef^s.  Het.^ßBxtad  erfolgten  papstlieben  Bnlle. gemäß  anter* 
sagte  Sbynek  1410  alles  Predigen  an  andern'Orten  aoßer  den  CoUegiat-,  1410 
P&rr-  nnd  Elosterkircben  und  ließ  TonWiklefs  Schriften,  welche  er 
den  Eigenthnmem  abgenommen  hatte,  g^gfi"^  200  Bande  am  16*  JoH 
öffentlich  Terbrennen. .  Zwei  Tage  daraof,  am  18.  JoH,  spradi  er  fuer- 
lidi  aber  den  Marter  Johann  Hnß  und  dessen  Freonde  den  Earchen- 
bann  ans  nnd  be&hl,  denselben  in  allen  Srdben  seiner  Diocese  sn  rer- 
knndigenl  Die  Eigenthamer  der  verbrannten  Bächer  fihrten  Klage  vor 
dem  Konigß,  der  ihnen  Entschädigung  aas  den  Einkauften  des  Erz- 
bischofiB  und  der  Domherren  zuerkimnte.  Huß  aber  fuhr  fort,  unter  dem 
.Schutze  des  Königs  und  dem  Beifall  nicht  allein  des  geringem  Volkes, 
sondern  auch  vieler  Vornehmen  und  Geldirten,  gegen  die  Misbrauche» 
welche  die  dliristlidie  Crche  entstellten,  |^en  die  Beichthumer  und 
Laster  der  Kleiisei  zu  sdireiben  und  zu  predigen,  forderte  die  um  ihn  . 
versammelte  Menge  auf,  ihn  vor  den  Gewaltthatigkeiten  seiner  Feinde, 
des  Erzbischofs  tmd  des  Papstes,  zn  schützen,  und  appellirte  an  den 

'  neuen  Papst  Johann  XXHL  Der  Erzbischof  war  ihm  jedoch  zuvor« 
gekommen  und  hatte  ihn  abermals  angeklagt  Der  Papst  trug  dem  Car- 
dinal Otto  von  Colonna  (dem  nachmaligen  Papst  Martin  V.)  die  Unter- 
suchung und  Entscheidung  des  Processes  auf,  und  dieser  fällte,  der  nadi- 
drucklichen Farsprachen  nicht  achtend,  die  aus  Böhmen  zu  Gunstendes 
Allgeklagten  einlangten,  seinen  Sprach  schon' am  25.  Augast  dahin,  daß 
das  Verfahren  des  Erzbischofs  bestätigt  und  Huß  vorgeladen  werde, 
innerhalb  bestimmter  Frist  personlich  am  papstliehen  Hofe  zur  Verant- 
wortung zu  erscheinen.  Huß  sandte  darauf  seinen  Freund  Jesenicz  mit 
zwei  andern  Theologen  als  Sachwalter  nach  Rom,  der  Konig  verlangte 
Aufhebung  des  Processes,  Cardinal  Brancas,  den  der  Papst  nun  zum 
Richter'  ernannt  hatte,  fSÜte  durch  anderthalb  Jahre  kein  UrtheU,  und 
so  wurde  endlich  am  15.  März  1411  der  Spruch  Colonna^s  vollzogen, 
Huß  in  allen  Eorchen  Prags  excommunicirt  und  die  Stadt  selbst  durch 
den  Erzbischof  mit  dem  Interdict  belegt.  Dieses  Vorgehen  rief  in  Böh- 
men große  Erbitterung  hervor;  der  Konig  zumal  gerieth  über  dasselbe 
in  heftigen  Zorn.  Also  geschah  es,  daß  Johann  XXIH.  aus  Besor^niß, 
ihn  noch  mehr  au£cubringen,  die  Sache  liegen  ließ;  daß  der  Erzbisdiof  ^ 
1411  am  6.  Juli  in  einen  Vertrag  willigte,  vermöge  dessen  er  sich  ver-  1411 
pflichtete,  dem  Papste  zu  melden,  er  sei  durch  den  Konig  mit  Huß  und 
der  Universität  ganzlich  ausgesöhnt  worden,  und  wisse  nichts  von 
Ketzereien  und  Irrthumem  in  Böhmen,  weshalb  der  Papst  auch  alle 
Bannflüche  aufheben  sollte;  daß  endlich  Huß  am  1.  Sept  in  einer  Ver- 
sammlung der  TTniversitatsmitglieder  ein  öffentliches  Glaubensbekenntniß 
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ablegte  und  darauf  an  den  Papst  die  Bitte  richtete,  ihn  von  dem  person« 
liehen  Erscheinen  am  papstlidien  Hofe  zn  entbinden. 

Da  gab  Johann  XXXm.  selbst  Veranlassung,  daß  der  Streit  von 
neuem  und  weit  heftiger  entbrannte.  Durch  zwei  am  9.  Sept  und  2.  Dec. 
erlassene  BuUeu  befahl  er ,  einen  Kreuzzug  wider  Eonig  Ladislaus  von 
Neapel  in  allen  Landern  seiner  Obedienz  zu  verkündigen,  und  versprach 
denen,  die  das  Kreuz  nehmen  wurden,  alle  Segnungen,  die  einst  den 
Kreuzfahrern  zur  Befreiung   des  Grabes  Christi  zugesichert   worden 
lil2  waren.   Ein  päpstlicher  Legat  brachte  die  Bullen  im  Mai  1412  nach 
Prag;  die  Kreuz-  und  Ablaßprediger  traten  unter  Trommelschlag  auf 
den  Markten  auf  und  ermahnten  das  Volk  zu  Beitragen  in  Geld  oder  in 
Waaren;  auch  wurden  in  drei  Kirchen  Blassen  aufgestellt,  um  die  ein- 
gehenden Gelder  zu  sammeln.  Huß  und  seine  Anhanger  fingen  sogleich 
an,  von  der  Kanzel  und  der  Katheder  dagegen  zu  eifern,  das  Verfahren 
des  Papstes  als  unchristlich  und  ihn  selbst  als  den  leibhaften  Antichrist 
darzustellen.  Ein  Günstling  des  Königs,  Woksa  von  Waldstein,  ELiero- 
nymus  von  Prag  und  andere  Gleichgesinnte  veranstalteten  einen  Aufsug,  • 
errichteten  auf  dem 'Graben  der  Neustadt  einen  Scheiterhaufen  unter 
dem  Pranger  und  verbrannten  die  päpstlichen  Bullen,    unaufhaltsam 
griff  nun  die  Flamme  des  Fanatismus  um  sich ;  zwischen  den  Gegnern 
und  Anhängern  des  Huß  kam  es  zu  sturmischen  Auftritten,  bei  denen  ; 
Blut  floß  und  Hinrichtungen  stattfanden ,    sodaß  endlich  der  Bruch 
zwischen  den  Parteien  unheilbar  wurde.    Auch  hatten  Huß  und  seine 
Freunde  bereits,  ohne  daß  sie  es  zugeben  wollten,  die  romische  Eorche 
verlassen,  indem  sie  die  Lehre  und  den  Organismus  der  Christenheit 
ganz  auf  den  Boden  der  Bibel  zurückfuhren  und  alle  spätern  Entwicke- 
lungen  und  Auswüchse,  die  jenem  Boden  nicht  entsprossen  waren,  hin- 
wegräumen wollten.    Darum  trennten  sich  jetzt  viele  von  ihnen  und 
wurden  sogar  ihre  heftigen  Gegner,  wie  die  Magister  Stanislaus  von 
Znaim  und  Stephan  von  Palecs.    Neue,  weit  heftigere  Klagen  als  die 
vormaligen  wider  Huß,  „diesen  Sohn  der  Ruchlosigkeit ^%  liefen  beim 
Papste  ein,  der  dem  Cardinal  Brancas  den  Proceß  sogleich  abnahm, 
die  Sachwalter  des  Ketzers  weiter  zu  boren  verbot  und  dem  Cardinal 
Peter  S.-Angeli  auftrug,  gegen  Huß  zu  den  äußersten  Rechtsmitteln  zu 
schreiten.  Cardinal  Peter  verhängte  über  Haß  den  Kirchenbann  in  seiner 
erschreckendsten  Gestalt  und  befahl,  denselben  in  allen  Elirchen  Prags 
zu  verkundigen:  kein  gläubiger  Christ  dürfe  fortan  mit  ihm  Umgang 
pflegen;  wenn  er  sich  binnen  20  Tagen  nach  der  Kundmachung  nicht 
stellte,  sollte  an  jedem  Sonn-  und  Feiertage  in  allen  Kirchen  unter 
Glockengeläute  und  Loschen  der  Lichter  der  Fluch  über  ihn  gesprochen 
werden;  dann  dürfe  niemand  mehr  ihm  Trank,  Speise  und  Obdach  ge- 
währen; wo  er  weile,  wohin  er  komme,  müsse  aller  öffentliche  Gottes- 
dienst aufboren  u.  s.  w.    Durch  andere  Decrete  wurden  alle  Gläubigen 
aufgefordert,  sich  seiner  Person  zu  bemächtigen  und  ihn  dem  geistlichen 
Gerichte  zu  überliefern,  die  Bethlehemskapelle  aber,  in  der  er  predigte, 
von  Grund  aus  zu  zerstören. 

Konig  Wenzel  vridersetzte  sich  der  Verkündigung  des  Bannspruches 
nicht;  darum  faßten  die  Gegner  des  Huß  Math,  zur  Vollstreckung  der- 
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_  selben  .<a.  schreiten.;  allein  seine  Anhanger  schützten  ihn  nnd  Ter- 
hinderten  die  Zerstomng  der  Bethlehemskapelle,  mnßten  es  jedoch  ge- 
schehen lassen,  -daß  das  Interdict  von  den  meisten  Pfarrern  beobachtet 
wnrde.  Da  entfernte  sich  Boß  auf  den  Wonach  des  £onigs  im  December 
Ton  Prag  nnd  sog  sich  zuerst  auf  die  Boig  Kozihradek  (an  der  Stelle, 
.wo  einige  Jahre  daranf  die'Stadt  Tabor  sidh  erhob)  nnd  spater  auf  die 
Burg  E^kowecz  zurück.  An  diesen  beiden  Orten  schrieb  er  seine  meisten 
und  bedeutendsten  Werke  in  lateinischer  und -böhmischer  Sprache,  pre- 
digte aber  zugleich  liafig..in  den  .Ortschaften  der  Umgegend,  und  das 
yolk  strömte  ihm  scharenweise  zu.  ^  <  ^..  x  ^ ' 
.  Sobald  Papst  JoAnn  1414  die  Generalsynode  nach  Eonstanz  aus-  1414 
geschrieben  }iatte,.um.die Tonhallen  gewünschte  B«formation  der  Kirche 
an  Haupt  und  Gliedern,  ins  Werk  zu  setzen,  mußten  nothwendig  auch 
die  kirdilichen 'Vnrren  in  Böhmen  zur  Sprache  kommen;  Sigmund  ließ 
.sich  deshalb  in  eine  ^directe  Yerhandlnng  mit  Huß  ein,  forderte  ihn  aui^ 
.  sich  personlich  in  Konstanz  einzufinden,  und  bot  ihm  nicht  nur  freies 
Greleit,  sondern  auch  ktaftige .Mitwirkung  an,  um  seine  Sache  dort  einem 
erwünschten  Schlüsse  entgegenzufuhren.  Huß,  der  sich  hanfig  auf  eine 
Kirchenversammlnng  berufen  hatte,  sagte  sogl^ch  zu,  der  Einladung 

'  .unbedingt  zu  folgen,  und  traf  ungesäumt  die  nothigen  Torbereitungen. 
Sdne  erste  Sorge  war  daranf  gerichtet,  die  Makel  der  Ketzerei  von  sich 
zu  entfernen.  Da  der  .Erzbischof  Konnui  nach  Prag  auf  den  27.  Aug. 
eine  Diooesansynode  berufen  hatte,  erbot  er  sich,,  vor  derselben  gegen 
jedermann,  der  ihn  meiner  Ketzerei  bezichtige,  Bede  und  Antwort  zu 
stehen,  und  wenn  er  schuldig  befunden  wurde,  die  gebührende  Strafe  zu 
erleiden,  wurde  aber  abgewiesen.  Dagegen  nahm  der  papstHche  Inqui- 
sitor, NÖLolans,  Bischof  von  Nazareth;  keinen  Anstand,  in  einer  offent- 
lidien  Versammlung  zu  erklaren,  daß  er  Johann  Huß  von  aller  Schuld 
der  Ketzerei  frei  wisse,  und  darüber  eine  Urkunde  auszufertigen.  An 
Konig  Sigmund  schrieb  Huß  am  1.  Sept  einen  Brief,  worin  er  diesem 
für  seine  Huld  dankt  und  die  dringende  Bitte  vortragt,  dafür  zu  sorgen, 
daß  er  in  Konstanz  nicht  heimlich  gerichtet,  sondern  ofientlicb  verhört 
werde,  und  die  Bewilligung  erhalte,  seine  Lehrsätze  vor  der  Versamm- 
lung firiedlich  und  ungestört  vorzutragen;  er  wisse  wohl,  fugte  er  hinzu, 
daß  ihm  von  seinen  bittem  Feinden  schwere  Prüfungen  bevorstehen, 
doch  sei  er  bereit,  für  die  Wahrheit  selbst  den  Tod  zu  erleiden.  Die 
königlichen  Brüder  Wenzel  und  Sigmund  übergaben  ihn  dem  Schutze 
dreier  böhmischen  Barone,  Johann  von  Chlum,  zugenaimt  Kepka, 
Wenzel  von  Duba,  und  Heinrich  von  Chlum  auf  Latzenbock,  die  über 
die  Sicherheit  seiner  Person  auf  der  Reise  und  in  Konstanz  wachen 
sollten.     Nachdem  Huß  noch  am  10.  Oct.  ein  rührendes  Abschieds- 

^  Opera  Hüssi,  besooders  Kamtio  de  initiis  et  progressn  certaminnm 
tnoruxn.  Chronic  Ünivertitatis  Prag.  Aeneas  Sylrins,  Eist.  Bohemiae,  Lib.  IV, 
c.  25 — 35.  Bayuaidos,  Annal.  eccles.  ad  axixL  1409,  Nr.  89;  1411,  Nr.  5; 
1413,  Nr.  1.  Van  der  Hardt,  Lib.  IV.  Zitte,  Lebensbeschreibong  des 
Ifagister  Johann  Huß.  Palaekj  (Geschichte  Ton  Böhmen,  HT,  i,  154—306) 
gibt  neben  der  aasfohrlichen,  mit  großer  Sorgfalt  nnd  Parteilotigkeit  ge- 
schriebenen Erzählung  eine  Menge  hierher  gehöriger  Urkunden  und  histo- 
rischer Belege. 
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«chrdben  mn  die  bofamiBche  Nation  gerichtet  hatte,  trat  tit  tagt  darauf 
in  B^eitong  der  ihm  beigegebenen  Barone,  der  Magister  Johann  Car^ 
dinalia,  Peter  von  Mladenowics  and  anderer  die  TerhangnittTolle  Reine 
an,  fand  nnterwegB  überall  freondlidie  Begegnung  und  traf  am  3.  Not. 
in  Konstanz  ein,  vo  er  in  der  Paolsstrafie  bei  einer  Witwe  Fida  Her- 
berge nahm.  £rst  zwei  Tage  darauf  erliielt  er  den  von  Bigmmid  za 
Speier  am  18.  Oct  ansgestellt^  Geleitsbrief,  der  ihm  nichts  nntsen  sollte. 
'  -Am  4^  Not.  begiä>en  ach  die  böhmischen  Barone  zmn  Papste, 
meldeten  ihm  Hoß^  Ankonft  nnd  baten  um  seinen  Schatz.  Er  ver- 
sprach, Haß  in  keiner  Weise  beonrohigen  za  lassen,  aach  wenn  dieser 
ilqn  den  eigenen  Broder  erschlagen  hatte.  All&i  am  28.  Nov.  kamen 
die  Bischöfe  von  Aagsbarg  and  Trient,  der  Bargermeister  von  Konstanz 
and  Hans  von  Baden  in  Haß^  Wohnung  and  laden  ihn  im  Aal- 
trage des  Papstes  and  der  GardinSle  zam  Verhör.  Haß  maßte  trotz  aller 
Protestationen  seines  Beschatzers  Johann  Chlam's  der  Gewalt  weichen 
and  sidi  in  die  Wohnang  des  Papstes  hieben.  Hier  warde  er  von  den 
Gardinalen  verhört,  nach  dem  Verhöre  nicht  wieder  entlassen,  sondern 
noch  in  derselben  Nacht  in  das  Hiuis  eines  kostnitzer  Kanonikns  ge- 
bracht, dort  %cht  Tage  lang  von  Bewaffiieten  gehütet,  am  6»  Dec.  in. 
das  am  Bodensee  gelegene  Dominicanerkloster  abgefohrt  and  ^ort  in 
einen  an  eine  Kloake  stoßenden  finstern  Kerker  geworfen.  Johann 
•Ohlam  ließ  kein  Mittel  anversncht,  seinen  Schätzung  ans  dem  Gkfing- 
nisse  za  befrden;  er  bestarmte  den  Papst,  aber  dieser  schob  die  Schuld 
äaf  die  Oardinale;  er  klagte  öffentlich  and  wies  den  königlichen  Geleits- 
brief aberall  Tor,  ohne  jedoch  etwas  za  erlangen.  Sigmand,  dem  er  das 
Vorgefallene  angesaomt  meldete,  gerieth  darüber  in  den  höchsten  Un- 
willen, schickte  den  Befehl  nach  Konstanz,  den  Gefangenen  sogleich  in 
Freiheit  za  setzen,  and  drohte,  die  Thoren  des  Kerkers  erbrechen  za 
lassen;  aber  aach  sdne  Befehle  and  Drohangen  blieben  anbeachtet  ^ 

In  der  Christnacht,  den  27.  Dec,  spät  nach  Mittemacht,  hielt  Konig 
Sigmand  mit  sdner  Gremahlin  Barbara,  vielen  forstlichen  Herren  und 
Fraaen  and  einem  glanzenden  Gefolge  von  etwa  1000  Reitern  bei  hellem 
Fackdsdiein  seinen  Einzag  in  Konstanz  and  begab  sich  noch  vor  An- 
brach des  Tages  in  die  Kaüiedrale,  wo  ihn  der  Papst  empfing.  Hierauf 
feierte  der  Papst  mit  angewohnlicher  Pracht  das  Hochamt,  bei  welchem 
der  ronusche  Konig  nach  althergebrachter  Sitte,  als  Diakonus  gekleidet, 
mit  der  Krone  aaf  dem  Haapte,  am  Altar  diente  and  mit  klangvoller 
Stimme  das  Evangeliom  sang.  Nie  hat  man  die  Vater  der  Kirche  ans 
den  Ländern  Europas  zahlreicher  beisammen  gesehen,  und  nie  fand  sich 
neben  ihnen  ein  glänzenderer  Kreis  weltlicher  Fürsten  and  Herren  ein, 
als  bei  dieser  größten  and  denkwürdigsten  Kirchenversanuniang  des 


'  Außer  den  bereits  genannten  Werken  ist  für  diese  Vorgänge  besonders 
wichtig  die  Erzäblnng  des  Angenzeagen  Peter  Ton  MUdenowies.  Die  Fabel, 
daß  Hnß  noeh  Tor  seiner  Einkerkerung,  auf  einem  mit  Stroh  beUdenen 
Wagen  Terborgen,  ans  Eonstanz  entwidien  sei,  aber  wieder  eingebracht 
wurde,  wird  Ton  MUdenowies  ausdrücklich  geleugnet  und  durch  die  Acten 
des  Concils  Tom  16.  und  IS.  Hai  1416  (bei  Van  der  Hardt,  IV,  S13)  toU- 
ständig  widerlegt. 
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^ganuo  MittelBltM.  Man  dOdte  in  Eonstans  außer  dem;r5miaGhen  Eo-. 
nig  und  dem  Papel  SO  CSardmale,  4  Patriarefaen^  38  SnEbisefaofe,  160 
Bisdiofe,  mehrere  hundert  andere  Plilaten,  Doctoren  n.  t.  w.   Femer 

""waren  4  Earfürsten,  24  Herzoge  nnd  Finten,  78  Grafen,  676  Barone 
imd  Edle  anwesend;  aneh  -gab  es  kanm  einen  Monarchen,  dnen  Staat 
nnd  eine  'Corporation  in  der  katholischen  Welt,  die  ihre  Abgeordineten 
nicht  hingesendet  hattÖL*  Anfier  diesen  Mitgliedern  des  Conäls  war  die 
Zahl  der  Gefolge,  Handelsleate,  Indnstrientter,  anch  der  Freudenmäd- 
chen, eb  grofi^  dsio  meh  bMind^;  nber  6()000  Fremde  in  Eonstanz  auf- 
gehalten habto  sollen." Unter  den  zahlreichen  ungarischen  Prilaten  und 
Herren,  die  sich  dort  befanden,  bemerisen  wir  ^e  Erzbischofe  Johann 
Eanizsay  tou  Oran  mit  160;  Andreas  tou  Ealocsa  mit  18,  Feter  Ton 
Spaktro  mit  6,  den  Palatan  Nikolaus  Gara  nut  800,  Philipp  Ozoray  mit 
150,  ßtibor  mit  110,  J^kolans  Sz^esy  mit  80  Pferden  u.  s.  w.;  femer 
zwei  Abgeordnete  der  Ton  Sigmun4^  Ofen  gestifteten  Universität  und 
Abgesandte  der  Städte 'Ofen,  Presburg,  Oedenburg,  Tyrnan,  Easchau, 
Eliuisenburg^  Weifienburg  und  Eronstadt  ^ 

Erst  nach  der  Ankunft  des  romischeu  Eonigs,  der  durch  seinen 
Schutz  'die  Freiheit  der  Berathung  sichern  und  den  Beschlüssen  Nadi- 
drack  verschaffen  sollte, '  b^^ann  das  Concil  ernstlich  seine  Verhand- 
lungen, an  welchen  er  lebhaften  und  entscheidenden  Antheil  nahm. 
Er  beschwerte  sich  sogleich  über  Huß'  Gefangenhaltung,  für  dessen 
Sidierheit  er  seine  königliche  Ehre  verpfändet  habe,  und  gerieth,  als  die 

^  Vater  auf  ihrem  Rechte,  einen  Eetzer  zu  strafen,  bestanden,  in  so  hef- 
tigen TJn willen,  daß  er  mehrmals  aus  der  Versammlung  aofbrach  und 
sogar  sich  von  Eonstanz  entfernte.  Eine  Deputation  wurde  ihm  nach- 
gesandt, ihm  zu  erklaren,  das  Concilium  werde  sich  auflösen,  wenn  er 
es  in  Sttner  gesetzlichen  Wirksamkeit  henmien  wolle.  Die  Sdiuld,  die 
Hofihungen,  welche  die  Christenheit  von  der  Eirchenversammlung  hegte, 
vereitelt  zu  haben,  wollte  er  nicht  auf  sich  laden;  so  viel  war  ihm,  dem 
ein  Menschenleben  sehr  wenig  galt,  Huß  nicht  werth;  er  kehrte  zornck, 
beruhigte  sein  Gewissen  mit  dem  Aussprache  der  frommen  Vater,  daß 
man  Eetzem  das  gegebene  Wort  nicht  halten  dürfe,  und  von  der  Frei- 
lassung des  GeÜEmgenen  war  keine  Rede  mehr.  ^  Dagegen  hatte  der 
Papst  schon  am  4.  Dec  zur  Instruction  des  Processes  drei  Commissare, 
den  Titularpatriarchen  Johann  von  Eonstantinopel,  die  Bischöfe  Jo- 
hann von  Lebus  und  Bernhard  von  Citta  di  Castello  ernannt,  von  denen 
HuO  im  Gefibgnisse  mehrmals  vernommen  wurde. ' 

Schon  vor  der  zweiten  feierlichen  Sitzung  gewahrte  Johann  XXIQ. 
die  drohenden  Vorboten  seines  Sturzes ;  nichts  ging  in  den  vorbereitenden 

^  ReicheDthal,  Kottnitser  Conciliiim,  so  gehalten  worden  im  Jahr  1414. 
Darin  man  findet  wie  die  Herren  Geistlich  und  Weltlieh  eingeritten  sein  n.  s.  w. 
(Angsburg  1483).  Der  gleiehseitige  Dacher  bei  Van  der  Hardt  Die  Namen 
der  Ungarn  sind  so  fehlerhaft  getchrieben,  daß  sich  die  meisten,  gar  nicht 
«aträtbtelD  lassen.  —  *  Der  Congregationsbesehlnfi  vom  1.  Jan.  1415.  De 
inqnisitione  Hatti  per  Caesarem  non  amplins  impedienda,  bei  Vao  der  Hardt, 
rv,  32.  Der  Brief  Sigmond's  an  die  böhmischen  Stände,  von  Paria  den 
91.  Min  1416,  bei  Palaoky,  ni,  i,  329.  —  *  Die  Urkunde  bei  Baynaldas, 
Asnal.  eodes.  ad  ann.  1414  ^  Kr.  10. 
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Zweites  Bnch.    Zweiter  Absehnitl 


VenammlaDgen  nach  sdnem  Wunsche.  Er  wollte  die  kostnitcer  Synode 
als  die  Fortsetsong  der  pisaner  betrachtet  wissen;  denn  ward  dieses 
angenonunen,  so  war  er  der  rechtmäßige.  Papst  und  es  hatte  sich  dann 
nur  darom  gehandelt,  wie  man  die  beiden  Oegenpapste  zor  Abdankung 
zwingen  solle.  Aber  die  angesehenen  Cardinale  Peter  d^Ailly,  Fillastre 
.xmd  Zabarella  widersprachen,  and  die  Mehrheit  entsdüed,  die  gegen- 
wartige Synode  sei  ein  neues  unabhängiges  0>nciliam,  nnd  verlangte  die 
freiwillige  oder  erzwungene  Abdankung  aller  drei  Papste.  Seine  Besoig- 
U16  nisse  «tiegen  noch  hoher,  als  im  Februar  1415  ungeachtet  seines  Wider- 
spruchs die  Abgeordneten  Benedictes  und  Gr^or^s  mit  dem  Cardinals- 
hute  auf  dem  Haupte  unter  den  gewohnlichen  Ehrenbezeigungen  in  die 
Versammlung  eingeführt  wurden,  und  Gregor  durch  die  seinigen 
erklaren  ließ,  er  sei  jeden  Augenblick  bereit,  der  papstlichen  Wurde 
zu  entsagen,  sobald  die  andern  zwei  Papste  dasselbe  thaten.  Neue 
Kränkung  widerfuhr  ihm  am  7.  Febr.;  sein  Antrag,  daß  in  den  feier- 
.lichen  Sitzungen  nur  den  Cardinalen,  Bischofen,  Aebten,  Ordensgene- 
ralen und  andern  Priestern  hohem  Banges  das  Stimmrecht  zugestanden 
werde,  wodurch  es  ihm  freigestanden  hatte,  durch  Ernennungen  von 
Titularbischofen  seinem  Anhange  die  Hehrheit  zu  verschaffen,  ward  ver- 
worfen und  außer  den  hohen  Prälaten  auch  den  niedem  Priestern,  Doc- 
toren  der  Theologie  und  der  Rechte,  den  Konigen,  Fürsten  und  ihren 
Gesandten  (den  dro.  letztem  ausschließlich  in  Sachen  der  Spaltung  und 
Reform)  entscheidendes  Stinmirecht  zugesprochen.  Alle  seine,  Hoff- 
nungen auf  einen  für  ihn  gunstigen  Ausgang  der  Dinge  verschwanden 
voUends,  da  unter  Sigmund^s  kraftigem  Beistande  der  Beschluß  zu 
Stande  kam,  daß  die  Stimmen  nicht  nach  Personen,  sondern  nach 
Nationen  abgegeben  und  gezahlt  werden  sollten ;  denn  nun  konnte  ihm 
die  Menge  Italiener,  die  er  mit  sich  gebracht  hatte,  nichts  m^  helfen. 
Sogleich  ordneten  sich  die  Mitglieder  der  Synode  in  vier  Hauptnationen: 
die  franzosische,  die  englische,  die  italienische  und  deutsche,  zu  welcher 
auch  die  Ungarn,  Böhmen,  Polen  und  Skandinavier  gehorten;  später 
kam  noch  die  spanische  Nation  hinzu. 

Schon  am  16.  Febr.  wurde  an  Johann  X.XIII.  der  formliche  Antrag 
gesteUt,  er  möge  sich  des  Papsthnms  freiwillig  begeben,  damit  das  Concil 
nicht  genothigt  sei,  über  die  Verbrechen  und  Schandthaten,  deren  er 
angeklagt  werde,  gerichtlich  zu  verhandeln  und  ihn  zu  entsetzen.  Da 
heuchelte  er  Bereitwilligkeit,  das  so  nachdrücklich  ausgesprochene  Ver- 
langen zu  erfüllen,  und  sandte  den  Versammlungen  der  Nationen  zwei 
Entsagungsformeln,  die  an  Zweideutigkeiten  und  Ausfluchten  einander 
übertrafen  und  deshalb  verworfen  wurden.  Darauf  wurde  ihm  eine  dritte 
vorgelegt  mit  dem  Bedeuten,  man  werde  ihn  zur  Annahme  derselben 
zwingen,  wenn  er  sich  zur  Unterschrift  nicht  gutwillig  entschlösse.  Durch 
diesen  Ernst  der  Väter  und  noch  mehr  durch  die  Drohungen  Sigmund's 
erschreckt,  las  er  am  1.  März  in  einer  allgemeinen  Versammlung  der 
Nationen  die  Formel  als  seine  eigene  Willenserklärung  ab,  und  am  fol- 
genden Tage  in  der  zweiten  feierlichen  Sjnodalsitzung,  nachdem  er  das  ' 
Hochamt  verrichtet  hatte,  sprach  er  vor  dem  Altar  kniend:  „Ich  gelobe 
und  schwöre  zu  Gott,  daß  ich  dem  Besitze  der  päpstlichen  Würde  und 
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_.  alleii  Asspruehen  auf  dieselbe  entsage;  ja  ich  gelobe  and  verspreche  es 
wahrhafldg:^*   Hohe  Begdstemng  bemächtigte  sich  der  Versammlang, 

.  Signmnd  nahm  "die  Ejrone.Ton  seinem  Haapte,  schritt  cam  Altar  and 
koOte  dem  Heachler  die  Faße;  dieselbe  Holdigöng  brachte  ihm  namens 
der  Synode  der  Titolarpatriarch  von  Antiochien  dar. 

Daß  c«  ihm  mit  der  leierlichen  Hsiidlang  kein  Bmst  war,  bewies 
seine  hartnackige  Weigerang,  eine  schriftliche  Entsagangsarkonde  von 
sich  xa  geben/  Darom.  kamoi  in  der  allgemeinen  Versammlang  vom 
11.  März  ;die  Anklagen  wider  ihn  abermals  amr  Sprache^  and  es  ward 
nan  beschlossen,'  alles .'xa  anternehmen,  was  znr  Widerbesetzang  des 
papstlichen  Stahls  and  Wiederherstellang  der  kirchlidtien  Einheit  noth- 
'  wendig  sei.  Da  faßte  Johann  den  EntscUaß,  aas  Konstanz  zn  entfliehen, 

-  seine  Abdankang  zn  widerrafen  and  das  Condl  an&alosen.   Weil  man 
aber  schon  den  Verdachi  gefisLßt  hatte,  daß  er  mit  diesem  Vorhaben  am- 

'  gehe^  and  die  Stadtthore  sorgfaltig  bewachte,  am  ihn  nicht  entweichen 

*  xa  lassen,  waroi  besondere  Vorkehrangen  erforderlich,  damit  ibm  die 
Tlacbt  gelinge.  .Also  veranstaltete  sein  erkorener  Besbhatser,  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich;  am  20.  März  ein  Tarnier,  and  wahrend  die 
allgemeine  Anfinerksamkeit  aof  das  glanzende  Schauspiel  gerichtet  war, 
'  gelang  es  dem  Papste,  in  der  Elleidang  eines  gemeinen  Reiters  anerkannt 
za  enÜLommen  and  -noch  in  der  Nacht  Schaffhansen,  eine  dem  Herzog 
gehörende  Stadt,  za  erreichen.  Als  am  Morgen  seine  Flacht  bekannt 
warde,  gerieih  alles  in  Schrecken;  das  Ende  des  Condls  schien  onver- 
meidlich;  die  Italiener  and  Oesterreicher  eilten  ihren  Herren  nach;  die 
Krämer  packten  ihre  Waaren  zasammen  ans  Farcht  vor  Aafrahr  and 
Pländernng;  der  Bargermeister  von  Konstanz  rief  das  Volk  anter  die 
Waffen.  In  dieser  grenzenlosen  Verwiming  bewies  Sigmand  eine  an- 
gewohnliche Geistesgegenwart  and  Entschlossenheit;  er  darchritt  mit 
dem  Pfalzgrafen  Ladwig  -and  andern  Herren  die  Straßen  der  Stadt, 
sprach  den  Verzagten  Math  za  and  schreckte  die  Widerspenstigen;  so- 
dann versammelte  er  die  Mitglieder  der  Sjnode  and  ermathigte  sie,  die 
ünaaflosbarkdt  derselben,  bevor  sie  ihr  großes  Werk  vollendet  hatte, 
aosrasprechen  and  am  26.  März,  in  der  dritten  öffentlichen  Sitznng,  der 
nar  zwei  Cardinale  beiwohnten,  diesen  Aassprach  zam  formlichen  Be- 
schloß za  erbeben.  Als  aber  die  Girdinale,  die  ents^idet  waren,  Johann 
zar  Backkehr  nach  Konstanz  einzuladen,  nar  dessen  zweideatige  und 
verfängliche  Vorschlage  brachten,  warde  in  der  vierten  and  fünften 
Sitzung,  vom  30.  März  and  5.  April,  festgesetzt:  „. .  .das  Generalcon- 
dliam,  die  allgemeine  streitende  Kirche  vorstellend,  habe  anmittelbar 
von  Christas  die  Gewalt;  jedermann,  weß  Standes  oder  Banges  er  sei, 
and  selbst  der  Papst  mosse  ihr  gehorchen  in  allem,  was  den  Olaabea, 
die  Tilgung  des  Schisma  and  die  Beform  der  Kirche  an  Haapt  and 
Oliedem  betrifft.  Wer  immer,  selbst  der  Papst,  den  Befehlen,  Satzangen, 
Verordnungen  oder  Verfagungen  dieser  und  jeder  andern  rechtmäßig 
versammelten  Oeneralsynode  den  Gehorsam  hartnackig  versagte,  soll 
der  angemessenen  Buße  unterworfen,  nach  Verdienst  bestraft  und,  wenn 

.  es  nothig  wäre,  mit  jeder  andern  Bechtshülfe  verfolgt  werden.'*  Zu 
diesen  wichtigen,  eine  heilsame  Beform  der  Kirche  verheißenden  Be- 
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schlössen  wnrde  die  Synode  besonders  durch  Johann  Gerson^s  scharfe 
Beweisfohrong  ihres  Rechts,  durch  des  Cardinais  Peter  d*Ailly 
Freisinnigkeit  and  durch  Konig  Sigmond's  entschiedene  Haltung 
ennnthigt 

Inzwischen  hatte  sich  Johann  von  Schaffhausen  nach  Laufenburg 
begeben,  wo  er  urkundlich  vor  Zeugen  und  Kotarien  erklarte,  daß  alles, 
was  er  in  Eonstanz  versprochen  und  beschworen  habe,  nur  aus  Furcht 
und  Zwang  geschehen  und  mithin  ungültig  sei  ^  Allein  das  Concil  hatte 
bereits  über  seinen  Beschützer  Herzog  Friedrich  den  Bann  und  Eonig 
Sigmund  die  Beichsacht  ausgesprochen  und  alle  Nachbarn  zur  Weg- 
nahme seiner  Lander  aufgefordert  Die  schwäbischen  Fürsten  und  Stande, 
aDe  Feinde  Oesterreichs,  vor  allem  die  Eidgenossen  der  Schweiz,  stürzten 
sich  auf  den  Gebannten  und  raubten  ihm  in  kurzer  Zeit  den  größten 
Theil  seines  Erbes.  Nur  durch  große  Demuthigung  und  das  feierliche 
Versprechen,  den  Papst  selbst  zurückzubringen,  konnte  er  die  Losung 
vom  Bann  und  von  der  Beichsacht  und  die  Rückgabe  der  meisten  seiner 
Lander  (die  Schweizer  behielten,  was  sie  erobert  hatten)  erlangen,  um 
ihn  bei  der  Erfüllung  seines^Versprechens  zu  unterstützen,  schlössen  sich 
ihm,  von  dem  0>ndl  und  dem  Eonige  beauftragt,  die  Erzbischofe  von 
Besan9on  und  Biga  und  der  nürnberger  Burggraf  Friedrich  mit  800 
Beitem  an.  So  wurde  Johann  in  Freiburg,  wohin  er  sich  aus  Furcht, 
seinen  Feinden  in  die  Hände  zu  fallen,  geflüchtet  hatte,  verhaftet  und 
unter  Bedeckung  als  Gefangener  nach  Badolfzell  abgeführt  Das  Concil 
hatte  bereits  am  4.  Mai  das  gerichtliche  Verfahren  wider  den  eidbrüchi- 
gen Papst  eingeleitet,  ihn  vox^eladen ,  eine  Commission  von  23  Vatem 
eingesetzt  und  dieser  die  Untersuchung  der  Klagepunkte  nebst  dem  Zeu- 
genverhore  aufgetragen.  In  der  elften  öffentlichen  Sitzung,  25.  Mai, 
sollten  nun  sieb^g  als  wahr  erwiesene  EHagepunkte  vorgelegt  werden; 
doch  wurden  nur  vierundfunfzig  vorgelesen,  weil  Schambaftigkeit  die 
übrigen.'  zu  versdiweigen  gebot.  Hierauf  wurde  in  der  zwölften  Sitzung, 
am  29.  Mai,  „Balthasar  Ck)ssa,  seit  fünf  Jahren  unwürdiger  Papst,  als 
Wucherer  mit  heiligen  Dingen,  Beförderer  der  Spaltung,  Verschwender 
kirchlicher  Bechte  und  Güter,  der  Greuel  des  Aergernisses  und  Ab- 
scheues für  alle  Glaubigen,  der  unverbesserliche,  schandliche  und  mit 
allen  Lastern  besudelte  Verbrecher^S  ^^^  päpstlichen  Würde  entsetzt, 
und  allen  Glaubigen  verboten,  ihn  fortan  als  Papst  zu  erkennen;  er 
sollte  unter  der  Obhut  des  romischen  Königs  so  lange  in  Verhaft  blei- 
ben, als  es  der  Friede  und  die  Einigkeit  der  Ejrche  erfordern  würde; 
das  Concil  behielt  sich  endlich  das  Becht  vor,  „ihn  seiner  Laster  und 
Verbrechen  wegen,  wie  Gerechtigkeit  oder  Barmherzigkeit  es  gebieten 
mögen,  nach  kanonischen  Satzungen  zu  bestrafen".    Sigmund  übergab 

'  De  incesta  Papae  cum  uxore  firatris  sui,  de  adolterio  ipsius  et  stnpro 
et  sacrilegio  pene  treceotaram  monialiam ,  qaas  anus  praelatus,  frater  P.  Epis- 
copus  sibi  ordinsTerat,  et  postea  corraptas  per  Papam  fecit  abatissas  et  prioris- 
sas;  de  toxico  Papae,  quo  machinatus  fuit  in  mortem  Alesandri  et  Innocentii 
et  homicidüs ;  de  Sodomia  Papae,  quod  maltos  javenes  destroxit  in  posterlori- 
hos,  et  qaod  Tiolarit  tres  Tirginee  sorores,  et  cognoTit  matrem  et  filinm,  et 
pater  rix  evaait;  et  quod  dicitur  bulderon.     Van  der  Hardt,  IV,  247—254. 


Sigmänd.    AeuAere  Begebenheiten.  333 

[  _  ibn  dem  P&kgrafea  Ludwig,  der  ihn  »of  die  feste  Burg  Gottlieben  am 
BodenaW,  aaf  der  Haß  gefangen  saß, ^hfohren  ließ.  V  . 

.  Das  strenge  Verfaluren  der  Synode  wider  Johann  bewog  Gregor  XTT. 
•zur  Nacbgieb^eit  In  der  vierzehnten  Sitzung,  welcher  Sigmund  vor-r 
saß  ',  am  8.  Jnni,  leistete  sein  Bevollmaditigter  Karl  Malatesta  in  sdnem  7 

Namen  aof  die  päpstliche  Wurde  Verzieht,  wofor  ihn  die  Sjnode  mit 
der  Cardinal -Bischofirwnrde  von  Porto,  mit  der  bestandigen  Legation 
in  der  Mark  Ancona  nnd  mit  dem  nnmittelbaren  Range  nach  dem  konf- 
l^en  F^pst  belohnte.  .^\  Aber  Benedict  XHL  weigerte  sich  beharrlich^  .  :* 
dem  Fapstthnm  zn  entsagen^  and  wurde  noch  immer  von  den  apaniseben 
Bdchen  anerkannt-    .-..  ^ 

Kurz  darauf,  nachdem  sich  Huß  ans  Böhmen  entfernt  hatte,  ver- 
knndig:te  einer  seiner  ^eifrigsten  Anhanger,  Magister  Jakob  von  Mies,  l- 

gewohnlich  Jakobellns  genannt,  die  Nothwendigkett,  das  Heilige  Abend- 
mahl aadi  den Lüen  anter  beiden  Gestalten,-  des  Brotes  nuilich  und 
des  Weins,  •danrardchen^  gewann  bei  dner  akademischen  Disputation  ^ 

die  Mehrzahl  Ton.Huß^   Anhängern   für   die  utraquistische,    durch  \ 

die  Einsetzung  Jesu  selbst  nnd  den  vidhundertjahrigen  Grebranch  der 
Kirche  gerechtfertigte  Communion  und  fing  auch  so^eicb  an,  dieselbe 
in  mehreom EircheB  Piagszu  feiern.  Als  B[nß  in  seinem  Kerker  hiervon 
Nachricht  erhielt, :  zoll  dieses,  als  ein  erschwerender  Umstand  aeines 
Proeesses,  Um  zuerst  unangenehm  berührt  haben,  bald  aber  verfEÜ^te  er  •  . 
eine  Abhandlung,-  in  welcher  er^  es  billigte,  daß  auch  den  Laien-  der  J« 

Kdeh  gerddbt  werde;  spater  ging  er  nodi  wdter  und  erklarte,  daß  die 
Entaehung  desselben  dem  Gid>ote  Christi  widerspreche  und  ein  Mis- 
brauch  sei,  den  man  nidit  bdbdialten  dürfe.  Seine  Zustimmung  war  für 
den  erneuerten  Bitus  die  beste  Empfehlung;  die  Böhmen  nahmen  ihn 
mit  Begeisterung  auf  und  der  Edch  wurde  das  heilige  Sjnibol,  um 
wdches  de  ddi  acharten.  Aber  auch  der  Bruch  des  Huß  und  seiner 
Partd  mit  der  romischen  Kirche  erwdterte  dch  hierdurdi;  eine  für 
höchst  wichtig  geachtete  Glaubenslehre  und  ein  äußeres  Zeichen  trenn- 
ten sie  nun  von  dersdben.^ 

Die  Kunde,  daß  4er  komgliche  Geldtsbrief  nidit  beachtet  worden 
und  Huß  im  Gkrfangniß  «chmadite,  wurde  von  den  meisten  Böhmen  mit 
Schmerz  und  Erbitterung  vernommen.  Von  allen  Sdten  ergingen  Bitt- 
gesuche an  Sigmund  und  das  Condl,  daß  der  Gefangene  in  Freihdt  ge- 
setzt und'  ihm  Gdegenhdt  gegeben  werde,  dch  öffentlich  zu  verant- 
worten. Hieronjmus  aber,  ungeachtet  ihn  Huß  ernstlich  gewarnt  hatte, 
dch  ja  nidit  nadi  Konstanz  zu  wagen,  glaubte  dennoch,  seinem  Freunde 
zu.Hulfe  eilen  zu  müssen,  kam  unerkannt  am  4-  April  1415  in  Konstanz  U16 
an,  heftete  am  7.  April  an  die  Bathhaus-  und  Kirchenthüren  die  An- 
kündigung, worin  er  dem  Condl  mddete,  daß  er  gekommen  sei^  um 

^  Van  der  Hardt,  IV.  Theodor  de  I9iem,  Hiit  Sdüsmatia,  Lib.  H. 
Lenfant,  Hist.  da  Gondle  de  Conttant  Boyko,  Gesohidite  der  großen  und 
allgem einen  KirehenTeraammlang  an  Ko8tnitz.  —  *  Bossnet,  Befenslo  deda- 
ratlods  Cleri  QalUcan.,  Part  n»  Lib.  T,  e.  23.  —  <  Van  der  Hardt,  IV, 
346  ig,,  380  fg.,  474  fg.  Theodor  de  Niem,  m,  Kap.  6.  --  «  Huti 
Opera,  I,  92,  80, 
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sich  far  Haß  zu  verwenden,  ond  um  einen  Geleitsbrief  bat,  und  sog  sich 
unerkannt  in  ^e  der  benachbarten  Städte  zurück.  Darauf  erließ  das 
Condl  am  17.  April  eine  Torladung,  in  wdcber  es  ihn  aufforderte,  bin- 
nen 14  Tagen  sich  zur  Verantwortung  zu  steUen,  und  ihm  Schutz  wider 
Gewalt  und  Unfug  zusicherte,  doch  unbeschadet  des  Rechts  und  der 
Gerechtigkeit  Eüeronymus  erkannte  die  volle  Bedeutung  dieser  Klausel 
und  trat  eilig  seine  Ruckreise  nach  Böhmen  an ;  allein  zu  Hirschau  in 
der  Oberpfalz  wurde  er  angehalten,  nach  Sulzbach  zu  dem  Pfalzgrafen 
Johann  gebradit,  ^on  diesem  auf  Verlangen  der  Synode  in  Ketten  nach 
Konstanz. geschickt  und  in  einen  Thurm  der  Kirche  zu  Sanct-Paul  ge- 
fangen gesetzt,  ohne  seinen  Freund  auch  nur  gesehen  zu  haben. 

Der  Proceß  g^en  Huß  war  unterdessen  langsam  vorgeschritten  und 
Huß  nach  der  Flucht  des  Papstes  auf  die  Burg  Gottlieben  gebracht 
worden.  Da  mit  der  Flucht  Johaim^s  die  Vollmacht  der  durch  ihn  er- 
nannten Conmnssare  erloschen  war,  beauftragte  das  Condl  am  6.  April 
die  Cardinale  Peter  d^AiUy  und  Wilhelm  Cordiano,  den  Bischof  von 
Dole  und  den  Abt  von  Giteaux,  mit  Zuziehung  anderer  Prälaten  und 
Doctoren  Wiklefs  und  Huß^  Schriften  zu  prüfen,  über  die  wider  den 
letztern  eingelaufeneu  Klagen  Untersuchung  zu  pflegen  und  den  ProceD 
einzuleiten.  Nachdem  die  Commissare  in  Grottlieben  mit  dem  Gefangenen 
mehrere  Privatverhore  angestellt  hatten  imd  in  der  achten  General- 
session am  4.  Mai  (eine  schlimme  Vorbedeutung  für  ihn)  45  Lehrsatze 
Wiklefs  feierlich  verdammt  worden  waren,  wurde  er  auf  Andringen  der 
böhmischen  Stande  und  Konig  Sigmund^s  nach  Konstanz  gef&hrt  und  am 
5.  Juni  im  Refectorium  des  Frandscanerklosters  zum  ersten  mal  öffent- 
lich verhört  Die  Aeußerung,  er  wolle  sich  gern  belehren  lassen,  wenn 
man  ihn  aus  der  Heiligen  Schrift  und  den  Werken  der  ältesten  Kirchen- 
vater überführte,  daß  er  unrecht  habe,  erregte  den  heftigsten  Sturm  des 
Unwillens,  wefl  das  Concil  tmbedingten  Gehorsam  gegen  seine  untrüg- 
lichen Aussprüche  zu  fordern  berechtigt  sei;  er  ließ  sich  aber  dadurch 
nicht  einschüchtern,  sondern  fahr  fort,  sich  freimuthig  zu  rechtfertigen. 
Beim  zweiten  Verhöre  am  7.  Juli  ging  es  viel  ruhiger  und  anstandiger 
zu.  Er  vertheidigte  sieh  zuerst  gegen  die  Anschuldigung,  daß  er  die 
Transsubstantiation  im  Heiligen  Abendmahle  leugne.  Auf  den  Vorwurf, 
er  habe  Wiklefs  Irrthümer  gutgeheißen^  versicherte  er,  Wiklef  sei  ein 
frommer  Mann  gewesen,  und  er  wisse  nicht,  daß  er  Irrthümer  gelehrt 
habe.  Die  Klage,  Au&tande  in  Prag  verursacht  zu  haben,  wies  er  ent- 
schieden zurück.  Als  er  aus  der  Versammlung  gefuhrt  wurde,  ermahnten 
ihn  der  Konig,  d'Aillj  und  andere  angesehene  Männer,  sich  dem  Urtheil 
der  Synode  unbedingt  zu  unterwerfen.  In  der  Versammlung  des  folgen- 
den Tages  wurden  39  Sätze  vorgelesen,  die  aus  seinen  Schriften  gezogen 
waren  nnd  hauptsächlich  die  Verfassung  der  christlichen  Kirche  betrafen. 
Die  Entscheidung  der  Commissare  über  dieselben  lautete :  daß  Huß  sie 
demüthig  als  Irrthümer  anerkenne,  ihnen  zu  entsagen  und  fortan  das 
Gegentheil  zu  lehren  schwöre.  Er  betheuerte,  viele  dieser  Sätze  in  dem 
ihnen  unterlegten  Sinne  nie  aufgestellt  zu  haben  und  mithin  nicht  ab- 
schworen zu  können,  was  nie  seine  Meinung  gewesen  seL  Hinsichtlich 
der  andern,  zu  denen  er  sich  bekannte,  bat  er,  daß  man  ihm  gestatte, 
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seine  Ansichten  umständlicher  za  entwickeln,  nnd  ihn  von  der  Irrigkeit 
^derselben  durch  «Grunde  ubeReugen  möge.  Mach  Tiden  Reden  und  Er- 
mahnungen znmi  Widerruf  endigte  dieses  dritte  und  letzte  Verhör. 

Als  die  Sitzung  sich  aufgdost  hatte,  sprach  Sigmund  zu  einigen-Car- 
dinalen  und  Prilaten,  die  ihn  umstanden:  .«»Ihr  habt  nun  Hnß  gehört; 
schon  jede  der  Lehren,  an  denen  er  sich  bekennt,  reicht  zu  seiner  Yer- 
urtheUung  hin;  ^will  er  dieselben  nicht  absdiworen,  so  rerbrennt  ihn; 
trauet  ihm  aber  auch  dann  nidit,  venu  er  es  thut;  in  Böhmen  und  den 
l^achbarlandem  hat  er  Tide  Anhinger  nnd  Trurde,  dorthin  zurnckgdcehrt, 
noch  ^^eres.Unhcal  stiften^  sorget  also  dafimr,  daß  der  Staoun  mit  den 
Aesten  Tertalgt  Trerde^n;  s.^.  Dieses  Gesprach  belauschten  die  böhmi- 
schen Barone  Jölüuiin  von  Chhun^  und  Wenzd  Ton  Duba,  wie  Mladeno- 
wicz  erzahlt;  sie  berichteten  dassdbe  ihren  Landslenten,  -und  die  in 
einer  Ecke  des  Eloeterrefectoriums  gesprochenen  Worte  halhcn  bald  in 
ganz  Böhmen  wider  /und  kosteten  dem  Redner  nicht  Tiel  weniger  als' 
die  Erbschaft  eines .  Königreichs.  Noch  nmßte  es  auch  befremden, 
dafi  der  au^eklarte.Gerson,  der  über  die  KirdieuTerfiftSSung  und  die 
Anctoritat  des  Papstes  sdbet  ^-^nnige  Ansichten  verkündigte  nnd  am 
lautesten  die  ReformaHon  an  Haupt  und  Glidern  forderte,  gegen  Huß 
mch  sehr  fdndselig  betrug,  -wenn  man  nicht  wußte,  wie  der  FanatisgoDUS 
der  Schule  sogar  sonst  hell  denkende  Manner  zu  y^lenden  Temaag;  er, 
der  Nominalist,  haßte  in  fiuß  nicht  sowol  den  Ejetzer  als  Tielmehr  den 
Realisten. 


»    .»  f 


Huß  war  schon  Verdammt,  nodi  bcTor  ihm  das  ürthdl  gesprochen 
^worden;  gleich  bdm  ersten  öffentlichen  Verhöre  erblidcte  ein  Böhme,  der 
sich  hinter  den  Vorleser  geschlidien  hatte,  unter  den  zum  Vortrag  be- 
stimmten Sdiriften  auch  das  berdts  fertige  Verdammungsurtbeil.  Car- 
dinal Johann  Brognier,  der  Praddent  beim  letzten  Verhöre,  sandte  ihm 
zwar  am  9*  Juni  eine  gemäßigte,  beinshe  zwddeutig  abgefaßte  Wider- 
ru£sformd  zur  Unterschrift  und  das  Concil  schickte  zweimal  zwd  Car- 
dinale, der  Konig  Tier  Bischöfe  zu  ihm  ins  Gefangniß,  die  slle  Bered- 
samkdt  aufboten,  um  ihn  zum  Widerruf  zu  bewegen ;  aber  diesen  Be- 
mühungen lag  wol  nicht  der  Wunsch,  ihn  zu  retten,  zum  Grunde,  son- 
dern die  Absicht,*  daß  er,  seine  Lehrsatze  abschwörend,  diese  sdbst  für 
Ketzerden  erklare,  wodurch  seine  Anhanger  am  dehersten  zom  Abfall 
gebracht  würden.  Audi  wenn  er  widerrufen  hi^e,  würde  doch  wahr- 
scheinlich Hinrichtung  oder  im  besten  Falle  ewige  G^angensdiaft  sein 
Los  gewesen  sein;  das  beweist  die  Aeußerung  Sigmund^s  und  das  Schick- 
sal, wdches  spater  seinem  Freunde  Hieronymus  widerfuhr.  Aber  wenn 
Huß  die  Abdcht  der  frommen  Vater  auch  nicht  dnrcbschaute,  war  ihm 
dennoch  die  Wahrhdt,  oder  was  er  dafür  hielt,  Tiel  zu  heilig,  als  daß  er 
de  hatte  Terleugnen  können;  er  Terwdgerte  den  geforderten  Widerruf 
mit  ungebeugter  Standbaftigkdt,  und  bethenerte  den  bohmisdien  Herren 

I nochmals  am  5.  Juli,  er  werde  keine  meiner  Lehren  abschworen,  wenn 
er  nicht  aus  der  Bibd  eines  Irrthums  überwiesen  wurde. 
Am  6.  Juli  1415  bd  der  fünfzehnten  Generalsitzung  des  Condls  1415 
wurde  endlich  sein  ürtbeil  Terkündigt,  das  seine  Bücher  zum  Feuer,  ihn 
sdbst  aber  als  dnen  hartnackigen  Ketzer  zur  Entsetzung  Tom  Priester- 
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thume  und  rar  Uebergabe  an  da«  weltliche  Gericht  Terdammte.  Darauf 
wurde  er  vor  den  Hochaltar  gefibrt,  noch  einmal  angefordert,  aeine 
Irrthümer  ni  widerrofen,  und,  da  er  erklarte,  daß  ihm  die  Forcht 
vor  Gk>tt  verbiete,  seine  Üeberzengnng  meineidig  abcoschworen,  unter 
schauerlichen  Ceremonien  und  furchtbaren  Fluchen  der  geistlichen 
Weihen  beraubt  Nach  Beendigung  der  Degradation  setxte  man  ihm 
eine  ellenhohe  pyramidale  Papiermütce,  die  mit  drei  Teufeln  und  der 
Aufrchrift  „Ersketser^  bemalt  war,  auf  den  Kopf;  die  Bischöfe 
sprachen;  «»Die  Kirche  hat  hinfort  nichts  m^ir  mit  dir  su  schaffen,  sie 
'  uber^bt  deinen  Leib  dem  weltlichen  Arm,  deine  Seele  dem  Teufel^ 
Auf  Sigmund's  Befehl  übernahm  nun  der  Pfakgraf  Ludwig  den  Ver- 
nrtheilten  und  überlieferte  ihn  dem  Stadtmagistrat  mit  den  Worten: 
„Nehmet  hin  den  Johann  Huß,  der  nach  des  Königs,  unsere  allergnadig- 
sten  Herrn  ürtheil  und  unserm  eigenen  Befehl  als  Ketser  verbrannt 
werden  solL^  Ohne  Zeichen  der  Reue  und  Furcht,  betend  und  singend 
schritt  Huß  der  Bichtstatte  su.  Noch  im  letzten  Augenblicke,  ids  er 
schon  auf  dem  Holsstoß  an  den  P&hl  gebunden  stand,  kam,  vom'Ko-* 
nig  gesendet,  der  Reichsmarschall  Pappenheim  herbei  und  forderte  ihn 
noch  einmal  auf,  durch  Widerruf  sein  Leben  und  seine  Seele  zu  retten; 
aber  er  antwortete,  daß  er  nch  in  seinem  Gewissen  unschuldig  fühle 
und  mit  Fk^euden  fir  die  von  ihm  erkannte  und  verkündigte  Wahrheit 
sterbe.  Nun  wurde  der  Scheiterhaufen  angexundet;  Hymnen  singend  und. 
gen  Hinmiel  schauend  war  der  Sterbende  bald  von  auflodernden  Flam- 
men umschlungen  und  erstickte  binnen  wenigen  Augenblicken.  ^ 

Als  fluß  in  den  Flammen  starb,  schmachtete  Hieronjmus  von  Prag 
noch  inmier  im  Kerker.  Blarte  Gefangenschaft,  Mangel  allen  Lebens- 
bedurfiiisses  und  Krankheit  beugten  seinen  minnlichen  Sinn,  sodaß  das 
eifrige  Zureden  seiner  Richter,  der  Cardinale  d^Aillj,  Orsini  Pancerino 
und  Zarabella  ihn  endlich  bewog,  sich  dem  Condl  unbedingt  zu  unter- 
werfen, Wiklef  s  und  Huß^  Verdammung  für  gerecht  anzuerkennen  und 

1415  am  23.  Sept  1415  in  der  neunzehnten  Sjnodalsitzung  seine  hierüber  aus- 
gestellte Urkunde  selbst  abzulesen.  Dessenungeachtet  wurde  er  zurück 
in  den  Kerker  gefuhrt,  in  welchem  er  noch  acht  Monate  schmachten 
und  die  verfänglichsten  Befragungen  ausstehen  mußte,  bis  man  ihm  end- 

1416  lieh  am  26.  Mai  1416  öffentliches  Verhör  bewilligte.  Hier  nahm  er  feier- 
lich seinen  Widenuf  zurück,  den  ihm  Furcht  vor  dem  Feuertode  ab- 
gepreßt habe,  den  er  aber  jetzt  als  das  schmählichste  Verbrechen  seines 
Lebens  bereue  und  auf  dem  Scheiterhaufen  zu  büßen  bereit  sei.  Das 
wiederholte  er  auch  am  30.  Mai  in  der  einundzwanzigsten  General- 
sitzung, in  der  er  sein  ürtheil  vernehmen  sollte.  Er  rechtfertigte  seine 
Lehren  und  Handlungen,  enthüllte  die  Bosheit  der  wider  ihn  angestellten 

^  Van  der  Hardt,  a.  a  0.  Aeneas  SylTins,  Eist  Bobemiae,  Kap.  36. 
Reichenthal,  Soatnitzer  Coneiliiim.  Hassi  Opera,  I.  Die  Berichte  Peter^t 
Ton  Mladenowica  ond  die  übrigen  bereits  angeführten  Werke.  Die  Sage, 
Haß  habe  beim  Anblick  einei  alten  Weibes,  das  eifrig  Holx  anm  Scheiter- 
haufen  herbeitnig,  aasgemfen:  „o  heilige  Einftdtl**  entbehrt  der  historischen 
Begröndang.  Dagegen  ist  es  richtig,  daß  er  oft  die  Ahnang  aassprach,  es 
würden  nach  ihm  M&nner  kommen ,  die  das  von  ihm  begonnene  Werk  darch- 
führen  werden.    Brief  Nr.  44,  S.  90,  und  Brief,  VI,  121. 
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Zeugen  uid  bewies  die  Ungerechtigkeit  «HnerVemrlbeilnng  mit -aoIdiBr  ^ 

Freimüthigkeit  und  Stärke,  daJS  onbefaDgeiie  und  ebrlieböidB  Uännw^l'  ■  -     ■  A 

lief  ergriffen  -worden.  .:&ber  die  Menge  fanatischer,  für  Becht-nnd  "WaliT-  '  '  % 

^lleit  föUloBer  Priester  emp&nd  Icüne  meaechliche  Eühroo^;  der  ültiilar-  7  ...  In 

■  Patriarch  von  KonstantinDpel  verlas  das  Drtbeil,  M-elches  ihn,  „Treil  «r  ;-  --  :  j> 
gleich  einem  Hnnde  in  Bösem  Erbrecbeo  mrückgekebTt  sei,  nm  das  in  .  ? 
«einem  Busen  verborgene  Gift  vor  der  beäligen  Sjnode  aastnBp^en",  fnr  .  -  * 
«3n  iaolea,  dürres,  mit  dem /Weinstockejüeht  mehr  vexbondenes  Olied,  ■--^^■'^ 

~  für  einen  Ketzer  erklärtei"ifan  folglich  als  solchen  verbannte,  verflachte  ""  .'-S 
Tind  dem  welüicben  Eichter  smr  Strafe  überliererte.  An  deMelbtmStätte,  M'  -  ^ 
wo  Huß  gestorben  ivarj  ^digten  Feuer  ond  Haoch  anch  sein  LebeiL  .  v^ 
„Nie  Gt&rb  ein  Weiser  der  Stoischen  Scfaiüe  mit  solcher  Bobe,  Gastes*  :  ^,'-'--^ 
«tärke  and  Standbafligkert^.,  erklÄreo  der  Aagenzeage  seioM  Todet,'  t-?^"^« 
Foggio,  and  sein  Zeitgenosse  Aeneas  SjlTins,  der  naehmalin  F^st  -  '^3 
Piua  H-i   ■•  *  ".     *  "    .   ",  '  '-'       "       ■■."   """^ 

Ale  Hieronymns  rerbrannt  worde,  war  Sgmmid  aidit  ntehr  in  £oih>  =  ■  ^^  ^ 
•tanz.'  Sünem  Versprechen  gemäil4iatt«~«r  antlfi  Abgeordneten  der -^  --v'^ 
-Synode,  begleitet  TOD  unguisdieii  Frälaten  itod  Herren  und  noter  der  "-'"'i 

Sedeckong  von  4000  Böten],  am  31- JnlidM  vorigen  Jahresäe  Reise  Ulft:;^ 
nadi  Narbonne  angetreten,  um  Benedict  Xlh .  xnr  Abdankmig  and  die  ~  ':\  t 
-Yölker  Ja  Pjrenäiscbeo  Halbinsel  nr  Beschidnng  des  Condlszn  be--  .  \   -^ 

■  «c^en.  {Der  Zimmer' idöritige  König  grofier'Xtddie  bectaitt  dis  Kosten  .'- v-  -^ 
der  weitebSöseiiätäncoi^nlebenjirddies  ersbennals'bädemBarg- ;  ^ 
grafen  Friedrick vonl^ömberg  am  SO-  April  gemacht  nnd  wofür  «r  '■ .--  ^1 
diesem  m  der  Hark  Brsndenbnig  mm  anti  die  Knr-  and  Enkimmere»^  '_  ;-  /r 
würde  yerpfliidet  hatte!) .  Nachdem  Sigmund  in  Naibonne  sieb  mit  Kö-  .': 
nig  Ferdinand  von  Aragonien  ins  EinversiändniC  gesetzt  hatte,  bq^  -     ,^\ C; 

'  erndi  nach Feipignan, dem  Wobnrätxe Benedicts,  and  nun tratäi beide  ,.  ' 
Fürsten  mit  diesem  in  tFnterhandlong,  die  aber  an  dessen  anbiegsamem  -.  / 

£dgensiime  scheiterte.    Sigmimd  kehrte  darauf  voll  Verdroß  nach  Nwv  - 

boiuie  auruck;  der  Fapst  :floh  auf  die  Felaenfevte  Peniscola  und  sandte '.         ^ 
von  dort  Baonflücbe  wider  das  ConcÜ  and  wider  alle  seiner  Obedienz 
widerstrebende  Fürsten.  Da  schloß  Ferdinand  mit  Sigmund  amlS-Dec. 
an  Bündnifl  zur  Herstallang  der  kirchlichen  Einigkeit  nnd  kündigte  dem 
hartnäckigen  Gruse  am  &■  Jao.  1416  den  Gehorsam  auf;  nach  einigen  1418  . ; 
Monaten  folgten  die  Könige  von  Portugal ,  Castüien ,  Kavarra  und 
Schottland  seinem  Bedapiel;  .&llein  auch  dieser  allgemeine  Abfall  konnte  -        ' : 
Benedict  nidit  bew^en,  einer  Würde  zu  entsagen,  welche  anfierbalb 
der  Mauern  Peuiscolas  von  niemand  mehr  anerkannt  wurde.     Daher 
acbickte  Sigmund  die  Abgeordneteu  der  Synode  nach  Konstanz  zurück, 
damit  das  gerichtliche  Verfahren  mder  den  halsstarrigen  Afterpapst 
eingeleilet  werde. 

Er  selbst  aber  begab  neb  nach  Paris,  um  den  französischen  König 
Karl  VL  oder  «gentlidi  die  Part«h&npter,  welche  die  königliche  Gewalt 
einander  streitig  machten,  mit  Hdnricb  V.  von  England  zu  versöhnen 

'  Possio,  SpisL  >ad  LMUsrdiun  Arcdonm,  bei  Aenesi  SjMiii,  Hlst. 
Bohemlae,  Ksp.  Sfi.  UeW  du  Game  Van  der  Hmrät,  a.  a.  O..  S.  499—766, 
und  ^e  b«relti  genaonten  Warke. 
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und  daon  mit  beiden  Forsten  Tereinigt  die  Eirchenreformation  zu  for- 
dern. Vom  1.  Marx  bis  gegen  die  Mitte  des  April  verwdile  er  in  Paris  \ 
brachte  den  französischen  Hof  dahin,  daß  dieser  ihm  annehmbar  schei- 
-nende  Friedensbedingongen  steDte,  nnd  reiste  nach  Calais,  um  dieselben 
Heinrich  Y:  xn  nberbringen.  Da  er  den  Konig  dort  nicht  traf,  setzte  er 
anf  dessen  Einladung  nach  England  hinüber  and  kam  Anfang  Mai  nach 
London.  Heinrich,  der  erst  TorsechsMonaten  die  franzosische  Kriegsmacht 
bei  Azincoort  Temichtet  hatte,  erklarte  sich  zwar  znra  Frieden  bereit, 
stellte  aber  ko  [harte  Bedingongen,  daß  die  franzosischen  Machthaber, 
▼on2k>rn'er^ifien,  sogleich  den 'Waffenstillstand  kündigten,  den  ^e 
nach  der  Terlorenen  Schlacht  anf  zwei  Jahre  geschlossen  hatten.  Sig- 
mund, heißt  €6, 'weinte  über  den  Wiederaiisbmch  des  Kriegs,  der  seine 
Hoffnung,  die  Mitvirinmg  der  machtigen  Konige  für  die  Kfrchenreform 
zu  gewinnenVTerdtdte,  und  bald  hatte  er  auch  Ursache  zu  ernsten  Be- 
sorgnissen. Hdnnch  faßte  nämlich  Argwohn,  daß  er  nach  England  blos 
darum  gekommen  sei,  damit  er  ihn  durch  Friedensvorschlage  hinhalte 
nnd  Frankreidi  Zeit,  sich  zu  rüsten,  verschaffe.  Auch  die  Bürgerschaft 
Londons  bradi -in  so  lantefa  Unwillen  gegen  ihn  ans,  daß  er  es  gerathen 
frind^  sich  nach  Ganterbury  zurückzuziehen.  In  dieser  Stadt  blieb  er  in 
diier:3^  Ton  Gefangenschaft,  bis  er,  der  als  Friedensstifter  gekommen 
war;  am  15.  August  einwilligte,  mit  Heinrich  ein  Bündniß  wider  Frank- 
reich zu  schließen,  und  nenn  Tage  darauf  nach  Calais  absegeln  durfte. 
Auf  dem Snckw^e  Verweilte  er  in  Holland,  zu  Aachen,  Lüttich  und 
Luxemburg  längere  Zeit  und  traf  erst  am  27;  Jan.  1417  wieder  in  Kon- 
stanz ein;**  * 

Dem  erwähnten  Vertrage  Ton  Narbonne  gemäß  hatten  sich  auch  die 
Spanier  im  October  1416  als  fünfte  Nation  dem  Concilinm  angeschlossen 
und  mehrere  anter  ihnen  nebst  andern  aufgeklarten  Mannern  für  die 
R^orm  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  nachdrücklich  gesprochen. 
Aber  ein  anderer,  jeder  Beform  feindlicher  Geist  herrschte  bereits  in  der 

.  1  Ib  einem  Briefe  an  die  Stadt  Oedenbnxg  (Datam  Parisiia  in  dominiea 
Jadica  a.  d.  1416)  meldet  Sigmund :  „Durch  nnaere  angestrengten  Bemühungen 
für  die  Einigkeit  und  das  Wohl  der  heiligen  allgemeinen  Kirche  sind  wir  in 
dem.  Hafen  des  erwünschten  Glückes  angelangt,  todaG  Jetzt  nichts  anderes 
mehr  zu  thun  übrig  scheint,  als  daß  man  «wischen  den  Königen  Karl  Ton 
Frankreich  nn4  Heinrich  Ton  England  Frieden  stifte  nnd  dann  zur  Wahl  eines 
wahren  allgemein  anerkannten  Papstes  schreite.^  Hierauf  spricht  er  den 
Wunsch  ans,  nach  Vollendung  dieses  Geschäfts  noch  im  laufenden  Jabre 
nach  Ungarn  zurückzukehren.  Und  nun  folgt  die  eigentliche  Veranlassung 
des  Briefes.  Die  erwähnte  schwierige  Aufgabe,  fahrt  er  fort,  habe  aber  nicht 
allein  Mühe,  sondern  auch  Tiel  Geld  gekostet ;  er  sei  genöthigt  gewesen ,  die 
goldenen  nnd  silbernen  Tafelgeschirre  zu  verkaufen ,  und  müsse  nun  zum 
Glanz  der  königlichen  Tafel  und  zur  Ehre  der  ihn  besuchenden  Fürsten 
wieder  dergleichen  Gefäße  anschaffen;  daher  fordert  er  die  treue  Stadt  auf, 
zu  diesem  Behufe  eine  gewisse  Summe  Geldes  entweder  an  Philipp  Ton 
Oto'ra,  den  er  mit  der  Anschaffung  der  Geschirre  betraut,  oder  an  den  Tmch- 
-seiS  oder  an  den  Schatzmeister  unweigerlich  zu  zahlen,  ansonst  werde  sie 
dazu  gezwungen  werden.  Im  Archiv  der  Stadt  Oedenburg,  noch  ungedmckt, 
im  Auszuge  mltgetheilt  ron  M.  Horrath,  Geschichte  Ton  Ungarn,  n,  267.  — 
*  Ueber  das  Ganze  Van  der  Hardt,  IV,  522  fg.  nnd  559  fg.  Windeek,  Kap.  44. 
Aschbach,  Geschichte  Kaiser  Sigmund's,  Bd.  2. 
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Synode,  «dt  de  «sich  mit -dem  Blute  der  eddsfen  und  kühnsten  Kampfer 
f&r  die  eo  notliige  Ejrcbenverbeflserong'befleckt  hatte.  Die  Mehrheit  der • 
Tersammelten  Prälaten  befand  adirbei-  den  XJebehi,  aber  welche  die'  .  * 
Cfarifltenheit  bitter  klagte,  an  wohl,  als  -daß  sie  aar  Abstellong  derselben; 
that^  hatte  sein  wollen^  die  andern  aber,  die  anfisuigs  dorch'  gdstige  -  - 
TTeberlegenheit  die  Widerstrebenden  mit  sich  fortrissen,'  hatten  in  Hnß 
und  Hieronymos,  -deren  Yerortheilimg  sie  beistimmten,  ihre  eigenen 
Orondsatse  yerdammt  :nnd  dadnrch  ihr  Ansehen  eingebüßt   Vergebens \,  ; 
drangai sie jetct auf  dieyomahmeder Tonder katholischen Qiristenhdt'  -^^ 
so  lidß  -ersehnten  Beform:  des  Csordinals  Zabarella,  des  Kanzlers  Johann^  ^  ): 
Gersoa,  -des  Bisdiofr  Ton  SaUsbaiy,  Bobert  JBalam,  des  Präsidenten 
der  deutschen  Nation,  Johann  Nason,  ernste  Mahnungen,  der  in  der' 
Kirche  dngenssen^  Yerderbniß  eodlidi  absuhelfen,  blieben  unbeachtet;  * 
des  nayarrer  Theologen  Matthans  Boder  Donnerworte  machten  auf  die    v  ; 
herrsch*  undgeld^erigen,  istrenge  Zucht  hassenden  EBerarchen^  ebenso  * 
wenig  Eindruck,  als  der  beißende  Spott  eines  mainaer  Augustiners  ide     . 
heschamen  konnte;  die  Mehrzahl  der  Cardinile  und  Prälaten  beschloß, ' ',' .^ 
die  Reform  zu  luntertreiben.  Um  Zeit  au  gewinnen,  verfuhr  man  geigen  v  . 
den  schon  Ton  der  pisaner  Synode  entsetzten  und  von  allen  Nationen 
Torworfenen  Benedict  Xin>  mit  der  größten  Nachsicht  und  Formlich-     '^ 
keit?  erst  am  6.  Nov.  1416  in  der  funfundzwanzigsten  Sitzung  wurde  dne  y^S' 
zahlreiche  Commission  ernannt,  die  den  Proceß  ifider  ihn  einleitete,  die- .  >  ^ 
Entscheidung  daim  noch  neun  Monate  hingehalten  und  Benedict  endlich  ' 
•am  26.  Juli  1417  in  der  siebenunddreißigsten  Sitzung  abgesetzt 

Nun  war  die  Einigkdt  der  Kirdie  wiederhergesteUt  und  es  entstand  '  ' 
die  Frage,  ob  zuerst  die  beabsichtigte  Beform  an  Haupt  und  Gliedern 
oder  die  Wahl  eines  Papstes  vorzunehmen  sd.  Sigmund  sah  voraus, 
daß  jede  gründliche  Verbesserung  auf  dem  Gebiete  der  ]Crche  vereitelt  -^ 
wurde,  wenn  man  den  Papst  zuerst  wählte,  und  drang  daher  darauf,  daß 
man  zuvor  die  Grundsatze  der  Reformation  festsetze  und  sodann  ihre 
Annahme  und  Vollziehung  dem  zu  erwählenden  Papste  zur  Pflicht  mache. 
Die  Mehrzahl  der  Cardinale  behauptete  dagegen ,  die  Kirdie  müsse  zuerst 
ihr  Oberhaupt  wieder  haben,  damit  unter  dessen  Leitung  die  Reformation 
gesetzmäßig  bewerkstelligt  werde.  Mit  Sigmund  stimmten  die  deutsche 
und  englische,  mit  den  Gardinalen  die  italienische,  franzosische  und  spa-  * 
nische  Nation.  Die  letztem  zwei  waren  zwar  der  Mehrheit  nach  ent- 
schiedene Freunde  der  Reform,  aber  sie  ließen  sich  durch  die  schein- 
baren Rechtsgrunde  der  reformfeindlichen  Partei  bethoren.  Der  Streit 
über  diese  Frage  ward  äußerst  heftig;  als  der  Konig  am  9.  Sept.  in  der 
höchsten  Aufwallung  des  Zorns  aus  der  Versammlung  sich  entfernte,  . 
und  der  Patriarch  Johann  von  Antiochien  nebst  andern  Prälaten  und 
Herren  ihm  folgten,  erscholl  der  Ruf:  „die  Ketzer  mögen  fortgehen'* 
(recedant  haeretidl);  es  kam  so  weit,  daß  die  Cardinale  endlich  Kon- 
stanz verlassen  woUten  und  Sigmund  Anstalten  machte,  sie  mit  Gewalt 
festzuhalten.  Aber  der  erstem  beharrliche  Gewandtheit  siegte  über 
des  letztern  stürmische  Hitze:  die  Zahl  seiner  Meinungsgenossen  ver- 
minderte sich  zusehends,  und  er  gab  zuletzt  der  Mehrheit  nach. 

Am  8.  Nov.  1417  ^gen  die  23  in  Konstanz  anwesenden  Cardinale  1174 
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mit  30  Depatirten  der  Nationen  ins  Condare  and  \7ahlten  am  11.  Not. 
einstimmig  den  Cardinal  Otto  von  Colonna  zum  Papst,  der  sich  zum  An* 
denken  an  den  Tag  seiner  Erhebung  Martin  V.  nannte  und  am  21.  Nov. 
gekrönt  wurde.  Man  pries  allgemein  des  l^eugewahlten  Kenntnisse, 
Thatigkeit  und  Oerechtigkeitsiiebe  und  erwartete  von  ihm  das  Beste; 
auch  ernannte  er  gldch  nach  seiner  Krönung  eine  Commission  von  sechs 
Cardinalen,  die  mit  Zuziehung  von  Bevollmächtigten  aller  Nationen  den 
Plan  des  Beformationswerkes  ausarbeiten  sollten ;  aber  von  übler  Vor- 
bedeutung, für  dasselbe  war  es,  -daß  er  zugleich  Kanzleiregeln  verkün- 
dete, die  eich  nach  Geist  und  Inhalt  von  denen  Johannas  XXIH.  wenig 
unterschieden.  Ab  nun  wirklich  Monate  vergingen,  ohne  daß  in  der 
Sache  ein  Schritt  vorwärts  geschah,  wurden  die  Deutschen,  noch  mehr 
die  Franzosen  ungeduldig  und  drangen  nicht  nur  beim  Papste,  sondern 
auch  \m  Sigmund  darauf,  daß  man  sich  mehr  beeile,  den  Erwartungen 
der  christlichen  Welt  gerecht  zu  werden.  Der  Konig  wies  die  letztem 
mit  dem  Vorwurfe  zurück:  „Als  wir. darauf  bestanden,  die  Reformation 
der  Kirche  vor  der  Papstwahl  vorzunehmen,  wäret  ihr  anderer  Mdnung 
und  wolltet  erst  einen  Papst  haben.  Sehet,  jetzt  habt  ihr  dnen;  gehet  zu 
ihm  hin  und  bittet  ihn  um  die  Reformen.  Wir  können  nun  nicht  mehr  so 
viel  bei  der  Sache  thun,  als  da  der  päpstliche  Stuhl  noch  erledigt  war.^ 

il8  Am  18-  Jan.  1418  legte  endlich  Martin  Y.  einen  Entwurf  der  Refor- 
mation vor;  aber  man  fand  diesen  Entwurf  selbst  den  bescheidensten 
Erwartungen  so  wenig  entsprechend,  daß  die  Unzufriedenheit  dadurch 
nur  noch  vermehrt  wurde.  Da  die  Ansichten,  was  und  wie  zu  reformiren 
sei,  so  weit  voneinander  abwichen,  daß  eine  Yereinigung  derselben  un- 
möglich schien,  gelang  es  dem  Papste,  die  Reformation  ajif  künftige 
Concilien,  die  nach  fünf,  dann  nach  sieben,  dann  je  nach  zehn  Jahren 
gehalten  werden  sollten,  zu  verschieben  und  über  die  dringendsten  Punkte 
inzwischen  mit  jeder  Nation  besondere  Concordate  abzuschließen.  Nach- 
dem dieses  geschdien,  ward  am  19.  April  Pavia  zum  Orte  des  nächsten 

^18  Condliums  bestimmt  und  drei  Tage  darauf,  am  22.  April  1418,  in  der 
funfundvierzigsten  und  letzten  Generalsession  die  Kirchenversammlang 
ganzlich  au%elost  Also  waren  die  Hoffnxmgen  der  Guten  durch  den 
bösen  Willen  einiger  Mächtigen  vereitelt   Außer  den  früher  verkundig- 

.  ten  Grundsätzen,  daß  ein  allgemeines.  Condlium  über  dem  Papst  stehe, 
mithin  dieser  den  Erkenntnissen  desselben  unterworfen  sei,  und  außer 
der  am  Schlüsse  der  Sjnode  gemachten  Verordnung,  daß  künftighin  zu 
.  festgesetzten  Zeitfristen  allgememe  Kirchenversammlungen  sollten  ge- 
halten werden,  war  nichts  Wesentliches  für  die  Reformation  geschehen. 
Ja  es  ward  selbst  die  Berufung  von  dem  Papste  an  ein  allgemeines  Concil 
durch  Martin  V.  und  noch  bestimmter  durch  Pius  II.  wieder  verboten.  ^ 
Nun  wollen  wir  noch  im  Zusammenhange  nachholen,  was  in  Bezug 
auf  Ungarn  beim  Concil  geschah.  Johann  XXIII.,  von  ungarischen 
Herren  und  Edelleuten  angegangen,  hatte  noch  vor  seiner  Abreise  nach 
Konstanz  in  Betreff  des  geistlichen  Zehntes  die  Verordnung  erlassen, 

1  Van  der  Hardt,  IV,  559—1553.  Außer  den  bereits  angefahrten  Werken 
sind  far  die  Geschichte  des  Goncils  noch  anxomerken:  Boninoontrii  Annales 
bei  Muratori,  XXI,  und  der  Biograph  der  Päpste,  Piatina,  in  Vita  Martini  V. 
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_diü^  ^e  3]Scbofe  und  PrSaten  den  Tierten  Theil  ihrer  Zehntdnkaxifte 
den  Pfarrern  abtreten,  and  daß  die  Edellente,  die  keine  ünterthänen 
hatten  f  ebeneo  ^^e  ihre  Standeegenoasen,  die  ünterthänen  iiaben  nnd 
acfaon  aeit  langerar  Zeit  die  Zehntfrdheit  besaßen,  keinen  Zehnt  geben 
aöOen.  Nach  der  Entaetmng  Johann^a  appellirten  die  Prälaten  g^en 
diese  Verordnung  an  das  Coneü,  das  ab^  die  Entschddnng  anfiMhob, 
bis  ihm  die  auf  diese  Angelegeiüieit  besoglichen  Docnmente  vorgelegt 
Würden  i  nnd  andi  spiter  kein  Urtheil  fällte.  Martin  Y.,  der  die 
schwadistei" Seite  Sigmand^a -nur  za  gut  kannte,  besdiwichtagte  seinen 
/Unwillen ^ber  die. Vereitelang  der  Kirebenreform  dadurch,  daß  er  ihm 
.zum  Brsatz  seiner  bdm  Condl  gemaebten  Auslagen  die  dnjahrigen  Ein- 
künfte aller  geiaüiehen  Pfirunden  in  seinen  Bdchen  bewilligte.  Hierdurch 
wurde  der  xonnscb- ungarische  Eonig  so  zufrieden  gestellt,  daß  er  am 
2l.liail>d  dem  pomphaften  Absuge  des  Papstes  von  Konstanz  dessen 
Zelter  mit  dem  Kurfürsten  Yon  Brandenburg  führte  und  furl>eutschland 
einConcordat  abschloß.  Wiewol  die  Ungarn  beim  Condl  zu  der  deutschen 
Nation  gehorten,  erhielt  dennoch  dieses  Concordat  InTTngam  kdne  Gül- 
tigkeit, sondern  Sigmund  erwirkte  zur  R^elung  von  dessen  kirchlichen 
Angdegenhdten  eine  eigene,  durch  das  Concil  bestätigte  Bulle,  durch/ 
welche  die  meisten  Ton  Stephan  dem  Heiligen  und  seinen  nadisten  Nach-/ 
folgern  geibten,  von  den  spatem  Konigen  aber  vergebenen  Patronats-^- 
rechte,  besonders  das  Recht  der  Ernennung  zu  geistlichen  Pfründen,- 
wiederhergestellt  wurden.  ^ 

Schließlich  mag  noch  ein  Erdgniß,  das  im  Laufe  der  Zeit  für  ganz  ^ 
Europa  von  der  höchsten  Wichtigkeit  wurde,  hier  Erwähnung  finden. 
Als  Sigmund  aus  England  zurückkehrte,  schuldete  er  dem  Burggrafen 
von  Nürnberg,  Friedridi  von  HohenzoUeni,  der  sich  auch*  sonst  große 
Verdienste  um  ihn  erworben  hatte,  berdts  400000  Goldguldoi,  wofnr^ 
er  ihm,  wie  schon  gesagt  wurde,  zuerst  das  Land  der  Mark  Branden- 
burg und  sodann  auch  die  Kur-  und  Erzkammererwurde  verpfändet 
hatte.  Er  modite  nun  an  der  Möglichkeit,  das  Pfand  je  auslosen  zu 
können,  zweifeln,  und  wollte  gewiß  auch  jene  Verdienste  belohnen:  also 
ertheilte  er  dem  Burggrafen  am  18.  April  1417  die  feierliche  Belehnung 
mit  der  Markgrafschaft  sammt  allen  an  derselben  haftenden  Rechten  und 
Wurden.  Hiermit  begann  die  eigentliche  Entstehung  und  Entwickelung 
des  preußischen  Staats.^ 

Sigmund  hatte  die  Absicht,  nach  Beendigung  des  Concils  sein  dem 
Konig  Heinrich  von,  England  gegebenes  Verspredien  zu  erfüllen  und  als 
dessen  Bundesgenosse  das  durch  Zerwürfiüsse  des  königlichen  Hauses 
und  Parteikampfe  zerrüttete  Frankreich  zu  bekriegen;  er  berief  noch 
von  Konstanz  aus  die  Stande  Ungarns  zum  Reichstage  nach  Tjmau  und 

'  Verbociy,  Beeret.  Tripartity  Pars  I,  Tit  H,  (.  1:  „. .  .Papa  in  colla-  ' 
tionibiis  beneficioram  eedesiatticonim  pro  tempore  Tacantiiim  in  hoc  regno 
nnllam  jarisdictionem  «zeseqnitiir,  praeter  confirmatioDie  anetoritatem.*'  §.  5 : 
„ . . .  qnia  ista  libertae  regni ...  in  generali  ConcUio  Constantienti . .  •  corrobo- 
rata,  jarisqne  joraadi  religlone  firmeta  fait:  pront  in  bnlla  tnperinde  con- 
feeta  clare  continetiir/*  Anf  die  Synode  besnglicbe  Urkunden  bei  Fejer, 
X,  V,  416  fg.,  503,  596,  603,  605,  616  fg.,  652,  669,  683,  748,  821.  — 
^  LancixoUe,  Geeebicbte  der  BUdnng  des  preoßiecben  Staats  (Berlin  1828). 
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ließBogensehatsen  werben.^  Aber  sei  es,  daß  der  schnelle  Siegeslaaf 
Hemricb's,  der  Paris  eroberte  und  nch  m  Frankreichs  König  krönen 
ließ,  ihn  xnrnckhielt,  noch  znr  Terindirang  Ton  dessen  Madit  beizntra- 
gen,  oder  daß  die  Abneigong  der  Ungarn,  far  eine  ihnen  ganx  fremde 
Sache  Qeld  und  X^rap^en  xa  bewilligen,  ach  sogleich  allgemein  und  laat 
aoßerte:  der  ausgeschriebene  Reichstag  kam  nicht  sosammen,  and  der 
Feldzng  nnterblieb.  Sigmund  yerwdlte  noch  langer  als  dn  halbes  Jahr 
in  Snddeptschland,  ordnete  ^e  Angelegenheiten  der  einzelnen  Gebiete, 
Bielt  Gerichtstage,  bestätigte  alte  and  verlieh  neue  Rechte  mit  freigebi- 
ger'Hand  besonders  den  Städten,  welche  ihm  dafar  bedentende  Summen 
L419  xahlten:  Erst  im  Januar  1419  kam  er  nach  "Wien,  wo  er  mit  Herzog 
Albrecht,  dem  Verlobten  seiner  Tochter,  urkundlich  festsetzte,  daß  des- 
sen Yermahlung  1422  in  der  zweiten  Woche  nach  Ostern  stattfinden 
.  solle.  Für  die  pünktliche  Einhaltung  des  Vertrags  von  Seite  des  Königs 
^  verbürgten  mch  Nikolaus  Gara  und  Hermann  Cillj  mit  40000  Gold- 
gülden.  *  - 

.  Endlich  nach  sechsjähriger  Abwesjenheit  traf  Sigmund  vneder  in 
Ungarn  ein  und  fand  hier  Ursache  genug,  die  Vernadilissigung  seiner 
nächsten  und  wichtigsten  Angelegenheiten  zu  bereuen.  Die  Konigin  Bar- 
bara, die  er'znr  R^gentin  bestellt  hatte,  jung,  schon  und  genußsüchtig, 
ergab  sich  ganzlich  dem  Vergnügen  und  mied  die  ernsten  Sorgen  der 
Reicfasverwaltung;  von  den  beiden  ihr  zugesellten  Rathen  verweilte  der 
Palatin  Nikolaus  Gara  mdstens  an  seiner  Seite  im  Auslande,  der  Erz- 
t>ischof  Kanizsay  aber  war  altersschwach,  wohnte  eine  Zeit  lang  eben- 
falls dem  ConcU  bei.  und  starb  am  30-  Mai  1418.  Daher  sahen  die 
Provinzen,  G^panschaften  und  Städte  sich  genothigt,  in  Ermangelung 
einer  obersten  R^erung,  «o  gut  sie^konnten,  für  ach  selbst  zu  sorgen. 
Allein  die  betreff^den  Staatsbeamten  und  Behörden  ließen  sich  dabei 
auch  mancherlei  UebergrifPe  und  Eigenmächtigkeiten  zu  Schulden  kom- 
men; schon  in  Grempna  1414  vernahm  der  Konig  bittere  Klagen  darüber, 
daß  die  Bane  und  Obergespane  ihre  Gegner  in  Rechtsstreiten  vor  sich 
fordern  und  in  ^eigener  Angelegenheit  richten.'  Mit  der  Sicherheit  der 
Straßen  aber  stand  es'soiKddecbt,  daß  sogar  die  Geschäftsleute,  welche 
die  K5nigin^l417  zum  Einkauf  von  Geschmeide  nach  Venedig  schickte, 
vonWegdagerem  in  der  Nähe  des  Plattensees  um  1800  Dukaten  beraubt 
wurden.* 

Doch  wdt  ge&hrlicher  waren  die  schweren  Kämpfe,  welche  Ungarn 
mit  den  Türken  zu  bestehen  hatte,  währeod  sein  König  sich  in  der  Feme 
mit  den  Angelegenheiten  der  Kirche  beschäftigte  und  von  Land  zu  Land 
reiste.  Nachdem  d^  geächtete  Herroja  umsonst  versucht  hatte,  Sig- 
mund durch  Bitten  und  Versprechungen  mit  sich  zu  versöhnen,  rief  er 
die  Türken  nach  Bosnien  und  warf  sich  ihnen  gänzlich  in  die  Arme. 


« 


.^  Der  Brief  Sigmund't  ao  Paul  Thoroczy,  in  wdcbem  er  diesem  die 
Werbtmg  der  Bogeasebütxen  aufträgt,  Tom  22.  Febr.  141S;  im  Archiv  der 
Stadt  Eremnits;  bei  H.  Horrath,  II,  269.  ^  '  Windeek,  Kap.  69.  — 
'  Fej^y  X,  V,  620.  —  .*  J>u»  Rimdscbreiben ,  in  welchem  die  Königin  die 
Verfolgung  der  Bänber  anbefiehlt,  im  Archiy  der  Stadt  Oedenbnrg,  bei 
M.  HorTith,  Geschichte  von  Ungarn,  II,  270. 
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Mitrihm' TerbnndeD  o^kd^iron  den  Yenetianern  mit  Mondvorratb  und 
echwei^m.  Gescheit^  Ti^C9ebeEi^^  fielen  diese  sodaim  1415  in  Dalmatien  1415  [^ 
pnd  KrcM^en rein,, richteten. "iireoliche  y^erheerongen' an,  schlagen  das 
ungarische  Heer,  weldies  'ihnen  entgegenrnckte,  nahmen  die  Anführer      '    * ! 
dess^Iben^  Johann  Marpthy,  Johann  Gbnt  niid  Paul  Oanipor,  gefangen 
und  äberließen  ne  Henr4»a,.seine  Rarhwicht  an  ihnen  ao  stillen.  Maro- 
th 7  verl(aiiite  ßeine  LoalassaQg  um  iOOO  Ooldgulden,  Oara  seUte  nch 
auf  eine  uns  ;unbekuiate  Weiseiaf  xeiheit.  Osupor^aber  jiahm  ein  Uas- 
JIch^ygnde.^^yp?l.jm^gip?i|l^  hatte;  ear  den  i^ckkopfigen,  plnmpcn  J   ;  f - 
Heryqja  .«m.koniglichen  Hofe  mit  Ochsäigdnrnll  empfangen;  dieser  -       «- 
rächte  aon  die  grobe  Besdunipfang,  ließ  den  Oe&ngenen  in  eine  Och-r..;      ,^ 
senhautyZiahen  und.  in  der  Boana. ersaufen.*  :Y0n  dem  Siege,  den  er       .  ^] 
erkampfe&i  geholfen V geratete  er  Jedoch  kdne  Frndiie,  da  er  sdion    7.   .v^^ 
if^coige  Jionate.  dan§^  Star|>./  Aber  d)e  OsmaneiLa^zteu  sieh  in  Bos^  -     "i\, 
nien  fest,  ^errichteten  ein-  ^andschakat  und  unternahmen  Ton  dort  ans 


verheerende:  Einfilleindiel^eiiachbarten  Lander.  V.iWit.  -A 

r:  ;*:'^bald  die  Nadiricht  yon  der  Niederlage  der  Ungarn  in  Konstanx  ^  *^  *^  ^ 
^gelaufen  war,  sandte.8igmund  den  temesvarer  Grafen  Philipp  Osoray         V 
'  4dUg,:.Dadi  Ungarn  aa|;^yeriheid]giing  der  Grensen,  tmd  das  Concil 
ersudite.. den, polnischen  Kpnig /Wladislaw  nn4  dessen  Bruder  Withold,        ^j;! 
Großfürsten  von  Litauen,'  ihre  Feindseligkdten  ^do^  den  Deutschen"       ^ 
Orden  ^einsostellen  und  ^aS;  ungarische  Bleich  mit  ganzer  Macht  au  ber     '    ^* 
schirmen.'  Ob  und  welche  Maßr^dn  Ozoray  zum  Sdiutze  des  Landes        '!^ 
"ergriffen  habe,  wird  nirgeods  berichtet.  Die  beiden  polnisdien  Fürsten         ^ 
aber  fühlten  keine  Neigung,  sich  in  dnen  Krieg  mit  den  Osmanen  do- 
zolassen;  sie  thaten. nichts  wdter,  als  daß  sie  Gesandte  an  Sultan  Mo- 
hammed sdiickten  und  Frieden  zwischen  ihm  und  den  Ungarn  zu  ver- 
mitteln suchten.^  Auch  war  es  nicht  ihr  Verdienst,  daß  die  Türken  sich 
wieder  über  die  Save  und  bis  nach  Bosnien  zurückzogen;  sie  ^gingen 
zurück,  weil  der  Soltan  mittlerweile  mit  den  Venetiaoem  in  Streit 
gerathen  und  von  ihnen  in  der  Seeschlacht  bd  Gallipolis  geschlagen 
worden  war.  Nachdem  er  am  9.  Jnli  1416  mit  Venedig  Frieden  ge-  1416 
macht  hatte,  schickte  er  S6gleich  abermals  zwd  Heere  aus,  deren  eins 
über  die  Save  und  Dran  nach  Steiermark  vordrang  und  Rackersbarg 
belagerte,  das  andere  über  die  Donau  ging  und  die  Gegend  an  der 
Temes  verwüstete.    Die  Ungarn  hatten  jedoch  die  kurze  Waffenruhe 
der  Zwischenzeit  eifrig  zu  Rüstungen  benutzt     Nikolaus  Frangepin 

^  Martene,  Thetaur.  Anecd.,  II,  1632.  »  *  Thar6czf,  IV,  Kap.  16. 
Bonfinins,  Dec  III,  Lib.  III,  p.  407.  Dipl.  Sigismandi  Tom  Jahre  1427,  bei 
KatODS,  Hist,  XII,  453.  Theodor  de  Niem,  Vita  Johannis  ZXIII.,  III,  9.  — 
*  Epist.  CoDciUi  ad  Ttg.  Polon.  Dogiel,  I,  50.  Van  der  Hardt,  IV,  416.  — 
^  Diagoss  (XI,  361)  eraihlt:  Fippo  Ozoraf  habe  die  heimkebrenden  Ge- 
sandten des  polaiachen  Söniga  und  die  BeTollmächtigten  ^es  Sultans,  die 
jene  begleiteten,  aas  Argwohn  oder  Habsacht  verhaftet,  der  kostbaren  Ge- 
schenke, die  Mohammed  far  Wladislaos  ihnen  mitgegeben,  beraabt  and  erst 
nach  wiederholter  und  drohender  Forderung  ihrer  Gebieter  entlassen.  Des- 
halb wollte  Wladislaos  sich  nicht  weiter  mit  den  nngarischen  Angelegen- 
heiten befassen,  nnd  Mohammed  erlaubte  dem  Statthalter  Ton  Bomelien  ge- 
gen (Jqgam  nach  Gntdänken  sn  Terfahren.    Die  Sache  ist  sehr  nnglanbllch.    . 
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folgte  dem  Feinde  auf  dem  Fafie  nach  Steiennark,  yerdnigte  tidi  dort 
mit  den  Henogen  Albreeht  and  Ernst  von  Oeeterreich  nnd  erkämpfte 
dnen  glänzenden  Sieg.-^  Nikolaus  PÄerfy  grüF  die  andere  Rotte  imt 
einer  Terbiltnißmaßig  geringen  Streitmacht  an«  begegnete  im  Gefechte 
dem  Anführer  Ikah-Beg,  warf  ihn  mit  der  Lance  Tom  Pferde,  schwang 
flieh  schnell  ans  dem  Sattel,  setzte  den  am  Boden  Liegenden  den  Fni^ 
aof  die  Bmst  nnd  stieß  ihm  das  Schwert  in  den  Hals.  Der  Tod  ihres 
Führers  bradite  die  Osmanen  in  solche  Yerwirrong,  daß  sie  nngeachtet 
ihrer  TTeberzahl  geschlagen  wurden  and  ans  dem  Lande  flohen.  Bald 
darauf  erfodit  P^terfy  einen  zweiten  Sieg  ober  einen  Haafen  Osmanen, 
die  abermals  aber  die  Donao  gesetzt  hatten.  So  wurde  die  osmanische 
Macht  nach  dem  endlichen  Bosnien  zorackgedrangt,  im  noi:!dlichen 
Twartko  Scoras  abermals  als  Konig  eingesetzt  and  ron  den  Bojaren 
bereitwillig  angenommen.*  Aber  die  Gesandtschaft,  welche  Sigmund 
nach  dem  Berichte  Hammer's  '  um  diese  Zeit  an  Soltan  Mohammed  ge- 
scUckt  haben  sdl,  am  aber  den  Abschluß  eines  Waffenstallstandes  zu 
^mterhandeln,  muß  -erfolglos  geblid>en  sein^  da  die  yerheerenden  Ein- 
fille  der  Türken  in  das  ungarische  Gebiet  fortdaaerten. 
,/  ^  unterdessen  ging  auch  der  1413  mit  YenMig  geschlossene  Waffen- 
stillstand 1418  zu  Bnde.  Noch  vor  Ablauf  desselben  suchte  eine  Ge- 
sandtschaft der  Republik  den  Eonig  in  Eonstanz  aof;  sie  war  beauftragt, 
mit  ihm  über  den  Frieden  zu  unterhandeln ;  aber  die  Unterhandlungen 
hatten  kdnen  Erfolg,  da  er  die  dalmatischen  Enstenstadte  nicht  abtreten 
uqd  Venedig  sie  mdit  herausgeben  wollte.  Noch  hatten  die  (Gesandten 
Eonstanz  nicht  verlassen,  als' der  Waffenstillstand  ablief  und  Venedig 
an  demselben  Tage  wie  in  Dalmatien  so  auch  in  Friaul  den  Eri^  be- 
gann, im  erstem  Lande  Traw  belagerte,  im  andern -Serralle,  Portenone 
und  einige  andere  Ortschaften  wegnahm.  ^^ 

Mehr  alq  die  öffentlichen  ünfZlle,  die  seine  Abwesenheit  über  das 
Land  brachte,  mochte  ihn  die  schwere  hausliche  Erankung,  die  ihm 
widerfuhr,  schmerzen.  Denn  als  er  yernahm,  die  Eonigin  habe  in  seiner 
Abwesenheit  ein  zügelloses  Leben  gefuhrt  und  besonders  durch  ihre 
offenkundigen  liebesbandel  mit  dem  Bitter  des  Deutschen  Ordens  Wall- 
meroden  allgemdnes  Aergemiß  gegeben,  wurde  er  so  aufgebracht,  daß. 
er  sie  gar  nicht  wiedersehen  wollte,  sondern  noch  bevor  er  selbst  nach 
Ofen  ging,  sammt  der* Prinzessin  Elisabeth  nach  Großwardein,  und  als 
er  spater  daldn  reiste,  nach  Holics  verwies,  wo  sie  im  Elende  schmach- 
tete, bis  sich  g^en  Ende  des  Jahres  sein  Zorn  legte,  vielleicht  auch  das 
Gefühl,  wieviel  er  selbst  gesundigt  habe,  erwachte,  und  er  die  Ver- 
stoßene wieder  zu  Gnaden  annahm.  ^ 

Sigmund  erließ  von  Altsohl  am  2.  Febr.  1419  eine  Einladung  an 
die  Städte,  ihre  Abgeordneten  nach  Ofen  zu  schicken^;  sie  soUten  wahr- 
scheinlich die  leere^taatskasse  füllen.    In  demselben  Jahre  mochte  es 


,v 


^  j.  Oaetsr,-  Staatf-  und  EJrcheDgeichicbte  des  Henogthmni  Steiermark, 
bei  Atehbseh.  —  *  Thiir6ct7,  IV,  Eap.  IS.  Bonibms,  Dee.  II,  Lib.  3, 
S.  •'399  fg;  «—  *  Hammer,  Geschichte  de«  osmaaitehen  Beichs,  IX,  291.  — 
*  Lucios,  ▼,  Eap.  6.  —  *  Windeck ,  Kmp.  86.  —  *  KoTachich,  Snpplem.  ad 
Yeftigia'comit.,  I,  326. 
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'aii(^r^geKl(dia«^;|3fra8'irirWäiiü--8[Äteni  X^kundele^  daB  NI-  '  -  ^ 
kolaoB  St«ec8en  (dw.Saraxene),  der,  in  der  Sdiladit  bd  l^opolü  ge- .  .  ^^ 
fjugeD ,' zwölf  Jalire  afitter  den  TnAen  gelebt  hatte,  und  der  eoid  :  ^ 
OirictentliiUD  äbergcträeiie^Joraa  Török  {der  Törke)  tJs  Gesandte  zn  . 

den  FDTBtcmMesopotaimen'aiid  der  Tataren  in  der  Krim  ^Dgen,  ooi  '■  '-' X 
(Dfl  xnr  WaffiengenoaMnäcbaft  wider  die  Törken  anftofordenL    Wider  '] 

Venedig  griff  Sigmond  xd  einem  Mittel,  dnidi  -welches  er  dieBCm  Han-  V 

delastsate^en  empfindlichsten  Scbadea  msnfigeD,  wie  er  «id  ao»:;''  ~^j^;^ 
drSckte^  «^dessen  hohetmd  aosgehrdietefiömcr  xaverkörzen",  hoStei. '-.  .^ 
Kr  ^'ertigte  i^ämlicb  ür  Johann  Ventarini  ana  Zarm^  iTakob  Chapn  a08  /  '-"^ 
.  Traw  and  noch  aadere  mehr  Kaperbride  aoa,  dordi  welche  Bie-ennäch-  .>  -C^ 
ügt  wurden^  alle  unter  veneüaniecher  Tlagge  ekelnde  Sddffe  w^-  -j^ 

^zonebmenj' in  jedem  Hafen  Ddrcatieosm  landen -imd  die  erbeuteten  '-~  ',  *^ 
Waaren^zoUfrä-önmfDhren.    Zugloch  verbot  er 'den  ongatiadien  nnd  -3 

dentscben  Kanflenten  jeden  Verkehr  mit  Venedig  und  wies  sie  an,  die  ^ 

Waarcn  TonGenoa,  TonSoastanDnopel  nnd  K^&  <b  beziehen.  Aber  .  '„r'l 
^ese  HaCr^eln  Temreachtec  den  Vcnetian^ni  meihr  Aerger  alt  Schaden.  'l'^~-'^ 
Die  etzümte Sigaoria trat  o&cB  mit  dem Sidtan  ina Böndniß,  nahm  8000  ~i^"! 
Türken  in  ^hreo  Sold,  -fahrte  den  Krieg  in  Frianl  und  X>almatien  mit  ^~.'>  'l^ 
dem  größten  Kachdrack  nnd  machte  neue  Eroberongen.  Auch  ägmond  . :;' .'  ja 
ließ  es  zwar  bei  Gesandtschaften  nnd  Handelsverboten  mdit  bewenden,  ^,7'*'  J 
sondo^  'listete  «eh  ernsUieh  nun  Eri^  nnd  bot  die  Banderien  der  '  ,.%:,'.  ^ 
Gespanschaften  nnd  BaifiieHierren  anf,  nm  das  Beich  g«^en  die  Angriffe  '  -  .; 
JEweier  mächtiger  Fdnde  m-rertbcidigen;  aber  seinen  Dnlemdimnngen  '  '^ 
fddte  es  wie  gewöhnlich  an  Nachdmck  und  Behairlidikeit.' 

In  der  Zwischenzeit  sncbte  er  den  langwierigen  Streit  Polens  mit 
dem  Deatscfaen  Orden  in  Preußen  als  Schiedsrichter  beizulegen,  wozd  -  >. 

er  sich  dem  Papste  Martin  V.  verpflichtet  hatte.'   Seinen  ersten  Sprach, 
den  er  im  Einverständniß  mit  dem  Papste  that,  wies  König  "Wladis-  v 

law  znruck,  w«l  derselbe  dem  Orden  günstig  lautete.    Daraof  trafen 
rieh  die  beiden  Könige  im  Hai  zn  Kaachau  und  kamen  nberein,  daß  . 

Sigmund  die  Streitfragen  neuerdings  in  Verhandlung  nehme;  die  Bitter 
dagegen  weigerten  dch,  ihre  schon  entecbiedenen  Angelegenheiten  dnem  T 

Denen  TTrthdIe  zu  unterwerfen,  nnd  wollten  Sigmund  nicht  weiter  als  -  ■  f 
Schiedsrichter  anerkennen.  Seröber  wurde  Sigmund  so  aufgebracht, 
daß  er  mit  "Wladislaw  üue  Tbdlnng  der  Ordensländer  verabredete,  gab 
aber  aus  Besorgniß,  daß  die  Beraubnug  des  Ordens  ihm  den  heftigsten 
Unwillen  der  deutschen  Beicbeslände,  zu  denen  derselbe  gehörte,  zn- 
ziehen  würde,  den  Plan  bald  wieder  anf,  und  bestimmte  dnen  neuen 
Tag,  an  wdchem  die  strdtenden  Partden  sich  vor  sdn  Gericht  stdlen 
,  sollten.  Da  die  Kitter  auch  diesmal  nicht  erschienen,  rüstete  sich  Wla- 
dislaw  zum  Krieg,  ließ  sich  jedoch  durch  Sigmund  bewegen,  bd  dner 
abermaligen  Zusammenkunft,  die  in  kurzer  Zeit  stattfinden  würde,  noch 
dnmal  die  friedliche  Lösung  des  Streits  zu  versuchen.' 

Da  starb,  vom  Schlage  gerührt,  König  Wenzd  V.  nnvermntbet  am 

)  Die  Diknada  Sigmund'!  bd  Katona,  SU,  503  fg.  —  '  Tltjuj,  Butoir« 
eodM.  Continut.,  XXVI,  Kap.  86.  Di«  Urkunden  bei  Fejit,  X,  vi,  138, 
IM.    Lactu,  y,  Eap.  6.  —    *  DlDgoH,  XI,  398. 


346 


w^ 


f  %^^  r%  ^^ 


'SrmmmmK^m 


Zweites  Bnelu    Zweiter  Abeehnitt. 


■^PW!^ 


1419  16.  Aug.,  und  der  TbroD  Böhmens,  nach  welchem  Sigmund  schon  so 
lange  gestrebt  hatte;  stand  ihm  nun  offen.  Allein  die  Anhinger  des  sa 
Kostnitx  yerbrannten  Hnß  befanden  sidi  bereits  in  hellem  Anfttande 
nnd  gaben  ihre  Abndgnng  gegen  ihn,  dessen  Wortbrochigkeit  sie  den 
Tod  des  Reformators  zuschrieben,  unverhohlen  kund.  Einige  böhmische 
Barone  eilten  daher  nach  Ofen,  ihrem  künftigen  Konige  persönlich  Nach-  . 
rieht  vofn  dem  Vorgefallenen  txx  bringen,  und  baten  ihn,  die  wider  die 
Türken  bereit  stehenden  Truppen  rasch  nach  Böhmen  zu  fuhren  und  sich 
der  Herrschaft  zu  bemächtigen,  bevor  die  hussitische  Partei  noch  mehr 
erstarke.  Der  Cardinal-Legat  Johann  Dominici  rieth  dasselbe  und  for- 
derte überdies  die  schnelle  Ausrottung  der  Eetcer.  Aber  im  Staatsrathe 
siegte  das  gerechte  Verlangen  der  Ungarn,  daß  das  ungarische  Heer  vor 
allem  andern  die  Feinde  jd^  Vaterlandes  zurückschlagen  müsse,  und 
erst  dann,  wenn  es  diese  Au%abe  gelost  habe,  nach  Böhmen  gefuhrt 
werden  dürfe.  Sigmund  sdbst  stimmte  dem  Beschlüsse  bei,  erklarte  die 
Konigin-Witwe  Sophie  zur  einstweiligen  Begentin  und  bestellte  zu  ihrer 
Hülfe  einen  Regierungsrath,  an  dessen  Spitze  der  Oberstburggraf  Cenek 
Ton  Wartenberg,  ein  eifriger  Hussite,  trat  ^  Darauf  eilte  Sigmund  An- 
fang September  nach  Sandez  zu  Wladislaw,  dem  Nachbar  Böhmens, 
'  dessen  Freundsdiaft  .ihm  nun  unentbehrlich  war,  verabredete  mit  ihm 
dne  nochmalige  Zusammenkunft  für  den  6.  Jan.  des  künftigen  Jahres, 
wo  der  Streit  mit  den  Deutschen  Ordensrittern  endgültig  beigelegt 
werden  sollte,  und  gewann  von  ihm  die  Zusidierung  woUwollender 
Unterstützung  in  den  bohnuschen  Angel^enheiten.^ 

Gegen  Ende  des  Monats  befand  sich  Sigmund  schon  in  dem  Lager 
bei  Großwardein.  Von  hier  schickte  er  Dionjsius  Marcsali  mit  einigen 
tausend  Mann  nach  Friaul  zur  Unterstützung  der  dort  mit  den  Vene- 
tianem  bereits  kampfenden  Truppen  Ungarns  und  seines  Bundesgenos- 
sen, des  Patriarchen  Ton  Aquileja.  £r  selbst  fahrte  die  Hauptmacht 
nach  Bulgarien  wider  die  Osmanen.  Zwischen  Nissa  und  Nikopel  be- 
gegnete ihm  am  4.  OcL  der  Großvezier  mit  80000  Mann,  worauf  sich 
ein  blutiger  Kampf  entspann,  in  welchem  die  Ungarn  einen  so  glanzenden 
Si^  erfochten  haben  sollen,  daß  die  Türken  Bulgarien  räumten.  Die 
türkische  Heeresabthdlung aber,  die  in  die  Walachei. eingefallen  war 
-und  dort  auch  nach  der  Niederlage  des  Großveziers  ihre  Verheerungen 
fortsetzte,  suchte  Sigmund  nicht  auf;  er  begnügte  sich,  bis  zum  26.  Oct 
vor  dem  Eisernen  Thore  im  hatszeger  Thale  zu  lagern  und  den  Einbruch 
nach  Siebenburgen  zu  hindern,  weil  er  den  Feldzng  so  schnell  als  möglich 
zu  beendigen  wünschte,  um  sich  nach  Böhmen  begeben  zu  können.  Als 
er  von  da  nach  Großwardein  zurückkehrte ,  folgten  ihm  Gesandte  des 
Sultans  auf  dem  Fuße  nach  und  schlössen  mit  ihm  einen  Waffenstillstand 
auf  fünf  Jahre. '  Und  nun  wandte  Sigmund  seine  ganze  Thätigkeit  auf 
die  Eroberung  Böhmens. 

^  Aeneas  Sylviiu  in  Vita  SigismundL  Windeck,  Kap.  S6.  —  '  Dlagos8, 
a.  a.  0.  —  *  Die  nahem  Umstände  der  obenerwähnten  Schlacht  erzählt 
Pray  (Eist.  reg.  Hang.,  II,  833)  nach  Beceatini,  letoria  di  Torcbi.  Mag  die 
Enählung  immerbin  nicht  genaa  und  kein  anderer  Gewährsmann  für  sie  da 
sein,  gesiegt  müssen  die  Ungarn  dennoch  haben,  da  sich  Mohasuned  herbei- 
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8i|;»iBi's  Kampf  m  den  MliMisdieii  Tlirai,  seiii  endlleker 
Sieg,  sefaie  Katserkrlnuig.    1419— 1437« 


Allgemein  und  furchtbar  irar  der  Eindmck,  welchen  Hiiß^  Feuertod 
auf  das  Volk  ib  Böhmen  xmd  Mahren  machte.  Unrohige  Bewegungen, 
das  Torspiel  künftiger  Slirme,  brachen  sogleich  an  versdiiedenen  Orten, 
besonders  in  Frag  ans;  sie  waren  zunächst  gegen  den  Elems  und  die 
Monäie  gerichtet,  die  inan- als  die  eigentlichen  Urheber  des  traurigen 
ErcDgüSsses  haßte;  Slostor  und  Ffarreien  wurden  geplündert,  die  katho^ 
lisd^n  Ffrundner  durch  hussitische  ersetzt  Eonig  Wenzel  stellte  sidi, 
die  Konigin' Sophie  war  wkklich  über  die  Hinrichtung  ihres  Beicht- 
vaters entrüstet  Die  höchsten  Landesbeamten,  die  Sberwiegende  Mehr- 
heit des  Adds  nnd  der  Bürger  in  den  meisten  nichtdentsdben  Städten 
erklirten  ach  labt  iur  iea  „Märtyrer^.  Der  in  Frag  versammelte 
Landtag  sandte  am  2.  Sept  1416  ein  Schreiben  voll  Vorwurfe  and 
Drohungep  an  die  Sjnode  nach  Eonstanz.  ^  Drd  Tage  spater  traten 
'die  hussitisch  gesinnten  Mitglieder  des  Adels  in  ein  Bündniß,  um  die 
freie  Verkündigung  des  Evangeliums  zu  wahren  und  sich  gegen  un- 
gerechte Bannflüche  tu  schützen.*  Diesem  Bündnisse  stellten  die  wenir 
ger  zahlreichen  Eatholischen  das  ihrige  entgegen.  Das  Condl'  lud  am 
24.  Febr.  1416  alle  die  den  Drohbrief  vom  2.  Sept  unterfertigt  hatten, 
deren  Zahl  sich  aof  452  beliief,  vor  sein  Gericht,  erneuerte  seine  Bann- 
sprüche wider  alle  Anhanger  des  Huß  und  machte  wiederholte  Versuche, 
die  Abtrünnigen  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  zurückzuführen. '  Aber 
niemand  gehorchte,  und  die  Verbrennung  des  Hieronjmus  von  Frag 
vermehrte  nodi  die  ohnehin  schon  gewaltige  Aufr^ong.  Bald  tauchten 
aus  der  maditig  wogenden  Volksmasse  zwei  Manner  auf,  die  mit  schwär- 
merischem Eifer  unbesiegbare  Eraft  und  beredmende  Elugheit  ver- 
bänden. Der  dne,  Nikolaus  Pistna,  königlicher  Burggraf  auf  Hus  und 
Frachatitz,  gewöhnlich  Hussinetz  genannt,  ein  gewandter  Staatsmann, 
wurde  ihr  Führer  und  Oberhaupt  in  der  ersten  Zeit  Der  andere,  Johann 
Zizka  von  Trocznow,  ein  bejahrter  Eriegsmann,  der  untersten  Stufe  des 
böhmischen  Landadels  ursprünglich  angdiorend  und  schon  von  Eindheit 
einäugig,  der  zwar  durch  seine  Tapferkeit  Wenzel's  Ounst  gewonnen, 
aber  bisher  sich  wenig  bemerkbar  gemacht  hatte,  zeigte  in  der  nächst- 
folgenden Zdt  als  Feldherr  der  Hussiten  sein  großes  Eriegstalent  und 
ward  der  Schrecken  ihrer  Feinde.^ 

Allein  was  bei  großen  stürmischen  Bewegungen  auf  dem  Gebiete 
der  Eirdie  nnd  des  Staats  keine  Elugheit  und  kein  guter  Wille  zu  hin- 
dern vermag,  kam  auch  bei  den  Hussiten  gleich  anfangs  zum  Vorschein: 
sie  spalteten  sich  in  zwei  Farteien.    Die  eine  war  gemäßigt  in  ihren 

ließ,  den  Waffenstülftsnd  anznbieteiL  Aneb  finden  eich  Andeutungen  auf 
den  glttcklieben  Feldsag  in  der  Uikonde  Sigmund's  bei  Pray,  a.  a.  O. 
Wtndeck  (Kap.  86)  seist  denselben  unricblig  in  das  Jahr  1480. 

^  Bas  Schreiben  bei  Van  der  Hardt,  IV,  495  fg.  —  *  Die  Bundes- 
urkimde  in  Hasel  Opera,  I,  98.  —  «  Van  der  Hardt,  IV,  829—852.  — 
*  Max  Miltaaer,  Aufsätse  aber  Johann  Zizka  Ton  Trocsnow  (Prag  1824). 
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WSnscben  und  Bestrebungen ,  stellte  sich  unter  die  Leitung  der  prager 
Universität  und  erhielt,  wä  sie  hauptsachlich  den  Eelch  im  Abendmahl 
für  die  Laien  forderte«  den  Namen  Eelchner  oder  Caliztiner;  sie  hing 
am  Eonigthume  und  woUte  keinen  Umstnrs  der  hergebrachten  buiger** 
liehen  Verfassung.  Die  andere  ging  viel  weiter:  sie  verwarf  Lehren  der 
katholischen  Kiiäe«  die  sie  in  der  Bibel  nicht  begründet  fand;  sdiaflfte 
den  Schmuck  der  Kirchen,  den  Ornat  der  Priester  und  den  auAcm 
Pomp  des  Gottesdienstes  ab;  drang  auf  strenge  Sittenzudit,  auf  Einfach- 
.heit  inXleidung  und  Lebensweise;  dabei  behaupteten  Ihre  Genossen  die 
Glachheit  aller  Menschen,  betrachteten  sich  als  Bruder  und  Schwestern 
und  wollten  auf  religiöse  Grundsatze  und  Formen  dne  demokratische 
Republik  gründen.  Schwärmerische  Priester  waren  die  Führer  dieser 
Partei,  der  auch  Nikolaus  Huß  und  Zizka  angehorten  und  die  sich  spater 
Taboriten  und  Horebiten  nannte.  Außerdem  gab  es  unter  ihnen  noch 
Pikardisten  (B^arden),  die  gehaßt  wurden, 'weil  sie  die  Trans-' 
snbstantiation  leugneten;  Chiliasten,  die  meinten,  das  tausendjährige 
Reich  Christi  werde  nun  seinen  Anfang  nehmen;  Adamiten,  die  Ge- 
meinschaft der  Güter  und  Weiber  hatten,  u.  s.  w.  Doch  diese  Partden 
waren  jetzt  noch  durcheinandergemischt  und  sonderten  sich  erst  spater 
ab,  als  sie  ihr  Lehrsystem  und  ib^e  Verfassung  wdter  entwickelten. 

Eonig  Wenzel  fuhr  fort,  die  Hnssiten  wenn  nicht  zu  begünstigen, 
doch  wenigstens  nicht  zu  bedrücken.  Wider  ne  gewaltsam  einzuschreiten 
konnten  ihn  weder  die  Bullen  des  neugewahlten  Papstes  vom  22.  Febr. 
1418  ^,  noch*,  der  Befehl  des  Concils,  die  Hussiten  zur  Abschworung 
ihrer  Lrthümer  zu  zwingen  und  die  Hartnackigen  zu  strafen*,  noch  ^e 
Ankunft  des  am  10.  Juni  mit  ausgedehnten  Vollmachten  versehenen 
Cardinais  Johann  Dominici  '  bewegen.  Erst  als  Sigmund  am  4.  Dec 
an  ihn  einen  offenen  Brirf  richtete  und  bekannt  machte,  in  welchem  er 
erklarte,  die  Bannsprüche  von  ihm  und  seinem  Lande  nicht  mehr  ab- 
wenden zu  können,  und  einen  Ereuzzng,  die  Verheerung  Böhmens  und 
seine  Entthronung  in  Aussicht  stellte,  wenn  er  nicht  sofort  ernste  Maß- 
regeln zur  Ausrottung  der  Eetzer  träfe ^,  entschloß  er  sich,  mit  Strenge 
wider  sie  zu  ve^ahren.  Ob  er,  wie  ihn  Sigmund  aufforderte,  auf  den 
9.  Febr.  1419  nach  Skalitz  in  Ungarn  Abgeordnete  schickte,  um  dort 
über  die  zweckmäßigsten  Mittel  zur  Vernichtung  des  Hussitismus  zu 
beratben',  ist  ungewiß;  aber  die  Prediger  der  Hussiten  wurden  ans 
Prag  und  andem-Orten  vertrieben,  die  Kirchen  und  Schulen,  deren  sich 
diese  bemächtigt  hatten,  den  Katholischen  zurückgegeben  und  an  den- 
selben katholische  Pfarrer  und  Lehrer  angestellt,  die  utraquistische 
Communion,  wo  es  nur  möglich  war,  verhindert  Die  zurückkehrenden 
katholischen  Priester  fugten  noch  die  Kränkung  hinzu,  daß  sie  die 
Kirchen  und  hefligen  Gefäße,  als  waren  sie  durch  die  Hussiten  ver- 
unreinigt worden,  von  neuem  weihten.  Zugleich  entfernte  Wenzel 
mehrere  offenkundige  Hussiten  vom  Hofe  und  ans  ihren  Aemtem,  und 

1  VanderHardt,  IV,  1518—1531.  —  *  Cochlaens,  S.  165,  und  Van  der 
Bardt,  IV,  1514.  —  ^  Rajnaldas,  Annal.  eceles.  ad  ann.  1418,  Nr.  9.  -^ 
*  Der  Brief  im  Archiv  Cesky,  I,  10  fg.  —  *  Pelczel,  ürknndenbaeb  sa 
Wenxetlaas,  Nr.  250,  S.  169. 
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sorgto.,li«MiideF8  d«&,  ■idijl  -der  Magüb^  .in  der  Neustadt  Pr&g»  nüt 
d&igen  ^tholiken  besetzt  irnrde,  die  dann  nichts  niit«rließen,irodnrch 
Äeidefünssitisclieii  Pst$c^:^bbnidi  Ümn  Junten.  ^     k>  •^- .  .  "  ,.^ 

_- ;  Dmck  and  Veifolga^;;entfl«nmten  -die  Olnt  des  Glsnbens  noch    ~ 

.    mehr.;  I)ie.Tertnebanea.O<isllidien  idilngenihre  Zelte  im  freien  Fdde    : 
^     auf,'  nnd  die  Meng^  die..'kttne  Eircben  rndtr  batte^  Terssnimelte  sich  um 
Äe  :sa.  Hnitdertai  tuä .  tTÜHndeii.    Hier  .winden  Predigten  gehalten, 

^    liedo-^in   äer^Motterapra^be  .-{«saiigeo, .  du  ^AbeodmaU  gefeiert  und  ~ 

'  '  liebeäDÜhle  Ton  mitgebTachlui  TornUhen. genossen.    Solche  Yenamm- '.  ■■ 

längen'  uanntea  sie  i&bory>{Lag(r,  Bar;g}.    ZaUrcicber  und  ^chtiger  :^ 

worden  aber  keine   als  die,'  -vdcbe  auf  Änem   brül«n  Högel   nächst 

Aoati  an  der  Luztrici  gehalten  vordeo.    Aof  diesem  Hügel,  der,  Ton 

j'droi&eileD  Tootieren,  wasserrüdien ■Scblncbten .iimgd>at,  eine  na^r-  - 

|-  üidtcTcätimg  bildete,  lieQai;ncb  «inige^er  eifrigsten  Hntsitenprediger' 

*" nieder,  ZQ  deren  Gottesdie&lt, das  LandroOc  Bcbarenwose  faerbeistTÖiBU.  *'. 

'KlkolaoG  TOD.-Hnfi  ond  .?i^a  erkannten  die  Winhtiglcfit  des  Plattes, 

legten  liüaetlidie  Befestigungen  an  nnd  ^ründ^en  .«ne  Stadt,  die  iöe  --, 

Tabor  nannten  nndram.Sitte  nnd  BoDwerk  des  Jitreogen  Hnssitenthnnu 

-macht«D.  ■      'v;  •,;.-.■  >  '*-,.■  ".''-so  ■■ .  .   -i-    .-..■'>■■:--.  ,•■    -■,.-.--  .,.,--, 

Schon  war  «•  lün  und  wieder,  mmal  bei  der  Vertreäbnng  der  Hos- ' 
siten^os  Kirdtea  jmd.Scfanlen,  zn  GcwaltthätjgfceitCT  gekonunen,  da  - 
entstand  ein  blotiger.Aofrnhr  am  30.  Joli  1419  in  der  Hauptstadt.  An 
diesem  Tage  bidten  dieSosöten  eine  füerlidie  Procesnon;  als  ne  vor 
-^em  nenstödter  Bathhanse  anlangten,  worden  me  von  den  Stadtiithen 
nnd  deren  Dienern  veibohnt  nnd  den  Umzog  fortzusetzen  gdündert; 
darüber  gerieth  die  Menge  in  WaTb,  erstörmte  das  Stadthans  und  warf 
den  lUchter  ndist  sechs  BÄthen  nnd  einigen  andern  Personen  dnrch  die 
Fenster  binab;  die  HinabstnrKenden  worden  mit  Spießen  an^&ngen, 
und  wer  dann  noch  athmete,  auf -der  Stelle  vollends  umgebracht  Die 
Nachricht  Ton  diesem  Tnmolte  reizte  'Wenzel  zn  so  heftigem  Zorn,  daS 
er  vom  Schlage  gelahmt  wurde,  der  sich  am  16-  Aug.  erneuerte  und 
seinem  Leben  ein  Ende  machte.^  Der  Tod  des  Königs  löste  Tollends 
alle  Bande  der  Ordnong,  welche  die  Furcht  Tor  ihm  bisher  zusammen- 
gehalten hatte;  gldch  am  folgenden  Tage  sammelten  sich  in  allen  Stadt-' 
theilen  Yolksbaofen,  die  sich  auf  die  ihnen  verhaßtesten  Kirchen  und 
Klöster  warfen,  deren  Altäre,  Heiligenbilder  nnd  sonstigen  Schmuck 
Temicbteten,  die  Geistlichen,  Mönche  und  Nonnen  vertrieben,  aber  anch 
die  öffentlichen  Prostitntionsbäaser  von  Grand  ans  zerstörten.  Aehn-  - 
liehe  Auftritte  fanden  in  andern  Städten,  bin  und  wieder  auch  anf  dem 
Lande  sutt,  nnd  erst  gegen  Ende  des  Monats  gelang  es,  die  Ruhe  einiger- 
maßen wiederherzustellen.' 

'  Vgl.  PaUek;,  Getehlehte  von  B&hman,  m,  n,  Esp.  !.  —  *  Aenea« 
SylTiiu,  Vito  Inp.  SlglunnDdi,  Eap.  37.  DaC  Weiuel  an  GIR  gMtorban  ad, 
ift  ein  Dngegrüodei«!  aaräolit,  von  welebam  di«  Zangen  aeinet  Todea  nichts 
wia(«n,  wtlchM  nat  «päter  dar  waeliMnde  Partalhaa  Mdiebtate,  aanaDt- 
lieh  dn  oDbekaont«  Verfaaaar  der  IncidcDtla'  bei  Feld«],  WenxealsBi,  im  Vot- 
bericht  inni  iweltea  Bande.  —  ■  Windeck,  Kap.  74.  Aeneai  SylTiiia,  Hin. 
Bob.  nod  Vita  Sigiiinnnd] ,   a.  a  0. 
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Sigmond,  der  letxte  Laxembarger,  war  der  rechtmäßige  Erbe  des 
bSuxuBchen  Thrones,  and  die  Katholischen,  nberzeogt,  daß  seine  reli- 
^osen  Grondsatze  mit  den  ihrigen  nbcreinstirjnten,  erkannten  sein 
Kachfolgerecht  anbedingt  an;  aach  die  gemäßigten  Hossiten  waren  nicht 
abgeneigt,  ihn  als  Konig  ansonehmen,  wenn  er  sich  verpflichtete,  Glao- 
bensfr^eit  tu  gewahren,  and  hofften,  daß  er  es  than  werde,  nachdem' 
er  ^e  Königin -Witwe  and  Cenek  von  Wartenberg,  die  als  Haß^  An* 
hanger  bekannt  waren,  mit  der  Landesverwaltong  betraat  hatte;  aber 
:die  strengen  and  aberspannten  Hassiten ,  welche  in  ihm  den  treabrochigen 
Yerrather  ihres  Lehrers  Terabscheaten  ond  far  eine  theokratische  Re- 
publik  schwärmten,  waren  entschlossen,  nch  seiner  Thronbesteigang  co 
widersetaen.  Beim  Landtage,  den  der  Obezstborggraf  Ceüek  einbc^e^ 
▼ereinigten  sich  die  gemäßigten  Hassiten  mit  den  Elatholiken;  Sigmand 
-Wörde  als  König  aosgerafen,  bezoglich  aof  die  borgerliche  Yer&ssang 
aaßer  der  Aafredithaltang  der  alten  Landesrechte  von  ihm  nichts  weiter 
gefordert,  aber  desto  entschiedener  aof  die  Sicherstellang  vollkommener 
Olaabens-  and  Gewissensfreiheit  gedrongen.  Znfolge  dieses  Einverständ- 
nisses schloß  die  Begentscfaaft  mit  einigen  Stadt^i,  Prälaten  and  welt- 
lichen Herren  einen  Band,  „die  Freiheit  des  Wortes  Gottes  za  sehotzen 
ond'  von  dem  böhmischen  Volke  die  ihm  filscUich  aafgebordete  Schmach 
der  Ketzerei  abzuwenden*^.  ^  Die  bassitischen  Eiferer  dagegen  beharrten 
bd  ihrem  Widerstände,  veranstalteten  allenthalben  die  erwähnten,  taboiy 
genannten  Yersämmlongen  and  entflanunten  die  Begeisterang  des  YoUdb 
fir  die  neae  Lehre.'  l^ikolaos  von  Haß  and  Zizka  bereiteten  sich  zam 
Kampfe.  Dern^  Mangel  Im  geabten  Trappen  and  den  gebraachlichen 
Waffen  wnßten  sie  darch  Benatzang  der  vorhandenen  Mltel  abzuhelfen ; 
sie  lehrten  das  Landvolk  die  Dreschflegel  mit  Eisen  beschlagen,  die 
Wagen  aaf  beiden  Seiten  mit  herabhängenden  Bretem  schützen,  mit 
Ketten  antereinander  verbinden,  za  beweglichen  Wagenbargen  zasam- 
menstellen  and  mit  diesen  konstliche  Bewegangen  machen;  in  kurzer 
Zeit  bildeten  sie  aof  solche  Weise  ein  Faßvolk  aus,  vor  dem  die  gehar- 
nischte Reiterd  zerstäubte. 

Als  die  Volksversammlungen  immer  häufiger,  zahlreicher  und  kuhner 
wurden  und  dne  dem  ganzen  Lande  anf  den  10.  Nov.  nach  Prag  an- 
gesagte besonders  gefahrlich  zu  werden  drohte,  wollte  die  Regentschaft 
das  Abhalten  derselben  mit  Gewalt  hindern.  Fremde  Soldner  besetzten 
unter  dem  Befehle  des  Oberstbarggrafen  die  wichtigsten  Platze  Prags, 
ond  in  Sold  genommene  Edellente  trieben  auf  dem  Lande  Zusammen- 
rottungen auseinander.  Diese  strengen  Maßregeln  vermehrten  die  in 
Prag  herrschende  Gärung;  die  Bürger  unter  Zizka's  Leitung  über- 
rumpelten und  nahmen  am  25.  Oct.  das  wyschehrader  Schloß.  Auch  auf 
dem  Lande,  besonders  im  Süden  und  Südwesten,  gelang  es  nicht,  alle 
Versammlungen  und  Zuzüge  nach  Prag  zu  verhindern.  Bei  300  solcher 
•  Wallfahrer  aus  Austi  wurden  am  4.  Nov.  ohnweit  Knin  von  einem  wdt 
überlegenen  Trupp  königlicher  Rdter  angegriffen ;  ein  zwdter  Haufe, 
der  auf  der  ändern  Sdte  der  Moldau  nach  Prag  zog,  dlte  ihnen  zwar 
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wi  HSIfe  nhflmaditö  dural  sem  Erschdneii  dem  Kampf  ein  Ende,  aber 
der  groflere'Thdl  Ton  ihnen  war  bereite  niedergehaaen  oder  gefangen.  '^ 

IMe  Naehiicfat  Ton^er'Gdahr  der  Wallfahrer  gelangte, noch  an  dem-   ^\  % 
aelbenTage  na(4iPng>'Bogle]cb  wurden  die  Sturmglocken  gelautet  und    *-    -; 
^:da8  Volk  griff  au  den  Wa&n,  um  den  gefährdeten  Brüdern  Bettung  su    ~  :  -ji 
bringen.   Nikolaus  von  Huß  und  Zizka  fuhrteil  aber  die  Elampfluetigen  ^ 

zu  einem  nahem  Zielen  ä^f  die  prager  Eldnaeite,  um  die  der  Altstadt  ^ 

ateta  drohende  komgjiAe iBesatjrong  wenigstens  Ton  der  Brücke  zu  ver-  ^^.^^  ^ 
treiben.  Nun  entspann  ^ch  ein  funfta^ger  blutiger  Straßenkampf,  in- '"-.  -% 
welchem  die Soiuglieheh  endlich  gezwungen  wurden,  die  ganze  Klein*  V ' A- 
Seite  zu  räumen.  •  Erst  am  $•  Not.  konnten  einige  Friedlichgesinnte  den  / 
Feindseligkeiten  Einhalt  tfaun  und  am  IS«  einen  Waffenstillstand  bis  zum  "  % 
28.  April  des  künftigen  Jahres  zu  Stande  bringen,  in  welchem  die  K6*  -  .  J 
ni^  und  die  Barone  ^Tersprachen,  die  Beligionsfireiheit,  insbesondere  ^■\\  i' 
die  utraquistische  Communion,  im  ganzen  Lande  zu  beschützen,  die  £ 

Frager  dagegen  mch  Terpflichteten ,  keine  Kirchen,  Erlöster  and  Hdligen-  rl 
bflder  mehr  zu  beschädigen,  und  die  königliche  Bai^  auslieferten.  Z^ka  ^<  •  I 
jedoch  und  ändere  Eiferer,  gegen  deren  Willen  der  Waffenstillstand  ge- .  '^'-f^i 
schlössen  worden,  entfernten  sich  deshalb  von  Prag  und  zogen  nach-  '  i; 
Pilsen.  Auch  ward  die  Ruhe  keineswegs  hergestellt;  Zwietracht  und  ^' 
Argwohn  hatten mch  einmal  der  Geronther  bemächtigt,  das  Tergossene .-■■  ' x 
Blut  schrie  um  Bäche,  und  zumal  der  Haß  der  Katholischen  gegen  die  ^S 
Ketzer  kannte  keine  Grenzen  und  kein  Erbarmen.  Die  Kuttenberger  V? 
namentlicfa  ließen  jeden  Hussiten,  der  ihnen  in  die  Hände  fiel  und  nicht  ^  | 
abschworen  wollte,  hinrichten,  ja  sie  zahlten  für  jeden  eingebrachten  ^^ 

Laien  ein  und  für  jeden  Geistlichen  zwei  Schock  böhmische  Groschen; 
Tide  wurden  verbrannt,  mehrere  geköpft  oder  auch  lebendig  in  die  tiefen  ' .      '. 
Bergschachte  hinabgestürzt;  in  kurzer  Zeit  sollen  bei  1600,  nach  andern     '    * 
über  4000  Menschen  auf  diese  Weise  gemordet  worden  sein.  ^ 

Dieser  Stand  der  Dinge  litt  keinen  Aufischub  mehr.  Sigmund  eilte 
daher  nach  seiner  Ruckkehr  vom  Feldzuge  wider  die  Türken  nach 
Brunn,  wo  er  am  14.  Dec  1419  ankam  und  dorthin  die  böhmischen  1419 
Stande  zq  dnem  Landtag  auf  Weihnachten  berief.  Die  meisten  folgten 
seiner  Einladung  und  alle,  auch  die  ntraquistischen,  huldigten  ihm  un- 
bedenklich, da  er  sich  über  den  Religionsstrdt  nicht  entschddend  aus^ 
sprach.  Als  aber  die  Abgeordneten  Prags  gldchfalls  zur  Huldigung  Tor- 
gdassen  wurden  und  kniefällig  um  Verzeihung  für  das  Geschehene  baten, 
überhäufte  er  de  mit  Vorwürfen  und  Drohungen  und  entließ  de  mit  dem 
strengen  Befehle,  die  in  Prag  gegen  das  königliche  Schloß  aufgewor- 
fenen Schanzen  niederzurdßen ,  die  Ketten,  wdche  die  Eingange  der 
Straßen  sperrten,  hinwegzunehmen,  keinem  Mönche  Schaden  zuzu- 
fügen u.  s.  w.;  nur  unter  dieser  Bedingung  werde  er  ihr  gnadiger  Konig 
sdn.  Bald  darauf  entsetzte  er  alle  husdtisch  gesinnten  Burggrafen  ihrer 
Aemter,  zu  denen  er  Katholische  beforderte,  und  erließ  du  scharfes  Ge- 
bot an  alle  Behörden,  jedem  „Wiklefitenthume  zu  entsagen^,  alle  Zwie- 

*  Windeck,  Kap.  71.  By«yn,  Diar.  belli  Hossit,  Kap.  1.  Aeneai  Syl- 
▼ins,  Eist  Bob.,  Kap.  36  —  38.  Benest  de  Weitmit,  Chronic.,  bei  Dobner, 
Monnm.,  IV,  67  fg.    Vgl  Palacky,  a.  a.  0. 


*»i— — Mii    I        n   iwmmmmm 


352 


1  Jj4>riB.  HfJL 


1      niv9» 


2w«il«t  Bneh.    Zweiter  Abschnitt. 


tracht  nnd  Unordniuig  in  der  heUigen  römiflchen  Kirche  zn  tilgen  nnd 
die  Ungeboreameten  anfr  strengste  tu  bestrafen.  Seine  Befehle  fanden 
Oehorsam;  denn  die  unbdannte  Orofie  des  machtigen  Königs,  der 
über  so  viele  Lander  gebot,  schreckte  ans  der  Feme,  4ind  die  Rabe 
kehrte  scheinbar  snrnck.  ^  : 

War^^fignrand  jetst^Fon  Bronn  naidi  Böhmen  gegangen  nbd  dort 
mit  milder  Versohnlichkdtand  duldsamer  Schonung  gegen  die  von  dem 
romischen  Glauben  Abgewichenen  angetreten,  so  wurde  er  wahrschein- 
lich den  Thron  .ffiedlidibesti^en,  adbst  die  Hussiten  mit  der  Kirche 
Tersohnt.imd  der' Menschheit  namenloses  Elend  erspart  haben.  Allein 
wie  in  der  'frühem  Zdt  in  Ungarn,  wollte  er  an<Ä  jetst  nicht  durch 
Gute  versöhnen,  sondern  mit  Gkwalt  unterwerfen;  und  der  scheinbare 
G^orsam^  welciien  seine  Befehle  fanden,  verleitete  ihn  zu  dem  Glauben, 
•der  Widerstand  der  Ketzer  sei  berdts  gebrochen:  er  habe  nichts  weiter 
'zu  thun,  als  im  strafen,  und  sie  durch  Strecken  vollends  niederzuwerfen. 
Er  he^b  sich  also  von  Brunn  nach  Breslau  zum  deutschen  Reichstag, 
^20  wo  er  vom  5.  Jan.  Ins  Anfang  April  1420  verweilte.  Hier  that  er  zu- 
-  vorderst  den  Schiedsspmch  in  dem  langen  Streite  Poleos  mit  dem 
Deutschen  Orden  und  zwar  entschieden  zu  Gunsten  des  letztern*,  weil 
er  glaubte^  den  polnischen  Konig,  seinen  Rivalen,  der  ihm  so  oft  den 
Rang  abgelaufen  hatte,  der  böhmischen  Angelegenheiten  wegen  nicht 
weiter  sdionen  zu  duHen.  Denn  er  traf  zugleich  die  nach  seiner  Meinung 
wirksamsten  Anstalten  ^ur  ganzlichen  Ausrottung  der  Hussiten.  Zu* 
diesem  Zwecke  verlangte  er  vom  Papst  außer  dem  ihm  schon  früher 
'l>ewilligten  Zehnten  von  den  geistlichen  Pfründen  in  mehrern  Landern 
auch  die  Verkündigung  dnes  allgemeinen  Kreuzzuges  wider  die  Böhmen 
nnd  legte  eigenmächtig  allen  böhmischen  Prälaten,  Klöstern  und  Städten 
starke  Steuern  auf.  Martin'V.  entsprach  seinem  Verlangen  durch  die 
Bulle  vom  1.  März,  in  welcher  er  die  ganze  Christenheit  zur  Vertilgung 
der  Wiklefiten,  Hossiten  und  anderer  Ketzer  zu  den  Waffen  .rief. ' 
Am  17.  März  verkündigte  in  Breslau  der  papstliche  Legat  Ferdinand, 
Bischof  von  Lucca,  feierlich  die  Kreuzbulle.  Auch  Beispiele  unerbitt- 
licher Strenge  sollten  die  Böhmen  schrecken.  Die  Zünfte  Breslaus  hatten 
1418  den  patridschen  Stadtmagistrat  abgesetzt  und  einen  neuen  aus 
ihrer  Mitte  erwählt,  Wenzel  ihr  gewaltsames  Verfahren  rückgängig  ge- 
macht, aber  nicht  bestraft;  Sigmund  ließ  nun  23  Bürger  für  dieses  Ver- 
gehen hinrichten  und  sah  ans  seinem  Fenster  dem  blutigen  Schauspiele 
zu.^  Einige  Tage  darauf,  am  13.  März,  wurde  ein  angesehener  Prager, 
der  ach  über  den  Papst  und  die  kostnitzer  Sjnode  verächtlich  geäußert 
hatte,  von  dem  Legaten  verurtheilt,  mit  Pferden  durch  die  Gassen  ge- 
schleift und  dann  verbrannt  ^ 

Diese  Vorgange  vernahm  man  in  Böhmen  mit  Entrüstung.  Eine 
Menge  eifriger  Hussiten  flüchtete  nach  dem  bereits  erwähnten  Tabor- 
berge,  legte  dort  Befestigungen  an  und  begann  den  Bau  einer  Stadt. 

1  Vgl.  Palaeky,  m,  ni,  76— S2.  —  *  Dlngoss,  XL  —  *  Trmetatnt  de 
longaero  tcbitmate,  bei  Palaeky,  Italienische  Reise,  S.  104.  —  *  Dlogoss, 
XI,  423»  Coreus,.AsnaL  Siles.,  S.  123.  —  *  Bjz]rn,  Diar.,  S.  158  fg. 
Pelcsel,  Qeschichte  von  Böhmen.    Windeck,  a.  a^  0. 
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^Ziiika  verliefiPIlfien  iDit  einigen  hondert.Mann,  schlag  wiederholt  -weit 
überlegene  Scharen  gepaaserter  Reitery-die  ihn  aogriffen,  vermehrte  tag- 
lich dein  IdttneB  Heer  und  sog  gleidi&lls  j^ach  Tabor.  Hier  wurde  bald 
eine  focmliche  R^erang  organiairt,  deren  ESupter,  Nikolaus  yonHuß 
und  Zizka,  neae  Si^e  erkimplten  und  mehrere  benachbarte  Platte 
erstürmten.  'In  Prag  Teraammelten  sich  idie  Burger  und  die  üniverntata- 
roitglieder  auf -demaltstidter  Bathhanse,  nahmen  den  Schöffen  den  £id 
dar  Treue  für  den  Kelch  ab,  bestellten  für  die  Alt-  und  Neustadt  je  vier 
Hauptleute  "Und  unternahmen  die  Belagerung  der  königlichen  Burg.  Der 
.Adel  glaubte  v^nrdi'tdie^eikundigttng^äes  Ereussuges  sd  die  Ehre  der 
Nation  auf  das  bitterste  ^gekrankt  worden,  und  griff  £u  den  Waffen,  um 
^d^e  Wahrhdt  -<3räles^  •  nachdrücklich  su  vertheidigen. .  Gleichzeitig 
strömte  ^ineHengeBewaffiieter  auf  einem  Berg  im  koniggratxer  Kreise, 
^den  sie  Horeb  nännteuj,  zusammen,  gaben  sich  den  Namen  Horebiten, 
wählten  HynekKmscfainä/ zu  ihrem  Anführer  und  zogen  unter  Vor- 
tragung des  Keldis  den  Prägern  zu  Hülfe,  die  sodann  Kmschina  zu 
ihrem  Oberbefidilsbaber/tflioben.  TideKirdien  und  Kloster,  zum  Theil 
prachtvolle  Gebäude,  wurden  zerstört;  denn  in  dem  neuen  Reiche  Christi, 
dessen  Verwirklichung  die  Schwärmer  erwarteten,  bedurfte  man  keiner 
Kirchen  mehr,  und  die  den  Heiligen  gewdhten  Gegenstände  galten  ihnen 
als  abscheulidier  Götzendienst  Aber  von  der  königlichen  Burg  in  Prag 
wurden  alle  Angriffe  abgeschlagen,  sodaß  endlich  nach  vielem  Blut- 
vei^eßen  ein  Waffenstillstand  zu  Stande  kam  und  die  Prager  eine  Ge- 
sandtschaft jm  den  Konig  nach  Kuttenberg  schickten.  Sigmund  war 
nämlich  von  Breslau  mit  ansehnlicher  Macht  über  Koniggratz,  das  sich 
ihm  ergab,  nach  Kuttenberg  gekommen.  Hier  nahm  er,  noch  in  der 
Tauschung  über  seine  Macht  befangen,  die  Abgeordneten  Prags,  die  zum 
zweiten  mal  um  Verzeihung  flehten  und  demuthig  Gehorsam  ver- 
sprachen, weit  harter  4Js  zu  Brunn  auf,  und  die  drohende  Botschaft, 
welche  er  ihnen  erthdlte,  gab  den  Prägern  den  Muth  der  Verzweiflung; 
sie  entschlossen  sich  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  verstärkten  eilig 
die  Festungswerke  und  riefen  die  Taboriten  zu  Hülfe.  ^ 

Als  Sigmund  vernahm,  Zizka  wolle  mit  den  Seinigen,  ohne  Weiber 
und  Kinder  bei  3000  Mann  stark,  nach  Prag  ziehen^  sandte  er  unter 
Pippo  von  Ozoraj^s  und  einiger  böhmischer  Herren  Befehlen  10000 
Reiter,  zu  denen  noch  1600  von  der  Besatzung  des  prager  Schlosses 
stießen,  wider  ihn  aus.  Sie  griffen  ihn  in  der  Nacht  bei  PoHc  (Porjicsch) 
an  der  Sazawa  an  und  wurden  von  den  mit  ihren  Dreschflegeln  auf  sie 
losstürzenden  Taboritenbrudern  in  die  Flucht  gejagt.  Dieser  Unfall  be- 
wog  Sigmund,  mit  seiner  ganzen  aus  Ungarn,  Deutschen  und  Schlesiern, 
aus  böhmischen  und  mahrischen  Katholiken  bestehenden  Plackt  gegen 
Prag  aufzubrechen.  Er  schlug  einige  Meilen  von  der  Stadt  Lager;  da 
er  aber  horte,  daß  die  Prager  bedeutende  Zuzüge  erhalten  haben  und 
Anstalten  machen,  ihm  eine  Feldschlacht  zu  liefern,  schickte  er  einen 
Theil  des  Heeres  in  so  großer  Eile  nach  Kuttenberg  zurück,  daß  eine 
Menge  Proviant  und  Gepäck  zuruckblieb.  Selbst  zog  er  mit  den  Ungarn 

'  Laarentios  de  Bfesowa.   Windeck.   Pelzel.    Aeneas  Sylfius.    Vgl.  Pa- 
lackjj  m,  zn,  62—104. 
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nach  Buudaa  und  von  d»  auf  den  Wyflchehrad.  Unterdessen  war  Ziska 
mit  großem  Jubel  in  Frag  anfgenommeo  worden.  Am  22.  Mai  aerstreute 
er  eine  Kri^sscfaar,  wdcfae  die  Besatzung  des  königlichen  Schlosses 
verstärken  sollte,  und  nahm  ihr  die  meisten  Frachtwagen  ab.  Auch 
schritten  die  Frager  in  VereiniguDg' mit  ihren  Bundesgenossen  jetzt 
wieder  zur  Belagerung  des  Schlosses.  Die  Yortheile  dagegen,  welche 
Sigmund  durch  die  Eroberung  der  Städte  Leitmeritz,  Laun  und  Schlau 
gewann,. wurden  reichlich  an^ewogen  durch  die  Niederlage,  welche 
Ulrich  von  Bosenberg  vor  Tabor  durch  Nikolaus  von  Huß  erlitt,  als 
er  die  feste  Stadt  bdiagerte,  und  durch  den  Verlust  von  Koniggratz, 
welches  die  Hussiten  im  nächtlichen  Ueberfall  eroberten.  ^ 
'1480  Gkgen  Ende  Juni  1420  zeigten  sich  in  Böhmen  die  ersten  Haufen 
des  von  Sigmund  schon  ungedcddig  erwarteten  Kreuzheeres  und  bald 
standen  vor  Prag  bei  100000  Beiter  und  Fußganger,  welche  die  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  Brandenburg,  die  Herzoge  von  Baiem  und 
Oesterreich,  die  Markgrafen  von  Meißen  und  andere  Fürsten  und 
Prälaten  fast  aus  allen  Landern  Europas  herbeigeführt  hatten.*  Am 
30.  Juni  begann  die  Belagerung  der  Stadt;  der  Eonig  mit  den  Ungarn 
und  Schlesiem  nahm  zunächst  am  Schlosse  SteUung;  aber  zwei  Wochen 
verflossen  noch,  ehe  es  zum  ernsten  Kampf  kam.  Am  12.  Juli  focht 
das,  ungarische  Heer,  tags  darauf  eine  andere  Abtheilung  mit  den 
Böhmen,  die  AusfiUe  machten  und  zurückgeworfen  wurden.  Am  14. 
fjBJid  der  allgemeine  Angriff  statt  Der  heftigste  Kampf  entspann  sich 
auf  dem  Witkowberge,  den  Zizka  mit  zwei  hölzernen  Bollwerken  hatte 
versehen  lassen.  Hier  drangen  die  Königlichen  bis  zu  diesen  Bollwerken 
vor;  Zizka  selbst  schwebte  in  solcher  Gefahr,  daß  ihn  seine  Krieger  nur 
mühsam  mit  den  Dreschflegeln  aus  den  Händen  der  Feinde  heraus- 
schlugen, und  schon  verzweifelten  die  Böhmen,  den  wichtigen  Punkt 
behaupten  zu  können,  da  stürzte  der  Priester  Lipiczky,  den  Kelch  in 
der  Hand,  mit  einer  Schar  beherzter  Krieger  aus  der  Stadt,  drang  bis 
zu  der  gefährdeten  Stelle  vor,  vereinigte  sich  da  mit  Zizka  und  der  Feind 
wurde  vom  Berge  geworfen,  der  seitdem  Zizkaberg  genannt  wird.  Hier* 
,  durch  war  der  Sieg  für  die  Hussiten  gewonnen. ' 

Nun  lieh  Sigmund  endlich  den  Böhmen,  die  bei  ihm  waren  und  von 
jeher  zum  Vergleiche  riethen,  sein  Ohr;  Unterbandlungen  wurden  be- 
gonnen, und  die  Prager,  die  Taboriten  und  die  Horebiten  stellten  nach 
einem  gemeinschaftlichen  Beschlüsse  vier  Forderungen  auf,  die  später 
vielbesprochenen  vier  Prager  Artikel,  welche  den  Kern  der  hussitischen 
Lehre  in  sich  fassen.  „  1)  Das  Wort  Gottes  soll  im  Königreiche  frei  und 
ungehindert  von  christlichen  Priestern  gepredigt,  2)  das  Abendmahl  soll 
unter  den  beiderlei  Gestalten  des  Brotes  und  Weines  allen  getreuen 
Christen,  die  keiner  Todsünde  schuldig  sind,  gereicht,  .3)  den  Priestern, 
damit  sie  zur  Erbauung  der  Gläubigen  nach  dem  Beispiele  Christi  und 

'  Die  Vorigen.  Wenzel  Brezaa  in  der  Rosenberger  Chronik  (Böhm.  Mos., 
rv,  55).  —  >  Die  Zahl  wird  Ton  den  gleichzeitigen  Gescbichtschreibem  ver- 
Bchieden  angegeben;  die  obengenannte  hält  ungefähr  die  Mitte.  —  '  Theo- 
bsld,  Hiit  belli  Hafsit,  Kap.  37,  38.  Aeneae  Sylnus,  Kap.  72.  Byzyn, 
DUr.,  a.  a.  O.,  S.  163  fg.,  171  fg.    Balbln,  Epit,  IV,  439  fg. 
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der  Apostel  lebeii,  sollen  der  überm&Qige  Reichtliam  und  die  ordnongs- 
widrigeSrdtliche  Herrscha^  abgenommen^  4)  alle  Todsanden ,  besöh- 
'   ders  die  offehtlicfaen  (unsacht^  Gdage^  Spiel,  Kleiderpracht  u.  s.  w.), 
;   sollen  eingestellt  und  Terboten  werden.^  ^  Sie  verlangten ,  in  einer  öffent- 
lichen Disputation  in  böhmischer,  nngarischer,  deatsdier  und  lateinischer 
Sprache  d}e  Wahrhdt  der  Artikel  Tor  dem  gansen  Heere  daTzothnn; 
aber  das  wollten  der  Kpnig  nnd  der  papstliche  Legat  nicht  zugeben, 
-  wdl  sie  i>^archtetop^   daß  die  Böhmen  leicht  Frosdyten  gewinnen 
konnten.  Endlich  kam  es  dennoch  dazu,  daß  am  20.  Juli  in  Gi^enwart 
hoher  Fralkten,  Barone  und  Doctoren  Von  katholischer  Seite  Dr.  Peter 
Paul  de  yergeriis,  von  hussitischer  Magister  PHbram  miteinander  dispn- 
ürten;  allein  an  der  Frage,  ob  der  ehrliche  Glaube  auf  der  Auetoritat 
der  Kirche  od^  auf  der  Heiligen  Schnft  und  der  Vernunft  beruhe,  was 
die  Husttten  'bc^upteten;  scheiterten  ^lle  Verhandlungen.^ 

Die  Ersfiimung  Prags  noch  einmal  2u  versuchen,  hatte  Sigmund  um 
so  weniger.  Lust,  da  am  19.  Juli  der  untere  Thdl  des  großen  Lagers  in 
Feuer  aufg^angen  war,  auch  Mangel  an  Nahrung  und  Futter,  und  mit 
ihm  Krankheiten  einrissen,  um  jedoch  den  großen  Fddzug  nicht  ganz 
vergeblich  unternommen  zu  haben,  ließ  sich  Sigmund  am  28.  Juli  in  der 
Domkirche  zu  St -Veit  durch  den  prager  Brzbischof  krönen.  Mit  der 
Krone  lagerten  sieb  neue  Sorgen  auf  sein  Haupt  Denn  sowol  die  aus- 
landischen Krieger  als  auch  die  Böhmen,  die  in  seinem  Heere  standen, 
forderten,  nun  er  Kon|g  und  Herr*dejB  Landes  geworden,  den  Lohn  fSir 
ihre  unfiruchtbaren  Dienste.  Sie  zu  befriedigen,  sah  er  sich  gezwungen, 
die  königliche  Schatzkammer,  die  Tempel  und  Kloster  zu  plündern,  und 
die  Quter  und  Einkünfte  des  Staats  wie  der  Elirche  zu  versdienken  und' 
zu  verpfänden.  Hierauf  hob  Sigmund  die  Belagerung  Prags  auf  und  ent- 
ließ das  Krenzheer.  Die  bobmischen  Reichskleinodien  barg  er  auf  dem 
festen  Karlst^,  die  romisch -deutschen  sandte  er  nach  Ungarn  auf  die 
'Burg  Visegrad  und  begab  sich  dann  nach  Kuttenberg,  wo  er  noch 
einen  Theil'des  künftigen -Monats  zubrachte  und,. den  Widerspruch  des 
Klerus  nicht  achtend,  immer  mehr  Staats- und  l^rchenguter  veräußerte. 
Am  16.  Aug.  wurde  die  Elreuzbulle  nochmals  verkündigt  und  der  Krieg 
sodann  noit  unmenschlicher  Grausamkeit  weiter  fortge^rt. ' 

Nach  dem  Abzug  des  Königs  geriethen  die  strengen  und  finstem 
Taboriten  in  ein  ernstes  Zerwurftiiß  noit  den  lauer  gesinnten  Prägern, 
die  sich  weder  in  Glaubenssachen  so  weit  wie  jene  von  der  romischen 
Kirche  entfernen,  noch  Ihrer  strengen  Sittenzudit  unterwerfen  wollten. 
Aber  aus  Furcht,  daß  ihre  Stadt  neuerdings  belagert  werden  konnte, 
mußten  die  Prager  es  geschehen  lassen,  daßderTaboritenpriesterKoranda 
an  der  Spitze  eines  ftmatischen  Haufens  das  prachtvolle  Kloster  Konigs- 

>  Die  Artikel,  ron  denen  in  mehrem  ArchiTen  und  Bibliotheken  Hand- 
schriften vorhanden  sind,  in  dentocher  Uebertetsning  bei  Palacky,  in,  ui,  136, 
137.  —  *  Palacky,  m,  m,  139,  liO,  nach  Handschriften  der  erfdrter  Bibliothek 
nnd  dei  wittioganer  Arohivt.  —  '  Lanrentiiu  Bl^esova.  "Wlndeck,  Kap.  83. 
Aeneas  SyUina,  a.  a.  0.  Theobald,  a.  a.  0.  Tb.  J.  Peesina  Pbospboms 
sceptic,   S.  478  fgi    Vg!.  Palacky,  IH,  u,  145,  148,  149. 
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smmL  seratorte  und  der  prager  Prediger  Johann,  yormaU  Mönch  im 
Kloater  zu  Selau,  an  die  Stelle  der  bisherigen  Stadtrathe  andere  setzte, 
die  denTaboriten  besser  gefielen.  Dieser  Kachgiebigkeit  angeachtet  zog 
Zizka  am  22.  Aug.  von  Prag  in  die  südlichen  fij-eise  Böhmens.  Der 
Abzug  der  wilden  Streiter  benahm  den  Prägern  nicht  den  Muth,  am 
15.  Sept.  den  Wjschehrad  mit  eigener  Macht  einznschliei^en.  Da  sie 
aber  sahen,  daß  die  Beschießmig  der  Burg  wenig  Erfolg  habe,  riefen  sie 
«bermals  die  Taboriten  und  Horebiten  zu  Hülfe  und  abergaben  Eru- 
schioaden  Oberbefehl  Nach  dnigen  Wochen  befand  sich  die  Besatzung 
in  solcher  Noth,  daß  sie  xnit  den  Belagerern  den  Vertrag  einging,  den 
Wjschehrad  am  1.  Nov.  zö  übergeben,  wenn  sie  bis  dahin  keine  EHilfe 
vom  Konig  erhalten  sollte.  Am  81.  Oct  sandte  Sigmund  den  Belagerten 
die  Kacbricht,  daß  er  sm  künftigen  Morgen  zu  ihrer  Befreiung  eintreffen 
werde,  und  befahl  ihnen,  zu  gldcber  Zeit  einen  Ausfall  zu  machen.  Aber 
die  Prager  fingen  den  Brief  anf  und  rüsteten  sich  zum  Empfange  des' 
Feindes.  Als  Sigmund  am  Morgen  mit  16000  oder  20000  'Mann  vor 
Prag  anlangte,  entspann  nch  ein  wuthender  Kampf ,  in  -welchem  er  aufs 
Haupt  gesdhlagen  wurde  Am  folgenden  Tage  übergab  die  Besatzung 
die  Burg  den  Si^ern,  die  sie  in  einen  Schutthaufen  verwandelten.  In- 
zwischen zog  Zizka  im  Süden  umher,  in  Schlachten  siegend,  Stidte  und 
Schlosser  erobernd  und  die  Feinde  des  Hussitenthums  oder  die  von  dem- 
selben Abgefallenen  erbarmungslos  züchtigend.  ^ 

Der  Sieg  am  Wjschehrad  verschaffte  der  Stadt  Prag  die  oberste 
Gewalt  inmitten  der  Partei,  die  für  die  Freiheit  ihres  Glaubens  kämpfte. 
Ihre  YerfassuDg  war  theokratisch*republikanisch;  die  gesetzgebende  Ge- 
walt übte  die  Gemeinde  und  ihre  Aeltesten,  die  vollidehende  lag  in  den 
Händen  des  Bürgermeisters  und  der  Stadtrathe;  aber  eigentlich  waren 
es  die  Priester,  welche  herrschten,  und  unter  denen  neben  dem  schon 
erwähnten  Johann  von  Selau  Jobann  von  Rokjcan  vor  den  andern  her- 
vorragte. Da  die  Taboriten  ebenfalls  von  ihren  Priestern,  deni  erwählten 
Bischof  Nikolaus  Pilgram,  Koranda  und  andern  geleitet  worden,  so 
konnte  der  Streit  über  Lehrsatze,  Sittenzucht  und  Gottesdienst  zwischen 
den  Gemäßigten,  deren  Hauptforderung,  wie  schon  gesagt,  der  Kelch 
für  die  Laien  war,  weswegen  sie  Kelchner  oder  Caliztiner  genannt 
wurden,  und  den  Taboriten,  die  auf  eine  gänzliche  Reform  der  Kirche 
wie  des  Staats  nach  gut  und  übel  verstandenen  Aussprüchen  und 
Mustern  der  Bibel  drangen,  nicht  lange  ausbleiben.  Die  erste  Veranlas- 
sung zur  Uneinigkeit  gaben  die  zwölf  Artikel,  welche  die  Taboriten- 
gemeinde  schon  am  6.  Aug.  den  Pragern  überreicht  hatte.  Diese  Artikel 
forderten  strengere  Durchführung  des  dritten  und  vierten  prager  Artikels, 
Aufhebung  der  heidnischen  (römischen)  und  deutschen  Gesetze  und  Ein- 
führung des  gottlichen  in  allen  Gemeinden,  Abschafinng  der  Bilder  und 
geistlichen  Ornate  beim  Gottesdienst  u.  s.  w.  Dieser  Widerstreit  der 
Meinungen  wurde  immer  gröi^er  und  heftiger,  hob  aber  die  Eintracht  im 
Handeln  für  jetzt  noch  nicht  auf. 

Dasammtliche  Hussiten  fest  entschlossen  waren,  sich  für  immer  von 

^  Windeck,  Kap.  S3,  84.   Aeneat  Sylfiiu.   Theobald,  S.  87.    Lanrentiai 
d«  BFetowa. 
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SigmoDd  jEQ  befreien,  liätte  bereite  im  April  eine  geheime  Gesandtschaft 
ans  Prag  bei  Wladislaw  Von  Polen  angefragt,  ob  er  böhmischer  Eonig 
werden,  wolle.  Unter  den  nachfolgenden  ^tnnnen  sdidnt  die  Sache  Ver- 

^achüasigt  worden  za  sän,  nach  dem  Siege  über  Sigmund  aber  wiurde 
dieselbe  Von  den  Pragern  und  den  andern  gemäßigtem  Eelchnern  wieder 
in  Oang  gebracht  Und  wiewol  Nikolans  von  Haß  und  die  meisten  Ta->^ 

'  boiiten  keinen  Konig  wollten,  gab  Zizka  dennoch  seine  Zostimmong  nnd 
druckte  dem  Beeclilnsse  das,^abpritensiegel  bei. '    Also  begab  sich  im 
August  eine  feierliche  GeiMmdtschaft  nach  Polen,  weldie  Wladislaw  im.  ■■■  .• 
'.Namen  des  ganxen Landes  die. Krpne  nnter  4ier  Bedingung  anbot,  daß     \ 
er  die  Prager  Artikä  apn^me  und  gegen  jeden  Feind  schütze.  Wladis- 

-law,  durch  Sigmunde»  Urtbeil  in  seinem  Streite  mit  dem  Preußischen  - 
Orden  beleidigt,  .gab  dne'  zwar  abschlagige,  aber  doch  so  zweideutige 
Antwort,  daß  leie'däi  Böhmen  nicht  aBeHoffiiiing  nahm,  er  werde  end- 

•  lieh  ihre  Wunsche  erfüllen.  .  So  geschah  es,  daß  sich  die  Verhandlungen 
einige  Jahre  hindurch  fortzogen.  * 

Gegen  Ende  des  Jahres  starb  Ifikolaus  von  Huß  zufolge  eines  un-*  - 
glucklichen  Sturzes  vom  Pferde  und  Zizka  wurde  nun  einziges  Ober-- 
haupt  der  Taboriten  und  Horebiten.    Er  und  die  Prager  kämpften  auch 
im  folgenden  Jahre,  1321,  entweder  vereint  oder  einzeln  mit  entscbie-  1321 
denem  Glücke  wider  die  Städte  und  Herren  der  katholischen  und  konig- 
üchen  Partei.   Sigmund  wollte  echon  im  Januar  ihre  Fprtechritte  hem- 
men,.sammelte  ein  grol^  Heer  und  rief  die  Herzoge  von  Baiem  zur 
scUennigen  Hülfe.   Aber  auch  Zizka  bot  die  Taboriten  und  Prager  aof^ 
um  „den  Konig  Antidirist**  aus  dem  Lande  zu  jagen.  Als  er  Torrnckte, 
wagte  es  Sigmund  nicht,  sich  mit  ihm  zu  messen,  sondern  entließ  sein 
Heer  und  zog  sich  im  März  ganzlich  aus  Böhmen  nach  Mahren  zurück. . 
Das  Terebigte  Heer  zwang  nun  Pilsen  zur  Unterwerfung,  erstürmte 
Kommotan ,  dessen  Einwohner  grausam  ermordet  wurden,  und  nahm 
Melnik  in  Gehorsam.  Nach  dem  Abgange  Zizka's  zogen  die  Prager  mit 
starker  Macht  unter  des  Priesters  Johann  von  Selau  AnAhrung  aus,  um 
das  ostliche  Böhmen  den  Königlichen  zu  entreißen,  erstürmten  Böhmisch-^ 
Brod,  nothigten  Kollin,  Csauslau  und  andere  Platze,  sich  ihnen  an- 
zuschließen; das  wichtage  Kuttenberg  aber,  das  fortfuhr,  gefangene  Hus- 
siten  grausam  zu  morden,  flehte  und  erhidt  am  26.  ^pril  Verzeihung. 
Hierauf  rückte  das  siegreiche  Heer  nach  Norden  in  den  koniggratzer 
Krds,  verdnigte  sich  wieder  mit  Zizka  und  umlagerte  Jaromir,  ^e 
dentsöhe,  mithin  den  Hussiten  höchst  feindliche  Stadt,  Auf  ihr  klagliches 
Flehen  erhielten  die  Einwohner  die  Erlaubniß,  mit  einem  Gewände  aus- 
zuziehen; aber  die  erbitterten  Kriegsleute  ließen  sich  nicht  abhalten,  viele 
in  der  Elbe  zu  ersaufen  oder  zu  verbrennen. ' 

Diese  schnellen  Siege  wurden  noch  wichtiger  durch  ihre  Wirkungen. 

.'  Lanrentius  Bf^etowa  tum  14.  Nor.  1430.  ~-  >  Dlugoss  (XI,  432)  irrt, 
indem  er  angibt,  die  Gesandtschaft  sei  gegen  den  Willen  Zizka*s  abgegangen.  — 
*  Die  ausfährlicbere  Sehildening  der  Eriegsoperationen  und  der  unmensch- 
lichen Grausamkeiten,  welche  beide  Parteien,  durch  religiösen  nnd  politischen 
Fanatismus  aufgestachelt,  rerubten,  übergehen  "wir  als  nicht  hierher  gehörig 
und  Terweisen  auf  die  bereits  angcinbrten  Schritksteller« 
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Schon  am  25.  April  verkondigte  Ulrich  Yon  Roseoberg  (der  reichste 
EdeLmann  Böhmens  and  eifriger  Katholik)  im  Nainen  Konig  Sigmond's 
im  ganzen  Lande:  „Seine  konif^che  Majestät  habe  den  vier  Artikeln, 
for  welche  die  Prager  und  andere  wackere  Leute  eingestanden ,  Freiheit 
gestattet  bb  znm  ordentlichen  öffentlichen  Verhör.^  ^  Die  ErUaron^ 
kam  za  spat;  sie  hob  nnr  den  itnth  der  Hosnten  und  .schwächte  dagegen 
das  Yertrauen  der  Katholischen.  Die  letztem  wurden  vollends  von  Ent- 
setzen e^rgriffen,  als  um  diese  Zeit  selbst  der  prager  Erzbischof  Konrad 
'die  Tier  Artikel  annahm*,  Vögten  dieHnstiten  seine  gastliche  Aucto- 
litat  anerkannten,  aber  anöh  dem  dritten  der  genannten  Artikel  gem£D 
alle  smne  Herrschaften  einzogen.  Die  feste  Stadt  Leitmeritz  ergi^  sich 
MS  Forcht  vor  2Uzka,  der  gege»  sie  heranruckte,  am  29.  Mai  den 
Prägern,  und  am  7.  Juni  lieferte  ihnen  die  Besatzung  die  konigliöhe  \ 
Burg  auf  dem  Hradschin  aus.  - 

80  verbreiteten  und  befestigten  die  Hussiten  unaufhaltsam  ihren 
Glauben  und  ihre  Herrschaft  in  Böhmen  nnd  gewannen  nicht  all^  in 
den  Landern,  welche  der  bohnuschen  Krone  angehorten,  sondern  auch 
in  den  slawischen  Gegenden  ijngarns  und  sielbst  in  den  des  benachbarten 
Deutschland  immer  mehr  Anhanger.  Sie  fühlten  sich  nun  stark  genug, 
zur  Begründung  einer  neu^  Ordnung  in  Ihrem  Sinne  zu  schreiten.  Der 
prager  Stadtrath  berief  in  seinem,  des  Erzbischofs  und  der  Barone 
Namen  die  Stande  Böhmens,  Mährens,  Schlesiens  und  der  Lausitz,  allen 
ohne  unterschied  der  Partden  vollkommene  Sicherheit  gewahrleistend, 
zum  Landtage  nach  Csaslan.  Eine  große  Zahl  hussitischer  und  katho- 
lischer Stande  tind  selbst  Abgeordnete  Sigmund's  erschienen,  und  vom 
3. — 7.  Juni  wurde  beschlossen:  Alle  wollen  sich  an  die  vier  Prager 
Artikel  halten  und  dieselben  schützen;  Sigmund,  den  Todfeind  der 
'böhmischen  Kation,  nehme'n  sie  nie  zum  Könige  an,  y^muser  Oott  woüe 
es  90  oder  es  wäre  äer  Wille  der  Stände";  zwanzig  erwählte  Manner, 
fünf  aus  dem  Aerrto-,  fuzrf  aus  dem  Ktterstande,  vier  aus  der  prager, 
zwei  aus  der  taboriter  Gemeinde,  viesr  aus  den  übrigen  Städten  und 
Gemeinden,  werden  die  Regierung  fcihren,  bis  das  Reich  durch  Gott 
einen  Konig  erhalt,  iBollen  jedoch  die  prager  Prediger  Johann  von 
PHbram  und  den  Priest^  Johann  von  Selau  in  ihren  Rath  berufen;  femer 
werden  sich  der  Er^bischof 'und  die  altem  Priester  versammeln,  die  Kir- 
cbenordnung  festsetzen  und  handhaben ;  wer  dem  gegenwärtigen  Vertrage 
nicht  beitritt,  soll  als  Feind  erachtet  nnd  zum  Gehorsam  gezwungen 
werden.  Sigmund  willigte  in  d^m  Schreiben,  welches  seine  Abgeordneten 
dem  Landtage  vorlegten,  in  alle  Forderangen  der  Stande  ein  und  ver- 
sprach, gern  verbessem  zu  wollen,  was  er  etwa  gefehlt  hatte.  In  ihrer 
Antwort  zählten  die  Stände  seine  Vergehungen  auf  und  verlangten,  daß 
er  sie  gut  mache,  besonders  die  benachbarten  Länder  beruhige,  die  er 
gegen  die  Böhmen  aufgereizt  habe;  versprachen  jedoch  nicht,  ihn,  wenn 
er  es  thäte,  als  KSnig  anzuerkennen.  Weil  aber  viele  Barone  seiner 
gänzlichen  Absetzung  widerstrebten,  wurde  dem  zweiten  Punkte  die 
Clausel  „außer  Gott  wolle  es  so^  u.  s.  w.  beigefugt.  Dagegen  verwahrte 

^  Archiv  cesky,  lH,  925.  —    '  Da«  Schreiben  Konrad*f  an  König  Sig- 
mnnd  in  Hnsi.  Opeta,  I,  10((-rI07. 
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^sich.  :die  Gegenpartei,  daß  dieaer  Beechlnß  die  mit  dem  Könige  tod 
Polen  ond  berdts  anch  mit  dem  G^ßfirsten  von  Ldtaaen  eingeleiteten 
Veriiandlnngen  hemmen  eoUe.  ^  Der  Landtag  brachte  also  keine 
Yersohnmig  der  beiden  kampfenden  Parteien  za  TTege^  und  die  ein- 
geaetste  R^entschaft  war  an  aahlreich  ond  ihre  Mitglieder  waren  in  - 
Gesinnungen  und  Gmndsataen  an  veradueden,  als  daß  sie  eintrachtig 
hatten  wirken  mid  dem  aerrntteten  Lande  den  Frieden  wiedergeben 
können.  Anch  die  im  vierten  Punkte  angeordnete  Sjrchenversammlong 
kam  wol 'SOsammen,  aber  die,Iaborite&  nahmen  ihre  Beschlüsse  nicht 
an,  imd  neoe  Spaltungen,  besonders  über  die  Gegenwart  des  Leibes 
Christi  im  Abendmahl,  entstanden  im  Schose  des  Hnssitenthnms  selbst; 
die  Parteien  desselben  traten  sich  immer  feindlicher  gegenüber,  verfolg* 
ten  ond  mordeten  ihre  eigenen  Mitglieder,  die  sie  for  Ketzer  hielten, 
kehrten  endlich  im  bittem  Hatee  die  Waffen  gegeneinander  ond  ver^. 
^nigten  -sich  nor  von  Zeit  ao  Zeit  com  Kampf  wider  den  gemeinsamen 
F«nd.«- 

Wahrend  Sigmund  in  Böhmen  onglocklich  kämpfte«  erfuhr  Ungarn 
auch  auf  einer  andern  Seite,  welche  Nachtheile  es  einem  Lande  bringe, 
wenn  sein  Konig  sogleich  Beherrscher  fremder  Reiche  ist  Bald  nach 
der  Verwüstung  der  Walachei  dorch  Mohammed^s  Kriegsvolk,  1419, 
starb  der  alte  Myrxa  und  sein  gleichnamiger  unehelicher  Sohn  wurde 
W-oiwod.  Schon  nach  einigen  Monaten  bemächtigte  sich  indessen  sein 
Vetter  Dan  mit  Hülfe  der  Osmanen  der  Herrschaft  Der  verdrängte 
Myrxa  nahm  zu  Sigmund  seine  Zufludit,  aber  dieser  war  schon  beim 
deutschen  Reichstage  in  Breslau  mit  andern  ihm  viel  naher  liegenden 
Dingen  beschäftigt.  Die  Vertreibung  des  Vasallen  und  die  nahe  Gefahr, 
die  das  ungaris^e  Reich  bedrohte,  wenn  ein  Schützling  der  Türken 
ober  die  Walachei  herrschte,  setzten  den  siebenburger  Vsjda  Stephan 
Losonczy  in  Bewegung;  er  fiel  1420  in  die  Walachei  ein^  wurde  aber  1430 
geschlagen  und  sowol  er  wie  auch  Myrxa  kamen  dabei  ums  Leben.' 
Ungeachtet  d^  anlangst  mit  Ungarn  abgeschlossenen  Waffenstillstandes 
brach  nun  1421  ein  Haufen  Türken  nach  Siebenburgen  ein',  plünderte  1421 
Kronstadt  und  führte  dessen  Magistrat  gefangen  mit  sidi ;  die  Einwohner, 
die  d^n  Sehwerte  entrannen,  fluchteten  in  das  benachbarte  BergschloA, 
wo  sie  Rettung  fanden.^  Dan,  der  sich  laut  als  Vasall  Ungarns  be- 
kannte, war  vor  ihnen  als  Flüchtling,  jedoch  wahrscheinlicher,  um  ihnen 
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^  Theobald,  8.  96  fg.  Aeneas  Sylvias,  Kap.  42.  Byzyn,  Diar.,  S.  175  fg. 
ArehiT  eetky,  III,  326—233.  —  ^  Aa&er  den  angefahrten  Schriften  gibt  viel 
Aafklarang  über  die  innem  Zaitände  der  Hossitenpartei  das  Cbronicon  ani- 
yersitatis  Prag,  la  den  betreffenden  Jahren,  und  der  schon  genannte  Birezowa. 
Die  Terbängnißvolle  Verbindang,  in  welche  Ungarn  durch  Sigmund  mit 
Böhmen  gerieth,  and  der  Binflaß,  den  die  Hussiten  später  theils  dorch 
Waffen,  tbeils  durch  den  Uebertritt  beträchtlicher  Landstriebe  su  ihrem 
Glauben  in  Ungarn  gewannen,  mögen  die  Ausfahrlicbkeit  entschuldigen,  mit 
welcher  der  Ursprang  und  dai  Wacbstham  des  Hussitismas  geschildert  wurden; 
das  Wesen  desselben  so  kennen,  schien  für  das  richtige  Verständniß  mancher 
nachfolgenden  Ereignisse  und  Zustände  in  Ungarn  Ton  Wichtigkeit  su  sein.  — 
*  TbnrSczy,  IV,  Kap.  17.  —  ^  Die  Inschrift  in  der  Hauptkirche  zu  Kron- 
stadt, bei  Schwandtner»  Script  rer.  Hang.,  I,  880i 
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den  Weg  zu  zeigen  nnd  an  der  Beate  theUcnhaben«  ins  Land  gekommen. 
IJen  Usurpator,  der  mit  Hälfe  des  Erbfiundee  aicfa  com  Herrn  einer 
ungarischen  Provinz  aafgewotfen»  zo  strafen  ond  den  Friedensbmch  der 
Türken  zn  rächen,  hatte  der  Konig  keine  Zeit  ^  Die  letztem  benutzten 
daher  die  günstigen  Umstände  und  dehnten  wahrend  des  Waffenstill- 
standes durch  Ueberfille  nnd  Besitzergreifungen  ihre  Herrschaft  im  Ba- 
nate  Macso  und  in  Bosnien  immer' weiter  ans.  Der  Krieg  mit  Venedig 
aber  wurde  so  sehr  vemachlaasigt,  daß  dieses  mit  leichter  Muhe  eine 
Insel  und  eine  Stadt  Dalmatiens  nach  der  andern  eroberte  und  sdion 
430  1420  zum  Besitze  des  ganzen  Grebiets,  Bagosa  und  Yeglia  ausgenom- 
men, gelangte.* 

Denn  auch  nach  -seiner  Rückkehr  von  dem  unglücklichen  Feldzug  in 
Böhmen  beschäftigte  inch  Sigmund  hauptsächlich  nüt  den  Angelegen- 
heiten dieses  Landes,  mit  Versuchen  des  Ausgleidis  ond  mit  Rüstungen 
'  xur  Fortsetzung  des  Kriegs,  nebenbei  auch  mit  der  Sorge  für  seine 
Tochter.  Gegen  Ende  Juni  kam  Hersog  Albrecht  Ton  Oesterreich  zn 
ihm  nach  Presburg,  weil  ^e  festgesetzte  Zeit,  in  welcher  seine  Vermah- 
lung mit  der  Prinzessin  Elisabeth  stattfinden  sollte,  herannahte.  Albrecht 
belegte  die  Morgengabe  von  100000  Goldgulden,  empfing  von  Sigmund 
ünf  mahrische  Städte  zum  Pfand  für  die  bisher  geleistete  Kriegshulfe, 
erneuerte  mit  ihm  das  Bnndniß  zur  Unterdrückung  der  Hussiten  und 
erhielt  die  Zusicherung,  daß  alles  mährische  Land,  das  er  erobern 
wnrde,  in  seinem  Besitz,  jedoch  als  Lehn  der  böhmischen  Krone,  bleiben 
sollte.  Hierauf  machte  Sigmund  am  28.  Sept.,  wie  er  sagt  mit  XJeber- 
'^  einstimmnng  der  Stande,  folgendes  Testament :  Wenn  ihm  auch  künftig- 
liin  kein  mannlicher  Erbe,  aber  außer  Elisabeth  noch  eine  oder  mehrere 
Tochter  geboren  würden,  ist  es  sein  Vorsatz,  noch  bei  Lebzeiten  zu 
entscheiden,  welches  seiner  Reiche,  ob  Ungarn  oder  Bolünen  und 
Mähren,  Elisabeth  nehmen  solle;  da- jedoch  der  Tod  ihn  ereilen  könnte, 
.  bevor  er  die  Entscheidung  getroffen  hatte,  so  verleiht  er  für  diesen  Fall 
Elisabeth  das  Recht,  für  sich  eine  der  beiden  Kronen  selbst  zn  wählen; 
selbstverständlich  wird  ihr  die  Nachfolge  in  beiden  Reichen  zugesichert, 
wenn  sie  das  einzige  Kind  des  Königs  bldben  sollte. '  Sigmund's  Will- 
kür nnd  Misachtung  der  Volksrechte  zeigte  sich  auch  in  dieser  letztwil- 
ligen Verfügung;  alle  bittem  Erfahrungen  von  den  nachtheiligen  Folgen 
der  Eigenaiächtigkeit  konnten  ihn  nicht  bessern  oder  wenigstens  klüger 
machen. 

Unterdessen  zog  sich  wider  die  Hussiten  ein  Ungewitter  zusammen. 
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'  Feßler  (1.  Ausg.,  ThL  IV,  Bd.  2,  S.  366,  367)  und  mit  ihm  auch 
andere  Geschichtsehreiber  Ungarns  berichten,  Sigmund  habe  zur  Vertheidi- 
gang  Siebenbürgens  ein  Heer  hingeführt,  daxu  noch  dort  jeden  dritten  Edel- 
mann und  zehnten  Bauer  aufgeboten ,  die  Tnrlcen  aus  dem  Lande  gejagt  und 
Dan  die  Oberhoheit  Ungarns  anzuerkennen  gezwungen.  Aber  mehrere  Ur- 
kunden beweisen,  daß  er  am  27.  Jnni  und  aach  am  9.  Juli  in  Presburg 
ireilte,  folglich  in  zehn  Tagen  alle  die  erwähnten  Dinge  hatte  bewerkstelligen 
müssen.  —  ^  Lucius,  IV,  Kap.  5,  bei  Schwandtner,  a.  a.  O.,  S.  436.  — 
*  Pray,  Hist.  reg.  Hung.,  II,  241.  Kurz,  Oesterreich  unter  Albrecht  IL, 
U,  37  fg.  und  die  Beilagen.  Aschbach,  Geschichte  Kaiser  Sigmund*8,  ni, 
131  fg. 
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^welcbee  jue  vom  Erdbpden^w^egen  sollte.  Der  Cardinal-Legat  Branda 
war  Im  April  1421.  nach  DeatscUand  and  XJDgam  gekonunen,  um  die 
BeichaetaDde  aor  Anarottung  der  bohmiaehen  K^zerei  anfimbieteii.  Bd 
dem  allgemeiDeo  Haß  igegen  die  Hoesiten  gelang  ihm  dies  mit  leichter 
IdShe;  in  kmxer  Zeit  seUoegjui.  die  meisten. deotschen  Forsten  und  86 
Städte  ein  Bundniß;  der  ^Ablaß,  den  der.  Cardinal  Terknndigte,  führte 
eine  Menge  Streiter  4mter  ihre  Fahnen,  and  -es  warde  verabredet,  das 
deutsche  Ejeuzlieer  sollte^Ton  Westen,  and  -Norden,  Sigmund  und 
Albrecht  von  Osten  nach.Bohmen  anrucken,  sich  dort  mit  der  könig- 
lichen Partei  verdingen' und  die  Feinde  der  romischen  Kirche  z^- 
malmen.  Auf  Sigmund's  Antrieb  fielen  die  schlesischeu  Forsten  schon 
gegen  Ende  Mai  mit  20000  Mann  in  Böhmen  ein,  indem  de  erwarteten, 
er  werde -der  getroffenen  .Verabredung  gemäß  zu  dersdben  Zdt  aus 
Mahren  «in  Heer  herbdfuhren.  Da  aber  Sigmund,\der  wegen  .Odd- 
mangd  sdne  Rüstungen  nicht  zu  Stande  bringen  konnte  und  dch  über- 
dies mit  dem  csaslauer  Landtag  in  Unterhandlungen  dngdassen  hatte, 
nicht  ankam  und  dagegen  ein  hussitisches  Heer  .gegen  de  anruckte, 
zogen  de  eilig  über  die  Grenzen  zurück.  Dassdbe  that  auch  der  Mark- 
graf von  Meißen,  Friedrich  der  Strdtbare,  der  mit  den  Baronen  von  der 
koniglidien  Partd  verdnigt  am  5.  Aug.  die  Prager  bd  Brnx  geschlagen 
hatte,  als  er  horte,  daß  der  blinde  Zizka  wider  ihn  herandehe.  Dieser 
Fddherr,  unter  dessen  Führung  die  Hussiten  dch  unüberwindlich  fühlten, 
hatte  im  Kampf  wider  -einheimische  Gegner  vor  kurzem  bd  der  Bda- 
gerung  des  Schlosses  Babi^urch  einen  Pfeil  auch  das  andere  Auge  ver- 
loren, fuhr  jedodi  fort,  Fddzüge  anzuordnen.  Schlachten  und  Bda- 
gerungen  zu  leiten  und  zu  degen,  als  wurde  die  innere  Klarheit  des 
Gdstes  die  Nacht  erleuditen,  die  ihn  äußerlich  umhüllte;  aber  Idder 
wurde  er  auch  immer  fanatischer,  wildeir  und  grausamer. 

Sigmund  sdbst  verschaffte  ihm  die  Gdegenheit  zu  ueoeu  Siegen. 
Zum  Aufbruch  fertig,  harrte  das  deutsche  Kreuzheer  ungeduldig,  bis 
auch  er  von  Presburg  dch  in  Bewegung  setzen  würde,  und  überschritt 
endlich,  des  langern  Wartens  überdrüßig,  bd  100000  Manu  stark  die 
böhmische  Grenze.  Als  aber  Sigmund  und  Albrecht  noch  immer  nicht 
heranzogen,  wurden  die  fürstlichen  Anführer  zuerst  unwillig  über  die 
Saumsdigkdt  derer,  für  deren  Sache  de  dgentlich  kämpften,  bald  darauf 
uneinig  unterdnander,  und  weil  de  keinen  Oberbefehlshaber  gewählt 
hatten,  nahmen  Zwietracht  und  Unordnung  schneU  überhand.  Daher 
bewog  de  die  Nachricht,  daß  Zizka  mit  dnem  starken  Heere  im  An- 
märsche begriffen  sd,  am  2.  Oct.  ihre  Zdte  vor  Saaz  zu  verbrennen  und 
den  Rückzug  anzutreten,  der  bald  in  Flucht  ausartete,  als  die  Saazer 
die  Abrückenden  heftig  verfolgten. 

Jetzt  erst,  nachdem  die  einzelneu  Angriffe  von  den  Böhmen  zurück- 
geschlagen worden  und  die  für  Kriegsoperationen  ungünstige  Jahreszdt 
begann,  brach  Sigmund  mit  60000  —  80000  ungarischen  Streitern,  die 
Albrecht  noch  mit  12000  Mann  verstärkte,  von  Presburg  über  Trentschin 
nach  Brumow  in  Mahren  auf,  wo  er  vom  16 — 26.  Oct.  verweilte. 
Sein  Fddherr  Pippo  Ozoraj  bedrängte  und  plünderte  die  Besitzungen 
der  husdtischen  Barone,  Albrecht  eroberte  die  Burg  Jaispitz  und  niJim 
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ibren  Besitcer  Sesima  Konstatt  gefangen.  Und  nnn,  nachdem  das  ganse 
Land  in  Schrecken  gejagt  war,  berief  Sigmund  anf  den  1.  Nov.  nach 
Bronn  einen  Landtag,  der  abö*  erst  am  10.  wirklich  eroffiaet  wurde, 
«mgab  den  Versammlangssaal  mit  nngariscben  Trappen  and  zwang  die 
Stande,  ihm  als  ihrem  Herrn  za  huldigen«  den  vier  Prager  Artikeln  zu 
entsagen  und  Hülfe  wider  die  Hossiten  zu. geloben,  worauf  ihnen  der 
papstliche  Vicel^at  Vergebung  ankündigte.  Von  Brunn  marschirte  der 
König  über  Iglau  auf  Kuttenberg  los.  Zizka,  der  ihm  bis  hierher  ent- 
gegengezogen war,  T^ließ  die  Stadt,  deren  Treue  ihm  verdachtig  sdden, 
am  21.  Dec  and  stieß  nicht  weit  Ton  derselben  auf  das  königliche  Heer. 
Zum  Kampfe  mit  demselben  zu  schwach,  umgab  er  sich  schnell  mit' 
^ner  Wagenburg  und  schlug  dessen  Angriffe  zurück;  aber  die  königlich 

Innnten  Kuttenberger  öffneten  die  Thore  dec  Stadt,  die  katholischen 
uditlinge  und  die  Ungarn  drangen  ein  und  ermordeten  die  hussitischen 
Einwohner.  Am  folgenden  Tage  umzmgelte  das  königliche  Heer  die 
Wagenburg  und  schien  dieselbe  aushungern  za  wollen.  Da  ordnete 
Zizka  am  Mittemacht  ^ie  Wagen  zum  Marsche,  durchbrach  unter  fiourcht- 
barem  Lärmen  und  Scfaiefien  das  feindliche  Lager  und  entkam  ohne 
allen  Verlust  Nun  zog  er  so  schnell  Verstärkungen  an  sich,  daß  er 
1422  schon  am  6.  Jan.  1422  das  zerstreute,  mit  Plünderung  und  Herbeischaf- 
lung  von  Proviant  beschäftigte  königliche  Heer  überfiel.  Sigmund,  aus 
Farebt,  den  Ketzern  in  die  Hände  zu  fallen,  Jieß  Kuttenberg  plündern 
und  anzünden  und  eilte  mit  den  katholischen  Einwolmem  gegen  Deutsch- 
brod.  Die  Böhmen,  die  ihm  nachsetzten,  löschten  das  Feuer,  sodaß  nur 
ein  kleiner  Theil  der  Stadt  verbrannte.  Am  8.  Jan.  stellte  Pippo  sein 
Heer  aaf  einer  Anhöhe  bei  Habern  in  Schlachtordnung ;  aber  die  neue 
Kampfesart  der  Hussiten,  das  furchtbare  Rasseln  ihrer  Kriegswagen 
und  der  wilde  Ungestüm  ihres  Angriffs  brachten  dasselbe  in  Verwirrung 
und  Flucht  Und  als  die  Ungarn  am  Abend  vor  Deutscbbrod  wieder 
halt  machten,  wurden  sie  theils  in  die  Stadt  gedrangt,  theils  genothigt, 
den  verlastvollen  Rückzug  eilig  fortzusetzen,  wobei  einige  Reitergeschwa- 
der, als  sie  über  die  gefrorene  Sazawa  setzten,  das  Eis  durchbrachen 
und  in  den  Fluten  'den  Tod  fanden.  Die  Böhmen  umlagerten  gleich  am 
folgenden  Morgen  die  Stadt  Tags  darauf,  als  man  beiderseits  zu  unter- 
liandeln  anfing  und  die  Mauern  im  Vertrauen  auf  den  eingetretenen 
Waffenstillstand  weniger  sorgfaltig  bewacht  wurden,  drangen  sie  treu- 
los in  dieselbe  ein  und  erschlugen  sämmtliche  Einwohner.  Die  Nieder- 
lage, welche  die  Königlichen  in  diesen  verhängnißvollen  Tagen  erlitten, 
war  schrecklich ;  auf  dem  Zage  von  Kuttenberg  bis  Deutscbbrod  kamen 
bei  12000  Krieger  Tind  Flüchlinge  um;  7  Fahnen,  500  mit  Blriegsbedarf 
und  den  Schätzen  Kuttenbergs  beladene  Wagen  gingen  verloren,  eine 
Menge  vornehmer  und  geringer  Personen  geriethen  in  Gefangenschaft. 
Für  die  letztem  mußte  Sigmund  spater  alle  seine  böhmischen  Gefangenen 
fralassen.  ^ 

Mittlerweile  hatte  Wladislaw  Jagello  die  ihm  abermals  angebotene 

'  Windeck,  Kap.  90— 94.  Aeoeas  Sjlrius,  Eist  Bob.,  Kap.  44.  DlngoM, 
XI,  443  fg.  Chron.  Benefsii  et  Continnat  PnlkaTae  bei  Dobner,  Monnm^ 
IV,  ^S  and  158  ffc.    Thuröüiy,  IV,  Kap.  15.    Vgl.  Palacky,  IH,  xi,  241^276. 
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bohmiacfae  Krone  fo^^cine  Person  zwar  entschieden  iabgelehnt,  Temmth-' 
lieh  weQ  ^,  der  bekefaxte  Heide,  durch  deren  Annahme  und  seinen 
XJiBbertxitt  nun  Hnsaitenthnm  sich  scheute,  die  ganze  katholische  Christen- 
heit ZQ  beleidigen;  aber,  Von  dem  Wnnsdie  erfallt,  Sigmund  seinen  Un-  . 
idllen  fahlen  zu  lassen  nnd  seinem  Hanse  ihre  Krone  za  erwerben, 
-wies  er  die  Bohrnda  an  «deinen  Vetter  Witold,  Qroßforsten  von  Litaoen. 
'Vntold  griff  mit  bdden  Händen  za;  da  er  jedoch  wegen  des  Kriegs 
mit  dem  Deutschen  Brden  sein  Land  nidbt  verlassen  konnte,  sandte  «r 
.iSnirtwtilen  seinen  T^rwändtien  Sigmund  Korybat  nach  Böhmen,  unter 
€en  Augen  WladisU^-tauhmdtenttcbnmKrakan^^^  ' 

mit  denen  Korjbut.'im  Felbruar  1422  nach  Mähren  aufbrach.  Konig  1432 
Sigmund,  der  nadi  aeiner  Niederlage  bei  Deutschbrod  nch  meist  in 
Ifihren  angehalten ,  zuerst  die  Städte  Wesdn  und  Ostro w  eingeschlossen  . « 
und  fodann  Steinitz  zu  belagern  angefiuigen  hatte,  zerstörte  bd  de&i 
Herannahen  der  P6len^seitfe  Schanzen  und  zog  sieb  mit  -den  Trümmern- 
sieines  Heers  nach  Ungarn  zurück.  Korybut  nahm  hierauf  Mahriscli- 
Neustadt  dn,  empfing  dort  öffentlich  das  Abendmahl  unter  bdden  Che- 
Mdten  und  erließ  dn  Manifest,  in  welchem  er  die  Böhmen  zur  Eintracht 
ermahnte  und  zum  Landtage  nach  Gsaslau  einlud,  wo  er  sodann  feier- 
lidi  schwur,  das  Gesetz  Gk>ttes  und  die  vier  Prager  Artikel  zu  ischutzen, 
und  ^trächtig  als  Landesverweser  anerkannt  wurde.  Am  16.  Mai  liielt 
er  seinen  Einzug  in  Prag;  die  Calixtiner -empfingen  ihn  mit  Jubel,  die 
repnWikanisch  gesinnten  Taböriten  mit  Widerwillen;  ihr  Misvergnugen 
Jegte  mch  jedoch,  nachdem  er  sich  mit  Zizka  versöhnt  hatte.  ^ 

Konig  Sigmund  hoffte  noch  immer,  die  Hussiten  mit  Hülfe  Deutsch- 
lands zu  besiegen.  Also  l}erief  er  von  Skalitz  am  8.  März  1422  alle  1423 
deutschen  Reichsstande  nach  Begensburg  auf  den  31.  Mai  zu  einem  Tag, 
den  er  dazwischengekommener  Hindemisse  wegen  nachher  auf  den  .. 
1.  Juli  verlegte.  "Wie  gewöhnlich  verspäteterer  sich  auch  diesmal  und 
kam  erst  am  20.  Juli  nach  Begensbm^,  fiELnd  aber  dort  keine  Beichs- 
tagsmitglieder,  sondern  nur  Gesandte,  die  ihn  ersuchten,  sich  nach 
Nürnberg  zu  begeben,  wo  die  versammelten  Stande  ihn  erwarteten.  So 
sehr  der  Konig  über  diese  Misachtang  seines  Rechts,  den  Ort  des  Reichs- 
tage zu  bestimmen,  aufgebracht  war,  mußte  er  dennoch  nachgeben  und 
am  25.  Juli  nach  Nürnberg  gehen,  wo  er  dann  mit  den  zahlreich  ver- 
sammelten Pursten  und  Städten  des  Rdchs  beinahe  zwei  Monate  lang 
nnterhandelte  und  endlich  den  Beschloß  zu  Wege  brachte,  daß  außer 
dem  Kriegszuge  zur  Entsetzung  der  von  den  Hussiten  belagerten  Burg 
Elarlstem,  der  um  Michaelis  untemonmien  werden  sollte,  auch  der 
sogenannte  tagliche  Krieg  wider  die  böhmischen  Ketzer  organisirt 
werde,  sodaß  ein  stehendes  und  besoldetes  Heer  bis  za  deren  ganzlicher 
Vertilgung  im  Felde  bliebe.  Daher  wurde  durcli  die  Reichsmatrikel  von 
1422  festgesetzt,  welche  Anzahl  Bewaffneter  jeder  Reichsstand  zu  stel- 
len und  zu  unterhalten  habe.  Am  4.  Sept  übergab  der  Cardinal  Branda 
demKonig  in  der  Kirche  zu  St-Sebaldus  eine  vom  Papste  geweihte  Fahne, 
welche  der  Konig  am  folgenden  Tage  dem  Kurfürsten  Friedrich  von 

^  Windeck,  a.  a.  O.    Dlngoss,  XI,  450  fg.    Andreas  Batisbonensif,  bei 
Oefele,  I,  16.    Arehir  eesky,  m,  339. 
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.BrADdenbarg  obeireicbte,  indem  er  ihn  tum  BefebUbaber  des  Reichs* 
heere8  eiiiAniite.  Aber  die  Beschlösse  des  Reichstags  blieben  großten- 
theils  aaf.dem  Papier;  einige  Farsten  und  Städte  kauften  sich  bei  dem 
immer  geldgierigen  und  bedürftigen  Sigmund  von  der  Verbindlichkeit, 
Bewaffnete  xn  stellen ,  los ;  andere  Terschoben  wegen  einheimischer 
Fehden  den  Znsng  Ton  dnem  Tag  auf  den  andern ;  viele  kümmerten 
sich  gar  nicht  um  den  Reichserlaß.  ^  Kurfürst  Friedrich  schlug  gegen 
£nde  Septeml>er  adn  Lager,  in  welchem  sich  die  Truppen  aus  den  west- 
lichen Gegen*den  sammeln  sollten,  hinter  den  Waldern  bei  Tirschenrent 
auf 9  im  Norden  rosteten  die  Markgrafen  Ton  Meißen,  die  Lausitser  und 
Schlesier;  in  Böhmen  sollten  sich  alle  Heeresthdle  vereinigen.  Aber  im 
Lager  des  Oberfeldherm  waren  so  wenig  Bewaffnete  augekommen,  daß 
er  nichts  Wichtiges  .unternehmen  konnte  und  zufrieden  sein  mußte,  in 
Verbindung  mit  dem  meißner  Markgrafen  und  den  katholischen  Baronen 
Böhmens  die  Auf hebohg  der  Belagerung  Earlsteins  durch  Unterhand- 
lungen £u  erwirken,  wozu  sich  Korybut  und  die  Calixtiner  um  so  bereit- 
williger zeigten,  weil  sie  schon  ein  halbes  Jahr  die  Burg  vergeblich  be- 
lagert hatten  und  nebstbei  mit  den  Taboriten  in  Fehde  standen.  Der- 
beschlossene  tagliche  Krieg  hatte  noch  weniger  Fortgang.  Denn  Sig- 
mund hatte,  als  er  von  Nürnberg  nach  Ungarn  zurückkehrte,  zu  seinem 
Stellvertreter  im  Reiche  den  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  ernannt, 
wogegen  der  Pfalzgraf  Ludwig  von  Heidelberg  protestirte,  weil  die 
.Stellvertretung  nur  ihm  und  seinem  Hanse  zukomme;  bald  darauf  starb. 
Albrecht,  der  letzte  Kurfürst  von  Sachsen  aus  dem  Hause  Askanien, 
ohne  Erben,  und  nun  entzweiten  sich  der  Kurfürst  von  Brandenburg, 
die  Markgrafen  von  Meißen  und  andere  Fürsten,  die  Ansprüche  auf  das 
reiche  Erbe  machten.  Bei  diesen  Zerwürfnissen  der  mächtigsten  Stande 
mit  dem  Konige  und  untereinander  ließ  man  den  Krieg  gegen  die 
Böhmen  längere  2^t  fast  ganz  außer  Acht. ' 

Wahrend  die  Hoffnungen,  welche  Sigmund  auf  Deutschland  gesetzt 
hatte,  abermals  fehlschlugen,  kämpften  Wladislaw  und  Witold  glücklich 
gegen  die  Deutschen  Ritter  in  Preußen  und  nolhigten  diese,  den  ver- 
lustvollen Frieden  am  Melnosee  am  27.  Sept.  1422  einzugdien.  Nun 
konnte  Witold  in  Person  mit  seiner  Kriegsmacht  nach  Böhmen  ziehen 
und,  mit  seinen  zahlreichen  Anhängern  vereinigt,  die  Krone,  unfehlbar 
gewinnen.  Sigmund  mußte  also,  wenn  er  Böhmen  nicht  unwiederbringlich 
verlieren  wollte,  sich  mit  ihm  und  Wladislaw  versöhnen  und  sie,  wo. 
möglich,  bewegen,  der  böhmischen  Krone  zu  entsagen.  In  dieser  Ab- 
sicht sandte  er  den  Bischof  von  Corbarien ,  Peter  Sze;chy,  an  den  pol- 
nischen Hof  *,  wo  dieser  aber  so  wenig  ausrichtete,  daß  der  Krieg 
bänahe  unvermeidlich  schien.  ■  Da  legten  sich  die  Großen  beider 
Rache  ins  Mittd;  ihre  Bevollmächtigten  versammelten  sich  am 
30.  Nov.  in  dem  Städtchen  Leibitz  und  verabredeten,  daß  die  Ko- 
nige zur  Beilegung  ihrer  Streitigkeiten  im  März  des  künftigen  Jahres 

'  Wludeck  und  Aeoeas  SyWius.  Hierher  bezügliche  Urkauden  bei  Riedel, 
Cod.  diplomat.  Brandenburg.,  S.  421,  426,  427.  Raynaldus,  AnnaJ.  eccies. 
ad  ann.  1432,  Nr.  20.  —  »  Dlugoss,  XI,  458.  —  »  Der  Brief  Sigmnnd's 
an  die  Stadt  Bartfeld  bei  Fejer,  X,  vi,  480. 
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^aji  ^  der 'Grenze^  petsonlich  xusainmenkominen  sollten.  .^     Dieeer  Ter-  .^ 

abrednng  zufolge  begab  sich  Sigmund, 'begleit et '^ Tön  dem  serbischen  -  ^? 
Fürsten  Stephan,  dem  Palatin  Gara,  dem -Grafen  Hermann  (SUy,  dem  -^C^ 

liebenburger  Yiyda  Nikolaus  Csäkj  und  andern  Tornehmen  Männern  ^-  '.  ^ 
'1423  zur  festgesetzten  Zeit  nach  Altendorf  (Ofalu)  und  führte  Ton  da  1483'  .^,^^ 
Wladislaw  nach  Easmark.  Hier  wurde  der  lublauer  Vertrag  Tom  ■' '■\-;. 
10.  März  1412  (vgL  S.  310)  mit  gänzlicher  Außerachtlassung  des  '■>'-/ 
Deutsdien  Ordens  erneuert  Zum  Danke  dafür  rief  der  polnische  Eonig  ^  ^'^^i 
nicht  nur  meinen  Neffen  iCorybut  aus  Böhmen  zurück,  sondern  versprach  ^  ^'.\.:^ 
auch,  bei  dem  nächsten  Fddzuge  gegen  die  Hussiten  30000  Mann  ^u  .  ^'< 
stellen,  erfüllt^, aber  das  Versprechen  nie.   Hocherfreut  über  den  glück-  ,  :* 

liehen  Ausgang  der  Verhandlungen  feierte  Sigmund  mit  seinem  hohen  '  :  - 

Gaste  das  Osterfest  in  Leutschau  und  b^leitete  ihn  auf  der  Rückrdse  «  v^^' 
bis  Bartfeld.*       :  :         •  -  "  /  ?      -  '  ^:  J 

Eine  Horde  Zigeuner  (an  wahrscheinlich  durch  Timur  aus  Vorder-  [^^ 

indien  versprengter  Volksstamm,  der  um  diese  Zeit  in  den  Landern  !,  "^ 

Europas  erscluen)  war  1417  nach  Ungarn  gekommen  und  führte  hier  -?5-'^'t4 
dn   unstetes  Wanderleben.  *  Sigmund  ertheilte  den  Fremdlingen  am  •  :;:f 

18.  April  1423  in  Kirchdorf  (Szepesvaralja)  einen  Freibrief  (ob  für  142^  ^ .« 
Geld,  wie  es  seine  Gewohnheit  mit  sieh  brachte,  oder  für  das  Ver-  '/  1 
sprechen  gewisser  Dienstleistungen,  laßt  sich  mcht  bestimmen).    Ihrem  '-^ 

Vajda  (Häuptling)  wurde  gestattet,  mit  sdnem  Volke  im'  Lande  umher-^  " '  \\ 
zuziehen,  uch  in  Städten  und  Dorfern  niederzulassen  und  die  in  der  ^V? 
ZigeunergeseUschaft  sich  ergebenden  Streitigkeiten  ohne  Dazwischen- 
kunft  eines  andern  Richters  zu  entscheiden. ' 

Ein  großer  Theil  der  Böhmen  fing  an,  der  theologischen  Zankereien 
und  der  blutigen  Kampfe  müde  zu  werden;  mit  wehmüthigem  Bedauern 
betrachteten  sie  den  Verfall  des  Ackerbaues  und  der  Gewerbe,  das 
Elend  und  die  Verwilderung  des -Volks,  die  sich  taglich  mehrenden 
Schlachtfelder  und  Brandstatten,  und  sehnten  sich  nach  Frieden  und 
Ordnung.  Die  gemäßigten  Calixtiuer  und  Katholiken  traten  in  Unter- 
handlungen, um  sich  untereinander  und  mit  dem  Konige  auszusöhnen.  Das 
hielten  die  Taboriten  und  Horebiteu  für  schmählichen  Abfall,  für  einen 
Verrath  an  der  Sache  Gottes,  den  sie  nicht  gestatten  dürften.  Zizka, 
der  bisher  gegen  die  Calixtiuer  Schonung  bewiesen  und  nur  die  extremen 
Sekten  mit  grausamer  Harte  unterdrückt  hatte,  begann  nun  den  Kampf 
wider  sie  und  schlug  sie  am  20.  April  1423  in  einer  blutigen  Schlacht, 
der  noch  mehrere  für  beide  Theile  verlustroUe  nachfolgten.  ^  Jetzt  war 
die  Zeit  da,  wo  die  einander  wütbend  bekämpfenden  Hussiten  über- 
wunden werden  konnten.  Der  Papst  ließ  es  auch  nicht  an  wehmüthigen 
Elagen  über  die  gescheiterten  Unternehmungen  und  an  dringenden  Auf- 
forderungen zu  neuen  Kreuzzügen  fehlen.  ^  Aber  die  durch  wiederholte 
Niederlagen  belehrten  Volker  und  Fürsten  zeigten  nirgends  Bereitwillig- 
keit zum  Kriege  wider  die  Böhmen;  Sigmund  machte  sich  gerade  jetzt 

.^   DlagoM,  XI,  466.   —    '  Dlagoss,  XI,  470.     Windeck,  Kap.  112.  — 

*  Der  Freibrief  bei  Katoua,  Xu,  414.  —  «  Vgl.  PmUckj,  HI,  n,  331—344.  — 

*  Dsi  Schreiben  des  Pspitet  bei  Räjnsldiis,  Annftl.   ecdes.  ad  ano.  1424, 
Nr.  S. 
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den  ergebenBten  Freund,  Vertrauten  und  eifrigsten  Vertbeidiger  seiner 
InteresBen  in  Deutschland,  Friedrich  von  Brandenburg,  cum  Feinde 
weil  er  nicht  ihm,  sondern  dem  meißner  Markgrafen  Friedrich  dem 
Streitbaren  das  erledigte  Kurfnrstenthum  Sachsen  am  6.  Jan.  Terlieh, 
und  konnte  daher  um  so  veniger  hoffen,  das  Tidgetheilte  Deutschland 
zu  einem  gen^einschaftlichen  SLriegszug  zu  vereinen;  seine  eigenen  Kräfte 
und  Mittel  aber  waren  erschöpft;  das  ungarische  Volk  mochte  nicht  mehr 
zum  Yortheil  des  wenig  beliebten  Königs  Gut  und  Blut  opfern  und, 
.  wahrend  es  für  ihn  kämpfte^. die  schönsten  Provinzen  verlieren.  Also 
uberlieO  Sigip^nd  den  böhmischen  Krieg  dem  neuen  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  seinem  Eädam  Albrecht  von  Oesterreich  und  belehnte  den 
^letztem  durch  eine  am  4*  Oct  von  Ofen  erlassene  Urkunde  mit  der 
Markgrafschaft  Mahren ',  damit  er  sie,  als  sein  Liand,  gegen  die  Angriffe 
der  Hussiten  desto  eifriger  schütze. 

.  Der  vom  Kostnitzer  Condl  zur  Abhaltung  einer  allgemeinen  Kirchen- 
versammlung festgesetzte  fiinfjahrige  Zeitraum  war  verflossen  und  Papst 
Martin  V.  mußte  sich,  von  der  pariser  Universität  gedrangt,  bequemen, 

1438  eine  sol^e  nach  l^avia  einzuberufen.  Am  23.  April  1423  d^dbst  bei  sehr 
spärlichem  Besuche  begonnen,  wurde  sie  bald  nach  Siena  verlegt,  un4 
als  der  Streit  über  die  Frage,  ob  der  Papst  dem  Condlium  untergeord- 

1424  net  oder  vorgesetzt  sei,  zu  heftig  entbrannte,  am  26.  Febr.  1424  auf- 
gelöst Furchtbare-Bannflnche  wider  die  Hussiten  und  das  strenge  Ver- 
bot jedes  Verkehrs  mit  ihnen  waren  die  einzigen  zu  Stande  gekommenen 
Beschlüsse.  Sigmund  be&hl  deren  Veröffentlichung  und  Befolgung  in 
allen  seinen  Reichen.* 
tl424  Konig  Wladislaw  feierte  in  Krakau  am  5.  Mirz  1424  die  Ver- 
mahlung mit  seiner  vierten  Gattin,  der  Fürstin  Sophie  von  Kiew.  Sig- 
mund, ein  leidens^chaftlicher  Freund  solcher  Festlichkeiten,  war  auch 
zug^en.  Bei  dieser  Gelegenheit  versprach  Wladislaw  abermals,  wenn 
auch  nicht  30000,  so  doch  5000  Mann  dem  Herzog  Albredit  zur 
Hülfe  nach  Mahren  zu  schicken.  EBer  schloß  Sigmund  mit  Erich,  dem 
Unionskonige  von  Dinemark,  Schweden  und  Norwegen,  der  auf  einer 
Pilgerfahrt  zum  Heiligen  Grabe  begriffen  war,  ein  Bündniß  wider  den 
Kurfürsten  Friedrich  von  Brandenburg,  weil  dieser  von  ihm  das  Gerücht 
ausbreitete,  daß  er  es  insgeheim  mit  den  Hossiten  halte,  und  bei  manchen 
deutschen  Standen  auch  Glauben  fand. 

Nachdem  Sigmund  nach  Ofen  zurückgekehrt  war,  wo  Erich  längere 
Zeit  sein  Gast  bUeb,  traf  dort  auch  der  Kaiser  von  Konstantinopel,  Ma- 
nuel Palaeologus,  ein.  Ihn  führte  hierher  die  Hoffnung,  den  ungarischen 
Konig,  dessen  Waffenstillstand  mit  den  Osmanen  noch  in  diesem  Jahre 
zu  Ende  ging,  und  der  ebenfalls  unablässig  von  ihnen  bedroht  wurde, 
zum  Bundnisse  wider  sie  zu  bewegen.  Außer  den  beiden  gekrönten 
Fürsten  befanden  sich  auf  der  Königsburg  noch  die  Herzoge  von  Baiem, 
der  Patriarch  von  Aquileja  und  einige  scblesische  Herzoge  zum  Besuche.' 
In  diesem  Krdse  vornehmer  Gaste  erschienen  die  Bisdiofe  von  Speier 
und  Wurzburg  und  überbrachten  Sigmund  die  Botschaft  der  deutschen 

1  Die  Urkande  bei  Dobner,  Monom.,  IV,  414.   —    *  Raynsldui,  Annal. 
•cclea.  sd  ann.  1484.  —   *  Windeck,  S.  119  fg. 
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Enrfar8teD,.die  sich  in  Bingen  versammelt  hatten,  daß  er  auf  ihre  Hülfe 
wider  die  Hossiten  nicht  mehr  rechnen  möge,  denn  er  trage  die  Schuld 
an  dem  Gedeihen  der  Ketzer;  und  da  er  überdies  Deutschland  vernach- 
lissige,.  worden  die  JBTurfnrsten  jihrlidi  abwecbsdnd  die  höchste  Macht 
yerwalten  und  auch  ohne  Konig  das  Reich  zu  regieren  wissen.'  So 
heftig  ^auch  der  Unwille  war,  mit  dem  Sigmund  den  krankenden  Tor- 
wurf zurückwies,  er  iiatte  dennoch  durch  Leichtsinn,  Fahrlässigkeit  und 
besonders  durch  unredliche  Politik  hinlänglichen  Grund  zu  dieser  und 
ähnlichen ^Yerdachtigungen  gegc^ben.  Denn. wahrend  er  die  Volker 
Buropas  zii  Krenzzugen.  wider  die  Böhmen  auMef,  unterhandelte  er  mit 
ihnen  insgeheim,  wie  wirachon  gesehen  haben  und  noch  sehen  werden; 
mit  WladisjAW  schloß  o*  f(uerliche  Vertrage  zum  Nachtheil  des  Deutschen 
Ordens  und  heganBtigpe  diesen  unter  der  Hand;  mit  England  erneuerte 
er  das.Bundniß  wider  JE^rankreich,  welches  ihm  Verbindlichkdien  auf- 
erlegte^;, die  er 'nicht  .^niqllen.konnte)  solange  er  den  Kampf  mit  den 
Böhmen  fortsÄzte,  der  seine-ganze  Kraft  in  Anspruch  nahm.* 

Manuel  verweiltci  bänahe  ;zwei  Monate  lang  in  Ofen  und  unter- 
handdte  fortwahrend  sowol  mit  dem' Konig  als  den  Großen  des  Landes, 
mußte  aber  zuletzt  ohne  HofOaung  auf  Ungarns  Hülfe  nach  dem  von 
Murad  IL  belagerten  Konstantinopel  ttcb  zurückbegeben,  wo  er  bald 
darauf  starb  und  sdn  Sohn  Johann  VIT.  gegen  das  Versprechen  eines 
jahrliäien  Tributs  den  ßneden  vom  Sultan  erkaufte.'  Wahrscheinlich 
wollten -die  Ungarn  ^«anemBiindnisse  nicht  beitreten,  welchem  auch  '  . 
Venedig,  mit  dem  sie  im  Krieg  Standen,  angehören  sollte,  und  ihr  Konig 
war  zu  scihr  mit  Böhmen  beschäftigt,  als  daß  er  sich  um  das  Schicksal 
Konstantinopels  viel  hatte  kümmern  können.  Vid  willkommener  als  der 
kaiserliche  Gast  war  ihm  daher  der  Gesandte  Murad^s,  der  glanzende 
Geschenke  überbrachte  und  um  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  an- 
suchte. Sigmund  gewahrte  dieselbe  auf  zwei  Jahre,  erwiderte  die  Ge- 
schenke -des  Sultans  durch  noch  reichere  und  beschenkte  auch  den  Ge- 
sandten freigebig^;  aber  er  vergaß,  die  Walachei  in  den  Vertrag  ein- 
zuschließen. Die  Folge  davon  war,  daß  der  Türke  den  Vajda  Dan,  der 
sich  als  Vasall  Ungarns  wenigstens  bekannte,  vertrieb  und  dessen  Bruder 
Badul  auf  den  Fürstenstuhl  setzte:  ein  Ereigniß,  welches  Sigmund,  wie 
Windeck  sagt,  „ein  wenig  betroffen  machte^.  Dan  kam  als  hülfesuchen- 
der Flüchtling  an  den  königlichen  Hof.  ^ 

Herzog  Albrecht  machte  kräftige  Anstrengungen,  ganz  Mahren  den 
Hussiten  zu  entreißen  und  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen.  Am 
4.  Febr.  1424  kam  er  selbst  nach  Brunn  und  trat  die  Regierung  des  1424 

'  Dieser  Beschloß  der  Enrfürsten  ist  abgedruckt  bei  Hom,  Geschichte 
Friedrich's  des  Streitbaren  (Leipzig  1733),  S.  885—889.  ^  '  Vgl.  Aschbacb, 
Geschichte  Kaiser  Sigmund's  III.,  S.  185.  —  >  Ducas,  Kap.  29,  S.  X09.  — 
*  Der  Sultan  sandte  goldene  und  seidene  Tücher,  vier  yergoldete  BeckcDi 
Tier  törkische  Streidcolben  und  sehn  persische  Teppiche.  Dagegen  gab  Sig- 
mund for  den  Sultan  acht  vergoldete  Knöpfe,  tänsend  Dnkaten,  sechs  Stack 
Saxnmt,  drei  rqthe,  drei  schwarze,  drei  blaue  Stack  Tnch  tob  Mecheln  und 
sechs  Prachtpferde;  dem  Gesandten  drei  vergoldete  Knopfe,  ffinfhnndert  Du- 
katen, drei  Stück  Sammt,  sechs  bnnte  Stück  Tuch -and  ider  Pferde.  Windeck, 
Kap.  118.   —    •  Dlagoss,  XI ,  482. 


-♦•.♦ 


^^ 


f  m  IUI  II 


itaAMMl 


i«MiaH 


im 


:^'L1'«'U 


^J^  j    nipm 


■» 


'^^^■■■^■■^^'■•'»■■■»^•■^»••^ 


368 


Zweites  Bach.    Zweiter  Abschnitt 


^  Landes  an.  Auch  König  Wladialaw  und  Großfürst  Witold  sandten  Ab- 
sagebriefe an  die  Böhmen  bnd  rüsteten  eine  Elriegsscbar  aus,  die  sie 
Albrecbt  zu  Hülfe  schickten.    Aber  wahrend  der  letsEtere  mit  sdnem 

*  Heere  m  Olmntz  lag,  borte  er,  daß  Prinz  Eorybnt  mit  einem  zusammen- 
gerafften Haufen  am- 19.  Juni  nach  Prag  zurückgekehrt  sei;  daher  faßte 
er  Verdacht  wider  die  polniscfaäi  Pursten,  wiewol  ihr  Vetter  heimlich 
entflohen  war  und  sie  sdne  Tbat  mit  Entrüstung  verdammten;  er 
erlaubte  ihrer  Hülbschi^r,  iüs  sie  vor  Olmütz  ankam,  nicht,  in  die  Stadt 

-'  dnzivucken,  worauf  diese/sogleidi  wieder  nach  Polen  zurückkehrte. 

.  Desto  wirksamer  war  der  Beistand,  welchem  Albrecht  eine  ungarische 
Armee  unter  Stephan  und  Georg  Rozgonji's  Führung  leistete;  sie  nahm 
Debitza,  Ostrau  und  Hradisch  ein.  ^  Die  Widerspenstigen  nachdrücklich 
bekriegend,  den  sich  frdwillig  Unterwerfenden  Frieden  bietend,  brachte 
der  Herzog  beinahe  ganz  If  Sbren  zum  Gehorsam. 
1484  . '  Zizka,  ^er  am  B.  Jan.  1424  die  königlich  Gesinnten  bei  Skalits  im 
koniggratzer  Kreise,  die  Caliztiner  am  8.  Juni  zwischen  Maleschau  und 
Kuttenberg  geschlagen  hatte  und  Anfang  September  g^en  Prag  zog, 
um  die  Stadt  '„w^en  ihrer' Lauheit  im  Glauben  und  Bundesgenossen- 
schaft mit  den  Widersachern  des  gottlichen  Gesetzes^  zu  züchtigen, 
wurde  dnrcb  Albrecht^s  in  Mahren  wachsende  Macht  zur  Versöhnung  mit 
s^en  einheimischen  Gegnern  gestimmt  Daher,  als  Gesandte  Prags  und 

'  Korybut^s,  Vergleich  und  Frieden  anbietend,  in  seinem  Lager  erschienen 
und  der  beredte  ^Johann  von  Rokycan  ihn  im  Namen  des  Glaubens 

.  und  des  Vaterlandes  zur  Eintracht  ermahnte,  erklarte  er  sich  zum 
Frieden  bereit,  der  am  14.  Sept.  feierlich  abgeschlossen  ward.^  Schon 
einige  Tage  darauf  brachen  er  und  neben  ihm  zahlreiche  Scharen  aller 
Hussiten  nach  Mahren  auf  und  belagerten  die  unweit  der  mahrischen 
Grenze  gelegene  Burg  Pribislau.  Da  erkrankte  Zizka  an  Pestbeulen 
und  starb  am  11.  Oct  Aeneas  Sylvius  erzahlt:  „Als  Konig  Sigmund 
sah,  wie  Zizka  alles  nach  Willen  gehe,  und  als  er  "bemerkte,  daß  er  der 
Eine  sd,  auf  den  das  ganze  Königreich  sein  Auge  richte,  gedachte  er 
sich  mit  ihm  zu  versöhnen  und  ihn  auf  seine  Seite  zu  bringen ,  indem  er 
ihm  die  Verwaltung  des  Konigrdchs,  den  Oberbefehl  über  das  Heer  und 
eine  große  Summe  Geldes  versprach^;  und  Zizka  soll  nicht  blos  zur 
Wiederoberung  des  Landes  nach  Mahren  gezogen  sein,  sondern  auch, 
um  mit  Albrecht  den  Vertrag  zu  schließen. '    Daß  Sigmund  dem  sieg- 

.  reichen  Feldherm  solche  Antrage  gemacht  habe,  ist  sehr  wahrscheinlich; 
aber  desto  unglaublicher  ist  es,  daß  dieser  darauf  eingegangen  sei.  Ab- 
gesehen davon,  daß  er  ein  autricbtiger  Fanatiker  war,  Reichthum, 
Wohlleben  und  Glanz  verachtete,  so  besaß  er  schon  unabhängig  von 
fremder.  Gnade,  was  ihm  angeboten  wurde,  und  war  zu  scharfsichtig, 
als  daß  er  Sigmund,  dessen  Wortbrücliigkeit  er  kannte  und  verachtete, 
hätte  trauen  sollen. 

Ein  Theil  der  Taboriten  nannte  sich  nach  dem  Tode  ihres  Führers, 
„als  wäre  ihnen  der  Vater  gestorben",  Waisen;  sie  wollten  ihm  keinen 

I  Die  Urkiude  Sigmund*«  fär  die  Bozgonyi  vom  Jahre  14S0,  bei  Fejer, 
X,  vn,  190.  .  Chron.  Austral.,  bei  Pez,  I,  733.  —  »  Aeneas  Sylvius,  HUt. 
Bob.,  Kap.  46.  •»  *  Hist.  Bob.,  a.  a.  0. 
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"Naclifolger"  ge1>^'  'miä  hat^         dnige  Hanptleiite,  unter  denen  Pro- 
kbpeb';(Prokop  der  Kleine)  bald  das- Debei^ewidit  erlangte.     Die 
nbrigdi  Tabpriten  'wählten  Heerführer,  tlieiA^er  den  Erwartongen  nicht 
entsprachen  and  nach  dmger  Zeit   dem' gewesenen  Mönche  Prokop' 
13ol7,'4Uich  Welllgr  (der.^^eMhorene,  auch  der  Ghroße)  genannt  \  Platz  -^^ 

machen  mußten,  n€4>ea.  dem 'sieh  noch  Jakanbek  von  Wrerowicz  und 
PribiczTon  Klenan  anssdcbneten.  Mehrere  Tom  Adel  trennten  sich  nun 
Yonden  Taboriteäb'ond^ngenlm  über,  die  Furst.Korybut .. 

als  Ihr  Haupt  anerkannten^  M)ie  Horebltoi  aber,  welche  mehr  der  Ort ' 
als  das  GlaubensbekenntnJiTvbn  Ziska  ^esdiieden  hatte,  aerfiden  bald 
darauf  in  der  Art,  daß  die-Adelichen  sich  den  Prägern,  das  Volk  da-    .    ^^  "Jf 
gegen,  den  .Waisen  undTaboiiten  anschloß.    Der  Hader  der  extremen  .^ 

Parteien  nut  den  Kelchhern  ließ  .vorderhand  nadi',  und  an  die  Stelle  ihrer     .     7;^ 
blut]geJi<Kmpf(a,VweidKe^«dasr^or3ge-Jahr  und  den  größten  Thal  des /      *  -^ 
laufenden  besächnet  hatien,Mxaten  nun.und  im  folgenden,  1425,  Ver- 1425.  -^ 
suche»  AnsÄhnung-undyerwmgnngberbdiirfnh         Die Bbissiten  waren     '"'  ''^:% 
sogar  l)erdt,  mit  den'KathoUschen  und  mit  Sigmund  Frieden  zu  machen .         ''.  'i^ 
und  ließen  sich  deshalb,  inaederholt  in  Unterhandlungen  dn;  weilte        v  ^ 
aber  immer  nur  «wddeutige* Antwort  «riuelten,  und  sahen,  daß  ihre  -  "  ^    \9> 
Gegner. ihnen  nie  Gterecfatigkeit  widerfahren  lassen  wurden,  setctoi  sie    *"  'rr'-"^^ 
den  Kii^  fort  •  Dennodi  liorten  wedo'^eauf,  .nach  jedem  Si^e  Ter-  >     r'^:-^ 
sohnung  anzubieten,  nodi.  die  j^mische  Partd,  jutch  jeder  l^iederlage      .  ~^  ■•■"S 
^nach  Kri^  au  dursten  und  mt  Gtewalt  und  Hinterlist  an  der  Yertilgaug 
des  JCetsergeschlechts  au  arbeiten.   EntBetilich  ist  das  Gestandniß,  wo- 
mit'Sich  Ulrich  von  Bosenberg,  das  Haupt  dieser  Partei,  gegen  die  Tor- 
wurfe Sigmund's,  daß  er  wider  die  Hussiten  nichts  £mstes  unterpehme, 
veriheidigt  „Vermag  ich  an^  nicht^,  sagt  er,  „den  Feinden  ihrer  Starke 
wegen  wie  früher  tu  schaden,  da  ich  nicht  mehr  so  viele  Mannschaft 
habe:  so  habe  ich  doch  befohlen,  ihnen  in  der  Umgegend  und  sonst 
anderwärts  so  viel  Schaden  als  möglich  zuzufügen.  Sie  öffentlich  hangen 
wie  früher  dürfen  wir  nidit^  aber  wen  wir  heimlich  erhaschen,  den 
ertranken  oder  quälen  wir  au  Tode.^  ^   Ein  andermal  berichtet  er  an 
Sigmund:   „Die  Piseker  gaben  die  Antwort,  sie  und  andere  Städte 
wurden  gern  dem  Ausgleidi  beitreten,  wenn  sie  nur  ihres  Lebens  vor  ' 

uns  sidier  waren."  • 

Wdl  der  deutsche  Bdchstag,  den  Sigmund  1425  zusammenzurufen  1425 
beabsichtigt  hatte',  wegen  Uneinigkeit  der  Tornehmsten  Stande  nicht  zu  ^ 

Stande  kam,  schloß  er  zu  Waitzen  am  25.  Juli  ein  Schutz-  und  Trotz- 
bundniß  gegen  jedermann,  namentlich  aber  wider  die  böhmischen  Ketzer, 
mit  seinem  Schwiegersohn  Albrecht  von  Oesterreich  und  dem  gewesenen 
Markgrafen  von  Meißen,  jetzt  Kurforsten  von  Sachsen,  Friedrich  dem 
Streitbaren,  die  beide  aus  Dankbarkeit  für  empfangene  Wohlthateu  ihm 

^  Prokop'  war  Feldherr  und  Tbeolog  zugleich;  ebenso  gewandt,  im  Dis- 
pntiren  all  siegreich  auf  dem  Schlaohtfelde,  kämpfte  er  mit  Schwert  und 
Wort  fax  die  äkshe  der  Hossiten  gegen  die  Katholis.chen  nnd  der  Taboriten 
Insbesondere  gegen  die  Caltztiner.  —  '  Das  ganze  Schreiben  im  Archiv  - 
cesky,  III,  7—8.  ^  *  Das  Schreiben  Sigmund's,  Presburg  9.  Febr.  1426, 
a.  a.  O.,  1,  25—26.    Vgl.  Palackj,  Geschichte  Ton  Böhmen,  HI,  ii,  Kap.  6. 
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die  treueate  Ergebenheit  gelobten;  den  letctern  belehnte  er  inigleich  in 
Ofen  am  1.  Aag.  unter  den  gewohnlichen  Ceremonien  mit  dem  Henog- 

1426  thom  Sachsen.  ^  Beim  Reichatage  sa  Wien  im  Monat  März  1426  erschie- 
nen von  den  Kurfnrsten  nur  die  beiden  Friedrich  von  Brandenbarg  nnd 
Sachsen,  dann  einige  weltliche  Forsten  und  eine  geringe  Zahl  von 
Orafen  und  Abgeordneten  der  Städte.  Deshalb  wurde  es  für  nothig  . 
erachtet,  einen  neaern  und  zahlreichern  Reichstag  nach  Nürnberg  $xl 
den  1.  Mai  anszoschreiben,  dem  Sigmund  persönlich  beizuwohnen  ver- 
sprach, nnd  auf  welchem  wirksame  Maßregeln  zur  Vernichtung  der  böh- 
mischen Ketzer  beschlossen  werden  sollten.  Wahrend  die  Edchsstande 
in  Niimberg,  wohin  Sigmund  nicht  gekommen  war,  noch  beriethen  und 
einer  dem  andern  die  Lasten  des  Elriegs  auftubnrden  strebte  ^,  bedräng- 
ten die  Prager  und  Taboriten  unter  Jakaubek  die  an  Sachsen  verpfän- 
dete Stadt  Aussig  an  der  Elbe.  Die  Eurfurstin  SLatharina  bot  in  Ab- 
wesenheit ihres  Gemahls,  der  noch  in  Nürnberg  tagte,  ein  großes  Heer 
auf,  das  Boso  Vitzthum  gegen  Aussig  führte.  Aber  auch  die  Hussiten 
verstärkten  sich  machtig,  vertrauten  Prokop  Holy  den  Oberbefehl  an 
und  brachten  dem  sach^chen  Heere  eine  Niederlage  bei,  in  wdcher 
dessen  Fcihrer  nebst  vielen  vornehmen  Herren  das  I/eben  verlor  und 
überhaupt  bei  15000  Krieger  gefallen  sdn  aollen.'  Der  blutige  Tag  bei 
Aussig  weckte  die  Deutschen  zu  neuen  Anstrengungen;  nach  wenig 
Wochen  bewegten  sich  zahlreiche  Heere  gegen  die  böhmischen  Grenzen 
und  viele  Schlachten  wurden  geschlagen,  aber  kein  entscheidender  Si^ 

.  errungen.^   Den  Deutschen  fehlte  es  an  Eintracht  und  tüchtigen  Feld- 
herren, und  die  Hussiten  stritten  untereinaader. 

In  Prag  bildeten  nämlich  einigeMagister  der  Universität  eine  Partei,  die 
sich  mit  dem  Papst  aussöhnen  nnd  kaum  mehr  als  die  utraquistische  Com- 
munion  beibehalten  wollte;  Korybut  schloß  sich  ihnen  an  und  trat  sogar 
mit  Martin  T.  in  Briefwechsel.  ^  Die  Sache  ward  ruchbar;  Johann  Ro- 

1427  kycana  verlas  am  17.  April  1427  aufgefangene  Briefe  von  der  Kanzel;  ' 
die  Magister  wurden  aus  der  Stadt  verwiesen  und  Korjbut  nach  der 
Burg  Waldstein  in  Gewahrsam  gebracht  Die  Partei  Rokjcana's  gewann 
nun  in  Prag  die  Oberhand,  und  eine  Anzahl  Artikel  über  den  Glauben 
und  die  Kirchenordnung  wurden  verkündigt,  welche  dem  Kelchnerthum 
eine  bestimmtere  Gestalt  gaben ,  durch  die  es  sich  sowol  von  der  romi- 
schen Süirche  als  auch  von  den  Gemeinden  der  Taboriten  und  Waisen 
strenger  unterschied.  ^  Dessenungeachtet  einigten  sich  die  Parteien  der 
Hussiten  wieder  untereinander  und  fingen  nun  auf  Prokop^s  des  Großen 
Betreiben  an,  den  Krieg  über  die  Grenzen  Böhmens  zu  tragen;  zuerst 
Oesterreicb,  sodann  auch  die  Lausitz  und  Schlesien  wurden  von  den 
Taboriten  nnd  Waisen  mit  Schwert  und  Feuer  heimgesucht.  ^ 

>  Die  Urkunde  bei  Hom,  Geschichte  Friedrich's  des  Streitbaren,  S.  900— 
1006.  —  >  Aschbach,  a.a.O.  —  >  Windeck,  Kap.  143.  Chronic.  Misnense, 
II,  36.  Theobald,  Kap.  50,  60.  Hinsichtlich  der  Menge  der  Geüallenen 
weichen  die  Angaben  sehr  weit  voneinander  ab;  die  oben  gemeldete  Zahl 
ist  beiläufig  die  mittlere.  —  *  Vgl.  Palacky,  a.  a.  ö.  —  '  Raynaldns,  Annal. 
eccles.  ad  ann.  1427,  Nr.  10.  —  *  Die  Artikel  im  Archiv  cesky,  III, 
261—264.  —  ^  Knn,  Geschichte  von  Oesterreicb.  Scriptores  rer.  Lusatie. 
(Görlitz  1839),  I,  357. 
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__.  .Sigmund,  den  wichtige  ADgelegenhesteti  UngarDS,  wie  wir  sehen 
werden,  jetst  hanptticUidi  beschätigten,  behielt  nichtsdestoweniger  t 

Böhmen -nnaUittlig  inf  Atig^  nnd  sntiite  dem  Papste,  daß  er  ach  mit  x' 

Kory^at  jn  ünterhandlong^^eingelasseft  habe,  wäl  er  mdnte,  Böhmen  >i 

würde  den  Polen  und  litadem  anheimfalleil,  wenn  es  sich  anf  diesem  > 

Wege  mit  Eom  versöhnte:  ^    Der  Starr  Korjbnt^s  beseitigte  diese  Mis-  l 

helligkeit,  und  je  weniger  Ss^iflnd  gq;enwirt]g  in  der  Lage  war,  dieHos- 
fliten  nenerdings  tu  bdcrfegen,  desto  dfirlger  sü^te  der  Papst,  abermals 
dnen  Krenasog  wider  ae-ca  Stande  sa  bringen.  Daher  ernannte  er  am  ! ; 

18.  Min  d«n  GardiiiEsi  Heiiirich  von  Beifort,  Bischof  von  Winchester,  1427  ^    ^ 
jde6  englischen  Eoiiigs  Heinrich  IV.  Brüder,  zom  Legaten  in  Detttsch- 
landy  Ungatn  tiiid  Böhmen  mit  ati^edehnten  Vollmaditen  nnd  dem 
^iifltrage,  ein  KrtnlShtoäf  ta  «ammeln  und  an  dessen  Spitze  nach  BohMen    • 
nf  neben.*  Von  ihm  fingefenert,  erklärten  sich  anf  dem  Reichstage  cn 
Frankfort  am  4*  Mai  FionfCen  nnd  Herren  zum  Elriegszog  bereit.    Der  ^    ^ 

Oardinal  brachte  1000  enf^fische  Bogetisehntaen,  nnd  ans  den  deutschen  l 

Lindert^  sammelte  sidi  ein  Öeer,  das,  wenn  anch  nicht  200000  Mann^  }> 

stark,  wie  übertriebene  Berichte  sagen,  so  doch  zahlreich  genng  war,  -t' 

nm  aber  die  Böhmen  zo  sieg^.  Der  Oberbefehlshaber  Otto,  Erzbiscbof       ■  ^  -:  i 
von  Trier,  mill  den  Rhdxdaod^m'^  Schwaben  nnd  BaSem  brach  aim  '^  \ 

12.  Juli  gegen  Tachan  in  Böhmen  ein  nnd  rnckte  in  den  pilsener  Elfe»  V  > 
vor,  wo  der  Korfitst  toh  Brandenbuüt^  und  der  Sohn  des  sachsischen  \  * 
Karfirsten  mh  ihren  Heefen  zn  ihm  stießen,  and  die  Oesammtmachf 
daranif  die  StaA  Mies  belagerte.  AtD:  2.  Aag.  rStckte  Priester  Prokop 
der  Große  mit  dem  Hossili^eere,  16000  Füßgiti|gem,  1500  Reitern 
and  der  entsprechenden  Anzahl  Kriggswagen,  von  Prag  ans  heran:  da 
aberfiel  das  gesammte  deotsdie  Hee^  ein  solcher  Schredken,  daß  es  den 
Angriff  gar  mdkt  äbvhertet^',  sondern  angenblickHch  davonfloh.  Car£- 
nal  Heinridi,*  der  eben*  beim  Heere  eintraf,  brachte  die  Fliehenden  zwar 
wieder  zum  Stehen,  sodaß  lüe  sich  am  4.  Aug.  bei  Tachau  zum  zweiten 
mal  Zum  Kampf  stellien,  aber  auch  hier  zerstoben  sie  bei  der  An- 
naherong  der  Bohmten ;  die&le  setzten  ihnen  sodann  in  die  Wälder  nach 
und  ersdklugen  döYt,  wie  eä  fieißt,  noch  Tausende. '  Der  klagliche  Aus- 
gang deti  Eriegszuges,  der  mit  so  großen  Hoffnungen  unternommen 
worden,  lahmte  für  eine  Zeit  jede  Kraft  zum  Widerstände;  die  Hnssiten 
stürzten  ach  nalch  dem  leidit  errungenen  Si^  auf  die  beuachbarten 
Lander  und  machten  sie  zum  Schauplatz  der  Plünderung  und  Ver- 
heerung. ^  Ein  Aufstand,  den  einige  Adeliche  und  Bürger  in  Prag 
am  6.  Sept  zu  Gunsten  des  gefangenen  Kofybut  erhoben,  wurde 
niedergeschlagen  und  der  Prinz  am  9.  Sept.  über  die  Grenze  Böhmens 
geleitet  ^  Die  Barone  und  Städte  von  der  romischen  Partei  aber  beeilten 
sich  trotz  der  Abmahnungen  Sigmund^s,  mit  den  Siegern  Waffenstill- 
stände und  Vertrage  einzugehen,  und  die  sich  nicht  gutwillig  unter- 
werfen wollten,  wurden  mit  Gewalt  bezwungen.^ 

• 

'   Der   Brief  Martiii's  Y.  an  Sigmaod,    bei    RaynalduB    ad  ann.  141^7, 
Nr.  10.   —    >  Rajnaldiis  ad  ann.  1427,  Nr.  1—3.  — r   >  Tbeobald,  Kap.  62. 
Aeneaa  SyWiut,  a.  a.  0.  Baibin,  IV,  469  fg.  —  *  Vgl.  Palacky.  m,  n,  461  fg.  —     ^ 
>  Cbron.  Bartossii  bei  Dobner,  S.  155—156.   —   *  Vgl.  Pafacky,  a.  a.  O. 
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An  diesen  nnglocklicfaen  Krisen  wider  die  Hoasiten  hatte  Ungarn 
eigentlich  -gar  nicht,  und  Sigmund  nur  insoweit  thatigen  Antheil  genom- 
men«  daß  er  seinem  Schwi^ersohn  Albrecht  Hiilistrappen  sandte;  denn 
auch  er  war  endlich  doch  co  der  üeberceugong  gekonomen,  daß  er  dem 
for  ihn  taglich  hoffnungsloser  werdenden  Kampfe  nm  die  bobmische 
Krone  die  Angelegenheiten  Ungarns,  dessen  Konig  er  thatsachlich  war, 
nicht  hintansetzen  dürfe,  zamal  da  diese  von  solcher  Wichtigkeit  wareji, 
daß  sie  die  Aofinerksamkeit  selbst  eines  soi^losen  Fürsten  anf  sich 
sieben  mußten. 

.  Die  Vasallen  Ungarns  an  der  ontem  Donau  achten  sich  gegen  die 
fortwahrend  wachsende  Macht  tier  Türken  dadurch  im  Besitac  der  Herr- 
schaft au  erhalten,  daß  sie  mit  Murad  ü.,  der  in  Asien  wider  seinen 
Bruder  Mustafa  kriegte  and  deshalb  jeden  andern  Krieg  verm^den 
wollte^  Frieden  achlossen,  sich  für  seine  Diener  erklarten  und  Tribut 
zahlten.  Ai^er  das  Beispiel  Dan^s,  des  Woiwoden  von  der  Walachd,  den 
sein  Bruder  Badul  mit  HiiJfe  der  Türken  verjagte,  bewies  ihnen,  daß 
sie  sich  auch  hierdurch  keine  Sicherheit  erkaufen  konnten.  Der  bejahrte 
Fürst  Serbiens,  Stephan  Lasareritsch,  der  seinen  Neffen  Georg  Branko- 
Titsch  mit  Zustimmung  der  serbischen  Bojaren  an  Kindesstatt  und  zum 
Nachfolger  angenommen  hatte,  wollte  dessen  Fürstenstuhl  vor  den  An- 
griffen der  Türken  sichern.  In  dieser  Absicht  kamen  Onkel  und  Neffe 
in  B^ldtnng  vornehmer  Landherren  znm  Konig  Sigmund  nach  Tata 
[426  und  sdilossen  dort  im  September  1426  mit  ihm  folgenden  Lehnsvertrag: 
„Nachdem  unser  Oetreuer,  der  Erlauchte  (illustris)  Stephan,  Despot 
von  Bascien^  \'  schreibt  Sigmund,  „weislich  erwagend,  daß  Rasden, 
mit  allem,  worauf  es  Rechtsansprüche  hat  und  was  es  besitzt,  von 
alters  her  uns,  unserer  heiligen  Krone  und  unserm  Reiche  Ungarn  unter- 
thanig  war  und  ist,  und  immer  zu  dem  Reichsgebiete  und  Rigenthum 
unserer  Majestät  sowie  auch  unserer  heiligen  Krone  und  unsers  ungari- 
schen Reidis  gebort  hat  und  gehört;  femer  wünschend,  daß  Rusden 
mit  der  Zdt  nicht  in  fremde  Hände  komme:  verpflichtete  er  sdne  sammt- 
lichen  Bojaren,  unserer  Majestät,  den  geistlichen  wie  den  wdtlichen 
Herren  und  Häuptern  des  ungarischen  Reichs  durch  dnen  Eid,  daß  sie 
uns,  der  heiligen  Elrone,  den  geistlichen  und  wdtlichen  Herren  und 
Häuptern  und  dem  genannten  Rdche  sdbst  jederzdt  treu  sein  und  ge- 
horchen werden.  Außerdem  suchte  er  dringend  an,  daß  wir  den  Sohn 
seines  Bruders,  unsem  Getreuen,  den  hocbansehnlichen  (magnificum) 
Oeorg  Brankovitsch  unter  die  Baroue  unsers  ungarischen  Rdchs  auf- 
nehmen mögen,  wie  wir  ihn  auch  wirklich  aufgenommen  haben.  All 
dem  zufolge  und  die  ausgezeichneten  Verdienste  des  Despoten  Stephan 
erwagend",  lautete  die  Urkunde  weiter,  „haben  wir  mit  dem  Bdrath 
der  Reichsmagnaten  beschlossen,  Oeorg  Brankovitsch  und  seine  ehe- 
lichen mannlichen  Nachkommen  zu  Erben  des  Despoten  Stephan  in 
Rascien  dnzusetzen,  aber  mit  Ausnahme  alles  dessen,  was  unser  Schwie- 
gervater gesegneten  Andenkens,  der  sdige  Konig  Ludwig,  und  andere 
Konige,  als  zu  dem  ungarischen  Reiche  gehörig,  besaßen,  namentlich 


* 


'  So  wurde  Serbien  damals  gewobDÜch  genannt« 
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Belgrad, 'Macflo,  Szokol>  Ssomssedvar,  Galambocs  a.  s.  w.,  welche  im  .  T^ 
Fall,  daß  Stepfaaii  ohne  maonlicfae  Leibeserben  stürbe,  an  qbs,  unsere  'J  H 
Krone  and  das  ungarische  Reich  heim&llen  sollen.  .  .  .Mit  Ausnahme  '  ^  T^ 
der  genannten  Platee  und  Gebiete  vergeben  wir  aus  besonderer  Gnade  '''\ 

Rascien  in  derselben  Weise  an  Georg  Brankovitsch  und  seine  legitimen  4 

Erben,  wievwir  den  Baronen  unserer  Reiche  Vergabungen  cn  verleihen 
pflegen,  unter  der  Bedingung,  daß  sie  uns,  unserer  heiligen  Krone  und  J  :  T 
4insem  königlichen  17achfolg;em  jederzeit  treu  und  gehorsam  seien;  daß  .  ^y^ 
sie  gleich  den  andern  Baronen  den  Hof  unserer  Majestät  und  unserer  -J  -_^  t 
Nachfolger  personlich  besuchen;  daß  sie  .auf  unser  Verlangen  in  den  zu  '  .  f: 
Rasden  nah^degenen  Gebietstheilen  mit  der  größtmöglichen  Kraft-  *.  .  ^ 
anstrengung  für  uns,  die  Elrone  und  das  ungarische  Reich  treu  kiimpfenj^  V  ^ 
daß  endlich  nach  dem  Erloschen  der  Nachkommenschaft  von  Georg  '^  \ 
Brankovitsch  die  gesammten  vergabten  Lande  an  den  Konig,  die  Krone  •.  /  jE 
und  das  Reich  Ungarns  zurückfallen.^  '   Dieser  Vertrag  hat  vollkommen  T 

die  Gestalt  einer  königlichen. Donation;  er  machte  Serbien  aus  einem  '  \  v^  i 
Vasallenstaate  zu  einer  Provinz  und  seinen  Pursten  zu  einem  Baron  ^ 

Ungarns,  dessen  Gkhorsam  noch  überdies  dadurch  gesichert  werden 
sollte,  daß  die  festesten  Platze  des  Landes  mit  dem  Reiche  unmittelbar 
verknüpft  wurden;  jedoch  der  größte  Vortheil,  den  Ungarn  aus  dem-  ^  v 
selben  hatte  ziehen  können,  war  der,  daß  es  in  einer  Anzahl  von  /<  J« 
Festungen  und  in  den  Gebirgen  Serbiens  mit  einer  Menge  von  Natur  .  .  > 
starker  Stellungen  eine  machtige  Vormauer  gegen  die  Osmanen  erhielt 
Mit  dem  Jidire  1426  ging  der  mit  dem  Soltan  geschlossene  Waffen- 
stillstand zu  Ende;  Sigmund  wollte  nun  den  Fehler  gut  machen,  den  er 
sich  bei  der  Abschließung  desselben  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen, 
und  brach  noch  im  Spatherbste  nach  Siebenburgen  auf,  um  den  vertxie- 
benen  Dan  .wieder  in  die  walachische  Woiwodschaft  zurückzuführen. 
Johann  Marothj  und  Stephan  Pobarnok  von  Berzevicze  an  der  Spitze 
der  königlichen  Truppen  und  der  Banderien  der  Szekler  und  Sachsen 
schlugen  bereits  in  den  Wintermonaten  von  1427  die  Türken  und  ihren  1427 
Schützling  Radul  aus  der  Walachei  hinaus  und  setzten  Dan  wieder  auf 
den  FnrstenstuhL*  Sigmund  brachte  den  Winter  und  Frühling  in  Sieben^ 
bürgen  zu  und  erließ  dort  am  17.  März  merkwürdige  Verordnangen  über 
die  Marsche  und  die  Verpflegung  der  Truppen  bei  Kriegszugen  ',  die 
wir  weiter  unten  genauer  angeben  werden.  Er,  der  immer  voll  aben- 
teuerlicher Entwürfe  war,  faßte  nun  den  Plan,  das  ungarische  Gebjet 
bis  an  die  Mündungen  der  Donau  auszudehnen.  In  dieser  Absicht  begab 
er  sich  im  Juli  nach  der  Walachei,  begann  dort  am  Donauufer  den  Bau 
der  Festung  Szentgyorgy  (Sanct-Georg)  und  forderte  den  Großmeister 
des  Deutschen  Ordens  auf,  ihm  bei  dem  Unternehmen  Hülfe  zu  leisten. 
Da  der  Orden  im  eigenen  Laude  keine  Kampfe  mit  den  Ungläubigen  zu 
bestehen  habe,  ließ  er  durch  seinen  Geheimschreiber  Kaspur  Schlick  dem 

'  Die  Urkunde  ist  noch  im  Reicbsarchir  vorhanden,  abgedrückt  bei  Pray, 
Hist.  reg.  Hang.,  II,  249,  nnd  bei  Fejer,  Cod.  diplom.,  X,  vi,  809  fgi  — 
'  Die  für  Marothy,  Pobarnok  und  Johann  Callay  ausgestellten  Urkunden,  bei 
Katona,  S.  4S2  und  536;  bei  Fejer,  X,  vi,  876  und  886.  —  '  Korachicb, 
Snpplem.  ad  vestigia  comitior.,  S.  328. 
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Großmeister  melden,  so  möge  er  seinem  Berafe,  die  Heiden  zu  bekriegen, 
dadurch  entsprechen,  daß  er  einige  Fahnen  seiner  Ritter,  20  Schiffis- 
baner  und  1000  Matrosen  an  die  untere  Donau  schicke,  die,  dort  vom 
Eonig  angesiedelt,  mit  ihm  xo  Wasser  und  zu  Land  die  Türken  be- 
kämpfen sollten.  Der  Antrag  schien  vortheilhaft,  und  weil  Sigmund 
dem  Orden  zugleich  die  ihm  bereits  Terpfandete  brandenburger  Neu- 
Diark  ganzlich  abtrat,  so  sandte  der  Großmeister  einen  Trupp  Ritter 
und  S<^iffslente  an  die  untere  Donau,  wo  ihnen  die  Burg  Szöreny  mit 
dem  umliegenden  Gebiete  übergeben  wurde.  Aber  die  Niederlassung 
hatte  keinen  Bestand,  wahrscheinlich,  weil  die  der  griechischen  Kirche 
zugethanen  Bewohner  jener  G^end  die  Ritter  als  ihre  Gegner  betrach- 
teten. ^ 

1427  Stephan  Lazarevitsch  starb  schon  am  19*  Juni  1427.  Vermöge  des 
Vertrags  vom  vorigen  Jahre  sollten  nun  17  serbische  feste  Platze  an 
Ungarn  fallen ;  auch  reiste  Sigmund  ans  der  Walachei  nach  Serbien,  um 
die  Uebergabe  derselben  personlich  zu  betreiben ;  allein  eine  der  wich- 
tigsten dieser  Burgen,  Galambocz,  am  rechten  Donauufer  zwischen 
Orschowa  und  VegszendrS,  hatte  der  treulose  Befehlshaber  derselben 
bereits  den  Türken  für  12000  Dukaten  überliefert.  Aus  den  übrigen 
platzen  und  Landereien  bildete  der  Konig  zwei  Grenzbezirke;  der 
Hauptort  des  einen  wurde  Belgrad,  dem  er  Matthaus  Thalloczj  zum 
Befehlshaber  gab ;  den  andern  vereinigte  er  mit  dem  schon  in  der  Auf- 
losung begriffenen  Banat  Macso.  Um  den  neuen  Fürsten  Serbiens  für 
die  Abtretung  dieser  Burgen  und  Gebiete  zu  entschädigen  und  noch 
fester  an  Ungarn  zu  fesseln,  verlieh  er  ihm  mit  seiner  gewohnten  ver- 
schwenderischen Freigebigkeit  die  Schlosser  Szalamkemen,  Kolpenj, 
Becse,  Vilagosvar,  Tokaj  und  Munkacs,  die  Städte  Szatmär,  Boszor- 
menj,  Debreczin,  Tür  und  Varsany  nebst  den  dazu  gehörigen  ausgedehn- 
ten Landereien  und  einem  Palast  in  Ofen.  Die  alten  Befestigungen 
Belgrads  verstärkte  er  mit  neuen  Werken  und  ließ  Galambocz  gegen- 
über die  Burg  Ldszlovar  aufführen,  damit  sie  den  beabsichtigten  Unter- 
nehmungen zur  Wiedereroberang  des  erstem  als  Stutzpunkt  diene,  und 
versah  sie  reichlich  mit  Geschützen  und  italienischen  Feuerwerkern  zur 
Bedienung  derselben.^ 

Nicht  weniger  als  Serbien  war  von  den  Türken  auch  das  nordliche 
Bosnien  (das  südliche  hatten  sie  schon  vor  mehrern  Jahren  ihrer  Herr- 
schaft unterworfen)  bedroht;  deshalb  bestimmte  der  Fürst  desselben, 
Twartko  Scurus,  wenn  er  ohne  Leibeserben  sterben  sollte,  Friedrich 
Cilly,  den  Schwager  König  Sigmund  s  and  Enkel  Stephan  Twartko^s,  zu 
seinem  Nachfolger,  und  stellte  sich  hiermit  unter  den  Schutz  des  mach- 
tigen Dynastenhauses. ' 

Den  Winter  über  rüstete  sich  Sigmund  eifrig  zum  Kriege  wider  die 

1428  Osmanen.   Im  Februar  1428  traf  er  in  Kaschau  mit  dem  litauer  Groß- 

>  Wiudeck,  S.  140.  Engel,  Geschichte  der  Walachei,  S.  166.  Voigt, 
Geschichte  Preußens,  VII,  502  fg.,  527,  587.  —  *  Dlugoss,  XI,  504. 
Tharoczy,  IV,  Kap.  20;  Timon,  Imago  nov.  Hung.,  Kap.  8;  beide  geben  aber 
das  Jahr  unrichtig  an,  indem  sie  die  Schenkung  1428  geschehen  lassen.  — 
>  Die  Urkunde  Tom  2.  Sept  1427,  bei  Eatona,  XII,  477. 
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fortten .  Witold  lEasammen,  der  ihm  Holfttroppen  zu  eenden  versprach. 
'Gegen  Ende  April  stand  Stephan  Rozgönyi,  Graf  von  Presborg,  der 
amn  Feldherrn  ernannt  war,  schon  mit  einem  Heere  von  25000—30000, 
Mann,  dem  Dan,  da*  Woiwod  der  Walachd,  bei  6000  Streiter  an- 
geführt hatte,  vor  GalamböcE.  Der  Konig  traf  erst  spater  dort  ein,  mit 
ihm  kamen  die  Hnl&tmppen  Witold^,  welche  ZavissiQS  Niger  (Cemji 
Stanischa)  von  Grabow  befehligte.  Die  Landmacht  wurde  durch  eine 
Flotille  auf  der  Donan  unterstutzt,  die  bald  mit  den  türkischen  Schiffen, 
welche  aus  der  Morava  in  den  großen  Strom  einliefen,  in  Kampf  ge- 
rieth.  Cadlia,  die  GkmaUin  des  Feldherm  Bozgonyi  und  Tochter  des 
Grafen  von  Sanct«  Georgen  Templin,  führte  im  Treffen  eine  Galere, 
bohrte  mehrere  feindliche  Fahziseuge  .in  den  Grund  und  steckte  andere 
in  Brand;  die  türkische  FlotiUe  ward  vernichtet  Hierauf  wurde  die 
Festung  von  den  Schiffen  aus  schweren  Geschützen,  besonders  aus  einer . 
sehr  großen,  in  Ungarn  .gegossenen  Slanone  nut  Erfolg  beschossen,  und 
^uch  von  der  Landmacht,  die  Sigmund  selbst  befehligte,  heftig  bestürmt, 
wahrend  die  Nachhut  die  zum  Entsätze  heranruckenden  osmanischen 
Haufen  mehrmals  glücklich  zurückwarf.  Auch  in  diesen  Kämpfen  zeich- 
nete sich  Cadlia  durch  den  Heldenmuth  aus,  mit  dem  de  an  der  Seite 
ihres  Gemahls  focht  Schon  stürzten  die  Thnrme  und  Manem  der  Burg 
zusammen,  sodaß  die  Einnahme  derselben  nahe  bevorstand.  Da  ruckte 
der  Sultan  Murad  mit  einem  so  überlegenen  Heere  heran,  daßSigmund 
nicht  wagte,  sich  in  dne  Schlacht  einzulassen,  und  Unterhandlungen 
eröffnete.  Ein  Waffenstillstand  ward  geschlossen;  die  Türken  sollten 
Galambocz  behalten,  die  Ungarn  ungefährdet  zurück  über  die  Donau 
gehen.  Aber  kaum  war  der  größere  Theil  des  ungarischen  Kriegsvolks 
auf  dem  jenseitigen  Ufer,  so  fielen  die  wilden  osmanischen  Horden  (wahr- 
scbeinlicli  nicht  auf  Befehl  des  Sultans)  über  die  Zurückgebliebenen  her, 
unter  denen  sich  auch  der  Konig  selbst  befand.  Ihn  entriß  Stephan 
Bozgonyi  der  Gefahr  und  führte  ihn  auf  einem  Nachen  nach  dem  jen- 
seitigen Ufer.  Die  andern  bewerkstelligten  ihren  Bnckzug  über  den 
Strom  unter  dem  Schutze  des  heftigen  Feuers,  das  die  italienischen  Ka- 
noniere von  den  Wallen  Lasziovärs  unterhielten,  und  gedeckt  von  dem 
heldenmüthigen  Zaviss,  der  mit  aner  tapfem  Schar  sich- den  anstürmen- 
den Türken  standhaft  widersetzte.  Daher  verlor  das  ungarische  Heer 
trotz  der  großen  Verwirr ang,  welche  der  unerwartete  Ueberfall  ver- 
ursachte, nicht  viel  mehr  als  200  Mann.  Leider  befanden  sich  unter  den 
Gefallenen  der  Held  Zaviss  und  viele  der  Tapfern,  die  mit  ihm  die 
Ueber£ahrt  der  andern  deckten.  Desto  verderblicher  waren  aber  die 
Folgen  der  an  sich  unbedeutenden  Niederlage.  Die  Türken  verheerten 
nun  ungehindert  Serbien  weit  und  breit  mit  Feuer  und  Schwert,  und 
Georg  Brankovitsch  vermochte  nur  dadurch  des  Sultans  Gnade  zu 
erkaufen,  daß  er  ihm  gelobte,  jährlich  50000  Dukaten  Tribut  zu  zahlen, 
Heeresfolge  zu  leisten  und  jeder  Verbindung  mit  Ungarn  zu  entsagen. 
Auch  Dan  konnte  nur  durch  ahnliche  Opfer  den  2^m  Murad^s  ver- 
söhnen. ^    In  dieser  Zeit  flüchteten  viele  Serben  nach  Ungarn ,  wo  sie 

'   Die  Urkunden  Sigmnnd's  far  Stephan  Rokgooyi  Ton  1438  und  1436, 
bei  Katons,  XII,  501  ^.    Die  Urkunde  der  Königin  Elisabeth  von  1438,  bei 
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freondliche  Aafnahme  £uideii  und  äch  besonders  auf  den  Don&aiDseln 
Szent-Endre  ODd  Gsepel  niederliefien.  l 

Ton  Lisslöv&r  begab  sich  Sigmund  nach  dem  benachbarten  Keve 
nnd  sodann  nach  Temesvar,  yfo  er  uch  längere  Zeit  aufhielt  ond  beson- 
ders aof  die  Yerwahrong  Belgrads  bedacht  war,  zugleich  aber  auch 
durch  Georg  Brankovits^  Unterhandlungen  mit  Murad  pflog.  Da  sich 
der  Sultan'sehr  schwierig  zeigte,  schritt  er  zu  einem  zweijährigen  Waf- 
fenstillstand mit  Venedig,  -wahrend  dessen  dieses  im  unangefochtenen 
Bedtze  Dalmatiens  bleiben  sollte '<,  ▼ermuthlich  in  der  Absicht,  damit 
die  Bepublik  ihren  Krieg  wider  die  Türken  in  Morea  mit  ganzer  Kraft 
führe  tind  Murad  dadurch  gehindert  werde,  Ungarn  anzugreifen.  Murad, 
den  AufiBtaode  der  Fürsten  Karamaniens  nach  Asien  riefen,  bewilligte 
endlich  einen  dreijährigen  Waffenstillstand ,  dessen  Bedingungen  zwar 
nicht  auf  uns  gekomnäen  sind,  aber  gewifi  die  Zustinmiung  des  Königs 
zu  allem  enthielten,  was  der  Sultan  über  die  Walachd  und  Serbien  ver- 
hängte. Der  Krieg,  der  begonnen  wurde,  um  die  Grenzen  des  ungari- 
schen Reichs  auszudehnen  und  dessen  Vasallenlinder  enger  mit  ihm  zu 
verbinden,  endigte  also  damit,  daß  die  noch  übrigen  Trunmier  des 
macsoer  Banats  voUends  verloren  und  Serbien  nebst  der  Walachei  ge- 
zwungen wurden,  die  ungarische  Oberhoheit  mit  dem  türkischen  Joche 
zu  vertauschen.  Der  klagliche  Ausgang  mußte  fast  nothwendig  erfolgen, 
denn  Sigmund  begann  den  Krieg,  den  er  leicht  hatte  vermeiden  können, 
zur  höchsten  Unzeit,  als  Ungarn  gerade  des  Friedens  am  meisten  be- 
durfte; als  die  in  Böhmen  erlittenen  Niederlagen  die  HulÜBmittel  und 
den  Kriegsmnth  des  Volks  geschwächt  hatten ;  als  infolge  mehrjähriger 
Misernten  Theuerung  und^in  manchen  Gegenden  sogar  Hongersnoth 
herrschte  ';  mit  unbegrdflichem  Lieichtsinn  bot  er  nicht  einmal  die 
Reichsmacht  auf,  sondern  wagte  es,  mit  kaum  30000  aus  verschie- 
denen Landern  und  Völkern  zusammengerafften  Streitern  den  Sultan, 
der  mit  Hundertlausenden  ins  Feld  ruckte,  zum  Kampfe  heraaszofordern. 
Und  wahrend  er  nach  Süden  zog,  um  die  Türken  zu  bekriegen,  dachte 
er  gar  nicht  daran,  im  Korden  das  Land  vor  den  Einfallen  der  Hussiten 
zu  bewahren.  Daher  konnten  diese,  als  sie  in  der  ersten  Hüfte  des 
Jahres  1428  von  Mahren  aus  bei  Skalitz  in  Ungarn  einbrachen,  ungehin- 
dert die  ganze  Gegend  bis  Presburg  verheeren  und  ausplündern,  die 
Vorstädte  Presburgs  niederbrennen,  sodann  sieb  gegen  Tyrnau  wenden, 
bis  Neustadt  an  der  Waag  vordringen  und  mit  großer  Beute  heimkehren, 
ohne  irgendwo  auf  ei'heblichen  Widerstand  zu  stoßen.  ^ 

Dem  lablauer  Vertrag  (10.  März  1412)  zuwider  hatte  der  Woiwod 
von  der  Moldau ,  Alexander,  an  dem  unglücklichen  Feldzug  mit  seinem 

Fejer,  XI,  i,  150.  Der  Brief  Kaspar  Schliok's  bei  Fejer,  X,  vi,  929,  ond 
Aschbach,  Bd.  3,  unter  den  Beilagen.  Thuroczy,  IV,  Kap.  13.  Dlugoss,  XI, 
504.  Hammer,  Geschichte  des  osmanischen  Reichs,  I,  430.  Die  Schlacht 
wurde  Ende  Mai  geschlagen;  eine  genaue  Angabe  des  Tages  findet  sich 
nirgends. 

'  Katona,  XU,  510.  —  '  Der  bereits  angeführte  Brief  Kaspar  Schliclt's.  — 
*  Ein  Brief  Stgmiind*s  Tom  19.  Oct.  1428  (bei  Fejer,  X,  yi,  920)  gibt  hier- 
von Zeugniß.  —  *  Chron.  Bartossii  bei  Dobner,  Monumenta,  I,  157.  Chron. 
collegiaü  Pragensls,  M.S.,  bei  ^alacky,  Geschichte  Ton  Böhmen,  III,  n,  460. 
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Kriegsvolke  bicht  tfaeilgeDommen,  und  König  Wladidaw  es  unterlaBsen, 
ihn  ZOT  Heereefolge  samahnen;  darüber  kUgte  Sigmund  in  einem  Send* 
sdiraben  an  ^ie  Pxilalei^  imd  Barone  Polens,  und  noch  besonders  an ,  -  ;V 
den  litaaerrOrofifarsten^Witold*    Anf  des  letztgenannten  Yermittelong 
achrieb  Wladislaw  aof^en  6.  Jan.  1429  einen  Tag  nach  Lock,  der  U29 

[aaptstadt  Wolhymens,  ans^  wo  die  Angdegenheit  beigdegt  werden 
sollte.  Sigmund  Jieß,  wie  gewohn]ich,-aaf  neb  inrarten  und  kam  erst  am, 
23.  Jan.  an.  Am  flösse  Styr  wurde  er  in  Frocession  Ton  dem  lateini- 
schen, g^echiscfaen  und  anneüiscfaen  Bischof  wie  auch  Ton  dem  jüdisch^     ^-^ 
Babbiner  empfingen:. -Nnr-dem  lateinischen  Bischöfe  bezeugte  er  dnige.  •* 
Aufimerkflamkdt,  indcm-er  vom  Pferde  sti^  und  die  ihm  yorgehaltenen 
Reliquien  küßte;'- auch' ^en  andern  edne  Aditnng  durch  .freundlichen  r  .. 
Omß  zu  J>eweisen,  Terbot 'ihm  seine  übermäßige  Anhänglichkeit  an  die 
romische  Eirdie.^  Die  zwei  Konige  und  der  Großfürst  hielten  jeder  ge-. 
sonderte  Berathungen  mit  ihren  Großen  und  xerkehrten  blos  durch  Bot- . 
sehalten  miteinander.:  Sigmund  forderte,  daß  Wladislaw  dem  lublaner    _  ^ 
Yertrage  gemäß  mit  ihm  gemeinschaftlich  den  Woiwoden  Alexander,  der    :'- 
die  schuldige  Heeresfolge  nicht  geleistet,  vertreibe  und  die  Moldau  theile. 
Standhaft  widersetzte  sich  der  polnische  Konig  dieser  Forderung.    Sig-     .  y 
mund  ,^  der  von  jeher  mchtS  ärmlicher  wünschte^  als  die  wachsende  Macht  ~ 
Polens  zu  schwachen,  radite  sich  dadurch,  daß  er  als  romischer  Konig 
"Witold  die  Konigskrone:wid-init  ihr  die  unabhängige  Herrschaft  über 
Litauen  anbot  Deradbtogjahrige  Greis,  der  ein  almliches  Anerbieten    ' 
Sigmund'«  1410  gar :nicht  beachtet  hatte,  war  nun  eitel  genug,  dasselbe 
anzunehmen  und  für  den  königlichen  Titel  krafdgen  Bdstisind  wider  die 
Hussiten,  mit  denen  er  ganzlich  zerfallen  war,  zu  versprechen.     Die 
Litauer  aber  ergriffen  mit  Biler  die  Gel^enhdt,  sich  von  Polen  wieder 
zu  trennen.  Wladislaw  gab  sich  den  Schein ,  als  stimmte  er  der  Erhebung 
seines  Verwandten  bereitwillig  bd,  überließ  es  jedoch,  den  polnischen 
Größten,  sich  derselben  zu  vridersetzen,  und  bot  nach  der  Auflosung  der 
Furstenversamndung  alles  anf,  um  die  Elronung  Witold's  zu  verhindern. 
Da  nun  dieser  und  Sigmund  hartniLckig  bei  ihrem  Vorhaben  beharrten, 
hätte  wahrscheinlich  das  Schwert  in  dieser  Sache  entscheiden  müssen, 
wenn  der  Tod  Witold's  im  October  1430  derselben  nicht  mit  einem  mal 
ein  Ende  gemadit*  hätte.  ^    Aber  die  einmal  erwachte  Eifersucht  und 
Zwietracht  der  beiden  Nationen  dauerte  fort;  14S1  wählten  die  Litauer 
Wladislaw's  Bruder  Swidrigal  zu  ihrem  Großfürsten,  und  dieser  nahm 
eme  so  rücksichtslose  Haltung  gegen  Polen  an,  daß  "N^adislaw  sich  den 
Böhmen  näherte,  um  im  Nbthfall  au  ihnen  Bundesgenossen  wider  Sig- 
mund und  Swidrigal  zu  haben.* 

Von  Luczk  begab  sidi  Sigmund  über  Kaschau  nach  Ofen  und  von 
da  in  der  zweiten  Hafte  des  Monats  März  1429  nach  Presburg,  wo  er  i429 
dann,  vom  Podogra  geplagt,  fast  das  ganze  Jahr  mit  seinem  Hofe  zu- 
brachte.  Li  demselben  Monate  unternahm  der  Taboritenfnhrer  Prokop 
der  Große  abermals  einen  Zug  nach  Oesterrdch.    Meinhard  von  Neu- 

^  Dlagou,  XI,  513  i^.  Der  Brief  Sigmiuid's  mn  die  Stadt  Bartfeld,  bei 
Wagoer,  Diplomatar.  Siros.,  S.  105.  —  *  Dlngoss,  a.a.O.  Voigt,  Geschichte 
Preußen«,  VII,  560  fg.  • 
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haus,  der  sich  swar  als  dfrigeo  Utraquisiea  seigte,  aber  den  alten  Zu- 
stand in  Böhmen  sehnlich  snriick wünschte  nnd,  von  allen  Partien  ge- 
achtet)  den  Frieden  an  Termitteln  strebte,  benntcte  die  Gdegenheit;  er 
bewog  den  Konig  nnd  Prokop  za  einer  persönlichen  Zosammenkonft, 
um  ttnen  friedliehen  Vergleich  anaobahnen.  Am  4.  April  kamen  Prokop, 
Neohaos  nnd  Beprasentanten  aller  hussitischen  Parteien  nach  Presborg. 
Die  Unterhandlangen,  wdche  in  Oegenwart  der  Herzoge  Albrecht  von 
Oesterreich  und  Wilhelm  Von  Baiem  geflogen  worden,  wahrten  bis  zum 
9.  April.  Sigmund  benahm  sich  freondMch  gegen  die  Hussiten,  ermahnte 
ne,  zum  Glauben  ihrer  Vater  zurnekznk^ren,  odo*,  wenn  sie  dieses 
nicht  sogldch  thun  wollten,  sich  der  Entscheidung  des  allgemeinen  Con- 
dls,  das  längstens  binnen  zwei  Jahren  in  Basel  sich  versaouneln  werde, 
zu  unterwerfen,  bis  dahin  aber  Waffenstillstand  mit  allen  christlichen 
Landern  abznsdilieDen.  Die  Hussiten  antworteten,  die  Kirche  sei  von 
der  Wshrheit  abgewichen  und  müsse  zu  der  Lehre  Christi  zuruckk^iren; 
es  wäre  thoricht  von  ihnen,  sich  vor  das  Gericht  ihrer  Gegner  zu  stellen; 
die  Heilige  Schrift  sei  der  höchste  Riditer,  der  zwischen  ihnen  und  dem 
Concil  entscheiden  müsse;  der  Konig  möge  sich  mit  ihnen  im  Glauben 
dnigen,  dann  wollten  sie  ihn  als  ihren  Herrn  anerkennen  und  gegen 
jeden  Feind  schützen.  Da  gerieth  Sigmund  in  Eifer  und  schwor,  er  wolle 
lieber  sterben  als  im  Glauben  irregehen.  So  schroffe  Gegensätze  konn- 
ten nicht  versöhnt  werden;  man  kam  daher  überein,  daß  ein  allgemeiner 
Landtag,  den  anch  Sigmund  beschicken  sollte,  einberufen  werde,  um  die 
Bedingungen  des  Ausgleichs  festzustellen;  aber  die  Bedingungen,  welche 
der  am  23.  Mai  in  Prag  versammelte  Landtag  vorschlug  und  Prokop 
personlich  nach  Presburg  überbrachte,  waren  derartig,  daß  sie  von  Sig- 
mund abgelehnt  wurden.^  Sein  Befehl  an  das  deutsche  Reich,  den 
frühem  Beschlüssen  der  Fürsten  gemäß,  am  24.  Juni  wieder  gegen  die 
Böhmen  zu  rücken,  fand  keinen  Gehorsam;  die  Deutschen  entschuldigten 
sich  damit,  daß  der  Cardinallegat  Henrich  von  Winchester  mit  seiner 
Streitmacht  nach  Frankreich  gezogen  sei,  wo  die  bisher  siegenden  Eng- 
lander von  den  Franzosen,  deren  Muth  die  Jungfrau  von  Orleans  neu 
belebte,  schwere  Niederlagen  erlitten.* 

Das  Ansehen  Sigmund^s  war  großentheils  durch  seine  Schuld  in 
Deutschland  tief  gesunken,  dennoch  erlaubte  er  sich,  dessen  Reichs- 
stande durch  unkluge  Misachtung  der  Nationalrechte  zu  beleidigen.  Zur 
Entscheidung  des  Erbstreits,  in  welchem  die  bairischen  Herzoge  schon 
seit  mehrem  Jahren  miteinander  standen,  hielt  er  in  Presburg  am 
26.  April  ein  feierliches  Gericht,  dessen  Beisitzer  naturgemäß  nur 
Deutsche  hatten  sein  dürfen;  aber  er  bestellte  dazu  auch  den  Palatin 
Nikolaus  Gara,  den  graner  Erzbischof,  die  Bischöfe  von  Erlau  und  Veß- 
prim  nebst  mehrem  andern  ungarischen  Prälaten  und  Herren.'  Sodann 
berief  er'die  deutschen  Reichsstande  zu  einem  Reichstag  auf  den  1.  Nov. 
nach  Wien;  da  aber  seine  Kränklichkeit  ihn  in  Presburg  festhielt,  kamen 

^  Chron.  Bartoisii  bei  Dobner,  I,  157  fg.  Paiackj,  Geschichte  Ton  Böhmen, 
lil.  II,  472  ig.  —  '  Chron.  Bsrtossii,  a.  a.  0.,  S.  160.  Matth.  Döring, 
ConÜn.  Engelbusi  bei  Menken,  III,  5.  ^alscky,  a.  a.  0.,  S.  480.  — 
*  Wencker,  Apparatoi  et  instmctos  Archironmi  (Strasburg  1713),  S.  320  fg. 
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_die ^Stande,  Mcbdem  sie  einige  Woclieo  auf  seine  Ankanft  gewartet 
hatten,  xa.ihm  nach  Presbnig.  Sie  entecUoesen  eich  nnr  mit  Widerwil- 
len,'aoßer  den  Beichagrenaen  so  tagen,  und  doch  krankte  er  sie  da- 
durch, daO  er  an  •einen.'GomnuBsaren  nci>en  dem  Herzoig  Albrecht  von 
Oesterrdch  den  Palatin  Gtara  nnd  den  Biadiof  Ton  Agram,  Johann  Ebach, 
ernannte,  weldie  den  BeidiBtag  aa£Forderten,  anvor  aber  die  Mitfei, 
durch  die  der  Landfiiede  hergestellt  werden  konnte,  nnd  sodann  aber 
den  Krieg  wider  die  Böhmen  an  berathen.  Mit  Aosnahme  der  Städte, 
welche  den  königlichen  Torschlag  annahmen,  erklärten  die  Stande  in 
ihrem  Unwillen  j  nur  ^n  einem  Beichstage,  der  in  Deatischland  gehalten 
worde  and  an  dem  auch  die  jetzt  abwesenden  Korforsten  (nor  der  bran- 

.  denbnrger  and  mainaer  waren  aogegen)  thdlnahmen,  konnten  sie  ober 
die  mederhersteUong  des  Landfriedens  verhandeln.  Diese  Antwort 
erbitterte  hinwieder  Sigmnnd  so  sehr,  daß  er  den  Standen  ankündigte, 
er  werde  nimmer  näcb  Deotschland  reisen,  wenn  dort  jedermann,  von 
den  Forsten  angefangen  bis  za  den  letaEten  Bittern,  die  öffentliche  Ord- 
nung mit  Foßen  trete.  Er  habe  oft  nnd  lange  in  Deotschland  verweilt 
and  dadarch  Ungarn  den  Tarken  preisgegeben,  ohne  dort  etwas  aos- 
zoiichten;  ginge  er  jetzt  nach  Nombexg  oder  Frankfort,  so  worden  die 
Torken  den  Waffenstillstand  brechen  ond  abermals  in  Ungarn  einfallen. 
Blieben  also  die  deotsdien  Beichsstande  wie  bisher  bald  onthatig  ond 
bald  widerspenstig,  so  aei  er  entschlossen,  die  ihm  seit  lange  lastige 
romische  Konigswmrde  niedersolegen  ond  sidi  mit  der  ongariseben  Krone 
ao  begnogen.  Die  Beichsstande  kannten  Sigmnnd  zo  gat,.als  daß  sie  die 
Drohong  hatte  schrecken  können;  ongeaditet  derselben  bestanden  sie 
aaf  ihrer  Meinong,  ond  der  Konig  beqoemte  sich,  einen  neoen  Tag  aaf 
den  19.  März  des  künftigen  Jahres  nach  Nömberg  aoszoschreiben. ' 

Prokop  ond  die  andern  Haopter  der  Hossiten  bestärkten  sich  immer 
m^  in  der  üeberzeogong,  daß  sie  die.  Glaobensfrdhdt  nor  mit  den 
Waffen  erkämpfen  konnten,  daß  sie  aber  on vermögend  seien,  die  ganze 
katholische  Christenheit  zo  besiegen,  ond  daher  ihren  Oegnem  in  un- 
ablässigem Kriege  so  viel  Schaden  als  möglich  zofagen  maßten,  um  sie 
endlich  zu  zwingen,  ihnen  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen.  Dem 
böhmischen  Volke  aber  war  der  Krieg  schon  zor  Npthwehdigkdt 
geworden;  die  obdachlosen  Einwohner  der  vielen  niedergebrannten 
Dorfer  fanden  nor  im  Lager  eine  Wohnung;  Ackerban  und  Gewerbe 
lagen  ganzlich  danieder,  sodaß  druckender  Mangel  an  den  unentbehr- 
lidisten  Bedurfoissen  herrschte,  und  die  papstlichen  Bannbullen,  welche 
den  andern  Völkern  jeden  Verkehr  mit  ihnen  untersagten,  hinderten  sie, 
das  ihnen  Fehlende  durch  friedlichen  Handel  herbeizuschaffen«  Sie 
wurden  also  gewissermaßen  durch  die  Noth  gezwungen,  auf  Beute  aus- 
zuziehen, und  das  Gluck,  welches  ihre  Unternehmungen  begünstigte, 
machte  nicht  nor  sie  immer  beutegieriger,  sondern  führte  auch  aus  den 
benachbarten  Landern  Abenteurer  und  loses  Gesindel  unter  ihre  Fahnen; 
ihre  Heere  kämpften  nicht  mehr  allein  (ur  den  Glauben,  sondern  auch 
am  Beute.   Anfang  December  sanmielte  sich  in  Prag  ein  Heer  sammt- 
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lieber  HossiteD  vod  etwa  40000  Fußgängern  nnd  4000  Reitern  mit 
2&00  Kriegrwagen.  Prokop  fahrte  dasselbe  nach  Sachsen,  zerstreote 
bei  Leipzig  die  große  Armee  mehrerer  deutschen  Reichsstande  fast  ohne 
Kampf  ond  breitete  ober  Sachsen,  Brandenbarg  and  Baiem  alle  Schreck- 
nisse des  Kriegs  ond  der  Yerwostung  aus,  bis  es  endlich  dem  Korforsten 
1430  Friedrich  von  Brandenborg  am  6.  Febr.  1430  gelang,  einen  Waffenstill- 
stand za  erkaofen.  Friedrich  zahlte  9000,  der  Herzog  von  Baiern  BOOO, 
Nnroberg  12000  n.  s.  w.  rheinische  Golden,  woraof  die  Böhmen  mit  on- 
;geheaerer  Beate  zarück  in  die  Heimat  zogen.  ^  Aber  schon  im  Frohling 
bracb  wieder  ein  Heer  der  Hossiten  nach  Schlesien  ond  ein  anderes  unter 
IProkop  nach  Mahren  anf.  Eine  Abtheilung  des  letztem,  bei  10000  Mann 
stark,  führte  der  Waisenhaoptmann  Welek  Kaudelnik  von  Breznicz  nach 
Oesterreich  und  Ungarn,  stieß  jedoch  auf  heftigen  Widerstand  und  ver- 
lor in  einer  Schlacht  sin  der  mahrisch-osterreichischen  Grenze  gegen  die 
Hauptleute  Konig  Sigmund^s  an  1500  Streiter.^  Dieser  Verlust  schreckte 
Welek  nicht  ab,  im  Mai  nach  Ungarn  zu  rücken  und  seine  Verheerungen 
bis  Tyrnau  auszudehnen.  Sigmund,  der  in  dem  Stadtchen  Schintau  an 
der  Waag  den  Kampf  ans  der  Nahe  beobachtete,  befahl  seinen  Feld- 
herren, dem  Woiwoden  von  Siebenburgen,  Stibor,  und  Johann  Mathis, 
die  Wagenburg  der  Hussiten  bei  Tyrnau  unverhofft  und  gleichzeitig  von 
zwei  Seiten  zu  überfaUen,  Stibor  erfüllte  seine  Aufgabe  und  stürzte  sich 
kühn  auf  die  Wagenburg,  da  aber  Mathis,  wahrscheinlich  absichtlich  aus 
neidischem  Hasse  gegen  ihn,  sich  verspätete,  mußte  er  nach  dnem  blu- 
tigen Kampfe  und  dem  Verluste  von  6000  Verwundeten  und  Todten 
sich  zurückziehen.  Doch  fielen  auch  von  den  Hussiten  über  2000  Mann 
und  unter  ihnen  ihr  oberster  Führer  Welek,  darum  kehrten  sie  so  schnell 
und  traurig  wieder  heim,  als  wären  sie  geschlagen  worden.  * 

Die  Einfalle  der  Hussiten  in  das  deutsche  Gebiet  und  nach  Ungarn 
hatten  zuerst  die  Reichsstande  Deutschlands  und  sodann  auch  Sigmund 
gehindert,  sich  nach  Nürnberg  zu  dem  auf  den  19.  März  angesagten 
Reichstag  zu  begeben.  Als  Sigmund  endlich  Anfang  Juli  1430  sich  zu 
der  Reise  dahin  anschickte,  sah  er  voraus,  daß  er  lauge  Zeit  aus  Ungarn 
abwesend  sein  werde;  denn  er  wollte  sich  in  Rom  zum  Kaiser  krönen 
lassen  und  den  Gang  des  Concils,  dessen  Einberufung  nach  Basel  er  vom 
Papste 'dringend  forderte,  aus  der  Nähe  lenken.  Darum  ernannte  er 
"  den  Falatin  Nikolaus  Gara,  den  graner  Erzbiscbof  Georg  Paloczy,  den 
raaber  Bischof  Peter  Rozgonyi,  den  Oberstlandesrichter  Matthäus  Pa- 
loczy  und  den  Oberstschatzmeister  Johann  Rozgonyi  zu  Statthaltern  für 
die  Zeit  seiner  Abwesenheit.  Die  Konigin  Barbara  ließ  er  im  Lande 
zurück,  ohne  ihr  Einfluß  auf  die  Regierung  einzuräumen.  Zu  seinen  Be- 
gleitern wählte  er  den  Obersttruchseß  Peter  Tärkovi ,  den  Oberststall- 
meister Lorenz  Hedervarj  und  den  Oberstthürhüter  Ladislaus  Tamasj.^ 


^  ChroxL  B«rtO£8ii ,  S.  161  fg.  Der  gleichzeitige  Martious  von  Bolken- 
haim  in  Scriptores  rer.  Lnsstic.  (XSorlitz  1839),  I,  360  fg.  Hermannus  Corner, 
S.  1296.  —  'Ueber  diese  Schlacht  fehlen  genauere  Na«;hrichten,  sie  wird  aber 
TOD  Bartossius  (S.  164),  ron  Bolkenhaim  (a.  a.  0.,  S.  362  fg.)*  und  von  Dlugo^s 
(XI,  536  und  572>  erwähnt  —  *  Chron.  Bartossü»  S.  164fg.  Windeck,  Kap.  170. 
Pray,  AnnaL,  n,  296.  —   *  EoTachich,  Sapplcm.  ad  Vestigia  comit.,  I,  423. 


rtita 


mm 


tmtmmi^ 


X-;.^3S-.    . 


Sigmund,  .'Aeußere  Begebenheiten. 


381 


—  r-'TSiageBxhteter  ach  iio-eehr  Terspatet  hatte  uod^die  Beicbsstande 
seiner  harrten,  legte  er  4ennoch  die  Rdse  nach  Nürnberg  sehr  langsam 
snradL.  Den  gaitfäi  Juli  find  die  Hüfte  des  Adgost  brachte  er  in  Wiei\ 
so'nndluun  erst  am  25/;Aag..nach  Straabing,  ^wo  er  wieder  bis  zum 

10.  Sept  TerweOte.  Wihraid  seines  Aufenthalts  in  der  letatem  Stadt 
SQchte  er  ein  Heer  .minder  die  Hossiten  cusammenzabringen,  allein  seine 
yerordnnngen  fanden  keine  Beachtang. }  Als  er  am  14.  Sept.  endlich 
In  Nimberg  anlangt!^  "wärep  4lie  Stande,  des  langem  Wartens  auf  seine 
Ankunft iSberdrSIMg,  berats  äuseinanderg^angen,  sodaß  er  sich  ge- 
nothigt  Mb^  die  Eroffiiungäes  Rdchstags  auf  den  Febroar  des  knnftigen* 
Jahres.au  verlegesü»  Die  Zwischenzeit  benutzte  er  zu  einer  Reise  nach 
Ulm,  an  den  Bodensee  und  nach  ELonstanz,  wo  er  sieh  mdnrere  Wochen 
lang  auflüelt*  ^' ' -^    :.^,v.-:  >  ^*    .  -     .    : 

«  .  AlsPapst  Martin y.  die  Nachricht  von  dem  Reichstage,  der  in  Nnrn-, 
berg  gehalten  werden  und  die  Mittel  zur  Besiegung  der  Hussiten  berdten 
sollte,  erhielt,  ernannte  er  am  11.  Jan.  1431  den  Cardinal  Julian  Cesa- 
Tini  zum  JLegaten  für  Deutschland  und  Verlidi  ihm  die  ausgedehnteste 
Macht,  unter  dem  Zeichen^  des  Kreuzes  die  gesammte  deutsche  Nation 
cum  B[ampfe  wider  die  Ketzer  au&urufen.  Da  er-  aber  dem  allseitigen 
und  dringenden  ^Verlangen  nach  dem  Condl  nicht  langer  widerstehen 
konnte,  entschloß  er  sid^  endlich  am  1.  Febr.,  dasselbe  auf  den  3.  März 
nach  Basel  einzubemfea,  und  bevollmächtigte  in  einer  zwcoten  Bulle  von 
demsdbeu  Tage  Julian. zugleich,  in  der  S^chenversammlung  den  Vor- 
«tz  <u  fuhren,  sie  zu  Idten  und,  wenn  es  nothig  wäre,  auch  aufzulösen 
oder  an  einen  andern  Ort  zu  versetzen.  Den  Kampf  mit  dem  Condl, 
den  er  so  sehr  fürchtete,  hatte  Martin  nicht  mehr  zu  bestehen:  er  starb 
schon  am  20.  Febr.  Er  besaß  einen  scharfen  Verstand  und  wußte  die 
Umstände  zur  WiederhersteUung  des  erschütterten  papstlichen  Ansehens 
klug  zu  benutzen;  aber  er  vereitelte  auch  die  nothige  Reform  der  Kirche, 
und  stiftete  durch  Habsucht,  Nepotismus  und  unversöhnlichen  Haß  g^en  * 
Oewissensfreiheit  viel  ünhdl. '  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  an  dem- 
selben Tage,  3.  März,  an  welchem  das  Condl  beginnen  sollte,  Cardinal 
Oabriel  Condolmieri  gewählt,  du  ^enetianer,  der  dch  den  Namen 
Eugenins  IV.  beilegte.  Er  gehorte  zu  denen,  die  auf  die  Berufung  des 
Condls  drangen,  gerfet})  aber  bald  in  den  heftigsten  Strdt  mit  dem- 
selben, als  es  den  ernsten  Willen  zdgte,  nachzuholen,  was  in  Konstanz 
versäumt  worden  war,  und  eine  Reformation  der  Kirche  an  Haupt  und 
Oliedem  vorzunehmen. 

Die  Kriegszuge  und  Verheerungen,  mit  denen  die  Hussiten  im  vorigen 
Jahre  Deutschland  hdmg^ucht  hatten,  verbreiteten  Schrecken  bis  an 
den  Rhdn  und  die  Nordsee.  Also  versammelten  sich  die  Rdchsstandc 
zahlrdch  am  9.  Febr.  in  Nürnberg  und  ließen  es  auch  an  kraftigen  Be- 
schlüssen nicht  fehlen.   Im  ganzen  Rdcbe  sollte  Landfriede  sein  bis  zum 

11.  Nov.  des  künftigen  Jahres;  die  Anordnungen  der  Rdchstage  von 

\  Andreas  RatisbonentiB  im  Cbron.  Barar.,  S.  48.  Das  Schreiben  Sig- 
mimd's  Tom  27.  Sept  1430  bei  Aschbaeb,  III,  417.  *-  *  Asebbaeb,  a.  a.  0.  — 
*  RaynaldiiB,  Annal.  eceles.  ad  ann.  1431,  Kr.  10—12.  Johann  Voigt  in 
Raomer;  Historisches  Tasehenbnch  (1833),  S.  92  fg. 
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1422  ond  1427  wurden  erneaert,  Deotschland  in  Kreise  getbeilt,  die 
Stellang  einer  bestimmten  Ansah!  Ton  Bewai&ieten  geboten;  die  Aos- 
rostmig  der  Trappen  nnd  die  ganxe  Einrichtong  des  Heerwesens  vor- 
geschrieben. Znm  Oherbefehlsbsber  ward  der  Korforst  Friedrich  von 
Brandenburg  erwählt  Die  gesammte  Macht  sollte  sich  am  den  24.  JiAii 
an  den  böhmischen  Orensen  ▼ersammeln.  ^  Csrdinal  Julian  trug  sich 
selbst  cur  Theilnahme  am  Feldsag  an  nnd  reiste,  den  Kreocsug  Terkon- 
digend  und  Frieden  stiftend,  in  Deutschland  umher;  der  neue  PaLpst 
sandte  ihm  nebst  den  Krenzbullen  aodi  25000  Dukaten ;  Forsten  and 
Herren  Terspracheä,  mit  Zahlreicher  Mannschaft  ins  Fdd  su  rucken, 
-und  Freiwil^e  in  Menge  nahmen  das  Kreat.  Kein  Wunder,  daD  er  mii 
der  größten  Zuversicht  die  Belegung  der  verhaßten  Eetser  erwartete, 
nicht  einmal  den  Vorsitz  in  der  am  4.  Mirs  und  -feierlicher  am  23.  Juli 
eroffiaeten  Kirchen  Versammlung  übernahm,  sondern  seine  gante  Thitig-» 
kdt  auf  den  Krieg  wandte.* 

Die  Hussften  dagegen  trafen  die  kraftigsten  Vorkehrungen,  der 
drohenden  Gefinhr  mit  Nachdruck  su  begegnen.  Die  Disputationen, 
welche  die  Olmbensstreitigkeiten  der  Calixtiner,  Taboriten  und  Waisen 
(die  letstem  nahmen  die  Mitte  swischen  den  erstem  sich  schroff  gegen- 
überstdienden  Parteienr  ein)  beilegenr  sollten,  hatten  swar  keinen  Erfolg, 
aber  die  Landtage,  welche  sie  in  Kuttenberg  im  Februar  und  in  Prag  im 
Mai'  bieltett,  bewirkten  wenigstens  den  äußern  Frieden;  eine  Re^nt- 
scfattft  von  swolf  Iffitgli^ern,  lauter  Otraquisten,  wnrde  eingesetst,  die 
Kriegsristung  mit  Eifer  betrieben  und  Frokop  Holy.  cum  obersten  Heer- 
fuhrer  bestellt*  Wladidaw  gestattete  es,  daß  sie  in  Polen  Pferde  und 
andern  Bedarf  einkauften,  und  daß  ihnen  Prins  Korybut  und  andere 
Freiwillige  su  Hülfe  sogen.  ^ 

Aber  den  Elatholiken  wie  den  Hussiten  bangte  vor  der  zweifelhaften 
Entscheidung  durdi  die  Waffen;  die  erstem  hatten  schon  su  viele  Nie- 
derlagen erlitten^  als  daß  sie  nicht  neues  Unglück  haften  fürchten  sollen, 
und  den  letstem  benahm  das  geringe  Glück,  mit  welchem  sie  eben  jetzt 
in  Voigtland  und  Schlesien  kämpften,  wenigstens  zum  Theü  die  Sieges- 
zuversicht Darum  versuchten  beide  Theile  einen  friedlichen  Ausgldch 
herbeizuführen.  Abgeordnete  Sigmund^s  und  des  polnischen  Königs' er- 
schienen beim-  Landtage  zu  Prag,  wo  darüber  berathen  wurde,  daß  die 
Hussiten'  mit  den  benachbarten  Landern  Waffenstillstand  schließen,  die 
baseler  Synode  beschicken  nnd  sich  mit  der  romischen  Eürche  und  mit 
Sigmund  aussöhnen  mochten.  Das  Ergebniß  der  Verhandlungen  war,  daß 
die  Böhmen,  ausgenommen  die  Sekte  der  Waisen  und  die  prager  Neu- 
stadt, welche  sich  nach  dem  Beispiel  ihres  Vaters  Zizka  mit  Sigmund 
in  keinen  Vertrag  einlassen  wollten,  eine  Gesandtschaft  an  den  Konig 
nach  Eger  abfertigten.  Die  ünterhandlongen,  denen  nebst  Sigmund  der 

^  Alles  hierher  Bezügliche  findet  sich  am  besten  susammengesteiit  bei 
Aschbsch,  m,  419—429.  —  ^  RayDsMos,  Annal.  eccies.  ad  snn.  1431, 
Nr.  17,  18.  Aenesf  SylTios,  Kap.  48.  —  •  Vgl  Palacfcy,  Geschichte  von 
Böhmen,  HI,  n,  523—636.  —  *  Sigmand's  Bnef  an  Wladislaw  im  Archiv 
ZQ  WittiDgau,  bei  Falaeky,  a.  a.  O.,  S.  527  fg.  Dlngoss,  XI,  '579,  602,  und. 
an  andern  Stellen. 
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(»JSiirfiirat  Ton  Brandenbm^,  andere  Fürsten  imd  Prälaten  Dentschlands 
und  Abgeordnete  des  baader  Concila  beiwohnten,  dauerten  vom  24.  Mai 
durch  swd  Wochen  ohne  allen  Erfolg,  machten  aber  Sigmund  beiden 
TheOen  verdachtig;  die  Hottiten  beschuldigten  ihn,  er  habe  sie  mit 
leeren  Yorspi^elnngen  hinhalten  wollen,  damit  sie  die  Kriegsrnstnngen 
weniger  eifrig  betrieben;  die  Katholiken  verargten  es  ihm,  daß  er  mit 
den  Euetcem,  welche  die  Kirche  und  das  Reich  zu  vernichten  beschlos- 
sen, sich  friedlich. XU  voglekhen  gesonnen  seL^  Ebenso  wirkungslos 
i>lieb>das  pomphafte  Mamlest,  welches  Cardinal  Julian  an  die  Böhmen 
erließ.  •--•     -         -  -      > 

'  Nachdem  die  friedlichen  Unterhandlungen  also  gescheitert  waren, 
mußten  dieWaffen  entseheiden.  Das  Kreuzheer  sammelte  sieh  langsam; 
mehrere  Fürsten,  wie  der.  Herzog  von  Burgond,  der  Pfalzgraf  vom 
Bhein,  der  Bischof  Lutiieh,  stellten  keine  Truppen;  auch  die  Menge  der  \ 
Flreiwilligen  war  geringer,  als  man  erwartet  hatte;  dennoch  he&k  sich 
die  angebotene  Strdtmacht  auf  40000  Bdter  und  eine  wdt  betracht- 
lidiere  Zahl  Fußj^ger.'  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  zu' dem 
auch  die  Kriegsvolker  Sigmund^s  aus  Ungarn  gestossen  waren,  ruckte 
schon  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  in  Mahren  ein,  eroberte  Oija  und 
drang  bis  Prerau  vor.  Am  1.  Aug.  überschritt  das  Krenzheer  die  boh- 
mscbe  Grenze  \m  Tachau,  ging  an  den  befestigten  Platzen  vorüber, 
verheerte  aber  ihit  unmenschhcher  Grausamkeit,  die  jene  der  Hussiten 
bdwdtem  übertraf,  die  offenen  Städte  und  Dorfer,  wiewol  die  Mehrzahl 
der  dortigen  Bewohner  Katholiken  waren  ^,  und  theilte  sich  endlich  am 
7»  Aug.  in  drei  Haufen;  dner  unter  dem  Cardinal-und  dem  Herzog  von 
Sachsen,  der  zweite  unter  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg,  der  dritte 
unter  dem  Herzog  von  Buem,  marschirten  sie,  nach  Art  der  Hussiten 
geschart,  ein  Haufe  von  dem  andern  eine  Meile  entfernt,  jeder  mit  fünf 
Wagenreihen  g^en  das  Kloster  Kladrau  und  Tausz.  Außerdem  zogen 
einige  tausend  Kreuzfahrer  vom  Erzgebirge  gegen  Saaz  heran.  ^  Sig- 
mund ließ  sich  durch  die  Bitten  des  Cardinais  nicht  bewegen,  beim  Heere 
zu  erscheinen,  und  blieb  in  Nürnberg. 

Je  naher  die  Gefahr  rui^te,  desto  mehr  Einigkeit  und  Muth  zeigten 
die  Böhmen.  Ein  Heer  nnter  Proknpek  (Prokop  dem  Eldnen)  ruckte 
dem  Herzog  Albrecht  entgegen.  Die  Hauptmacht,  bei  50000  Fuß- 
ganger, 5000  Bdter  und  3000  Wagen,  führte  Prokop  der  Große,  der 
damals  eine  dictatorbche  Gewalt  ausgeübt  zu  haben  scheint,  wider  das 
Elreuzheer,  das  zwischen  Bischof-Teinitz,  Kudenitz  und  Tansz  lagerte. 
In  den  Nachmittagsstnnden  des  14.  Aug.,  noch  ehe  die  Sjreuzfahrer  die 
feindlichen  Scharen  zu  Gksicht  bekamen,  drang  ihnen  schon  das  Gerassel 
ihrer  Wagen  und  ihr  Schlachtgesang  „Die  ihr  Gottes  Elrieger  seid^ 
furchtbar  ins  Ohr  und  Herz.  Da  bemächtigt  sich  plötzlich  Schreck  und 
Verwirrung  des  deutschen  Lagers;  die  Wagen  stürzen  aus  den  Reiben 
und  rennen  auseinander;  die  Reiter  zerstieben  in  Haufen;  alles  ergreift 

'  ChroD.  Bartottii,  S.  106.  Der  angeführte  Brief  Sigmimd*s.  Andreas 
BatiBboDenBis  bei  Eectfd,  I,  2160.  —  *  Theobald,  Kap.  64.  —  *  Chroa. 
BartoMÜ,  S.  107.  Aeoeat  Sylriiis,  Kap.  48.  —  *  Aeneas  ^ylrius,  Kap.  48.  ^ 
*  Vgl.  Palacky,  a.  a.  O. 
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die  Flucht  gegen  Bieseoberg  so,  nm  in  den  Wäldern  Rettang  £u  suchen. 
Brst  beim  Eintritt  in  die  Walder  gelang  es  den  Fuhrern  and  besondo? 
dem  Cardinal  mit  der  größten  Muhe,  dnen  Haufen  cum  Stehen  zu 
bringen,  damit  die  Füllenden  Zeit  zam  Eotrinnen  gewannen;  aber  auch 
dieser  Haufe Joste  sich  in  verworrener  Flucht  auf,  als  die  böhmischen 
Bdter  auf  ihn  stursten,  ride  erschlugen  und  ge&ngen  nahmen,  und  ließ 
die  Wagen,  die  Geschütze  und  Eriegsrorratbe  im  Stiche.  Der  Cardinal 
«elbst  entging  nur  mit  genauer  Noth,  unter  dem  Schutze  ^es  Bischofs 
von  Wuränrg  und  als  ^emeber  Krieger  verklddet^  der  Wuth  der 
Kreuzfahrer,  welche  ihm  die  Schuld  ihres  Unglücks  beimaßen.  Sein 
goldenes  Crudfix,  sein  Cardinalsmantel  und  Bodc  blieben  den  Böhmen 
zum  Siegeszdchen,  über  das  sie  sich  mehr  als  über  die  sonstige  unermeß- 
liche Beute  freuten.  Die  Tansende,  welche  in  der  Schlacht  und  auf  der 
:  Flucht  umkamen,  hat  wol  niemand  gezahlt.'  Nach  dem  Si^e  eOte  Pro« 
.  kop  nach  Schienen  und  von  da  nadh  Mahren,  wo  Herzog  Albrecht  die 
Hussiten  besiegt  und  gegen  600  Stadtchen  und  Dorfer  in  Brand  gesteckt 
und  verwüstet  hatte;  er  verfolgte,  mit  Froknpek  vereinigt,  den  Herzog, 
der  bd  sdner  Ankunft  den  Rückzug  nadi  Oesterreidi  einschlug,  bis  an 
die  Donau.* 

An  dem  Strom  angelangt,  ließen  sie  von  ihm  ab  und  wandten  sich 
mit  Hanns  Kolowrat  gegen  Ende  September  nach  Ungarn,  bemächtig- 
ten sich  durch  Last  der  Burg  Likava',  verbeerten  und  plünderten  die 
Gegend  um  Tymau,  Neitra  und  L^va.  Aber  Prokop  und  Kolowrat  mit 
den  Taboriten  trennten  sich  von  den  Wfusen  unter  Prokupek,  und  der 
geschickte  Feldherr  Nikolaus  Bozgonyi,  den  die  ungarische  Regent* 
Schaft  wider  die  eingedrungenen  Fdnde  ausschickte,  nahm  durch  äne 
kühne  Wendung  zwischen  ihnen  Stellung,  drängte  zuerst  Prokop  über 
die  Grenze,  eilte  sodann  zurück,  besiegte  Prokupek  in  der  Umgegend 
von  Ban  am  9.  Nov.  und  verfolgte  ihn  nnter  fortwahrenden  Kimpfen 
bis  niava.  Tausende  von  Tödten,  viele  Gefangene,  eine  Menge  von 
Kri^swagen  nnd  anderer  Beute  zeugten  von  der  schweren  Niederlage, 
fi432  welche  die  Böhmen  erlitten.^  Im  folgenden  Jahre,  1432  am  24.  Juni, 
überfiel  ein  Haufe  Waisen,  als  Kaufleute  verkleidet,  die  Stadt  Tymau 
am  Jahrmarkte,  bemächtigte  sich  derselben  und  überlieferte  sie  den 
nachgerückten  Rotten,  die  von  da  aus  das  umliegende  Land  plünderten. 
Die  Banderien  der  Gespanschaften  Presburg,  Neitra  und  Trencsin  ver- 
scheuchten die  Rauber  und  schlugen,  als  diese  im  Herbste  noch  einmal 
zurückkehrten,  sie  bis  zur  Vernichtung.^ 

Zu  derselben  Zeit  wurde  auch  Siebenbürgen  von  Walachen  und 
Türken  verwüstet.  Wlad,  des  alten -Myrxa,  Woiwoden  der  Walachei, 
unehelicher  Sohn,  1396  in  Ofen  Geisel  für  des  Vaters  Treue  (oben  S.278), 

>  Ghron.  BartotsU,  S.  167  fg.  Aeneas  Sylvias,  Kap.  48.  Andreas  Ba- 
tisbooensis  bei  Eccard,  I,  2161.  Windeck,  Kap.  174  und  179.  Dlugoss  u.s.w. 
YgU  Palaeky,  a.  a.  0.  —  *  Chron.  Bartossii,  S.  169.  Aeneas  SjWias, 
a.  a.  0.  —  *  Der  Brief  der  Königin  Barbaia  bei  Katona,  XU,  563.  ~ 
^  Windeek,  Kap.  17S.  Aeneas  Sylviiis,  a  a.  O.  Der  Brief  der  ungaritehen 
Biscbfoe  an  das  Concil  Tom  16.  Dec.  1431  bei  Mortene  und  Manjti,  XXX, 
72.  —  *  ThttT6«y,  TVj'Kap.  13,  Bcnessins  deWeitmll,  bei  Dobner,  IV,  37. 
Baibin,  IV,  11. 
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jBoff'^Ton  dort  nadi^Xö'iistantuiopei,  tratMn  die  kaiserliche  licibwache, 
:±ehrt^  1480  xmt  diier  C^^       jiuger  Jffiiiiiier  in  die  Heimat  zurück,  U30 
sanmidte  'sich  Anbahgy  aahim  den  WoiWpden  Dan  in  einem  Treffen  ge-  v. 
'  &ngen,  ließ  ihn  enthaupten  nnd  setzte  sich  anf  den  Valachisehen  Fürsten-.        . 
^stnU.   Im  Tertraneh  ati^  licine  rankevolle /'Gewandthdt  begab  er  Ach 
-selbst  zn  Sigmund  nadi  Nürnberg,  kam  im  Februar  1431  dort  an,  gab  1431 
.  Tor,  Dan  darom  gest&Ezi'iind  getodtet  zu  haben,  wdl  er  treulos  zu  den 
-Türken.  abgefalleuT  und 'Jbat  um -die  Bddmnng  mit  der  Woiwodschaft  > 
.  Sigmund  jeripnffbegieing  die  Od^enhd^.;^  eine  scheinbare  - 

'  Oberhoheit  über  die  Walachei  zu  üben,  übergab  ihm  feierlich  Fahne  und 
^  ELeole,  die  Zeichen'dier  Herrschaft  in  der  Waladid,  achlug  ihn  zum   . 
'Bitter  des iDrachenordens.  und  ließ  ihn  auf  den, Platzen  und. Straßen 
l^umbergs  unter  .Trommelschlag  und  Posannenklang  zum  Woiwpden  - 
;^er  Walachei  und  JSerzog^^iFon  Fogaras  und  Omlis  ausrufep.^  -Wlad, 
Ton  nun  an  des  Dräehenordens  wegen  Draknl  zugenannt,  warb  mit  des 
Königs  Bewilligung  auf  sdner  Rü^eise  durch  Ungarn  Mannschaft  und 
zog  mit  derselben  In  die  Walachei,  wo  unterdessen  sdn  Bruder  Badul . 
auf  Sultan  Murad^s  Gehäß  abermals  Woiwod  geworden  war.    Gldch ..  -  7^ 
'bd  Beiner  Ankunft  kaoi^s  zur  entscheidenden  Schlacht,  in  welcher  das  .-~^. 
osmianische  Eriegsvolk  geschlagen  und  Badul  getodtet  wurde.    Aber  ,  --^  z 
.^  Wlad,  der  den  Sultan  mehr  als  den  in  der  Ferne  weilenden  Eonig  furdi-     :. 
tete,  huldigte  nun  jeneoründ  suchte  seine  Gunst  durch  Fdndseligkeiten  ."  *. 
_gegen  diesen  und  Ungarn  zu  gewinnen.    An  der  Spitze  eines  aus  Wa-- .  \ 
ladien  und  Turkäi  bestehenden  Heeres  fiel  er  im  Juni  1432  in  Sieben-  1432 
l>urgen  rin,  verwüstete  das  "Sachsen-  und  Szeklerland  und  schleppte 
nebst  anderer  Beute  auch  )Qoch  eine  große  Anzahl  Gefangener  mit  - 
sich  fort*  f    -  :  ^ 

Am  10.  Aug.  1432  tagten  die  geistlichen  und  weltlichen  Großen  zu  1432 
Ofen,  um  über  die  Abwehr  der  sidi  unablässig  erneuernden  feindlichen 
Einfalle  zu  berathen.  Da  erschien  in  der  Versammlung  eine  polnische 
Gesandtschaft  und  meldete,  daß  die  preußischen  Ordensritter,  allen  Ver- 
tragen'und  Friedensschlüssen  zum  Trotze  mit  dem  litauer  Fürsten  Swi- 
drigal  verbunden^,  ihrem  Lande  vielfältigen  Schaden  zufügen.  Sodann 
zeigten  die  Gesandten  an,  ihr  Konig  und  die  vornehmsten  weltlichen 
Herren  haben  mit  den  Böhmen  ein  Bundniß  wider  alle  Deutsche  ge- 
schlossen, wollen  jedoch  mit  den  Ungarn,  das  alte,  seit  König  Stephan 
dem  Heiligen  bis  auf  Ludwig  bestehende  und  durch  wechselseitige  Hei- 
rathen  der  Fürsten  und  Landherren  befestigte  freundschaftliche  Verhalt- 
niß  ungestört  erhalten.  Das  waren  die  Folgen  jener  arglistigen  Politik, 
mit  welcher  Sigmund  gegen  Wladislaw  Freundschaft  heuchelte,  aber 
hinterwärts  ihm  Feinde  zu  erwecken  strebte.  Die  ungarischen  Stande 
erkannten  die' Absicht  dieser  Botschaft,  sie  mit  ihrem  Konige  zu  ent- 


^    .4 


^  Windeck,  Eap.  174.  —  *  Windeck  (Kap.  195,  bei  Ascbbach  nach  der 
▼ollstandigern  gothaer  Handeehrilt)  berichtet,  daß  die  Ungarn  Im  Bandnisse 
mit  dem  litauer  Großforsten  Swidrigal  einen  großen  Sieg  über  die  Türken 
erfochten.,  Ein  gleichseitiges  Notizenbnch  bei  £der,  Obserrationes  criticae  et 
pragmatieae,  S.  €5.  (Vgl.  l^igel,  Geschichte  der  Nebenländer  des  ungarisch en 
Reichs,  IV,  168. 
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zweien,  udcL  ließen  dieselbe  unbeantwortet  Der  Bischof  von  Agram, 
Johann  Ebsch,  und  der  Falatin  Oara  gaben  Sigmund,  der  in  Siena  fest- 
gehalten wnrde,  von  dem  bedenklichen  Vorfalle  sogleich  Nachricht  \ 
vorauf  dieser  an  die  Regentschaft  einen  Vorschlag  zur  Bedang  der 
Kriegsmacht  sandte,  den  sie  den  Grespanschaften  znr  Begntachtong  mit- 
Iheilen  und.^odann  dem  Reichstage  vorlegen  sollten.*  Der  gefahr- 
drohende Schritt  des  polnischen  Königs  bewog  ihn  aber  anch,  seine 
Unterhandlungen  mit  dem  Papste  sa  beschleunigen  xmd  die  Versöhnung. 
Aes  Böhmen  mit  .ihm  selbst  und  mit  der  romisdien  Kirche  durch  das 
Baseler  Condl  um  so  eifriger  zu  betreii>en.' 

Nach  der  Zerstreuung  des  deutschen  Heeres  bei  Tauß  kam  man 
uberluuipt  immer  ;Znehr  zu  der  Ueberzengung  von  der  Erfolglosigkeit 
des  bisherigen  Verfshrens  gegen  die  Hussiten,  und  von  der  Nothwendig- 
keit^e  im  ^ege.  cler  Gute  mit  der  Kirche  auszusöhnen.  Dieses  Ge- 
schäft fiel  selbstTcarstandlich  dem  Condl  «u.  Nachdem  sich  also  Cardi- 
nal Julian  am  9.  S^t  nach  Basel  begeben  hatte,  um  endlich  den  Vor- 
sitz im  Concil  zu  übernehmen,  wurde  dort  sogleich  darüber  berathen,  in 
welcher  Weise  man  die  Unterhandlungen  mit  den  Hussiten  einleiten 
konnte,  worauf  die  versammelten  Vater  in  einem  freundlichen  Schreiben 
Tom  15.  Oct.  diese  einluden,  die  Synode  zu  beschicken^,  und  dnige 
Wochen  spater  zwei  Gesandte  abordneten,  die  mit  ihnen  hierüber  unter- 
handeln sollten.*  Sigmund  unterstützte  die  Bestrebungen  d^  Condls, 
richtete  an  die  Hussiten  milde^  Versöhnlichkeit  athmende  Schreiben,  in 
denen  er  sie  aufiforderte,  der  Einladung  des  Concals  zu  folgen,  und  ihren 
Abgeordneten  vollkommene  Sicherheit  versprach.  Sein  innigster  Wunsch 
war  es  freilich,  die  rebellischen  Ketzer  mit  Gewalt  vernichten  zu  kön- 
nen.^ Die  Worte  des  Friedens  blieben  nicht  ungebort,  am  27.  Febr. 
1432  erklarten  sich  alle  Parken  der  Hussiten  bereit,  mit  dem  Concil 
in  Unterhandlung  zu  treten,  und  im  Mai  wurden  sodann  zu  Eger  die 
Bedingungen  vertragsmäßig  festg^etzt,  unter  denen  sich  ihre  Abgeord- 
neten nadh  Basel  hieben  würden.  '^ 

Sigmund  wartete  den  Ausgang  der  Unterhandlungen  nicht  in 
Deutschland  ab,  sondern  begab  sich  von  Nürnberg  über  Augsburg  und 
Feldkirchen,  wo  er  vom  20.  Sept.  bis  Anfang  November  verweilte,  nach 
Italien,  um  sich  in  Rom  mit  der  Kaiserkrone  schmücken  zu  lassen.  Zum 
Schirmherm  der  Kirchenrersammlung  ernannte  er  statt  seiner  den  Her-* 
zog  Wilhelm  vonBaiem.  Die  Verwaltung  des  von  gefährlichen  Feinden 
umringten  Ungarns  überließ  er  noch  ferner  der  bei  seiner  Abreise  ein- 
gesetzten Regentschaft,  unbekümmert,  ob  sie  im  Stande  sein  werde,  den 

^  Der  Brief  des  Bischofs  bei  Eatona,  XII,  591.  -^  '  EoTsebieb,  Snp- 
plem.  ad  Yestigia  comlt.,  I,  574.  —  '  Marlene,  Collectio  ampHssima, 
Vm,  161.  —  «  Das  Schreiben  des  Concils  bei  Mansi,  Acta  concilii  Bas., 
XXIX,  233,  und  in  andern  Sammlangen  der  Synodalactcn.  —  '  Aeneas 
Sylrius,  Eist.  coneiJü  Basiliensis,  bei  Ortuinns  Gratius,  S.  156.  —  '  Die  Ge- 
sandten, welche  Sigmund  am  17.  Man  1432  an  den  Papst  schickte,  baten 
diesen,  wdl  die  Böhmen  von  den  Deutschen  und  Ungarn  nicht  bezwungen 
werden  konnten,  dahin  zu  wirken,  daß  auch  andere  Kationen  an  dem  Kampf 
wider  sie  theünehmen  mögen.  Martene,  S.  S7,  8S.  —  '  Palacky,  Geschichte 
Ton  Böhmen,  DI,  ni,  41—47. 


tt«tii 


■«•«MafaMidy 


Sigmmid.'  Aenftere  Begebenheiten.' 


387 


Frieden  im  Innern  nnd  die  Sicherheit  nach  anßen  za  wahren.  Und  nicht 
nut  ^em  statdichen  Gefolge  nnd  Eriegsheer  wie  die, frohem  Kaiser, 
aondeni  ohne  Torwiaaen  der  deutachen  Fnrsten,  nnr  Ton.800  Ungarn  . 
begldtet  ^,  betrat  er  den  ^eg  nach  dem  von  Parteien  zexnaaenen  Lande, 
in  welchem  der  andandiaehe  Eaiaer  überhaupt  und  er  peraonlich  Tide* 
nnd  mächtige  Gregner  hatte.   Ud>erdiea  ging  zn  deraelben  Zeit  andi  der 
▼or  zwei  Jahren. mit  Venedig  geachloasene  WaffenatOlatand  cn  Ende, 
nnd  der  Wiederanabmch  dea  £iiega  atand  bevor.   Daher  war  aein  Zng 
nach  Bom  nnd  ^aein'zwdjahnger  Aufenthalt  in  Italien  dem  Unternehmen  * . 
einea  Abentenrera^nicht  tmahnlidt    Aber  er  wollte  aein  in  Dentachland 
tief  geaunkenea  Anaehen  ^orch  denEaiaertitel  wieder  heben.  Philipp  Via- 
conti,  der-machtige  Herzog  von  Mailand,  fnhrte  Krieg  mit  YenedSg;  daa 
Bondniß  mit  dem  atolzen  Yaaallen,  deeaen  Demnthigong  er  bei  adner. 
Erwahlnng  zun  Tomiachen  Konig  veraprochen  hatte,  sollte  ihm  mm  die 
Stralfo  nach  Bom  offiien  nnd  zogleich  zom  8ieg  nber  Venedig  ^eihelfen.. 
Er  hatte  daher  achon  am  2.  Juli  den  Grafen  de  la  Scala,  den  Oberat^ 
atallmdater  T^idialana  Tamiay,  den  Oberattharhüter  Lorenz  Hederviiy. 
nnd  den  Vicekanzler  Matthiaa  ala  Bevollmächtigte  nach  Mailand  geaen-   , 
det,  die  mit  dem  Herzog  das  beabaichtigte  Bundniß  am.  1«.  Ang.  ab-  ' 
achloaaen.  *    Demselben  traten  der  Furat  'Aymon  von  Savoyen  nnd  *       t 
der  Herzog  von  Montferrat  bei  ';  dagegen  vereimgte  ach'Florenz  mit  ; 
Venedig,  daa  auch -von  Papat  Eugenina,  einem  geborenen  Venetianer,  '  . 
im  geheimen  nnteratntzt  wnrdq.    Im -Vertrauen  auf  seine  Verbündeten 
und  von  ihnen  abhangpg,  überachritt  alao  Sigmund  die  Alpen  und  ließ 
zugleich  5000  Ungarn  nach  Frianl  rucken ;  dne  viel  zu  geringe  Macht, 
um  wider  die  Streitkräfte  Venedigs  etwaa  auarichten  zn  können;  und  ver^ 
geblich  war  der  abermalige  Veranch,  den  machtigen  Freiataat  durch  Han- 
delaverbote zu  bekämpfen.  Am  22.  Nov.  zog  Sigmund  in  Mailand  ein  nnd 
wurde  drei  Tage  darauf  im  Dome  dea  heiligen  Ambrouua  von  dem  mai- 
lander Erzbiachof  mit  der  Eisernen  Krone  gekrönt  Den  Winter  über  ver- 
wdlte  er  dasdbst,  mußte  es  sich  aber  gefaUen  lassen,  daß  ihn  der  stolze 
und  mistrauische  Herzog,  der  in  Biagrasso  wohnte,  nicht  sehen  wollte 
und  ihm  auch  den  Einzug  in  das  mailänder  Schloß  verwehrte.  Doch  stellte 
dieser  die  veitragsmaßig  ansbedungenen  600  Reiter  zur  Romerfahrt.^ 

Mit  diesen  und  seinen  800  Ungarn  brach  Sigmund  im  Frühling  1432  1433 
nach  Piacenza  auf,  befand  sich  am  31«  Mai  in  Lucca  und  langte  erst  am 
17.  Juli  in  Siena  an,  wo  er  als  kostspieliger  Gast  der  Stadt  neun  Mo- 
nate verweilen  mußte  *;  denn  Philipp  Visconti,  mit  dem  er  zerfallen  war, 
legte  seiner  Beise  Sndemisse  in  den  Weg  ^;  der  Papst  erhob  Protest 
gegen  dieselbe,  hetzte  die  Florentiner  auf,  sich  seinem  Zug  durch  ihr 

^  Poggins,  Hist  ilorentina,  Lib.  VII,  bei  Muratori,  Script  rer.  ItaL» 

XX.  —  >  Fej^,  Codex  diplom.,  X,  tu,  328,  330.  —  *  Ludwig,  Cod.  dipl- 
Ital.,  11,  3285.  —    *  AuDal.  Bonincontri,  bei  Muratori,  Seript  rer.  Ital., 

XXI,  138.  RipamontiDe ,  Hitt  Mediol.,  Lib.  IV,  bei  Muratori,  Thes.  antiq. 
Ital.,  n,  604.  Windeck,  Kap.  184.  —  *  Annal.  Bonincontri,  a.  a.  0.,  S.  145.  — 
*  Bonincontri  schreibt:  „Audiri  saepius  illum  (imperatorem)  dicentem:  ego 
nlciscar  de  illo  perfiditsimo  tpranno,  qni  me  Senis  tanqnam  belloam  collo- 
caTit«<    A.  a.  0.,  8.  140. 
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Gebiet  sa  widersetzen,  und  wollte  die  Kaiserkronnog  nnr  unter  der  Be- 
dingnng  voUxieben,*  wenn  er  in  die  Auflösung  des  Basder  Coneils  wil- 
ligte; Sigmund -dagegen  fabr  nnerscbotterlicb  fort,  das  Condl  sa  schir- 
men, und  «rUarte,  er  wolle  lid>er  ungekrönt  suruckkefaren,  als  cur  Auf- 
lösung desselben  mitwirkenT^  Mebr  als  dnmal  war  der  König  in  Gefahr, 
den  Florentinern  in  die  Hände  zu  fallen,  sodaß  er  die  ungarischen  Mag- 
naten und  besonders  den  odenbnrger  Obergespan  Ladislaus  Eaniisay 
dringend  ersuchte,  Truppen  su  seinem  Schutze  nach  Siena  zu  schicken,- 
Ton  wo  er  sich  niöht  entfernen  könne.  ^ 

Der  freie,  auf  Verbesserungen  gerichtete  Gebt,  in  welchem  die  6jr- 

_  node  gleich  nach  ihrem  Zusammentritte  zu  wirken  b^ann,  flößte  dem 
Papst  fiugenius  ernstliche  Besorgnisse  ein,  darum  sandte  er  schon  am 
12.  Kot.  1481  dem  Cardinallegaten  Julian  den  Befehl,  sie  auÜEulosen 
und  18  Monate  spater  nach  Bologna  zu  berufen. '  Aber  noch  ehe  das 
Schreiben  ankam,  wurde  am  14.  Dec  die  erste  öffentliche  Sitzung  ge- 

.  halten;  auch  gehorchte  Julian  dem  Befehle  nicht,  sondern  widerlegte 
-  mit  edler  Freimuthigkeit  in  seinem  Briefe  an  den  Papst  dessen  Grunde 
für  die  Auflosung  des  Condls,  welches  die  Fürsten  und  Volker  als  das 
dnzige  Mittel  zu  der  nothwenfligsten  Verbesserung  der  Kirche  und 
Wiedervereinigung  Böhmens  mit  derselben  betrachteten.^  ungeachtet 
der  Pap^t  In  einer  Bulle  vom  18.  Dec  den  Vatem  zu  Basel  auseinander- 
zugehen gebot,  weil  sie  sich  mit  den  Ton  zwei  Concüen  und  vom  ronü- 
sehen  Stuhl  gebahnten  hussitischen  Ketzern  in  Unterhandlungen  ein- 
1432  gdassen,  feierten  diese  dennoch  am  15.  Febr.  die  zwdte  öffentliche 
Sitzung,  erneuerten  jene  Decrete  des  Kostnitzer  Condls,  durch  welche 
,den  Generalsynoden  die  Obergewalt  über  den  Papst  zugesprochen 
worden,  erklarten,  daß  das  gegenwartige  Concil  ohne  seine  Einwil- 
ligung von  keiner  Gewalt,  am  venigsten  vom  Papste  aufgdSst,  ver- 
schoben oder  wo  andershin  verlegt  werden  dürfe.  Gegen  dieses  kühne 
Verfahren  des  Condls  erließ  Bogen  die  Bulle  Inscrutabilis.  Julian 
untersagte  deren  Verkündigung  und  that  dem  Papste  in  zwd  krifdgen 
Schreiben  das  Aergerliche  und  Verderbliche  seines  Schrittes  dar  ^ ;  das 
Condl  aber  verordnete  in  der  dritten  Sitzung  am  29.  April,  daß  der 
Papst  mit  den  abwesenden  Cardinalen  binnen  drei  Monaten  personlich 
'  oder  durch  Bevollmächtigte  vor  dcmsdbeu'  erscheine,  ansonst  wurde 
gegen  ihn  nach  strengem  Rechte  verfahren  werden.  In  der  vierten 
Sitzung  vom  20.  Juni  ward  auf  die  Nachricht  von  Eugen's  Erkrankung 
beschlossen,  wenn  der  gegenwartige  Papst  stürbe,  dürfe  sdn  Nachfolger 
nirgendwo  anders  als  am  Orte  der  Synode  gewühlt  und  wahrend  der 
Dauer  derselben  kdn  neuer  Cardinal  ernannt  werden.  Da  Eugen  weder 
die  wider  die  Synode  gerichteten  Bullen  widerrief,  noch  sich  in  Basel 

1  Die  Schreiben  Sigmund*«  an  die  Synode  vom  11.  Dec.  1431,  rom  9. 
und  10.  Jan.  1432,  bei  Mansi,  XXIX,  583,  585;  XXX,  79.  Martene,  VIII, 
54.  Die  Verhandlungen,  welche  Sigmund  durch  Gesandte  mit  dem  Papst 
führte,  Martene,  Vm,  87  fg.  —  «  Katona,  XII,  598  fg.  —  *  Baynaldus, 
AnnaL  ecdes.  ad  ann.  1431,  Nr.  21.  —  *  Raynaldus,  a.  o.  O.,  Kr.  24,  hei 
Aeneas  Sylrins  und  Mansi,  a.  a.0.  —  *  Die  Schreiben  JuUan^s  rom  23.  Jan. 
und  25.  Febr.,  bei  Mansi,  XXXI,  166,  665. 
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jeiofiuid  j  genehmigte  die  Erchenveniaininlong  am  6.  Sept  in  der  sechsten  _  '  :I 
Sitxong  den  Antrag  ihrer  Promotoren,  daß  er  als  ongehorsam  and  hart-.  l 

iiackig  gerichtet  irerde,  imd^die  Promotoren  luden  ihn  ¥or  den  Thoren^.  ^V.,^ 
des  Domes  dreimal  sorVerantwortang  Tor.  Da  entsank  Engen  der  '■■  /.-."^ 
Math ;  seine  Legaten  erschienen  Tor  der  Synode  nnd  baten  nm  Anischab  ,  1^ 

des  gerichtlichen  Yerfahraos.  Aaf  Yerwendong  des  ronusch^ongarischen  '^ 

Königs,  in  der  achten  Sitxnng  am  18*  Dec.,  warde  dem  Papste  and  den  ; 

abwesenden  Cardinalen  sam  Widermf  der  Bullen  and  aar  Reise  nach 
Basd^eisie  neue  Frist  von  60  Tagen  gewahrt,  nach  deren  Ablanf  das 
gerichiliche  Ver&hren  ohne  Anfischnb  und  Vorladung  beginnen  sollte.  ^ 

Die  UeberEeogung,  daß  Eonig  Sigmund,  der  einstige  Beschützer  des 
EostnitcerGondls,dasBasderni<^t  minder  ttfrig  und  standhaft  schirmen-  ^.  "^ 
werde,  gab  diesem  d^  Math  zu  solch  kühnen  Schritten  und  bewog  den  .  -  ..j  | 
Papst  zur'Nachgiebigkdt.  Beide  taoschten  nch  nicht  Sigmund  schrieb  .  -  7  J| 
schon  ans  Mailand  amll.Dec  1431  and  am  9.  undlO.  Jan.  1482  nach:  " ': "  v| 
Basel,  er  sei  au  jedem  Opfer  für  die  Erhaltung  und  Hebung  des  Concils  w 

bereit«  und  ermahnte  die  Vater,  sich  von  niemand  und  auf  keinerlei  -  ..  tr\ 
Wdse  auflosen  an  lassen*;  als  sodann  die  Bulle  des  Papstes  zu  ihm.  ^^ 

nach  Piacenza  gelangte»  schickte  er  ohne  Verzug  Gesandte  nach  Rom,  .  . .  v-  ^ 
um  die  Zurücknahme  derselben  zu  erwirken  ' ;  sich  hiermit  noch  nicht  ^-  -*  ~>^ 
b^;nugend,  wandte  er  sieh, auch  an  sammtüche  katholische  Herrscher  -  '•? 
und  ermahnte  sie,  zum  Gedeihen  des  Concils  zu  Hause  und  am  romischen 
Hofe  zu  ^prirken,  and  erließ  am  22.  Nov.  dn  Schrdbenvon  Siena,  in 
welchem  er  allen  Vasallen  und  Einwohnern  seiner  Reiche  kundthat, 
daß  er  nie  ablassen  werde,  das  Condl  zu  schützen,  auch  nicht  dulden 
wolle,'  daß  die  Macht  und  Freiheit  desselben  von  irgendjemand,  in  wel-  . 
eher  Art  immer,  verletzt  werde;  weil  ihm  aber  der  Papst  mit  dem  Bann 
drohte,  wenn  er  nicht  aufhorte,  die  Synode  zu  schinnen,  belangte  auch  - 
er  ihn  vor  derselben.^  Dem  Beispiele  Sigmund^s  folgten  die  meisten 
Forsten  und  Staaten;  der  Eonig  von  Frankreich  insbesondere  versam- 
melte die  Greistlichkeit  seines  Reichs  in  Bourges  am  26.  Febr.,  wo  sich 
diese  gldchfalls  für  das  0)ncil  erklarte.  ^  ' 

Unterdessen  schritten  die  Verhandlungen  des  Eonigs  und  Papstes 
wegen  der  Ealserkronung  1433  dennoch  vorwärts.  Der  trierer  Dom-  i433 
herr  Jakob  Sirck  vermittelte  ihre  Aussöhnung  unter  der  Bedingung,  daß 
Eugen  das  Baseler  Concil  anerkenne,  Sigmund  aber  ihn  gegen  dasselbe 
in  Schutz  nehme.  ^  Hierauf  sandte  der  letztere  am  4.  April  den  kovÄrer 
Grafen  und  Statthalter  Matthias  TaUoczj  mit  dem  Grafen  Easpar 
Schlick  nach  Rom,  wiLsie  in  seinem  Kamen  dem  Papste  Beschutzung 
der  Eirche  und  des  katholiscben  Glaubens,  unverletzte  Erhaltung  aller 
von  seinen  kaiserlichen  Vorfahren  der  romischen  Eirche  verliehenen  Be- 
sitzungen und  Rechte  u.  s.  w.  eidlich  angelobten.  ^  Erst  am  12.  April 
zeigte  Sigmund  dem  Concil  an,  er  werde  ehestens  dem  papstlichen  Stuhle 

1  Hardain,  Collect.  Concilior.,  VIII,  1121  fg.  —  *  Bei  MsDsi,  XXIX, 
583,  585;  XXX,  79.  Hartene,  Vm,  54.  —  *  Marlene,  VIII,  87,  88.  — 
*  Hardain  und  Manti,  a.a.O.  —  *  Mansi,  XXIX,  401,  634.  —  *  Rayasl- 
das  ad  ann.  1433,  Kr.  13  and  13.  —  '  Die  Eidetformel  bei  Pray,  Annal., 
n,  308.  -  -  . 
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den  Eid  seiDer  Vorfahren  leiBten,  sich  jedoch  za  nichts  Weiterm,  am 
wenigsten  cnr  Preisgebong  der  Synode  rerpflichten  lassen,  wenn  er  des- 
halb auch  die  Kaiserkrone  verwirken  sollte.  Die  Abmahnung  der  Vater 
▼on  allem  Verkehr  mit  Eogenios,  dessen  Treulosigkeit  sie  schon  erfahren 
haben  und  er  ecfahren  werde,  welche  ne  ihm  durch  Eilboten  suschidcten, 
kam  selbstrerstandlich  m  spät  ^ 

Bevor  Sigmund  von  Siena  aufbrach,  schloß  er,  von  arger  Geldnoth 
gedruckt,  unter  des  Papstes  Vermittelung  am  7.  April  mit  Venedig  aber- 
mals einen  fünfjährigen  Waffenstillstand.  Venedig  blieb  im  einstweiligen 
Besitze  Dalmatiens,  saUte  10000  Dukaten  haar  an  den  Eonig  und  ver- 
sprach überdies,  die  Kosten  seiner  Reise  nach  Rom  und  von  da  nach 
.  Basel  ^  tragen.*  um  diesen  Preis  gelang  es  dem  Papste,  ihn  ganzlich 
mit  dem  Freistaate  auszusöhnen. ' 

Am  21.  Mai,  in  seinem  funfhndsechzigsten  Jahre,  hielt  Sigmund  den 
faerlichen  Einzug  nach  Rom.  Am  Pfingstfeste,  31.  Mai,  wurde  er  in 
der  Peterskirche  zuerst  zum  Domherrn  eingekleidet,  und  nahm  sodann 
unter  einem  Thronhimmel  Platz;  als  das  Hochamt  beim  Evangelium 
war,  kniete  er  vor  dem  Altare  des  heiligen  Mauritius  nieder;  du  PrSat 
setzte  ihm  die  Krone  in  schiefer  Riditung  auft  Haupt;  der  Papst  rich- 
:  tete  sie  mit  dem  rechten  Fuße  gerade,  segnete  ihn,  reichte  ihm  das 
Schwert  bei  der  Spitze,  welches  ihm  der  kaiserliche  Marschall  bei  dem 
Oriffe  in  die  Hand  gab;  darauf  sang  er,  die  Krone  auf  d^m  Haupte  und 
das  Schwert  in  der  Rechten,  das  Evangelium,  und  die  Ccremonie  endete 
mit  dem  Friedenskusse  des  Papstes  und  des  Kaisers.^  Drei  Monate  lang 
weilte  Sigmund  in  Rom  und  wurde  von  Eugen  prachtig  bewirthet  In 
fröhlicher  Stimmung  sagte  er  eines  Tags  zu  diesem:  ^I^^  Dinge  sind 
es,  heiliger  Vater,  in  denen  wir  voneinander  abweichen:  du  schlaust  bis 
in  den  Tag  hinein,  ich. verlasse  mit  Tagesanbruch  das  Lager;  du  trinkst 
Wasser,  ich  Wein;  du  Siehst  sdione  Fniuen,  ich  jage  ihnen  nach;  drei, 
in  denen  wir  einander  ahnlich  «nd :  du  spendest  die  Schatze  der  Kirche 
reichlich  aus,  ich  behalte  von  den  Einkünften  meiner  Reiche  nichts  für 
mich;  du  hast  schlechte  Hände,  ich  schlechte  Beine;  du  verdirbst  die 
Kirche,  ich  verderbe  das  Reich.^  ^ 

Die  Befreundung  mit  Sigmund  gab  Eugen  den  Muth,  sich  abermals 
[1434  der  Sjmode  zu  widersetzen.  Am  17.  Febr.  1434  war  die  Frist  abgelau- 
fen, welche  ihm  diese  bewilligt,  ohne  daß  er  seine  Bullen  widerrufen  und 
sich  in  Basel  gestellt  hattiL  Julian  bewog  jedoch  am  8.  März  in  der 
zehnten  Sitzung  die  Vater  dazu,  ihn  wegen  hartnackiger  Widersetzlich- 
keit nicht  zu  verurtheilen,  sondern  ihm  einen  neuen  Termin  einzuräumen. 
In  der  zwölften  Sitzung,  am  13.  Juli,  konnte  es  der  Herzog  Wilhelm 
von  Baiern  nur  mit  schwerer  Mühe  dahin  bringen ,  daß  Eugen  nochmals 
zum  Widerruf  der  BnUen  binnen  60  Tagen  aufgefordert  wurde,  nach 
deren  Ablauf,  wenn  er  sich  nicht  fugte,  gegen  ihn  als  einen  halsstarrigen 

^  Avitamenta  ad  Sigism.  reg.  concU.  BuiL,  in  Ad  coneordata'  Dationit 
Germ,  dooamenta  (Frankfurt  und  Leipzig  1775),  Fase.  I,  51,  68.  — 
>  Windeck,  Kap.  198.  —  *  Bonincontri,  bei  Muxatori,  XXI,  140,  Ul.  — 
*  Der  Augenzeuge  Windeck,  Kap.  188.  —  *  Ancior.  Vit  Ms.  cod.  Yatic. 
bei  Pray,  Hist  reg.,  II,  284.    Aeneas  Syliias,  Bist.  Bohemiae,  Kap.  58. 
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nnd^offentlichen  Sonder  TerfiEilireD  werden  mnßte.    Daraof  antwortete 
BogeÄam  30*  Joli  imt:der  Bolle  In  arcano^^worin  er  alle  Yerordnongen, 
Beacfaloaee  nnd  Yorladongen  des  Concik,  besonders  die  der  zwölften  '••■' 
Sitcong,  for  nngnltig,  ''verw^^en,  Terdaminlich  nnd  ketzerisch  erklärte. 
Aber  Engen  £^g  in  seiner  Bechnong  anf  die  Gefilligkdt  des  Kaisers 
zo  weit:  dieser  bestand  nnerschotterlich  daraof,  daß  er  das  Concil  an- 
erkenne,  ond  er  mnßte  endlich  nachgeben..  Am  1.  Ang.  genehmigte  er  ^ 
dasselbe  Tom  Anfang  nnd  in  seiner  Fortsetzon'g  imd  erklarte  sich  berdt,^^^  - 
säne  Ballen  iEoind<OTofen;^alldii  unter' der  Bedingong,  daß  man  seinem'^  '^/^ 
L^;aten  den  Vorsitc  einriome  und  alle  gegen  ihn  erlassenen  Decrete 
aufbebe.   Das  Condl  verwarf  die  Bedingong,  worde  jedoch'  abermals     - 
Tonaeinein  Bchirmhdrm,  Hersog  Wilhelm,  im  Kamen  des  Kaisers  ab-  ^. 
gehalten ,  Engen  zo  sospendiren^  nnd  setzte  ihm  eine  neue  Frist.  Ueber 
seine  beantragte  Suspension  ergrimmte  Bugen  so  heftig,  daß  er  am 
13.  Sept.,  4ÜS  Sigmund  berdts  von  Rom  abgerdst  war,  das  Condl  der 
verdammiichsten  Hartniddgkdt  beschuldigte,  dessen  Bdianptung,  dne  .. 
allgemeine  Synode  sd  ub^  den  Papst  erhaben,  als  Ketzerei  brand- 
markte und  alle  FurstiBn  nnd  Gläubigen  ermahnte,  der  vorgeblichen  . 
Synode  zu  Basd  Sdiutz  und  Gehorsam  zu  versagen.  ^  *  : 

Bald  darauf  .zerfid  Eugen  mit  den  gewaltigen  Geschlechtem  der       * 
Colonna  und  Sforza  xmd  -mußte  aus  Rom  buchten;  d€r  Kaiser  dagegen   . 
kam  unvermuthet  am  18.  Oct  in  Basd  an.    Das  Condlgab  ihm  nun 
Rechensdiaft  von  seinen  Arbdten,  denen  er  seine  volle  Zustimmung 
erthdlte,  und  Nachridit  von  den  Ranken  des  Papstes,  die  er  mit  Un- 
willen vernahm.  Der  Tierzdmten  Sitzung  wohnte  er  in  kaiserlichem  Ge- 
prange bd,  bat  nodi  um  90  Tage  Frist  für  den  Papst  un^  versprach,  . 
daß  er  ihn  dann  zwingen  werde,  die  gerediten  Forderungen  der  Synode    " 
zu  erfüllen.   Da  wurde  dne  Formd  entworfen,  nach  wdcber  Eugen' 
erklaren  sollte:  das  heilige  Condlium  sei  rechtmäßig  angefangen  und 
bisher  fortgesetzt  worden;  die  von  ihm  ausgesprodiene  Auflosung  des- 
sdben  sd  widerrechtlich  und  an  sich  nichtig  gewesen ;  er  widerrufe 
daher  sdne  Bullen  und  sein  ganzes  Verfahren  wider  dasselbe.  Wenn  er 
diese  Erklärung  anfriditig  und  punktlich  abgäbe,  so  wolle  das  Concil 
sdne  Anmaßungen  als  nicht  geschehen  betrachten  und  ihn  von  sdner 
Schuld  freisprechen.   Die  Formd  begleitete  der  Ejiiser  mit  zwd  Send- 
schrdben,  deren  entschiedener  und  drohender  Ton   dem  Papste  allen 
Muth  benahm,  laxiger  zu  widerstreben.  Am  3*  Febr.  1434  brachten  also  1434 
vier  Cardinallegaten  die  Bolle  Dodom  sacrum ,  welche  vom  Concil  seinen 
Forderungen  entsprechend  gefunden  und  in  die  Acten  dngetragen  wurde. 
Die  vier  Cardinale  waren  zugleich  bevollmächtigt,  im  Namen  des  Papstes 
alle  bisherigen  SynodalbescUusse  zu  bestätigen  und  mit  Julian  den  Vor- 
eüiz  zu  fuhren;  sie  schworen  auch,  zu  den  Zwecken  der  Synode  aufrich- 
tig mitzuwirken  und  die  Obergewalt  allgemdner  Concüien  über  den 
Papst  anzuerkennen.*  In  diesem  Kampfe  mit  dem  Papst  zdchneten  sich 
besonders  aus  neben  Julian,  der  den  Vorsitz  trotz  der  päpstlichen  Ver- 
bote fortfahrte,  Cardinal  Lodwig  Alleman,  Erzbischof  von  Arles,  Niko- 

^  Baynaldus  ad  ann.  1433.    Hardoin,  VIH,   1159  fg. 
ad  ann.  1434.    Hardain,  Vm.  1167~11S3. 
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laas  Tadeschi,  Erzbischof  von  Palermo,  Nikolaus  von  Casa,  lütticher 
Archidiakonos,  and  Aeneas  Sylvias  Piccolomini ,  Schriftfttbrer  der 
Synode.  * 

[433  Am  4.  Jan.  1433  waren  unterdessen  die  Abgeordneten  der  Hussiten, 
sieben  weltliche  aus  dem  Herren-  and  Burgerstande  und  sieben  Priest^, 
unter  den  letztem  Johann  Rokycana,  der  Taboritenbischof  Kikolaos  von 
Pilgram  und  Prokop  der  Große,  ebenso  kühn  im  theologischen  Wort- 
streite wie  auf  dem  Schlachtfelde,  in  Basel  angekommen  und  vom  Condl 
sehr  freundlich  angenommen  worden.  Die. langen  und  heftigen  Dispu- 
tationen, in  welchen  die  böhmischen  Theologen  die  bekannten  vier 
Prager  Artikel  (oben  S.  364)  vertheidigten  und  die  Redner  der  Synode 
sowol  diese  angriffen,  als  auch  die  Lehrsatze  der  katholischen  Kirche 
verfochten,  fahrten  zwar  keinen  Ausgleich  des  Streits  herbei,  aber  man 
kam  dennoch  uberdn,  daß  zehn  Abgeordnete  der  Synode  mit  den  heim* 
kehrenden  Böhmen  sich  nach  Prag  begeben  und  dort  mit  den  Hussiten 
unterhandeln  sollten.* 

Noch  vor  der  Blickkehr  der  Abgesandten  zogen  die  Taboriten  unter 
den  Hauptleuten  Bedrich  von  Straznicz  und  Johann  Pardus  von  Horka, 
etwa  8000  Mann  Fußvolk,  700  Reiter  und  300  Wagen,  durch  Mahren, 
Schlesien  und  Galizien  über  die  Karpaten  nach  der  Zips  in  Ungarn. 
Konig  Wladislaw  sah  es  äußerst  ungern,  daß  durch  sein  Gebiet  ein 
feindlicher  £infall  in  das  befreundete  Land  geschehen  sollte;  da  aber  die 
Böhmen  seine  Bundesgenossen  wider  seinen  Bruder  Swidrigal  und  die 
preußischen  Ritter  waren,  wollte  er  nicht  offenen  Widerstand  leisten, 
sondern  begnügte  sich,  im  Gebirge  Verhaue  herrichten  zu  lassen,  durch 
welche  ihnen  der  Durchzug  erschwert  würde.  Allein  die  Taboriten 
durchbrachen  schnell  diese  Hindemisse  und  standen  vor  der  Stadt  Kas- 
mark,  ehe  ach  die  Kriegsmannschaft  der  Umgegend  in  genügender  Zahl 
gesammelt  hatte.  Die  wenigen  Streiter,  die  bereits  herbeigeeilt  waren, 
zerstreaten  sich  bei  ihrer  plötzlichen  Ankunft,  und  sie  erstürmten  am 
25.  April  die  Stadt,  plünderten  dieselbe  uod  die  umliegenden  Ortschaften 
und  führten  den  kasmarker  Mi^strat,  eine  große  Anzahl  Stadt-  und 
Landbewohner  nebst  dem  zipser  Großpropst  Georg  mit  sich  fort.  Der 
Magistrat  kaufte  sich  mit  3047  Goldgalden  los ;  der  Großpropst  starb 
n  d  er  Gefangenschaft  zu  Prag.  Von  hier  wandten  sich  die  Taboriten 
über  die  turöczer  Gespanschaft  gegen  Kremnitz.  Die  Regentschaft  ver- 
sanmte  oder  vermochte  es  nicht,  ein  Heer  wider  die  Raaber  zu  senden; 
so  konnten  sie  in  der  damals  durch  Bergbau  reichen  Gegend  ungehindert 
große  Beute  machen  und  Anfang  Juni  ohne  Kampf  nach  Böhmen  zu- 
rückkehren. '  Denn  zum  großen  Nacbtbeil  Ungarns  starb  um  diese  Zeit 
der  greise  Palatin  Nikolaus  Gara,  und  in  ihm  verlor  die  Regentschaft 

'  Die  Rechtmäßigkeit  aller  dieser  VerbandlungeD  haben  Bossuet  (Defen- 
sio  dedarat  den  Galliae,  Tom.  I,  Pars  U,  Üb.  VI,  p.  308-361)  und  Katalis 
(Dissertat.  snper  Concil.  Basil.,  VIII)  dargethan.  —  *  Vgl.  die  ansfahrHchen 
Nachrichten  bei  Palaeky,  Geschichte  Ton  Böhmen,  m,  in,  Kap.  2.  — 
'  Die  für  Eäsmark  erlassenen  Urkunden  Sigmund'«  bei  Fejer,  X,  vu,  452, 
.455,  460.  Chron.  Bartosaii  bei  Dobner,  MonumenU,  I,  180.  Chron.  Lei- 
biczeriannm,  bei  Wagner,  Annal.  Scepnsii,  11,48,105,348.  Dlngoss,  XI,  625. 
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den  Mann,  dessen  Ansehen  ihr  Kraft  znm  Handein  verschafft  hatte.  Ein 
Gluck  war  es»  dal^  die  Tarken  sich  mhig  rerhielten  und  Frieden  wünsch- 
ten. Eine  (Jesandtsdiaft  Mnrad^s  nberbi&chte  dem  Eaber  Sigmund  reiche 
Gesdienke  nach  Basel  und  echloß  wahrschdnlich  mit  ihm  auch  Waffen- 
stillstand.^      -.    . '    '    :^l  ?-/•  . 

.  ^  Am  8«  Mai  cogen  die  Abgeordneten  der  Synode,  die  Bischöfe  Phi-. 
libert  Ton  Contanoes  in  der  Normandie  und  Peter  von  Augsburg  nebst 
ihren -acht 'Gefährten^ -unter  denen  sich  besonders  Johann  Palomar - 
durch  Einsidit  nndJBifei:  auszeichnete,  in  Prag  ein.   Die  Katholischen 
empfingen  sie  mit  Jubel',  ^e  Calixtiner  mit  dnigem  Yertrauen,  die  Ta-» . 
boriten  und  Waisen  mit:«dieuem  Argwohn;  der  gesammte  Adel  aber 
setzte  auf  fie  seine  Hoffiiung.  Denn  £e  demokratischen  Grundsatie  des 
Hussitismus  waren  bereits-  ins  Leben  übergegangen  und  hatten  die 
adelichen  Yorrechteomtergraben;  nicht  die  Herren  von  vornehmer  Ge^ 
bnrt,  sondern. Prokop  und  andere  Parteihanpter  lenkten  nunmehr  die 
öffentlichen  Angeleg^iheiten  und  herrschten  über  das  Volk.  Dieser  Zu- 
stand erregte  .das  Misvergnügen  der  Adelichen;  mit  der  Rückkehr  Böh- 
mens in  den  Scfaos  der  Ejrche  und  der  Wiederherstellung  des  Konig-  " 
thums  erwarteten  sie,  werde  nch  auch  die  Adelsmacht,  wie  sie  vormals  - 
unter  den  Konigen  bestanden,  von  neuem  erheben.  Darum  unterstutzten'  - 
sie  die  Synodalgesandten  mit  zuvorkommender  Bereitwilligkeit;  und. 
ihnen  schlössen  sich  alle  an ,  die  in  ihren  Anächten  von  den  Katbolisclien 
weniger  abwichen  oder  weniger  glaubenstreu  waren  und  sich  nur  nadi 
Fiieden  und  geordneten  Zustanden  sehnten.  Diese  ihnen  günstigem  um-- 
Stande  machten  sich  die  Gesandten  mit  schlauer  Klugheit  zu  Nutze  und 
brachten  es  endlich  dahin,  daß  der  Landtag,  zu  dem  sich  am  12.  Juni 
alle  Parteien  in  Prag  versammelt  hatten,  eine  gemäßigte  Formel  der 
vier  Prager  Artikel  lüs  das  Glaubensbekenntniß  aufstellte,  welches  der 
Synode  unterbreitet  werden  sollte.^   Hierauf  reisten  sie,  von  drei  hus-- 
sitiscben  Abgeordneten  begleitet,  nach  Basel  zurück-' 

Die  Hnssiten  waren  von  der  l^chtigkeit  ihrer  Anacbten  so  fest  über- 
zeugt, daß  sie  die  eitle  Hoffiiung  genährt  hatten,  das  Concil  werde  die 
Kirche  in  ihrem  Sinne  reformiren  und  dadurch  ihre  Wiedervereinigung 
mit  derselben  herbeifuhren;  nun  kamen  sie  zu  der  Ueberzengung,  daß 
Duldung  und  eine  gesonderte  Stellung  in  der  Kirche  das  Höchste,  sei, 
was  sie  erwarten  durften,  und  wollten  deshalb  erzwingen,  daß  wenig- 
stens Bobinen  und  ^eine  Nebenländer  Eins  im  Glauben  mit  ihnen 
wurden.  Mitte  Juli  versammelten  sich  also  die  Heere  ihrer  sammtlichen 
Sekten,  bei  36000  Mann,  vor  Pilsen,  welches  aus  einem  Sitze  des  Hns- 
sitenthums  die  stärkste  Burg  des  Katholidsmus  geworden  war,  und 
belagerten  unter  Prokop  dem  Großen  die  wohlbefestigte,  von  den  Ka- 
tholiken. Böhmens  und  Deutschlands  und  besonders  vom  Concil  kraftig 
unterstützte  Stadt  durch  zehn  Monate,  ohne  sie  nehmen  zu  können. 
Wahrend  der  langen  erfolglosen  Belagerung  riß  Mangel  im  hussitischen 
Lager  ein ,  denn  der,  verwüstende  Krieg  hatte  Hungersnoth  verursacht, 

^  EiaotSi  Fortsetsong  von  Fleury's  Histoire  ecclesiaitique,  XXVII,  125.  —  ^ 
*  Die  Formel  bei  Martene,  a.  a.  0.,  S.  631.  —  '  Aeneas  Sylviaf,  Eist.  Bob., 
Kap.  61.  > 
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and  die  aosgescfaiekten  Sotten,  die  durch  Plnnderang  im  In-  and  Aoe- 

'  lande  Lebensmittel  herbeisebaffen  eoUten,  worden  einigemal  empfindlich 

zornckgeacÜlagen.  Darnber  loste  sich  die  Mannszodit  auf,  und  bei  einem 

Anbtande  im  September  wurde  Prokop  selbst  rerwundet  und  ge&ngen 

gesetzt  Wiewol  der  tobende  Hanfe  ihn  schon  nach  einigen  Tagen  frd- 

ließ  nnd  bat,  den  Oberbefehl  wieder  so  obemehmen,  so  schied  er  dodi 

▼on  dem  Heere  mit  dem  Vorsatz,  nie  wieder  sorockzokehren.  Nach  dem 

.  Rodrtritt  des  gewaltigen  Feldherm,  der  die  wilden  Krieger  bandigte, 

.  .nahm  4inter  diesen  die  Zoehtlorigkeit  immer  mehr  überiiand ;  einzdne 

Haufen  dorchsogen  plondemd  dias  Land  ond  machten  sich  selbst  bei 

ihren  Glaobensgenossen  Terha0t  ^ 

Mittlerweile  hatte,  das  Condl  in  geheimen  Berathangen,  ohne  daß 
ein  formlicher  SjnodalbesdilaA  gefaßt  worde,  die  Ton  den  Hossiten  vor- 
gelegten Artikel  nadi  seinem  Sinne  und  vieldeatig  omgestaltet,  woranf 
•aeme  BeToUmaditigten  nach  Prag  znröckkehrten,  om  aof  Orond  dersel- 
ben mit  den  Hossiten  za  onterhandeln,  aber  so  wenig  als  nor  möglich 
zo  gewahren.  Mit  großer  Zuröckhaltang  ond  nach  langem  Zögern  legten 
sie  endlich  am  26.  Not.  dem  Landtage  die  vier  Artikel  in  der  Oestalt 
Tor,  welche  diesen  die  basder.  Vater  gegeben  hatten.  Die  eifrigen  Ca- 
lixtiner  onter  fiokyeana^s  Fahmng  waren  freilich  mit  den  bewilligten 
Zugeständnissen  lucht  zofrioden,  noch  weniger  die  Taboriten  und 
Waisen;  aber  die  Partei  der  Laaen,  die  unter  den  prager 'Magistern 
und  Bürgern  Tide  Anhanger  zahlte,  und  der  größte  Theil  des  Adels 
wollten  sich  mit  denselben  begnügen,  denn  die  Sjnodalabgeordneten 
gaben  Hoffnung,  das  Concil  werde  die  noch  übrigen  Anstände  und  Be- 
schwerden beseitigen;  dazu  wurden  üeberredungen ,  Drohungen  nnd 
Bestechungen  so  geschickt  angewendet,  daß  der  Landtag  die  vorgeleg- 

1433  ten  Artikel  am  80.  Not.  1433  annahm  und  hiermit  die  ersten  „Com- 
pactaten^  zu  Stande  kamen.  ^  Damit  aber  auch  die  bürgerlichen  Zu- 
stande geregelt  wurden,  erwählten  die  Stande  am  1.  Dee.  aus  der  Reibe 

_  des  mittlem  Adels  Ales  Wrescbkowsky  Ton  Riesenberg  zum  Reichsver- 
weser für  Böhmen  und  Mahren  und  gaben  ihm  zwölf  Rathe  an  die  Seite; 
hinter  ihnen  standen  jedoch  als  die  eigentlichen  Lenker  des  Staats  Ulrich 
Ton  Bosenberg  und  Meinhard  von  Neuhaus. ' 

Auf  die  Bitte  des  hussitischen  Abgeordneten  Martin  Lupacz,  das 
Concil  möge  die  noch  übrigen  Beschwerden  der  Hussiten  abstellen  und 
alle  Bewohner  Böhmens  zur  Communion  unter  beiderlei  Gestalten  an- 

1434  halten,  erwiderte  der  Cardinal  am  26.  Febr.  1434  in  einer  Versammlung 
der  Vater,  'die  Kirche  in  ihrer  anendlichen  Liebe  habe  den  Bohn^en  be- 
reits das  Aeußerste  bewilligt,  und  die  Compactaten ,  wie  sie  in  Prag  ab- 
gefaßt worden  waren,  wurden  genehmigt^  Aber  schon  am  8.  Febr. 
hatte  das  Concil  auf  Mittel,  die  widerstrebenden  Hussiten  zur  Unter- 
werfung zu  zwingen  und  ihren  Feldzugen  ein  Ende  zu  machen,  Bedacht 
genommen ;  es  Terordnete,  daß  „zum  Bebufe  der  böhmischen  Angelegen- 
heiten^ in  allen  Landern  der  zwanzigste  Theil  von  dem  sämmtlichen 

^  Palackj,  a.a.O.  —  *  Theobald,  Kap.  79,  S.  153.  RaTnaldna  ad  ann. 
1433,  Nr.  2.  —  ^  Aeneas  Sylrius,  Bist  Boh.,  Kap.  51.  —  *  -Martene,  VIIL 
Mansi,  XXX. 


aiiiMiiaiaMi^,aMiyMtaiha>>>''**>«i<M">'*"^**^''    ■■        n^aftMiM— — MMiJü—— r  — ^^>«mmm 


Slgmiind.'-  Aenßere  Begebenheiten. 


395 


jährlichen  Einkommen  der  Kirchen  nnd' sogleich  von  den  Weltlichen 
eine  Steuer  erhoben  werde,  und  veranstaltete  sogleich  in  seiner  Mitte 
eine  sehr  ergiebige  Oeldsaaunlang.  ^  Sigmund,  der  hinsichtlich  der  hos- 
sitischen  Sache  in  völligem  OSinverstandnisse  mit  der  Synode  handelte,^ 
verstandigte  die  Gespanschaften.von  diesem  Beschlösse,  der  mit  seiner 
nnd  der  in  Basel  anwesenden  ongarischen  Bathe  Einwülignng  gefaßt ' 
worden  sei,  und  forderte  sie  anf,  demselben  so  willfahren.  Die  Stande 
bewilligten  ein  for  allemal  ond  sich  gegen  jede  Wiederholang  verwah- 
rend., außer  dem  Zwanzigstel  von  dem '^jährlichen  Eirchendnkommen 
den  fnnfidgsten  TheQ  von  den  Einkünften  der  Wohlhabenden,  den  tau- 
sendsten von  dem  Werthe  keinen  Nutzen  abwerfender  Mobilien  und 
besteuerte  den  Kopf  der  Armen  mit  sedis  kleinen  Pfennigen.^ 

.  Nun  gelangten  große.  Summen  Geldes  nach  Böhmen,  die  thdls  zu 
Ejriegsrustnngen  wider  die  extremen  Husdtenpartden,  theils  den  AbfaU 
der  Bestechlidien  zu  erkaufen,  verwendet  wurden. '  Die  Stande  Mährens 
verkündigten  den  Landfrieden;  der  böhmische  Adel  schloß  unter  sich 
em  Bundniß,  dem  auch  die.  Altstadt  Prags  und  einige  andere  Städte > 
beitraten,  und  den  Ejriegsrotten  wurde  befohlen,  sich  aufzulösen,  widri- 
genfalls man  sie  als  Fdnde  behandeln  wurde.  Da  erkannten  die  Tabo- 
riten  und  Waisen  die  Gkfidir^  von  der  sie  bedroht  worden,  und  rüsteten 
sich  auch  ihrerseits  mm  Kampü  Aber  ihre  Oegner  kamen  ihnen  zuvor,  ~ 
erstürmten  am  6.  Mai  die  prager  Neustadt  und  rertrieben  sie  aus  der- 
selben. Sie  hoben  nun  die  Belagerung  Pilsens  auf,  zogen  ihre  Strdt-^ 
krafte  zusammen,  ruckten  ^^en  Prag  und  begegneten  am  30-  Mai  dem 
überlegenen  Heere  ihrer  Gegner  bd  Lipan  unweit  Kollin.  In  der  mör- 
derischen Schlacht,  die  nun  entbrannte,  ging  die  Hauptmacht  der  Ta- 
boriten  und  Waisen  su  Grunde;  ihre  vornehmsten  Fairer,  die  beiden 
Prokop,  viele  Häupüeute  und  Priester  mit  13000  jener  Krieger,  die  seit 
Jahren  der  Schrecken  der  benachbarten  Lander  gewesen ,  fanden  ihren 
Tod.  ^  Nach  dieser  furchtbaren  Niederlage  sank  die  Macht  der  Tabo-' 
riten  immer  tiefer;  die  üeberbleibsel  der  Waisen  schlössen  sich  den 
eifrigen  Calixtinem  an,  su  denen  sie  vermöge  ihrer  Lehrsätze  ohnedies 
von  jeher  hinndgten;  Bokycana  ward  nun  nach  Ansehen  und  Einfluß 
das  Haupt  der  Hossiten,  die  ihn  am  21.  Oct  des  folgenden  Jahres  zum 
Erzbischof  von  Prag  erwählten.* 

Die  Siegesbotschaft  traf  den  Kaiser  Sigmund  in  Ulm,  wo  er  mit  den 
deutschen  Rdchsstiinden  tagte;  er  fertigte  sogldch  Bevollmächtigte  nach 
Prag  ab,  am  mit  den  Böhmen  ober  seine  Anerkennong  zu  unterhandeln, 
und  forderte  zugldch  das  Condl  auf,  zom  15«  Aog.  Legaten  nach 
Begensborg  zo  schicken,  die  dort  in  seiner  Gegenwart  mit  den  Gre- 
sandten  der  Böhmen  einen  Endvergleich  abschließen  sollten.  Die  Le- 
gaten des  Concils  und  eine  zahlreiche  Gesandtschaft  der  Böhmen  kamen 
hin,  aber  der  Vergleich  wurde  nicht  zu  Stande  gebracht.  Doch  bestätigte 
Sigmund  als  Kaiser  urkundlich  die  Compactaten;  denn  die  Hussiten  er- 
klarten, daß  er  nur  unter  dieser  Bedingung  als  Konig  von  Böhmen 

^  Martene  nnd  Manti^ 

Snpplem.  ad  VeBÜgia  eomit,  .,   ,^..   —        >.-.w... , ,  -, 

183  fg.  ~  «  AencM  SylTins,  Kap.  51.  —  *  Vgl.  Palacky,  m,  iii,  Kap.  3  und  4. 
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aoerkannt  werden  könne.  ^  Die  Aodieferung  der  Stadt  Tyrnan.  und 
anderer  Flatse  in  Oberongam,  welche  die  Taboriten  besetzt  hielten  and 
er  jetst  snrnckforderte,  folgte  erst  ta  Anfang  des  folgenden  Jahres 
gegen  eine  betracfatlidhe  Sonune  GMdes. 

Als  Sigmund  noch  in  Begensbnif  verweilte,  ließen  ihn  die  ungari- 
schen Stande  dorch  eine  Gesandtschaft  dringend  bitten,  endlich  wieder 
hdmsnkebren,  ond  Tmprachen,  da  sie  wnßten,  daß  es  ihm,  wie  gewohn- 
lich, an  Geld  fehlen  wöde,  die  Bdsekosten  zu  tragen.  £r  brach  daher 
mit  20. Schiffen  Ton  B^ensborg  anf  ond  langte  am  20-  Oct  nach  Tier- 
jahriger  Abwesenhdt  in  Presbnrg  an,  wo  er  Ton  einer  glanzenden  Yer- 
sammlnng  geistlicher  und  weltlicher  Herren  empfangen  and  durch  reiche 
Geschenke  geehrt  wurde.*  Acht  Tage  zuvor  war  dort  sein  Schwieger- 
vater  Hermann  CSUj  gestorben. . 

•  Nidit  ohne  Ursache  hatten  die  Stande  auf  seine  Rückkehr  gedrungen; 
denn  die  mehrkopfige,  vielleicht  auch  unter  uch  uneinige  B^entschaft 
war  besonders  nach  dem  Tode  des  Palatins  Gara,  ihres  Bbtuptes,  unver- 
mögend gewesen,  gesetzmäßige  Ordnung  und  den  Landfrieden  aufrecht 
zu  erhalten.  Die  trotzigen  Dynasten,  welche  das  Ansehen  des  Königs 
kaum  zum  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  zwingen  konnte,  fochten  ibre 
Streitigkeiten  mit'  den  Waffen  aus,  unterdrückten  und  beraubten  die 
.Schwachen^  besonders  ihre  dienst-  und  zinspflichdgen  ünterthanen.  Der 
EHerus  war  uneins  untereinander,  lehnte  sich  gegen  die  Gerichte  anf, ' 
bedruckte  das  Volk  durch  rückttchtslose  Eintreibung  des  Zehntes  und 
stiftete  durch  Zelotismus  Zwietracht  unter  demselben. '  Sigmund 
ernannte  den  bisherigen  Judex  Curiae  Matthäas  Paloczj  zum  Falatin 
und  beschwichtigte  die  Aufregung  einigermaßen  durch  seine  Gegenwart; 
die  Ursachen  der  eingerissenen  Uebel  zu  entfernen  und  diese  gründlich 
zu  heilen,  felüte  es  ihm  an  vorurthdlsfreier  Einsicht  und  standhafter  Be- 
harrlichkeit 
L434  Er  blieb  in  Presburg,  um  aus  der  Nähe  den  Gang  der  Dinge  in 
Böhmen  beobachten  und  mit  seinem  Eijdam,  Herzog  Albrecht,  sich  häu- 
figer berathen  zu  können.  Hier  empfing  er  aach  die  Gesandten  des 
jungen  Königs  von  Polen,  Wladislaw's  in.,  der  seinem  am  31.  Mai  ge- 
storbenen Vater  auf  dem  Throne  gefolgt  war  und  nach  dem  Wunsche 
seiner  Stande  um  die  Hand  Elisabeths,  der  Tochter  Albrecht^s  und 
Enkelin  Sigmund's,  anhalten  ließ.  Der  Kaiser,  als  Großvater,  um  seine 
Einwilligung  und  Fürsprache  gebeten,  gab  ihnen  den  Bescheid:  bevor 
nicht  alle  Ursachen  der  Uneinigkeit  zwischen  beiden  Königen  und 
Reichen  gehoben  waren,  könne  von  Familienverbindungen  der  könig- 
lichen Häuser  keine  Rede  sein;  darum  schlage  er  vor,  daß  zur  Beilegung 
aller  in  den  letzten  Jahren  zwischen  Ungarn  und  Polen  entstandenen 
Streitigkeiten  beider  Reiche  Bevollmächtigte  zusammentreten  sollen. 
Die  Zusammenkunft  wurde  am  5.  Juni  des  nächsten  Jahres  in  Käsmark 
gehalten. '  Die  Abgeordneten  Ungarns  waren  der  Palatin  Matthäus  Pa- 
loczj, der  Erzbischof  von  Gran,  Georg  Paloczy,  und  zwei  Bruder 

1  Windeek,  Eap.  204..  Baibin  £piL,  V,  403.    Raynaldus  ad  ann.  1434, 
Nr.  24.  —   '  Thor6cz7,  IV,  Kap.  2S.  —   '  Derselbe,  a.  a.  0-;  ansfuhrlicher 
.  Windeck,  Kt^  204. 
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Per&yi  Sie  verlangten  ab  Prds  for  des  Kaisers  und  Königs  Enkelin 
und  als  UnterpÜEUäd  freandschaftlicher  Oeannang  die  Zorackstellang  der 
verpfändeten  npser^Stadte  ohne  Erlegang  der  Pfandsamme;  die  pol-  .;  . 
nisdien  Gesandten,  fanden  die  Bedingung  onbilfig  und  ihrem  Yaterlande 
nachthdlig,' und  die  Icasaiarker  Znsanunenkonft  blieb  ohne  Erfolg.  ^ 
-j  ImliMfe-des  Winters^on  1485  betief  Sigmnnd  die  Stande  zu  einem  14d& 
Beiehsiage  nach  Preeborg,  der  xwei  Gesetee  von  höchster  Wichtigkeit 
brachte.:  Das  erste,  am  B.  März  erlassene,  betrijBft  den  Landfrieden  und  : 
die  offoiiÜidieBiefaerheitV' die, Gerichtsordnung  nnd  StaatSTB*wältang.^ 
.Das  iweitey  tun  IS.Mars  verkondigte,  regelt  die  Wehrverfassong  nach 
.  dem  Ehtwnrfe,  dien  Sigmund  Ton  Siena  eingeschickt  hatte,  schreibt  die 
Zahl,  Starke  nnd  Bewafhnng  der  Banderien  vor,  welche  der  Konig,  die 
Reichsbarone,  'die  Bannerherren  nnd  die  Gespanschaften  zu  stellen 
iiatten,  und  theilt  das  Land  in  Militärbezirke  ein^ '  Weiter  anten  werden 
beide  Gesetze  ansfiihrlicher  besprochen.  .    >.  •    ^../  ,- 

/■  ,  Känm  war  Ungarn  wiedisr  oberflächlich  beruhigt, ao  reiste  Sigmund 
gegen  Ende  Juni  nach  Brunn,  um  dort  mit  den  Abgeordneten  der  Bob-  :  .  -^ 
men  XTnterhandlungen  zu  pfl^en,  an  denen  auch  der  künftige  Erbe 
seiner  Kronen,  Herzog  Albrecht,  und  die  Legaten  des  Gondls  theil-     y'" 
nahmen.  Sdion  a]n^6.'Jüli  bewilligte  er  die  mdstoi; Forderungen  der.:.-    ~. 
Hussiten  und  Tertrug  sich  jnit  ihnen  später  noch  über  einige  Punkte, .  ./<. 
wodurch  [die  hier  Verabredete  Uebereinknnft .  so  weit  gedidb,  daß  sie    ..\^.- 
dem  bolümscfaen  Landtage  vörgdegt  werden  konnte. ^.  Bei  diesem;  der     l.'  ; 
fach  zu  Anfang  des  Herbstes  zahlreich  in  Prag  versammelte,  lieC  Sig- 
mund ach  durdi  seinem  Berollmachtigten  Kaspar  Schlick  vertreten,  der   ' 
die  Yerhandlungen  so  geschid^t  fohrte,  dafi  der  Vergldch  zwischen 
Sigmund  und  den  Bohmmi  der  Hauptsache  nach  als  abgeschlossen  be*  . 
trachtet  werden  konnte  und' nur  noch  die  genante  Bestimmung  der  .^,  r 
-einzelnen  Bedingungen  imd  die  Genehmigung  des  Königs  erübrigte,  was 
Abgeordnete  des  Landtags  mit  dem  Konige  in  Stuhlweißenburg  vollends  ^  - 
ins  Bdne  bringen  sollten.^ 

Zu  derselben  Zeit,  als  Sigmund  sich  gegen  die  bohmisd^en  Hussiten 
so  äußerst  nachgiebig  benahm,  strebte  er  in  den  ungarischen  Landern, 
ihre  Glaubensgenossen  und  andere  Ketzer  mit  großer  Strenge  auszurot- 
ten.   In  Bosni«:!  arbeitete*  der  Frandscaner  Jakob  de  Monte -Brandono 
oder  Marchina  mit  fanatischem  Eifer  an  der  Bekehrung  der  Patarener^;  ' 
ihn  berief  Sigmund  im  December  1435  an  seinen  Hof,  damit  er  die  nun  1435 
häufig  hierherkommenden  Böhmen  in  den  Schos  der  romischen  Kirche    ^- . 
zurückführe.'  An  diesen  war  freilich  seine  Muhe  verloren,  aber  er  ent-  . 
zündete  den  Bekdirungseifer  des  Königs  und  seines  Hofes.    Vor  dem 
Rdchstage,  der  im  Januar  1436  zu  Stuhlweißenburg  gehalten  wurde,  1436 
mußte  der  bosnische  Konig  Twartko  Skuros,  von  Ji^ob  angeklagt,    , 
seine  Bechtgläobigkdt  betheuem  und  versprechen,  dessen  Wirksamkdt 

^  Dingost,  XI,  671.  —  '  Corpus  Juris  Huig.,  I,  191.  —  *  A.  a.  O., 
1S9.  —  *  Csrlerius  (Csrlier)  de  legationibos  concilli  BasilieDS.,  Ms.  in  der 
pariser  Bibliothek,  Nr.  1503.  Haselbach,  Diariam,  Ms.  in  der. wiener  Je.  k. 
Bibliothek.  —  «  Windeck,  Kap.  306  nnd  207.  VgL  Palacky,  m,  m, 
Kap.  i.  —  *  KoUer,  Hist  episcopat  Qninqueeedes.,  m,  ^350.  ^ 
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künftig  keine  Hindernieee  in  den  Weg  xa  legem.  ^  Derselbe  Reichstag 
ermichtigte  Jakob,  sein  Werk  aach  in  dem  ganzen  Gebiete  Ungarns  za 
betreiben,  und  verordnete,,  daß  4ie  Bischöfe  an  seiner  Unterstutznng 
Banderien  unterhalten  nnd,  nm  den  Kosten  besser  gewachsen  sa  sein, 
.  den  Zehnt  in  Greld  erheben  sollen,  wobd  jedte  Kreoi  (13 — 17  Garben) 
Weisoi  mit  8  großen  oder  80  kleinen,  Karting  benannten  Denaren  an 
berechnen  seL*  Nnn  nntemahm  der  Zelot  die  gewaltsame  Bekehnmg  . 
der  sahlreichen  Hnssiten  in  Obemngam  nnd  verfolgte  wahrscheinlich 
.  ^  ^anch  die  Genossen  der  griechischen  Kireheu '  8ein  Eifer  nnd  seine 
-  ^Macht  wnrde  dadurch  noch  erhöht,  daß  ihn  Papst  Eogenios  IV.  im 
August  snm  Glanbennnquisitor  in  Ungarn  ernannte.^  An  der  Spitze 
der  bischoflichen  Banderien  durchzog  er  darauf  Siebenbürgen,  die  groß- 
wardeiner,  kalocsaer  nnd  andere  Diocesen;  wo  Worte  nicht  halfen,  ge- 
brauchte er  Gewalt,  und  vide,  die  sich  sdilechterdings  nicht  bekdiren 
wollten,  ließ  er  hinriditen.*  Der  Bischof  Hdnridi  von  Fnnfkirchen  ver- 
trid)  den  Inquisitor  «ns  seinem  Sprengd,  aber  dieser  appellirte  an  den 
Papst,  und  auf  dessen  Mahnung  erließ  Sigmund  von  Prag  am  23.  Aug. , 

1437  1437  einen  strengen  Befehl  an  den  duldsamen  Bischof,  das  Werk  der 
Bekehrung  in  seiner  Diocese  nidit  wdter  zu  hindern.  *  Wol  hatten  audi 
unter  frühem  Segierungen  Bedrückungen,  sdbst  Verfolgungen  Anders- 
glanbender  stattgefunden,  aber  so  etwas  war  bisher  in  Ungarn  noch 
nicht  erhört  worden;  dieses  Verfahren  g^en  unschuldige,  friedliche 
Menschen  mußte  nothwendig  Aufstand  und  Empörung  erzeugen. 

Ganz  entgegengesetzt  war  das  Verfahren  Sigmund's  gegen  die  Juden, 
-die  nach  Ludwig's  L  Tode  allmählich  aus  Polen  wieder  nach  Ungarn 
zuruckgdEehrt  waren.  Sie  kamen  wahrsdidnlich  nicht  mit  leeren  Händen, 
.sdne  Gnade  zu  erflehen,  und  mochten  dem  immer  dorftigen  Konige 
schon  mehrmals  ans  der  Koth  geholfen  haben^  Zu  Prag  am  23.  Nov. 
dessdben  Jahres  bestätigte  er  urkundlich  die  ihnen  yon  Bela  IV.  ver- 
liehenen €^ereditsame  und  vermehrte  diesdben  noch  mit  neuen;  legte 
ihnen  jedoch  eine  dgene  Steuer  auf,  die  sie  entrichten  maßten ,  sdbst 
wenn  sie  auf  dem  Grunde  eines  adelichen  Herrn  wohnten.  ^ 

Die  Abgeordneten  des  böhmischen  Landtags,  die  den  Ausgldch  mit 
Sigmund  zum  Abschluß  fuhren  sollten,  und  die  L^aten  des  Condls, 
Bisdiof  Philibert  von  Coutances,  Johann  Palomar,  Martin  Benicr  und 
Thomas  Hasdbach,  trafen  in  der  zweiten  Hälfte  des  December  1435 
in  Stuhlweißenburg  dn,  wo  die  Unterbandlungen  am  24.  begannen  und 

1436  bis  Ende  Januar  des  folgenden  Jahres  dauerten.  Sigmund  zdgte  sich  so 
gendgt,  alles,  was  Schlick  in  seinem  Namen  zugesagt  und  was  die  Has- 
siten  sonst  forderten,  zu  gewahren,  daß  die  Legaten,  durch  seine  über- 
große Nachgiebigkdt  beunruhigt,  ihm  darüber  Vorstellungen  machten. 

1  EatODS,  Xn,  735.  —  *  Fejer,  Cod.  dipL,  X,  vn,  S15.  —  *  Ebend«, 
S.  749.  . . .  Circa  cooTersionem  eonmdem  haereticorum  et  etiam  multorum 
sismaticomm.  —  *  Ebenda,  S.  741.  —  *  Der  Bischof  von  Groß  wardein 
berichtet  dem  Papste:  ...„Jacobus  de  Marcbia  in  dioecesi  mea Varadiniensi 
. . .  plnrimos  ipsa  haeretica  pravitate  infectos  per  interitom  snpplicii  repro- 
bsTit  condemnatos.**  Aehnlich  lautet  der  Bericht,  wdchea  das  kalocsaer  Ea- 
pitd  nach  Rom  schickte.  Katona,  XII,  746  imd  747.  —  *  Koller,  Bist, 
episcopat.  Qoinqneecdes.,  III,  329,  359.  —   '  Katona,  XII«  759. 
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Er  Tertrostetc  sie,  daß  er  den  Böhmen  \nllfibrig  sein  müsse,  um  zur 

Rqpemng  za  gelangen;  sei  er  einmal  im  Bedtae  der  königlichen  Macht,  ^ 

.  80  boffe^er,  alles  in  den  guten  alten  Znstand  anrnckzn versetzen;  den   ^      \^ 

Böhmen  dagegen  verspraidi  er  in  Gegenwart  des  Herzogs  Albrecbt  nnd       •   y 

'  des  graner  Erzbiscbo&  Oeoig,  eine  Urkunde  darüber  auszustellen,  daß   '  '-^  ^^ 

.  er  vom  Coneil  und  Fapst^  die  Oendunignng  der  festgesetzten  Vertrags*.  :_  -    ^ 

punkte  ^rwirken-werde.  ^.  Nachdem  auf  solche  Art  die  größten  Schwie- 

rigkeiten  mdit  gelost,  apndem  verfaeimlicht  worddi,  kam  man  überein, 

daß  der  nach  so  .langwierigen.  Verhandlungen  endlich  abgeschlossene. ..      .^ 

.Vertrag  «nf.  einem /zu;Iglau  in  Mahren^  tam  23.  April  abzuhaltenden  ^^^^    ^^ 

Landtage  feierlich  bestätigt  und  Sigmund  sodann  als  Konig  yon  Böhmen  - '  "^  ^■ 

anerka^t  werde.. Derfraigebige  Konig  woUte  ttch  die  Zuneigung  der  /^.    i 

Böhmen  auch  durch  Geschenke  gewinnen,  allein  die  großen  Summen,      ' .  ] 

welche  die  mit  Strenge. eingetriebene  Hussitensteuer  einbrachte,  hatte  er  i 

bereitct.'Terscfawendetj  er  machte  daher  in  VHen  ein  Anlehen'*  und  Ter-      .  J 

theilte  den  Abgeordneten  vor  ihrer  Abreise  Ton  Stuhlweißenburg  60000  i 

ungarisdie  Dukaten,  wahrscheinlich  unter  dem  Titel .  der  Auslösung  iuir       .   ^ 

Tyrnan  und  andere  Ton  den  Hussiten  noch  besetzte  Platze.'    Darauf  '*'^  ^'.'^ 

Terpfandete  er  Dcjtir  und  Patak  an  den  Erzbischof  von  Grim,  Georg    •-  '^'  '^ 

.Palicz7^,  und  brach  erst  im  Hai  nach  Igjtaxi  über  Wien  auf,  wo  er  aber-  -    f  :l 

mals  dem  Herzog  Albrecht  mehrere  Ortschaften  in  den  Gespanschaften ; 

.  yi^ieselburg  und  Oedenburg  in  PÜEuid  gab. '  All  diese  erborgten  Summen  ^  ' 

sollten  i:ewiß  nicht  blos  zur  Bestrfdtunir  der  Reisekosten,  sondern  auch  - 

.  zu  Bestechungen  dienen^^ 

'  Sigmund  kam  am  5.  -Juni  in  Iglau  an  und  entschuldigte  die  Ver-:  - 
leguxig  des  Landtags  auf  den  27«  Mai  nnd  seine  verspätete  Ankunft  mit 
einem  Bin&lle  der  Türken,  die  bis  Temesvar  Torgedrungen  waren.  Von 
dem  Vordringen,  der  Türken  bis  Temesvär  enthalten  jEwar  unsere  ein- 
heinuschen  Jahri>ücher:kane  Nachridit,  aber  Sigmund  würde  es  nicht 
gewagt  baben,  sidi  tot  der  Welt  durch  eane  leere  Erdichtung,  deren 
Fals<Meit  jedermann  bald  erfahren  hatte,  yerachtlich  zu  machen,  und 
auswärtige  Quellen  bestätigen  seine  Angabe.*    Auch  jetzt  erhoben  die 
Legaten  allerhand  Anstände  gegen  den  endgültigen  Abschluß  und  die 
feierliche  Veröffentlichung  der  Vertrage;  der  K^ser  beseitigte  jedoch 
dieselben  abermals,  durch  das  Gtelobniß,  sich  nachdrücklich  verwenden, 
zu  wollen,  daß  das  ConcU  und  auch  der  Papst  die  Vertrage  genehmige, 
worauf  diese  und  die  Compactaten  am  5..  Juli  unter  großen  Festlidi- 
keiten  auf  dem  iglauer  Stadtplatze  gegenseitig  beschworen,  die  darüber  " 
ausgestellten  und  besiegelten  Urkunden  ausgewechselt  und  verkündigt 

^  Carlier,  a.  a.  O.  —  *  Der  Brief  Sigmund's  vom  6.  Jan.,  in  welchem  ' 
er  berichtet,  daß  er  Ulrich  tod  BoscDberg  die  rerlangte  Hülfe  nicht  schicken 
könne,  weU  er  die  obenerwähnten  Plitce  aiuloten  müßte  nnd  das  hierstt 
erforderliche  Geld  nor  schwer  durch  Vermittelang  Herzog  Albrecht's  in  Wien 
aufgetrieben  habe.  ^  ^  Aeneas  Sjlrins.  —  «  Katona  Xu,  760.  ~  *  Lich- 
.  nowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsbnrg,  Reg.  CCCXI,  Nr.  3570.  —  *  Die 
Tagebneher  Haselbach's  (Ms.  in  der  wiener  k.  k.  Bibliothek)  nnd  Johann's 
Ton  Tnronis,  Schreibers  der  Legaten  (Ms.  in  der  pariser  Bibliothek,  Nr.  1577). 
Zinkeiseo,  Geschichte  des  osmamschen  Reichs,  I,  580^581,  nach  der  Ertäh- 
loDg  Sokdeddia's«  .  . 


i^iäiiMfliyftiiaabteUMritMiHfei 


m.iiu^ii 


'JL?'  V  5 


■w^^^ 


M^li 


TT 


mm 


m\  .m.m 


tfm 


400 


Zweites  Boeb.    Zweiter  Abschnitt. 


wurden.  Die  wichtigsten  Pankte^  zn  denen  sich  Sigmund  verpflichtete, 
^ären:  Bestätigung  aller  Landesireiheiten;.die  Commonion  unter  bei- 
derld  Gestalten  werde  allen,  die  sie  Terlangen,  gereicht  und  der  Gottes- 
dienst in  der  Landessprache  gefeiert;  die  zerstörten  Kloster  dürfen  nicht 
wieder  aufgebaut,, die  vertriebenen  Mönche  nicht  zurückberufen  werden; 
die  prager  Universität  bleibe  in  ihrer  jetzigen  VerCsssung;  am  könig- 
lichen Hofe  finden  ||traquist]sche  Priester  Aufiiahme;  die  Eirchenguter 
dürfen  ihren  gegenwartigen  Besitzern  nur  gegen  Entschädigung  abgenom- 
men werden ;  die  Utraquisten  wählen  den  prager  Erzbischof  nebst  zwei 
Bischöfen,  deren  Wahl  der'  Eonig  genehmigt;  die  gegenwartig  Er- 
wählten, Johann  Bokjcana,  Martin  Lupacs  und  Wenzd  von  Hohen- 
mauth,  erkennt  er  an  und  wird  deren  Bestätigung  beim  (üondl  und 
Papst  erwirken,  u«  sl  w.  ^ 

Am  23.  Aug.  hielt  Sigmund  mit  seiner  Gemahlin  Barbara  den  feier- 
lichen Einzug  in  Prag  und  empfing  die  Huldigung  der  caliztinischen  und 
katholischen  Stande.  Am  16.  Oct.  erkannten  ihn  anch  die  Taboriteu 
unter  ertraglichen  Bedingungen  als  Eonig  an  und  glichen  sich  am  22. 
mit  den  Calixtinem  ans.  Nur  die  Stadt  Eoniggratz  und  Ritter  Rohacz 
auf  seiner  Burg  Sion  unweit  Eutteiiberg  beharrten  im  Widerstände. 
1437  Der  I^andtag,  der  in  Prag  am  1.  Jan.  1437  eröffnet  wurde,  war  vom 
Geiste  der  Versöhnlichkeit  beseelt  und  zeigte  sich  besonders  willfihrig 
gegen  den  Eonig.  Am  11.  Febr.  krönte  Bischof  PhilibertOoutances  die 
Eonigin  Barbara,  und  im  März  ergab  sich  auch  Eoniggratz.  Es  lag  in 
der  Macht  Sigmund^s,  das  seit  15  Jahren  empörte  und  durch  Bürger- 
kriege zerrüttete  Böhmen,  das  sich  nach  Frieden  sehnte,  ganzlich  zu 
benuligen.  Aber  bald  zeigte  es  sich,  wie  wenig  ernstlich  gemeint  alle 
seine  den  Hussiten  geleisteten  Versprechungen  und  Gdobnisse  waren. 
Zur  ffinterlist  und  Treulosigkeit  von  jeher  geneigt,  dabd  bigot  und 
unduldsam,  folgte  er  um  so  bereitwilliger  der  Anweisung  seines  bobmi- 
schen Eanzlers  Schlick  und  des  Legaten  Philibert,  daß  man  Eetzem 
wol  alles  versprechen,  aber  nichts  halten  dürfe.  Also  weigerte  er  sich, 
eine  hussitische  Eirche  zu  betreten,  ließ  die  Eirchen,  welche  die  Hussiten 
benutzt  und  nun  den  Eatholischen  wieder  eingeräumt  hatten,  als  wären 
sie  entheiligt  worden,  von  neuem  weihen  und  mit  Heiligenbildern  ver- 
sehen, besetzte  die  Staatsämter  ausschließlich  mit  Eatholiken  oder  den 
lauesten  Calixtinem;  stellte  die  EQoster  wieder  her  und  führte  die  ver- 
triebenen Mönche  in  dieselben  zurück;  auch  duldete  er  an  seinem  Hofe 
keine  utraquistiscben  Priester.  Den  erwählten  Erzbiscbof  Rokjcana, 
dem  er  früher  geschmeichelt  und  die  Anerkennung  des  Concils  und  dos 
Papstes  zu  verschaffen  gelobt  hatte,  verdrängte  er  und  übergab  dem 
Legaten  Philibefft  die  Verwaltung  des  Erzbisthums;  den  Compactaten 
zuwider  ließ  er  es  geschehen ,  daß  die  hussitischen  Geistlichen  entsetzt 
und  statt  ihrer  romische  angesteUt  wurden,  welche  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  zu  reichen  sich  weigerten.  Dieser  treulose  Bruch  so 
mühsam  zu  Stande  gebrachter  und  beschworener  Verträge  veranlaßten 
bittere  SHagen;  die  hussitischen  Prediger  fingen  abermals  an,  gegen  den 

>  Die  Urkunden  volUtändig  im  ArchiT  eeskj,  im  Auszüge  bei  Palacky, 
Geschichte  von  Böhmen,  III ,  iii,  224,  225. 
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Papst  cuid  Konig  so  eifern;  Rokycana,  der  kühn  vor  dem  Volke  auf  der 
Elanzel  und  Sigmund  g^ennber  seinen  tiefen  Mismnth  aoßerte,  entivich 
ans  Prag,  nm  sein  bednätes  Ld^en  -zu  retten.  Bald  verkündigten  befdge 
Garongen  und :  einzelne  Aofirtande  den  bevorstehenden  Ausbrach  einer 
allgemeinen  Erhebung'  der  Hussiten.  Die  gransame  Hinrichtung  des 
Bitters  Rohacz,  der,  bei  der  Erstürmung  sdner  Burg  Sion  gefangen,  auf 
Sigmund's  Befehl  in  Prag  erst  auf  der  Folterbank  zerfleischt  und  dann 
mit  einem  Hussitenpriester'und  fünfzig  Wäffengefahrten  gehangt  VTurde, 
sdinchterte  nicht  ein«  Sondern  erweckte  ünxnllen  und  Abscheu.^    *    '   -- 

Nebenbei  beschaAIgte^sich  Sigmund  viel  mit  den  Angel^enheiten 
des  deutschen  Ordens  und  Reichs.  *Die  Ordensritter  hatten  im  Bündnisse 
mitten  Taboriten^d mit Swidrigal,  dem  litauer  Großfürsten,  wider 
Polen  gekriegt;  ihr  verdinigtes  Heer  unter  des  Prinzen  Korybut  Führung 
war  am  1.  Sept  1435  -geschlagen  xmd  dieser  gefangen  4ind  ersacrft 
oder  vergiftet,  der 'Großmeister  aber  durch  die  Niederlage  bewogen 
worden,  mit  Polen  Frieden  zu  machen. '  Sigmund,  der  es  den  Polen  nie 
verz^en  konnte,' däiß  «ie  ihn  einst  aus  dem  Lande  gejagt,  und  sdne^'^ 
neidische  FeindseUgkät-g^enWladislaw  Jagello  auch  auf  desseö  jungen ' 
Sohn  übertrugt  zürnte'  dem  Orden,  weil  dieser  wider  seinen  Willen  den 
Frieden  geschlossen V  drang  nun  darauf,  daß  er  seinen  Sitz  an  der 
untern  Donau  aufschlage,  wo  er  Gelegenheit  finde,  seiner  Bestimmung  ' 
gemäß  gegen  die  Ungläubigen  zu  kämpfen,  und  beantragte,  daß  die  ' 
benachbarten  Fürsten  diessen  Gebiet  unter  sich  theilen  sollten,  fand  aber 
weder  bei  den  Ordensrittern  noch  bei  den  Fürsten  Gebor.  ^  Zwei  Reichs-    > 
tage,  die  er  nach  seiner  Ruckkehr  von  Basel  nach  Ungarn  in  Frankfurt    . 
abhalten  ließ,  um  „dfe  Reformation  des  Reichs  an  Haupt  und  Gliedern^ 
vorzunehniien,,  waren  auseinandergegangen,  ohne  etwas  beschlossen  zu 
haben;  nicht  dnmal  die  Unterdrückung  des  westfälischen  Femgerichts     . 
konnte  der  Kaiser  durchsetzen.    Nun  berief  er  auf  den  19.  Mai  die  •  " 
deutschen  Stande  nach  Eger,  um  den  verwüstenden  Fehden  ein  Ende  zu 
machen,  besonders  aber,  um  zu  berathen,  was  bei  den  wachsenden  neuen  ' 
und  großen  Zerwür&issen  zwischen  Papst  Eugenius  IV.  und  dem  Baseler 
Concil,  die  ein  abermaliges  Schisma  herbeizufuhren  drohten,  geschehen 
soUe.    Da  sich  jedoch  noch  nicht  vorhersehen  ließ,  ob  der  Sieg  dem 
Concil  öder  dem  Papste  zufallen   werde,   beeilten   sich    die  immer    . 
ihren  Vortheil  bedachten  deutschen  Fürsten  nicht,  Partei  zu  nehmen; 
die  weltlichen  versammelten  sich  in  sehr  geringer  Zahl  und  von  den 
gastlichen  kam  keiner,  sodaß  ein  Beschluß  über  die  genannten  Ge- 
genstande nicht  gefaßt  werden  konnte,  und  der  erst  im  Juli  eröffnete 
Reichstag  sich  ohne  Erfolg  wieder  aufloste. ' 

Wir  haben  schon  erzahlt,  wie  besonders  auf  Sigmund^s  Zuthun  der 
Papst  1434  endlich  nachgegeben  und  sich  mit  der  Baseler  Synode  ver- 
glichen habe.  Diese  schritt  darauf  ernstlich  zur  Reformation  der  Kirche; 
noch  in  demselben  Jahre  kam  auf  Verlangen  des  Kaisers  die  Aufhebung 
des  Colibats  der  Geistlichen  zur  Sprache;  am  22.  Jan.  1435  erging  ein 
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»  Palacky,  in,  m,  Kap.  4  und  6.  —  «  Voigt,  Geschichte  Prenßeas,  Vn, 
697  fg.  —  s  Da«  SchreibeD  Sigmund*«  bei  Martene,  VIH,  938;  bei  Mansi, 
XXX,  1218. 
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Verbot  T\'ider  den  Misbraueb  des  Banns  and  der  Interdicte  und  wider 
die  leichtdonigen  Appellationen  an  den  römischen  Stuhl;  am  9.  Juni 

1435  wurden  die  Annaten  and  andere  Zahlungen  an  die  päpstliche 
Kammer  far  jeder  Art  Ballen  und  Gnaden  abgeschafft;  am  6.  Mirz  T' 

1436  wurde  bestimmt,  wie  die  Papste  gewählt  werden  und  welchen  Eid 
sie  ablegen  f  femer  wie  .sich  die  Cardinale  tlem  Papst,  dem  Concil  nnd 
der  Earche  gegenüber  benehmen  sollten  u.  s.  w.  Dieses  entschiedene  Ver- 
fahren des  Condls  wurde  in  allen  Landern  mit  dem  größten  Beifall  auf- 
genommen, beleidigte  aber  am  so  emfindlicher  den  romischen  Hof,  bis 
endlich  die  Verhandlangen  mit  der  griechischen  Kirche  den  offenen  Bruch  - 
herbeiführten.  Schon  14S4  waren  Gesandte  des  Kaisers  und  Patriarchen  ; 
von  Konstantinopel  nach  Basel  gekommen,  welche  die  Bereitwilligkeit  ; 
beider,  die  griechische  Kirche  mit  der  lateinischen  zu  Tereinigen,  mel-  l 
deten,  jcdod^  die  Verlegung  des  Concils  an  einen  für  sie  nahem  und           ^ 
zugänglichera  Ort  begehrten.  Um  ihrem  Wunsche  zu  entsprechen,  woUle 

die  Synode  nach  Avignon  oder 'Savoyen  übersiedeln,  der  Papst  sie  in       .    ' 
eine  italienische  Stadt,  Kaiser  Sigmund  nach  Ofen  oder  Wien  ver-  i 

legen.  Das  Verlangen  des  Kaisers  misfi^  den  Franzosen  und  igrard  nicht  r 

beachtet;  für  eine  italienische  Stadt  erklärte  sich  die  päpstlich  gesinnte 
Minderheit  der  Väter,  die  Mehrheit  aber  weigerte  sich  standhaft,  nach- 
Italien zu  gehen,  wo  der  päpstliche  Hof  das  Coucil  nach  sdnem  Willen 
leiten  würde.  Der  Zwiespalt,  der  nun  entstand,  wurde  so  heftig,  daü  ;^ 

am  7.  Mai  1437,  als  die  fnnfundzwanzigste  öffentliche  Sitzung  gehalten 
und  über  den  streitigen  Gegenstand  entschieden  werden  sollte,  beide 
Parteien  die  Domkirche  mit  Gewalt  besetzten  und  zu  gleicher  Zeit  ihre 
entgegengesetzten  Beschlüsse  vorlasen,  und  nur  der  Dazwischenkunft 
der  Burgerwache  war  es  zu  verdanken,  daß  nicht  ein  blutiger  Kampf 
entstand.  Papst  Eugenius  beeilte  sich,  das  seinen  Wünschen  ent- 
sprechende Decret  der  Minorität  zu  bestätigen,  loste  sodann  durch  die 
am  18.  Sept.  erlassene  Bulle  das  Baseler  Concil  auf  und  benef  ein  neues 
nach  Ferrara,  wohin  sich  wirklich  mit  Beginn  des  folgenden  Jahres  eine 
Anzahl  Prälaten  aus  einigen  Ländern,  von  Basel  der  Cardinal  Julian 
selbst,  später  auch  der  Erzbischof  von  Palermo,  Nikolaus  Tudeschi, 
Nikolaus  von  Cusa  u.  a.  m.  begaben,  die  muthig  für  die  Freiheit  und 
Reformation  der  Kirche  gekämpft  hatten. 

Dieselbe  Mehrheit,  die  sich  dem  Papst  gegenüber  so  freisinnig  zeigte, 
hielt  jedoch  an  den  Satzungen  der  Kirche  fest  und  wurde  in  den  Ver- 
handlungen mit  den  Hussiten  von  Tag  zu  Tag  schwieriger.  Sogar  der 
Papst  belobte  in  ^ner  am  11.  März  1436  erlassenen  BuUe  die  Böhmen 
wegen  ihrer  Wiedervereinigung  mit  der  Kirche;  als  er  das  Baseler  Concil 
auflöste,  gestattete  er,  daß  es  noch  30  Tage  beisammen  bleibe,  um  den 
Ausgleich  mit  ihnen  zu  Stande  zu  bringen;  ja  er  lud  die  Hussiten  ein, 
nach  Ferrara  zu  kommen,  wo  sie  die  freundlichste  Aufnahme  ünden 
würden.  Dennoch  ging  das  Concil  auf  die  schon  sehr  gemäßigten  For- 
derungen der  Hussiten  nicht  ein,  achtete  nicht  auf  die  dringenden  Bitten 
und  Vorstellungen  ihrer  Gesandten,  und  die  Erklärung,  daß  die  Com- 
munion,  ob  sie  unter  einer  oder  beiderlei  Gestalt  empfangen  werde, 
wenn  dies  nur  nach  den  Bestimmuilgen  und  dem  Gebrauche  der  Kirche 
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geecbehe, 'wahrhaftig  zum  Seelenheile  gereiche,  war  alles,  was  sie  am 
23.  Dec.  1437  bewilligte.^    So  sahen- ach  die  Böhmen  in  ihren ' Hoff- ;';^ 
•  nongen  ebenso  Tom  Condl^wie  yom  König  getauscht;  beide  lockten  sie     -^ 
.durch  schone  Worte «nd  zwmdentige,  Yersprechongen,  solange  sie  ge- 
waffiiet  Standen,  weigerten  sich  aber,  ihnen  Glaubens-  und  Gewissens- ^^  ^ 
freiheit  zu  gewahren,  nachdem  sie  die  Waffen  niedergelegt  und  sich      .C 
unterworfen  hatten.  Kein  Wunder,  daß  die  Unzufriedenheit  immer  großer 
und  die  Gefahr  eines  neuen  allgemeinen  AnÜBtandes  immer  großer  wurde.  *  - 
'  .Die  lTachrichten,Hnrelche  Sigmund  aus  Ungarn  Erhielt,  waren  nicht  >  ^"^ 
;    weniger  beunruhigend ''als  das,  was  dch  imi  ihn  her  in  Böhmen  zutrug.  ^  ^ 
Schon  im  vorhergehenden  Jahre,  1436,  hatte  ein  türkisches  Heer  Ser-  1436 
\  bienimOstienangegtiffen,  Boratsch  und  Ostrowitza  genommen  und  das~^    ^; 
Klöster  Bawanitza  zerstört,  -wahrend  der  Sohn  Ostoja^s,  Radiwoj^  mit    .  ^ 
einem.Haufen  Osmanen  sich  auf  Geheiß  des  Sultans  Murad  gegen  Bos-     ^% 
\'   nien/wandt^,  um  dasXand  zu  erobern  und  dann  den  Serben  in  den    '  /< 
..  '.Rucken  zu* fallen.  Kadiwp)  wurde  von  Twartko  zurückgeschlagen;  den^  ;  /^ 
:    Sulton'Murad  besänftigte  Georg  Brankowitsch  dadurch,  daß  er  ihm  sieiner^  ^^  9 
sdtone  Tochter  Ifaia  zur  Gkmafalin  anbot.   Die  Vermahlung  ward  zu       -^ 
;.   Adrianopel  gefeiert  und  Geoi*g^s  jüngerer  Sohn  Gregor -als  Geisel  für 
'.    des'Yaters  Treue  gestellt.^  Dessenungeachtet  fiel  Murad  1437  abermals  1437 
'In  Serbien  -ein.   Aber  Sigmund  hatte  bereits  früher  einige  Taboriten-'    J'! 
scharen  in  Sold  genommen  und  unter  Anführung  Jiskra's  ron  Brandeys     '5. 
naiKh  Belgrad,  gesdückt*,  wo  sie  mch  dem  ungarischen  Heere  unter    "\ 
Pongracz  von  Szent-Miklos  anschlössen,  welches  den  Serben  zu  Hülfe 
zog.    Die  Osmanen  belagerten  eben  Szendro,  da  stürzte  sich  Pongrdcz 
Anfang  Juli  auf  sie.und  brachte  ihnen  eine  schwere  Niederlage  bei;  vier 
ihrer  vornehmsten  Führer,  die  in  seine  Hände  fielen,  schickte  er  gefesselt       : 
.   zu  Sigmund  nach  Prag.  Den  glanzenden  Sieg  schrieb  man  hauptsachlich 
Johann  Hnnyadj  zu.'*  Durch  Tapferkeit  hatte  sich  Hunjadj  zu  hoherm 
Rang  im  Heere  emporgeschwungen,  entschied  nun  an  der  Spitze  einer 
Siebenbürger  Truppe  die  Schlacht  bei  Szendro  zum  Vortheil  Ungarns,  >    -: 
ward  im  folgenden  Jahre  Bau  tou  Szoreny  und  Bannerherr  und  erfüllte 
bald  die  Welt  mit  dem  Ruhme,  den  er  sich  in  heldenmüthigem  Kampf 
wider  die  Osmanen  erwarb.    Auch  Jiskra  oder  Giskra  spielte  nachher    .  . . 
in  Ungarn  eine  merkwürdige,  aber  unheilvolle  Bolle. 

Wahrend  dieser  Sieg  über  den  äußern  Feind  erkämpft  wurde,  brach 
ein  furchtbarer  Bauernaufstand  in  Siebenbürgen  und  den  benachbarten 
ungarischen  Gespanschaften  aus.  Die  Bedrückungen,  welche  Ludwig 
über  die  Bekenner  der  orientalischen  Kirche  verhängt  hatte,  Sigmund 
aber  fortsetzte  und  durch  Edicte  noch  verschärfte^,  erzeugten  unter  den  . 

^  Hardnin,  IX.  Marlene,  TUL  Mansi,  XXX.  Baynaldus,  Annal.  eccleB. 
ad  ann.  1434^37.  —  >  Dacas  bei  Stntter,  II,  n,  364.  —  *  Chron.  Bartossii 
bei  Dobner,  I,  198.  Sigmnnd  sandte  am  2C.  März  den  Befehl  nach  Vres- 
bnrg^  die  nöthigen  Schiffe  bereit  zn  halten,  in  qnibot  capitaneus  Tab^ritamm 
com  suis  Taboritit  et  gentibns  per  Danabium  iisque  ad  Kandor  albam  coudo- 
cantar;  bei  Ascbbach,  IV,  268.  Pesina,  Mars  Moraviac,  S.  160.  —  *  Chron. 
Bartossii,  a.  a.  0.  Vgl.  Engel,  Geschichte  des  nngarischcn  Reichs,  II,  369, 
nnd  Hammer,  Geschichte  des  osmanischen  Reichs,  I,  446.  —  *  Fejer,  X,  vii| 
370,  493;  aiicb.X,  vi,  796.  ■ 


'•^* 


•tMüftOiMi^MaiyhiAiteAatfiMiritMiafti 


mm 


r^^m 


l^i^p^* 


404 


Zweites  Bnoh.    Zweiter  Abschnitt 


Walacfaen  jener  Gegenden  eine  ünznfiriedenbeit,  die  sich  theils  in  Ver- 
weigemng  des  bischöflichen  Zehntes,  theQs  in  AuÜBtaoden  und  Answan- 
demngen  änderte,  wobei  sie  durch  die  Woiwoden  der  Walachei  nnter- 
stiitst  wurden«  ^  Der  Adel  dagegen  zwang  seine  Unterthanen  zu  äber- 
mißigen  ]EVondiensten  und  Zahlungen  und  widersetzte  sich  der  ihnen 
im  ungarischen  Hauptlande,  in  Siebenburgen  freilich  nicht  so  ausdrucl^- 
lich,  durch  das  Gesetz  Tcrbürgfen  Freizügigkeit  Dazu  breitete  sich 
auch  dort  der  Hussitismus  taglich  weiter  aus  und  regte  das  Volk  zum 
Widerstand  gegen  jede  Art  der  Bedrückung  und  des  Unrechts  mehr 
und  -mehr  auf.'*  So  sammelte  sich  ein  Zündstoff  an,  der  nur  eines 
Funkens  bedurfte,  um  in  helle  Flammen  aufzulodern.  Als  daher  die  aus- 
geschriebene Hussitensteuer  mit  Harte  eingetrieben  wurde;  der  Inquisi- 
tot  Jakob  von  Marchia  seine  gransamen  Verfolgungen  ausübte;  der 
Bischof  von  Siebenburgen,  Georg  L^pes,  den  Zehnt  mit  schonungsloser 
Strenge  in  Geld  erhob,  das  der  Landinann  nicht  hatte;  Sigmund  aus 
Prag  1436  den  Befehl  schickte,  jede  Gemeinde,  welche  die  Bezahlung 
des  Zimtes  verweigerte,  mit  dem  Kirchenbann  zu  belegen,  ihr,  wenn 
sie  in  ihrer  Hartnackigkeit  beharrte,  nach  einem  Monat  die  Buße  von 
zwd  Giren  aufzulegen  ',  und  dieser  Befehl  auch  mi  vielen  Orten  voll- 
streckt wurdel  da  erhob  sich  das  Landvolk,  die  Ungarn  wie  die  Wa- 
lachen,  verübte  Gcwaltthaten  an  Edellaiten  und  Geistlichen,  sammelte 
sich  endlich  im  Sommer  1437  auf  dem  Berge  Babolna  bei  Alparet  in 
der  siebenburger  Gespanschaft  Mittel -Szolnok,  um  die  Abhülfe  seiner 
Beschwerden  zu  erzwingen,  und  verschanzte  sich  dort  Der  Vajda  La- 
dislaus  Cs^y,  der  üntervajda  Lorant  Lepes,  die  Szäder- Grafen  Hein- 
rich TamÄsj  und  Michael  Jaks  fahrten  ihre  Mannschaften  wider  die  Auf- 
gestandenen, die  bei  ihrer  Annäherung  Unterbandlungen  anzuknüpfen 
begehrten  und  ihnen  Abgeordnete  entgegenschickten.  Der  Yajda  ließ 
diese  enthaupten  und  befahl,  die  Yerschanzungen  anzugreifen.  Aber  den 
Bauern,  die  man  zu  Feldzügen  aufzubieten  pflegte,  fehlte  es  nicht  an 
Kriegsubung,  und  ihre  Führer,  Anton  Nagy  von  Buda,  Johann  Kardos, 
Gal  aus  Kend,  Thomas  aus  Szek,  Ladislaus  aus  Antos  und  Meister 
Paul  aus  Vajdahaza,  besaßen  hinlängliche  Geschickb'cbkeit;  sie  leisteten 
daher  in  der  blutigen  Schlacht,  die  sieb  entspann,  so  heftigen  Wider- 
stand, daß  die  genannten  Herren  und  der  Adel  an  der  Möglichkeit 
des  Siegs  zweifelten,  sich,  so  schwer  es  auch  ihrem  Stolze  fallen  mochte, 
in  Unterhandlungen  dnließen  und  am  6.  Juli  einen  für  den  Adel  nach- 
theiligen Vertrag  schlössen.  Die  in  dem  Elloster  Kolosmonostor  ab- 
gefaßte Urkunde  zahlt  die  Bedrückungen  auf,  welche  das  Landvolk 
erlitten,  und  zu  deren  Abwendung  es  zu  den  Waffen  gegriffen  habe, 
sichert  gegenseitiges  Verzeihen  und  Vergessen  des  verübten  Unrechts 
zu,  und  stellt  sodann  folgende  Punkte  fest :  Der  Bisehof  soll  als  Ab- 
lösung des  Zehntes  von  zwanzig  Kreuzen  Getreide  hundert  Denare  oder 
einen  Gulden  in  den  umlaufenden  Münzsorten  nehmen.  Die  adelicbeu 
Grundherren  dürfen  das  Neuntel  nicht  weiter  erheben,  ihren  Unter- 
thanen, sobald  diese  ihre  Schuldigkeit  abgetragen  haben,  die  freie  Ab- 

^  Fejer,  X,  l,  503.   —    '   Die  Urkunde,  welche  Graf  EemeoT  in  Kurz* 
Magazin,  II,  27,  mitthwlt  —   '  Fejer,  X,  vn,  7S4. 
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wanderimg  nicht  wehren;  sie  sollen  von  dem  Vermögen  der  kinderlos 
Verstorbenen  nichts  weiter  als  ein  dreijähriges  Bind  sich  aneignen  nnd 
das  Uebrige  den  Witwen  nnd  Verwandten  überlassen,  die  Testamente 
in  Oiltigkeit  erhalten^  nnd  ansschließlich  deren  Habe  anziehen,  die 
keine  Kinder,  keine  "Witwe,  keine  Verwandten  hinterlassen  nnd  ohne 
Testament  sterben.  Die  Ünterthanen  sind  rerpflichtet,  jahrlich  von 
jedem  Hansgrande  am  Stephanstage  (20.  Aug.)  zehn  Denare  za  zahlen, 
an  den  drei  hohen  Festen' die.gewohnlichen  Gaben,  einen  Knbel  Hafer, 
zwei  Enchen,  eine  Henne,' ^n  iiber'bringen,  dnen  Tag  za  mähen  oder  ini 
'ernten/^  nnd  bd  Möhlenbanten  zn  helfen,  sonst  weder  den  Zehnt  Ton. 
Schweinen  nnd  Bienen  noch  die  »Ako^  genannte  Steuer  zn  entrichten. 
Die  Beamten  der  königlichen  Salzkammer  dnrfen  die  Bauern  nicht. zn 
mehrem  als  4en  schuldigen  Prondiensten  anhalten;  Wein  blos  in  dem. 
Gebande  der  .Kammer  ansschenken  nnd  niemand  das  Ausschenken  ver-. 
bieten;  Bei  Feldzügen  sollen  die  Truppen  im  Sommer  im  Freien,  im. 
Winter  in  den  Ortschaften  lagern  nnd  sich  gewaltsamer  Requisitionen 
enthalten;  dag^en  werden  die  Ortsricbter  schworen,  welche  die  gang-! 
baren  Preise  der  Lebensmittel  seien,  nnd  diese  zu  denselben  liefern.  Die 
Barone  sollen  nach  dem  Gebote  seiner  königlichen  Majestät  zum  Schutze 
des  Landes  Bauderien  und  Kundschafter  bestandig  nnteriialten  nnd  diö 
Landesbewohner  weder  aufs  Ungewisse  zu  Kriegsdiensten  aufbieten  noch 
leichtfertiger  nnd  erdichteter  Gerüchte  wegeji  bedracken.  .  Sollten  die 
Freibriefe  Stephan's-  des  Heiligen  nnd  der  nachfolgenden  Konige,  änf 
welche  in  der  Einleitung  der  Vertragsnrkunde  Berufung  geschieht,  keine 
genanen  Bestimmungäi  aber  das  gegenseitige  Verbaltniß  der  Herren  und 
Ünterthanen  enthalten,  so  werden  Abgeordnete  des  Adels  und  der 
Bauern  zusammentreten  und  die  Bedingungen  feststellen,  unter  denen 
sie  nnd  ihre  Nachkommen  friedlich  leben  konnten.  Jedes  Jahr  Tor  Him- 
melfahrt Christi  sollen  sich  aus  jeder  Ortschaft  zwei  altere,  Terstaudige 
und  glaubwürdige  Abgeordnete  und  die  Anführer  (capitand)  auf  dem 
Berge  Babolna  versammeln,  und  die  Abgeordneten  dort  berichten,  ob 
ihre  Herren  den  Vertrag  in  allen  seinen  Punkten  befolgt  oder  verletzt 
haben ;  der  Grundherr,  der  wider  denselben  gesündigt  hat,  wird  als  ein 
Treubrüchiger  betrachtet  und  von  seinen  Standesgenossen  nicht  verthei- 
digt  werden.  Demselben  Spruche  verfallen  der  Bischof«  der  Vajda,  die 
Provinzialgrafen  und  jeder  andere,  welch  Standes  immer,  der  sich  wider 
die  Anführer  der  Bauern  und  deren  Gesammtheit  vergeht,  ebenso  der 
Grundherr,  welcher  die  wahrend  des  Aufstandes  erlittenen  Verletzungen 
und  begangenen  Todtschläge  rächt;  der  Unterthan  dagegen,  der  sich 
gegen  seinen  Grundherrn  und  den  Adel  überhaupt  empört,  verliert  den 
Kopf  und  das  Vermögen.  Wütden  die  Freibriefe  König  Stephan^s  oder 
der  Inhalt  derselben  unter  dem  Siegel,  der  königlichen  Majestät,  des  Pa- 
latins,  des  königlichen  Hofgrafen  oder  eines  Kapitels  durch,  die  Ab- 
gesandten des  Adels  nnd  der  Landesbewohner  von  seiner  königlichen 
Majestät  selbst  erwirkt  nnd  überbracht,  so  bort  die  Gültigkeit  des  g^en- 

^  Die  UuterthaneD  hatten  wahrscheinlich  noch  mehr  Frondienste  sa 
leisten,  die  nicht  erwähnt  sind;  nor  die  snr  Emteseit  im  Uehennaß  gefor- 
derten nnd  drückendsten  werden  anf  einen  Tag  heschrankt 
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Avärtigen  Vertrags  aaf  und  jene  treten  in  Wirkdamkeit ;  kuiinte  man  aber 
die  Freibriefe  weder  auffinden  noch  erhalten,  80  haben  die  hier  gefaßten 
Conatitationen  and  Beschlösse  für  ewige  Zeiten  zu  gelten.  ^ 

Vermöge  des  obigen  Vertrags  verlor  der  Adel  die  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit, das  ihm  von  König  Ludwig  1351  verliehene  Neuntel 
und  den  größten  Theil  der  Frone  und  Abgaben,  welche  ihm  die  Unter- 
thanen  leisten  mußten;  diese  hingegen  wurden  zu  einer  Körperschaft, 
zu  einem  besondern  Stand  vereinigt  und  erlangten  in  ihren  Vorstanden 
oder  Kapitänen  für  unverletzlich  erklarte  Führer  und  Vertheidiger  ihrer 
Rechte,  was  den  Adel  mit  neuen  Verlusten  an  Ansehen,  Macht  und 
Einkünften  bedrohte,  allen  Privilegirten  gefahrlich  werden  und  selbst 
den  Umsturz  der  ganzen  Landesverfassung  herbeiführen  konnte.  Kein 
Wunder,  daß  aUe,  die  Nachtheile  erlitten  und  Gefahren  fürchteten,  den 
aufgezwungenen  Vertrag  wieder  zu  vernichten  strebten.  Die  einmal  im 
Aufruhr  begriffenen  und  durch  den  Erfolg  übermüthig  gewordenen 
Bauern  und  ihre  Anführer  dagegen  wollten  sich  weder  mit  den  er- 
rungenen Vortheilen  begnügen  noch  zur  Ordnung  zurückkehren,  son- 
dern begingen  neue  Gewaltthaten.  Der  Aufstand  verbreitete  sich  auch 
nach  den  benachbarten  Gegenden  Ungarns,  wilde  Rotten  zogen  unter 
ihrem  Führer  Martin  umher,  ermordeten  die  Edelleute,  plünderten  und 
zerstörten  ihre  Wohnungen,  trugen  das  blutige  Schwert  durch  Städte 
und  Dorfer,  zwangen  die  Einwohner,  sich  ihnen  anzuschließen  und 
ließen  ihre  Wuth  an  denen  aus,  die  sich  standhaft  weigerten,  an  ihren 
Unthaten  theilzunehmen.' 

In  dieser  gemeinschaftlichen  Gefahr  versammelten  sich  unter  dem 
Vorsitze  des  Untervajda  und  der  zwei  Szekler- Grafen  eine  große  Zahl 
Edelleute  und  die  Abgeordneten  von  neun  sachsischen  und  sämmtlicheii 
szekler  Stühlen  in  Käpolna  an  der  weißen  Koros  ',  versöhnten  sich  mit 
dem  Bischof  Lepes  und  schlössen  ein  Bündniß,  kraft  dessen  sie  sich  ver- 
pflichteten, am  zweiten  Tage  nach  Empfang  der  Aufforderung  einander 
zu  Hülfe  wider  jeden  Gegner  zu  eilen;  sollte  jedoch  der  Konig  einer  der 
verbündeten  Nationen  unrecht  thun,  so  werden  die  andern  beiden  bei 
ihm  für  diese  kniefällig  füi'bitten.  Dies  ist  das  erste  mal,  daß  die  drei 
privilegirten,  aufeinander  in  gewöhnlichen  Zeiten  eifersüchtigen  Nationen 
Siebenbürgens  sich  verbanden ;  seitdem  geschah  es  oftmals.  Die  Verbün- 
delen zogen  sogleich  unter  der  Führung  des  Vajda  Ladislaus  Csaky 
wider  die  aufständischen  Bauern,  aber  auch  diesmal  führte  der.Kampf 
zu  keiner  Entscheidung.  Wieder  versammelten  sich  Abgeordnete  beider 
Theile  am  6.  Oct.  in  Apati,  um  sie  zu  vergleichen.  Hier  kam  man  über- 
ein, daß  beide  bis  zum  1.  Nov.  Ge?audie  an  König  Sigmund  schicken 
und  bis  zu  deren  Heimkehr  Frieden  halten  soDen ;  die  Punkte  des  Ver- 
trags vom  6.  Juli  wurden  bestätigt,  jedoch  auch  die  Gerichtsbarkeit  der 
Grundherren  über  ihre  Unterthaiien  anerkannt,  und  die  Bauern  zu 
Kriegsdiensten  unter  der  Fahne  des  Vajda  verpflichtet.  Zu  dieser  Nach- 

*  Die  Vcrtragsurkandc  bei  Grof  Tcleki  Jozsef,  A  Uunradiak  kora  Ma- 
gyarorszagon  (Zeitalter  der  llunvadi  in  Ungarn),  Pcsth  1S52  — 53,  Bd.  10. 
UrkundensammluDS  Kr.  1.  —  ■  Graf  Kcmeny  bei  Kurz,  Magazin,  II,  372. — 
*  Kach  der  Landkarte  in  SchTrandtncr*s  Script,  rcr.  Hting.,  I,  784. 
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giebigkeit  wurden  die  Vertreter  des  LandTolks  wahrscheinlicb  durch  das 
Hiflgeschik  bewogen ,  -welches  die  Aa&tandischen  in  Ungarn  erfahren, . 
indem  sie  der  ssatmirer  and  szabolcser  Adel  sdüog,  ihre  Häuptlinge 
liinricbten  ließ  und  die  andern  Gefangenen  mit  abgeschnittenen  Ohren 
oder.  Nasen  oder  einem  ausgestochenen  Auge  nach  Hause  schickte.  Auch 
der  apätier  Vergleich  war  von  keinem  Bestände;  Anton  Nagy  rebellirte 
neuerdings,  besetzte  Klausenburg  und  Enjed  mit  seinen  Rotten,  ver- 
breitete PlundcxuDg  und  Schrecken  in  der  Umgegend  und  gedachte 
schon,  sich  cum  Herrn  Siebenburgens  aufzuwerfen.  Allein  nun  verlieC. 
ihn  sein  Gluck.  Der  .imgarische  Adel,  der  den  Au&tand  dah«im  blutig 
unterdrückt  hatte^  l^am  den  Siebenburgem  zu  Hülfe,  und  mit  ihm  ver- 
einigt, zerstreute  4er  Vajda  Osdkj  das  Banemheer.  Die  Trümmer  des- 
selben warfen  sich  nach.  Klausenburg  und  Enyed;  Nagy  fiel  in  der ; 
Schlacht,  neun  seiner -Gefährten  wm*den  gepfihlt  Am  15.  Dec  steckten 
die  Sieger  Enyed  in  Brand,  Klausenburg  aber  konnten  sie  erst  zu  An- 
fang, des  folgenden  Jahres  einnehmen.  Leider  schändeten  sie  auch  in 
Siebenbürgen  wie  früher  in  Ungarn  ihren  Sieg  durch  qualnplle  BSnrich- 
tuugen  und  grausame  Verstümmelungen  der  Gefangenen.  Bischof  L^pes, 
dessen  Harte  und  Geiz  vornehmlich  den  Au&tand  verursacht  hatte,  fuhr 
hartnackig  fort,  seinen  Unterthanen  die  Freizügigkeit  zu  verkümmern, 
bis  ihn  endlich  ein  strenger  Befehl  Konig  Albrecht^s  nothigte,  dieselbe 
zu  gestatten.-^'     ^^       x 

Zu  den  Sorgen,  'welche  die  beunruhigenden  Zustande  aller  seiner 
Reiche  und  der  Kirche  dem  Kaiser  Sigmund  machten,  gesellte  sich  noch 
eine  schwere  Elrankheit ;  der  sogenannte  Hollenbrand  ergriff  den  Dau- 
men seines  Fußes.  Er  ließ  sich  das  leidende  Glied  abnehmen,  sah  aber 
seine  Gesundheit  nicht  wieder  zurückkehren.  Er  war  nun  hauptsachlich 
darauf  bedacht,  seinem  Eidam  Albrecht  die  Nachfolge  in  Böhmen,  wo 
der  Au&tand  immer  weitere  Ausdehnung  gewann,  zu  sichern,  und  berief 
ihn  nebst  seiner  Tochter  ^ilig  nach  Prag,  damit  sie  die  Regierung,  noch 
während  er  lebte,  übernahmen.  Sie  versprachen,  am  6.  Dec  dort  ein- 
zutreffen. Indessen  verbanden  sich  seine  Gemahlin  Barbara,  die  ihren 
Eidam  haßte,  ihr  Bruder  Friedrich  und  dessen  Sohn  Ulrich  CSlli^  ins- 

1  Tbar6cs7,  IV,  Kap.  22.  Bonfinins  Dec  UI,  Lib.  III,  S.  288.  Die 
in  der  kronstadter  Hauptkirche  aafgefandencn  Wandistchriften  bei  Schwandt- 
ner,  Script  rer.  ^ang.,  I,  886,  Nancler.  Cbron.,  II,  460.  Eder,  Obierva- 
tiones'ad  Felmer,  S.  70.  Gr.  Kemtoj,  a.  a.  O.,  S.  365  fg.  Vgl.  Kovari 
Laszl6,  Erdely  tortenelme,  II,  64.  Szilagyi  Sändor,  Erdily  orssäg  törtenete, 
I,  121  fg.  —  *  Friedrich  CiUi,  der  Sohn  Hermann*«,  rerjagte  seiner  Bei- 
schläferin, der  schönen  Veronika  Dessuitz,  zu  Gefallen  seine  Gemahlin,  eine 
Tochter  des  Grafen  Ton  Modms;  nahm  sie*  zwar,  als  ihre  Verwandten  es 
drohend  forderten,  zurück,  aber  ermordete  sie  bald  darauf  und  heirathete  die 
Beischläferin.  Diese  ließ  sein  Vater  Hermann,  weil  sie  seinen  Sohn  bezau- 
bert habe,  ersäufen.  Sigmund  Te'mrtheilte  wol  den  Mord  er  der  Gattin  zum 
Gefängniß,  allein  jein  Kerker  war  das  xäteriiche  Schloß,  und  bald  darauf 
schenkte  er  ihm  die  Freiheit,  gewährte  ihm  den  Zutritt  an  den  Hof  and 
erhob  ihn  am  30.  Not.  1436  zum  Fürsten  des  romischen  Reichs.  Aeneas 
SjWlus  (bei  Fretaer,  II,  60  fg.)  schildert  ihn  als  einen  boshaften  und  Ter- 
worfenen  Menschen.  Sein  Sohn  Ulrich  Terehelicbte  sich  mit  Katharina,  des 
serbischen  Fürsten  Georg  Brankowitsch  Tochter. 
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geheim  mit  einigen  bobmischen  Herren,  die  den  streng  romisch  gesinnieu 
Albrecht  fürchteten,  nm  den  Plan  ihres  Gremahls  20  verdtcln.  Nicht 
Albrecht  sollte  nach  dessen  Tode  den  bobmischen  Thron  einnehmen, 
sondern  der  jonge  nebzehnjahrige  Wladislaw,  Eonig  von  Polen,  sollte 
denselben  besteigen  ond  entweder  ihre  Enkelin  Elisabeth  oder  gar  sie 
selbst  beiratben  (die  Meinungen  sind  hierüber  getheilt).  Wahrscheinlich 
wollten  bei  dieser  Vertheilang  von  Kronen  auch  die  beiden  GUi  nicht 
leer  ausgehen  und  mögen  eben  in  dieser  Absiebt  mit  dnem  Geleite  von 
1000  Rdtem  nach  Prag  gekommen  sein.  Sigmund  erhielt  Kunde  ron 
dem  verratherischen  Anschlag,  fuUte  sich  nun  in  Böhmen  nicht  mehr 
sicher  und  bescUoli,  ohne  Verzug  nach  Ungarn  zurückzukehren;  that 
jedoch,  als  wisse  er,  nichts,  und  betrug  sich  gegen  Barbara  und  ihre  Ver- 
wandten in  der  gewöhnten  Weise.  Am  11.  Nov.,  des  Morgens  noch  vor 
Aufgang  der  Sonne,  ließ  er  sich  im  kaiserlichen  Ornate,  einen  Lorber- 
kranz  auf  dem  Haupte,  den  langen  Bart,  den  er  den  Ungarn  zu  liebe 
trug,  zierlich  geordnet,  auf  einem  Annstuble  durch  die  Straßen  der  Stadt 
und  zum  Thore  hinaustragen.  Seine  Gemahlin,  die  Pursten  Cüli,  der 
Herzog  Brunorio  Ton  Verona,  der  Palatin  Lorenz  Hedervary  und 
andere  ungarische  und  böhmische  Herren  begleiteten  ihn.  Die  Be- 
deckung bildeten  1000  Reiter  und  einige  Scharen  Fußvolk.  Vor  dem 
wrschowitzer  Schlosse  standen  für  ihn  und  das  vornehme  Gefolge  die 
Wagen  berdt  Am  21.  Nov.  abends  erreichte  er  Znaim,  wo  ihn  Albrecht 
nebst  seiner  Tochter  Elisabeth  und  die  ungarischen  Prälaten  und  Sierreii 
empfingen,  die  er  dabin  beschieden  hatte.  Hier  "befand  er  sich  in  Sicher- 
heit und  befahl  sogleich  in  der  ersten  Nacht,  die  Kaiserin  und  die  Cüli 
zu  verhaften;  aber  di^  letztem  waren  gewarnt  worden  und  entgingen 
durch  schnelle  Flucht  der  Gefangenschaft.  ^ 

Sigmund  wurde  so  schwach,  daß  er  die  Reise  nicht  fortsetzen  konnte, 
und  fühlte,  das  Ende  seines  Lebens  nahe  heran.  Er  versammelte  daher 
die  in  Znaim  anwesenden  ungarischen  und  böhmischen  Großen  um  sich 
und  empfahl  ihnen  mit  rührenden  Worten  Albrecbt  und  Elisabeth  zu 
seinen  Nachfolgern;  denn  darch  deren  Erhebung  auf  den  Thron  wurden 
sie  nicht  nur  die  angeborenen  und  durch  Vertrage  bekräftigten  Rechte 
derselben,  sondern  auch  das  Wolil  der  Lander  wahren,  denen  die  Ver- 
einigung unter  Einem  Herrscher  nur  Vortheil  bringen  könne,  und  die  an 
Albrecht,  versicherte  er,  den  wardigsten  und  gutigsten  Herrscher  haben 
wurden.  Sie  gelobten  ihm,  daß  sie  seinem  WiUcn  ^ehorclien  und  auch 
ihre  Mitbürger  zur  Befolgung  desselben  bewegen  würden.  Die  sich 
mehrenden  Schmerzen  ertrug  Sigmund  mit  großer  Standhaftigkeit;  als 
er  endlich  die  Annäherung  des  Todes  fühlte,  ließ  er  sich  den  kaiserlichen 
Ornat  anlegen  und  horte  mit  der  Krone  auf  dem  Haupt  die  Messe,  in- 
dem er  als  Kaiser  sterben  wollte ;  da  es  jedoch  langer  mit  ihm  dauerte, 
befahl  er,  daß  man  ihn  in  das  Sterbege<\'and  kleide,  in  welchem  er  be- 
graben werden  sollte,  und  verschied  auf  dem  Throne  sitzend  am  Abend 
des  9.  Dec.    Gleich  am  folgenden  Morgen  wurden  alle  seine  kaiser- 

*  Tburöczy,  IV,  Kap.  24.  Chron.  Bartossii,  bei  Dobner,  I,  199.  Biugoss, 
XII,  699.  Windeck,  Kap.  219  fg.  Aeneas  StIvitl«,  Hi6t  Bobemiae,  Kap.  58. 
Baibin.,  V,  495  ig.         - 
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lieben  und  königlichen  Siegel  vernichtet,  and  der  Leichnam,  nachdem 
er  drd  Tage  vor  öffentlichen  Schan  ansgestellt  gewesen,  nach  Ungarn 
znm  Begribniß  -abgefohrt  ,,Ein  klagliches  Schanfipiel^,  sagt  Aeneaa 
SylniiSy'^ond  tin  besonderer  Beweis  der  großen  Unbeständigkeit  des 
menschliehen  Schicksals:  die  gefangene  Kaiserin  ond  der  todte  Kaiser 
miteinander  dahinfahrendl  Es  kamen  ihnen  die  ungarischen  Herren  iu 
Traaer  entgingen. ond  ▼ennochten  nicht,  sich  bei  ^em  so  auffallenden 
Wedisel-der  Dinge  der  Thranen  zu  enthalten.**  Sigmund  wurde  nach 
s^em  mehrmals,  geäußerten  Wunsche  in  Großwardein  zu  den  Füßen 
des  httligen 'Königs Xadislans  beigesetzt^,  nachdem  er  bdnahe  volle 
70  Jahre  geleimt  und  50 -Jahre  in  Ungarn  theüs  als  Mitr^ent,  theils  als 
Konig  gc^errsdit  hatte.  Aeneas  Sjlvins  gibt  von  ihm  fdgende  ebenso 
treffende^  geistreiehe Schilderung:  ,, Sigmund  war  von  edler  Gestalt, 
hatte  glänzende  Augen,  dne  hohe  Stirn,  gefallig  gerothete  Wangen, 
einen  langen  und  diditen  Bart;  er  besaß  einen  umfassenden  Geist,  wollte 
%'id,'war  jedoch  unbeständig;  im  Gesprach  war  er  witzig,  trank  gern 
W^f  brannte  vor  Wollust  und  machte  ttch  tausendfiiltig  des  Ehebruchs 
schuldig;  zum  Zorn  geneigt,  ließ  er  sich  leicht  besänftigen;  kein  Huter 
von  Sdiatzen,  «verschenkte  er  alles  freigebig;  er  versprach  mehr  als  er 
ludt,  und  log  vid."  Ebeiliard  Windeck,  ein  mainzer  Burger,  durch  40 
Jahre  Sgmund^s  Begldter  und  Gehdmschrdber,  scfaUdert  ihn  als  einen 
höchst  ijutigen  Finten^  ^.*»derer  Zdtgenosse,'  Hnpli,  nennt  ihn 
einen  Idcfat  versöhnlichen  Herrn,  der  nicht  achtete,  wenn  mau  übd  von- 
ihm  sprach,  bd  dem  aber^das  Geld  nie  Buhe  fand. '  Uebrigens  bezeugen 
Sigmund^s  Thaten  am  besten,  was  er  als.Mensch  und  Regent  gewesen.^ 


^ 


Inner«  Zustände. 


In  der  zwdten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nahm  Ungarn  unter  den 
Staaten  Europas  eine  sehr  günstige  Stdiung  dn.  Polen,  das  sich  erst 
consolidirte,  war  sein  treuer  Bundesgenosse;  das  vormals  mächtige 
Deutschland  hatte,  in  dne  Anzahl  lose  miteinander  verknüpfter  Gebiete 
zersplittert,  aufgdiort,  ihm  gefahrlich  zu  sdn;  im  Süden  und  Osten 
standen  vidgetheilte  und  schwache  Völkerschaften  an  sdner  Grenze; 
es  war  unstrdtig  .der  machtigste  und  bestgeordnete  Staat  im  Osten 
unsere  Wdttheils,  dessen  wdterer  Ausdehnung  kein  bedeutendes  Hin- 
derniß  im  Wege  lag.  Da  mußte  ihm  Venedig  Dalmatien,  den  Prds 
hundertjähriger  Kampfe,  überlassen,  und  alle  Lander  zwischen  dem 
Adriatischen  und  Sdiwarzen  Meere,  einersdts  bis  an  den  Balkan, 
anderersdts  bis  Bagnsa,  gehorten  entweder  mittdbar  zu  seinem  Ge- 
biete oder  erkannten  wenigstens  seine  Oberhobdt.  Und  nach  Lndwig's 
sdidnbar  großartigem  Plane  sollte  von  nun  an  Polen  mit  Ungarn  unter 

1  Die  Vorigen.  —  *  Windeck,  Kap.  54  and  217«  —  *  Bei  Johannes 
Müller,  Geschichte  der  Schweixer  Eidgenossen,  in,  471.  —  '  Ueber  das 
ganze  Leben  und  die  Regierung  Sigmnnd's  Tgl.  Dr.  Jos.  Asehbeoh,  Geschichte 
Kaiser  Sigmnnd's  (4  Thle.,  Hambnrg  1838^45),  ein  sehr  ^eißig  und  gründ- 
lich gesrbeitetes  .Werk.  ^ 
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demselben  Herrscher  vereioigt  und  durch  die  Vermabliuig  seiner  Erb- 
tocfater  noch  das  Gewicht  de»  Inxemboiger  Hauses  in  die  Wagschale 
der  gewaltigen  Monarchie  gelegt  werden.  Aber  der  Plan  mislang;  die 
unnaturliche  Yereinigung  loste  sich  schnell  wieder  auf  und  ließ  eine 
Eifersucht  der  beiden  Volker  und  ihrer  Eonige  xurnck^  die  sie  in  ein 
fast  feindseliges  Yerhaltniß  brachte;  Polen  nahm  Galizien  surnck  und 
machte  Ungarn  die  Oberhohdt  nber  die  Moldau  und  Walachei  streitig. 
Die  Verbindung  mit  dem  Hause  Luxemburg  dagegen,  durch  welche 
Sigmund  auf  den  Thron  gelangte,  verwickelte  Ungarn  in  die  Angelegen- 
hdten  Deutschlands,  die  böhmischen  Handel  und  die  unheilvollen  Hus- 
sitenkriege. Doch  alle  dieTTebel,  die  hieraus  entstanden,  würde  Ungarn 
leicht  bewältigt .  haben,  wenn  nicht  zu  derselben  Zeit  an  seiner  Süd- 
grenze das  Reich  der  Osmanen  sich  zu  einer  furchtbaren  Macht  erhoben 
hatte;  voii  nun  an  war  es  zu  einem  fortwahrenden,  nur  wenig  unter- 
brochenen Ejieg  wider  dieses  gezwungen  und  mußte  meist  ohne  Bundes- 
genossen, von  zweideutigen  Nachbarn  umgeben,  oft  sogar  im  Rücken 
angegriffen,  die  Relipon  nnd  Bildung  Europas  gegen  den  übermächtigen 
Feind  vertheidigen.  Als  Sigmund  starb,  hatten  die  Türken  bereits  das 
sudliche  Bosnien,  den  größten  Theil  des  Banates  Macso  und  das  jenseit 
der  Donau  gelegene  Bulgarien  erobert  und  die  Fürsten  Bosniens, 
Serbiens,  der  Moldau  nnd  Walachei  zur  Huldigung  und  zum  Tribute 
gezwungen;  Venedig  aber,  die  Bedrangniß  Ungarns  zu  seinem  Vortheil 
ausbeutend,  tach  im  Besitze  Dalmatiens  befestigt.  Das  an  Gebiet  schon 
betraditlich  verringerte  Ungarn  kam  nun  in  die  ungünstigste  und  gefahr- 
vollste Lage  unter  allen  Landern  Europas. 

Im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  brach  die  Morgenrothe  einer  neuen 
Zeit  an,  das  Licht  der  Wissenschaft  erhellte  die  Finstemiß  des  l^fittel- 
alters  mit  zunehmender  Starke  und  setzte  die  abendländische  Welt  in 
eine  garende  Bewegung.  Wiklef,  Huß  und  andere  erleuchtete  Männer, 
welche  gegen  die  in  der  Elirche  eingerissene  Verderbniß  eif&rten,  fanden, 
soweit  ihre  Stimme  reichte,  lauten  Beifall;  denn  die  Christenheit  war 
des  Druckes  müde,  welchen  Papst  und  Geistlichkeit  auf  sie  übten,  und 
von  allen  Seiten  ertonte  der  Ruf  nach  einer  Reformation  der  Kirche  an 
Haupt  und  Gliedern.  Da  aber  mit  der  freiem  Ansicht  in  Glaubens- 
sachen zugleich  das  Bewußtsein  der  angeborenen  ^lenschenrechte  er- 
wachte, begann  sich  in  den  mittlem  und  untern,  vom  Feudaladel  theils 
zurückgesetzten,  theils  geknechteten  Volksklassen  auch  das  Verlangen 
nach  Recht  und  Freiheit  mächtiger  zu  regen.  In  Frankreich  forderten 
um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  zuerst  die  Bürger  trotzig  die  ihnen  vor- 
enthaltenen Rechte,  und  bald  darauf  empörten  sich  die  Bauern  gegen 
ihre  adelichen  Dränger.  Wenig  Jahre  später  ereigneten  sich  ähnliche 
Auftritte  in  England.  GleicLbeit  und  Brüderlichkeit  waren  ein  Glau- 
benssatz der  Hussiten,  die  nicht  allein  die  Hierarchie,  sondern  auch  die 
Adelsmacht  bekämpften  und  in  den  benachbarten  Ländern  ihre  Lehren 
durch  Wort  und  Schwert  ausbreiteten.  In  den  Wirbel  dieser  Be- 
wegungen wurden  die  Ungarn  am  so  nothwendiger  hineingezogen,  da 
sie  ein  lebendiges  Gefühl  &  jede  Art  der  Freiheit  besaßen  und  vermit- 
tels ihres  Königs  gerade  jetzt  in  vielfachem  und  häufigem  Verkehr  mit 
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dem  .AudaDde  Stauden.  Die  Zeit  211  durchgreifenden  Veranderongen  war. 
jedoch  noch  nicht :  gekommen ;  mangelhafte  Geistesbildung  und  fest- 
geworselte  Vorurtheile' hinderten  bei  den  meisten  die  klare  Erkenntnii!^ 
des  Ziels^  nach  dem  man  strebte;  der  Fanatismus  and  die  blutigen  Ge-  ^ 
/waltthaten  der  rohen  Menge  machten  die  gute  Sache  verhaßt:  darum 
gelang  es  der  Reactlon,  mit  List  und  Gewalt  die  ersehnte  Eirchenver- 
bessernng.zu  vereiteln  nnd  besonders  das  Landvolk  in  noch  schwerere 
Sklavenketten  zvl  schlagen.  Allein  die  dnmal  entstandene  Bewegung  . 
konnte  nicht  ganzlich  "wieder  unterdrückt  werden;  und  viele  heilsüne  ^ 
Verbesserongen  traten  dennoch  wie  anderwärts  so  ancb  in  Ungarn  ins 
Leben. 

'^  .  Die  Scenen  des  Aufruhrs  and  blatiger  Thaten,  welche  die  Eifersucht 
nnd  Widersetzlichkeit  derJDynasten,  die  Ludwig  grofi  gemacht  hatte, 
herbdfuhrte,  und  die  Mißgriffe  derer,  die  statt  der  unglücklichen  Maria  , 

*  regierten,  kennen  vnr  l>erdts.    Auch  die  ersten  Regierungsjahre  Sig-' 
mund^s,  wo  er  zuerst  als  unerfahrener  Jüngling  noch  unfähig  war,  ein  - 
großes,  von  Pluldungen  und  Aufstanden  dnrchwuhltes  Land  zu  regieren,^ 
wo  er  sodann  als  junger  Mann,  den  Eingebungen  des  Leichtsinns  und . 
heftiger  Leidenschaften  gehorchend,  mit  Misachtung  aller  Gesetze  will-  - 
kurlich  herrschen  und  durch  Harte  und  Grausamkeit  jeden  Widerstands^ 

.  brechen  wollte,  bieten  uns  nur  das  traurige  Schauspiel  sich  wieder^ 
holender  Au&tande  imd.  Blntscenen  dar,  sodaß  wir  nicht  eine  weise 
Maßregel,  nicht  ein  heilsames  Werk  aus  dieser  Periode  zu  verzeichnen 
haben.  Sigmund  erwachte  erst  aus  dem  Taumel,  in  dem  er  bisher  gelebt 
hatte,  in  der  Gefangenschaft,  in  welche  ihn  die  mit  seiner  Begierung 
unzufriedenen  Großen  gestoßen  hatten,  und  zeigte  sich,  nachdem  sie 
ihn  wieder  auf  den  Thron  gesetzt,  desselben  würdiger.    Obgleich  sdn 

''  Charakter  sich  nicht  änderte^  wurde  er  doch  vorsichtiger;  nun  achtete 
er  die  Gesetze  und  das  Recht  mehr,  suchte  durch  Milde  und- Versöhn-, 
lichkeit  sich  beliebt  zu  machen  und  rief  manche  kluge  Einrichtung  und 
wohlthatige  Anstalt  ins  Leben.  Unleugbar  thatenreich  und  vnchtig 
wurde  aber  seine  Regierung  in  seinem  spätem  Alter;  da  ergriff  auch  ihn 
der  Geist  seiner  Zeit  und  weckte  in  ihm  den  Eifer  für  Yerbesseruogen 
im'  Staat  und  in  der  Kirche.  Seine  volksfrenndliche  Gresinnung  äußerte 
sich  schon  in  dem  Ausspruche:  „Wir  halten  es  für  würdige  recht  und- 
billig,  daß  alle  Menschen  frd  seien,  denn  die  erste  Mutter  hat  beim  An-  . 
beginn  der  Welt  jeden  zu  gleichem  Rechte  geboren ;  nicht  die  Natur, 
sondern  menschliche  Gewalt  strebt  sie  ins  Joch  zu  spannen.^  ^  Wir 
sehen  ihn  rastlos  und  nachdrücklich  für  die  kirchliche  Reform  wirken ; 

.  Geseiit  und  Einrichtungen,  die  ihm  ihren  Ursprung  verdanken,  zeugen 
von  der  richtigen  Einsicht,  dem  guten  Willen  und  der  unternehmenden  . 
Thätigkeit,  die  er  besaß.  Denn  mit  einem  lebhaften  Geiste  begabt,  der 
ihn  nie  ruhen  ließ,  dachte  er  immer  auf  neue  Dinge,  und  bei  der  Be- 
schäftigung mit  den  verschiedensten  Angelegenheiten,  auf  Reisen  in  den 
meisten  Ländern  Europas  und  im  Verkehr  mit  Menschen  jeder  Art  sam- 
melte er  einen  reichen  Schatz  von  Erfahrungen;  dabei  brannte  er  gleich- 
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'11  r   nr  iBiiinniiiliii 


4X2  ZweiU«  Bück    Zweiter  Abschnitt 

Biun  vor  Verlangen,  alles,  was  ihm  gefiel,  sogleich  in  seinem  Roche  in 
Ansfohrang  zu  bringen.  Es  fehlte  ihm  freilich  an  der  Beharrlichkeit,  die 
juis  sittlichen  Grundsätzen  und  fester  Ueberzengong  entspringt;  den  Ein- 
drucken des  Aogenblicks  und  plötzlichen  Einfillen  folgend,  schritt  er 
zum  Werke,  ohne  za  überlegen,  ob  andi  ausführbar  sei,  i^as  er  vor- 
nahm^  und  gab  das  kaum  Begonnene  ^eder  auf,  sobald  sich  Schwierig- 
keiten zeigten  oder  etwas  Neues  ihm  in  den  Sinn  kam;  auch  beraubte  ihn 
seine  unsinnige  Verschwendung  meist  der  Mittel,  nutzliche  Schöpfungen 
zu  vollenden.  Dennoch  gibt  es  kaum  einen  Zweig  der  öffentlichen  An- 
gelegenheiten, der  seiner  Aufineri^samkot  entgangen  und  durch  sein 
Zuthun  mcht  umgestaltet  und  mdst  verbessert  worden  wäre. 

Auf  des  staatsklugen  Palatin  Nikolaus  Gara  des  Aeltern  Bath  ver- 

>13S4  fugte  Maria  1884,  dafi  aus  jeder  Gcspanscbaft  vier  angesehene  Edel- 
leute  als  SteUvertreter  der  übrigen  am  31.  Oct  zum  Reidistage  in  Ofen 
erscheinen  sollen.  Dem  übermäßigen  Einflösse  der  Barone  und  des 
hohen  Adels  ein  Gq;engewicht  zu  geben,  war  die  unTerkennbare  Ab- 
sicht dieser  Verordnung;  denn  die  allgemeinen  Reichstage,  zu  denen  der 
gesammte  Adel  berufen  wurde,  waren  unter  Karl  Robert  und  Ludwig 
fast  ganzlich  außer  Gebrauch  gekommen,  und  wenn  man  auch  wieder 
zu  ihnen  zurückgekehrt  wäre,  ao  mußten  doch  in  der  gemischten  Menge, 
die  von  den  Großen  zum  Theil  abhangig  war  und  leicht  bethort  werden 
konnte,  diese  daa  entscheidende  Wort  fuhren ;  dagegen  vermochten  die 
auserlesenen  Abgeordneten  der  Comitate,  besonders  im  Einverstandnisse 
mit  der  Regierung,  ihnen  die  Spitze  zu  bieten.  Aber  dies  war  blos  eine 
durch  kein  Gesetz  und  ohne  Zustimmung  des  Volks  versuchsweise 
gemachte  Einrichtung,  deren  Gültigkeit  man  bestreiten  und  die  man 
wieder  abschaffen  konnte.  Erst  Eonig  Sigmund  ordnete  den  Reichstag 
auf  breiterer  Grundlage  und  bleibend.  Die  Städte  waren  durch  Wohl- 
stand, Bildung  und  Einfluß  so  wichtig  geworden,  hatten  auch  ihre  Son- 
derstellung aufgegeben  und  ihre  Einrichtungen  und  Statuten  den  Landes- 
gesetzen insoweit  angepaßt,  daß  man  ihnen  die  Reichsstandschaft  nicht 

1406  langer  verweigern  konnte:  also  lad  Sigmund  auf  den  15.  April  1405  zum 
Rdchstage  nach  'Ofen  außer  den  vier  Abgeordneten  der  Gespanschaften 
und  freien  Bezirke  auch  Deputirte  der  königlichen  Städte,  Flecken  und 
freien  Ortsdiaften,  die  sogleich  mitberietben  und  stimmten,  und  ließ 
*  sodann  deren  Aufnahme  unter  die  Reichsstande  durch  die  einzelnen  Ge- 
spanschaften guthdßen,  hiermit  durch  die  Gesammtheit  der  staats- 
bürgerliche Rechte  Besitzenden  für  immer  als  Grundgesetz  sanctioniren 
(vgl.  S.  299).  Hierdurch  ward  zugleich  das  Repräsenutivsystem  ein- 
geführt und  der  Grund  zur  Theilung  des  Reichstags  in  zwei  Tafeln 
gelegt;  vorderhand  tagten  jedoch  die  gewählten  und  wahrscheinlich  an 
Instructionen  gebundenen  Vertreter  der  Ge^panschaften  und  Städte  mit 
den  Prälaten,  Reichsbaronen  und  Obergespanen  noch  gemeinschaftlich. 
Neben  diesen  vollständigen  Reichstagen  blieben  auch  die  engern  ge- 
bräuchlich, zu  denen  der  Konig  blos  die  Magnaten  versammelte,  wie  es 
z.  B.  am  4.  Aug.  1405  geschah ;  ja  die  letztern  waren  weit  häufiger  als 
die  erstem.  Außerdem  hielt  Sigmnnd  einigemal,  wie  im  Februar  1419 
zu  Ofen,  im  April  1437  zu  Wejden,  ausschließlich  mit  den  Abgeord- 
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Deten  der  Stidte  BeräÜmngeD,  die  freilich  dut  Geldbeiirilligaogen  zum 
Zwecke  hatten.  Dabei  gewannen  die  Reichstage  theils  durch  ihre  zweck- 
mäßigere Coordunrang,  ihdls  durch  <^cn  -siegreichen  Widerstand  der 
l^ation  gegen  die  Wülkur  Sigmund^s  den  entscheidenden  Einfluß  auf 
alle  Zweige  der  StaatS3rerwaltung, .  woTon  nicht  nur  die  häufige  Ab- 
haltung derselben  und  der  Inhalt  der  Gesetze  zeugen,  sondern  auch  die 
Form,  in  welcher  diese,  den  Grundsätzen  des  constitutionellen  Reprir 
sentatiTSjstems^gemaß,  erlassen  wurden;  ^nach  dem  Bathe",  heißt  es, 
\„  unter  dem  Ansehen Vmit  Zustimmung  und  nach  Torherg^;angener  reif- 
Jicher  Erwagung-iSier-Standerhielten  wir  dafür,  aus  konigUeher  Autori- 
tät diese  Gesetze  zu  bringen^  ^;  oder  ^nach  dem  einstimmigen  Wunsche, 
mit  dem  Bathe^:  der  Erwägung  und  Zustimmung  der  Prälaten,  Barone 
und  Edellente  imsers  Koioigreichs,  welche  den  ganzen  Reichskorper  voll- 
standig  auch  üir' die  Abwesenden  vorstellen,  beschlossen  wir"  u.  s.  w.* 
Der  Eonig  theilt  also  -die  gesetzgebende  Gewalt  mit  den  anwesenden 
Großen  und  Yertretem  des  Xiandes. 

.:.  Der- Wirkungskreis  und  das  Ansehen  des  P.alatins. erhielten 
wahrend  der  Begierong  Sigmund's  eine  außerordentliche  Erweiterung. 
Kikolans  Gara  der  Jüngere  bekleidete  dieses  höchste  Staätsamt  durch 
dl  Jahre  ununterbrochen  mit  Klugheit  und  Kraft,  war  mehrmals,  wahrend 
der  König  im  Ausland  weilte,  Haupt  der  Begentschaft  und  trat  bei  den 
häufigen  Zerwürfiussen -desselben  mit  den  Beichsstanden  als  Vermittler 
auf:  so  liam  es  ^enn,  <daß.  man  zu  den  Obliegenheiten  und  Bechten  des 
Palatins  auch  4ie  Stellvertretung  des,  Königs  bd  dessen  Abwesenheit 
und.  Minderjährigkeit  sowol  als  bd  einer  Thronerledigung  und  die  Mitt- 
lerschaft zwisdien^dem  Konig  und  dem  Volke  zu  rechnen  anfing,  und,' 
wie  wir  sehen  werden,  schon  unter  der  folgenden  Begierung  ihm  diese 
Befugnisse  gesetzlich  übertrug.  Auch  war  Sigmund  der  letzte  Konig 
Ungarns,  welcher  den  Palatin  nach  Belieben  ernannte  und* entlassen 
durfte.  .  -    .         ■  "  . 

-Die  Gespanschaf  ten<,  als  zu  einer  Burg  gehörende  Bezirke,  ur- 
sprünglich der  Hauptsache  nach  zu  militärischen  Zwecken  geschaffen  und 
Äe  Grundlage  des  ungarischen  Heerwesens,  waren  im  Laufe  der  Zeit  dieser 
Bestimmung  immer  mehr  entzogen  worden.  In  dem  Maße,  in  welchem 
die  Burgländereien  in  Privatbesitz  Sbergingen  und  die  dem  Waffen- 
dienste gewahten  Inhaber  derselben  dahinschwanden,  verloren  auch  sie 
ihre  Bedeutung  für  das  Heerwesen;  die  Einführung  der  Banderien  setzte 
diese  noch  tiefer  herab,  und  Sigmund  nahm  ihnen  dieselbe  vollends,  in- 
dem er  die  wenigen  Burgleute,  die  sich  noch  hin  und  wieder  erhalten 
hatten,  in  den  Adelstand  erhob.  Dagegen  bildeten  die  Gespanschaften 
fortschreitend  ihre  bürgerliche  Seite  aus,  sodaß  sie  in  dem  vorliegenden 
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'  ...  de  ipsonim  conailio  auctoritate  et  consensu ,  matnraqoe  dif  cossione 
praehabita,  .  .  .  ha«  leges  sen  constitutiones  ex  aactoritate  regia  daximas 
salnbriter  consütoeudas.  Sigismnndi  Decret  m,  1405  editam,  im  Corp. 
jnr.  Hong.,  I,>  184.  — .  '  De  praelatonun  et  baronam  nostromm,  nee  non 
nobiliam  regni  nostri,  totam  corpns  ejuBdem  regni,  cum  plena  facultate 
absentinm,  repraesentantinm  nnasimi  roto,  conailio,  deliberatione  et  con- 
sensu  etc.     Sigismundi  Decret.  TI,U435  edttom,  a.  a.  C;  S.  191. 
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Zeiträume  selbständige  politische  Körperschaften,  autonome  Municipien, 
darstellen,  die  in  ihren  öffentlichen  Fersitinmlungen  nicht  allein  ihre 
inneru  Angelegenhdten  verwalten,  Gerichte  halten  und  ihre  Beamten 
wenigstens  zum  Theil  frei  wählen,  sondern  selbst  auf  die  allgemeinen 
Staatssachen  Einfluß  nehmen.  Dieser  Einfloß  ist  schon  so  anerkannt  und 
bedeutend,  daß  Sigmund  die  wichtigen  Gesetze  Ton  1405  (vgl.  S.  299) 
den  einzelnen  Gespanschaften  zur  Begutachtung  und  Genehmigung  unter- 
breitet; und  derselbe  nimmt  hinfort  noch  zu,  da  die  Comitate  den  Ab- 
geordneten^ die  sie  zum  Reichstag  senden,  bindende  Weisung  geben, 
mithin  die  I^andesangelegenheiten  in  Berathung  ziehen  und  «ntschaden. 
Erbobergespane  giib  es  noch  keine,  nur  der  Palatin  uud  graner  Erz- 
bischof waren  von  Amts  wegen  jener  des  pesth-piliser,  dieser  des  graner 
Comitats  Obergespan.  Der  vom  Konig  ernannte  Obergespan  blieb  zu- 
gleich politischer  Vorstand,  oberster  Richter  und  Fuhrer  des  Comitats- 
banderiums  und  ernannte  seinen  Stellvertreter,  den  Vieegespan,  dessen 
Amt  inuner  wichtiger  wurde.  An  die  Stelle  der  vormaligen  Frcstalden 
und  Bilochen.wai«n  überall  mit  erweiterten  Amtsbefugnissen  die  Stnlü- 
richter  (judex  nobilium,  szolgabiro)  getreten,  deren  jede  Gespanschaft 
im  Yerhaltniß  ihrer  Oroße  mehrere  oder  wenigere  hatte.  Sie  wurden 
aus  dem  begüterten  Adel  des  Comitats,  mit  Ausnahme  der  Barone,  der 
königlichen  Beamten  und  im  Heere  Dienenden,  von  der  Gesammtheit 
der  Gespanschaft  gewählt.  Bei  Strafe  von  25  Mark  mußte  jeder,  auf 
den  die  Walil  fiel,  wenn  ihn  nicht  wichtige  Grunde  zur  Ablehnung  der- 
selben berechtigten,  das  Amt  wenigstens  ein  Jahr  lang  verwalten.  ^  Die 
gewohnlichen  Versaromlungen,  Congregationen,  wurden  auf  Einladung 
und  unter  dem  Vorsitze  des  Ober-  oder  Vicegespans  gehalten;  aber  dem 
alten  Herkommen  gemäß  beriefen  der  Palatin  bei  seinen  Rundreisen  und 
königliche  Bevollmächtigte  ebenfalls  eine  oder  mehrere  Gespanschaften 
zu  außerordentlichen  Versammlungen.^  An  beiden  nahmen  unter  Sig-, 
mund  auch  Nichtadeliche  theil,  und  zwar,  wie  sich  aus  den  vorhandenen 
Andeutungen  schließen  laßt,  nicht  nur  um  zu  boren,  sondern  um  mit- 
zuberathen  und  zu  beschließen.  * 

Freie  Bezirke  wie  die  der  Jazigen  und  Knmanen  nahmen  je  nach 
dem  umfange  ihrer  Privilegien  eine  Stellung  im  Staate  ein,  welche  der  der 
Gespanschaften  mehr  oder  weniger  ähnlich  war.  Die  Zahl  der  könig- 
lichen Freifitadte  wurde  durch  den  Reichstag  von  1405  ansehnlich 
vermehrt,  indem  er  mehrere  königliche  Flecken  zu  dem  Range  derselben 
erhob.    Sie  sollten  die  festen  Plätze  des  Landes  sein  und  mußten  daher 


^  Sigismundi  Beeret  VI,  Art.  2.  —  «  Decret.  VI,  Art  7,  §.  1.  Ko- 
vachich,  Vestigia  comit.,  S.  320.  —  «  In  einer  Urknnde  von  1322  sagen 
Stuhlrichter  der  presburger  Gespanschaft,  daß  sie  Ton  den  adeliclicn  und 
nichtadelichen  Einwohnern  der  Insel  Schutt  gewählt  worden  sind.  Bei  Fejcr, 
III,  364.  In  dem  Berichte  des  ofener  Kapitels  über  die  Congregation  der 
Gespanschaft  Peath-Pilia,  welche  die  Gesetze  von  1405  genehmigte,  heißt  es: 
„Das  Gesetz  ward  vorgelesen,  von  Artikel  ta  Artikel  ernstlich  berathen, 
und 'der  gesammte  Adel  und  Personen  anderes  Standes  und  Ranges,  Geist- 
liche und  Weltliche,  Adeliclie  und  Nichtadeliche  nahmen  dasselbe, 
stimmig  an.*<    EoTachich,  Supplem.  ad  Vestigia  comit,  1,310. 
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mit  Qräben  and  Maliern  umgeben  werden.^    Ihre  Bevölkerung  erluelt 
durch  einwandenide  Landleute  fortT^ahrend  neuen  Zuwachs,  und  ihr 
TVohlstand  stieg  durch  zunehmende  EntwickeluDg  der  Gewerbe.    Nun, 
da  sie  ihren  firemdartigen  Charakter  abgestrdft,  die  Einrichtungen  und  . 
Gesetze  des  Landes  angenommen  und  die  Reichsständschaft  erlangt 
liatten,  bildeten  ^e  gleidi  den  C^mitaten  selbständige  Körperschaften, ' 
Municipien,  mit  ^enen  Yerwaltungs-  und  Gerichtsbehörden,  wahrend 
dio.  komglichen  Flecken  und  Ortschaften  nach  und  nach  den  Gespan-*' 
Schäften  einverleibt  wurden.  Gesetzentwürfe  wurden  den  Städten  gldcfa-' 
ialis  zur  B^;utaditung  Torgelegt^  Doch  waren  deshalb  noch  nicht  alle 
kouigliche  Städte  einander,  an  Rechten  gleich,  sondern  Jede  behielt  das 
größere  oder  geringere  Maß  von  Privilegien,  welches  ihr  von  frühem.; 
Konigen  ertheilt  worden  war. '    Aber  der  Rang  einer  königlichen  Frei-  - 
Stadt,  weldier  die  Reichsstandschaft  in  sich  begriff,  konnte  von  nun  an 
Ortschaften-gesetzlich  blos  durch  den  Reichstag  mit  Genehmigung  des 
Königs  verlidien  werden.  " 

Die  Heeresmacht  'Ungarns,  welche  Ludwig  zu  einer  furchtbaren  -. 
Starke  gehoben l3atte,gerieth  schon  wahrend  der  Au&tande,  die  nach 
seinem  Tode  das  Land  zerrütteten,  schnell  in  Verfall,  und  sank,  da  es 
Sigmund  an  allen  iEigensdiaften  eines  Feldberm  und  an  Ehrfurcht  ge- 
bietender R^entengroße  fehlte,  immer  tiefer.  Die  wetteifernde  Bereit- 
^willigkeit,  mit- welcher  dieElrieger  dnst  unter  die  eiegr^chen  Fahnen  ^ 
des  großen  Königs  atromten,  verschwand;  der  Adel,  der  vermöge  des 
Gesetzes  von  1351,  Art  6,  den  Neunten  von  den  Feldfrnchten  sdner 
Unterthanen  ebendarum  erhob,  „damit  er  dem  König  um  so  treuer- 
diene  ^,  und  mithin  gewissermaßen  neuerdings  zum  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet wurde,  berief  sich  wieder  auf  sein  unter  den  letzten  Arpaden 
erschlichenes  Recht,  nur  innerhalb  der  Reichsgrenzen  ins  Feld  ziehen 
zu  dürfen,  und  verweigerte  jede  Heeresfolge  jenseit  derselben;  ja  selbst 
zur  Yerthiradigung  des  Vaterlandes  wollte  er  nur  dann  zu  den  Waffen 
greifen,  wenn  die  ordentliche  Kriegsmacht  nicht  hinreichte.  Diese  aber 
bestand  aus  den  Truppen  des  Königs  und  der  Konigin,  aus  den  Baude- 
rien,  welche  die  Prälaten  von  ihren  Zehnten  zu  erhalten  verbunden 
waren,  und  aus  den  Banderien,  zu  deren  Aufstellung  die  Reichsbarone 
einen  Sold  vom  Konige  bezogen.  Erging  nun  beim  Einfall  eines  Feindes 
das  allgemeine  Aufgebot,  so  gehorchte  der  Adel  demselben  saumselig; 
die  Reichen  f&hrten  wenig  und  schlecht  gerüstete  Mannschaft,  die 
Aermern  kamen  fast  unbewafihet  in  das  königliche  Lager;  dabei  wurden 
unterwegs  Plünderungen  und  Gewaltthaten  begangen;  niemand  wollte 
langer  als  15  Tage  beim  Heere  bleiben,  und  viele  verließen  dasselbe 
willkürlich.  Gesetze  aollten  erzwingen,  wozu  die  erkaltete  Liebe  zam 
Vaterlande  nicht  mehr  begeisterte.  Schon  1397  regelte  der  Reichstag 
zu  Temesvar  das  Heerwesen  in  der  Art,  daß  die  Menge  der  Streiter 

'  Sigismnndi  Decret  11,  Vorrede,  §.  3,  4,  und  Art  6,  §.2.  —  *  Hier- 
von ein  Beispiel  bei  Kovacbieh,  Snpplem.  ad  Vestigia  eomit,  I,  906.  — 
'  SigisDiundi  Decret  II,  4  und  12,  gesUttet  die  Appellation  von  dem  Ge- 
richte der  einen  Stadt  au  das  einer  andern,  welche  dieselben  PriTÜegien  be- 
siUt;  folglich  hatten  die  Städte  nicht  gleiche  Rechte. 
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bedeutend  yeniiebrt,  die  AasrostuDg  verbessert ,  die  Mannszücht  her- 
gestellt worden  wire,  wenn  die  Vorschriften  Gehorsam  gefunden  hatten, 
(vgl.  S.  279).  Von  Elausenburg  erließ  Sigmund  am  14.  März  1427  dnen 
königlichen  Befehl,  der  über  die  Verpflegung  der  bewaffneten  Mann- 
schaften zweckmäßige  Anordnungen  enthielt  und  strenge  Strafen  auf 
Ansschweifungen  setzte.  ^  -Da  aber  die  Türken  ihre  verheerenden  Ein- 
falle in  das  sudliche  Reichsgebiet  fortwährend  erneuerten,  die  obern 
Gegenden  von  den  Hnssiten  immer  schwerer  heimgesucht  wurden ,  die 
Venetianer  «ich  Dalmatiens  zum  größten  Theil  bereits  bemächtigt 
hatten  und  selbst  der  polnische  Konig  eine  drohende  Stellung  nahm, 
konnten  diese  und  wahrschdnlich  noch  manche  andere  thdlweisen  Ver- 
besserungen, von  denen  wir  keine  Nachricht  besitzen,  nicht  hinreichende 
Abhülfe  gewahren.  Also  entwarf  Sigmund,  wie  oben  erwähnt  worden, 
zu  Siena  1432-  den  Plan  zu  einer  ganz  neuen  Organisation  des  Heeres,  j 
wobei  ihm  die-Matrikular-Eriegseinrichtung  Deutschlands  als  Muster 
vor  Augen  schwebte,  und  übersandte  denselben  der  Regentschaft,  damit 
sie  ihn  zuerst  den  einzelnen  Gespanschaften  zur  Berathung  vorlege  und 
sodann  durch  den  Reichstag  zum  Gesetz  machen  lasse.  Das  ungarische 
Reich,  heißt  es  in  dem  Entwürfe,  umfaßt  außer  dem  eigentlichen 
Ungarn  und  Sidbenburgen  auch  Dalmatien,  Rama,  Serbien,  Bulga- 
rien, die  Moldan,  Walachei,  Lodomerien  und  Galizien.  Die  Krieg- 
führung in  diesem  ganzen  Gebiete  liegt  zwar  in  erster  Reibe  den  Trup- 
pen des  Königs  nnd  der  Konigin  nebst  den  Banderien  der  Prälaten  und 
Barone  ob;  wenn  jedoch  diese  Kriegsmacht  zur  üeberwaltigung  des 
Feindes  nicht  zureichte,  müssen  alle  begüterten  Edelleute  personlich  auf- 
silzen;  die  armem  aber,  deren  personlicher  Kriegsdienst  wegen  schlechter, 
oft  nur  aus  einer  Keule  bestehenden  BewafFoung  beinahe  unnütz  ge- 
worden ist,  sollen  mehrere  gemeinschaftlich  Bogenschützen  für  das  Co- 
mitatsbanderium  ausrüsten.  Außerdem  sollen  die  begüterten  Edelleute 
im  Verhaltniß  zu  ihren  Besitzungen  aus  der.  Reihe  ihrer  TJnterthanen 
Kriegsleute  unter  das  Banner  der  Gespanschaft  stellen  und  zu  deren 
Unterhalt  von  ihren  Grundholden  eine  Abgabe  erheben.  Darum  hat  jede 
Gespanschaft  sowol  die  Zahl  und  das  Vermögen  der  ärmern  Edelleute, 
wie  auch  die  Grundholde  der  Begüterten  zusammenzuschreiben  und  da- 
nach die  Anzahl  der  zu  stellenden  Mannschaft  zu  bestimmen,  damit  man 
vnsse,  wie  viel  Bewaffnete  man  erwarten  dürfe.  Der  Führer  des  Comi- 
tatsbanderiums  ist  der  alten  Gewohnheit  gemäß  der  jeweilige  Ober- 
gespan. Der  Reichstag  gebe  sodann  bestimmt  das  Gebiet  an,  innerhalb 
dessen  das  auf  Solche  Weise  gebildete  Nationalheer  (exercitus  generalis) 
auf  eigene  Kosten  zu  Kriegen  verpflichtet  sei.  Das  Heer  soll  dort  nicht 
blos  15  Tage,  sondern  so  lange  unter  den  Waffen  bleiben,  als  es  die 
Feldherren  nothig  finden.     Endlich   schlägt  Sigmund  noch  eine  Ein- 

'  Die  Preise  der  Lebensmittel  wurden  festgesetzt:  Brot  for  zwei  Mann  1, 
eine  Gans  6,  eine  Henne  3,  ein  Ferkel  5,  ein  Lamm  8,  ein  Eübel  Hafer, 
Gerste  oder  Korn  25  —  30  Denare  Das  Salz  gibt  der  König.  Im  Sommer 
soll  die  Mannschaft  unter  Zelten ,  im  Winter  in  Ortschaften  lagern  und  dabei 
Wohnung  und  Holz  erhalten.  Die  Führer  nnd  Bannerherren  sind  fnr  das 
Verhalten  ihrer  Krieger  Terantvrortlich,  n.  s.  w. 


teiäfcüifcato— a^dr^rfiiBi  i»  n  , 


■MA^MMhiMMaMIftrlM 


^PlWWW^^iMl.  J^^"!.  ^"JJ.  i^  ■.'.!■■■    li^Hf    ■■"..' 


H 


.    V 


.   \- .  Sigmund.    Innere  Zustände.  417 

th^ilimg  der  Orensgi^biete  in  Militirdistricte  vor  und  fagt  zugleich  em 
Verzdcbnifi  bei*,  wie  idele  Mannschaft  der  ^onig  und  die  Königin ,  die 
Vasallen  der  Krone' and  die  Nebenlandet,  die  einzelnen  Prälaten,  Ba- 
rone und  begüterten  Edelleate,  die  Gespanschäften  nnd  freien  Bezirke  '*' 
zu  stellen  bitten. '  Ein  vollständiges  Banderium  enthielt  Termnthlich 
500  Reiter;  das  scUecfat  bewaffiaete,  aus  den  untern  Volksklassen  zu- 
sammengetriebene Fußvolk  wird  gar  nicht  gezahlt. '    Die  von  dem  in      '     - 

^  B^ettom  Sigitmundi,  imper.  €t:reg.  Hang.,  bei  EÖTaeliieb,  Supplem..-'     *  ^ 
ad  Vettigia  einait,  I,  374 i|g.    Da  dst  Veneicbniß  manche  Aafklimng  über 
die  öiTentlieheQ  Znstaade  ffibt,  so  tbeilen  wir  dattelbe  mit.    Belieben  sollen    -      t 

y  '*■-■-  »^  -   -..►,-_»  -       .     ^     .     .  ,.  *.  -.•^-.*» 

.    ^  a)  das  Lager  an  der  dalmaüscben  Knste: 

die.  königlidie  Schar  :1  Vi-  -   .   ••  -  .    .  -   .   -    .  iboo  Reiter,  •  'i: 

der  Bau  Tim  ^[roalien^l  Banderium  ;  « dOO      „  .    V'^'^ 

-  „   Graf' von  Cetlne.    1  „  600      „  r 

„    Graf  von  Segiüa     1     .     „  500      „  3500  Reiter; 

die  Wslaehen  in  Kroatien  und  Slawonien  . 

b)  das  Lager  an  der  üna: 

der  Ban  Ton  Slawonien  1  Banderium     .   .   *  .    .  500  Reiter,  - 

„   Prior  Ton  Vr4aa   .1  „  ,    .   .   .    .  .500.    „     , 

„  Bischof  von  Agram  1  j, 500      „ 

Lorens  T6th  (HedenrAiy)  4       \„  :  500      „ 

die  Herren  Blagay  .'       a  „  .....  500      „        2500 Reiter; 

'  c)  das  Lager  bei  Ösora: 

der  First  von  Serbien    ............  8000  Reiter, 

„   Obergespan  Ton  Possoga  100  „ 

„   Bischof  Ton  Pvnfkircben  1  Banderium     .    .   .     500  „ 

Bulgarien  .........   1    .......   .  4000  „      - 

der  Bischof  tou  Bosnien    ............   100  „ 

die  Herren  Bothos  ......    i 100  „ 

Bau  Johann  Gara  1  Banderium    ........     500  „ 

Peter  Cseh  tou  L^Ta  1  Banderium 500  „ 

der  Ban  von  HacB6 400  „ 

Johann  Gergelyfi  1  Banderium 500  „ 

Ban  Johann  Mar^thy  S  Banderien 1000  „ 

Matko  ThaU6c»y  2\       „  1000  „ 

Heinrich  Vajdafy  .    .    ....;..;.....     100  „ 

Georg  Loraad  TOU  Seike 100  „      16900  Reiter; 

d)  ein  viertes  Lager: 

die  Stände  von  Kroatien  und  Slawonien,  die  noch 
an  Ungarn  gehörenden  Theile  von  Bosnien  und 

der  Hersegowina  (Hertogthum  Sabas)  ....  9000  Reiter, 

die  Gespansohaften  Yerocze 200  „ 

„               „              Somogy 500  ^, 

„              „             Scala 600  „ 

„              „             B4cs 500  „ 


„  „  Baranya 500  .  „ 

„  „  Poxsega 300  „ 

„  „  Valk6  . 200  „. 

„  „  Bodrog -.,..<  800.  .„ 

„  „  Sinnien 200.  .„ 

„  „  Tobia  .  200.  .„      12500 Reiter; 

Vsfiler.  H.  _^-  *' 

Md££SHMMtf«maHartaifllwiMfeiiitftifti«M^MMMMM^ 


^■^»^pwwiirww« 


w 


■J.MPPUI 


n$ 


418 


Zweites  Btteb.    Zweiter  Absebnitt 


der  Ferne  weUeDden  Konige  beantragte  Heeresorganieation  wurde  2war 
1433  in  den  Comitatsrer^^mlungen  in  Erwägung  gezogen,  aber  da 
kein  BeicbBtag  statt&nd,  nicht  ausdrücklich  zum  Gesetze  erhoben. 

Dessenungeachtet  galt  der  Entwurf  jahrhundertelang  als  Grund- 
lage der  Heereseinrichtung.    Auf  ihm  beruht  zum  größten  Theil  auch 


e)   so  der  Temes: 

der  Ersbischof  Ton  Kslocsa  1  Banderinm  ....     500  Reiter, 

'  ,,    Bischof  TOD  Großwardein  1  Bmnderinm  ....  600  ,, 

die  königliche  8ehar   ':\, .   .1000  ,, 

der  Bischof  Ton  Csansd  /. 1   .     200  „ 

die  Walacben,  Komsnen  und  Jszygen 200  n. 

die  Ghetpsoscbaften  Kere 100  „ 

„  „  Zsrand 300  „ 

„  Aisd' 100  „ 

„  „  Onnad 300  „ 

„  .:.        „  Torontai:   .   .   : 100  „ 

„  „  Krass6 100  „ 

„  „  Osongrad 200  „        3S00Beiter; 

f)  in  SiebenbikrgeD : 

die  königliche  Sdisr 1000  Reiter, 

der  Bischof  Ton  Siebenbürgen  1  Banderinm  .    .         600  „ 

„    Vsjda       „  '    „  2  Banderien    .    .       1000  „ 

die  Woiwoden  der  Moldau  und  Walachei  .   .    .     10000  „ 

die  8seUer  und  Sachsen 4000  „ 

der  slebenburger  Adel     .   .    .  r 3000  ,   „ 

die  Gespanschsfi  Bihsr 600  „• 

BÄ6s 200  „ 

.  ,,  „  Sxatmar 200  „ 

„  „  Szaboles 200  „ 

„  „  ügocsa 100  „ 

y,  „  Mannaros 60  „ 

»,  u  Bereg 100  „ 

„  „  Kraszna 100  „ 

,,  „  Aeußeres  und  Inneres  Szohiok        400  „      21460  Reiter; 

mithin  im  Süden  besonders  wider  die  Türken 60160  Reiter; 

g)  an  der  Nordgrenze  Torsüglicb  wider  die  Hnssiten: 

der  Konig  persönlich 4000  Reiter, 

„    Ersbischof  von  Oran  2  Banderien 1000  „ 

„    Bischof  von  Erlan       2  „  .....  1000  „ 

„    Graf  Ton  San bt-6  sorgen  1  Banderinm  ....     600  „ 

„    Oraf  Stibor  2  Banderien 1000  „ 

Ladislaus  Sz^chenyi 100  „ 

Emerich  Derenesinyi .    .   •    50  „ 

Emerich  Paloczy 100  „ 

Nikolaus  Ealmai 100  „ 

Heinrich  und  Demeter  Berzenczei 60  „ 

Johann  Czndar 60  „ 

Simon  Gzndar ^ 60  „ 

Nikolaus  und  Georg  Sös 60  „ 

Georg  Agärdj 60  „ 

Frank  Sz4c8y ,   .   .    .     lOÖ  „ 

Ladislans  Petbo ! 60  „ 

Enstalios  Herkey 60  „ 
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das  Gresetz,  welches  der  Beicbstag  zu  Presborg  im  März  1435  zar  Re- 
gdong  der  Ejiegsmacbt  gab.  In  demselben-  erklart  der  Konig  gleicb  za 
Anfang,  daß  es  seine  hdlige  Pflicht  sei,  die  Grenzfestangen  nnd,  insoweit 
«dne  Kräfte  ansreicbeili  das  ganze  Bdch  mit  seinen  Truppen  und  auf 
seine  Kosten  zu  yertbeidigen;  sobald  aber  eine  feindliche  Macht  auf- 

IJikolans  Gyarmathy  . « 50  Reiter, 

Robert  Thari.    .  ,  .;  \  \.-^. •  .^  v   -    .  60  .,  „ 

Stephan  Anmyi    ..:r>V .   .    .    - .   /->  :  ^   .'  .  50  „                       "^           ' 

Johsan  Jakabfy  :,,-.>r  r  .   .   ,    .   .    .    .   .   ,   ,   ,100;^     

Oswald  Sz^chenyi    .  :   .\ 50  „               ^ 

die  Dragetb  tou  Homonna  ..,..,.'  i   ..    .  200  „                                ^  -" 

Paul  Kompoit  .   ,   1  ,.>  ^   .- 100  „             ^                    '-^ 

Johann  Per^yi    .  ^  ^;^. 200  ,,                   .          -:-V 

die  Bebek  Ton  Pelsocz  .^. 200  ,,  .                      -           i 

Sebastian  Derghy     ......  ^    , 50  „                                    ^ 

der  Oberstsebatzmeister 50  » 

Stephan  Siffar . 50  „                                    \ 

Midiad  Emyej-.    .',-.. 50  „                      ~    ■•.  —  '-  i 

die  Sohne  Noffiry's  . 50  „                                    l 

Ctobor / 50  .   „ 

Jobann  und  Peter  Forgacb 50  .„                                 '  ^ 

Nikolaus,  der  Sohn  des  Gaigöczer  Baus  100  „  .           .J .     T    .       ,f 

die  Gespauschaft  Oedenbarg  ; 100  „ 

n             „            Ri«b   .   ./.........  100  „                                    i 

„             „            Veßprim.  - 100  „  •                                  i 

- «         .    ,,            Pilif 50  ,; 

„             „            Wieselburg     .    .   .    .' 25  „                         /^ 

„             „           Keitra  und  Thur6c2 600  „ 

„             „            LipUn  und  Zips 200  „ 

„             „           ZempUn  und  Borsod 300  »          . 

fy             „            Gömor  und  Heyes 400  „                        ^ 

„             „            Eisenburg  und .  Wei&enburg    .    .  1000  „ 

.  n             »»     '       Gran  und  Komoru    .......  200  „ 

„             „            Presbnrg,  Trentscbin  und  Area  300  „ 

n             „            Sohl,  Saros  und  Abaujrar.    .    .  600  „ 

„             „            Tolna,  Neograd  und  Pesth     .    .  1000  „ 

„             „            Hont  und  Bars 100  „       14775  Reiter;         ^ 

h)  Besatzung  des  presburger  Schlosses: 

der  Bischof  tou  Raab  50  Lanzen 500  Reiter, 

„         n         n    "V'eftpTim  50  Lantcn  ......     500      „ 

der  Abt  vom  Fannonberge  25       „        250      „ 

die  Herren  von  Hederrir  100       „ 1000      „        2250  Reiter. 

Die  gesammte  verzeichnete  Kriegsmacht    .    .   .    .  77175  Reiter. 

Das  Verzeichniß  enthält  aber  bei  weitem  nicht  die  ganze  Heeresstärke 
Ungarns,  die  der  gleichzeitige  Saunte  bei  Mnratori  auf  120000  Mann  schätzt ; 
die  Banderien  des  Palatins  und  der  andern  Reicfasbarone,  der  mächtigen  Dy* 
nasten  Eanizsay,  Losonczy,  Banfy,  Bathory,  Orszag,  Fraugepau,  Ujlaky, 
Sz^kely  u.  s.  v.,  die  Mannschaften  der  Eumanen,  Jazygen  und  der  Städte 
sind  gar  nicht  vorgemerkt,  vermuthlich,  vreil  ihre  Sammelplätze  im  Innern 
des  Reichs  lagen  und  ihre  Zahl  schon  bekannt  'war;  auch  mußten  die  Ban- 
derien der  Gespanschaften  bei  einem  allgemeinen  Aufgebote  weit  stärker  sein  /  - 
als  die  Contingente,  welche  sie  in  ge wohnlichen  Zeiten  zur  Vertheidignng 
der  Grenzen  stellten;  endlich  ist  das  Fußvolk,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
gar  nicht  in  Betracht  genommen.  .  ^ 
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tritt,  welcher  zu  widerstehen  das  königliche  Heer  sa  schwach  ist,  sind 
die  Prälaten,  Obergespane,  Bannerherren  and  begüterten  EdeOente, 
die  sor  Vertheidigang  der  bedrohten  .G^;end  beordert  sind,  ver- 
bunden, sich  nut  ihren  Mannschaften  unter  das  königliche  Banner  zu 
stellen  und  mit  ihm  gemeinschaftlich  den  Feind  zu  vertreiben.  Ergeht 
dn  aUgemdnes  Aufgebot,  dann  müssen  die  Edelleute,  die  nur  ein  Ge* 
hofte  besitzen  und  keine  Unterthanen  haben,  auf  eigene  Kosten  person- 
lich iüs  Feld  rucken  (das  wollte  Sigmund  in^seinem  Gesetzvorschlag  ab- 

-  /Schaffen,  drang  jedodi  nicht  durch);  und  zwar  so,  daß  die,  welche  einem 

.  begüterten  Herrn  dienen,  unter  dessen  Fahnen,  die  andern  aber  unter 
die  Fahne  des  Obei'gespans  treten;  Bruder  jedoch,  die  auf  einem  un- 
getheilten  Besitzthum  wohnen,  rüsten  blos  einen  unter  sich  aus.  Bei 
einem  solchen  allgemeinen  Aufgebote  stellen  die  Prälaten,  Barone  und 
begüterten  Bdelleute  -aniSer  ihren  Banderien  von  je  33  Grundholden 

■j  dnen  gut  bewaffneten  Reiter,  die  Bannetherren  unter  ihr  eigenes,  die 
andern  unter  das  Banner  der  Gespanschaft;  welche  aber  weniger  ab 
33  Grundholden  haben,  stellen  mit  andern  ihresgleichen  gemeinschaft- 
iich  nach  diesem  Schlüssel  Bewaffnete.  Daher  soll  der  Stublrichter  mit 
einem  von  der  Oesammtheit  des  Comitats  gewählten  Adelichen,  der 
jedoch  nicht  zu  den  Baronen  und  Bannerherren  gehören  darf,  die 
Grundholde  sowol  auf  den  königlichen  als  geistlidben  und  adeÜchen 
Besitzungen  zusammenschreiben  und  dn  Exemplar  des  Yerzeichnisses 
dem  Obergespan  einhandigeo.    Edelleute,  die  unter  den  Truppen  des 

^  Königs  oder  im  Banderium  eines  Herrn  allein  oder  mit  ihrer  Mannschaft 
um  Sold  dienen,  sind  dennoch  verpflichtet,  nach  obigem  Schlüssel  auch 
von  ihren  Grundholden  Krieger  in  das  Banderium  der  Gespanschaft 
oder. des  Bezirks  zu  schicken.  Dafür  berechtigt  der  königliche  Ent- 
wurf, der  nun  Gesetzeskraft  erhalten  hatte,  die  Herren,  von  ihren 
Gmndholden  dne  Kriegssteuer  zu  erbeben.  Dem  hohen  Adel  wird 
jedoch  gestattet,  einen  Thdl  seiner  Kriegsmannen  zur  Bewachung  seiner 
Burgen  und  zum  Dienste  seiner  Familien  zurückzulassen.  Die  dem  Auf- 
gebote nicht  gehorchen,  die  aus  eigener  Schuld  zu  spat  im  Lager  ein- 
.treffen>'und  die  das  Heer  ohne  Erlaubnis  verlassen,  sollen  mit  dem 
Verluste  ihrer  Landgüter  bestraft  werden.  Dieses  Kriegsvolk  darf  weder 
in  Ortschaften  noch  auf  Saaten,  sondern  ^nr  im  freien  Felde  lagern, 
und  außer  "Wasser,  Holz  und  ungemahtem  Grase  nichts  weiter  umsonst 

-  fordern.  Der  Anfuhrer  wird  für  die  Ausschweiftmgen  sdner  Leute  ver- 
antwortlich gemacht;  der  Beschädigte  hat  deshalb  vor  seinem  Ober- 
gespan oder  Stuhlrichter  den  erlittenen  Schaden  unter  Eid  anzugeben, 
worüber  er  ein  Zeugniß  empfangt,  und  die  Gerichtsbehörden  sind  ver- 
pflichtet, ihm  Schadloshaltung  zu  verschafien,  den  Verbrecher  aber  nach 
Maßgabe  seiner  Schuld  zu  strafen.  ^    Daß  die  Mannschaften  der  Städte 

'  Sigismnndi  imp.  et  reg.  DecreL  V,  datnm  Budae  a.  d.  1436.  Die 
Ortsangabe  ist  jedoch  anrichtig  und  ebenso  die  Behauptung  einiger,  daß 
dieses  Deeret  nicht  ein  Gesetz ,  sondern  eine  außer  dem  Reichstage  erlassene 
Verordnung  sei;  denn  Art.  2  heißt  es  ausdrücklich:  „conclnsnm  est  insuper 
et  statutum  per  nostram  majestatem  cum  praelatUf  haronibu$  ae  regnicolU  nostrii 
praenotatis^\  nnd  dis  Zeit  seines  Erscheinens,  12.  März,  nebst  dem  Mangel 
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QDter  den  ins  Feld  rockenden  Troppen  nicht  erwähnt,  "werden,  röhrt 
"wol  Yomehmlieh  daher,  dal^  die  Stidte^die  Festongen  des  Landes  waren, 
mithin  deren  Borger  als  Besatzong  daheimbidben  moßten;  anfierdem" 
aber  kaoften  sie  sich  yom  Felddicnste  mit  Geld  los;  ans  den  ihnen  untere 
ihanigen  Ortschaften  stellten  sie  jedoch  dieselbe  Zahl  Bewaffneter  onter 
das  Banner  der  Gespansdiaft  wie  die  adelicben  Grondherren.         •     -  ^ 

Der  Kriegsdienst,  der  nrspronglich  die  Pflicht,  man  darf  sagen  das  - 
Vorrecht  des  freien  Mannes  war,  spater  bei  der  Ueberhaodnahme  des.v 
Xehnwesens  am  Landbesitze  haftete, 'wnrdealso  Aoch  aof  die  der  meisten 
personlichen  ond  Eigenthnmsrechte  beranbten  Gnmdholde  gewalzt;  sie 
stellen  fortan  einen  ..bedeutenden  Theil  des  Heerbannes  and  missen \^ 
obendrein  zom  Unterhalte  desselben  steuern.  Und  doch  besaß  .der  Adel' 
'8€»neGnter  mit  der  aosdraddichen  Verpfliditong,  ur  den  Kampf  for  das 
Vaterland  20  jdehen,^'nnd  erhob  von  den  ihm  anterthanigen3anem  seit' 
Lodwig^s  Zeiten  den  Nennten  zom  Unterhalt  der  Banderien.  Das  for  «e . 
hierans  erwachsende  ^Unrecht  erhielt  dnreh  -eine  spitzfindige  Deatung' 
den  Schdn  des  Bediis;  nicht  die  Gmndholde,  Us  ^arenine  hk  Kriegs^ ' 
diensten  Terpflichtet,  'stellten  ans  ihrer Glitte  Bewaffiiete,*nein,  der'^ 
Grandherr,  dem  diese  Verpflichtong  oblag,  lieferte  äe  von  sdoem  Be- J 
sitzthom,  worin  abernials  die  Erklarong  lag,  daß  jene  der  persönlichen  . 
und  bürgerlichen  Rechte  bar,  daß  sie  das  Eigenthom  des  Herrn  sind. 
Wie  wemg  aber,  eine: derartige  Vermehrong  der  Zahl  die  Kraft  des- 
Heeres  starken  konnte,  li^  am  Tage;  die  Aasgehobenen,  welche  plotz-' 
lieh  zn' den  angewöhnten  Waffen  greifen  maßten^  ihrem  Harm,  nicht' 
dem  Vaterlande  dienten ,  and  dabei  keine  Aiissicht  aof  Ehre  nnd  Lohn 
hatten,  konnten  sich  nicht  zor  Tapferkeit  begeistern,  nicht  die  frden 
Männer^  die  einst  neben  den  krie^gewohnten  Borgmilizen  for  Volk, 
Vaterland  and  eigenen  Herd  im  Heerbanne  kämpften,  ersetzen.^.  Schließ-  • 
lieh  bemerken  wir  noch,  daß  aoch  im  angarischeo  Heere  größere  and 
kleinere  Feoerwaffen  nebst  den  Wagenbargen  der  Hnsäten  immer  mehr 
in  Gebrauch  kamen.  t 

Die  Staatseinkünfte,  welche  ans  den  königlichen  Kammergotern, 
dem  Salz-  and  Manzregale,  der  statt  des  Slammergewinns  eingefohrten 
Abgabe,  den  Steaem  von  den  Banerhofen,  dem  Grondzinse  einiger 
Arden  Districte,  den  Bergwerken,  den  GrenzzoUen  and  manchen  andern 
Qoellen  flössen,  waren  s^  betrachtlich,  sodaß  man  den  Staatshaashalt, - 
den  die  nach  Lodwig's  Tode  aasgebrochenen  Aofstande  in  Verwirrong 
gebracht,  leicht  wieder  in  den  blühenden  Zostand,  in  welchem  er  sich 
anter  dem  großen  Konige  befonden  hatte,  hatte  erheben  können*. 
Leider  war  das  Einkommen  des  Staats  von  dem  des  Königs  noch  immer 
nicht  getrennt,  nnd  Sigmond^s  leichtsinnige  Verschwendong  bewirkte  den- 
tiefen  Verfall  beider.  Die  Schlosser  and  Herrschaften  der  reichbegaterten 
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der  gewöhnlichen  Einleitong  sprechen  dafar,  daß  et.  eins  der  Gatetse  ist, 
welche  der  im  Mars  1485  zn  Presbnrg  Tertammelte-Beichstag  gab,  nnd  deren 
erste  Abtbeil ang  am  8.. März  Terknndigt  wurde. 

^  Vgl.  Bartal,  CÖmment  ad  bist  sUtos  jorisqoe  public!  Hang,  aevi 
mediS,  Libri  15,  HL,  Idd.  M..HorTath,  A  magjar  honredelem  torteneti 
sazolata.    Eisebb  munkaiban,  I,  177  fg.  . 
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Horvathy,  Korpad,  Kemendy  u.  a.  m.,  der  zn,  Ofen  entbaopteten  32 
Flächtlinge  (S.  260Xder  gemordeteo  Laczfy  und  Simontoriiyay  (S.  280) 
und  vieler  Anhanger  des  neapolitaniBchen  Ladislaos  (S.  295)  '^verfielen 
dem  FiacoB,  worden  aber  von  Sigmand  sogleich  wieder  an  Günstlinge 
verschenkt.  Borgen,  Yerpfinden,  Bestenem ,  die  Münzen  verschlechtern^ 
waren  die  Nothbebelfe,  zu  denen  er  jedesmal  griff,  so  oft  er  einen  Feld- 
zng  antemchmen,  eine  Reise  machen,  eine  Festlichkeit  begeben  wollte, 
oder  die  leere  Schatzkammer  fallen  mußte,  am  die  taglichen  Ausgaben 

bestreiten  za  können. ... .      ."" 

.    JBisher  wnrde  an  den  Grenzen  blos  von  den  eingeführten  Waaren 
der  dreißigste Thdl  ihres  Werthes  (der  Dreißigst)  erhoben,  der  Reichs- 
tag von  1406  belegte  aof  sein  Verlangen  auch  die  Waaren,  welche  aas- 
g^ohrt  wurden,  mit  demselben  ZoU.  ^    Pie  Nenjahrsgeschenke  der 
frtten  Städte  an  den  :Eonig  waren  orspronglich  eine  freiwillige  Gabe 
nnd  deshalb'  ihr  Betrag  willkürlich;  Konig  Karl  machte  dieselbe  zur 
Schuldigkeit';.  Sigmond  ließ  ihren  Betrag  gesetzlich  bestimmen  und  die 
Städte  zogleicfa  verpflichten,  den  König  und  die  Königin,  so  oft  sie  hin- 
kamen, mit  einem  Hittag*  oder  Abendmahle  zu  bewirthen.    Außerdem 
*  wurde  jede  Stadt  angewiesen,  dem  Oberstthürhüter  jahrlich  6  Dukaten 
zu  geben,  und  ihren  Handwerkern  die  Verpflichtung  auferlegt,  bei  der 
Durchreise  des  Königs  dem  Oberstallmeister  einmal  im  Jahre  ein  Stück 
ihres  Gewerbes,  die  Riemer  einen  Zaum,  die  Kürschner  einen  Pelz  u«  s.  w., 
unentgeltlich  zu  liefern.   Dafür  sprach  das  Gesetz  die  Städte  frei  von 
den  Geschenken,   weUhe  die  königlichen  Mundschenke,  Truchsesse, 
'Köche  u.  s.  w.  von  ihnen  gefordert  hatten.^   Ueberdies  erpreßte  Sig- 
mund von  ihnen  noch  willkürliche  Steuern.   Im  Verlaufe  der  Erzählung 
wurden  bereits  mehrmals  Versammlungen  erwähnt,  zu  denen  er  aus- 
schließlich die  Städte  berief,  um  ihnen  Subsidien  abzunöthigen.  So  lud  er 
auch  im  Aprü  1437  die  im  Westen  des  Landes  gelegenen  nach  Weyden 
am  Neusiedler  See  und  verlangte  von  Oedenburg  und  Presburg  eine 
außerordentliche  Steuer  von  1000  Dukaten,  die  Oedenburg  diesmal  zu 
zahlen  sich  weigerte. '  Aber  Sigmund  forderte  dennoch  von  der  letztern 
Stadt  gleich  darauf  2000  Goldgulden  so  drohend,  daß  sie  die  eine  Hälfte 
der  Summe  haar  bezahlte  und  für  die  andere  die  Schiffe  kaufte,  auf  denen 
eine  Schar  Taboriten  unter  Giskra  nach  Belgrad  geführt  wurde.  ^   Daß 
er  in  einem  Briefe  aus  Paris  1416  von  Oedenburg  zur  Anschaffung 
silberner  und  goldener  Gefäße  eine  bedeutende  Summe  verlangte,  ist 
schon  oben  (S.  338)  angemerkt  worden.    Den  Städten  zum  Vortheil 
gereichte  dagegen  das  Gesetz,  welches  anordnete,  daß  alle  EinwohneiP 
derselben  ohne  Rücksicht  auf  ihre  sonstigen  Privilegien  den  auf  sie  fal- 
lenden Theil  der  Landessteuer  zahlen  sollen;  spräche  aber  der  König 
irgendjemand  von  dieser  Schuldigkeit  los,  so  ist  der  Betrag  derselben 
von  den  Steuern  der  Stadt  abzuziehen.^    Nur  billig  war  es  ferner,  daß 

1  SigismuDdi  reg.  Decret.  II,  Art.  16.  —  '  Art.  13.  —  *  Der  Brief 
Presbargs  sn  Oedcnborg.  Gegeben  zu  Presburg  am  Sanct  Georgentag  a.  d. 
1437.  —  *  Das  Schreiben  Sigmund's,  Dat.  Frage  fer.  3*  proxima  post  Do- 
xnin.  Ramifpal.  a.  d.  1437.  Beide  im  'Archiv  der  Stadt  Oedenburg.  — 
*  Sigismnndi  Decret.  II,  Art  10. 
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ein  Unterschied  zwischen  großen  und  kleinen  Bauerngehoften  gemacht 
und  jenen  eine  Jahressteaer  von  30)  diesen  von  15  Denaren  anferlegt 
wurde.  ^  Rückständige  Steuern  durften  nur  unter  Mitwirkung  der  Co- 
mitatsbehorde  eingetrieben  werden.* 

Zu  den  Mitteln ,  durch  welche  sich  Sigmund  Geld  zn  verschaffen 
suchte»  gehorte  es  auch,  daß  er  die  erledigtan  Bisthümer  längere  Zeit 
unbesetzt  ließ,  um  die  Einkünfte  derselben  zu  beziehen.'  Die  Noth  des 
Staats  und  das  Beispiel  des  Königs  gab  den  Reichsstanden  Muth,  das 
Eärchengut,  das  man  bisher  anzutasten  sich  gescheut  hatte,  mit  mancher- 
lei Lasten  zu  belegen  und  von  der  hohen  Geistlichkeit  besonders  einen 
Theil  des  Zehntes  zu  Staatszwecken  zu  erbeben.  Diese  Abgaben  drück- 
ten die  reichen  Prälaten  nicht,  wenn  sie  dieselbe  auch  mit  Unwillen 
zahlten. 

Verderblich  war  dagegen  die  Verschlechterung  des  Geldes,  welche 
Sigmund  sich  willkürlich  erlaubte.  Er  ließ  Gold-  und  Silbermünzen  von 
geringerm  als  dem  gesetzlichen  Gewicht  und  Werthe  prägen,  die  aber 
bald  erkannt  und  zurückgewiesen  worden,  was  noth  wendig  Störungen  des 
Verkehrs  und  Streitigkeiten  verursachte.  Der  erste  Reichstag  von  1405 
wollte  demUebel  dadurch  abhelfen,  daß  er  gebot,  man  dürfe  keinen  Unter- 
schied zwischen  leichtern  und  schwerern  kom'glichen  Münzen  machen, 
sondern  müsse  jede  derselben  annehmen.  Wer  königliches  Geld  unter 
was  immer  für  einem  Vorwande  zurückweist,  der  verliert  den  ihm  ge- 
bührenden Betrag;  derselbe  fallt  dem  betreffenden  Gerichte  zu,  und  der 
Schuldner  hat  dem  Glaubiger,  der  Kaufer  dem  Verkäufer  nichts  mehr 
zu  zahlen.  Wer  königliche  Münzen  beschneidet,  beschabt,  oder  auf 
andere  Art  ihren  Werth  verringert,  der  soll  als  Falschmünzer  und  Ver- 
brecher nach  alter  Reichsgewohnheit  an  Vermögen  und  Leben  gestraft 
werden.  Richter,  die  das  Gesetz  nicht. strenge  handhaben,  müssen  den 
Betrag,  den  sie  nicht  confiscirten,  an  den  Fiscus  zahlen,  und  sollen  über- 
dies nach  dem  Ermessen  des  Königs  in  Geld-  oder  Leibesstrafe  ver- 
fallen. Um  das  Geld  im  Werthe  zu  erhalten,  sollen  in  jeder  Stadt 
Wechsler  angestellt  werden,  die  ausschließlich  befugt  sind,  Gold  für 
Silber  und  umgekehrt  zu  wechseln.^  Aber  es  zeigte  sich  sogleich,  daß 
kein  Gebot  dem  Gelde  einen  hohem  Werth,  als  sein  innerer  ist,  zu  ver- 
schaffen vermag,  und  schon  der  zweite  Reichstag,  der  in  demselben 
Jahr  gehalten  wurde,  sah  sich  genothigt,  die  minderhältigen  Goldgulden 
außer  Curs  zu  setzen  und  die  Prägung  vollwichtiger  anzuordnen,  die 
100  Denare  gelten  sollen.  ^  Nach  dem  ungarischen  Münzfuße  wurden 
neun  Dukaten  aus  einer  Unze  fein  Gold  geschlagen.  Außer  den  Silber- 
denaren setzte  Sigmund  noch  Silberpfennige,  deren  zwei,  und  Quadringe, 
deren  vier  (daher  ihr  Name)  einen  Denar  machten,  in  Umlauf.^  Allein 
er  konnte  dem  Reiz,  sich  durch  Prägung  schlechter  Münzen  auf  leichte 
Art  Geld  zu  verschaffen,  nicht  widerstehen;  auch  fehlte  es  ihm  oft, 
freilich  durch  eigene  Schuld,  an  den  Mitteln,  gute  schlagen  zu  lassen 

*  Sißismundi  Decrct  IV,  Ton  Uli,  Art.  2.  —  *  Decret.  IV,  Art.  4.  — 
'  Zwischen  den  Unterschriften  des  II.  und  VI.  Deerets  sind  mehrere  Bis- 
thümer als  unbesetzt  angeführt.  —  «  Sigismandi  Decret  II,  Art.  18,  19.  — 
*  Decret.  III,  Art  7.  —   *  Schonnsner,  Kotit  Hnng.  rei  numar.,  8.  316  fg. 
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(mußte  er  doch  1>isweilen  von  den  Städten  Darlehen  für  die  Müuzgrafen 
'      abfordern,  dandt  die  Mnnzamter  fortfahren  konnten,  Geld  zo  prigeh)  > ; 

ideo  worden  nach  nnd  nach  manche  MnncBorten,  besonders  die  Qnadringe,       .  ^! 
mit  denen  das  Land  nbersdiwemmt  worden  war,  sd  geringhaltig  aa*        ^' 
Silber,  dafi  man  de  überall  nur  tief  nnter  ihrem  Nennwertbe  oder  gar 
nicht  annehmen  wollte.  „Daraus  entstanden  bei  Entrichtong  der  Zehnten . 
und  öffentlichen  Abgaben  viel  Hader  und  Strdt,  im  HandelsTerkehr  ^ 

'  Zinkerzen  und  Verloste,  und  endlich  druckende  Theuerung.^  Der  Kö- 
nig berief  daher  1432  aechs  Prälaten,  elf  Barone,  Abgeordnete  einiger. 

.  Gomitate  unddd'  konigUchen  Freistadte  Ofen,  Pesth,  StuUweißenburg, . 
Gran,  Elaschau^  Presbnrg,  Tyrnau,  Oedenburg  und  Szegedin  auf  den  t 

20.  Januar  nadi  Ofen  zu  einer  Berathung.   Die  Versammlung  beschloß, 
daß  die  Quadringe  im  Umlaufe  bleiben,  aber  zehn  auf  einen  Denar,  mit-  . 

:iun- tausend ^iif  ^en  Dukaten  oder  Gulden  gerechnet  werden  sollen,      ."i 
mid  in  -diesem  Werihe  4ui  den  Staatakassen  und  im  Privatverkehr  von 
jedermann  angenommen  werden  müssen.  ^ 

'.  i-  :.I%rdie  Becbtspfiege  sorgten  die  Beicbstage  eifrig,  aber  die  Ge- 

':  setze 'wurden  Idder  nicht  Immer  befolgt  Der  erste  Bichter  der  Grund- 
holden war  dear  Grundherr.  Das  Vorrecht,  selbst  über  Leben  und  Tod  ihrer 
Unterthanen  zu  erkennen,  welches  angesehene  Adelsfamilien  kraft  ko-  '  '* 
niglicher. Verleihung  ber^ts  besaßen,  wurde  1405  auch  den  könig-. 
liehen  Städten  Terliehen.*  Den  Bürgern  einer  Freistadt  oder  eines  kö- 
niglichen Idarktfleckens  war  gestattet,  von  dem  Ausspruche  ihres  hei-  ^ 
mischen  Gerichtes  entweder  an  das  einer  andern,  dieselben  Privilegien 
besitzenden  Stadi  oder  an  den  Oberstschatzmeister  zu  «ppelliren.  War  ^ 
die  Strdtsache  Ton  dem  einen  oder  dem  andern  Gerichtshofe  entschieden, 
so  durfte  sie  weiter  vor  keinen  andern  außer  den  höchsten  königlichen 
Bichterstuhl  gebracht  werden.^  Burger  und  Einwohner  der  Städte  mußte 
man  Vor  dem  Stadtgerichte  l)elaDgen ;  wenn  dieses  dem  Kläger  nicht 
Gerechtigkeit  widerfahren  ließ,  sich  an  den  Oberstschatzmeister  und 
endlich  an  den  Konig  wenden.  ^  In  den  Gespanschaften  bestanden  je 
nach  ihrer  Ausdehnung  mehrere  Stahlgerichte,  aus  dem  Stahlrichter  und 
den  Geschworenen  gebildet,  und  das  Comitatsgericht  unter  dem  Vor- 
sitze des  Ober-  oder  Vicegespans.  Die  gegenseitige  Abgrenzung  beider 
läßt  sich  nicht  genau  angeben  imd  war  auch  noch  durch  kein  Gesetz 
festgesetzt;  minder  wichtige  Angelegenheiten  geborten  indeß  vor  die 
erstem,  das  zweite  naÜm  Berufungen  von  jenen  an  und  entschied  in 
großem  Strdtsachen;  beide  sprachen  jedermann  Recht,  mit  Ausnahme 
der  Bannerherren,  wdche  Sigmund  der  Comitatsgerichtsbarkeit  entzog.* 
Zu  den  obersten  Gerichtsbeborden  für  das  ganze  Land,  dem  Palatin, 

'  Eine  solche  Fordenxng  erging  am  9.  Juni  1436  an  die  Stadt  Eäsmark, 
bei  SchönTisner,  Kotit.  rel  nomar.,  S.  325.  —  '  EoTachich,  Supplem.  ad 
Vestigia  comiL,  I,  338,  und  Fejer,  X,  tu,  228.  —  '  Decret  II,  Art.  5; 
m,  10.  —  *  Beeret  U,  Art.  4,  12.  —  *  Dccret.  m,  Art.  11.  —  «  Aus 
den  Gesetzen  Sigmund's  wird  es  nicht  klar,  wo  der  Wirkungskreis  des  Stuhl- 
richters aufhörte  und  Jener  des  Ober-  und  Vicegespans  begann;  wohl  aber 
kann  man' ersehen,  dafi  wichtigere  Sachen  und  appellirte  Kechtsstreite  den  * 
letztem  vorbehalten  waren:  z.  B.  Beeret  II,  Art  5,  Art  S,  §.2;  Decret  VI, 
Art  1,  §.  1.    ^        •-•   . 
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OberttluideerichterMind  Personal,  kamea  in  den  letiten  Jahren  Sig-; 
iniind)lB  Jioch  -der  Kanzler  omd  JTiodEander.  Der  hochfite  Richter  jedoch^ 
ian  den  TÖn  jedem  andern  andern  Gerichte  <lie  Berafong  etattfand,  war 
noch  4mmer -der  Konig  eelbfit;  der  Reichstag' -aber  hatte  bereits  auf- 
gdiort,  den  großen  Nationalgerichtshof  £a  bilden.  Das  Recht  der  Be* 
gnadigong  stand  dem  Konig  sn.  Jeder  Richter  mußte  beim  Antritt  sänes 
Amts  den  Eid  leisten,  daß  er  nach  Recht  und  Gesetz  urtheilen  werde.  ^ 

.  Bei  den  Comitatsr  nnd  den  andern  hohem  Gerichtshöfen  waren  öffent- 
liche. Notare  angestellt,-  welche  die.^Yerlumdlangen.niedeiiBchrieben^ 
ihnen  war  es  verboten.  Vor  iigendeinem  weltlichen  oder  gdsüichen  Ge^. 
richte  for  eine  der  streitenden  Parteien  die  Anwaltschaft  oder  die  unter- 

-suchnng  zu  übernehmen.^  -  ^ 
...  Niemand,  er  mochte  weß  Standes  immer  sein,  dmütesich  eigenmäch«- 
tig  Genogthnnng  nnd  Recht  Terschaffen,  sondern  jedermann  war  ge^. 
hidten,  ach  deshalb  an  die  Gerichte  zn  wenden';  Raub  nnd  Gewalt^ 
thatigkeiten  jeder  Art  wurden  dorch  das  Gresetz  strenge  untersagt  ^^  aber 
-mächtige  Oligarchen  und.  kühne  Raubritter  fragten  wenig  nach  den  Oe' 
setzen  und  wußten  dem  strafenden  Arme  des  Richters  zu  entgehen.  Der 
Reichstag  von  1435  steUte  daher  ein  rasches  und  sicheres.  Rechtster«-; 
fahren  wider  derartige^erbrecher  auf  in  der  Form  dner  aufgebotenen 

^^-Comiiätsversammlung  (prodamatae  congregatioms).\  Wurde  ein 
Edelmann  schwerer  Vergebungen,  besonders  des  Raubes  und  der  Gewalt  "*  j 
beschuldigt,  so  ließ  tler:Komg  an  den  Obei^espan  des  Gomitats,  in^ 
'^"^  welchem  der  Ängdclagte  sdnen  Wohnsitz  hatte,  den  Befehl  ergehen,     ' 
den  gesammten  Adel  zusammenzurufen,  dessen  auf  Eid  und  Pflicht  ab-  ' . 
gegebenes  Zeugniß  wider  den  Beklagten  aufzunehmen',  dasselbe,  mit 
iBeinem  oder  des  Yic^espans  Siegel  bekräftigt,  an  den  Konig  zu  senden, 
sodann  die  Parteien  zu  unTerzu^cber  Tagsatzung  an  das  Hofliiger  xu. 
weisen;  die  Zurückstellung  des  geraubten  Gutes,  den  Schadenersatz 
oder  d^e  angemessene  Genugthuung  aber  sogleich  zu  verfugen.    Die 
Strafe  wurde  auf  Grund  des  eingeschickten  Zeugnisses,  wdches  die-  : 
genaue  Erzählung  des  Thatbestandes  und  die  Namen  der  Zeugen  ejat- 
halten  mußte,  vom  Konig  oder  ^on  dem  dux%h  ihn  bestellten  Richter 
ohne  weitere  Tagsatzung  und  Rechtsfuhrnng  über  den  Yerbrecher  Ter-  - 
hangt    Dieses  Rechtsrerfahren  durfte  durch  keinen  Gnadenbrief  des    . 
Königs,  der  Konigin,  der .Prilaten  nnd  Barone  aufgehoben  nnd  unter. 
Iceinem  Vorwande  angestellt,  sondern  der  ganze  Handel  mußte  in  der 

•  ^en  aufgebotenen  ComitatSTersammlnng  beendigt  werden,  wenn  sich 
die  Parteien  nicht  etwa  in  Gute  vergleichen  wollten,  „wie  der  alte  und 
lobliche  Gebrauch  es  gestatte^.  ^  Barone,  königliche  Beamte  und  Burg- 
herren sind  für  ihre  Stellvertreter,  Untergebenen  und  Castellane  ver- 
antwortlich. ^      . 

In  Rechtsstreiten  wurde  in  ErmangeluDg  anderer  Beweismittel  bis-v 
weQen  noch   der   gerichtliche  Zweikampf   verfugt,   in  halspeinlichen' 
Fallen  das  Gestandniß  auch  durch  Torturen  erzwungen.   Also  verord- — 
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>  Decret  VI,  Art  1,  §.  2. 
Art  7,.S;    m,  Art  .2,  b.   — 
Art  4,  5.  —   •  Art.  6, 


—    •   Decret  EL,  Art  8. 
*  Decret  HI,  Art  4. 
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D6te  Barbara  1427,  wahrend  Sigmand  lo  Siebenborgen  verwdlte,  wider 
die  Mnozer  Ton  Eremnitz,  weldie  Falschmonzem  ^e  Stempel  heimlich 
mitgetbeilt  hatten,  dafi  die  gefänglich  Eingezogenen  über  die  Mitgenoe- 
sen  ihres  Verbrechens  zaer^  in  Gnte  befragt,  wenn  sie  aber  diese  gni- 
willig  nicht  anzeigten,  durch  die  Folter  znr  Angabe  gezwungen  werden 
sollten.  ^  Bisher  zahlte  'die  gewinnende  Partei  das  den  Richtern  von 
Rechtshandeln  gebührende  Neuntel  oder  Zehntel  des  Betrags,  mn 
welchen  gestritten  wurde;  der  Reichstag  Ton  1405  verordnete,  dafi  der 
Sachfillige  dasselbe  zn  entrichten  habe,  „weil  es  unbillig  sei,  dafi  der 
Gerechte  für  den  Schuldigen  gestraft  werde  und  eine  Sdhmalerung  des 
Seinigen  erleide^S^  Um  willkürliche  Bedruckungen  zu  rerhuten,  durfte 
der  Richter  Strafgelder  (birsagia)  nur  in  Palatinal*  und  andern  ofTent- 
lichen  Congregationen  erheben,  mit  Ausnahme  einiger  FiUe,  für  die  ein 
bestimmtes  Stra^dd  durch  das  Gesetz  dictirt  wird*;- ebendeshalb 
wurden  auch  die  Taxen  für  die  Ausfertigung  jeder  Art  Ton  Urkunden 
festgesetzt^ 

Die  Menge  des  Adels  ward  durch  Sigmund  aufierordentlich  Ter- 
mehrt;  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  erhob  er  alle  noch  übrigen 
Burgmilizen  in  den  Adelstand,  und  da  die  Landguter,  über  die  er  ver- 
fugen konnte,  bei  weitem  nicht  ausreichten,  umfallen,  denen  er  seine 
Gunst  bezogen  wollte,  Grund  und  Boden  zu  schenken,  verlieh  er  sehr 
häufig  blos  Wappen  nebst  den  adelichen  Rechten  (aimales)  und  schuf 
dadurch  den  sogenannten  Briefadel.  Ungarn  zahlte  damals  unter  seinen 
GroSen  bereits  mehrere  Erbgrafen,  wie  die  von  Gorizien,  Modrus,  Cor- 
bavien,  Cetine,  Segma,  Sanct-Georgen  und  die  Stibor.  Unter  dem 
übrigen  Adel  gab  es  zwar  noch  kdne  durch  Titel  und  Vorrechte  be- 
zeichneten Rangstufen,  aber  der  Unterschied  zwischen  den  reichen  und 
armern  Mitgliedern  desselben  wurde  dessenungeachtet  immer  aufGallen- 
der.  Denn  das  Uebergewicht  an  Einfluß  und  Macht,  welches  der  Reich- 
thum  überall  gibt,  vergrößerte  sich  noch  dadurch,  daß  die  Besitzer  aus- 
gedehnter Ländereien  in  Krieg  und  Frieden  eigene  Banderien  unter- 
hielten, der  Gerichtsbarkeit  der  Gespanschaften,  unter  welcher  der 
mittlere  und  niedere  Adel  stand,  sich  entzogen  und  als  Bannerherren 
(zaszlosok,  von  ziszlo,  Fahne)  ausgezeichnet  waren.  Selbst  die  Ein- 
führung des  Reprasentativsystems  bei  den  Reichstagen  trug  dazu  bei, 
ihr  Ansehen  zu  heben,  da  die  geringern  Edelleute  ihr  Recht  personlich 
am  Reichstage  zu  erscheinen  verloren,  sie  aber  dasselbe  behaupteten 
und  auch  zu  den  ausschließlichen  Versammlungen  der  Prälaten  und 
Barone  berufen  wurden,  wenngleich  sie  nicht  wie  diese  ihre  Namen 
und  Siegel  unter  die  Beschlüsse  setzten.  Wie  sehr  sie  aber  ihre  Macht  zur 
Unterdrückung  und  Beraubung  der  Schwachen,  zu  Au&tänden  und 
Verwirrung  des  Staats  misbraucbteu ,  davon  zeugen  die  Gesetze,  die 
^wiederholt  zur  Abwehr  ihrer  Gewaltthaten  gegeben  wurden.  ^ 

Sigmund,  nur  von  einer  Partei  auf  den  Thron  erhoben,  während 
eine  andere  kaum  weniger  mächtige  und  entschlossene  die  Krone  einem 

1  Rescriptam  Bsrbarse  reg.  in  catalogo  namor.  Hang.,  P.  HI,  SjUoge, 
S.  512.  —  *  Deeret  II,  Art.  S.  —  »  Decret  VI,  Art.  7.  —  *  Art  10.  — 
*  Z.  B.  Sigismimdi  Decret  III,  An.  4.     VgL  Decret  VI,  Art  4,  5,  6. 
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manDlichen  NachkömmeD  des  Hauses  Adjoq  aoüs  Haapt  setzen  wollte^' 
hätte  einen  schweren  and  harten  Kampf  mit  der  Oligarchie  za  bestehei^ 
Aechtongen,  Hiuriehtai^eai  ohne  gerichtliches  Yex^Uiren  nnd  Confis-' 
cationen  waren  die  Hittel,  dordi  welche  er  in  den  ersten  Jahren  seiner 
B^erong  seine  Feinde  Temithten  wollte.  Aber  an  die  Stelle  der  Lan- 
dei^nchtigen  nnd  Gemordeten  traten  andere,  nnd  endlich  erhob  sich  die 
Gesanuntheit  der  Oligarehen  wider  ihn  nnd  warf  ihn  vom  Throne  ins 
GefangniCL'  Nadidem  er  ^wieder  znm  Besitae  der.  königlichen  Macht  ge- 
langt warV  suchte rei^^den  ihm  feindlich  gesinnten  Großen  dadurch  ^ 
Gegengewicht  zu' geben,  daß  er  einige  Abkömmlinge  angesehener  Adels- 
geschloditer,  die  ihm  tren  ergeben  waren,  und  eine  bedeutende  Anzahl 
solcher  Manner  TÖn  geringerer  Herkcnft,  die  sich  durch  Verdienste 
•emporschwangen V  abcir  and^  «nslandisdie  Günstlinge  verschwenderisdi 
mit  Wurden  und  Gutem  nbeihiofte  nnd  ae  durch  wiederholte  Gunst-  \ 

beseigungen  an  sidi  fesselte.  Sie  waren  die  festen  Stutzen  seines  Throns 
so  lange  er  lebte;  allein  das  Volk  mußte  oft  schmerzlich  ihre  Uebermacht  ^  '$ 
nnd  ihren  Stolz  empfinden,'  und  ihre  Habgier  und  Herscbsnebt  wurde '  -^  -  f 
die  Ursache  vieler  Uebel,  welche  schon  in  der  nächsten  Zeit  auf  Ungarn 
lasteten.  Die  meisten  •dieser  übermäßig  Begünstigten  sind  beröts  mehr- 
jnals  im  Verlaufe  de&  Erzählung  genannt  worden.  Der  Florentiner 
Philipp  Ozorai,  dem  Kgmnnd  die  Fnhrung  der  ungarischen  Heere  an-- 
vertraute,  starb  ohne  Erben.  Das  (Geschlecht  des  Polen  Stibor  erlösch 
schon  mit  dessen  Sohne.  Die  Sohne  des  ragusaner  Steuermanns  Johannes 
(er  hatte  den  Konig,  ah  dieser  nach  der  Niederlage  bei  Nikopol  ans 
Könstantinopel  hdmkehrte,  Von  Ragnsa  nach  Spalatro  gefuhrt),  Mat- 
thans, Peter,  Franko  und  Zowan,  wurden  Herren  von  Thallocz,  beklei- 
deten mit  Buhm  die  ersten  Beichswurden  und  verbruderlen  sich  mit  dem 
ungarischen  Adel.  Aber  die  Cilli,  die  24  Burgen  und  Herrschaften  in 
Ungarn  besaßen,  waren  ein  Fluch  für  die  nngaxdsche  Nation.  Unter  den 
angesehinen  einheimischen  Familien  stiegen  durch  Sigmund's  Gunst  be- 
sonders die  Gara,  Marothj,  die  Grafen  von  Sanct-Georgen,  die  Drugeth, 
Per^ujd,  Bebek,  Cseh,  Hederviry  nnd  andere  zu  einer  fast  fürstlichen 
Macht  empor.  Aus  denJEleihen  des  mittlem  Adels  erhoben  mch  zu  hohem 
Bang  nnd  Beichthum  Michael  Orszag,  die  Paloczj,  Bozgonyi,  Perenji, 
Blagaj,  Ujlakj  nnd  andere  mehr.  Vor  allen  andern  aber  bahnte  sich  der 
Held  Johann  Hunjadj  den  Weg  zur  Große  nnd  zum  Buhme.  Der  Ur^ 
spmng  dieses  heirlichen  Mannes  ist  in  Dunkel  gebullt,  welches  ach 
nicht  ganz  aufklaren  laßt;  doch  wurde  durch  sorgfaltige  Forschungen 
ziemlich'  zur  Gewißheit  gebracht,  daß  er  der  Sohn  eines  Siebenbürger 
Edelmannes  Vojk  Olah  von  Hunyad  nnd  der  Elisabeth  Morzsinai  war. 
Der  Name  Ölah  (Walache)  wie  der  Umstand,  daß  sein  Vater  sich 
längere  Zeit  in  der  Walachei  aufhielt,  gaben  vielen,  die  der  ungarischen 
Nation  den  großen  Mann  nicht  gönnten,  Veranlassung,  ihn  für  dnen 
Walachen  auszugeben,  wiewol  mehrere  iecht  ongarisdie  Familien  den 
Namen  OUh  führten  und  noch  fuhren,  und  daraus,  daß  jemand  längere 
Zeit  in  einem  Lande  verweilt,  noch  nicht  folgt,  daß  er  zu  dessen  Ein- 
geborenen gehöre.  Die  Fabeln,  daß  er  dn  natürlicher  Sohn  Sigmund^s 
oder  gar  der  Enkel  der  Konigin  Elisabeth,  Gemahlin  Ludwig's  L,  und 
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ihres  Bohlen  Scalinger  gewesen  sei,  rerdienen  keine  Widerlegung.  Von 
dem  Wappenzdcihen  seiner  Familie,  ein  Bube,  der  im  Schnabel  einen' 
Bing  halt,  erhielt  Johannas  Sohn,  Eonig  Matthias,  den  Znnamen  Cor-  .   ". 
vinos,  was  den  Schmächler  Bonfinios  verleitete,  den  Ursprung  der  Ha-.       i^ 
nyadj'schen  Familie  von  dem  romischen  Patridergescfaledit  der  Ya- .  . 
lerier  Corviner  abcnleiten.  Johann  Honyad j  ward  nicht  dorch  Sigmond^i 
Gunst,  wie  andere,  rasch  gehoben,  sondern  aibdtete  sich  allmählich 
durch  kriegexisches  Verdienst  empor;  er  näherte  sich  bereits  dem  fünf- 
Ängsten,  Jahre  seines  Alters,  als  sdn  Name  in  der  Geschidite. zuerst 
genannt  "wurde;  Ton  der  Zeit  aber  füllt  er  sie  mit  dem  Glanx  seiner  -     ; 
lliaten.^  '^    v:  -  ^ 

^  In  demselben  Maße,  in  welchem  die  Menge  des  Adels  zunahm  und  .  | 
dessen  Vorredite  ach  erweiterten,  wurde  die  Lage  der  Bauern  drucken-  . } 
der.-..:8dion  seit  lange  war  der  Boden,  den  sie  mit  ihrem  Schweiße: 
düngten,  das  Eigentfaum  des  Grundherrn,  dem  sie  für  die  Nutznießung 
desselben  fronten,  Abgaben  und  den  Neunten  leisteten.  Auf  die  Schul-^ 
Um  der  Armen,  die  nirgends,  weder  beim  Reichstage  noch  bei  den  Ber 
horden,Tertreten 'waren,  hatte  man  bereits  alle  öffentlichen  Lasten  ge-- 
walzt;  ne  allein  steuerten  dem  Staate  und  gaben  der  hohen  Greistlidi- 
'kdt  4en  Zehnten;  und  nun  bürdete  man  ihnen,  die  beinahe  nichts  als 
'  das.  nackte  Leben  zu  Tertheidigen  hatten,  nebst  der  Heerespflicht  noch 
Abgaben  zur  Erhaltung  der  Banderien  ihrer  Herren  und  jede  außer^  i 
-  ordent£che  Eriegssteuer  auf.  üeber  dies  alles  beschwerte  sie  die  Hab- 
sucht imd  Willkur  tyrannischer  Herren  mit  ungesetzlichen  Ldstungen  ~ 
und  verkümmerte  ihnen  selbst  das  Recht  der  Freizügigkeit,  das  sie  vor 
dem  traurigen  Lose  der  Ldbeigenscbaft  bewahrte.^  Aber  in  der  Ge- 
sammtheit  der  Stande  war  noch  soviel  Mitleid  und  Rechtsgefuhl  vor- 
handen, daß  sie  es  an  Gesetzen  zum  Schutze  des  Landvolks  nie  fehlen 
ließen.  Jeder  Reichstag  erneuerte  das  Gesetz  über  die  Freizügigkeit  der 
ünterthanen  und  umgab.es  mit  neuen  Garantien.  *  Zwölf  Tagcr  darauf^ 
nachdem  der  Unterthan  dem  Herrn  sein  Vorhaben,  ihn  zu  verlassen, 
gemeldet,  den  Zins  und  sonstige  Schuldigkeiten  entrichtet  hatte,  durfte 
er  abziehen;  hielt  ihn  dieser  aber  zurück,  so  verfiel  derselbe  in  die  Strafe 
von  drei  Mark, .  welche  der  Obergespan  und  seine  Mitrichter  jedesmal 
sogleich  einzutrdben  verpflichtet  waren.  Der  nämlichen  Strafe  unterlag, 
wer  den  Unterthan  eines  andern  gewaltsam  wegführte.  Der  Unterthan, 
der  heimlich  und  ohne  Erlaubniß  seines  Herrn  seinen  Wohnsitz  verließ, 
mußte  diesem  durch  die  Comitatsbehörde  zorückgesteUt  und  ebenfalls 
um  drei  Mark  gestraft  werden.^  Der  Grundherr  durfte  Strafgelder,  in 
die  der  Unterthan  verfallt  worden  war,  und  die  er  binnen  einem  Monat 
nicht  eingetrieben  hatte,  nicht  zum  Vorwand  nehmen,  um  diesen,  wenn 
er  fortziehen  wollte,  zurückzuhalten.^  Tor  Ueberbürdung  mit  Fronen 
zur  Zeit  der  Aussaat  und  Ernte,  sowie  vor  plotzUcber  Erhebung  an- 

^  6r6f  Teleki  36zMti^  A  HnnTadiak  kora  (Zeitalter  der  Honrady),  1, 36—64.  — 

*  Di«  Urkonde  des  Vergleichs,  den  die  «nfständischen  Bauern  in  Sieben- 
bärgen mit  dem  Adel  1437  schlössen,  bei  Teleki,  a.  a.  0.,  X,  3.  —  '  Sigis- 
mandi  Decret.  ü,  Art  6;  HI,  Art.  16.  —  *  Decret.  VI,  Art  7,  Casus  1,  2.  -* 

*  Decret.  II,  Art  6,.§.  1. 
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gehiufter  Zlipse,  sicherte  den  Bauer  das  GeseU,  "welches  die  monatlichen 
Xieistongen^  die  er  seinem  Herrn  schuldete,  schon  nach  14  Tagen  für         ^  .^ 
veraltet  und  Terfallen  erklarte.  ^  Vor  Bedrückungen  der  Zehntner  ge-    . 
wahrte  ihm  ein  anderes  Schute,  welches  Terordnete,  daß  die  Zehntner 
die  Menge  seiner  geemteten  Fhichte  nicht  willkürlich  schatxen  dürfen, 
sondern  seiner  eidlichen  Aussage  üher  den  Betrag  derselben  *  Glauben         -^ 
schenken  müssen.^  Bndlich  genoß  der  Unterthan  noch  die  Bechtswohl-  T 

that,  von  dem  Gerichte,  seines  Herrn  an  höhere  Behörden  appelliren  su .  .  ^. 
dürfen.?  Die <3mndholde  Kroatiens  und  Slawoniens  enthärten  selbst  -/  2* 
diese  ^spariichea.Bechte  und  blieben  fort  und  fort  an  die  Scholle  gebun- 
den; „wie  es  die  alte  Landesgewohuheit  mit  sich  brachte^  *}  denn  die 
Innern  Angelegenheiten  dieser  Fro^nzen  regelte  ihr  heimischer  Land-  ^  ■-  '^^ 
tag,  und. dieser  sträubte,  nch,  die  Fesseln  der  Knechtschaft  zu  losen,  .  ,  -r 
welche  der  slawische  Hörige  geduldig  trug,  wahrend  der  magyarische  '  -  -f. 
Bauer. sein  ^orkliches  oder  vermeintliches  Becht  kühn  vertheidigte  und  -  -  :  f 
durch  die  Bache,  die  er  für  erlittenes  Unrecht  nahm,  seinen  Drangem  .  v 
•Furcht  einflößte,  "^neviel  Achtung  die  Bauern  dabei  für  das  Gesets  und  ^,  ■[  '^"i 
althergebrachte  Rechte  besaßen,  davon  zeugt  selbst  der  Vertrag,  welchen  , '  f'  .| 
die  An&tandigchen  in  Siebenbürgen  mit  dem  Adel  auf  dem  Berge  Ba-  - } 
bolna  schlössen  (vgl  S.  404  i^.) ;  in  der  heftigen  Aufregung  nach  blutigen  >  ; ^ 
Elampfen  und  Mordsoenen  fordern  sie  dennoch  kaum  mehr  als  Schuta  *  ;.• 
gegen  Willkür  und. unrecht,  erklaren  sich  bereit,  ihren  Grundherren  ,' :  'J-. 
4ie  von  alters  her  gebrauchlichen  Abgaben  und  Dienste  su- leisten  und  .  1 
wollen  blos  neuauferlegte  Lasten  abwerfen.^  uns  fehlt  es  aber  au  -  '•  V 
genauem  Nachrichten,  welcjie  und  wie  viele  Fronarbeiten  und  Abgaben  ^ 

der  Grundholde  in  den  Tagen  Sigmun3*s  seuiem  Herrn  nach  Herkom-  ' 
men  oder  Gresetz  cu  entrichten  hatte. 

Noch  riehen  insonderheit  die  derseitigenZustande-der  ungarischen 
Kirch  e  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Bonifados  IX.,  der  im  Kampfe 
mit  dem  Gegenpapst  B^edict  Xm.  Ungarn  auf  seiner  Seite  festhalten 
wollte,  erhob  1393  den  Ersbischof  von  Gran  Johann  Kanizsaj  Jür  seine  1393 . 
Person  zum  Beichsprimas  und  geborenen  Legaten  des  romischen  Stuhls     .     ^- 
im.  grauer  SprengeL^    Auf  Ansuchen  des  Königs  Ladislaos  verlieh  so- 
ilann  Nikolaus  Y.  1452  diese  Würde  allen  nachfolgenden  graner  Erz-       -  7. 
bischofen  für  das  ganze  Beich.  ^    Durch  diese  Gunstbezeigung  gewann 
Bonifadus  zwar  den  Erzbischof  Kanizsay  für  sich,  konnte  es  jedoch 
nicht  hindern,  daß.  audi  in  Ungarn  das  Aergemiß,  welches  man  an  dem 
papstlichen  Schisma  nahm,  immer  großer  wurde  und  das  Ansehen  der 
römischen  Curie  tiefer  sank.    Als  er  1403  die  Partei,  welche  den 
neapolitanischen  Ladislaus  auf  den  Thron  Ungarns  erheben  wollte,  mit 
seiner  ganzen  geistlichen  Macht  unterstützte,  durfte  Sigmund  alle  Geld- 
sendungen nach  Bom,  die  Annahme  jeder  von  daher  kommenden  Be- 

*  Beeret  HI,  16.  —  ^  Deeret  IV  von  1411 ,  Art.  6.  —  *  Decret  HI, 

10.  -^   *  Jobegloaet  autem  ultra  Dravae  fluTinm  resldeiitee  hnjnsmodi  liber- 

4atie  priTilegio  gaaderenolnmai;  sed  potius  in  suis  antiqoie  eommetsdinibas 

.  eos  deerevimus  pennaDere.    Decret  II,  Art  6,  §.  2.  —  *  TeleJd,  a.  a.  O.  — 

*  Die  Bnlle  bei  Pray,  Specimen  hierarch.,  I,  83.   —    ^  Die  Bolle  bei  Praj, 

a.  a.  C,  I,  S6.  : 


430 


mw 


W*ll}  > 


m^ 


»■j.tf 


Zw«iUt  Bach.    Zweiter  Abiehaitt 


stallnDg  und  die  Yolkiehiiiig  päpstlicher  Bullen  ohne  Bewilligung  des 
Königs  bei  strenger  Strafe  Terhieten  (Tgl.  8.  293  und  296),  und  fand 
Gehorsam.  Was  Sigmund  hierdurch  erst  anbahnte,  die  Befreiung 
Ungarns  TÖn  den  Erpressungen  der  Papste  und  Wiederherstellung  der 
vergebenen  königlichen  Patronatsrechte,  das  führte  er  als  ronusdber 
Konig  und  Schhnnherr  der  Sjnode  in  Konstanz  su  Ende.  Als  sein 
eifriges  Streben,  daß  dne  allgemeine  Beformation  der  Kirche  an  Haupt 
und  Gliedern  su  Stande  komme,  erfolglos  blieb,  bewahrte  er  wenigstens 
UngamTor  dem  Conoordate,  wdchee  Martin  V.  mit  Deutschland  sdüoß, 
und  lieCsich  die  Befugnisse,  welche  die  Konige  Ungarns  Tormals  in 
kirchlichen  Angelegenheiten  besessen  hatten,  durch  das  Condl  und  den 
Papst  neuerdings  bestätigen  (vgl  S.  341).  Diese  Befugnisse  betrachtete 
die  ungarische  Nation  als  ein  unantastbares  Recht  ihrer  Krone,  über 
dessen  Erhaltung  sie  strenge  wachte  und  das  von  nun  an  ununterbrochen 
alle  Konige  übten,  so  häufig  der  romische  Hof  auch  versuchte,  ihnen 
dasselbe  wieder  su  entwinden.  ^ 

Bei  den  Ernennungen  su  hohen  Pralaturen  scheint  Sigmund  mehr 
auf  vornehme  Abkunft  als  auf  Gelehrsamkdt  und  Frömmigkeit  gesehen 
SU  haben;  denn  als  Bischöfe,  Aebte  und  Propete  der  rdchen  Stifter 
treffen  wir  wahrend  seiner  Kegierung  meistens  Glieder  des  hohen  Adds 
an,  die  sich  mit  kirchlichen  Dingen  weniger,  desto  eifriger  aber  mit 
weltlichen  Angelegenheiteu  beschafdgten  und  sich  mehr  als  Staatsman- 
ner und  Heeifahrer  denn  als  Priester  hervorthaten. '  Fromme  Männer^ 
stille  Gdehrte  schidcten  sich  freilich  nicht  weiter  für  diese  Würden,  seit 
die  Vertheidigung  des  Yaterlandes  hauptsachlich  den  Prälaten  oblag,  sie 
Banderien  unterhalten  und  auf  das  Schlachtfeld  führen  mußten.  Aber 
Sigmund  ging  noch  weiter;  er  verlieh  Abteien  und  Commenden  geradem 
weltlichen  Herren*,  besetzte  die  erledigten  Pralaturen  nicht,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  um  deren  Einkünfte  wahrend  der  Vacanz  zu  ziehen, 
und  ließ  es  geschehen,  daß  habsüchtige  Grolle  die  Güter  derselben  an 
sich  rissen.  Ein  solches  Los  traf  namentlich  das  ErzbiBthum  Kalocsa, 
welches  dadurch  so  verarmte,  daß  kein  ungarischer  Prälat  dasselbe  an- 
nehmen wollte  und  Sigmund  endlich  den  vom  Papste  dem  königlichen 
Emennungsredite  zuwider  ^gesetzten  Administrator  Johannes  von  Bo- 
delmontibus  zuerst  anerkannte  und  spater  als  Erzbischof  bestätigte.* 
Ueberhaupt  schwand  auch  in  Ungarn  um  diese  Zeit  die  Ehrfurcht  vor 
dem  Klerus.  Der  begüterte  Adel  hatte  neb  schon  langst  der  Zehntpflich- 
tigkeit  entzogen,  und  jetzt  machten  sich  auch  die  Edelleute,  die  nur  ein 
Gehöfte  besaßen,  von  derselben  frei,  ohne  weiter  nach  der  Entscheidung 
des  Concils  zu  fragen  (vgl.  S.  340,  341).  Große  Schenkungen  an  Elirchen 

*  yerboczy,  Beeret  Tripartit,  Pars  I,_TiL  II:  „Qaod  papa  in  collatio- 
nibas  beneficiornm  ecclesiasticorum  in  hocVegno  nullam  jorisdictionem  reti- 
nnit,  praeter  confirmationis  anctoritatem.'*  §.  5:  „...qnia  ista  libertas  regni 
in  generali  CQneilio  Constantiensi  corroborata,  jurisque  jorandi  religione  con- 
finniata  fait,  proat  in  bnll»  snperinde  confecta  elare  eoutinetor.^  -~  *  Sig- 
mund mnßte  dies  getban  haben,  da  ein  Geaetx  von  1445  befiehlt,  kirclüiche 
Pfründen  sogleich  den  Laien  absanehmen  nnd  Abteien  künftig  antscbließlich 
Ordensprofeaien  su  verleiben.  Eoyacbich,  Snpplem.  ad  Yestigia  comit,  11, 
31.  —   *  Eatona;  Hiit  ecclesiae  Caloeenris,  Tom.  L 


Mbifta^kriftAtf 


«ftükrita 


ikriW« 


«bäämtm 


dKM» 


■«» 


MW 


mmmm^ 


■■     !"iW 


N««9m<«Ni«i|i 


Sigmiind.    Innere  Zoitinde. 


431 


.  und  Kloster,  die  froher  so  häufig  waren,  kamen  kanm  mehr  vor;  dagegen 
horte  man  desto  banfiger  Ellagen  über  den  Beicbthnm,  die  Macht  nnd 
den  weltlichen  Sinn  des  hohem  Elenxs.  Die  stoken  hochgeborenen 
fischofe  insonderheit  entfremdeten  sich  selbst  die  niedere  Odstlichkeit 
.dadurch,  dafi  sie  inch  weigerten,  wie  Papst  Johann  XIII.  angeordnet 
hatte,  derselben  den  Tierten  .Thdl  des  Z^ten  abzutreten,  und  sie  in 
Dürftigkeit  schmachten  ließen.  Das  Volk  aber,  mit  dem  sie,  erhaben 
über  dasselbe,  kanm  in  Berührung  kamen,  wurde  durch  die  Harte 
empört,  mit  der  sie  den  Zehnt  eintrieben  und  über  die  Saumigen  das 
Interdict  verhängten,  sodaß  „die  Kinder  ungetanft  blieben,  die  Ehen  ohne 
kirchlichen  Segen  gesdilossen,  die  Todten  außerhalb  der  Friedhofe  ein- 
gescharrt wurden^.  ^ 

Kein  Wunder  ist  es,  daß  unter  solchen  Umstanden  die  Lehren  der 
Husnten  offenen  Eingang  fanden.  Die  Fatarener,  noch  immer  sahlreieh 
in  den  südöstlichen  Landesthdlen,  erklärten  sich  für  dieselben,  und 
nicht  nur  die  den  Böhmen  sprachverwandten  Slawen  der  obem  Ge- 
genden, sondern  anch  Magyaren  tief  im  Innern  des  Landes  und  sdbst 
in  Siebenbürgen  liehen  Meinungen,  die  ihnen  Freiheit  Ton  dem  Drucke 
geistlicher  und  weltlicher  Herren  verkündigten,  willig  Gebor.  Viel  trugen 
2ur  Verbreitung  des  Hussitenthums  auch  die  Feldzuge  bei,  die  man  zur 
Unterdrückung  desselben  unternahm,  indem  die  Kriegsleute  Gelegenheit 
erhielten,  mit  ihm  bekannt  zu  werden.  Die  schweren  Verfolgungen  aber, 
die  man  über  die  gehaßten  Ketzer  verhängte,  trieben  Tausende  zur  Aus- 
wanderung nach  der  Moldau  und  Walachei.  Sie  fanden  dort  freundliche 
Au&shme  und  gründeten  Ortschaften.  Ihre  Priester  Thomas  und  Va^ 
lentin  übertrugen  für  sie  die  Bibel  in  die  ungarische  Sprache.^  So 
raubte  fitmatische  Vei^olgungssucfat  dem  Lande  eine  Menge  fleißiger 
Hände  und  verminderte  überdies  die  Zahl  der  Magyaren  in  demselben. 

Handel  und  Gewerbe  erhielten  sich  wahrend  der  langen  Begie» 
rung  Sigmund*s  ungeachtet  der  Störungen ,  welche  innere  Aufetande  und 
äußere  Elriege  verursachten,  ziemlich  auf  derselben  Stufe,  die  sie  unter 
Ludwig  erreicht  hatten«  Der  Beichthum  Ungarns  an  Naturproducten 
aller  Art  fuhr  fort,  eine  Menge  von  Stoffen  zur  Bearbeitung  und  für  den 
Handel  zu  liefern,  und  der  noch  immer  nicht  erschöpfte  Wohlstand  ließ 
es  an  Abnehmern  nicht  fehlen.  Zu  den  Gewerben,  die  seit  lange  betrie* 
ben  wurden,  kamen  nun  noch  die  Glasbereitung,  Schießpulverfabrikation 
und  die  Verfertigung  von  Mörsern,  Kanonen  und  Handgewehren '^  die 
im  Kriege  immer  gebrauchlicher  wurden.  Sigmund  schickte  1416  aus 
Frankreich  Goldarbeiter,  Kunstweber,  Sticker  und  Putzwaarenmacher 
nach  Ungarn,  „um  hier  auch  diese  Gewerbe  einzuführen  und  den  Ge- 
schmack zu  bilden^.  ^  Ausländische  Kanfleute  brachten  auf  die  Stapelr 
platze  und  Markte  die  Waaren  ihrer  Heimat,  besonders  Wollstoffe,  und 
versahen  sich  mit  den  Erzengnissen  Ungarns  und  fremder  Linder,  die 
hier  feilgeboten  wurden.    Nidit  weniger  lebhaft  betrieben  die  Ungarn 

1  Die  Ürknnde  bei  Telek!,  a.  a.  0.  —  *  Vgl  Toldy,  Magyar  nemzetl 
iradalom  tort^aete  (Geschichte  der  ungariichen  Nationalliteratiir),  I,  158  — 
*  Bredetaky,  Topogrs^hiiche  Beitrage,  Thl.  4.  —  ^  Engel,  Geschichte  von 
Ungarn,  n,  2S7. .        .  • 
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sdbat  den  Hapdd  ins  Aoslaiid.  Aber  der  noch  unter  Ludwig  so  bedeu- 
tende WaarenjEug  ftus  Asien  erlitt  eine  starke  Verminderung  dnrdi  die 
Ausbreitung  der  Osmanen.  Die  roben  Barbaren,  die  keine  Ahnung  Ton 
dem  segenbiingenden  Einflüsse  des  Handels  hatten,  ▼«scheuchten  durch 
Bedrndning  und  Raub  den  Eaufinann  ron  dem  altgewohnten  Landwege 
-und  trieben  ihn  auf  das  Meer,  sodaß  der  Handel  mit  ^en  kostlichen  ]£- 
:seugnissen  Asiens  mehr  und  mehr  den  seefahrenden  Städten  Itaüiens  zu- 
fld.  Dagegen  geschah  in  Ungarn  Tiel,  was  Gewerbe  und  Handel  fordern 
konntSr  Die  Berechtigung  derlStadte,  Landlente,  die  von  den  adelichen 
^Besitzungen  absogen,  aufranehmen-^,'  vermehrte  die  ZaU  der  freien 
Arbeiter.  Die  besondem  FrivilegieD,  welche  Sigmund  mehrem  Städten 
verlieh^,  wurden  für  diese  ein  neuer  Antrieb  zur  Thatigkdt;  die  strengen 
Gesetse  g^;en  Banb  und  Gewaltthat  und  die  bessere  Gestaltung  der 
Bechtspfl^  venchaiften  demTerkefar  größere  Sicherheit  Die  Uebd- 
stande,  die  aus  dem  umlaufe  des  Terschiedenen  in-  und  auslandischen 
-Gddes  entsprangen,  wurden  durch  die  Feststellung  des  Münzfußes 
wenigstens  cumTheil  gehoben.  Den  Störungen,  wdche  das  in  ^eu 
LaiDdesthdlen  und  selbst  in  den  einzelnen  Ortschaften  gebrauchliche 
TerBdiiedene  Maß  und  Gewicht  Teruisachte,  half  die  Einfihrung  des 
ofeners  für  das  ganze  Reich  ab.*  Die  Hemmnisse,  welche  das  Stap^echt 
bevorzugter  Städte  dem  freien  Verkdir  in  den  Weg  legte,  wurden  durch 
die  Beschrankung  desselben  auf  ausländische  Handelsleute  vermindert.^ 
Die  Grenzsolle  wurden  freilich  auf  den  «dreißigsten  Theil  des  Werthes 
der  ein-  und  ausgeführten  Waaren  eriioht,  aber  diese  dag^en  von  den 
innem  königlichen  Zollen  befreit*;  nebstbei  hob  der  Reichstag  von  1435 
alle  von  weltlichen  Herren  und  Prälaten  eigenmächtig  errichteten  Zoll- 
statten au£  *  Den  Activhandel  Ungarns  wollte  man  auch  dadurch  for- 
dern, daß  auswärtige  Handelsleute  3ire  Waaren  nur  im  großen  ver- 
kaufen durften.'  Daß  man  dabei,  um  den  Reichthum  des  Landes  zu 
erhohen,  zu  dem  verkehrten  Mittel  griff,  den  Verkauf  des  ungepragten 
Goldes  und  Silbers  und  noch  strenger  die  Ausfuhr  desselben  zu  ver^ 
bieten*,  darf  uns  nicht  wundernehmen;  die  Grundsätze  einer  richtigen 
Staatswirthschaft  waren  damals  noch  nicht  erkannt  worden. 

Sigmund  hatte  Sinn  für  die  bildenden  Künste;  er  zierte  Ungarn 
nicht  nur  mit  manchen  Werken  derselben,  sondern  strebte  auch,  sie 
hier  zu  hoherä'  Blute  zu  erheben.    Nebst  den  schon  erwähnten  Kunst- 

^  Sigiixnnndl  Beeret  H,  Art  6.  Im  Sinne  dieees  Gesetzes  ertheilte  Sig- 
mand  später  mehrem  Städten  «nsdrücklicli  die  Befugniß,  einwandernde  Land- 
lente  in  ihren  Schos  anfznnehmen,  namentlich  Bartfeld  1406.  —  '  Eperies 
nnd  Käsmark  befreite  er  1404  anf  10  Jahre  ron  jeder  Abgabe;  bei  Bei,  No- 
tit  Hang.  noT.  bist  geogr.,  I,  596  und  607.  Pndlein  erhielt  1412  das  Städte-, 
recht  nnd  llarkte,  an  denen  Waaren  mit  Nachlaß  der  Hälfte  des  Grenaaolls 
gebracht  werden  dnrften;  bei  Eatona,  XI,  109.  Das  gleiche  PriTileginm  hin- 
sichtlich des  Grenzsolls  ward  anch  Oedenbnrg  nnd  Göns  sntheil;  Eatona, 
XI,  177.    Das  besonders -begünstigte  Presbnrg  erlangte  das  Stapelrecht  und 


Art  17,  —  •  Beeret.  VI,  Art  22 ,  23.  —  '  Decret  II,  Art  2.  —  ■  Decret 
II,  Art  21. 
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Terstandigen  sandte  er  ans  Frankrach  200  Bauleute  zar  Aosfubrnng 
großartiger  Bauten,  ^e  er  Tomehmen  wollte. '  Mit  ihrer  Hülfe  steUte 
er  den.koni^dien  Palast  in  Tisegrad  wieder  her,  der  in  Yerfallge»: 
rathen  war,  aeit  Ludwig  ^die  Jtesidens  nach  Ofen  verlegt  hatte.  Den 
Umbau  des  ofener  Palastea,  ^er  an  Qroße  und  Pracht  ^e  Residensen 
anderer  Konige  übertreffen  sollte*,  brachte  er  nie  völlig  xn  Ende.  Ai)ch 
die  Bogenbracke,  durch  weldie  er  dem  königlichen  Palast  g^enuber 
Ofen  mit  Pesth.  zu  verbinden  gedachte,  /wurde, -kaum  -.angefangen, 
wieder  ^ufg^eben^;  wahncheinlich  weil -das  Biesenwerk  unuberwind^ 
iiche:Schwierigkäten  darbot  und  Kosten  erforderte,  rwelche  die-Mittei 
des  Ters^wenderischen  Fürsten  wdt  nbersti^en.  In  Klausenburg  baute 
er..^eMiebaeliskirche  mitvder  Statue  des  Erzengels, «der  den  Teufel  zu 
Boden  wirft.  A  Die  Qroßen,  die  den  Konig  auf  seinen  Beisen  begleiteten 
und  vieles  zu  sehen  Gelegenheit  fimden,  ahmten'sein  Beispiel  nach  und 
schmückten  Ofen  mit  Palasten,  Bidem  und  Garten.^  ^  r  f 

Auch  die  Wissenschaften  schätzte  Sigmund  hoch.  Er  sagte,  wie 
Aeneas  Sjlyins  berichtet:  „Ich  kann  an  einem  Tage. tausend  Bitter 
schlagen,  aber'im^  ganzen  Leben  nicht  einen  zum  Gelehrten  machen." 
In  Siena  krönte  er  1433  den  Dichter  Anton  Beccadelli  mit  demXorberr 
kränze.  Dabdl>esaß  er  die  Fähigkeit  und  den  WiUen,  nationale  Bildung 
zu  fordern;  denn  schon  im  Kindesslter  ins  Land  gekommen^  Jiatte  er' 
die  Sprache  und  4ie  Sitten  der  Ungarn  nicht  nur  angenommen^UBondem 
auch  liebgewonnen;  an  aeinem  Hofe  ward  sie  geredet, -^imd  ^  der 
romische  Konig. -und. Elaiser  der  erste  unter  den  christlichen  Fürsten 
war,  kam  sie  so  stark  in  Gebrauch,  daß  die  Kenntniß  derselben  als  ein 
Erfordemiß  hofischer  Bildung  angesehen  wurde.  ^  Leider  fehlte  es  ihm 
aber  an  der  sittlichen  Kraft,  mit  welcher  große  Regenten  durch  Belsinel 
und  That  zur  Teredelung  ihrer  Nation  wirken,  und  an  Beharrlichkeit, 
zur  Forderung  der  Wissenschaften  ge&ßte  Plane  auszuführen.  Außerdem 
waren  die  fast  unanfhorlichen,  erbitterten  innem  und  äußern  Kampfe, 
welche  die  Zeit  seiner  B^erung  anfüllten,  den  Fortschritten  in  wissen- 
schaftlicher Bildung  nicht  gunstig.  Noch  zierten  einige  der  oben  (S.  218 
und  219)  erwähnten  Schriftsteller  den  An&ng  des  Jahrhunderts;  aber 
nach  ihnen  trat,*  soviel  wir  wissen,  keiner  mehr  ant  üeber  die  TIniversi- 
tat,  die  er  in  0(en  errichtete,  fehlt  jede  genaue  Nachricht;  nur  das  ist 
bekannt,  daß  'sie  bei  der  Kostnitzer  Sjnode  durch  zwei  Doctoren  der 
Hechte,  einen  der'Theologie  und  einen  der  Heilkunde^  vertreten  wurde.^ 
Wahrscheinlich  bestand  sie  nur  kurze  ZSt,  weil  Sigmund  nicht  gleich 
anfangs  die  erforderlichen  Stiftungen  machte  und  in  der  Folge  bei  seiner 
launischen  Unstetigkeit  und  Verschwendung  weder  Lust  noch  Mittel 
dazu  hatte. 
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^  Engel,  Geschichte  von  Ungarn,  ü,  376.  «—  <  Die  Beschreibimg  des- 
selben bei  Windeck  and  Katona,  Xfl,  720  lg.  —  *  Bonfinins,  Deeasin, 
Lib.  8,  8.  417.  —  <  Kstona,  Xn,  812.  _  •  Windeck  und  Bonfioins, 
a.  a.  O.  —  *  GnstST  Wenxel,  aaeh  HonDayr^s  Historischem  Taschenbuch, 
Uj  magymr  Hnseom,  1856^  Heft  12,  S.  419.  —  '  Toldj,  a.  a.  O., 
I,  133  fg.  .  . 
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So  luan  es  denn,  daß  Sigmund  ungeachtet  der  Fehler  seines  Charak- 
ters nnd  der  vielen  Misgriffe,  die  er  gethan  hatte,  im  Tode  von  den 
Ungarn  bedauert  -wurde,  und  daß  seine  Regierung  in  der  Geschichte  des 
Landes  Epoche  macht  Wir  werden  im  Verlauf  uusers  Werks  sehen, 
daß  die  Nachwelt  seiner  im  besten  gedachte  und  die  Gesetze  und  Ein- 
richtungen, die  unter  ihm  zu  Stande,  spater  aber  außer  Wirksamkeit 
gekommen  waren,  wieder  zurück  ins  Leben  rufen  wollte.  Freilich  trug 
hierzu  der  wirre  und  traurige  Zustand  nicht  wenig  bei,  in  welchen  das 
Reich  nach  seinem  Tode  T^el,  sodaß  seine  Zeit,  obgleich  sie  der  An- 
fang des  zunehmenden  Verfalls  war  und  nur  noch  durch  matte  Strahlen 
des  untergehenden  Glanzes  schwach  beleuchtet  wurde,  im  Vergleich 
mit  der  darauffolgenden  noch  immer  eine  glückliche  zu  sein  schien. 
Man  vergaß  nach  und  nach,  was  er  gesundigt  und  was  die  Nation  wenig- 
stens zum  Theil  durch  seine  Schuld  gelitten;  aber  das  Gute,  das  in  seinen 
Tagen  entweder  als  ein  Vermachtniß  der  Vergangenheit  noch  Torhanden 
war  oder  ihm  seinen  Ursprung  verdankte,  erhielt  sich  im  Gedachtnisse 
der  Menseben  und  bewirkte,  daß  sie  sich  unter  dem  Drucke  des  gegen- 
-wartigcn  Elends  nach  dem  vorigen  bessern  Zustande  zurücksehnten. 
Sigmund  theilte  also  das  gluckliche  Los  mittelmaßiger,  oft  selbst  tadelns- 
vnirdiger  Fürsten ,  denen  die  Werthiosigkeit  ihrer  Nachfolger  oder  das 
Unglück  der  nach  ihnen  gekommenen  Zeit  kaum  verdiente  Ruhmes- 
kranze flicfatr 
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Xönigswahi  mit  Berttcksichtigimg  der  Abstammung;    ' '  a 
Feldzttge    nach    Sölimen ;      Vertrag     zwischen    der ;    - 
Nation  nnd  dem  Könige;  Einfälle  der  Osmanen;  nach 
Albrecht's  Tod  Königswahl  imd  innerer  Krieg;  sieg-   .     . 
reicher   Feldzng   wider   die  Türken ;    Niederlage  bei   "\  ; 

Väma  1437—1444. 


AlbrecOit.    1488—1489. 
AeaAero  Begebenheiten. 
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icht  vermöge  seiner  Abstammung  von  der  weiblichen  Linie  der 
Ärpaden,  sondern  als  Gemahl  der  Königin  Maria  war  Sigmund  von 
den  Ungarn  zum  Konig  angenommen  worden.  Dessen  war  er  sich  be- 
wußt und  kannte  ihre  Abneigung,  den  königlichen  Töchtern  ein  Thron- 
folgerecht suzugestehen,  darum  ließ  er  seiner  Tochter  und  ihrem  Ge- 
mahl die  Nachfolge  wiederholt  zusichern  nnd  beschwor  noch  auf  dem 
Todbette  die  anwesenden  Großen,  beide  als  Beherrscher  Ungarns  an- 
zuerkennen. Die  Prälaten  und  Herren  dagegen,  die  nach  Presburg 
^  gekommen  waren,  um  den  Leichnam  Sigmund^s  zu  empfangen,  wollten 
weder  dem  Wahlrechte  de^  Nation  etwas  vergeben,  noch  die  Berech- 
tigung der  königlichen  Tochter  zur  Nachfolge 'geradezu  wegleugnen; 
sie  schlugen  also  einen  Mittelweg  ein:  in  einer  am  18.  Sept.  abgehaltenen 
Berathung  wählten  sie  vorlaufig  Elisabeth,  „der  das  Reich  nach  dem 
Geburtsrecht  gebühre^'  ^,  und  ihren  Gemahl,  Herzog  Albrecht  von 
OüSterreich,  l^aft  früherer  Vertrage  zu  Königen.^     Darauf  ward  so- 

1  Schluß  de«  Deerete  Ton  1437,  bei  Pray,  richtiger  als  im  Corpus  juris: 
„. .  .quam  principsllter  hoc  regnum  jure  geniturae  concernere  dignoscitur.*'  — 
>  Martinus  Senging  bei  EoTachich,  Snpplem.  ad  Vestigia  comit,  I,  471,  und 
bei  Bernhard  Pex,  Thes.  Anecd.,  VI,  in,  232:  „Auno  D.  1437  prozima 
feria  qnarta  post  festum  beati  Thomae  . . .  princeps  d.  Albertus . . .  eJectus  est 
in  regem  Hungariae  in  oppido  Posoniensi  per  episcopos  et  barones,  aliosque 
incolas  regni  Hungariae,  qni  pro  majori  parte  ibidem  fuerunt*'  Die  Urkunde 
Albrecht's  für  Presburg  Ton  1439:  „tempore  felicis  nostrae  electionis  in 
civitate  nostra  Posoniensi*^    Bei  Fejer,  Cod.  Dipl.,  XI,  221. 
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nach  der  Beisetzung  Sigmond^s  in  der  großwardeiner  Omft  in  den  letzten 
Tagen  des  Jahres  Tersammelte.  Hier  Trnrden  nun  Albrecht  und  Elisabeth 
dorch  die'  Gesammtheit  der  Itdchsstande  feierlich  gewihlt  ^ 

DaEUsabeth  nicht  als  Oemahlin  des  Königs,  sondern  als  regierende 
Konigin  gekrönt  werden  sollte,  bestand  der  graner  Erzbischof  Georg 
Paloczy  darauf,  daß  er  ihr  die  Krone  aafs  Haupt  setze,  wie  es  bei  der 
Krönung  der  Konigin  Maria  geschehen  sei.  Dag^en  behauptete  der 
Bischof  Ton  Yeßprim  Simon  Rozgonji  das  Becht  seines  Stuhls,  der  Ko- 
nigin die  Krone  auf  die  Schulter  zu  setzen,  so  unbiegsam,  daß  der  Erz- 
biscbof  endlich  nachgab,  nnd  wahrschdnlich  auch  Elisabeth  zu  ihrem 
Nacbtheil  darauf  Terzichtete,  als  regierende  Konigin  gekrönt  zu  werden. 
L38  Also  wurde  am  1.  Jan.  1438  Albrecht  von  dem  graner  Erzbischof,  &e 
Ton  dem  veßprimer  Bischof  gekrönt*  Weil  aber  Ungarn  die  Ehre,  daß 
sein  Konig  Sigmund  zugleich  die  romische  Krone  trug,  sehr  theuer  hatte 
bezahlen  müssen,  forderten  die  Reichsstande  außer  dem  gewohnlichen 
Kronungsdde  von  Albreeht,  dessen  Erwahlung  zum  romischen  Konig 
sich  bereits  Toraussehen  ließ,  auch  das  Versprechen,  die  Walü  ohne  ihre 
Einwilligung  nicht  anzunehmen.  Albrecht  gelobte  es,  nnd  sie  verpflich- 
teten sich  dagegoi,  nach  seinem  Tode  seine  Gemahlin  und  Kinder  als 
Thronerben  anzuerkennen. ' 

Am  9.  Jan.  befand  sich  der  Konig  bereits  in  Ofen,  erklarte  diese 
Stadt  zu  seiner  künftigen  Residenz  und  übertrug  die  Verwaltung  Oester- 
reichs  einer  aus  14  Mitgliedern  bestehenden  Statthalterschaft^  Seine 
Schwiegermutter,  die  Kaiserin  Barbara,  die  den  Ungarn  ihrer  Ver- 
•  wandten  wie^der  dgenen  Ausschweifungen  wegen  verhaßt  war  und  nie 
aufhorte  Ranke  zu  spinnen,  brachte  er  nach  Presburg  in  anstandigen 
Gewahrsam,  zog  die  ihr  von  Sigmund  verschriebenen  Besitzungen  ein 
und  wies  ihr  statt  derselben  ein  Jahreseinkommen  von  12000  Gdld- 
gulden  an.*  Weil  Siebenburgen,  wo  die  Ruhe  seit  dem  Bauernaufstände 
noch  nicht  vollkommen  hergestellt  war,  von  den  Osmanen  und  dem  ab- 
truimigen  Woiwoden  der  Walachei  Vl^d  Drakul  bedroht  wurde,  ernannte 
er  Dedderius  Losonczj  zum  Vajda  und  sandte  ihn  mit  einigen  tausend 
Mann  dorthin;  die  Sachsen  ermahnte  er  zur  Wachsamkeit,  Vlad  aber 
warnte  er  ernstlich  vor  dem  Treubruche  und  dem  verderblichen  Bünd- 
nisse mit  den  Osmanen.  Hierauf  betraute  er  die  Konigin  nebst  einigen 
Rathenmit  der  Regierung  nnd  begab  sich  Anfang  April  nach  Wien, 
um  die  Gesandten  Deutschlands  und  Böhmens  dort  zu  empfangen. 

^  Der  Brief  Albrecfaf  s  an  Herzog  Friedrich  von  Oestenreich-Steiermark, 
Ofen  den  9.  Jan.  1438:  „. .  .wie  wir  und  die  Erleucht  FtLrctin  Frau  Elisabeth 
unier  liebe  Gemahel  irären  zn  Eunig  und  Knniginn  tu  Ungarn  erwelet 
worden",  in  der  TJrknndensammlang  bei  Teleki,  A  HnniadUk  kora,  X, 
11.  Der  Brief  Elisabeth's  an  denselben  von  1441:  „Als  nnser  lieber  Herr 
und  Gemahl  Kunig  Albrecht . . .  und  ich  zn  dem  Reich  Ungarn  erweit  und 
gekrönt  waren**,  bei  Kovachich,  a.  ä.  0.,  S.  472.  —  *  Prayi  Specimen 
hftrarch.  hang.,  I,  286.  Fej^r,  X,  vn,  878.  —  '  Aeneas  SyMus,  HisU 
Boh.,  Kap.  55.   Dlngoss,  XIII,  700.    Arenpeck  bei  Hieron.  Fez,  I,  1246.  — 

*  Die  Urkunde  bd  Kurz,  Eonig  Albert  II.,  ü,  353,  nnd  bei  Fejer,  XI,.  62.  — 

*  Dlugo88,XIL  Steyrer,  Kepert.manu8cr.cz  tabnlarlo  caesareo,  bei  Engel,  m,  i,7« 
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Albrecht  war  nämlich  am  18.  März  in  Franldurt  som  romischen 
_  ^erwählt  worden  ^  und  die  Abgeordneten  der  Beichsfnnsten  kamen 
nun,  ihn^nm^e  Annahme  der  Xrone  m  ersuchen.   Dem  Versprechen         .     ,^ 
gemäß,  welches  er  den  Ungarn  gegeben,  lehnte  er  anfangs  die  Wahl  ab,  *vj 

bis  die  nngarischen  Beichsstande,  dorch  die  Bitten  des  Herzogs  Friedrich  - 1 

von  Oesterreich- Steiermark  nnd  noch  mehr  durch  die  Vorstdlungen  der .  .  v 

baseler  Sjnodallegaten  bewogen ,  endlich  ehrwilligten,  daß  ihr  Eonig  die  ;' 

ihm  dargebotene  Wurde  unehme.  Doch  mußten  die  Deutschen  ihrer-  L 

seits  zugeben,^daß  Albrecfat  In.Ofen  residire  und  in  den  nächsten  zwei;     .  ,-^^i 
Jahren  mcht gehalten  «ei,.;zur  Krönung  nach  Atichen  zu  kommen.^         :    :  '/*'^ 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1437  hatten  sich  auch  die  Stande  1437  >  :4 
Böhmens  in  Prag  zur  Konigswahl  versammelt.  Der  Elanzler  Easpar  '  \  l 
Schlick  fihrte  Albrechfs  Sache;  die  Katholischen  und  lauen  Oaüxtiner  t 

drangen  ^aranf  ,  daß  die  Wahl  tofort  vorgenommen  werde,  und  Albrecht      -      .  i 
erhielt  am  27.  Marx  l>d  der  Umfirage  die  Mehrheit  der  Stimmen.  Allrin         :\.  \ 
die  streng  ntraquistischen  Anhanger  Bokycana^s  und  die  Taboriten,  die 
Heinrich  Ptaddc  (Ptacschek)  von  Pirkstein  leitete,  waren  ihm,  dem  . . 
Deutschen  und  Eiferer  für  das  romische  Eirchenwesen ;  hodist  abgeneigt;    - 
sie  verließen  die  Sitzung  und  nothigten  die  er8tern,Jn  den  Aufsdbub  der 
Wahl  und  in  die  Abfassung  einer  Capitulation  zu  willigen.  Die  streiten-  '       >i^  j^ 
den  Parteien  verglichen  sidi  endlich  über  die  Punkte,  die  Albrecht* an-  '"^  '     ^ 
nehmen  müsse,  um  als  .Eonig  anerkannt  zu  werden.   Die  wichtigsten 
derselben  waren:  «r  verpflichte  sidi,    die  Compactaten   aufrecht  zu 
erhalten^  die  Einsetzung  Bokjcana*s  oder  eines  andern,  der  das  Abend- 
mahl unter  bdderld  Gestalten  austhdle,  in  das  prager  Erzbisthum  zu    - 
erwirken ;  die  Rechte  und  Frdheiten  des  Landes  zu  achten ;  die  Schulden, 
für  welche  die  Eonige  Karl,  Wenzel  und  Sigmund  auf  Staats-  und 
Eirchenguter  verschrieben  hatten,  anzuerkennen;  Mahren  und  seine  ^ 

ostcrrdchischäi  Erblander  mit  xler  lohmischen  Erone  zu  verdnigen ;  die  y- 

Eaiserin  Barbara  iaus  ihrer  Haft  zu  entlassen  und  wieder  in  den  Besitz 
ihres  Leibgedinges. zu  setzen  u.  s.  w.  Albrecht  nahm  alle  Funkte  der 
Capitulation  an,  bis  auf  den  einen,  der  die  Vereinigung  seiner  osterrd- 
chischen  Erblander  mit  Böhmen  forderte;  die  Gewährung  desselben, 
erklarte  er,  werde  ihm  durch  die  Rechte  der  andern  österreichischen 
Herzoge  und  der  Lander  selbst  unmöglich  gemacht  Mit  dieser  befrie- 
digenden Antwort  kehrte  die  böhmische  Gesandtschaft  von  Wien  heim, 
und  die  österreichische  Partei,  an  deren  Spitze  Ulrich  von  Rosenberg 

^  Cbron.  Au8tr.  bei  Pes,  I,  462;  die  Molker  Jahrbfieher  bei  denuelbeo, 
S.  257;  Ephemerides  eoaeri  (bei  EoTacbich,  Script  Min.,  I,  12)  setzen  xwar 
die  Wahl  auf  den  9.  Min,  aber  die  Urkande  der  deatschen  Beicbsstände  (bei 
Pes,  Cod.  diplom.  episL,  III,  335,  und  Fej^r,  XI,  4i,  wo  sich  noch  mehrere 
hieranf  beiügUcfae  Schriftstöcke  befinden)  nebst  Windeck,  Kap.  212,  beweisen 
nnwiderlegiich,  daß  die  Wahl  am  18.  März  stattfand.  —  *  Haselbach  bei 
Pez,  II,  854.  Aeneas  SylTins,  a.  a.  0.  Arenpeck,  a.  a.  0.  Windeck,  a.  a.0. 
Das  Magnun  Chron.  Belg.  (bei  Pistorins,  Script.  German.,  nova  ediüo,  m, 
40*9)  sagt:  „(Albertos)  solnm  per  annum  regnarit,  non  tarnen  eoronatns,  sed 
tantum  per  JSngeninm  eonfirmatos.'*  Hiermit  wird -alles,  was  Tritbemina 
(Chron.  Hirschang.,  n,  898)  imd  andere  Geschichtochreiber  ron  einer  Sro- 
nnng  Albrecht's  zom  römischen  König  berichten,  hinlänglich  widerlegt. 
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and  Meinbard  von  Nenhane  standen,  rief  Albrecht  am  Landtage  zu  Prag 
am  6.  Mai  zom  König  ans.  Aber  dieselbe  Partei  hatte  unterdessen  durch 
ihr  unkluges  und  gewaltthatiges  Verfahren  den  Widerwillen  der  eifrigen 
Hussiten  gegen  Albrecht  so  sehr  gesteigert,  daß  diese  noch  im  März 
Abgeordnete  nach  Polen  schickten  und  dem  Konige  Wladislaw  oder 
dessen  noch  unmündigem  Bruder  Kasimir  die  böhmische  Ejrone  anboten. 
Ihr  Antrag  fand  Beifall  am.  polnischen  Hofe,  und  der  Reichstag  zu  Kor- 
cachin  beschloß  am  4.  Mai,  die  Krone  für  Kasimir  anzunehmen  und  ein 
Heer  nach  Böhmen  zu  schicken,  besonders  auch  darum,  weil  Albrecht 
als.romischer,  ungarische  und  zugleich  böhmischer  Konig  ein  zu  gefahr- 
licher Nachbar  Polens  wäre.  ^ 

Hierauf  versammelte  sich  die  polnische  Partei  am  29.  Mai  in  Melnik, 
erkannte  Kasimir  als.ihren^ Konig  und  schickte  an  Albrecht,  der  in  den 
ersten  Tagen  des  Juni,  begleitet  von  einem  aus  3000  ungarijschen  und 
österreichischen  Reitern  bestehenden  Heere,  in  Iglau  eingetroffen  war,  die 
Botschaft,  er  solle  Böhmen  nicht  früher  betreten,  als  bis  der  Landtag 
erklart  iiatte,  daß  er  die  Bedingungen  des  prager  Vertrags  erfüllt  habe. 
JDagegen  schirrten  sich  die  Anhanger  Albrechf  s  in  großer  Anzahl  um 
ihn  in  Iglau,  ließen  ihn  am  8.  Juni  eine  Urkunde  ausstellen,  in  welcher 
er  gelobte,  die  Punkte  der  Capitulation  nach  Elräften  zu  halten \.  und 
führten  ihn  ohne  Verzug  nach  Prag,  wo  er  trotz  der  Widersprucihe  der 
Gegenpartd  am  29.  Juni  durch  den  Bischof  Phiübert  von  Coutances 
gekrönt  wurde.  Tags  darauf  versammelte  er  alle  Herren  Ungarns,  Boh- 
.  mens,  Mährens. und  Oesterreichs,  so  viele  ihrer  in  Prag  waren,  und  ließ 
sie  unt^dnander  einen  Bund  schließen,  kraft  dessen  sie  sich  verpflich- 
teten, ihm  gemeinschaftlich  wider  alle  seine  Feinde  beizustehen.' 

Schon  am  6.  Juni  waren  4000  Polen  unter  der  Anfuhrung  der  Woi- 
woden  Sudiwoj  von  Posen  und  Tencin  von  Sandomir  in  Koniggratz  ein- 
gerückt, mit  denen  Ach  die  Scharen  der  Hussiten  vereinigten.  Das  durch 
starken  Zulauf  schnell  auf  12000  Mann  angewachsene  Heer  zog,  die 
Güter  der  Gegner  plündernd,  nach  Tabor.  Um  Prag  sammelte  Albrecht 
sein  aus  Ungarn,  Oesterreichern,  Mahren  und  den  Mannschaften  der 
ihm  ergebenen  bohtnischen  Herren  und  Städte  bestehendes  Heer,  za 
welchem  der  Markgraf  von  Meißen,  Herzog  Christoph  von  Baiem  und 
des  Markgrafen  von  Brandenburg  Sohn  Albrecht,  Achilles  genannt,  mit 
beträchtlichen  Scharen  stießen  und  dasselbe  auf  die  Stärke  von  30000 
Mann  brachten.  Mit  dieser  Macht  traf  Konig  Albrecht  am  11.  Aug.  vor 
Tabor  ein;  da  aber  der  Feind  sich  aus  sdnen  starken  Verschanzungen 
nicht  rührte  und  die  Scharmützel,  die  vorfielen,  ohne  Erfolg  blieben, 
wurden  endlich  am  31.  Aug.  und  1.  Sept.  Verhandlungen  angeknüpft 
Die  Polen  und  ihre  böhmischen  Bundesgenossen  schlugen  vor,  Albrecht 
möge  eine  seiner  Tochter  mit  Kasimir  vermählen  und  ihnen  Böhmen 
abtreten,  deshalb  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  schließen  und  auf  einer 

1  Aeneas  SylTins.  Dlugoss,  XTIT.  Chron.  Bartossii,  S.  201.  Kurz, 
Albrecht  II.,  Bd.  2.  Palaeky,  Geschichte  toxi  Böhmen,  III,  lu,  2S9— 308.  — 
*  Die  Urkunde  bei  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  (Wien  1841), 
y,  391.  —  *  Fslacky,  lU,  lu,  314,  nach  der  Urkundensammlung  StaH  leto- 
pisowe,  S.  109. 
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'pmonlicheD  Zdsammenkmift  mit  WladiaUw  in  Breslau  die  Sache  vollends 
abmachen.  Diese  liarten  Bedingongen  wollte  er  nicht  annehmen  nnd  be- 
antragte, der  Papst  mit  den  (ordinalen  oder  weltliche  Fürsten  sollten 
in  dem  Streite  entscheiden,  ,vras  wieder  bei  sdnen  Gegnern  keinen  Bd- 
iall  fand.  Nachdem  er  noch  zwei  Wochen  vor  Tabor  zugebracht,  zog  -  .  J 
er  endlich  am  15.  Sept  von  dort  ab ,  bei  welcher  Gelegenheit  ein  Theii 
seiner  Armee  nberfidlen  wurde  und  besonders  die  Prager  empfindlichen  r 

Verlust  erlitten.  ^  Dag^en  ward  eine  Abtheilung  Polen  und  Hussiten, '  i 
die  den  heimkehrenden  Jlarkgrafen  von  Meißen  überfielen,  bei  Bilin  ge-  .  | 
schlagen.  _•    ? 

Der  jugendliche  JConig  Wladislaw  draog  indessen  mit  zwei  Haufen 
in  Schleäen  vor;  der  eine,  über  den  er  dem  Namen  nach  selbst- den  Be- 
^fehl  führte,  plünderte  die  Furstenthumer  Oppeln,  Ratibor  und  Troppau;  -     :  * 
der -andere  durchstreifte  das  Gebiet  um  Ods  und  Breslau.  Dies  war  für 
die  Sache  Kasimif*s  eine  gar  schlechte  Empfehlung.  Die  oberschlesischen  \ 

Fürsten  unterwarfen  dch  ihm  zwar,  aber  Niederschlesien  hielt  fest  an  ^  » 
Albrecht.  Ein  drittes  polnisches  Heer  fiel  in  Oberungam  ein.    Hierauf  \ 

ernannte  AlbrecUl  auf  Andringen  seiner  Gemahlin ,  die  ihm  nach  Böhmen        '  t 
gefolgt  war,  den  begnadigten  Grafen  Ulrich  Glly  zum  Statthalter  von      .    v 
Böhmen  nnd  zog  am  12*  Oct  gen  Zittau,  um  den  vordringenden  Feind 
aufirahalten.  Aber  Stephan  Bozgonyi  schlug  die  in  Ungarn  eingefallenen  ^ 

Polen  in  drei  Treffen  und  stand  im  Begriff,  die  feindliche  Grenze  zu  h 

überschreiten*,  wahrend  der  litauische  Fürst  Swidrigat,  der  sich  wider 
die  polnische  Oberherrschaft  aufgelehnt  hatte,  von  einem  ungarischen 
HüUicorps  unterstützt,  in  Polen  einbrach.'  Hierdurch  sah  sich  Wladis- 
law genothigt,  umzukehren,  und  ließ  blos  Sadivoj  mit  einem  Theil  des 
Heers  zurück.  Albrecht  i^er  hielt  am  18.  Nov.  seinen  feierlichen  Ein« 
zug  in  Breslau. 

Nun  traten  der  Papst  Eugen  IV.  und  die  baseler  Vater  als  Yermitt- 
1er  auL  Der  polnische  Rdchstag  in  Peterkau,  der  den  fünfzehnjährigen  ' ^ 
"VYladislaw  mündig  sprach,  schickte  Abgeordnete  nach  Breslau,  wo  die 
Unterhandlungen  am  6.  Jan.  1439  unter  dem  Vorsitz  des  Synodal-  1439  , 
legaten  Roderigo,  Erzbischob  von  Burgos,  eröffnet  wurden.  Albrecht 
verwarf  den  Vorschlag  der  Polen,  daß  sowol  er  als  auch  Kasimir  dem 
Throne  entsagen  und  die  Böhmen  frei  einen  andern  Konig  wählen 
sollten;  im  geheimen  aber  vertraute  er  dem  Erzbischof  von  Gnesen,  er 
sei  geneigt,  seine  beiden  Tochter  mit  den  königlichen  Brüdern  von 
Polen  zu  vermählen  nnd  der  Braut  Kasimir^s  Böhmen  als  Mitgift  zu 
überlassen.  Der  Vorschlag  gefiel  den  polnischen  Unterhändlern  auüer* 
ordentlich;  um  so  erbitterter  waren  sie,  als  Albrecht  sein  Versprechen 
vriderrief.  Voll  Unwillen  verließen  sie  am  24.  Jan.  Breslau,  gaben 
jedoch  den  Bitten  der  papstlichen  und  Sjnodallegaten  soweit  nach,  daß 
sie  zu  Ramslan  stehen  blieben,  wo  sodann  Waffenstillstand  bis  zum 


^  Tbur6czy,  IV,  Kap.  26:  Den  Tag  "der  Ankunft  Albrecbt't  vor  Tabor 
and  den  des  verlnftTollen  Absngs  gibt  an  die  gleichzeitige  Handtchrift  in  der 
kaiterliehen  Bibliothek  niWien,  Nr.  3282»  Fol.  71.  ^  '  Die  Sehenkohgsnrinuide 
Albrecht's  für  Stephan  Rozgonyi  bei  Eatona,  XU,  908.  —  '  Dlugoss,  a.a.0« 
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24.  Juni  geschlossen,  und  eine  Zosammenkanft  beider  Konige  an  der 
nngariscben  Grenze  aiif  den  24.  April  festgesetzt  warde.  ^ 

Die  Erdgnisse,  welche  sich  indessen  im  Soden  des  angarischen 
Reichs  sntmgen,  forderten  gebieterisch  die  TTaffenrahe  im  Norden  nnd 
drängten  anch  bei  Albrecht  die  böhmischen  Angelegenhdten  in  den 

1438  Hintergrand.  Im  Sommer  1438  fielen  die  Osmanen,  geleitet  Ton  dem 
trenloeen  Woiwoden  Tlad  Drakol,  in  Siebenbärgen  ein ,  belagerten  zwar 
▼ergeblich  eine  W5)die.  lang  Hermannstadt,  brannten  aber  Medgyes, 

'MnUenbacb  nebat-^mdirem  andern  sachnschen  Ortschaften  and  selbst 

*^e  Vorstädte  Kronstadts  nieder,  and  kehrten,  nachdem  sie  darch  sedis 
Wodien  geradbt  nnd  Terwiistet  hatten,  mit  70000  Gefangenen  zurück. 
Der  Yajda  Losbnccj  hatte  zwar  sogleich  die  Kriegsmannschaft  anf- 

.  geboten,,  da  aber  das  Land  noch  an  den  Wanden  blntete,  welche  ihm 
der  kaom  gedamp£te  Baaemaofistand  geschlagen,  rersammelte  sich  eine 

•so  geringe  Ansahl'KTieger  anter  seine  Fahne,  daß  er  sich  darauf  be- 
schranken maßte,  Menschen  and  Vieh  aas  den  sndlichen  Gegenden  weg- 
zotraben.^  Nach  dem  Abmärsche  des  Feindes  strafte  er  die  Herren 
and  Edelleate,  die  dem  Aufgebote  nicht  gehorcht  hatten,  wie  das  Gesetz 
gebot,  mit  Einziehung  ihrer  Guter.  Die  Konigin  l^sabeth  begnadigte 
sie  jedoch  nnd  gab  ihnen  die  Guter  zurück. '  Bald  darauf  Verbreitete 
sich  das  Gerücht,  daß  die  Türken  sich  gewaltig  rüsten,  um-  Serbien  zu 
erobern  und  in  Ungarn  selbst  einzufallen.  Albrecht  ernannte  daher  Jo- 
hann Hunyadj,  der  sich  neuerdings  in  den  Feldzugen  wider  die  Hussiten 
vor  aUen  andern  ausgezeichnet  hatte,  zum  Ban  von  Szereny  und  gesellte 
ihm  sdnen  ebenfalls  Johann  Hunjadj  genannten  jungem  Bruder  bei, 
der  erprobten  Tapferkeit  des  Bruderpaares  die  Vertheidigung  des  be- 
drohten Reichs  anvertrauend.^  Schon  bereitete  er  sidi  nach  Abschluß 
des  Waffenstillstandes  mit  Polen,  selbst  hinzueilen J  und  schrieb  einen 

1439  Reichstag  auf  den  2.  Febr.  1439  nach  Presburg  aus,  da  erlitt  er  bei 
einer  Faschingsuntcrhaltnng  durch  den  Sturz  von  der  Treppe  einen 
Beinbruch,  der  ihn  mehrere  Wochen  an  das  Lager  fesselte  und  für  immer 
hinkend  machte.  Sobald  er  einigermaßen  wiederhergestellt  war,  kehrte 
er,  von  der  Konigin  und  ihren  Rathen  immer  dringender  gerufen ,  nach 
Ungarn  heim.^ 

Als  er  gegen  Ende  März  in  Presburg  ankam,  fand  er  das  ganze 
Land  in  der  größten  Bestürzung.    Dem  Fürsten  von  Serbien,  Georg 


*  Dlugoss,  Xni,  711 — 712.  Klose,  Bocumentirte  Geschichte  von 
Breslau,  II,  430^432.  Ein  Schreiben  Albrecht's,  Wien  20.  April 
1439,  im  frankfurter  Archiv.  Ueber  den  ganzen  Feldzug  außer  den  schon 
oben  erwähnten  Quellen  noch  Tbeobald,  Hussitenkrieg ,  Bd.  2;  Balbin, 
Epitome,  S.  490  fg.;  DubrsTins,  Hisc  Bobemiae,  Lib.  18;  Sommersberg, 
I,  1000  fg.,  und  Urkunden  bei  IJogiel,  Cod.  diplom.,  I.  —  '  Ducas,  Kap.  30. 
Script  Bjzant,  XII,'  9.  Aufscbrift  in  der  kronstädter  Domkirche,  bei 
Schwandtner,  I,  886.  Die  Molker  Jahrbücher,  bei  Pez,  I,  257.  Eder,  Ob- 
serrat.,  S.'IOS.  Hammer,  Geschichte  der'Osmanen,  I,  313.  —  *  Praj, 
Annal.,  II,  329,  nnd  Fej^,  XI,  234.  —  *  Schenkungsurkunde  des  Königs 
Ladislau«  für  Hunjady,  bei  Spiess,  Aufklärungen,  S.  268.  Vgl.  Teleki, 
I,  110.  -»   *  Doenmentirte  Geschichte  Ton  Breslan,  II,  435—436. 
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BrankoriOcfa,  half  «s  nichts,  daß  d:  dem  Sultan  Murad  IL  seine  Toch- 

;  ter  Mana  zur  Gemahlin  gegeben  hatte.  Zu  Anfang  des  Jahres  forderte  :. 
.  Mnrad  ihn  und  seine  Sohne  vor  neb;  er  sah  Toraus,  was  ihm  bevorstand, 
wenn  er  gdiorchte;  deshalb  befestigte  er  Szeodro,  nbertrog  seinem 
ältesten  Sohne  die  Yerthddigong  desselben,  raffte  seine  Schatze  znsam- 
men',  floh  mit  dem  jungem  Sohne 'nach  Ungarn  and  flehte  die  konig^ 
liehen  Statthalter  um  Bettong  an.^     Der  Ban  Hnnyady,  der  bereits  . 

'  einige  •glocklicIie.'Oefechte^  mit  streifenden  torkischen  Horden  gehabt  * 
hatte  ^^  berichtete  von  deaiarcfatbaren  Ifistnngen  des  Sultans,  dem  er  - 
nicht  widerstehen  könne,  wenn  man  ihm  nicht  ansehnliche  Verstärkungen 

;    schidcte.  Die  Kaiserin  Barbara  war  nach  Polen  geflohen,  wo  ^e,  freund- 
lich angenommene  sich  mit  den  Gegnern  ihres  gehaßten  Schwieger- 
sohnes verband  .und  sie  rzüm  Krieg  auireizte.'   Dazu  kamen  sdüedite 
Nacfariehten  ans  Böhmen.    Ulrich  Cillj  vermehrte  durch  sein  Benehmen 
die  dort  herrschende  Anarchie;  die  Zahl  der  Anhanger  Albrecht^s  nahm 
immer  mehr  ab,  wogegen  die  Menge  und  Macht  saner  Feinde  zu-' 
sehends  wuchs;-  Bandnisse  schließen,    sie  wieder  auflosen  und  den 
befehden,  den  man  vor  kurzem  noch  Freund  nannte,  war  die  Tagesord- 
nung, sodaß  niemand  mehr  wußte,  wer  es  mit  ihm  treu  und  redlich  ■ 
meinte.-  Aeneas  Sylvias  mag  daher  den  Grafen  nicht  mit  Unrecht  be- 
schuldigen, daß  er  die  Ver^irrong  abachtlich  nährte,  weil  er  selbst; 
Konig  von  Böhmen  werden  wollte.    Morad  endlich  strebte,  die  Polen 
...  und  Böhmen  für  ^en  Bund  wider  Ungarn  zu  gewinnen.^ 

In  dieser  gefahrvollen  Lage  entwickelte  Albrecht  eine  ruhmliche  • 
Thatigkeit  Er'schrieb  einen  .Reichstag  nach  Ofen  aus;  den  Feldhaupt« 
leuten  in  Oberungam  gab  er  Befebl,  auf  alle  Bewegungen  in  Polen  sorg- 
faltig zu  achten^;  aus  Böhmen  rief  er  Ulrich  Cillj«  ab  und  bestellte 
durdi  ein  Schreiben  von  Presburg  am  10.  Mai  Ulrich  Hosenberg  und 
Meinhard  Nenhaus  zu  obersten  Haaptleuten^;  nach  Deutschland  schrieb 
er  schon  am  20«  April,  welch  gefahrlichen  Bund  der  Sultan  stiften  wolle, 
und  bat  dringend,  daß  das  deutsche  Beich  ein  starkes  Heer  nach  den 
Grenzen  Böhmens  schicke.^  Doch  auch  die  Polen  und  Böhmen  scheuten 
sich,  in  ein  Bundniß  mit  dem  Erbfeinde  der  Christenheit  zu  treten,  und 
dem  Erzbischof  Johann  von  Tarent,  den  Papst  Eugen  an  die  Könige 
Albrecht  und  Wladislaw  sandte,  gelang  es,  zu  bewirken ,  daß  zwar  nicht, 

:  wie  in  Breslau  bestimmt  worden,  die  Könige  selbst,  sondern  ihre  Be- 
vollmachtigten  in  Lublau  am  24.  Mai  sich  unter  seinem  Yorsitz  versam-* 
melten  und  bis  zum  29-  Sept  abermals  Waffenstillstand  schlössen,  wahrend 
dessen  die  Konige  am  8.  Sept.  in  Bartfeld  zusammenkonmien  sollten.  ^ 

^  Ducas,  a.  a.  0.  —  *  ScfaeukongsaTkande  Ladislaas'  V.  für  Hanyadyi 
bei  Spiess,  AnfkläruDgen,  S.  368.  —  '  Barbara  begab  ticb  tpäter  nadi 
Böhmen,  verband  eich  dort  mit  den  Hassiten  und  starb  1451.  —  *  DlagoM, 
Xn,  719.  Philippne  Callimachos,  De  rebus  geetis  Yladislai,  bei  Scbwandt- 
ner,  S.  449.  Brief  der  Konigin  Elisabeth  bei  EoUar,  Analecta  Monom.,  II, 
915  fg.  —  •  Pray,  Hist  reg.  Hang.,  II,  294.  —  •  Palacky,  HI,  in,  326.  — 
'  Dat  Schreiben  findet  sieb  im  frankfurter  Archiv.  —  *  Dlngoss,  Xn,  716. 
Sommertberg,  n,  S3.  Die  BeTollmäcfatigiuig  der  polnischen  Gesandten  bei 
«F^er,  XI,  234.  Die  Bestätigung  des  Waffenstillstandes  Ton  Wladisiaw,  bei 
demselben,  XI,  269,  und  bei  Teleki,  X,  38. 
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Am  13.  Mai  traf  Albrecht  in  Ofen  ein,  wo  er  die  Prälaten,  Herren 
und  Abgeordneten  der  Gespanschaften  (Abgeordnete  der  Städte  werden 
nicht  erwähnt)  bereits  versammelt  fand.  Von  gefahrlichen  Feinden  um- 
ringt, eines  männlichen  Erben  ermangelnd  und  vielleicht  durch  körper- 
liche Leiden  an  seine  Sterblichkeit  gemahnt ,  ließ  er  sich  von  den  welt- 
lichen und  geistlichen  Großen  am  24.  Mai  eine  Urkunde  ausstellen, 
welche  seiner  Gemahlin  und  seinen  Kindern  die  Thronfolge  zusicherte.* 
Die  Stände*  nahmen  die  ihnen  zur  Bestätigung  vorgelegte  Urkunde  an, 
benutzten  jedoch  aoch  ihrerseits  die  Gelegenheit  zur  Erweiterung  ihrer 

1439  Rechte.  Also  wurde  am  29.  Mai  1439  in  der  Form  von  Gesetzartikeln 
zwischen  den  Reichsständen  und  dem  Könige  ein  Vertrag  geschlossen, 
der  die  königliche  Macht  vielfach  beschränkte,  dagegen  den  Einfluß  der 
Stände  nicht  allein  auf  alle  Angelegenheiten  des  Staats,  sondern  selbst 
auf  die  königliche  Familie  festsetzte,  in  der  Folgezeit  den  Kronungs- 
diplomen  zum  Muster  diente  und  einer  der  wichtigsten  Verträge  ist, 
welche  die  nngarische  Nation  mit  ihren  Königen  einging.^  Folgende 
sind  die  merkwürdigsten  Punkte  desselben :  Der  Konig  soll  im  Lande 
residiren  (Art  22);  der  Konigin,  „welche  die  rechtmäßige  Erbin  des 
Reichs  ist^S  zur  Erhaltung  ihres  Hofstaats  ausreichende  Besitzungen 
anweisen  (Art  12) ;  bei  der  Verheirathung  seiner  Tochter  die  ungari- 
schen Stände,  seine  Verwandten  und  die  Stände  seiner  andern  Reiche 
und  Herzogthumer  zu  Rathe  ziehen  (Art  22).  Den  Palatin,  da  der- 
selbe der  Vermittler  und  Schiedsrichter  zwischen  dem  Volke  und  dem 
Konige  ist,  wird  der  Konig,  wie  es  die  alte  Gepflogenheit  mit  sich 
bringt',  nach  dem  Rathe  der  Prälaten,  Barone  und  Edelleute  erwählen 
(Art.  1) ;  die  iibrigen  weltlichen  Staatsämter  ist  er  befugt  nach  freiem 
Ermessen,  jedoch  stets  mit  Ausschluß  aller  Ausländer,  zu  vergeben 
(Art  15);  er  darf  zwei  Baronate  oder  eine  geistliche  und  weltliche 
Würde  zugleich  niemand  verleihen  (Art.  8).  Die  königlichen  Einkünfte 
dürfen  blos  an  Inländer  verpachtet  werden  (Art.  6);  der  Konig,  die 
Konigin  und  die  Großen,  namentlich  der  Despot  von  Serbien  und  die 
Grafen  Cilly  sollen  auf  ihren  Besitzungen  zu  Beamten,  Scbloßhaapt- 
leuten  und  Verwaltern  ausschließlich  Ungarn  bestellen  (Art  5,  12,  25). 
Wenn  Processe  des  Königs  und  der  Konigin  wider  Privatleute  vor  Ge- 
richt verhandelt  werden,  sollen  ihre  Sachwalter  nicht  unter  den  Richtern, 
sondern  unter  den  Parteien  Platz  nehmen  (Art.  23),  der  königliche  Fiscus 
aber,  wenn  er  seine  Ansprüche  auf  Besitzungen,  die  er  streitig  macht, 

"*"  nicht  erweisen  kann,  zur  Bezahlung  ihres  Scbätzungswerthes  verfallt 
werden  (Art.  24).  Ohne  Einwilligung  der  Stände  darf  der  Konig  das 
Geld  nicht  ändern;  der  graner  Erzbiscbof  und  der  Schatzmeister  sollen 
Aufseher  in  den  Münzstätten  halten  (Art.  10).     Dem  Konig  ist  nicht 

^  Die  Urkunde  wurde  noch  aicht  entdeckt,  wird  aber  von  Elisabeth  in 
einem  Briefe  an  Friedrich  III.  erwähnt,  bei  Kollar,  Aneedota,  II,  20.  — 
'  Alberti  reg.  decret  editum  1439,  im  Corp.  jur.  Hang,  nach  einem  Exemplar, 
das  im  Kamen  des  Königs  und  mit  seiner  Unterschrift  herausgegeben  wurde.  — 
'  Andreas  IL  versprach  zwar,  wenn  die  Stände  es  Terlangten,  einen  andern 
Palatin  statt  des  misfälligen  zu  ernennen-^  aber  er  und  alle  Könige  Tor  und. 
nach  ihm  bis  auf  Albrecht  übten  das  Emennungsrecht  ohne  Beschränkung. 
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— .  geitaitet,  Erongut«'«a  Terkanfen  oder  in  Pfand  zn  geben;  andere  Guter 
soll  er  an  Inlander  mr  Belohnung  ihrer  Verdienste,  nicht  aber  für  6eld 
vergeben  (Art^  16).  Edeüente  dürfen  nicht  gefänglich  eingezogen 
-werden,  bevor  aie  eines  Eapitalverbrecbena  geriditlich  überwiesen  sind  ^ 

(Art  27);  alle  ohne  Unterschied,  auch  die  keine  Qrundbolden  haben, 
sind  nicht  schuldig ,  den  2^hnten  an '  die  -Geistlichkdt  zu  entrichten 
.  (Art.  28)."  Ueber.  die  Tertheidigung  und  Berichtigung  der  Beichs- 
grenzen  wird  der  Konig  immer. mit  den  Standen  Bath  pflegen  (Art.  14); 
er  wird  sdne  Mannschaft  .und  die  Bändelten  ^er  Bdchsbarone  gehörig 
besolden,  damit  sie  nichtzu  plündern  genothigt  säen  (Art  3);  geistliche 
Personen  -sind  von  den  Taxen,  die  ihnen  unlängst  widerrechtlich  auf* 
erlegt  ^worden,  befreit^  bleiben  jedoch  zum  Kriegsdienst  verpflichtet 
(Art  19);  Beute ^und-Geiangene  geboren  dem,  der  sie  mächte;  blos  an- 
ges^ene'  Grefangene  darf -der  Konig  gegen  angemessene  Vergütung  ans- 
losen**(>Art  13).  *  Kirchenpfrunden  soll  der  Konig  nicht  unbesetzt 
lassen,'  noch  zugeben,  daß  Weltlidie  sich  ihrer  bemächtigen  (Art.  21).  — 
Tags  darauf,  am  30..Mai,  unterfertigten  die  Stande  die  Gesetzurkunde 
und  erklarten  zugleich,  der  Konig  habe  ihre  Wunsche  in  dem  Maße 
erfüllt,  daß  sie  keine  weitem  Zugestandnisse  von  ihm  verlangen  werden.  ^ 
Obgleich  wir.  über  die  fernem*  Verhandlungen  und  Beschlüsse  des  Beichs- 
tags  keine  Nachijchten  besitzen,  so  mußte  doch  selbstTerstandlich  und 
kraft  des  14.  Artikels:  „über  die  Vertheidigung  der  Grenzen  wird  der 
Konig  immer  mit  den  Standen  Bath  pflegen",  der  unvermeidliche  Krieg 
wider  die  Türken  der  Hauptgegenstand  derselben  sein. 

Leider  war  es  um  diese  Zeit,  wo  Eintracht  so  sehr  noththat,  zu 
heftigen  Beibungen  zwischen  den  Magyaren  und  Deutschen  Ungarns 
gekommen.  ^  Wahrschdnlich  benahmen  sieb  die  letztem  im  Vertr^en 
auf  den  deutschen,  ihnen  freundlich  gesinnten  Konig  übermüthig  und 
mochten  von  ihm  auch  wirklich  begünstigt  worden  sein,  wahrend  die 
Magjaren  ans  denselben  Umstanden  Verdachtschopften  und  sich  zurück* 
gesetzt  glaubten.  Dieser  Zwiespalt  machte  Ofen,  wo  die  Mehrzahl  der 
Einwohner  deutsch  war,  zum  Schauplatz  blutiger  Auftritte.  Hier  be- 
stand seit  langem  die  Gepflogenheit,  daß  Jahr  um  Jahr  ein  ungarischer 
mit  einem  deutschen  Bichter  wechselte.  Die  Deutschen  strebten  nun, 
den  alten  Gebrauch  abzuschaffen,  wollten,  daß  der  Bichter  bestandig 
ibter  Nation  angehöre,  und  beleidigten  auch  sonst  schonutigslos  ihre 
ungarischen  Mitbürger.  Ihren  Anmaßungen  widersetzte  sich  niemand 
standhafter  als  Johann  Ötvos,  der  sich  dadurch  ihren  Haß  zuzog.  Seine 
Feinde  überfielen  ihn  bei  einer  günstigen  Gelegenheit,  schleppten  ihn  in 
ein  Haus,  marterten  ihn  zu  Tode  und  warfen  den  Leichnam,  an  dessen 
Hals  sie  einen  Stein  banden,  in  die  Donau.  Acht  Tage  darauf  warf  der 
Strom  den  verstünmielten  Korper  des  von  den  Seinen  schmerzlich  Ver^* 
mißten  ans  Ufer,  und  die  Mordthat  ward  offenkundig.    Die  ungarischen 

'Die  mit  den  üntenchriften  der  Stande  Tereebene  Urkunde  im  kaiser- 
lichen ArchiT  EQ  Wien.  Vgl.  Koracbich,  Vestigia  comit,  S.  226  fg.  — 
*  „Man  mejnt,  blibe  er  (Albrecbt)  lange  vD  Vngem,  die  Vnger  werden  die 
Tnjtschen  nß  dem  lande  triben.'«  £io  Privatbrief  Tom  31.  Jan.  1439  im  frank- 
furter Archir. 
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Einwohner  der  Hauptstadt  und  die  vielen  anwesenden  Edelleute  ge- 
riethen  darüber  in  Wnth  und  schrien  um  Rache.  Da  sie  aber  der  Morder 
nicht  habhaft  werden  konnten,  stürmten  und  plünderten  sie  die  Hauser 
der  Deutschen  ohne  Unterschied,  mishandelten  und  erschlugen  mehrere, 
die  ihnen  in  die  Hände  fielen.  Der  Eonig  hielt  sich  erschrocken  auf  der 
Burg  und  überhäufle  die  Königin  mit  Vorwürfen,  daß  sie  ihn  irregeführt. 
Der  Franciscaner  Jakob  Marchia  (der  fanatische  Inquisitor)  wollte  die 
Tobenden  mit  dem  Ereuse  in  der  Hand  beschwichtigen,  mußte  sich  aber 
in  sein  Kloster  zurückziehen.  Erst  dem  Ban  von  Macso,  Ladislaus  Oara, 
gelang  es,  den  Aufruhr  zu  stDlen,  indem  er,  durch  die  Gassen  reitend, 
den  Rachedürstenden  die  Bestrafung  der  Schuldigen  versprach.  Unter 
dem  Rufe:  ^Herr,  führe  uns  wider  die  Türken !**  zerstreute  sich  endlich 
die  Menge.  ^  Aber  der  Widerwille  g^en  die  Deutschen  dauerte  fort  und 
kehrte  sich  gegen  Albrecht  selbst  Die  Beamten,  die  er  ins  Land  ge- 
bracht, mußten  dasselbe  verlassen  ^,  und  als  er  vorschlug,  „er  werde  die 
deutschen  Fürsten  und  andere  Christen  wider  die  Osmanen  zu  Hülfe 
rufen,  sagten  die  Ungarn,  sie  selbst  wären  stark  genug  und  bedürften 
nichts  weiter  als  Ordnung  und  einen  Führer;  ziehe  der  Konig  mit  in  den 
Kampf,  so  sei  beides  da,  und  es  werde  die  Hülfe  Fremder  nicht  nothig 
sein,  wo  die  Landessohne  hinrdchten.  Dies  aber  thaten  sie,  weil  sie 
fürchteten,  die  Deutschen  könnten  übermächtig  im  Lande  werden.  Mit 
ihnen  gleich  dachte  die  Konigin  Elisabeth,  die  eine  große  Freude  daran 
hatte,  daß  sie  sich  über  ihren  Gemahl  geehrt  sah;  denn  die  Ungarn 
ehrten  sie,  weil  sie  ungarisch  sprach  und  Erbin  war,  indem  sie  Albrecht 
nur  deshalb  angenommen  hatten,  weil  er  ihr  ^lann  war,  ihn  aber  als 
Deutschen  nicht  liebten,  besonders  da  er  der  ungarischen  Sprache  un- 
kundig war.  Ueberdies  war  sie  ein  sehr  kluges  Weib  und  hatte  im  weib- 
lichen Korper  einen  männlichen  Geist;  ihren  Gatten  lenkte  sie,  wie  sie 
wollte.  Sie  brachte  ihn  also  dazu,  daß  er  sich  zufrieden  gab  und  Ihat, 
vne  die  Ungarn  wollten."  ' 

Zu  Ende  Mai  rückte  der  Sultan  mit  einem  mächtigen  Heere,  dessen 
Stärke  auf  130000  Mann  angegeben  wird,  in  Serbien  ein  und  belagerte 
Semendria,  während  einzelne  Horden  bis  in  die  Gegend  um  Temesvar 
streiften.  Albrecht  erließ  daher  das  allgemeine  Aufgebot  und  bestimmte 
Titel  am  Zusammenfluß  der  Donau  und  Theiß  zum  Sammelplatz.    Aber 

1  Thuroczy,  IV,  Kap.  25.  Aeneas  SvlTias,  Viu  Alberti,  bei  Freher  (Aus- 
gabe von  Strave),  IT,  S5,  nnd  bei  Fejer,*  XI,  392.  Der  letztere  weicht  vom 
erstem  hauptsächlich  darin  ab,  daß  er  berichtet,  der  Richter  deutscher  Kation 
habe  einen  Ungar  in  die  Donau  werfen  lassen.  Manche  ältere  und  neuere 
Geschichischrciber  versetzen  das  Ereigniß  in  die  Zeit,  als  Albrecht  gleich 
nach  seiner  Krönung  in  Ofen  Terweilte ;  wir  folgen  der  Auctorltät  des  Aenea« 
SylTins  und  der  Helena  Kottauer,  der  Erzieherin  Ton  Albrecht's  jüngerer 
Tochter,  die  dasselbe  nach  Albrecht's  Rückkehr  aus  Breslau  geschehen 
lassen.  —  '  »Her  Caspar  (Schlick)  hat  Til  czu  schaffen  mit  den  Vngem,  wen 
die  Vngem  yeczunt  alle  nu  (neue)  amptlüte  4nachen,  und  wollen  kejnen 
dutschen  nicht  haben,  und  die  alden  amtlüte  czyeen  alle  von  \m  an  ende 
▼nter  den  Vngem.**  So  schreibt  Hans  Kaldenbach  von  Ofen  am  21.  Juni  nach 
Frankfurt  Das  Original  befindet  sich  Im  dortigen  Archiv.  —  '  Aeneas  StI- 
vins,  a.  a.  O. 
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der  kä^eiisdie^t^dst  ^er  Nation  war  «rloBchen,  seit  die  koniglicheD 
Tmppea nebet  -deaBäadeneo  der  Barone  nnd  Prüaten  allein  im Fdde 
ersehenen,  nnd  der  Komg-besaß  die  IJebe  nnd  das  Yertranen  des 
.  Tolks  nidit  -in  dem  Mafte,  um  Math  nnd  Begeiatemng  wecken  au 
können.  >  Die  Beiren  und  Edeilente  griffen  meist  sogemd  au  den  un- 
gewohnten Waffen,  und  die 'Gespanschaften  waren  noch  saumsdiger  in 
der  Stellung  ihrer  Gontingente.   Als  der  Konig  und  die  Konigin  in  den 
letaten  Tagen  des  Juli  nadi  Stegedin  kamen,  fimden  sie  jm  Lager  erst 
bei  25000  Mann^  äne  Macht,  die  kaum  hinrddite,  die  immer  kuhner, .    s 
sich  Torwagenden  Streifcorps  der  Türken  anrndauwerfen,  gesdiwcige 
denn  die  Donan'zu  übersdireiten  und  sidi  mit  dem  Heere  Mnrad^  au 
messen.  'Wahrend  rie  in  Kisdi  und  Zalankemen  den  ganzen  August  und    -- 
die  erste  Hüfte  des -September  hindurch  weitere  Zuzüge  sdmsnchtig^  •  7 
erwarteten,  brach  im' lÄger  zufolge  des  langen  Aufenthalts  in  de4- 
hochst  ungesunden  Gregend  und  des  Mangels  an  gehöriger  Verpflegung 
eine  bösartige  Ruhr  -eins,  die  taglich  mehr  Opfer  hinraffte,  und  loste  sich .' 
endlich  alle  Ordnung  nnd  Zucht  auf.    Da  erscholl  dnes  Tags  das  ver-     -1 
hangnißvolle  Oesehrei:  „Der  Woir'^;    der  größte  Theil  der  Armee,      '-^ 
besonders  die -schlecht  disdpHnirten  Comitatsbanderien ,   ergriff  die.      t> 
Flucht  und  zerstreute  sidi,  sodafi  kaum  6000  Mann  beisammen  blieben.'      \ 
'  'Vom  Hunger  au&  äußerste  bedrangt  und  aller  Aussidit  auf  £ntsatz  he- 
,   ranbt<,  hatte  Gregor  Brankoritsch  Semendria,  das  er  drd  Monate  lang  ^   r 
hddenmuthig  Terthddigte,  schon  am  27.  Aug.  übergeben.  Der  Sultan, 
sdn  Schwager, -rerspradi  ihm  zwar  Leben  nnd  Freihdt,  ließ  ihn  aber    .  * 
bald  darauf  unter,  dem  Vorwande,  er  habe  mit  seinem  Vater  Botschaften 
gewecbsdt  und  Hülfe  ausüngam  verlangt,  sammt  seinem  jungem  Bruder,  /  * 
der  schon  firuher  in  sdne  EULnde  gefallen  war,  blenden  und  in  dncr 
Festung  Kleinasienft  einkerkern.  Von  Semendria  wandte  sich  Murad  nach  . 
dem  durch  rdche-Goldminen  wichtigen  Novoberdo,  zwang  bdnahe  ganz 
Serbien  zur  Unterwerfung,   und  kdirte  über  Bosnien,  dessen  Fürst 
Twartko  er  zur  Erhöhung  des  jahrlichen  Tributs  nothigte,  nach  Adria- 
popdzurndL.* 

Ungarn  blieb  also*  diesmal  Ton  dem  Binbrudie  der  Türken  zwar 
verschont,  aber  Semendria,  das  wichtige  Bollwerk  des  Reichs,  war  ge- 
fallen, ein  großer  Vasallenstaat  verloren,  und  der  furchtbare  Feind 
stand  nun  nnmittdbar'  an  den  Grenzen.  Die  Schmach  des  unglücklichen 
FddzQgs  mußte  abgewaschen  nnd  die  drohende  Gefahr  vom  Vaterlande 
abgewendet  werden;  der  Konig  und  die  Konigin,  der  Fürst  von  Serbien, 
Georg  Brankovitsch,  vier  PrOaten  und  mehr  als  50  Barone  und  an- 
gesehene Edelleute,  die  im  Lager  zurückgeblieben  waren,  beschlossen 
daher,  im  künftigen  Jahr  abermals  einen  Kriegszug  wider  die  Türken 
zu  unternehmen,  wobd  das  Nationalheer  durch  eine  größere  Anzahl 
von  Söldnern  unterstützt  werden  sollte. '    Da  aber  die  hierzu  erforder- 

1  Nach  uraltem  Branche  gleichbedenteDd  mit  „Verratb^'  ond  „Rette  sieht 
wer  kann".  ^  *  Chalkokondjlas,  Lib.  5,  und  Dncat,  Eap.  30,  in  Seriptor- 
Byzantini,  X,  103;  XII,  93.  Bondniiu,  Dec.  III,  Lib.  4,  S.  4U.  Thur6cs7, 
IV,  Kap.  27.  Arenpeck,  bei  Pex,  I,  1250.  —  »  Die  Urkimde  bei  Teleki, 
X,  70, 
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lieben  Geldsommen  die  koniglicben  EinkunfLe  beiweitem  nbersti^eo, 
wvrde  verordoet,  daß  nicht  fülein  Ton  jedem  Baaerbofe,  sondern  auch 
von  jedem  in  Diensten  stehenden  oder  keine  Unterthanen,  jedoch  ein 
Hans  besitzenden  Edelmann  eine  Eriegssteaer  Ton  100  neoen  Denaren, 
deren  150  einen  pnlden  machten,  erhoben  werde.  Der  Konig  versprach, 
eine  derartige  Abgabe  auch  von  den  königlichen  Städten,  Ortschaften 
nnd  sonstigen  Besitaongen  unnachsichtlich  einzufordern  und  sich  selbst 
an  die  Spitze  des  Heers  zu  stellen.  Dagegen  gelobten  die  anwesenden 
Herren,  ibn  bd  der  Eintreibung  der  Steuer  nach  Kräften  zu  unterstutzen, 
diejenigen,  welche  sich  derselben  widersetzen  wurden,  mit  Verlust  der' 
Guter  und  des  Kopfs  zu  strafen  und  personlich  ihre  Banderien  herbei- 
zufuhren. Unter  den  Treuen,  die  im  Lager  ausharrten  und  die  kräftigen 
Anstalten  zur  Vertheidigung^  des  Vaterlandes  trafen,  befand  sich  Johann 
HunyadjT^  dessen  auch  in  diesem  Feldzug  erworbene  Verdienste  das 
königliche  Paar  abermals  mit  einem  Geschenk  von  ansehnlichen  Land- 
gutern belohnte.^  Hierauf  verstärkte  Albrecht  die  Besatzungen  der 
Orenzfesten  nnd  kehrte,  von  der  im  Lager  herrschenden  Sendie  bereits 
ergriffen,  nach  Ofen  zuriick. 

-  Hier  traf  er  one  polnische  Gesaildtschaft,  welche  im  Namen  ihres 
Herrn  drohend  forderte,  daß  er  seiner  Schwiegermutter  Barbara  die  zu 
ihrem  Leibgedinge  gehörenden  Guter  zurückgebe,  worüber  der  sonst 
bedächtige  Purst  so  sdxt  in  Unwillen  gerieth,  daü  er  die  Gesandten  so- 
gldch  ohne  Antwort  entließ.  Als  seine  Krankheit,  durch  den  Genuß 
von  Melonen,  mit  denen  er  den  brennenden  Durst  loschen  wollte,  ver-r 
schlimmert,  immer  mehr  überhandnahm,  fühlte  er  unüberwindliche  Sehn- 
sucht nadi  seinem  Gebnrtslande  Oesterreich,  von  dessen  Luft  er  Ge- 
nesung hoffte.  Zu  sdiwach,  als  daß  er  zu  Pferd  oder  Wagen  }fitie  reisen 
können,  trat  er  den  Weg  nach  demselben  in  einem  Tragsessel  an.  In 
Gran  am  17.  Oct.  angekommen,  bereute  er  das  übereilte  Verfahren 
g^en  die  polnischen  Gesandten  nnd  schickte  ihnen  Ladislaus  Palöczj 
und  Stephan  Berzevicz^  Pohamok  nach,  um  mit  ihnen  über  Frieden 
oder  wenigstens  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  zu  unterhandeln.* 
Nun  aber  ergriff  ihn  die  Ki'ankheit  mit  solcher  Gewalt,  daß  er  schon 
unweit  Gran  im  Dorfe  Neszmäy  '  bleiben  mußte.  Im  Vorgefühl  seines 
herannahenden  Todes  erwog  er  die  Unfähigkeit  seiner  Gemahlin,  aus- 
gedehnte, dabei  grundverschiedene  Reiche  unter  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen, die  sich  denken  lassen,  zu  regieren,  und  machte  daher  am 
23.  Oct  &n  Testament,  in  welchem  er  verordnete:  falls  die  Konigin, 
die  sich  in  gesegneten  Umständen  befand,  einen  Sohn  gebären  würde, 
soll  dieser  in  Presburg  wohnen  und  erzogen,  die  Regierung  aber  bis  zu 
dessen  Volljährigkeit  unter  der  Aufsicht  der  Mutter  und  des  Herzogs 
Friedrich  von  Oesterreich  von  neun  Tutoren  gefuhrt  werden,  deren 
Ungarn  drd,  Böhmen  drei,  Oesterreich  zwei,  Mähren  einen  zu  wählen 
habe.^   Vier  Tage  später,  am  Morgen  des  27.  Oct.,  beschloß  er  sein 

»  Teleki,  I,  143.  Fejcri  XI,  26^.  —  '  Der  Vollmachtsbrief  bei 
Fejer,  XI,  320.  — -  '^  Die  Dentsehen  nannten  es  damals  Langendorf.  — 
*  Das  Testament  bei  Kars,  Geschichte  Friedricb*s  IV.,  nnd  Fejer,  XI,  326; 
▼ollständig  nnd  .richtiger  bei  Cbmel,  Gescbiebte  Friedricb's  IV.    Die  Glaub- 
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~  Leben  jmm  naermeßliehen  Kacbtheü  aller  Ton  ibm  beberrscbten  Lander 
und  wurde  in  der  Gmft  jeu  Stohlweißenbnrg  bdgesetzt  ^  Seine  älteste 
Tocbter  Anna  war  bereits  init  dem  Hersog  W  jttidm  von  Sachsen  ver- 
lobt; die  jüngere  Elisabeth  Termahlte  sich  15  Jahre  spater  mit  dem  pol- 
nischen Eonig  Kasimir  ILJ;, ; 

Albrecht  war  ein  Mann' Von  hohem  nnd  kriUidgem  Korperbao  mit 
rundem  Kopfe,  sdiwarzism'Haar,  donkeln,  Fordit  einfloßenden  Augen; 
sein  braones  Geacht,  anf.dem  ein  finsterer  Ernst  lag,  wnrde  dm*ch  auf-- 
geschwollene  Lippen  uiad'henroiTagende  Zahne  entstellt;  wiewol  er 
schon  in  sdn^  Jugend  wußte,  daß  er  einst  Konig  der  Ungarn  nnd 
Böhmen  sein  werde,  nahm  er  sidi  doch  nicht  die  Muhe,  ihre  Sprachen 
zu  erlernen;  endlich  fehlte  es  ihm  an  jener,  freilich  oft  geheuchelten, 
Leutseligkeit,  durch  welche  Fürsten  die  Herzen  am  leichtesten  für  sich  . 
einnehmen;  '  So  gesdiah,  es  ^denn,  daß  weder  seine  hauslichen  Tu- 
genden und  sdne  allbekannte  Bedlichkeit  noch  seine  Staätsklugheat; 
sein  Eifer  für  das  allgemone  Wohl  und  seine  Tapferkeit  im  Kriege  ihm 
die  Zundgung  und  das  Vertrauen  seiner  Volker  gewinnen  konnten;  sie 
lernten  ihn  erst  würdige,  als  sie  ihn  nicht  mehr  hatten. 

Albrecht  war  als  romischer  Konig  zugleich  Schirmherr  des  Baseler 
Concils;'da  aber  sdne  Thatigkeit  auf  diesem  Felde  nur  dne  geringe 
war,  wollen  wir  nur  kurz  nachholen,  .was  dort  gesehen  ist  Der  lang- 
wierige und  heftige  Streit  zwischen  der  Synode  und  dem  Papste  führte 
endlidi  abermals  zu  dner  Kirchenspaltung.  Denn  als  die  erstere  ernst- 
lich zur  Beformation  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  schritt,  die 
papstliche  Macht  beQchiinkte  und  die  vielniunigen  Gelderpressungen  der 
romischen  Curie  aufiiob,  loste  rie  Eugen  IV.  auf  und  befahl  den  Vatem, 
bei  dem  Condl  zu  erscheinen,  welches  er  nach  Ferrara  ausschrieb  und  am 
8.  Jan.  1438  selbst  erofGaete.  Die  ganze  Versammlung  bestand  damals  1438 
aus  einer  geringen  Anzahl  Italiener.  Aber  bald  kamen  Cardinal  Julian 
Caesarini  nnd  andere  Abtrünnige  aus  Basel  an;  auch  der  byzantinische 
Kaiser  Johann  Palaologus  traf,  von  Bischofen  und  Priestern  begleitet, 
ein,  um  die  Verhandlungen  über  die  Vereinigung  der  griechischen  mit 
der  lateinischen  Earche,  Ton  der  er  die  Bettung  seines  Beicbs  erwartete, 
personlich  zu  Ende  zu  fuhren;  und  nun  nahm  das  Gegenconcü  eine 
seinem  Namen  mehr  entsprechende  Gestalt  an,  wiewol  ihm  weder  Ab- 
geordnete der  Landeskirchen  noch  der  Staaten  beiwohnten.  Der  Herzog 
Ton  Mailand,  der  Ferrara  mit  seinem  Kriegdieere  bedrohte,  zwang  den 
Papst,  die  Synode  am  26.  Febr.  1489  nach  Florenz  zu  verlegen,  und  1439 
hier  ward  ihm  am  6.  Juli  der  Triumph  zutheil,  die  angestrebte  Vereini- . 
gung  der  morgenlandischen  Kirche  mit  der  abendlandischen  durch  einen 
feierlichen  Vertrag  scheinbar  zu  Stande  zu  bringen.  Aber  die  baseler 
Eürchenversammlung  loste  sich  deshalb  nicht  auf;  unbekümmert  um  die 
papstlichen  Befehle  und  Bannbullen  setzten  die  zurückgebliebenen  Mit- 
würdigkeit desselben  wird  von  manchen  Hlstorikem  angefochten»  doch  ebne 
hinreichenden  Grand. 

1  Bonfininf ,  Dec  IH,  Lib.  4,  S.  414.  Windeck,  Eap.  222.  Thnr6cz7, 
IV,  Eap.  27,  fetzt  seinen  Tod,  aber  irrtbümiich,  anf  den  28.  Oct.  Aenest 
Sylrios  in  Operibnt  389,  und  Hist.  Bob. ,  Kap.  56,  und  riele  andere. 
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glieder  derselben  ihre  reformatoriscben  Arbeiten  fort,  und  am  25.  Jnni 
erklarten  30  Biacbofe,  300  Aebte,  Pröpste  und  Doctoren  unter  dem 
YorsitEe  des  Cardinais  und  Erzbischofe  von  Arles  Ludovicus  AUeman 
Engen  IV.  des  Meineides,  der  Simonie,  Friedensstörung,  Ketzerei  und 
Abtrunnigkeit  schuldig  und  entsetzten  ihn  der  päpstlichen  /Würde. 
Hierauf  wählten  sie  am  9-  Nov.  Herzog  AmiiAw  von  Savoyen  zum  Papst, 
der  die  Rej^erung. seinem  Sohn  abgetreten  und  sidi  in  ein  Kloster  zu- 
rückgezogen hatte.  Dieser  nahm  die  Wahl  an  und  legte  sich  den  Namen 
Fdiz  V.  bei  Daraus  entsprangen  ernstliche  Wirren  in  der  katholischen 
Kirche,  indem  die  einen. diese,  die  andern  jene  Partei  ergriffen,  und 
noch  andere  neutral  iblieben,  bdde  Papste  aber  um  die  Anerkennung 
der  Fürsten  und  Volker  buhlten.  Der  franzosische  Konig  z.  B.  erkannte 
zwar  vermöge  der  am  7.  Juni  1438  abgeschlossenen  Pragmatischen 
Ssnction  Eugen  als  Papst,  an,  aber  nicht  das  Florentiner  Concil,  und 
Tersagtiei,  Indem  er  das  Baseler  Concil  verfocht,  Felix  V.  den  Gebor* 
sam.  Die  deutschen  Fürsten  nahmen  die  Beschlüsse  der  Baseler  Synode 
mit  einiger  Beschränkung  an,  und  gaben  in  dem  Streite  der  Papste  am 
17.  Man  1438  eine  Naitralititserklanmg  ab,,  welche  Albrecht  be- 
stätigte. ^  Ungarn  verfuhr  in  ähnlicher  Weise  und  verharrte  mit  seinem 
Konig  in  der  Neutralitat  Als  man  aber  hoffte,  daß  Albrecht  das  neue 
Schisma  aufheben,  die  beschlossene  Aussöhnung  der  lateinischen  und 
griechischen  Kirche  durchfuhren,  und  .die  Gesammtmacht  der  ganzen 
Christenheit  wider  die  Osmanen  vereinigen  werde,  da  entriß  ihn  der  Tod 
der  wichtigen  Angabe,  die  man  ihm  zugedacht  hatte.  ^ 

EliaabetlL  und  Wladialaw  L    14d9--1442. 

Das  Testament  Albrecht's,  welches  erst  durch  die  Bestätigung  des 
Reichstages  Gültigkeit  erlangen  konnte,  misfiel  der  Konigin  Elisabeth, 
die  nun  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  regierende  Koni^n  sein  wollte. 
Das  Recht  der  Herrschaft  über  Ungarn  war  ihr,  wie  sie  glaubte,  durch 
den  Vertrag  von  1411  zugesprochen,  zehn  Jahre  darauf  1421  zu  Presburg 
durch  die  Stande  feierlich  anerkannt,  sodann  durch  Albrecht's  und  ihre 
Krönung  bestitigt  und  noch  zuletzt  im  jnngstverflossenenMai  vom  Reichs- 
tag vermittels  der  Urkunde,  welche  ihr  und  ihren  Kindern  die  Thron- 
folge zuttcherte,  abermsJf  gewahrleistet  worden.  In  gleichem  Sinne 
wurden  die  genannten  Vertrage  und  Reichstagsbeschlusse  von  den  um 
sie  versammditen  Großen  Desiderius  Losonczy,  Vajda  in  Siebenbürgen; 
Stephan  Bithorj,  Oberstlandesrichter;  Idichael  Knsali  und  Franz  GsÄky, 
Sz^er-Grafen;  Thomas  Szecsj,  Obersthofmeister;  Stephan  Rozgonyi 
u.  a.  m.  gedeutet.'  Aber  die  Konigin-Witwe  verdarb  ihre  Sache  gerade 

^  Alberti  II.  eonstitat  de  acceptatione  decretoram  concil.  Basil.  in  cod- 
cordatis  naüon.  Oerm.  integr.  ed.  Horiz,  S.  58-  —  *  Ueber  den  Verlauf  des 
ConciU:  Acta  concil.  BaiU.  bei  Hardnin,  Conci].  T.  V.  Scm.  XXXVIII,  XLT. 
Aeneas  Sylvint.  Lib.  m  de  concU.  Baail.  Walch,  Historia  der  KireheoTer- 
sammlnngen,  nebst  andern  Werken,  die  schon  oben  angeführt  wurden.  — 
'.„Die  maisten  und  pesten  Herren  in  dem  Land  sn  Hungeren  dieselb  Ver- 
schreibnng  emewt  und  bestett  haben,  da  ich  wittib  ward  und  ee  ich  mein 
•uns  genesen  was."  Brief  Eliaaheth's  an  Friedrich  m.,  bei  EoTachich,  Suppl. 
ad  Yest  eomitior.,  I,  472. 
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dadurch,  daß  sie -ihr^. Verwandten  von  mütterlicher  Seite,  anf  deren 
ünteratutiung  de  rechnete,. allza  sehr  begünstigte.  Zam  Kronhüter  hatte 
Albrecht.den  Grafen  :Gte(»g  Ton  Posing  nnd  Sanct-Georgen  ernannt;, 
flie.niachtc)  ihren  Vetter,^ den  Ban  von  llacso,  Ladislaus'Gara,  znm  Be- 
fehlshaber der  Borg  VisegrÄd,  auf  der  das  lidlige  EHeinod  anfbewahrt 
worde.^  An  die  Stelle  des  im  fVühling  gestorbenen  Gkorg  Paloczy  er- 
hob sie  snm  Erzbischdf  von  Grara  Dionysins  Sz^csj,  der  durch  sdne 
Mntter  Hdeaa  Gara:gl|nch£alls  ihrTerwandtet  war.^  Den  Grafen  Ton 

'  XSlli  selbst: sc)ienkU;,;i^b>die  durch, ihre  Lage  ond  durch  den  Umfang  der 
zu  ihr  gehorenden.Xändereien  sehr  incbtige  Burg  Kostajm  Endlich 

ging  nodi  das  Grerücht^  <la£  sie  ihre  denTTngam  verhaßte  Mutter  aus 

.  Polen  ..xuruckmfen  und  ^wieder  in  den  Besitz  ihres  überrdchen  Leibge-" 
dioges  setzen' woQei'  ,  Diese  Gunstbezdgungen  spendete  Elisabeth  so- 
gleich iQ-den^erstei^LTagen,  nachdem  die  Be^emng  in'  ihre  Hände  ge- 

-  fallen  ^war,  ^d  me -ließen  vermuthen,  was  man  künftig  von  ihr  zu 
erwarten  habe,  daß  sie  nämlich  der  Spielba]l>der  stolzen  und  habgierigen 
Gilli  'Sein  werde. .  Die  Patrioten  dachten  mit  banger  Besorgniß  an  das 

.  Unheil,  wdches  daraus  für  das  Vaterland  entspringen  müßte;  die  Gegner 
jenes  Geschlechts  aber  und  alle,  die  sich  zurückgesetzt  glaubten,  brann- 
ten vor  Neid  und  Unwillen*.  Der  Bischof  von  Veßprim  Simon  Bozgonji 
insonderheit -zürnte  der  Konigin,  weil  sie  nicht  ihn,  sondern  Szeesy  zum 
;graner  Eizbiscbof  ernannte  und  diesem  bald  darauf  auch  denCardinals- 
hnt  verscha£Fte*  Vergebens  suchte  sieRozgonyi  dadurch  zu  versöhnen,  daß 
sieibm  das.  reichste  Bisthum  Ungarns,  das  erlaner,  verlieh.  Sie  hatte 
geäußert,: solange  ne.auf  dem  Thron  sitze,  dürfe  er  auf  das  Erzbisthum 
nicht  rechnen;  der  hochmüthige  Priester  sagte  dagegen:  ^Die  Konigin 
wird  es  erfahren,  .was  ich  als  Rozgonji  und  Bischof  vermag;  wahrlich, 

-  solange  ich  lebe^  wird  sie  über  Ungarn  nicht  herrschen^  ^,  und  er 
hielt  Wort 

Noch  schlimmer  standen  die  Angelegenheiten  Elisabeth's  in  Oester- 
reicfa  und  Böhmen.  Die  österreichischen  Stande  erklarten  am  15.  Nov. 
auf  dem  Xiandtage  zu  Brechtoldsdorf,  das  Testament  Albrecht^s  laufe 
den  Landesgesetzen  zuvdder,  und  wählten  den  Herzog  Friedrich  ',  wenn 
Elisabeth  eines  Sohnes  genesen  sollte,  zum  Vormund  und  Landesverweser, 
wenn  das  &ind  aber  eine  Tochter  wäre,  zu  ihrem  Landesfürsten  ^;  sie 
sagten  sich  mithin  gänzlich  von  ihr  los.  Die  katholischen  Böhmen  und 
.Mähren  waren  wol  geneigt,  sie  als  Königin  und  das  Thronfolgerecht 
ihrer  Kinder  anzuerkennen;  aber  die  Kalbctiner,  welche  die  Mehrheit 
bildeten  und  schon  Albrecht  nicht  angenommen  hatten,  erklärten  den 
Thron  für  erledigt  und  errangen  am  Landtage,  der  in  Prag  zu  Anfang 

1  Die  EmennuDgtnrknnde  bei  Katona,  XII,  924.  Denkwürdigkeiten  der 
Helene  Kottanner,  S.  13.  Heraasgegeben  ron  Endlicher  1S46.  —  *  Bonfinias, 
Dec.,  m,  Lib.  4,  S.  403.  —  *  Eatona,  XXII,  14.  —  «  Bonfinine,  a.  a.  O.  — 
*  Das  Haas  Oeeterreieh  war  zn  dieser  Zeit  in  drei  Linien  getheilt,  die  eine  in 
Oesterreicb,  König  Albrecht;  die  zweite  in  Steiermark,  Kärnten  nnd  Erain, 
Friedrich,  der  nachmalige  Kaiser,  nnd  sein  jängerer  ßruder  Albrecht;  die 
dritte  in  Tirol,  Elsaß  nnd  Vorderösterreich ,  der  unmündige' Sigmund,  dessen 
Vormund  Friedrich  war.  —  *  Kurz,  Oesterreicb  unter  König  Friedrich  IV.,  1, 243. 
Chmel,GeschichteEonigFriedrich'sIV.,  1,437—442.  DeRoo.Hist  Anstr.,  V,185. 
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des  Jabres  1440  gehalten  wurde,  das  Uebergewicbt  Daher  wurde  dort 
mit  gänzlicher  Außerachtlassung  Elisabeth^s  beschlossen,  daD  sich  am 
24.  April  abermals  dn  Landtag  yersammeln  solle,  um  einen  Konig  zu 
wählen,  den  alle  eintrachtig  anzunehmen  Terpflichtet  seien.  Denselben 
Besdüuß  laDten  auch  die  Mahren,  die  zu  gleicher  Zeit  in  Brunn  tagten.  ^ 
Der  ungarische  Reichstag,  zu  welchem  auch  die  Städte  berufen 
I4i0  waren,  begann  seine  Sitzungen  in  Ofen  am  1.  Jan.  1440.  Wiewol  die 
Mehrheit  der  Stande  Elisabeth,  der  Tochter  Ungarns,  ergeben  war, 
zeigte  sich  dennoch  sogleich  allgemdne  Abneigung,  ihr  die  Herrschaft 
anzuvertrauen.  Man  fürchtete,  das  Schicksal  des  Rdchs  in  die  schwache 
Hand  einer  Frau  zu  legen,  dlie  sich  willenlos  von  ränkesüchtigen  Ver- 
wandten und  Günstlingen  lenken  lasse  und  nicht  stark  genug  sdn 
werde,  sowol  im  Innern  .die  Wuth  der  Parteien  zu  biLndigen  als  auch 
die  anfiem  Fdnde  abzuwehren;  man  verlangte  nach  einem  Konig,  der 
das  Staatsruder  und  das  Schwert  kraftig  führe;'  denn  im  Süden  rüsteten 
sich  die  Türken  au  neuen  Eroberungen,  im  Norden  drohten  die  Polen 
und  Böhmen,  welche  Sultan  Murad  zu  einem  Bundnisse  mit  ihm  wider 
Ungarn  zu  verlocken  nicht  aufborte.  *  Die  dem  Vaterland  drohende 
Oe£ahr  drängte  alle  andern  Rücksichten  in  den  Hintergrund;  man  konnte 
in  Zweifel  darüber  sein,  was  höher  stehe  und  den  Vorzug  haben  solle, 
ob  das  Recht  der  Nation,  einen  Herrscher  nach  ihrem  Bedürfiui^  zu  be- 
dtzen,  oder  die  Ansprüche  einer  so  sdiwierigen  Verhaltnissen  o£Fen* 
bar  lücht  gewachsenen  Frau  und  dnes  Erben,  dessen  Geburt  ja  noch 
ungewiß  war.  Dennoch  achteten  die  Stande  die  Rechte  Elisabeth's  und 
beschlossen,  daß  sie  sich  abermals  vermählen  und  wie  mit  Albrecht  so 
auch  mit  ihrem  zweiten  Gatten  den  Thron  thdlen  möge.  EBerauf  schlu- 
gen einige  Lazar,  den  jüngsten  Sohn  des  serbischen  Fürsten  Georg 
Branko  witsch,  zum  künftigen  Gemahl  der  Konigin  vor';  aber  der  Vor- 
schlag wurde  verworfen,  und  einstimmig  der  Konig  von  Polen  Wladislaw 
erwählt,  der  ungeachtet  seiner  Jugend  schon  Beweise  von  Staatsklug- 
hdt,  Eddmuth  und  Tapferkeit  gegeben  hatte,  die  zu  den  schönsten  Hoff- 
nungen berechtigten,  überdies  die  Böhmen  zum  Frieden  stimmen  und 
sein  kriegerisches  Volk  mit  den  Ungarn  zum  Kampf  wider  die  Osmanen 
Tereinigen  konnte.  Ladislaus  Gara,  der  Verwandte  der  Kom'gin,  über- 
brachte ihr  den  dringenden  Wunsch  der  Stande.  Sie  weigerte  sich  ent- 
schieden, denselben  zu  erfüllen;  denn  wider  Wladislaw,  der  ihr  schon 
den  böhmischen  Thron  streitig  gemacht,  war  sie  aufgebracht,  auch  fühlte 
sie  Abneigung,  sich  im  Alter  von  36  Jahren  mit  einem  sechzehnjährigen 
Jüngling  zu  vermählen;  überhaupt  aber  konnte  sie  sich  mit  dem  Ge- 
danken nidit  befreunden,  der  Herrschergewalt  zu  entsagen  und  dem 
Sohne,  den  sie  zu  gebaren  hoffte,  den  Weg  zum  Throne  zu  verlegen. 
Um  dem  Andringen  der  Stande  auszuweichen,  zog  sie  sich  nach  Visegrid 
zurück;  allein  die  Stande  folgten  ihr  nach  und  borten  nicht  auf  sie  zu 

^  Palacky,  Oesebiehte  von  Böhmen,  IV,  i.  Kap.  1.  —  *  Bonfinins,  Dec. 
m,  Lib.  5,  S.  416.  Callimachot,  De  rebos  gestis  VladisUi  L,  bei  Scbwsndtner, 
I,  449.  Blvgoss,  XTT,  719.  Helene  Eottonner,  S.  15,  16.  ^  <  Elisabeth  sa|^: 
„Gebt  mir  einen  Baaer,  aber  ja  keinen  Heiden  zom  Gemahl."  Laiar  gehörte 
nämlicb  der  orientaUscheu  Kirche  an.    Helene  Kottanner,  a.  a.  O. 
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bestonnen.  Da  kam.aach  Ulrich  CSIU  nach  Vls^ad  und  überredete  sie, 
den  ihr  verhaßten  Plan  .durch  List  za  vereiteln,  indem  sie  zxun  Schein 
auf  denselben  eingehen  nnd  eine  günstige  Gelegenheit,  ihr  Versprechen 
.  wieder,  xuracknmehmen,  abwarten  möge.  ^  Darch  die  Grande  des 
Grafen  überzeugt  oder,  was  wir  lieber  annehmen  wollen,  unfihig,  den 
dringenden  Yorttellnngen  der  Stande  langer  211  widerstehen  *,  begab  sie 
sich  also  in  deren  Mitte  und  erklarte  mit  von  Thranen  erstickter  Stimme, 
sie  fühle,  daß  sie  su  schwach  sei,  so  viele  und  große  Lander  su  regieren, 
und  wilHge  ein,  den  König  von  Polen  zu  heirathen;  die  Yertraggpunkte 
festsusetaen,  überlasse  sie  den  Standen,  aber  die  Bedingungen  zu.  stellen, 
unter  denen  sie  die  Ehe  schließen  wolle,  behalte  sie  sich  selbst  vor.  In 
jAure  Gemacher  suruckgekehrt,  äußerte  sie  zur  Beruhigung  ihrer  misver^ 
gnugten  Hofleute,  sie  werde  drei  Bedingungen  stellen,  die  weder 
den  Ungarn. noch  dem.S^nig  von  Polen  gefallen  wurden.  '  Welche 
diese  Bedingungen  waren,  und  ob  sie  wirUidi  gemacht  wurden,  darüber 
sind  keine  Nachrichten  vorhanden.  *  ' 

Am  18.  Jan.  bradi  eine  Gesandtschaft  auf,  um  Wladidaw  die  Hand 
Elisabeth's  und  mit  ihr  den  ungarischen  Thron  anzubieten ;  die  Mitglie- 
der derselben  waren:  Johann  Dominis,  Bischof  von  Zeng;  Matthaus 
Thall6cz7,  Bau  von  S^roatien  und  Slawonien;  Emerich  Marczali,  Oberst- 
truchseß  und  Obergespan  von  Somogy;  Johann  Per^nyi,  Schatzmeister, 
und  Ladislans  Palöczy,  Obersthofimeister,.  denen  sich  noch  mehrere 
Herren,  unter  andern  Bainald  Bozgonyi  und  Michael  Orszagh,  die  Ab- 
geordneten Kaschaus,  Bartfelds,  Leutschaus  und  anderer  Städte  nebst 
den  Abgeordneten  der  Grafen  von  Olli  unterwegs  anschlössen.  Sie 
kamen  am  24.  in  l^i^v^n  an  und  begannen  die  Unterhandlungen  über 
folgende  Punkte:  Wladidaw  nehme  Elisabeth  zur  Ehe;  sollte  das  Eind, 
welches  sie  erwartet,  dn  Sohn  sein,  so  erbe  dieser  sogleich  Böhmen 
sammt  dessen  Nebenlindem,  Ungarn  aber  nur  dann,  wenn  Wladidaw 
nnd  Elisabeth  keiye  Sohne  hatten,  jedoch  erst  nach  dem  Tode  Wla- 
dislaw*s;  sollte  dagegen  Elisabeth  von  Albrecht  eine  Tochter  gebaren, 
so  fallen  Ungarn  und  Böhmen  mit  aDen  zugehörigen  Landern  an  Wla- 
dislaw  nnd  seine  zu  hoffenden  Sohne,  die  verpflichtet  seien,  für  das  Leib- 
gedinge und  die  Ausheirathung  der  Tochter  AIbrecht*s  zu  sorgen;  dabei 
verpflichte  dch  Wladislaw,  die  Rechte  Ungarns  heilig  zu  halten,  .die 
verpfändeten  zipser  Städte  ohne  Losegeld  freizugeben,  und  Ungarn  gegen 
jedermann,  besonders  aber  gegen  die  Türken  auch  mit  der  Macht  Polens 
zu  vertheidigen.  ^ 

Nachdem  die  Gesandten  aufjgebrochen  waren,  trat  Elisabeth,  von 
.  Ulrich  Cilli  begleitet,  die  Reise  nach  Presburg  an,  wo  de  ihr  Wochen- 


I  Holene  Eottamier,  a.  a.  O.  —  *  Der  Brief  Elisabeth'!  von  Komom  an 
Henog  Friedrieh,  bei  Lidmowsky,  Geftchichte  des  Esiiaeft  Habsbnrg,  VI,  Re- 
gesten CCXV.  —  *  Helene  KotUnner,  a.  a.  0.  —  ^  Thnrdczy,  IV,  Eap.  28. 
Aeneas  Sylrini,  bei  Fieber,  Script  Genn.,  II,  39.  —  '  ThnriSezj,  IV, 
Kap.  38,  und  Dlngoss  a.  a.  0.  geben  die  obigen  Bedingungen  an;  Aeneas 
SylvioB  hingegen  a.  a.  O.  berichtet,  die  Königin  habe  mit  EinwUlignng  der 
Stande  die  Bedingung  gestellt,  die  Heirath  nebst  allem,  was  aas  derselben 
folgen  soll,  unterbleibe,  wenn  sie  eines  Sohnes  genese. 


^m»^m 


itf«^ 


mmtß 


mi^.0iyi 


«• 


454  Drittel  Bnch.    Erster  Abschnitt. 

bett  halten  wollte,  damit,  wie  sie  vorgab,  der  Sohn,  den  sie  zn  gebaren 
hoffte,  dem  Testamente  Albrecbt's  gemaA  dort  erzogen  werde.  Wahr- 
scheinlich aber  begab  sie  sich  dahin,  um,  dem  Kreise  der  ungarischen 
Großen  entruckt  und  in  der  Nabe  von  Oesterreich,  freier  handeln  zu 
können;  denn  schon  in  Komorn  blieb  sie  zuriick  und  schickte  ihre  Hof- 
dame und  Erzieherin  der  Prinzessin  Elisabeth,  Helene  Eottanner,  wieder 
nach  Visegräd,  um  von  dort  die  Reichskrone  zu  entwenden.  Die  be- 
herzte Ff  au  führte  das  schwierige  Unternehmen  mit  großer  Gewandtheit 
aus;  die  Schlosser  und  Siegel  von  der  Thur  des  Krongewolbes  wurden 
abgerissen,  das  Behaltniß,  in  welchem  sich  das  Kleinod  befand,  er- 
brochen und  seines  kostbaren  Iifhalts  beraubt,  sodann  alles,  so  gut  es 
ging,  wieder  hergerichtet,  die  Krone  in  das  Sammtkissen,  welches  ihr 
auf  dem  Schlitten,  auf  dem  sie  die  Reise  machte,  zum  Sitz  diente,  ein- 
genaht, und  in  der  Nacht  des  21.  Febr.  traf  sie  mit  derselben  glucklidi 
in  Komorn  ein.  Hier  standen  die  Wagen  zur  Weiterreise  schon  gepackt; 
da  wurde  die  Königin  unerwartet  von  den  Wehen  überfallen  und  gebar 
am  Morgen  des  22.  Febr.  dnen  Sohn,  der  in  der  vom  graner  Erzbischof 
Dionysius  Sz^csj  vollzogenen  Taufe  den  Kamen  Ladislaus  erhielt,  und 
dem  die  anwesenden  Herren,  der  Palatin  Lorenz  Hedervary,  der  pres- 
burger  und  temesrarer  Graf  Stephan  Rozgonji  und  der  raaber  Bischof 
Benedict,  zu  huldigen  sich  beeilten.  ^ 

Der  sehnlichste  Wunsch  Elisabeth's  war  erfüllt,  und  die  Mutterliebe 
gebot  ihr  nun,  alles  aufzubieten,  um  dem  Sohne  die  Kronen  zu  erhalten, 
auf  die  er  vermöge  seiner  Abstammung  Ansprüche  hatte.  Sie  fertigte 
also  augenblicklich  Eilboten  nach  Krakau  ab,  welche  der  Gesandtschaft 
die  Kunde  von  der  Geburt  eines  Thronerben  und  den  Befehl ,  die  be- 
gonnenen Unterhandlungen  sogleich  abzubrechen,  überbrachten.  Die 
Botschaft  kam  bereits  zu  spät  Wladislaw  weigerte  sich  zwar  anfangs, 
den  Antrag  der  Ungarn  anzunehmen,  und  auch  ein  Theil  der  polnischen 
Stande  widerstrebte  demselben  aus  Besorgniß ,  daß  der  Konig  durch  die 
Annahme  der  ungarischen  Krone  ihr  Land  zu  vernachlässigen  genöthigt 
sein  werde;  aber  den  meisten  leachteten  die  Vortbeile  ein,  die  für  beide 
Reiche  ausihrer innigen  Verbündung  entspringen  müßten, sie riethen  des- 
halb dringend,  daß  den  Ungarn  ihre  Bitte  gewährt  werde.  So  waren  denn 
die  Verhandlungen  beinahe  zu  Ende  gebracht,  als  die  Nachricht  von  der 
Geburt  des  Prinzen  eintraf.  Die  Zweifel»  ob  Wladislaw  die  Krone  noch 
annehmen  dürfe,  nachdem  ein  rechtmäßiger  Erbe  derselben  vorhanden 
sei,  zerstreuten  die  ungarischen  Gesandten,  indem  sie  durch  Urkunden 
bewiesen,  daß  sie  bevollmächtigt  seien,  ihre  Werbung  nicht  aufzugeben, 
auch  wenn  die  Konigin  einen  Sohn  gebären  sollte.  Und  als  sie  dem. 
König  eindringlich  die  Gefahren  schilderten,  welchen  er  die  Christenheit 
aussetzen  würde,  wenn  er  sich  nicht  an  die  Spitze  stellte,  um  sie  gegen 
die  Türken  mit  den  vereinigten  Kräften  der  ungarischen  und  polnischen 
Nation  zu  schützen,  so  willfahrte  er  zuletzt  tiefgerührt  ihrem  Wunsche 
und  nahm  am  Sonntag  Lätare,  6.  März,  im  Dome  nach  beendigtem  Hoch- 
amte unter  vielen  Thränen  feierlich  die  Ej-one  Ungarns  an.  ^  Hierauf 


^  Helene  Eottanner,  S.  18  fg.  Dlagoss,  XII,  730.  —  '  Dlagoss,  Xu,  721  fg. 
Bonfinins,  a.  a.  0.,  S.  416.    Callimacbas  bei  Schwandtner,  I,  449  fg. 
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wurde  am  8«  Maiz  folgender  Vertrag  geeddoeaeD:  Wladialaw  wird  bei 
aeinerEroDQDgachworen,  dieBeckteUogama  nnd  seiner  Bewohner  nnTer- 
letKt  so -erhalten;  er  wird  Ungarn  im  Bnndemit  Polen  wider  jeden  Feind, 
beeondera-wider  die  Türken  achntxen;  aber  den  Berits  Galioens  werden 
nngarieche  und  polniacfae  Bevollmächtigte'  eine  Entachridnng  treffen; 
die  npser  Städte  aollen  ohne  Ruckzahlnng  der  P£uidaDoune  wieder  nut 
Ungarn  vereinigt  werden;  die  Kaiserin  Barbara  wird  der  Konig  nie 
'ins  Land  ao&ehmear^  .An  demselben  Tage  versprach  Wladislaw  in 
einerinirdtra'Urinindes^rii^'mit  Elisabeth  noch  vor  seiner  Eronong  ca 
verloben;  rie-aber  vor  Ablauf  des  Traneijahres  nidit  zur  Vermahlnng 
an  nothigen^.ihr  das  gesammte  Leibgedinge  nngeschmalert  xa  belassen, 
nnd  wenn  er.von  ihr  kdnen  Sohn  erhalten  sollte,  Ladislans  als  Eron- 
erben anzneikennen^;*  Tags  daranf  oberrrichte  ihm  die  Gesandtschaft 
die  Urkunde  nber  scane  Erwahlnng  nnd  am  1.  Mai  an  voUodiende  Ero- 
nnng,  wdche  ihr  Notar  Johann  Tit^  von  Zredna,  «gramer  Domherri 
^erfaßt  hatte.  •  :     •  *      - 

..  Schon  am  "12.  März  bestätigte  eine  Versammlnng  von  Großen  in 
Ofen  das  in  Erakan  Gesdiehene  ond  mahnte  Wladidaw,  seine  Anknnft 
in  Ungarn  sn  beschlennigen.  *  Der  Bischof  von  Zeng  und  Ladislans' 
Palöcaj  blieben  in  Polen,  nm  die  Abreise  des  Eom'gs  ca  fordern;  die 
übrigen  Mitglieder  der  Gesandtschaft  eilten  nach  Ofen.  Ton  da  b^aben 
rieh  gegen  Bnde  März  Matthäus  Thalloczy  und  Bmerich  Marcnili  in 
Begldtung  mehrerer  Herren  mit  den  Vertragsurkanden  zu  Elisabeth 
nach  Eomom.  Die  Königin  empfing  rie  mit  erheudidtem  Wohlwollen 
und  nahm  die  Urkunden  an,  ohne  rieh  jedoch  hinricbtlich  des  Inhalts 
dersdben  zu  äußern;  als  aber  der  Staatsrath  rieh  aufloste,  tnd  nur  ihre 
Yertranten,  Ulridi  ÖUi,  der  graner  Erzbiscbof  Szdcsy  mit  semem  Bruder 
und  die  Frangep^e  bei  ihr  zurudiblieben,  ließ  rie  ihrem  Zorn  frden 
Lauf  und  riß  die  Si^^d  von  den  Urkunden.  Thalloczy  und  Marczali 
verweilten  in  der  Nähe  Eomoms,  weil  sie  die  Gesandten  Wladislaw's 
erwarteten,  die  Elisabeth  begrüßen  und  ihr  rdcbe  Geschenke  überbringen 
sollten;  in  der  Nacht  wurden  rie  ergriffen  und  zuerst  in  Eomom,  spa- 
ter in  Oedenbui^  eingekerkert.  Die  polnischen  Gesandten  erÜdten 
hiervon  Nachricht;  rie  wußten  nun,  wdcher  Empfang  ihnen  bevorstdie, 
und  kehrten  heim,  ohne  rieh  ihres  Auftrags  zu  entledigen.  ^ 

*  Nach  dieser  Gewaltthat,  wdche  großen  Unwillen  erregte,  war  Eli- 
sabeth so  unklug,  auch  Friedrich,  der  unterdessen  zum  romischen'Eonig 
erwählt  worden  war  (als  solcher  gewöhnlich  Friedrich  III.,  von  den 
Oesterrdchem  aber,  weil  sie  Friedrich  den  Schonen  mitzahlten,  der  IV. 
genannt),  schwer  zu  bdddigen.  Ihm,  als  dem  altem  Verwandten,  ge- 
bührte die  Vormundschaft  über  den  unmündigen  Ladidaus  und  die  Ver- 
weserschaft in  dessen  osterrricbischen  Lindem,  wdche  er  auch  dem 
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^  Katona,  Xin,  23.  Eovadiidi,  Suppl.  ad  Vest  comiüor.,  I,  475.  — 
*  Cbmel,  Geschichte  Friedrich'«  IV.,  n,  729.  —  *  Estona,  XIH,  37.  — 
4  Sommersberg,  Biplomatar.  Polon.,  II,  83.  ^  *  Helene  Kottaner,  S.  31. 
Blagoss,  Xn,  722.  Gallimaehiis,  a.  a.  0.  Brief  Stephan  Kosgonyi's,  Tjmaa 
4.  April  1440,  an  die  Stadt  Presburg,  in  den  Qaellen  nnd  Forschungen  rar 
Taterlandischen  Geschichte,  Literatur  und  Kunst  (Wien  1849),  S.  "214. 
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Testament  AIbreeht*8  gemiß  und  nach  dem  WQleii  der  dortigen  Land- 
stande bereits  angetreten  hatte;  «ber  Ulrich  Olli,  der  mit  Friedrich  im 
Streite  lag,  bewog  sie,-  dessen  jängem  Bmder  Albrecht  am  10.  April 
xom  Yormond-Yerweser  za  ernennen.  ^  Hierauf  setste  sie  sn  Befehls- 
habern in  Eomom  Thomas  Sx^csy,  in  Baab  Ulrich  GUi^  in  Stuhlweißoi- 
bnrg  Kikolans  Ujlaky  ein,  ermahnte  die  Städte  zu  Tteae  and  Half- 
leistnng*,  nnd  sachte  besonders  Ladislaos  Gara,  der  sich  noch  for  keine 
Pajrto  offen  ansgesprochen  hatte,  for  sich  ca  gewinnen.  ' 

Wladidaw,  dmwfa  die  Bmporang  des  litauischen  Foieten  Johann 
CsartoiTski  xoradcgehalten^^  traf  «erst  am  22.  April  von  Sandecc  in 
Kasmark  ^.  Der  kriegerische  Bischof  von  Brian  Simon  Bozgonyi,  der 
Bperies  bereits  genothigt  hatte,  dem  neaen  Konige  zu  haldigen,  war  anter 
den  «rsten,  die  ihn  hier  begrafiten.  In  Kasmark  Terweilte  er  swolf  Tage, 
"wihrend  welcher  acli  angarische  and  polnische  Herren  in  großer  An- 
zahl am  ihn  Tersammdten,  nnd  brach  sodann  nach  dem  Innern  des 
Landes  aal  Darch  seine  Jogend,  sein  mathvolles  and  dabei  leatseligos 
Betragen,  besonders  aber  dadurch,  daD  er  die  Ungarn  in  ihrer  Spradie 
anredete  *,  gewann  er 'alle  Herzen;  mit  jedem  Stritt  yergroßerte  sich 
die  Schar  seiner  Breiter;  aberall  fand  er  freiwillige  Holdigong;  ohne 
E^ampf ,  anter  Jabel  and  Festlichkeiten  zog  er  wie  im  Triamph  von  Ort 
za  Ort  and  kam  am'14.  Mai  in  Brian  an  *,  am  sich  yon  da  aber  Ofen 
nach  Stahlweißenborg  zar  Krönung  zu  begd>en. 

.  EUsabeth  hoffte  "die  öffentliche  Meinung  für  sich  zu  gewinnen,  wenn 
ihr  Sohn  mit  der  Stephanskrone,  die  sich  in  ihren  Händen  befand,  ge- 
krönt wurde,  ^ie  yerpfimdete  ihre  Hanskrone  und  andere  Schmuck- 
sachen um  2500  Groldgulden  an  Ulrich  Eizinger  ^,  wodurch  sie  sich  die 
ihr  gänzlich  fehlenden  Geldmittel  Terschaffte;  verließ  am  10.  Mai  mit 
dem  unmündigen  Thronerben  in  der  Stille  Komom,  traf  abends  in  Tata 
(Dotis)  ein,  wo  mehrere  Große  mit  2000  Reisigen  sich  ihr  anschlössen, 
und  -wurde  an  demselben  Tage,  an  welchem  Wladislaw  in  Brian  emzog, 
von  Kikolaus  Ujlaky,  dem  Ban  von  Macso,  an  der  Spitze  von  600  Rei- 
tem  in  Stuhlweißenburg  empfangen.  Sogleich  tags  darauf,  am^Pfingst^ 
feste,  wurde  die  Krönung  im  Dome  vollzogen;  Helene  Kottanner  trug 
den  königlichen  Säugling;  der  Brzbischof  von  Gran  salbte  ihn  und  hielt 
die  Krone  schwebend  über  seinem  Haupte  und  die  Mutter  lastete  statt 
seiner  den  Eid;  wahrend  der  Messe  lag  das  gekrönte  Kind  auf  einem 
mit  Hermelin  ausgeschlagenen  Tuche  und  Ulrich  Gilli  hielt  die  Ejrone 
über  ihm;  sodann  gab  ihm  Ujlaky  den  Ritterschlag  und  ertbeilte  als  sein 
Stellvertreter  denselben  wieder  andern.  Das  Ungewöhnliche  der  Feier- 
lichkeit, das  unaufhörliche  Weinen  des  Unmündigen,  der  nicht  wußte, 
was  mit  ihm  geschah,  und  die  bittem  Thraneu  der  Mutter  rührten  die 
anwesenden  Großen,   außer    den  bereits   Genannten  noch   Stephan 


1  Die  Urkunde  bei  EoUar,  Annal.  Vind.,  H,  334.  —  *  Brief  EUsabeth^s 
an  Bperiee,  bei  Wagner,  Diplomat  Saros»,  S.  281;  Briefe  an  Preeborg,  im 
Stadtarchiv,  bei  Lichnowsky,  a.  a.  O.,  XXX  and  XXXL  ^  *  Helene 
Kottaner,  S.  32.  —  ^  Blagots,  XII,  723.  —  '  Aeneae  SyMuB,  Bpisc  LXXXI, 
564.  —  *  Dlngoss,  a.  a.  O.;  Callimacbos,  a.  a.  O.;  Bonfinins,  Dee.  IV,  Lib. 
IV,  8.  299.  —  '  Teleki,  A  Hnnyadiak  kora,  I,  242. 


WMi*Mw 


mt 


^/lam 


■■J!  <JI.M,  L  JUffeli>JL4lljm!.iJ 


^^WüB" 


■Mi 


Elisabeth  und  WUditUw  L    Aeoliere  Begebenheiten.    457 

■ .  *  • .      ,-   • 

Bos^nyi ,  Bartbolomios  <  Fnmgepan ,  Thomafi  Szecsy ,  Andreas 
'Bothos,  Lad]sIaiiB-iiBd.£mericfa  Tamüsj,  welche  die  nachgemachten 
Beiehnnsignien  >-^  die  echten  waren  in  Tisegrid  verwahrt  — ,  das 
doppelte  Kr^,  den  Apfel,  das  Schwert  n.  s.  w.,  tragen. '  .Herzog  Al- 
bredit,  der  der  Kronong  seines  Handels  bdzawohnen  wanschte  und  auf 
der'Beise  mehrere  Pferde  za  Tode  jagte,  war  am  einige  Stunden  za 
spat  gekommen,  der  Falatin  Lorenz  Hederrary  aber  we^eblieben. 
Dieser  iiatte  fräher  joit  sdner  Gemahlin  die  Konigin  in  Eomom  be- 
«ocbt^  dem  kleinen  Prinzen  Gksdbenke  gebradit  and  in  zartlidien  Wor- 
ten sune  Ergebenheit  .geioftert;  aach  in  Tita. zeigte  er  sich  abermals, 
ging  jedoch  vondort/nach'  Ofen,  wahrschdnlich  anter  dem  Vorwande, 
dafi  er  die  Hauptstadt  gegen  Wladislaw  vertheidigen  wolle.  Dergesin- 
nongslose,  -einzig  Jinf.eemen  Vortheil  bedachte  Mann  wollte  abwarten, 
•  ior  wen  das  Glack  entschdden  werde,  und  sodann  die  Partei  des  Siegers 
ergreifen**  .  •  V 

unterdessen  rneb«  Wladislaw  ohne  Aof enthalt  and  mit  inmier 
wachsendem  Oefolge  gegen  Ofen  vor  and  langte  am  19.  Mai  in  Pesth  an« 
I)er  Palatin  Hederriby  kam  zu  ihm  and  begleitete  ihn  zwei  Tage  spater 
bd  sdnem  Einzag  in  die  ofener  Eonigsborg.  Cilli  brach  zwar  mit  600 
Aeitem.Ton  Stohlweißenbarganf^  am  Ofen,  wo  sich  dne  geringe  Eriegs- 
jnacht  befand  and  die  Eonigin  viele  Anhanger  hatte,  za  aberfidlen;  aber, 
die  Wladislaw  gonslige  Stimmung  des  Landvolks  und  die  Azmaherung 
der  bewaffiieten  Sdiaren  des  erlAuer  Bischoft  trieben  ihn,  der  keines 
Wagnisses  fähig  war,  wieder  zurück. '  Nan  konnte  Elisabeth  nidit 
langer  in  der  Eronungsstadt  bldben;  de  verließ  diesdbe  eilig,  entging 
der  Gefahr,  ihren  Gegnern  in  die  Hände  zu  fallen,  und  errddhte  glück- 
lid)  Baab,  dessen  Bisdiof  ihr  treu  ergeben  war.*  Hier  sammdte  de  die 
Reste  der  ehemaligen  Eriegsrotten  Prokop^s  des  Großen,  die  de  schon 
früher  aus  Böhmen  gerufen  hatte.  Ein  Fahrer  dersdben,  Johann  Smi- 
kanskj,  hatte  de  berdts  nach  Stuhlwdßenburg  begldtet,  und  ein  an- 
derer, Johann  Jiskra  von  Brandeis,  in  Ungarn  gewohnlich  Giskra  ge- 
nannt, wurde  bald  ihr  und  ihres  Sohnes  tapferster  und  treuester  Beschützer. 
Wdch  wunderbare  Veränderung!  Die  Eetzer,  die  Albrecht  so  heftig  und 
aasdauernd  bekriegt,  die  dch  so  standhaft  gewdgert  hatten,  ihn  als  Eo- 
nig  anzuerkennen,  sollten  nun  für  die  Rechte  sdnes  Sohnes  in  Ungarn 
kämpfen.  Nachdem  sich  Elisabeth  waf  diese  Art  ein  kleines  Heer  ver- 
sdiafit  hatte,  schloß  de  am  31.  Mai  nut  Herzog  Albrecht  dn  Schutz- 
und  Trutzbundniß  *,  ließ  Ladidaus  durdi  Ulrich  Eizinger,  einen  gebore- 
nen Baier,  der  bd  Eonig  Albrecht  Dienste  genommen  und  dch  schndl 
dessen  Gunst  und  großes  Ansehen  in  Oesterrdch  erworben  hatte  ^  nach 
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^  EoTaehich,  Scriptorei  rerom  Hang,  minores,  I,  12.  Tboroezy,  IV,  29. 
Blngoss,  a.  a.  0.  Hdene  KotUuuier,  S.  36—39.  Aeness  SylTiiis,  Eist.  Frid.  DI. 
£oU&r,  Annsles  Yindob.,  IT,  113.  Bonfinios,  a.  a.  0.  —  *  Helene  Eottanner, 
a.  a.  O.  —  '  DlngoM,  XII,  731  fg.;  Thnrdczj,  IV,  29;  Callimaehiis  bei 
Schwandtner,  S.  455,  wdchen  in  der  Erzählong  der  Vorgänge,  die  mit  dem 
Zuge  Wladislaw's  nach  Ofen 'verknöpft  waren,  roneinander  ab;  Blngoss  als 
Augenzeuge  ist  der  Glaubwürdigste.  —  ^  Helene  Eottanner,  a.  a.  O.  — 
<  Enn,  Oesterrdch  unter  Eönig  Friedrich  IV.,  I,  251.  ^  *  Derselbe. 
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Oedenburg  geleiteD  und  brach  darauf  die  Elrone  mit  &ich  führend,  nach 
Presbarg  auf.  GUli  blieb  mit  seiner  Mannschaft  und  den  böhmischen 
Soldnern  zur  Vertheidigung  Baabs  xurnck,  dessen  Umgegend  er  arg 
plündern  ließ.  Aber  bald  erschien  der  kriegerische  Bischof ,Rozgonyi  vor 
der  Stadt  and  bestürmte  dieselbe  so  heftig,  daß  Gilli  nebst  mehrem 
andern  es  rathsam  fand ,  sich  durch  Flucht  bq  retten.  Schon  glaubten 
die  Flüchtlinge,  aUer  Gefahr  entronnen  zvl  sein,  nachdem  sie  das  die 
Festung  umgebende  Wasser  überschritten  hatten,  da  wurden  sie  bemerkt, 
die  polsische  und  ungarische  Reiterei  setzte  ihnen  nach,  hieb  einen  Theil 
nieder  und  nahm  die  andern  gefangen.  Ciili  selbst  wurde  aus  dem 
Schilf,  wo  er  sich  versteckt  hatte,  hervorgezogen  und  nach  Ofen  zu 
Wladislaw  geführt,  der  den  machtigen  Grafen  in  anstandigen  Gewahr- 
sam setzte  und  nach  kurzer  Zeit  gegen  das  Versprechen,  ihn  mit  Elisa- 
beth zu  versöhnen,  und  nachdem  er  24  Bürgen  gestellt  hatte,  wieder 
entließ.  ^ 

Die  Anwerbung  der  böhmischen  Rotten  gab  vielen  Ursache  oder 
doch  Yorwand,  Elisabeth  zu  verlassen  und  zur  Partei  Wladislaw^s  über- 
zugehen. Doch  vor  allem  andern  wirkte  zu  der  Erstarkung  derselben 
das  Beispiel  Johann  Hunjadj's,  der  von  der  Vereinigung  Polens  mit 
Ungarn  unter  demselben  Eonig  den  Sieg  über  die  Türken,  mithin 
das  Heil  des  Vaterlandes  hofifte.  Seine  Verdienste  hatten  dem 
großen  Mann  bereits  die  Achtung  und  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger 
erworben,  seine  Macht  war  aber  noch  nicht  so  hoch  gestiegen,  daß  sie 
neidischen  Haß  hatte  erregen  können;  ihm  folgten  also  die  unentschieden 
Schwankenden,  als  er  sich  für  Wladislaw  erklarte  und  ihnen  die  Vor- 
theile  zeigte,  welche  dieser  Eonig  dem  Vaterland  bringen  könne.  Noch 
bevor  der  auf  den  29.  Jon!  nach  Ofen  ausgeschriebene  Reichstag  begann, 
kamen  schon  der  Erzbischof  von  Ealoosa,  die  Bischöfe  von  Fünf  kirchen, 
Agram,  Sirmien,  Siebenbürgen,  Groß  wardein,  Waitzen,  Csanad  und 
selbst  der  von  Veßprim,  der  noch'  bei  der  Krönung  des  unmündigen 
Ladislaus  zugegen  gewesen.  Konig  Wladislaw  zu  begrüßen;  und  nicht 
nur  der  Obersttruchseß  Johann  Perenji,  der  Ban  von  Kroatien  Matthaus 
Thallöczy,  der  mit  Hülfe  seines  Barbiers  aus  der  Gefangenschaft  zu 
Presburg  entkommen  war,  Michael  Orszägh,  Johann  Losonczj,  Ladis- 
laus Cseh,  Simon  Paloczv,  Franz  Csäkj,  Rajnald  Frangepan  und  Simon 
Gzudar,  sondern  auch  Nikolaus  Ujlakj,  Stephan  Rozgonyi  und  Stephan 
Pongracz,  die  es  bisher  mit  Elisabeth  gehalten  hatten,  brachten  ihm 
ihre  Huldigung  dar.  ^  Die  Fürsten  Georg  Brankowitsch  von  Serbien 
und  Twartko  von  Bosnien  baldigten  ihm  durch  Gesandtschaften.'  Aber 
der  Cardinal  und  graner  Erzbischof  Dionjsius  Szecsy,  der  Ban  Ladis- 
laus Gara  und  der  Oberstlandesri ob ter  Jobann  Koroghi  erschienen  nicht 
in  Ofep ;  gerade  ihre  Hinkunft  aber  war  von  der  größten  Wichtigkeit, 
besonders  die  der  beiden  ersten,  denn  Gara  war  Kronhüter  und  nur 
der  Erzbischof  von  Gran  konnte  die  Krönung  rechtskräftig  vollziehen. 

^  Die  Urkunde  WladLslav's  zu  Gunsten  der  Hozgonyi  bei  Eatona,  XIII, 
S2.  CallimachuB»  a.  m.  0.  Dlugoss,  XXL,  736.  Chronik  der  Grafen  tou  Cilli 
bei  Hahn,  II,  703.  —  '  Dlogoss  und  Callimachus,  a.  a.  0.  —  *  Callimacbus, 
a.  a.  O.,  S.  454.    Praj  Annal.,  n,  343. 
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WladiflUw,  sdnekte  ihnen  n^st  freundlicher  Einladang  Gdeitsbriefe  \ 
Htt'Smen^alt  fie'üach'Ofen  luuoen,  entgegen  nnd  nberhanfte  de  mit 
Bbrenbese^lQogwL'f.  --V'-V-"^-  •   -'.      V  r-'/  •*;.  '  ^ 

Am  29*  7iim  Smurdeder  Beicbstag  eröffnet,  zn  dem  die  Herren,  die 
Abgeordneten  des  Adds  und  der  Städte«di  zahlreich  eingefdnden  hatten; 
die  IßchtersdieiAenden  solicsn  mit  Verlmt  Ifater  Oiiter,-  Oefibgniß  nnd 
Tod  bedroht  irbrden  eein.^  Die  Stinde  stellten  den  Orondsats  fest, 
der  Thron  sei'tlarch^'Albrechfs  Tod  «erledigt,  nnd  ihnen  komme  das 
Becfat  so,'  einen  Komg  cn  erkoren;  ae  eddirten  sodann  die  Eronong  des 
nnmnndigen  Ladidans  fir  nngSltig  niid  erwählten  —  im  Einrerstandniß 
mit  Elisabeth,  sagten  tie-^-^  Wla^slaw  einstimmig  zn  ihrem  König,  der 
glncklidien  Zeiten  gedenkend,  als  Ungarn  nnd  Polen  verwandte  Hor^ 
schto  hatten  nndlAdwig,  ids  gemeinsamer  Konig,  beide  Lander  regierte. 
Hieraof  sdiwoven'-fiSe,^'' jeder  personUdi  -nnd  einzeln,  dem  Erwählten 
T^ene^,  fertigten  die  Wahlnrknnde  ans^  nnd  ließen  ihm  dieselbe  durch 
den  Palatin  Hedenrarj  nberrdchen.  Am  folgenden  Tage,  30.  Joni,  be- 
ratfaschlagte  -man  ^ber'die  Krönung.  Das  Bdialtniß,  in  wddiem  die^ 
Krone  aufbewahrt  wurde,  war  vonYisegrÄd  nach  Ofen  gebracht  worden; 
beim  ersten  Blick  erkimnte  man  an  demselben  die  Spuren  gewaltsamer 
Erbrecfaung,  und*  fand  es  leer,  als  man  es  offioete.  6ara,  der  Hnter  des 
Kleinods^  entschuldigte  mdi,  die  Krone  sei  ohne  sein  Wissen  wahrschein- 
lich Ton  Elisabeth  entwendet  worden;  aber  die  Stande  hielten  ihn  für 
den  ICts^uldigendesEreyels,  überhäuften  ihn  mit  den  heftigsten  An- 
klagen, und  Terdammten  ihn  als  Hodiverrather  zum  Tode;  zugleich 
ließen  sie  die  Thore  der-Stadt  sperren,  damit  weder  er  noch  seine  Ge- 
nossen entrixmen  konnten.  Da  trat  der  Konig  dazwischen  und  beschwich- 
tigte den  gewaltigen  Aufruhr,  sodaß  der  Reichstag  endlich  sich  damit 
begnügte,  Oara  dem  Palatin  Hedervirj,  dem  Bischof  Eozgonji  und 
dem  Ban  Üjlak74n  Gewahrsam  zu  geben,  die  ihn  drei  Tage  daranf, 
nachdem  «ich  der  Zorn  der  Stande  gelegt  hatte,  gegen  das  Versprechen; 
Wladislaw  treu  zu  bleiben,  wieder  in  Freiheit  setzten.  ^    Da  keine 

^  Der  Geleitebrief  für  Osrs  und  Eoroghl  bei  Eorachich,  Sapplem.  ad 
Vestigia  eomit,  I,  492.  Daß  der  Erebisebof  ebenfalls  einen  solchen  erbalten 
habe,  tagt  Thnr^csj  anadrocUicfa.  —  '  Dingos«  und  Callimachns,  a.  a.  0.  — 
^  Engel,  Geschichte  toh  Ungarn,  m,  35.  —  *  Aeneas  Sjlnns,  epist  81, 
entschnldigt  den  Cardlnal-Erzbischof  Saecsj,  der  Ladislaas  gekrönt  nnd  ihm 
Treae  gelobt  hatte,  wegen  des  Eides,  den  er  nnn  Wladislaw  leistete,  mit  fol- 
genden Worten :  ^^Non  improbandam  est  hoc  nostro  tempore,  si  propter  vitam 
faeiamus,  qnae  non  Tidentor  facienda;  an  enim  hl  hodie  snmas,  qni  pro  }n- 
stitia  caplta  nostrm  ponamns,  quamvis  et  stnltom  est,  propter  jastitiam  pori, 
si  nnllam  jostitiae  commodnm,  nollamqne  jaramen  mors  ipsa  cnntalerit" 
Das  sagt  der  nachmalige  Papst!  —  *  Die  Urkunde,  an  der  S8  Siegel  hingen, 
bei  Katona,  XIII,  70,  nach  Dogiel,  Cod.  dipl.  Polon.,  I,  54.  —  *  Aas  diesem 
Vorgänge  wird  es  erklärlich,  dafi  Thoroczj  nnd  mit  ihm  Aeneas  SyWias 
(Epist  81)  berichten,  der  Erzbiscbof  Sxeesy,  Gera  und  E6rogbi  seien 
trots  ihres  Ge^eitsbriefes  gelangen  gebalten  worden,  bis  der  erstere  versprach, 
Wladislaw  an  krönen,  nnd  der  zweite  Visegrad  sammt  der  Krone  und  den 
andern  Reichskleinodien  anssollefem,  wogegen  Dlagoss  und  Callimachus  die 
Gefjsngenschafl  dieser  Männer  gar  nicht  erwähnen;  die  erstem  meinen  rer-  < 
mnthlich  bei  ihrer  Eruhlnng  die  oben  stehende  knrze  Gefangenschaft  Gan's 
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AuBsicht  vorbanden  war,  die  wabre  Beichskrone  sogleich  wiedersoerhal- 
ten,  bescbloMen  die  Stande,  Wladialaw  mit  der  Krone  sn  krönen,  welche 
dtn  Schädel  Stephanie  des  Heiligen  bedeckte,  indem  sie,  „weil  die  Kraft 
der  Krone  Ton  dem  Willen  nnd  der  Znstimmnng  des  Volks  abhängt*^, 
aaf  diese  die  Elraft  jener  übertragen.  Die  nbrigen  Berathongen  betrafen 
lUO  den  nun  onvermeidlich  gewordenen  Bargerkrieg.  Am  15.  Jnli  1440 
brach  Wladislaw  nach  Stnhlweiüenbnrg  auf,  wo  er  zwei  Tage  spater 
vom  graner  Ersbischof  mit  der  ans  dem  Beliqaienschrdne  Stephan^s  ge- 
nommenen Krone  gekrönt  wnrde  nnd  die  Freiheiten  and  Becbte  des 
Landes  onversehrt  xn  bewahren  schwor.  Am  20.  Jnli  stellte  er  noch 
eine  besondere  Urkunde  ans,  in  welcher  er  alle  Rechte  der  Nation,  wie 
sie  in  der  Goldenen  Bolle  nnd  in  den  Gesetzen  Andreas^  IQ.  von  1298 
nnd  Ladwig*s  von  1351  enthalten  sind,  bestätigte;  er  empfing  dagegen 
von  den  Standen  eine  Urkunde,  kraft  deren  sie  ihn  als  ISIonig  anerkann- 
ten nnd  ihm  nnverbrnchliche  Trene  gelobten.  ^  Noch  ernannte  er  den 
erlaoer  Bischof  Simon  Bozgonyi  zom  Beichskanzler,  beschenkte  seine 
.  Anhanger  reichlich  mit  I^ndgätem  nnd  kehrte  dann  nach  Ofen 
zornck.  *  - 

Soltan  Mnrad  belagerte  schon  seit  einigen  Monaten  Belgrad,  ohne 
daC  Ungarn,  das  mit  der  Konigswahl  beschäftigt  war,  die  wichtige 
Festang  zn  entsetzen  Anstalten  traf;  denn  der  Sieg  ober  die  einheimi- 
schen Gegner  schien  jeder  Partei  wichtiger  als  der  Sieg  nber  den  ans- 
wartigen  Feind.  Wla^Kslaw  schickte  zwar  einen  Gesandten  an  den  Soltan, 
der  diesem  sdne  BrwiUang  zom  Konig  von  Ungarn  meldete  and  ihn 
aofib^rderte,  die  FreandschiLft,  deren  er  Wladidaw  erst  vor  korzem 
versichert  habe,  dadurch  thataachlich  zu  beweisen,  daß  er  die  Belagerung 
aufhebe  und  die  Feindseligkeiten  einstelle;  aber  Morad  achtete  auf  die 
Botschaft  nicht,  hielt  den  Gesandten  zurück  und  setzte  die  Belagerung 
fort  Zum  Gludc  fahrte  der  tapfere  und  kriegskundige  Prior  von  Vrana 
•Johann  ThaUoczy  den  Befehl  in  Belgrad.  Vergebens  schleuderten  die 


und  yer&hren  dabei  nngenau  oder  parteiisch.    Bonftnias  sagt,  sie  seien  fest> 
genommen  worden,  weil  sie  den  Beicbstag  verlassen  wollten. " 

^  Die  Urkunden  bei  KoTmcbieh,  SnppL  ad  Vest  eomit.,  I,  66  fg.  In  der 
Urkunde  des  Königs  ist  der  Artikel,  welcher  den  bewaffiieten  Widerstand 
gestattet,  wahrscheinlich  darum  weggelassen,  damit  die  Partei  Elisabetii's  sich 
dessen  nicht  su  ihrem  Vortheil  bediene.  Die  Urkunde  spricht  femer  den 
Adel  von  der  Zehnüeistang  neuerdings  frei,  und  macht  die  Gültigkeit  päpst^ 
lieher  Verordnungen  vom  königlichen  Plaeetnm  abhängig.  —  '  Alle  diese 
Vorgange  werden  am  ausführlichsten  tou  Dlugoss,  XU,  736  fg.,  enählt  Er 
war  der  Begleiter  des  krakauer  Bischofs  Sbignew  und  Augenzeuge  derselben. 
Er  (erlebtet  außerdem  noch  einen  traurigen  Vorfall,  der  sich  während  des 
ofener  Reichstags  sutrug.  Eines  Tags  erschien  vor  dem  König  ein  Mann, 
schreibt  er,  der  aussagte,  daß  ihn  Elisabeth  gedungen  habe,  den  König  an 
rergiften.  Wladislaw  maß  ihm  keinen  Glauben  bei,  indem  er  wirklich  meinte, 
oder  nur  zu  glauben  vorgab,  daß  Elisabeth  einer  solchen  That  nicht  fähig  sei, 
und  entließ  den  Menschen,  ohne  seine  Anzeige  einer  Untersuchung  zu  würdi- 
gen. Als  dieser  aber  ans  dem  Saale  des  Königs  heraustrat,  'wurde  er  von 
migarischen  Herren  festgenonunen  nnd  sogleich  öffentlich  auf  eine  marter- 
Tolle  Weise  hingerichtet.  So  ward  der  Edelmuth  des  jugendlichen  Fürsten 
durch  die  Wuth  seiner  Parteigänger  wirkungslos. 
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Tniken  Von  hundert  Schiffen  Steine  gegen  ^e  Manern;  was  sie  den  Tag 
nber  mederwarlen,  -wurde  des  Nachts  wiederhergestellt,  nnd  die  Kanonen 
der  Festung,  wddie  fünf  Ins  sehn  Kugeln  auf  einmal  streuten,  lichteten 
die  Btthen  der  Bdaigerer.\  Auch  die  oft  wiederholten  Sturme  schlug  die 
tapfere  Besatzung  ab.  Da  ließ  der  osmanische  Feldherr  Ali  eine  Mine 
graben,  deren  Eingang  ein  Hügel  den  Ungarn  verbarg.  Allein  ein  Spion 
sdioß  einen  Pfeil  mit  einem  Briefe,  der  ihnen  von  der  drohenden  Gefahr 
Nachricht' gab,  in  die  F^estnng.  Thallöczj  legte  eine  Gegenmine  an,  die  » 
er  mit  Brennstoffen  und  Pulver  fnDte)  und  sprengte  die  Belagerer,  als 
sie  Belgrad  1>ereits  erobort  su  haben  glaubten,  in  die  Luft.  So  sah  sich 
Mnrad,  nachdem  er  langer  als  sechs  Monate  vor  Belgrad  gelegen  und 
bd  30000  Mann  Terioren  hatte,  gezwungen,  die  Bdagerung  au&uheben 
und-den  BSckmarschimzutxeten.  Er  scUeppte  mehrere  Tausend  Serben 
mit-ndiln  dieSklayertt  und  entließ  den  Gesandten  des  Königs  mit 
einer' drohenden  Botschaft.  ^ 

Die  muthigen  Yertheidiger  Belgrads  erretteten  Ungarn  von  der  Ge- 
fähr, durch  die  Osmanen  Terwustet,  vielleicht  thdlweisc  audi  erobert* zu. 
werden.  Dagegen  begann  der  Bürgerkrieg  seine  Greuel  über  das  un- 
glückliche Land  zu  Terbrdten.  Elisabeth  hatte  die  Stadt  Presburg  — 
das  Schloß  hielt  Stephan  Bozgonji  für Wladislaw  besetzt  — ,  Oedenburg, 
Raab^  die  Bergstadte  und  mit  ihnen  die  meisten  nordlichen  Gespan- 
schafträ  in  ihrer  Gewalt;  das  wichtige  Kaschau  hatte  sich  noch  für 
keine  Partei  erklart;  der  graner  Erzbiscbof  nnd  Ladislaus  Gara  waren 
trotz  ihres  dem  König  geldsteten  Eides  wieder  unverhohlen  auf  ihre 
Seite  getreten,  und  die  machtigen  Cilli  rüsteten  für  sie.  Aber  der  bei 
weitem  größere  Theil  des  Landes  hing  an  Wladislaw;  die  meisten  Prä- 
laten, die  gewaltigsten  Dynasten  waren  bereit,  für  ihn  die  Waffen  zu 
ergreifen,  und  der  Rückzug  der  Türken  ermoglidite  es  Johann  Hunjady, 
seine  Truppen  aus  dem  szor^nyer  Banate  in  das  Innere  des  Reichs  zu 
führen. 

Dieser  fdndlichen  Macht  zu  widerstehen,  fehlte  es  Elisabeth  an 
G^d,  Kriegsmannschaft  und  einem  machtigen  Beschützer;  und  obgleich 
ihre  Sache  in  den  böhmischen  und  österreichischen  Landern  ebenso 
schlimm  wie  in  Ungarn  stand,  wies  sie  doch  die  Friedensvorschlage,  die 
ihr  Wladislaw  durd^  Cilli  madien  ließ,  entschieden  zurück  und  bdiarrte 
standhaft  dabd,  ihre  und  ihres  Sohnes  Rechte  au&  iußerste  zu  verthei- 
digen.  Sie  erließ  Sendschrdben  an  die  Städte,  an  einzdne  Herren  und 
am  1.  Aug.  an  die  Siebenbürger,  in  denen  sie  diesdben  zur  Treue 
ermahnte,  de  an  die  von  Sigmund  und  Albrecht  empfangenen  Wohlthaten 
erinnerte  und  ihnen  vorstellte,  was  ihren  Eandern  bevorstände,  wenn 
es  dner  gewaltthatigen  Partd  gelange,  sdbst  den  rechtmäßigen  Thron- 
folger und  gebomen  Herrn  des  Rdchs  sdnes  Erbtheüs  zu  berauben.  * 
Herzog  Albrecht,  der  von  den  Oesterrdchem  auf  dem  Landtage  zu  Wien 
nicht  als  Vormund  anerkannt  wurde  und  weder  Gdd  noch  Oredit  hatte, 
war  ihr  mit  all  seiner  Berdtwilligkdt  und  seinem  Muthe  zu  nichts  nütze; 

*  Thiir6esj,  IV,  Esp.  85.  Dakas,  Script  Bys.,  XII,  9S.  Chalkokondylas, 
Script.  Byz.,  X«  108.  Blagoss,  Xu,  748.  CallÜDachiis,  a.  a.  O.,  S.  463.  — 
*  Katcaa,  XTIT,  128. 
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darum  beschloß  sie,  bei  dem  roroiscben  Konig  Friedrieb  III.  Hülfe  zn 
suchen,  einem  Manne,  dessen  bessere  Eigenschaften  durch  Geiz,  Gewinn- 
sucht, kleinliche  Rücksichten,  ewige  Bedenklichkeiten,  trage  Ünent- 
schlossenheit  and  geschäftigen  Müßiggang  erstickt  wurden,  dem  es  bei 
großer  Eitelkeit  und  Ruhmsucht,  bei  unerschütterlichem  Gleichmath  im 
Glück  and  Unglück,  bei  einzelnen  Beweisen  von  Redlichkeit  und  selbst 
Anwandlungen  des  Edelmuths  dennoch  an  aller  sittlichen  Kraft  und 
^ürde  fehlte.  ^  Von  ihm  war  nichts  umsonst  zu  hoffen ,  am  wenigsten 
Geld,  dessen  Elisabeth  am  meisten  bedurfte.  Vor  allem  andern  forderte 
er,  daß  Ladislans  unter  seine  Vormundschaft  gestellt  und  ihm  übergeben, 
für  jedes  Darlehn  aber  ein  Pfand  eingehändigt  werde.  Am  3.  Aug.  ver- 
pfändete ihm  die  Konigin  ihre  von  Ulrich  Eizinger  gegen  einen  Schuld- 
schein ausgeloste  Hauskrone  iur  2500  FL  auf  zwei  Jahre.  ^  Darauf 
kam  sie  mit  ihm  personlich  in  Haimburg  zusammen,  um  sich  gänzlich  in 
seinen  Schutz  zu  begeben,  auch  in  der  Hoffnung,  wie  das  Gerücht  sagte, 
seine  Gemahlin  zu  werden,  und  schloß  dort  in  Gegenwart  der  öster- 
reichischen Stände,  Kaspar  Schlickes  und  dreier  Gesandten  des  Herzogs 
von  Sachsen  am  23*  Aug.  einen  Vertrag,  vermöge  dessen  die  Vormund- 
schaft über  Ladislaus  Albrecht  entzogen  und  ihm  übertragen ,  auch  der 
unmündige  Prinz  sammt  der  ungarischen  Reich^krone  seiner  Obhut  an- 
vertraut wurde.  Dagegen  versprach  er,  seinen  Mündel  soi^laltig  zu  er- 
ziehen, dessen  Rechte  zu  schützen  und  zur  Forderung  seiner  Sache  Eli- 
sabeth sogleich  5000  angarische  Gulden  zu  leihen,  zu  deren  Sicherstellung 
sie  jedoch  in  einer  besondern  Urkunde  die  Einkünfte  Oesterreicbs  ver- 
schreiben mußte.  ^  Am  23.  Nov.  erhob  sie  abermals  von  Friedrich  9000  * 
und  am  2.  Dec.  2000  Goldgulden,  wogegen  sie  ihm  die  österreichischen, 
zu  ihrem  Leibgedinge  gehörenden  Besitzungen  zu  verpfänden  ^  und  außer- 
dem noch  ihre  jüngere  Tochter  Elisabeth  zur  Erziehung  zu  übergeben 
genöthigt  ward.  Friedrich  verpflichtete  sich  zwar  in  einer  am  22.  Nov. 
ausgestellten  Urkunde,  mit  seinen  Mündeln  nichts  Wichtiges  ohne  Ein- 
willigung der  Mutter  vorzunehmen,  auch  den  Prinzen,  wenn  es  ihr  ge- 
länge, in  Ungarn  eine  Burg,  die  völlige  Sicherheit  gewähre,  in  Besitz 
zu  nehmen,  dorthin  zu  senden;  jedoch  mußte  auch  sie  sich  verbindlich 
machen,  ohne  Zustimmung  Friedricb's  über  ihre  Kinder  nichts  zu  be- 
schließen und  die  Burg,  die  ihrem  Sohne  zum  Aufenthalt  dienen  sollte, 
von  seinen  Kriegsleutcn  besetzen  zu  lassen.  ^  Zu  Anfang  des  folgenden 
Jahres  nahm  er  endlich  auch  Oedenburg  für  8000  Fl.  in  zeitweihgen 
Besitz.  '^  1 

Das  Geld,  welches  sich  Elisabeth  auf  solche  Art  verschaffte,  ver- 

*  Aeneas  Sylvias,  Epist  148,  Ob.  097.  Arenpeck  und  Ebendorfer, 
bei  Pez,  I,  1293,  und  II,  945.  Ranke,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der 
ReformatiOD,  I,  96.  Jloh.  Müller,  Geschichte  der  Schweix,  IV,  321.  —  *  Kollär, 
Analecta  Yind.,  II,  842.  Daß  es  nicht  die  Heicbskrone  vrar,  die  damals  ver- 
piandet  M'urde,  wie  Feßler,  Th.  IV,  Bd.  II,  S.  64,  meint,  beweist  Ernst  Birk, 
Quellen  und  Forschungen,  S.  216  fg.  Vgl.  Teleki,  A  Hnnyadiak  kora,  I,  234 
und  236.  —  »  Kollar,  a.  a.  0.,  S.  845.  Thurdczy,  IV,  Kap.  29.  —  *  Kollar, 
a.  a.  O.,  S.  851.  —  *  Eoliar,  a.  a.  0.,  S.  864.  —  *  Chmel,  Regest  Frid.  IV., 
If  17.  A  Huujadiak  kora,  X  ( Urkundensa m ml uug),  Nr.  XL,  S.  92  fg.  — 
"  Eoliar,  a.  a.  0.,  S.  870. 
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yeotfete^  mehcimd  mehr  Söldner  aus BöbmeD  ca  ziehen.  Dort  hatten 
awar^e  Edelcbner  «oterPtfi^'s  Fuhmng  ftie  Oberhand  gewonnen^.nnd 
"wttit  jdiffch  jluren  ^nfloA.  am  .19.  Joni  1440  Herzog  Albrecht  Ton  Baiem 
bcioahe.dnatimDiiganm  Konig  gewählt  worden;  da  aber  die  Taboriten. 
Ton  den  Kelcfanem  nnd  Katholiken  bedrangt  worden,  anch  ganze 
Botten,  die  Kri^  nnd  Plnndemng  zn  ihrem  Lebensbemf  gemacht  hatten,  V^ 

ohne  viel  danach  zu  fragen',  für  wen  sie  kämpften,  jetzt,  nach  dem 
Aufhören  der  an0em  nndinnem  Kriege  moAig,  nach  einer  Gelegen-  .  f 
hcit  za  Sold  nod  Banb  Terlangten:  eo  eilten  diese  anf  den  Bof  Elisabeth^  '"''  :i 
acharenweiae  nach  Ungarn,  nm  hier  ihr  Gluck  zn  soeben.  Den  erprob-  .  i^ 
ten  Johann  Giskra,  dem  sie  Altsohl  schenkte,  ernannte  sie  zom  Ober- 
befehlshaber der  Bergstfldte  nnd  Kaschaos;  onter  ihm.fnhrten  sein  Bro- 
der Georg,  Feter  Komorowssky,  Axamith,  Talafoz  Bibald,  Koczky  und 
anderemdirihre  ranblostigenHorden;  ihnenschloß dch der freibeuteiisdie  ^  :■») 
Pongricz  Ton  Lipto-Szent-Miklos  an:  nicht  ans  Ergebenheit  gegen  die.  >  ^^ 
Konigin,  sondern  om  mit  ihnen  Tereint  seiner  Baoblnst  frohnen  zo  können.  .* 

Giskra , besetzte  die  Bergstadte  ohne  Widerstand*,  nahm  Leotschao,  '  .;^t 
Eperies,  Bartfeld  und  andere  Städte  schnell  ein,  ernannte  Axamith  in  l 

der  2Sps  ond.Talafaz  in  Kaschao  zn  Befehlshabern,  schnitt  Wladis-  .  ^ 
law  dieVerbindong  mit  Polen  ab,  nnd  Terschaffle  sich,  indem  er  in  Krem-  ^ 
nitz  Gold-  und  Silbermonzen  aof  Ladislaos^' Namen  prägen  ließ,  die  '^ 

Mittel  zn  fernem 'Untemehxänngen.    Seine  Rotteofohrer  baoten  eine  .^ 

Menge  kleiner  Borgen  ans  Stein  oder  Holz,  die  ihnen  als  Stotzpunkte 
dienteo.  Aberdie  an  Banb  gewohnten  Böhmen  plagten  nnd  plünderten  '  - 
die  von  ihnen  besetzten  Gegenden  so  grausam,  dafi  die  Bewohner  der- 
selben sich  in  die  Bergschlochten  ond  Walder  fluchteten  oder  ganzlich 
auswanderten,  nnd  die  Ortschaften  entvölkert  wurden.  ^  Wladislaw 
übertrug  die  Yerthddigung  dieser  Landestheile  dem  Befehlshaber ..Ton 
Kasmark,  Nikolaus  Perenyi.  Wiewol  dieser  tapfere  Mann  sich  nnauf- 
hurlich  mit  den  Böhmen  herumschlug,  oft  glücklich  mit  ihnen  kämpfte, 
und  besonders  durch  seine  Besetzung  von  Gilsz^cs  den  Kaschauem  viel 
Abbruch  that,  war  doch  die  Anzahl  seiner  Truppen  viel  zu  schwach, 
ihre  Fortschritte  zu  hemmen ;  Wladislaw  aber  konnte  ihm  keine  Verstär- 
kung schicken. 

..Die  Feindseligkeiten  hatten  nämlich  auch  anderwärts  begonnen. 
Thomas  Szecsy,  des  Erzbischo£B  Bruder,  machte  von  Gran  aus  hanfige 
Streüzuge  in  die  Umgegend  Ofens  und  brannte  sogar  eine  Vorstadt 
unter  den  Augen  des  Königs  nieder;  Ladislaus  Gara,  Johann  Koroghi, 
Andreas  Bothos,  Heinrich  Tamisy  und  andere  Anbanger  Eiisabeth^s 
breiteten  sich  in  den  "südwestlichen  Gespanschaften  aus;  die  Grafen 
Friedrich  und  Ulrich  Cilli,  Vater  und  Sohn,  drangen  in  Kroatien  vor. 
Gklang  es  allen  diesen,  sich  vor  der  Hauptstadt  zu  vereinigen  und  sie 
zu  nehmen,  was  sie  beabsichtigt  zu  haben  scheinen,  so  mußte  die  Herr- 
schaft Wladialaw^s  in  Ungarn  zu  Ende  gehen.  Elisabeth  war  selbst 
nach  Gran  gekommen,  um  den  Erfolg  des  Kampfes,  auf  den  sie  ihre 
Hoffnung  setzte,  in  der  Nabe  abzuwarten.  Wladislaw  sandte  Sanocky 

'  »  ■ 

>  Thiir6csj,  IV,  Kap.  81. 
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Dach  Poleo,  um  die  Trappen ,  die  er  unronichtigerweiBe  in  die  Heimat 
entlaasen  hatte ,  wieder  zoruckziirafen.  Der  Reichstag  zq  Corcin  be- 
willigte ihm  5000  Mann  anf  Landeskosten  and  gestattete  anüerdem  jedem, 
dem  es  gefide,  dem  Konig  zn  Hälfe  zu  ziehen,  nnd  die  tapfern  Polen 
bahnten  sich  glücklich  den  Weg  durch  die  Ton  den  Böhmen  besetzten 
Engpässe  der  Karpaten.  ^  Johann  Hnnjady  vermnigte  sich  hierauf  mit 
üjlaky  nnd  zog  noch  einige  polnische  Scharen  an  sich,  rnckte  gegen 
Oara  nnd  seine  Verbondeten  and  stieß  anf  sie  bei  Batta  unweit  Mohics 
am  rechten  Donauufer.  Die  Zahl  der  Streiter  war  auf  bdden  Seiten 
ziemlich  gleich.  Er  wollte  demVaterlande  den  brud.ermorderischenSIampf 
ersparen  und  machte  Vorschlage  zum  friedlichen  Vergleich;  die  Gkgner 
wiesen  jedoch  seine  Antrage  zurück;  die  Schlacht  begann  und  dauerte 
eine  Zeit  lang  mit  der  den  Bürgerkriegen  eigenen  Wuth,  wurde  aber 
endlich  durdi  das  xiberlegene  FeldherrntaleDt  Hnnyady's  zum  Vorthdl 
der  Seinen  entschieden;  das  gegnerische  Heer  loste  sich  in  ungeordnete 
Flucht  anf;  Bothos  fid  mit  dner  Menge  unbenannter  Strdter;  Tamisy 
gerieth  in  Gefangensdiaft;  Osra  und  Koroghi  flohen  nach  Gran,  von 
wo  die  koniglidie  Witwe  soglddi  nach  Presburg  zurückkehrte.  ^  Um 
den  Sieg  vollständig  zu  machen,  bradi  Wladislaw  gegen  Oran  auf  und 
schloß  die  Stadt  nebst  dem  benachbarten,  ebenfalls  bäestigten  Szentta- 
mas  dn.  Die  Bdagerung  zog  dch  in  die  Lange;  die  Angreifer  wie  die 
Verthddiger  erlitten  Verluste;  der  ohndiin  zwischen  bdden  Partden 
unentschlossen  schwankende  Erzbischof  ward  des  traurigen  Schauspids, 
wie  sich  die  Sohne  ^essdben  Vaterlandes  gegensdtig  mordeten,  müde, 
und  bot  Waffenstillstand  an.  Der  Konig  bewilligte  densdben  gern,  denn 
Ofen  wurde  dadurdi  gesichert,  und  er  konnte  sich  mit  sdner  Strdtmacht 
nadi  einem  andern  Orte  wenden,  wo  Hülfe  höchst  nothig  war.  ^  Die 
degrdchen  Fddherren  Hunjady  und  Ujlaky  ernannte  er  zum  Lohn  ihrer 
Verdienste  zu  Woiwoden  von  Siebenbürgen.  ^  Der  Winter  unterbrach 
die  kriegerischen  Unternehmungen  an  allen  Orten. 

Wladidaw  suchte  aber  nidit  allein  durch  Waffengewalt,  sondern 
auch  durch  Beweise  der  Bechtlichkdt  nnd  Güte  seine  Stellung  zu  be- 
festigen. Er  zdgte  ddi  zuvorderst  fortwihrend  berdt,  dch  mit  Elisabeth 
unter  bilUgen  Bedingungen  zu  vergldcben;  Idder  wurden  seine  Be- 
mühungen durch  den  Widerwillen  der  letztern  und  durdi  den  Bischof 
Rozgonji  verdtdt  ^  Er  behanddte  femer  die  Kriegsgefangenen  mit 
Wohlwollen,  entließ  de  nicht  nur  mit  freundlichen  Worten  ihrer  Haft, 
sondern  verssh  de  auch  mit  Gdd  und  Rdsevorratb.  Seine  Truppen 
standen  unter  strenger  Mannszncbt;  de  durften  nirgends  plündern  und 


1  CalUmachns,  a.  a.  0.,  S.  469.  Cromer,  Bist  Folon.,  XXI,  448.  — 
*  Thar6c27,  IV,  Kap.  32.  Bonfinias,  a.  a.  O.,  S.  425.  Dlagoss,  XIL  Odli- 
-machnt,  U.  —  '  TborÄcsj,  IV,  Kap.  33.  —  ^  Die  Zeit  der  Emennimg  laßt 
sich  nicht  genau  angeben.  —  ^  Rozgonji  ließ  unter  anderm  Friedrich  CiUi, 
der  dem  Versprechen  seines  Sohnes  gemäß  in  dieser  Angelegenheit  Termit- 
telte  nnd  daher  oft  Ton  Komom  nach  Gran  an  Elisabeth  reiste,  eines  Tage 
überfallen.  Der  Graf  sdbst  rettete  sich  awar,  aber  sein  Kanzler  nebst  dem 
Gepäck  fielen  den  Anf  lauerem  in  die  Hände,  nnd  der  hinterlistige  üeberfall 
steigerte  seine  Feindschaft  gegen  Wladislaw. 
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das  Landvolk  bediGdccoL^  Endlich  trachtete  er  alles,  was  er  bei  üeber- 
nahmfi*der  Krohe'gdobtT'aiich  trenlidi  zu.  erfüllen.  .Als  er  aus  Polen 
anfbxmch,  hatte  ,er^  TönK^eldmangel  gedricktydie  dreizehn  Ton  Sigmund  . 
yerpiandeten  Städte,  die  nun  ohne  Los^dd'  an  Ungarn  zuruckfidlen  . 
aöllten,  abermals  dem  bakaner  Bischof  Slngnew  einstweflen  für  ein  Dar- 
lehb  In  Pfisnd  gegAen;^Mshon  am  30-  Dec  >1440  Tereinigte  er  sie  wirk- 
lich mit  Ungarn,  and  bdGidü  ihnen,  sich  an  die  andern  Schwesterstadte 
anzuschliefien  und  einen  Grafen  xn  wählen,  dessen  bestandiger  Sitz* 
•Käsmärk  aein  sollte.^' .Daß  die  Städte  dennodi  1>el  Polen  blieben,  muß  ^- 
man  sänem  froheii^^ode  und  den  daraoilölgenden  langwierigen  Un-^ 
TOhcnzuschrdbeiL*^''^^^;^^^^  .     /         .     ,' 

Im  Frühling  1441  jstanden  die  Scharen  der  Grafen  Olli  unter  des  1441  f 
Bohmeb  JohannJY^towetz .Anführung  die  ^ten  im  Felde,  überschritten  ?- 

^ie  Mür ,'  bemach^gt4»i  Ach'  der  Platze  Eigyos  und  Pata  und  brachten'  * 
die  azalader  Gespansehaft  in  ihxie  Gewalt  'Wladislaw.schickt£  Stephan  . 
Banfy  Ton  lindTSL  (lAndau)  wider  den  gefihrlichen  Feind,  aber  Banfy 
kapipflte  am  1.  Jfirz  biei  Szamobor  in  Kroatien  höchst  unglücklich^  ,^^d\ 
wmrde  nut  dneml)etrachtliäenTbeil  seiner  Mannschaft  gefangen,  woriauf ' 
der  Sic^^er  bis  Steinamanger  vorrückte.    Dorthin  zog  nun  der  Komg  ' 
selbst.:  Bei  aoner  Annäherung  Terschanzte  mch  Witowetz  und  lieft  isidi  .: 
ans  seiner  festen  Stellnng  nicht  herauslocken,  bis  nach  mehrem  erfolglosen 
Scharmützeln,  und ..nadidem  eine  Abthdlung  des  königlichen  Heeres 
Sjgyos  und  Psita  wieder  genommen  hatte,  die  Grafen  Olli  Friedens-  . 
antrage.machten,  um  ihren 'Streit  mit  dem  .romischen  Konig  Friedrich 
kraftiger  fuhren  zu  kpoinen.    (Als  nämlich  Sigmund  1437  sie  zu  reichs- 
unmittelbaren Fürsten  erhob,  protestirte  Friedrich,  damals  erst  Beherr- 
scher Ton  Steiermaric,  dawider,  und  wollte  sie  nun,  da  er  romisch-deut« 
scher  Konig  geworden,'  'mit  Gewalt  zur  Anerkennung  der  steierschen 
Oberhoheit  zwingen.)  Ihre  Antrage  waren  Wladislaw  höchst  willkommen, 
und  am  19.  Apiil  wurde  der  Vertrag  geschlossen,  in  welchem  die  Olli 
hinsichtlich  ihrer  ungarischen  Besitzungen  Unterthanigkeit  und  Treue 
gelobten,  Banfy  und  die  übrigen  Gefangenen  freigaben,  und  die  erober- 
ten Burgen  auszuliefern  Tersprachen;  dagegen  verwandelte  Wladislaw 
die  bedingungsweise  Entlassung  XTlrich  Cilli^s  ans  der  Grefaugenschaft 
in  eine  unbedingte,  und  gab  die  von  diesem  gesteUten  Burgen  los  bis  auf 
zehn ,  die  er  so  lange  zurückbehalten  durfte,  bis  die  Grafen  ihm  die  er- 
wähnten Platze  überliefert  hatten. '  Bald  darauf  entließ  Herzog  Albrecht, 
der  nie  ruhende  Widersacher  seines  Bruders  Friedrich,  den  nach  seiner  • 
Heimkehr  aus  Polen  ron  Elisabeth  eingekerkerten  und  seiner  Obhut  über- 
gebenen  Emericb  MarczaH  aus  der  Haft;  der  König  mußte  sieb  jedoch 
für  ihn  mit  50000*  und  sein  Mitgesandter  Matthäus  Tballoczj  mit  20000 
Goldgulden  verbürgen.  *  Auch  bei  dieser  Angelegenheit  waren  die  Cilli 
wahrscheinlich  die  Vermittler,  sowie  sie  den  ganzen  Sommer  hindurch 
thatig  waren,  die  Aussöhnung  Elisabeth*s  mit  Albrecht  herbeizuführen. 

^  Dlagosi  und  CsUimaehiu ,  a.  a.  O.  —  *  Wagner,  Analect»  Seepusii, 
I,  222.  —  •  Thar6ciy,  IV,  33.  Dlugoss,  XH,  769,  Hahn,  Chronik  der 
Grafeo  CiUL  Eatona,  Xm,  150.  Praj,  AnnaL,*  HI,  352.  Chmel,  Materialien 
rar  österreichischen  Geschichte  (Wien  1837—38),  I,  n,  64.  ^  ^  Chmel,  a.  a.  O. 
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Allein  Elisabeth  war  jetxt  entschlossener  als  je»  die  Ansprache  ihres 
Sohnes  za  bebanpten;  denn  nachdem  Herzog  Albrecht  yon  Baiem  die 
bohniische  SIrone  aasgeschlagen  hatte,  konnten  sich  die  in  Böhmen 
kämpfenden  Parteien  über  die  Wahl  dnes  andern  Königs  nidit  einigene 
nnd  der  machtige  Ulrich  Bosenberg  gab  ihr  Hofihang,  die  Sache  werde 
sich  so  lange  Mmdehen  lassen,  bis  Tiadislans  heranwachse  and  sodann 
als  Konig  angenommen  würde.  ^  Der  Sorge  am  Böhmen  war  sie  also 
gewissermaßen  enthoben,  sodaß  sie  non  alle  ihre  Gedanken  daranf  rich- 
tet^ sich  in  Ungarn  xa  halten.  Da  aber.Papst  Engen  IV.,  den  Elisabeth 
anerkannte^,  als  Friedensstifter  aoitrat ',  ho£ften  Wladidaw  nnd  die  xn 
Ofen  am  Reichstag  versammelten  Stande  zuTcrsichtlich,  einen  Vergleich 
xn  erwirken.  Sie  fertigten  daher  am  12.  Sept  dne  ansehnliche  Gesandt- 
schaft an  de  nach  Presbnrg  ab  \  die  jedoch  von  ihr  trotzig  abgewiesen 
wnrde.  „Wie  konnte  es  mir  nor  auch  in  den  Sinn  kommen^,  sagte  ne, 
„daß  ich  dem  polnischen  Konig  lieber  als  meinem  Sohn  Ungarn  wün- 
schen sollte.^  ^  Die  abschlagige  Antwort  der  Königin  veranlaßte  Wla- 
didaw, den  Icanm  ao^elosten  Reichstag  wieder  für  den  10.  Nov.  anf 
das  R&osf dd  dnznberafen ,  nm  sowol  über  die  Wiederherstdlong  der 
Rohe  im  Innern,  als  auch  über  die  Verthddignng  der  Südgrenze  wider 
die  Türken  zn  berathschlagen.  ^  Ob  der  Reichst^ig  dch  wirklich  ver- 
sammdte,  nnd  was  er  beschloß,  wissen  wir  nicht 

Von  sdten  Elisabeth's  worden  die  Feindseligkdten  abermals  be- 
gonnen« Giskra,  der  dch  berdts  andi  in  der  gomörer  Gespanschaft  ans- 
gebrdtet  hatte,  bdagerte  K£smark.  Johann  Perenyi,  ein  Verwandter 
des  Nikolaus,,  der  in  der  Stadt  den  Befehl  führte,  griff,  om  den  Feind 
von  dersdben  abzulenken,  Kaschan  an.  Giskra  eilte  hin,  schlag  ihn  nnd 
kehrte  schnell  vor  KSsmark  zurück,  besiegte  sodann  im  October 
aoch  Jqhann  Capek,  den  Wladidaw  hingeschickt,  die  Stadt  zo  entsetzen, 
und  bemichtigte  dch  dersdben  dorch  den  Verrath  dnes  Bürgers.  Der 
größte  Theil  der  Besatzung  wurde  gefangen,  Perenyi  selbst  entkam  je- 
doch. ^  In  Gomor  waren  die  Waffen  des  Königs  glücklicher,  indem 
Rosenau  erobert  und  dessen  bohniische  Besatzung  niedergehauen  wurde.  * 
Nun  zog  Wladislaw  seine  Strdtkrafite  zusammen  und  brach  sdbst  gegen 
den  gefurchteten  Gegner  anf.  Giskra  warf  sich,  vor  der  Uebermacht 
znrückwdchend^  nach  Kaschan.  Der  Konig  schloß  die  Stadt  ein;  da  er 
aber  aus  den  kraftigen  Anstalten  des  Fdndes  zur  Verthddignng  dersdben 
die  Ueberzengung  schöpfte,  die  Bdagerung  werde  sich  in  die  Lange 
ziehen,  übergab  er  den  Befehl  an  Jobann  Galearo  und  Johann  Per^yi 
und  kd)rte  nach  Ofen  zurück.  Schon  war  die  Noth  in  der  Stadt  so  hoch 
gestiegen,  daß  die  Besatzung  daran  dachte,  de  zu  verlassen  und  dch 

1  Pdackj,  Geschichte  von  Böhmen.  Bd.  IV,  Abth.  I,  Kap.  2.  —  *  Teleki, 
a.  a.  0.,  I,  260,  Note  8.  ^  *  Der  Brief  des  Papstes  an  Wladislaw,  Datam 
Fiorentiae  Vm.  E^aL  Jonii,  bei  Eaynald^  Annd.  XVIII,  258.  —  «  Der  Voll- 
machUbrief  des  Königs  vom  9.;  der  Stande  vom  10.  Sept.  im  Original  im 
ka^serl.  konigL  ArchiT  an  Wien,  abgedmckt  bei  Teleki,  a.  a.  O.»  X,  104  fg. 
—  *  Dlngoss,  xn,  760.  Callimaehns  bei  Schwandtoer,  I,  476.  —  *  Das 
£inbernfnngsschreibea  an  die  Siebenbürger  Sachsen,  bei  Georg  Marienbarg, 
I,  139.  — ^  Dlttgoss,  xn»  761.  Wagner,  Analecta  Scep.,  I,  60.  —  >  Diu- 
gofs,  a.  a.  O. 


itfM 


■M 


«Wä 


mim 


Elizabeth  imd  Wläditlaw  I.    AenOere  Begebenheiten.    467 

darchzoBcUageD;  jedoch  aach  das  ungarisch-polniache  Heer  hatte  darch 
den  Mangel  an  Ld^ensmitteln,  die  strenge  Winterkilte  and  die  häufigen 
AnsfOle  der  Belagerten  sehr  gelitten,  und  wu£te  überdies  nichts  Ton 
dem  in  der  Stadt  herrschenden  Mangel;  daher  hoben  dessen  Anfuhrer 
die  Bdagenmg  eüig  auf,  als  ihnen  das  Oerucht  su  Ohren  kam,  daß 
fnscfae  böhmische  Scharen  mm  Entsatae  Kaschaus  heranrückten,  und 
ihr  Ruckcug  Terwandelte  sidi  schnell  in  ordnungslose  Flucht  ^ 

Um  diese  Zeit  traten  mehrere,  die  an  dem  Olnck  Wladislaw^s  au 
yeraweifeln  anfingen,  unter  ihnen. Nikolaus  Gzudar  und  selbst  Johann 
Perfayi ,  anf>B1isabeth^s  Sdte.  *  Diese  riethen  ihr,  den  Sohn,  der  von 
der  Gegenpartei  bereits  inr  todt  ausgegeben  wurde  ^*  nebst  der  Krone 
Ton  Konig  Friedrich  zurückzufordern  und  auf  die  Freilassung  Iiadislaus 
Oara^s  zu  dringen,  den  Friedrich  unlängst  gefangen  genommen  hatte, 
als  er  mit  der  Konigin  an  seinen  Hof  kam.  Die  Oesterreicher  waren 
bereits  mit  der  Regierung  des  engherzigen  Fürsten  unzufrieden,  und  böh- 
mische Oesandte,  die  im  Kamen  ihres  Landes  die  Auslieferung  des  klei- 
nen Prinzen*  verlangt  hatten,  forderten  Elisabeth  gleichfalls  auf,  ihr 
Begehren  zu  untersetzen.^  Also  begab  sie  si^  personlich  nach 
Wien,  wo  Friedrich  eben  dem  österreichischen  Landtage  bdwohnte. 
Aber 'alle'  ihre  Vbrstdlungen  und  Bitten  konnten  den  Hartherzigen 
nicht  rubren;  er  behauptete,  als  Vormund  sei  er  berechtigt,  sanen  Mün- 
del bei  «idi  zu  bdialten,  y^weigerte  die  Herausgabe  der  SIrone,  wdl 
die  auf  dieselben  «rhobmien  Dariehen  noch  nicht  zurückgezahlt  seien, 
schlug  die  FMlassung  Oara^s  unter  dem  Yorwande  ab,  dalS  dessen 
KriegSTolk  Steiermark  geplündert  habe,  und  nahm  Ladislaus  mit  sich 
nach  Steiermark.  Ebenso  erfolglos  blieben  die  Gesandtschaften,  welche 
die  Konigin  in  dieser  Angelegcuaheit  schickte,  und  der  ruhrende  Brie^ 
den  ne  ihm  Tpn  Presburg  am  6.  Oct  schrieb  ^;  ja  er  drang  nun  auf  die 
Ruckzahlung  des  geliehenen  Geldes  und  verweiegrte  ihr  jede  fernere 
Hülfe'.  •' 

Verleugnet  und  zurückgestoßen  von  ihrem  fuhllosen  Verwandten, 
behielt  Elisabeth  dennoch  genug  Muth  zu  neuen  Unternehmungen.  Die 
Besatzung  des  presburger  Schlosses  beunruhigte  unablässig  die  Stadt,  in 
welcher  sie  gewohnlich  residirte,  und  störte  ihre  Verbindung  mit  Oester- 
reieh.  Sie  ließ  nun  das  Schloß  von  deutschen  Söldnern  einschließen,  und 
hatte  um  so  mehr  HoiEaung,  dasselbe  zu  erobern,  da  die  ganze  Umgegend 
ihr  zugethan  und  kein  feindliches  Heer  in  der  Nähe  war.  Allein  auf 
Wladislaw^s  Befehl  ruckte  Andreas  Tanczin  schnell  aus  Polen  herbd, 
uberfiid  Tjrnau,  plünderte  die  Umgegend,  zündete  eine  Vorstadt  Pres- 
burgs  an  und  Teräli  das  Schloß  mit  neuen  Vorräthen.  ^  Nachdem  er 
abgezogen  war,  ließ,  die  Konigin  die  Belagerung  mit  desto  großerm 
Nachdruck  von  neuem  beginnen,  und  als  sie  horte,  Wladislaw  rüste  sich, 
selbst  gegen  Presburg  heranzuziehen  |  forderte  sie  Wien  auf,  ihr  zur 

1  GsUimachne  und  Bonfinins,  a.  a.  O.  —  *  Szirmay,  Notit  histor.  Comit. 
ZempK,  S.  88.  —  *  Epist  Frideriei  III.  ad  Engen,  pap.  bei  Praj,  Anna!., 
II;  355.  —  «  Ma.  Cmeiger,  bei  Pnbitschka,  Vm,  413.  —  *  EoUar,  Anna- 
leeta Vindob.,  n,  916  nnd  988.  *  <  Vgl.  Teleki,  a.  a.  0.,  I,  272  ig,  — 
7  Dlogost,  Xn,  702. 
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Vertbeidigang  der  wichtigen  Stadt  Mannschaft,  Brot,  Pfeile,  Pulver  und 
Kanonen  zu  schicken;  ilir  Verlangen  ward  jedoch  von  den  Wienern  nur 
zum  Theil  und  zwar  gegen  Bezahlung  erfnllt,  als  der  König  bereits 
heri^nruckte  und  sie  selbst  sieb  bedroht  glaubten.  ^  Anfang  Februar 
1442  1442  umringte  dieser  schon  Presburg  und  beschoß  dessen  nordliche 
Seite  heftig,  mußte  sich  aber  damit  begnügen,  die  Burg  entsetzt  und  mit 
frischen  Vorrathen  versehen  zu  haben.  Denn  gegen  Ende  März  sah  er 
«ich  genothigt,  die  Belagerung  der  Stadt  aufruheben  und  den  Rückweg 
nach  Ofen  anzutreten,  weil  die  strenge  Jahreszeit  in  der  ihm  feindlich 
gesinnten  Gegend  die  Herbeischaffung  von  Lebensmitteln  und  besonders' 
von  Futter  äußerst  schwierig  machte,  sodaß  die  Pferde  haufenweise 
Hungers  starben.  ^ 

iine  Schar  polnischer  Freiwilliger ,  die  unter  Peter  Odrowacz*  Füh- 
rung im  verflossenen  Jahre  ihrem  Konig  zu  Hülfe  nach  Ungarn  gekommen 
waren  und  für  seine  Sache  ohne  Sold  gekämpft  hatten  ',  zogen  zurück 
in  die  Heimat,  weil  die  Tataren  in  Polen  eingefallen  waren.  Unterw^ 
wurden  sie  in  Erlau  vom  Bischof  Simon  Rozgonji  bewirthet,  und  über* 
ließen  sich  nach  reichlich  genossenem  Mahle  unbesorgt  der  nachtlichen 
Ruhe.  Da  überfiel  Thalafuz,  der  ünteranführer  Giskra^s,  gegen  Morgen 
Brian,  plünderte  die  Stadt,  ranbte  die  im  Freien  weidenden  Pferde  der 
Polen  und  fing  ihren  Führer  Odrowacz.  Aber  der  Bischof  und  seine 
Gaste,  denen  sich  auch  der  Besitzer  Onods,  Jakob  Gzudar,  ansdiloß, 
jagten  den  Böhmen  nach,  holten  sie  ein  und  nahmen  ihnen  nicht  nur  die 
ganze  Beute  wieder  ab,  sondern  ergriffen  auch  Thalafuz.^  Mit  dieser 
Rache  für  Brians  Plünderung  noch  nicht  zufrieden,  warf  sich  Rozgonyi 
auf  die  Bergstädte,  plünderte  und  verbrannte  namentlich  Schemnitz.  ^ 
Dagegen  schlug  Giskra  bei  Bpejries  am  14.  Sept.  die  polnischen  Fdd- 
hauptleute  Gzaika  und  Komorowski  und  nahm  ihnen  die  Burgen  Berze- 
vicze  und  Richno.  Bischof  Rozgonji  kam  zur  Rettung  der  letztem  zu 
spät  herbei;  damit  er  aber  wenigstens  seine  eigenen  Besitzungen  vor 
Verwüstung  schütze,  ging  er  mit  Giskra  einen  Vergleich  ein  und  ver- 
lobte die  Tochter  seines  Bruders  mit  ihm.  Br  gab  die  böhmischen, 
Giskra  die  ungarischen  Gefangenen  frei,  hielt  jedoch  die  polnischen.  ^ 

Der  Krieg  um  den  ungarischen  Thron  tobte  nicht  nur  in  Ungarn, 
sondern  auch  in  Schlesien.  BUsabeth^s  dortiger  Feldherr  Leonhard 
Assenheimer  warf  die  Polen,  die  ins  Land  einfielen,  mehrmals  zurück, 
bis  sich  endlich  der  Herzog  von  Oels,  Konrad  der  Weise,  mit  den  letz- 
tem verband  und  ihnen  die  Oberhand  verschaffte.  ^  Aber  alle  die  bluti- 
gen Gefechte,  die  Belagerang  und  Brobemng  einzelner  Städte  und 
Burgen,  wobei  bald  die  eine,  bald  die  andere  Partei  siegte,  iuhrten  zu 
keiner  Bntscheidung,  sondern  brachten  nur  Jammer  und  Noth  über  die 


>  Die  Briefe  Elisabeth'»  an  Wien  tob  Presburg  im  Janoar  1442  und  die 
Antwort  der  Stadt,  bei  KoUar,  a.  a.  O.,  IT,  1025,  1027,  1030.  —  >  Dlngoss, 
Xn,  764.  Callimaehns  bei  Scbwandtner,  IT,  477.  Bonfinins,  a.  a.  0.,  S.  436. 
—  *  Dlagoss,  Xn,  763.  —  «  Dlngoss,  a.  a.  O.  CalliDacbus,  S.  479.  Bon- 
finius ,  a.  a.  0. ,  S.  437.  —  »  Bei.  Nor.  Huny.,-  IV,  676.  —  «  Dlugoss ,  XH, 
766  fg.  —  '  Esebenlöer,  Chron.  Ton  Breslau,  I,  6  fg.  Rosirs,  Chron.  Bpisc 
Wratisl.,  bei  Sommersberg,  I,  79  fg.     Cninns,  Annal.  SIL,  S.  243  Sg. 
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EIi>»l>«tb  vBd  Wl»dlil«w  L    Ji«o&ere  Beg«li«>itielten.    4g9     ' 

'Iüder.^-I>afirigeii«ndliohi>eideF*rtiieDan,des«rfblglo9eD  nnddocb    . 
•o  ▼«rdeTbliefaenEsinpfdiaindentw0desiiiidKdgiiiigxiuDiri«dlidien    ..        .^ 
-Aoagleidi  zu  {mmd.'>  --i^*^*^'  -''■  ■•^-''-i-'-  ■-' -  i*-  '■..'■'■'■■  -    ■y.'^.f, 

!:'  '  JohMin  Hnoyadr-,  y<itjda-von  Siebenbnif^j  ngidcb  siSräiyer  Ban  -  ^-^ 
fuki  Oi«f  Ttm  TemMT^tÄberlieC  n&ch  dem  ^^  ober  Gan,  dnrch  wel-  -  V.^ 

cboD  er  die  Sa^eWIa^lljttraTOm  Untergänge  gerettt«t,  die  Fortoelzniig  /* 

des  tnnrigen  Bürgerkriegs  aaderti  und  betrftt  die  gUnzende  Lauf b^hn,  ,  .  _%, 
Mlf  der  «r'rlS  Jahre  meist  «egreicb  eiabenduitt-'Ond-den  ^emltigen  -,  5 

Aodnag  der  Osmanen  znräckhielt  DieFirstäi  der  Hold»u  nnd  W^^a^"  "'  :■:'■$ 
cbd  erkanntea  bereits  e^t  längerer  Zät  die  Oberberriichkeit  deeSnltaiu'.'-  -~  'i^ 
An;  GeoifBrankowitecb,  aus  seinem  Lande  vertrieben,  TTU- verdächtig,  -'l 

'Bntihmingehdmen  UnterbandlangenznfltdienViun'diirchedoe  Onnet.  -^  y 
wieder  aoF  Scrtiens  FfirttenMoU  gesetit  co  -werden  \  Mnrad  selbst  er^ ,  ^'^  ;  "£ 
neoeileinit  TerdoppätnKnft  Bcine  Angriffeaof  das'Too  Partdenxei^  -1! 

rissaie  Ungani;  ala  Höojadj  ^e  Vertltddigang  desselben  gegen  den  '^ 

JardiibsrenFeänd  äbent^HB.  -  Isaakbeg,  Faseita  von  Ssoidrp,  rodete  ;.  \-  ^ 
1441  aaf  Bdgrad  los;  TaachendeOrtediaftwi.Terkändigten  seinen  Aib^l44i';'i''^3 
marsch.  Hnn^adj,  vereiDt  mit  Nikolane  Ujlol^,  dem  zweäteo  Tajda  ■■  ■•  -'.i 
▼<«  &irt>eiDbnq^,'K(^  ihm  mit  ttn an  an  Zabl  geringen,  aber  an  Math  .  ■■■'■■-i 
Starken  Heere  külin  entg^en,' bracbte  ihm  eine  empfiaäÜdie  Niederlage  -"? 

bd  nnd  verfolgte  den  Elidieodenbia  SECDdrÖ.  *    Zs  Anfang  des  folgen—  - .  * 

den -Fr^Uibga,  li42,  brach  Uecetbeg  pät  groCerlladit,  damoter  die  1M3  *'  '^ 
gesammte'  eoropüsobe -Bätera    des    Sultans,*  in  Sieb^börgen  dn.    .     ~     Z 
Hnirrady,  der  das  ai^aiisdie<3ren2get»et' nicht  von  seineDVotbüdigem       .  '     ..^. 
entblößen  durfte,-  eilte  aUein  nadi  Siebenbnigen,  bot  die  dortige  Mann- 
schaft aof  und  überfiel  j  noch  bevor  sieb  diese  vollständig  gesammdt 
hatte,  in  Oesellsdiaft  des  Bischofs  Lipes  eine  türkische  Abtheilnng  bei  '  '- 

HaroB-fizentimre.  Doch  «chndler,  als  «r  venncütete,  traf  die  gance  '  "  '; 
fdndliche  Armee  aof  dem  Kamplplatze  ein;  er  selbst  zog  üch  gewandt  ~ 

mräck,  aber  der  Bischof,  der  -cn  hitzig  vorgedrungen  war^  stnnct«  am 
FhiBse  Ompoly  Vom  Pferd  nnd  ward  sogleich  enthauptet*  Mezetb^ 
benntzte  doi  8i^  nicht;  haaptsächlich  aaf  Beute  bedacht,  fährte  er  sein 
mit  derselben  beladenes  Heer  vor  Hennannstadt,  am  auch  dessen -Beicfa- 
üiümer  zu  rauben.  DieBörger-verthddigten.nch  mit  standhaftem  Mutb, 
und  Hnnyady  gewann -Zeit,  die  Banderien  der  benachbarten  Qespan- 
sdiaften  der  Sziiklcr  und'Sachsen  an  sidi  zu  ziehen;  bald  stieß  auch 
TjjUkjr  zu  ihm,  woranf  er  das  ansehnlich  verstärkte,  zum  Theil  mit  Feuer- 
gewehren  nnd  einigen  Kanonen  versehene  Heer  wider  den  Feind  unter 
die  Mauern  Homannstadts  führte.  Da  brachten  Spione  die  Botschaft, 
Hezetbeg  babe  Honjady^  Person,  Rüstung  nnd  Pfräd  den  Seinen  genan 

>  Tharäeiy,  IT,  Kap.  31  und  34,  *child«rt  die  Wntb  and  dai  Elend 
diMe*  BörgwkriBgi,  der  länger  all  18  Jftbre  mit  nur  fcnneo  DoterbreehunaBn 
ÜDgam  Mcieitebt«.  —  *  Wladiilmw  icbenkte  Schloß  und  Bemchaft  Hnnkac«, 
da«  Elgentbnm  des  Brankowitieh ,  datn  Ladiilaoa  Faläci;,  weil  ileh  jener 
dee  KaTMitindnlMe«  mit  den  Tüiken  *«rdächijg  gemaeht  Die  ürkonde. 
Dat.  BndK-die  docn.  prox..  poet  feinm  b.  Jaeobi  lUD,  in  Arebi*  de« 
lelenei  Eloeten,  en^mt-ron  H.  Uorruh,  Geichichte  von  Ungan,  ü,  33S. 
—  *  Tharftear,  IV,  K^.  3S.  BoDfiniDt,  Dec.  HI,  LIb.  IT,  8.  43».  DlugoM, 
ZU,  767.  —  *  Die  GrabMbdft  dei  Bliebtrf*  Upet,  bei  Eahina,  ZZn,  316. 
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beecfarielxen  and  einer  anaerleeenen  Schar  befohlen,  im  Gewuhle  der 
Schlacht  nur  ihn  anÜEnsnchen,  denn  aein  Fall  werde  den  Türken  den 
Sieg  TerBcha£fen.  Non  kannte  Hanyady  den  Plan  dea  Feindes  und  traf 
danach  seine  Vorkehrnngen.  Do:  heldenmnthige  Simon  Eem&iy  ^ 
tauschte  mit  ihm  Boß  und  Ristnng,  storste  sich  an  der  Spitze  einer 
Beiterschar  anf  den  Feind  und  trieb  onen  Hänfen  desselben  vor  sich 
her;  da  erkennen  die  Osmanen  Hnnyady^s  Panier,  Bostong  nnd  Pferd, 
dringen  von  allen  Seiten  anf  ihn  dn;  er  nnd  ein  Theü  seiner  tapfem 
Kampfgenossen  fallen  endlich  nnter  ihren  Streichen,  und  sie  brechen  in 
wilden  Jnbel  ans,  daß  sie  den  gefiirchteten  Feldherm  getodtet  haj>en. 
Unterdessen  hat  Hanyady  ue  mit  Kanonen  and  Schätzen  nmgangen 
nnd  wirft  sich  nnn  mit  dem  Kon  sdnes  Heeres  anf  ihre  Flanken;  za 
gleicher  Zeit  fallen  die  Hermannstadter  aas,  and  im  Backen  des  torki- 
sehen  Lagers  setaen  sich  die  Gefimgenen  in  Freiheit  and  beide  grdfen 
rachedorstend  ihre  Peiniger  *Ton  hinten  an.  So  omringt  and  in  Ver- 
wirrang  gebracht,  «litten  die  Tarken  dne  fdrchtbare  Niederlage;  Taa- 
sende  von  Todten  bedeckten  das  Schlachtfeld,  nnd  die  Trnmmer  ihrer 
Armee  eilten,  anablilssig  verfolgt,  nach  dem  Eisernen  Thor,  am  in  die 
Waladiei  za  entkommen;  Mezetbeg  selbst  and  sein  Sohn  wurden  aof 
der  Flacht  erschlagen;  das  Lager  mit  allem  darin  aa%ehaaften  Baabe 
and  Schataen  fiel  den  Siegern  in  die  Hände;  aber  andi  3000  Ungarn 
starben  den  Tod  iors  Vaterland.  Der  Woiwode  der  Walachei,  Vlad 
Drakal,  sowie  die  Woiwoden  Ton  der  Moldan,  Stephan  nnd  Elias,  be- 
gaben mA  nnn  wieder  nnter  angarische  Oberheh*lichkeit  Spater  baute 
Hanyady  znm  Andenken  dieses  Siegs  ein  Paaliner-E|*emitoriam  im 
ToTiser  ThaL  * . 

Saltan  Mnrad,  bisher  immer  Sieger,  konnte  die  doppelte  Niederlage 
nicht  Terschmerzen*  Anf  sunen  Befehl  setcte  der  Beglerb^  von  Bnme- 
lien  Schabeddin  mit  80000  Mann  bei  Klein -NikopoUs  aber  die  Donaa 
and  sollte  nicht  eher  zarackkehren,  als  bis  er  die  Walachei  far  Drakal^s 
Abfall  gezüchtigt  and  Siebenbnrgen  erobert  hatte.  Die  Wslachen  zogen 
sich,  wie  ihnen  Hanyady  gerathen,  in  die  Berge  znrack  and  gaben  ihr 
Land  der  türkischen  Beiterei  preis,  die  es  graosam  verwostete,  wahrend 
Sdiabeddin  mit  derHanptmacht  gegen  Siebenbargen  yorrackte.  Hanyady, 
von  sdnem  treaen  Waffengefahrten  Ujlaky  begleitet,  fahrte  ihm  nnr 
15000  Mann;  aber  entschlossen,  zn  siegen  oder  za  sterben,  entg^en. 
Li  den  Bergen  beim  Eisernen  Thore  stießen  die  feindlichen  Heere  anf- 
einander  nnd  verschanzten  sich.  Am  Morgen  eines  Jolitags  bereiteten 
sich  beide  znm  Angriff.  Hanyady  rechnete  vorzüglich  aof  seine  sdiwere 
Beiterei,  deshalb  vertheilte  er  sie  gleichmaßig  in  beiden  Flügeln  nnd 
dem  Mitteltreffen;  hinter  ihnen  stand  die  leichte  Beiterei,  das  schwere 
Faßvolk  nahm  das  Centram  ein,  nnd  warde  durch  Lanzentrager.  nnd 
Bogenschatzen  nnterstotzt;  aof  den  Seiten  dehnte  sich  eine  lange  Bohe 
von  Wagen  aas,  die  mit  allerhand  Wor^eschossen  angefüllt  und  von 

^  Tbiir6csy  nennt  ihn  Simon  de  Eamonys.  —  '  Thnr6ezy,  IV,  Kap.  37. 
BonfininB,  Dec.  m,  lab.  V,  S.  432  fg.  Chalkokondylas,  bei  Stritter,  in,  xz, 
711.  Seript  Bysant,  X,  106.  Benko  MUkoTia,  n,  349.  Hanuner,  Ge- 
schichte des  otmaaitchen  BeichB,  I,  346. 
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[-4eiditeD^bnppen  beeetst^waren.  ^  Das  Mitteltreffen  rackte  in  kdlfor- 
nuger,  Stelinng  fest  gescUoesen  geigen  den  Fond  vor,  nm  ihn  xn  dorch- 
bredien.  8cbkbed&i  errieth  die  Abaidit,  beftbl  seiner  Reiterei,  sidi 
Mif  die  ungarische  sa  werfen  and  üefi  das  Faßvolk  einen  Halbkreis 
büden,  der  die  angaiiscfae  Mitte  von  den  Flogeln  trennen,  sie  omspannen 
ond  erdraeken  sollte.  Seine  weit  zahlreichere  Reiterei  bringt  die  nnga- 
rischea  leichten  Reiter  tarn  Weichen,  aber  die  schwer  Gerosteten  halten 
Stand;  das  ongarisdie  Hitteltreffen  treibt  zuerst  die  Haafcin  der  leidit 
.Bewaffneten  zoruck,  dnrchbricfat  sodann  nach  hartem  Elampfe  aach  die 
Reihen  der  Jaaitscharen,  die  es  einschliel^en  sollten,  and  die  Sddadit- 
wagen,  die  nun  von  den  Seiten  hereinstarmen,  vollenden  die  Niederlage 
der  Osmanen.  Mdurere  Tansende  kamen  waf  dem  Schlachtfelde  oder, 
anf  der  Flacht  am,  anter  Ihnen  aach  der  Be^erb^,  and  6000  Gkfimgene  • 
nebst  SOO  Fahnen  (die  Zahl  der  letztem  ist  wol  abertrieben)  bezeogten 
den  glanzenden  Sieg  der  Ungarn.* 

Die  Siege  Hnnj^j's  verschafften  nicht  nur  Ungarn  Sicherheit ,  son- 
dern weckten  anch  in  Europa  die  Hoffnung,  daß  es  möglich  .sei,  die  ^ 
farchtbaren  Osmanen  nach  Asien  zoruckzatreiben,  and  daß  das  angsr 
lisdie  Volk  hierbei  zom  Vorkämpfer  der  Christenheit  berafen  za  sein 
scheine.  Dem  papstlichen  Stöhle  besonders  offiiete  sich  die  glänzende 
Aosricht,  nachdem  1439  zo  Florenz  die  Yereinigong  der  lateinischen 
mit  der  griecfaisdien  Kirche  aasgesprochen  worden,  durch  die  Aosrottung  7 
der  Türken  sdne  Herrschaft  vber  den  ganzen  Welttheil  auszudehnen.  * 
Jeder  der  beiden  Papste  strebte  danach,  daß  das  große  Werk  unter 
seiner  Autorität  und  zu  seinem  Yortheil  begonnen  werde.  Also  sandte 
Felix  y.,  zu  dem  Polen  hinneigte,  an  Wladislaw  den  Cardinal  und  Pa- 
triarchen von  Aquileja  Alexander,  der  aber  wegen  der  Abneigung  der 
Ungarn  gegen  seinen  Sender  wieder  unverrichteter  Dinge  abziehen 
mußte.  ^  Weit  glücklicher  war  der  li^at  Eogen^s  lY.,  der  gewandte,  in 
großem  Ansehen  stehende  Cardinal  Jdian  Casarini,  der  im  Juni  1442  1449 
in  Ungarn  ankam,  sogldch  als  Vermittler  zwischen  dem  Eonig  und 
der  Konigin  auftrat,  doch  wie  sein  Papst  mehr  Vertrauen  auf  jenen,  den 
Beherrscher  zweier  Rdche,  als  auf  die  ohnmachtige  Blisabeth  und  ihren 
unmündigen  Sohn  setzte,  und 'daher  ihn  begünstigte.  Die  Bemühungen 
Eonig  Friedrich^s,  Bogen  für  seinen  Mündel  zu  gewinnen,  hatten  wenig 
Erfolg.  *  —  Julian  wurde  von  Wladislaw,  der  für  den  Krieg  wider  die 
Türken  glühte  und  deshalb  den  Vergleich  sehnlich  wünschte,  sehr  gut 
angenommen,  und  fand  auch  bei  Elisabeth,  die  er  in  Raab  besuchte, 
günstiges  Gehör;  denn  die  Hoffiiung,  ihrem  Sohn  den  Thron  Ungarns 
mit  den  Waffen  zu  erkämpfen,  mußte  sie  bereits  aufgeben.  Herzog  Al- 
brecht und  die  Grafen  Olli  bekriegten  den  Eonig  Friedrich,  um  ihm 
Laibach  und  Erain  zu  entreißen,  sodaß  sie  weder  von  jenen  noch  von 
diesem  Hülfe  erwarten  konnte;'  Oesterreich  hatte  sich  fast  ganzlich  von 

^  Von  den  Böhmen  hatten  die  UDgarn  den  Gebranch  der  Streitwagen 
und  Wagenburgen  angenommeD.  —  '  Tbnroczy,  IV,  Kap.  37.  Bonfinias, 
m.  a.  0.»  S.  438  fg.  Dlngois,  XU,  772  fg.  Hammer,  I,  346^  nach  törkisehen 
Quellen.  —  >  Gibbon,  XTI,.  Kap.  67.  ^  *  Spondanns,  Bist.  coL,  II,  340.  ^ 
*  Epift  Friderid  m.  ad  Bageniom  P.,  bei  Pray,  Annil.  II,  354. 
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ihr  losgesagt  und  Friedridi  hingegeben;  Böhmen,  nach  ihr  und  Dadisbios 
wenig  fragend,  lag  seinen  Innern  Parteikampfen  ob;  sie  war  demnach 
einzig  und  allein  anf  die  Holisqnellen  beschrankt,  wdche  die  ihr  ergebe- 
nen Thdle  Ungarns  daxboten,  nnd  diese  waren  bis  anf  die  Neige  er- 
schöpft.  Selbst  ihre  dfrigsten  Freunde,  wie  der  Erzbischof  Szecqr  nnd 
Ladislaus  6ara,  der,  seinen  Bmder  Johann  als  Oasel  stellend,  von 
Friedridi  aus  Oratz  entlassen  worden,  riethen  ihr  znm  Vergleich. 
Dennoch  kostete  es  dem  Cardinallegaten  viel  Mibe,  de  endlich  znr  An- 
nahme folgender  Vorsdüage  zn  bewegen:  Wladislaw  entsagt  der  unga- 
rischen Krone,  erhalt  aber  zum  Ersatz  sdner  Muhe  und  Kosten  die  Sps, . 
wddie  für  immer  mit  Polen  verdnigt  wird;  er  heirathet  die  altere 
Toditer  Elisabeth's,  Anna  (sdt  14S9  dem  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen 
verlobt),  .die  ihm  2Q0O0O  Goldgulden  Mitgift  und  bis  zu  deren  Aus- 
zahlung Schieden  zum  Pfände  bringt;  sdn  jüngerer  Bmder  Kasimir 
nimmt  die  jüngere  Schwester  Elisabeth  zur  Ehe  und  empfangt  mit  ihr 
130000  FL;  Wladislaw  fuhrt  als  Vormund  die  Regierung  Ungarns, 
bis  Ladislaus  das  funfidinte  Jahr  errddit;  für  den  Fall,  daß  der 
letztere  ohne  Kinder  stürbe,  erbt  er  das  ungarische  Bdch;  Ungarn 
begibt  dch  endlich  zu  Gunsten  Polens  dler  Ansprüche  und  Rechte  auf 
Gaüden,  Podolien  und  die  Moldau.  ^ 

Wladislaw  und  die  bd  ihm  in  Ofen  verweilenden  Polen  waren  berdt, 
die  obigen  Verglddisvorsdilage  anzunehmen  *;  aber  die  Ungarn  wiesen 
de  entschieden  zurück.'  Besonders  Hunyady,  der,  mit  dem  Kri^  be-' 
schaftigt,  nicht  personlich  den  l^erathungen  beiwohnen  konnte,  schrieb: 
„Ich  wunsdie  die  'Wiederherstdlung  des  Friedens  und  der  innerii 
-Ruhe  unter  gedgneten  Bedingungen,  damit  wir  uns  mit  ganzer  Kraft 
wider  den  Fdnd  der  Qiristenhdt  kehren  konnten;  aber  lieber  soUen  wir 
mit  der'großten  Gefahr  kämpfen,  als  frdwillig  die  Zersplitterilng  des 
Vaterlandes  zugeben;  daasdbe  unsern  Nachkommen  so  unversehrt  zn 
hinterlassen,  wie  wir  es  von  unsern  Vorfahren  geerbt  haben,  ist  unsere 
heiligste  Pflicht^  *  Julian  ließ  in  sdnen  Bemühungen  nicht  nach,  reiste 
von  Ofen  in  Begldtung  Nikolaus  Djlakj^s  und  Stephan  Bathorj's  nach 
Presburg  zu  Elisabeth^  und  brachte  es  dahin,  daß  am  8.  Aug.  Wa£fen- 
stillstand  bis  zum  24.  Juni  des  folgenden  Jahres  geschlossen,  und  die 
personliche  Zusammenkunft  Elisabeth^s  und  Wladidaw^s  sowie  audi 
ihrer  Parteigenossen  in  Gran  für  den  22.  Sept  verabredet  vnirde.  ^ 
V71adislaw  und  die  Vornehmsten  seines  Anhangs  gelobten  zugldch  mit 
dnem  Eide,  was  Elisabeth  aus  Mistraaen  forderte,  daß  sie  weder  zur 
Heirath  nodi  zu  dnem  Vergldch  wider  ihren  Willen  gezwangen  werden 
sollte,  und  stellten  f&r  de  und  alle  die  Ihrigen,  die  nach  Gran  kommen 


'S 


'1  Dlogoss,  XU,  769.  BonfiniuB,  a.  a.  0.,  S.  438.  Callimachus,  bei  Schwandt- 

ner/ 1,  486.  —  '  Callimachos,  a.  a.  O.,  S.  486. '  Bonfinias,  a.  a.  0.,  S.  416. 

CalHinaehtu,  a.  a.  O.  —  *  Der  Brief  Elisabeth^s  an  die  Stadt  Eremnitx. 
Geben  an  Presbni^  an  -  nnaerer  Fraaen  Abend  (14.  Ang.)  1442;  bei  Teleki, 
a.  a.  0. ,  X,  116.  —  *  Die  Bedingungen  des  Waffenstillstandes  enthält  die 
Bestatignngsorknnde  desselben,  die  Wladislaw  am  21.  Sept,  au  Ofen  ans» 
, stellte;  bei  Hormayr,  Archir,  S.  388. 
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.wirdeb)  einea  Gdcitsbrirf  mns.  ^  Dennoch  fand  die  Znsammenkanft  an-  .  ^^ 

bekannter  ünaehen  iregen  nicht  statt;  anf  obwaltende  Schwierigkeiten  .  ^ 
lafit  flieh  indessen  äädi -daraoB  schließen,  daß  der  Konig  den  Waffen»  .  /^-^ 
stillstand  erst,  am  21. 8^t  bestätigte.  4 

Dem  Grafen  Friedrich  Cilli,  den  Wladidaw  an  Elisabeth  sandte^,  t 

nnd  JaUan  gelang  es  endlich,  alle  Bindemisse  zu  besiegen.  Im  NoTcm-  Ä^ 

her  begab  sich  der  Konig  nach  Szent-]Marton  and  gab  bald  den  Beweis 
dnes  zQTorkommenden  Yertraaens,  indem  er  seine  Gegnerin  in  Baab, -       .''■!; 
das  sie. aas  Axgwoba 4nit  böhmischen  and  österreichischen  Söldnern  an-  /       '  .) 
gefallt  hatte,  am.  25.  )Toy.  besachte. ,  S^  offenes  and  gewinnendes  fie-     '.  ^     i 
tragen  aberwand  .ihren  Widerwillen,  and  am  16.  Dec  wurde  in  der  '  \ 

D6mkirche..aa  Baab  allem  Volke  in  angarischer,  polmscher  and  dentr  t 

scher  Sprache  [Tlerlrandigt^^^aß  sich  der  Konig  and  die  Konigin  voll- 
ständig yerglichen  and  Frieden  gemacht  haben.*  Die  Bedingangen,. 
anter  wdchen  dieses  geschehen  ist,  worden  geheim  gehalten  and  sind 
biqetact  noch  nnbekaonti  doch  darf  man  mit  Grand  vermothen,  daß  es 
derSaoptsache  Aach  diejenigen  waren^.  anier  denen  Wladislaw  aof  den  I-V:.  | 
angarischen  Thron  berofen  warde,  daß  mithin  Elisabeth  seine  Gemahlin  •  t| 

werden  sollte,  and. daß  beide,  vereint  Friedrich  zwingen  worden,  die  .  .  .  | 
königlichen  Kinder  aammt  der  Beichskrone  heraoszogeben.' ^  Mehr-  -  $* 
tagiges  Beisammensein,  gegenseitige  Geschenke,  Aeaßerangen  der  Zo-  -  ^ 
friedenheit  mit  dem  Vergleiche^  das  Versprechen  Elisabeth's,  zo  Weih-  ,  -^ 

oachten.  nach -Ofen  ao  kommen,  zeogten  von  der  Aafrichtigkeit  der    '    ^   k 
Versohnong  ond  von  b^^nender  Zoneigong.  Allein  schon  am  dritten         .   'i 
Tage  nach  der  Verkondigong  des  Friedensschlosses  ond  der  Abreise- 
Wladislaw^s  am  19.  Dec.  starb  die  Konigin  plötzlich  ^,  ond  worde,  statt 
zom  Altar,  als  Braot  eines  edelmatlugen  jongen  Forsten  geführt  zo  wer^ 
den,  in  die  Graft  zo  Stahlweißenborg  neben  ihrem  Gemahl  Albrecht 
beigesetzt.    Ihr  Tod  wird  von  einigen  Zeitgenossen  einem  Uebel  im 
Motterleibe,  das,  von  ihr  aas  Scham  verheimlicht,  sich  schnell  ver- 
schlimmerte ^,  von  andern  einer  Vergiftang  zdgeschrieben/;  clodi  ver- 
dienen wol  die  erstem  mehr  Glaoben,  denn  Wladislaw,  dessen  edler 
Charakter  obrigens  einen  solchen  Verdacht  gar  nicht  aofkommen  läßt, 
sowie  seiner  Partei  versprach  nach  geschlossenem  Vergleich  ihr  Leben 
weit  mehr  Vortheil  als  ihr  Tod  *;  Konig  Friedrich  UI.  aber,  dem  der 

^  Der  bereits  angeführte  Brief  Elisabeth*«  ao  Sj'emnitz.  Die  Eidesur- 
konde  Wladislaw*s,  bei  TeleU,  s.  a.  O.,  S.  18  fg.  —  *  Der  Geleitsbrief  £li- 
ssbeth's  für  CiUi,  bei  Teleki,  a.  a.  O.,  S.  121  fg.  ~  >  Cardinal  Jaliaii*s 
Brief  an  Friedrieh  IIL,  bei  Chmel,  a.  a.  O-,  I,  ii,  113.  Dlngoss,  XII,  770. 
Bonftnias,  a.  a.  O.,  S.  388.  Callimacbos,  a.  a.  0.,'S.  486.  Aeneas  Sjlrius, 
Bist  Friderici  III.,  bei  Eollar,  Analecta,  TL,  116.  Vgl.  Teleki,  a.  a.  O.,  S. 
299^312.  ^.  *  Das  läßt  sich  aus  den  Worten,  mit  denen  Dingos«  und^ 
Aeneas  SyWias  sich  aber  den  Vertrag -äu&ern,  sehließen.  —  *  So  berichten 
Dlngoss  nnd  Callimaehns;  Bonfinins  dagegen  sagt,  sie  sei  drei  Tage  nach 
ihrer  Ankunft  in  Ofen  am  24.  Dec  gestorben.  — *  *  Aeneas  Sylrius,  Epist.  81, 
S.  564.  Dlngots,  Zu,  771.  —  ^  Curaens,  Anal.  Sil.,  I,  243.  Areupeck,  bei 
Hieronjm.  Fex,  I,  735  n.  a.  m.  ^  *  Dlngoss  schreibt:  De  cujus  (Elisabethae) 
»orte  Wladislaus  rex  multos  dies  in  eontinno  moerore  absumsit,  quoniam 
per  illam  credebat  ttatom  snum  plnrimnm,  propter  eam  alfectionem,  quam  de 
ea  eonceperat,  aogeri  et  regnum  Hnngariae  pacarL 
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Ausgleich  allerdings  höchst  nachtheilig  zu  werden  drohte,  darf  b^  all 
sdner  Selbstsndit  einer  solchen  Bochlosigkeit  nicht  beschuldigt  werden, 
da  er  alle  Auiibrdeningen,  seinen  Hundd  Ladislaus  aus  dem  Wege  su 
räumen,  was  ihm  so  leicht  gewesen  wäre,  stets  mit  Entrüstung  zurück- 


Wladialaw  1.,  Alleinhurrschtr.    1443  und  1444. 

-  Der  Tod  Elisabeth'a  Temichtete  die  ersehnte  Vereinigung  der  Par- 
tien, und  hatte  so  inr  das  Land  wie  fir  Wladislaw  die  traurigsten 
Folgen.  ZwAr  traten  einige  von  seinen  bisherigen  Gegnern  auf  sdne 
Seite,  wie  Bainald  Bozgonyi,  Obergespan  von  Neograd  und  Heves  *, 
auch  zog  dne  Anzahl  böhmischer  Soldner,  die  den  Frieden  gekonunen 
glaubten  und  ihren  rückständigen  Sold  empfingen,  in  ihre  Heimat  zu- 
rück *;  aber  die  Haupter  der  Gegenpartei  enüemten  sich  wieder  von 
ihm;  auch'^die  Fuhrer  der  bohmisdien  Rotten  blieben  im  Lande  und 
waren  entschlossen,  den  Krieg,  der  ihnoi  Macht  und  Beute  verschaffte, 
unter  dem  Namen  des  unmündigen  Iiadislans  fortzuführen.  Der  graner 
Erzbischof,  Ladislaus  Gara,  und  andere  von  der  verstorbenen  Konigin 
Partd,  kamen  nun  mit  Giskra  uberein,  sich  unter  Friedrich^s  HL  Schutz 
zu  begeben  und  ihn  um  Hülfe  zu  bitten.^   Giskra  schrieb  ihm,  er  sei 
darum,  daß  er  die  Schwester  des  Bischöfe  Simon  Rozgonyi  zur  Ehe  ge- 
nommen, keineswegs  zu  dessen  Partei  übergegangen;  er  habe  vielmehr 
diese  Heirath  nur  in  der  Absicht  geschlossen,  um  die  Sache  des  ver- 
waisten Ladislaus 'desto  wirksamer  zu  fordern.  *  In  der  That  benutzte 
er  auch  die  Yerbiodung  mit  der  machtigen  Familie,  das  zipser  Schloß, 
das  der  Obhut  seines  Schwiegervaters  anvertraut  war,  und  das  er  bisher 
nicht  erobern  konnte,  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  *  Der  bedächtige 
Friedrich  aber  hatte  ebenso  wenig  Lust,  sich  in  einen  langwierigen  und 
kostspieligen  Krieg  von  zweifelhaftem  Ausgang  zu  verwickeln,  als  er 
die  Vortheile,  die  etwa  zu  hoffen  waren,  sich  entschlüpfÄi'lassen  wollte; 
er  suchte  daher  die  Entscheidung  hinausznschi^en,  billigte  das  Vorhaben 
der  Parteigenossen,^  versprach,  nach  Haimburg  zu  kommen,  und  berief 
sie  nach  Presburg,  um  mit  ihnen  Verabredung  zu  treffen.  ^  Nur  da,  wo 
nichts  zu  wagen  war,  griff  er  hastig  zu;  so  zögerte  er  nicht,  Baab  von 
dessen  treulosen  BefeUshabem  Ladislaus  Parkas  und  Peter  KoUar  für 
3000  Fl.  sich  ausliefern  zu  lassen.  ^    Zum  Bruche  des  geschlossenen 
Waffenstillstandes  kam  es  jedoch  nicht;  die  bedeutend  verminderte  Par- 
tei des  Ladislaus  fühlte  sich  zu  schwach,  mit  eigenen  Mitteln  den  Krieg 
wieder  zu  beginnen,  und  zwischen  ihr  und  Friedrich,  der  ohnehin  seinen 
Beistand  nur  in  der  Feme  zeigte,  erwachte  gegenseitiges  Mistrauen. 

1  CamiMiDas,  bei  Freber,  Script  Germ.,  U,  180.  —  '  Bonflniiis,  s.  s.  C, 
S.  450.  Dlngofts  and  Callimachm ,  a.  s.  0.  Die  Holdignngsarkande  Boz- 
gonyrs,  bei  Katona,  XHI.  208.  —  *  Falackjr,  IV,  i,  76,  Anm.  —  «  Aeneat 
Sylvias,  Eist.  Frideriei  III.,  bei  Eollar,  Analeeta  11,  116.  —  *  Non  ego  tanti 
unam  Tnlvam  facio,  at  fidem  perdam,  achreibt  der  rohe  Kriegsmann.  Aeneat 
SylTins,  De  vir.  lUustr.,  in  der  Bibl.  der  lit  Ver.  in  Stattgart,  I,  58.  — 
*  Dlngotf,  a.  a.  0.  ^  '  Aeneas  Sylrina,  Eist.  Friderici  IIL,  a.  a.  0.,  II, 
116.  —  •  Der  Vertrag,  bei  Eollar,  Anal.,  II,  1294. 
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Penn  da  Friedrich ' den. Ueiiien  Prinzen  «n  einem  entlegenen  Ortebei- 
nabe  geheim  endehen-  ließ  and  denen  Sdiwefitern  oft  an  dem  Nothigen, 
sogar  an  SleidnxigsetackVn  Mangel  litten  i,  was  yon  wenig  Liebe  für 
fldne  Mandel  aeogte«  ▼erbrcitete  dch  das  Gericht  von  dem  Tode  des 
ISjudes,  den  er  ans  rigennatdgea  Abrichten  irarheimlidie,  immer  von 
neuem  and  fand  am  so  mehr  Glauben,  weil  es  der  Erzbischof  Szicsy 
sdbst  Ton  Wien  bradite.,  £r  and  srine  Partrigenossen  drangen  daher 
daraof,  daß  Ji^adislaas  ihnen  übergeben  nnd  in  Ungarn  erzogen  werde,  . 
wodorch  aie  den  Axgwohn  des  Königs  wedcten,  der  den  Mandel,  dessen 
Erbe  er  war ,  imd  statt  dessen  er  bereits  Oesterreich  r^erte,  am  jeden 
Preis  in  aeiner  Obbat  behalten  wollte.  ^  Vornehmlich  aber  verdankte 
man  es  den  Bemohangen  Jalian^s,  dafi  der  Borgerkrieg  nicht  zam  Aas- 

'brodlkam.;..;.  :'.;.:,t  o,:v:    - 

Unter  aoldien^ümsianden  worde  xa  Anfang  des  Jahres  1443  der  1443 
Bridistag  in  Ofen  ero&et '  Die  Siege  Hanyady^s  and  die  Beredsam- 
keit JaÜMi^s  err^^  B^geisterang  für  den  Krieg  wider  die  Osmanen; 
derselbe  worde  beschlossen,  eine  betrachtlicheKriegssteaer  aasgeschrieben, 
and  Honyadj  schritt  sogleich  za  den  erforderlichen  Büstabgen.  Doch  , 
maßten  zavor  die  Ghrenzen  g^en  Friedrich  and  das  Innere  g^en  Giskra 
gesichert  werden,  der,  wie  s<^on  gesagt,  Leatschaa  genommen  and  an- 
dere Feindseligkeiten  genbt  hatte.  Aach  hielt  man  es  for  nothwendig, 
am  einen  entscheidenden  SdJag  za  fBhrenj  die  Hälfe  anderer  Staaten 
nachzasachen.  Der  Bischof  Peter  von  Waitzen  and  der  krakaaer  Dekan 
Nikolaas  Lasocky  gingen  -als  Botschafter  za  Friedrich,  Job'an  folgte 
ihnen  nach,  aber  der  romische  Konig  und  Schirmherr  der  Kirche  fohlte 
keine  Begristerong  for  die  Sache  der  Christenheit;  die  Wirren  in  Böh- 
men ond  der  Einfall  der  Schweizer  in  Deatschland  (entscholdigte  er  sich) 
machten  es  dem  Beiehe  ond  ihm  onmoglich,  Hülfe  wider  die  Türken  zo 
leisten;  ja  er  wollte  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  versprechen,  Ungarn, 
wahrend  dessen  Streitmacht  gegen  die  Barbaren  kämpfte,  nicht  anzo- 
greifen. Die  Gesandten,  die  in  andere  Lander  geschickt  worden,  kehr- 
ten ebenfalls  mit  Entscholdigongen  oder  höchstens  mit  Ungewissen  Ver- 
sprechongen  zorück.  ^ 

Zo  Pfingsten,  am  9.  Joni,  versammelte  sich  der  Reichstag  abermals 
in  Ofen.  Ladislaos^  Anhanger  ond  selbst  Giskra  waren  aoch  geladen, 
ersehienen  jedoch  nicht  Die  Beschlüsse,  die  hier,  wahrscheinlich  zor 
Wiederherstellang  des  innem  Friedens,  gefaßt  worden,  sind  nicht  aof 
uns  gekommen.  Aber  den  Haoptg^enstand  der  Berathongen  machte 
der  Feldzog  gegen  die  Torken.  JoUan  Casarini  forderte  die  Stande  mit 
flammenden  Worten  zam  Kampfe  wider  die  Feinde  Christi  aof,  versprach 
Geld  vom  Papste  ond  stellte  die  Hülfe  aoswartiger  Machte  in  Aossicht. 
Der  greise  Brankowitsch  flehte  mit  Thranen,  Ungarn,  dessen  Vasall  er 


'  Aeneas  SylTioi,  a.  a.  O.,  S.  207  berichtet,  die  Wiener  seien  beim  Anblick 
der  tcblechten,  kanm  für  eine  gemeine  Magd  paisenden  Gewänder  der  Prin- 
sesfiinnen  snm  Mitleid  gerührt  worden.  —  '  Chmel,  I,  ii,  119  fg.  Aeneas 
SylTins,  Epist.  541.  Dlngots,  XU,  771.  —  >  Der  Brief^Joh.  Hunjady's 
Tom  25.  April,  bei  Tel^,  X,  124.  —  «  Teleki,  I,  315—322, 
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.,  wolle  flach  eeiiies  tranngen  Schicksale  erbariDeii  und  sich  wider  die 
OsmaDen  erheben,  die  ihn  ans  seinem  Lande  vertrieben  ond  seine  zwei 
blähenden  Sohne  geblendet  und  entmannt  haben.  ^  Zar  Bekraftigong 
seiner  Worte  las  er  einen  Brief,  in  welchem  Honyadj  schrieb:  das  tor^ 
lösche  Bdcfa  sei  von  Ao&tanden  zerrissen,  wie  sone'Spione  beriditen; 
der  Sxdtan,  dorch  den  Fürsten  von  Earamanien  in  Asien  dreimal  ge» 
schlagen,  sei  aaf  eine  Insel  geflohen  und  gestorben;  in  Adrianopel  habe 
man  einen  seiner  Sohne  znm  Soltan  aosgerafen;  30000  Reiter  wiren 
gegenwartig  hinreichend,  nm  die  Herrschaft  der  Osmanen  zu  vernichten.^ 
Diese  Gerächte  waren  frdlich  ins  unendliche  abertrieben,  aber  Äe  ent- 
zündeten die  Kriegslast  noch  mehr;  ond  da  bei  einem  Feldzng  jensät 
der  Landesgrenze  von  einem  allgemeinen  Angebot  keine  Bede  sein 
konnte,  aoch  das  von  innen  ond  imßen  bedrohte  Land  seiner  Vertheidi- 
ger  nicbt  beraubt  werden  durfte,  ward  beschlossen,  ein  Soldnerheer  anf- 
zostellen  ond  die  vom  vorigen  Reichstag,  ansgeschriebenen  Steoem  Hn- 
njady  zor  Yerwendnng  zq  übergeben.  * 

Alles  kam  jetzt  danuif  an,  daß  Friede  oder  wenigstens  Waffenstill- 
stand mit  Friedrich  geschlossen  werde.  Dieser  beschloß  aber  mit 
sein^  Parteigenossen  in  Haimbnrg  eine  Versammlung  zu  halten,  zu 
welcher  er,  dem  Vorgänge  des  ofener  Reichtags  folgend,  die  Mitglieder 
der  Gegenpartei  glddifaUs  berie£  Um  so  mehr  eilte  Cardinal  Julian  zu 
ihm  nach  Wien  und  bot  alles  auf,  ihn  zu  bewegen,  daß  er  Wladislaw; 
dem  Kampfer  der  Christenheit,  einen  billigen  Frieden  gewahre.  Alles, 
was  Julian  erlangte,  beschränkte  sich  darauf,  daß  Friedrich  versprach, 
er  werde,  solange  Wladislaw  wider  die  Türken  im  Felde  stehe,  nicht 
feindlich  ins  Land  fallen,  wenn  ihn  dessen  Anhanger  durch  ihr  Betragen 
nicht  dazu  zwingen.^  Mit  diesem  zweideutigen  Versprechen  konnte 
weder  der  Konig  nodi  der  Cardinal  zufrieden  sein,  denn  -demselben 
trauen,  hieß  das  Reich  einemi  erbitterten  Feinde  preisgeben,  der  sich 
schon  ohnehin  in  demselben  festgesetzt  hatte  und  Vorwande  genug  fin- 
den konnte,  sein  Wort  zu  brechen.  Auf  Julian^s  Rath  schrieb  Wladislaw 
am  i28.  Juni  an  Friedrich,  drückte  sein  Bedauern  aus,  daß  er  und  seine 
Getreuen  durch  die  Vorbereitungen  zum  Kriege  gehindert  würden,  der 
haimbnrger  Versammlung  beizuwohnen;  schlug  vor,  nach  seiner,  hoffent- 
lich siegreichen  Heimkehr  vom  Feldzuge,  an  einem  ihnen  beiden  gelege- 
nen Orte  zu  An&ng  Februar  des  künftigen  Jahres  eine  Zusammenkunft 
zu  veranstalten,  bei  der  sie  sich  persönlich  treffen  konnten,  und  bat  um 
Antwort.  Der  Cardinal  schrieb  ebenfalls,  weissagte  von  der  vorge- 
schlagenen personlichen  Zusammenkunft  der  Fürsten  die  besten  Folgen, 
und  meinte,  „bei  dieser  Gelegenheit  konnte  auch  die  Heirath  (Wla- 
dislaw's  und  der  Prinzessin  Anna),  von  der  ich  mit  £w.  Maj.  in  Wien 
und  mit  dem  Herrn  Konig  gesprochen  habe,  gestiftet  werden^S'  Friedrich 
antwortete  Wladislaw,  den  er,  wie  zu  erwarten  stand,  blos  Konig  von 
Polen  nannte:  es  sei  zu  bedauern,  daß  er  und  seine  Anhanger  bei  der 

*  Dlugoss,  XII,  774.  —  *  Der  Brief  Hanyady's  an  Brankowitsch ,  der 
Ragosaner  an  Wladislaw  nnd  Jalian^s  an  Friedrich,  bei  Chmel,  I,  n,  112. 
114.  115.  —  *  SoTaehich  Sylloge  decretor.,  I,  S6,  nndBappl.  ad  Veat.  comit, 
I,  503.  —  *  Chmel,  a.  a.  0.,  S.  112. 
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-YenanniiliiDg  in  Hnunbnrgi  .^ie  eben  des  Friedens  wegen  gehalten 
worde,  nicht  eracfadnen  woUten;  waren  Gesandte  hingeschidct  worden,  so 
wSrde&  dadordi  ^die  Xri^siistnngen  kdiien  Abbruch  erlitten  haben. 
I>ie  iniTorscfalag  gAradite  Versammlnng  könne  za' Anfang  Febroar 
nicht  stattfinden,  weil  erjnm  diese  2^t  ^nem deutschen  Reichstage  bei- 
wohnen misse;  aber  nach  der  Backkehr  des  Königs  durfte  ein  Tag  für 
dieselbe  gewählt  werden,  and  da  werde  es  sidi  zeigen,  wie  sehr  er  die 
Bake  Ungarns  amj^^enen,. trage:  denn  sdner  Kaiserworde  komme  es 
zo, -nnter  den  christlichen  Tolkem  Frieden  ca  stiften,  and  überdies  sei 
er  ebenso  gnt  Ladislaos^  wie  Wladidaw's  Verwandter.  In  der  Antwort 
jm  Jplian  beschwert  sich  Friedrich  mit  großer  Bitterkeit,  daß  er,  der 
den  Frieden  liebe  and,  xodie;  von  andern  onablassig  beleidigt  werde; 
daß  sdne  Unterthanen  von  Aen  Ungarn  Gewaltthat  and  Flandemng  er» 
leiden;:daß  die  Gmiser  Oedenborg,  das  er  rechtmäßig  als  Ffand  besitze, 
aberlallen  nnd  dessen  Törstadte  angezündet  baben.  Der  Cardinal  (fihrt 
er  fort)  möge  dahin  wirken,  daß  ihm  Abhülfe  widcSrfahre;  denn  er  könne 
so  etwas  nicht  langer  dulden.  Der  Brie^  den  Elaspar  ScUik  zu  gleicher 
Zdt  an  Julian  schrieb,  ist^Toll  unwilliger  Klagen,  daß  der  Anhänger 
l/nadislaw's,  Fongricz  Ton  Berencs  ^,  seine  ungarischen  Besitzangen 
fortwahrend  yerwüste,  ond  schließt  mit  der  Drohung:  „In  kuzer  Zeit 
werden  ungeheuere  Yerimdernngen  Tor  sich  gehen . .  • .  sie  kommt,  sie 
kommt  die  Zeit,  wo  anch  alle  übrigen  wünschen  werden,  daß  sie  sidi  so 
betragen  hatten,  wie  Ihr,  Hochwürdiger  Yater,  Eudi  ohne  Zweifel  be- 
tragen werdet^  *  _  Diese  Briefe  zeugten  Ton  weit  mehr  Neigung  zam 
Kri^  als  zum  Frieden;  dazu  kamen  noch  von  beiden  Seiten  verübte 
Greuelthaten,  welche  die  feindliche  Stimmung  vermehrten;  unter  anderm 
richteten  die  Befehlshaber  Friedrich^s  in  Baab  auf  den  Gütern  des  Pala- 
tins  Hedervary  grausame  Yerheerungen  an.  '  . 

Allein  Julian  ließ  sich  durch  keine  Schwierigkeiten  abschrecken, 
sondern /fiihr  fort,  rastlos  für  den  Frieden  zu  wirken,  damit  nur  der 
Fddzng  gegen  die  Ungläubigen  unternommen  werden  konnte,  von  dem 
er  deren  Vernichtung  erwartete.  Sein  Werk  war  es,  daß  endlidi  Abge- 
ordnete Friedrich^s  nach  Ofen  herabkamen,  um  über  Frieden  oder 
Waffenstillstand  zu  unterhandeln.  Wladislaw  bevoUmachtigte  seinerseits 
neben  dem  Palatin  mehrere  angarische  und  polnische  Große;  aber 
gldch  im  Anfange  der.  Yerhandlungen  zeigte  sich  eine  Gereiztheit,  die 
jeden  günstigen  Erfolg  zu  vereiteln  drohte.  Als  die  Gesandten  Friedrich^s 
Ladislaus  Konig  von  Ungarn  nannten,  erklärte  der  Palatin  mitHeftigkeit, 
der  Konig  von  Ungarn  heiße  Wladislaw,  denn  ihn  haben  die  Ungarn 
sich  gewählt,  und  tborichte  Anmaßung  sei  es,  ihr  Becht,  sich  einen  Konig 
zu  wählen,  streitig  zu  machen.  Der  krakauer  Dekan  Lasockj  äußerte 
sich  in  ahnlicher Wdse.  „Wir  sind  nicht  um  zu  zanken,  sondern  Frieden 
zn  stiften  hierhergekommen  ^^  antworteten  die  Gesandten  Friedrich^s; 
„wollt  ihr  Frieden,  so  geben  wir  ihn;  gefallt  euch  der  Krieg,  so  sind  wir 

^  Dieser  PongriGS  von  BereocB  ist  eine  und  dieselbe  Person  mit  Pon- 
grscs  Ton  SsentmiU^s,  der  es  eigendicb  mit  keiner  der  beiden  Parteien  hielt, 
•ondem  auf  eigene  Fanst  freibenterte.  —  'Die  Briefe  bei  öhmel,  a.  a.  O.  — 
*  Chmel,  a.  a.  0.     ' 
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bereit,  aacb  diesen  aii£ciinebmeD."  ^Zieht  heim  mit  eurem  schmablicheD 
Frieden^  brach  Hedervarj  los.  Nor  den  vereinten  Bemühungen  Wladis- 
law^s  nnd  Jolian^s  gelang  es,  die  AoCregong'za  beschwichtigen  and  den 
Abschloß  eines  zweijährigen  Waffenstillstandes  herbeizofuhren,  der  nicht 
blos  die  Könige,  sondern  auch  ihre  ungarischen  Anhanger  nmfa&te.  ^ 
Jeder  Theil  versprach,  diejenigen,  die  den  "Waffenstillstand  brechen 
worden,  streng  zu  besüafen,  nnd  stellte  es  dem  andern  frd,  Gewalt 
mit  Oewalt  zu  vertraben,  was  nicht  als  Yerletzong  des  Waffenstill- 
standes ZQ  betrachten  ad.  'Die  gegründeten  Klagen  der  zu  der  einen 
Partei  gehörenden  sollen  die  Gerichte  der  andern  nach  Recht  nnd 
BOligkeit  entscheiden.  Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Urkunden  in  Pres- 
bnrg  ausgewechselt  ^  Friedrich  bestätigte  jedoch  den  Waffenstillstand 
förmlich  erst  am  21.  Mai  des  künftigen  Jahres.  ^ 

Infolge  des  mit  Friedrich  vereinbarten  Waffenstillstandes  brachte: 
endlidi  Simon  Kozgonji  a.uch  einen  einjihrigen  mit  Giskra  am  1.  Sept. 
in  Iglo  zuwege,  dier  diesen  thatsachlich  zum  Gebieter  eines  ansehnlichen 
TheSs  von  Ungarn  machte;  denn  dersdbe  berechtigte  ihn,  in  der  Ge- 
gend von  Kaschan,  der  ganzen  Zips  und  den  Bergstadten  (Sohl,  Krem- 
nitz,  Schenmitz  u.  s.  w.),  überhaupt  in  siUen  Landestheilen ,  ober  wache 
ihn  Elisabeth  gesetzt,  oder  die  er  sich  bisher  unterworfen,  die  Steuern 
zu  erheben.  Zugleich  ward  bestimmt,  dsA  aich  am  2.  Febr.  des  künftigen 
Jahres  MQadislaw  mit  seinen  GroiSen  in  Ofen  oder  an  einem  andern 
Gran  benachbarten  Orte,  Giskra  aber  und  seine  Genossen  in  Ghran  ver- 
sammeln und  über  die  ganzliche  Beendigung  des  Bürgerkriegs  berathen 
werden.  • 

Unterdessen  hatte  Hunyadj  vermittels  der  ihm  anvertrauten  Kri^gs- 
stener  und  auf  seine  und  des  vertriebenen  serbischen  Fürsten  Georg 
Brankowitsch  Kosten  Soldner  geworben,  die  Mannschaft  des  reichen 
Ujlaky,  der  durch  Krankheit  zurückgehalten  wurde,  übernommen  und 
ein  wohlgerüstetes  Heer  von  beiläufig  25000  Mann  gesammelt  Der 
Krenzzug,  den  der  Papst  seit  Anfang  des  Jahres  in  den  Landern  £u- 
ropaa  verkündigen  ließ,  hatte  äußerst  geringen  Erfolg;  Julian  brachte 
kaum  dnige  tausend  Kreuzfahrer,  meist  Böhmen,  zusammen,  die  er  in 

^  Aeneas  SyMus,  Epist  63,  S.  547,  und  Bist.  Friderici,  II,  116.  — 
'  Die  Punkte  des  WaifeDstillstandes  bei  Aeneas  Sylvias,  Bpist.  81;  ans- 
fährlicher  in  der  Bestätigangsurknnde  Friedrich*s,  Wien,  21.  Mai  1444, 
bei  Chmel,  Regist.  Anhang  LXL  Chmel  (Geschichte  Friedrich's  IV.)  nnd 
Graf  Joseph  Teleki  (A  Hanyadiak  kora)  setzen  den  Abschlnß  des  Waffen- 
stillstandes in  das  Jahr  1444;  aber  Aeneas  Sylvios  sagt  ausdrücklich,  dafi 
derselbe  1443  su  Stande  kam.  Hätte  derselbe  nicht  bereits  zn  Recht  bestan- 
den, würde  Wladislaw  kaum  gewagt  haben,  den  Feldzng  wider  die  Türken 
zu  unternehmen  und  sich  auf  längere  Zeit  ans  dem  Lande  zu  entfernen;  auch 
der  Reichstag,  im  April  1444,  hätte  keine  Ursache  gehabt,  Fongracz,  weil 
er  in  der  Zwischenzeit  Streifzüge  in  das  österreichische  Gebiet  gemacht, 
streng  zu  bestrafen;  daß  endlich  Friedrich  den  Waffenstillstand  erst  im  fol- 
genden Jahre  urkundlich  bestätigte,  läßt  sich  aus  seiner  #andemden  Bedenk- 
lichkeit zn  gut  erklären,  als  daß  man  deshalb  annehmen  mußte,  derselbe  sei 
auch  erst  in  diesem  Jahre  abgeschlossen  worden.  —  '  Fray,  Hist.  reg.,  11, 
325.  Die  Urkunde  nach  einer  glaubwürdigen,  im  Archiv  des  zipser  Kapitels 
aufbewahrten  Abschrift,  bei  Teleki,  X,  135  fg. 
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"  papstBcben  Sdd  äulua:  Am  22.  JuB  br&ch  Wladidaw  nut  den  könig- 
lichen Trappen,  .^erßcfaar  tapferer  Polen,  den  Ereüzüahrern  nnd  den 
Banderien,  die  eimge  Herren  ihm  sofShrten,  in  Begleitung  des  Cardinais  ' ' 

von  Ofen  aadj  nnd  setcte  doi  Marsch  langsam  fort,  om  den  znruckge- 

•    bliebenen  Abtheibngen  Zeit  an  lass^  zn  ihm  an  stoßen.  An  der  Orenze       -    ) 
Serbiens  vereinigte  er  sich  mit  Hnnjadj,  worauf  das  Heer  unterhalb 
Belgrad  über  die  Donau  |^ng.  Bier  adäossen  sich  demselben  Branko-  -^ 

.     witsch  nnd  YUd  Braknl^  der  Wöiwod  ^ron  der  Walachd,  an.   Die  Oe-  l 

sammtmadit  belief  mdi  Jinn  auf  40000  Mann ,  deren  vollständige  Orga-  .     '  .1, 

-  ninmng  und  Yerschmelsnng  wieder  einige  Zeit  erforderte.  " 

So  begann  erst  im  H^bst  144S  der  sogenannte  lange  Feidang,  1443    • 
•  eine  Beihe  von  Heldenthafen  nnd  Siegen,  deren  genaue  Schilderung  lei- 
der  durch  die  voneinander  abweichenden  Berichte  der  gleichzdtigen  '! 

.^  Gssduchtschrdbef.wie  durdi  das  Bestreben  der  spateren,  alle  Dunkel- 
heiten anfEuklaren,  und  die  von  den  jetzigen  ganzlich  verschiedenen  und  ; 
in  Yergessenheit^gerathenen  Benennungen  der  Gegenden  und  Flusse  > 
änderst  erschwert  wird.  Das  vorrückende  Heer  machte  an  der  Morawa 
halt;  500  Roter  .setzen  über  den  Fluß,  um  den  Feind  zu  erkundschaften 
nnd  Lebensmittel  'herbeizuiBchaffen;  sie  entdeckten  bald  eine  viermal 
überlegene  feindliche  Schar  nnd  wollten  uch  zn  den  Ihrigen  zurückziehen, 
wurden  aber  eingdiolt  nnd  zum  Kampfe  gezwungen;  zum  Glück  jagte 
der  Konig  nnweit  und  1>rach,  das  Geraus<^  der  Waffen  hörend,  mit  sd- 

.^_nem  Gefolge  hervor;  die  Türken  glaubten,  das  ungarische  Heer  sei  im 
Anzüge  und  flohen;  der  Konig  setzte  ihnen  nach,  bis  er  sie  ganzlich 
auseinandertrieb.  Die  Jkrmee  überschritt  sogleich  nnangefochten  die 
Morawa,  nnd  schlug  am  jenseitigen  üfer  Lager,  in  welchem  die  Haupt- 
macht mit  dem  Konig  blid>,  wahrend  Hnnjadj  mit  12000  erprobten 
Kriegern  dem  herankommenden  Pascha  von  Y^zendro  Isaakbeg 
entgegenzog.  Er  näherte  sich  dem  20000  Mann  starken  Feinde  mit  so 
großer  Schnelligkeit  und  Vorsicht,  daß  er  ihn  in  der  Nacht  des  3.  Nov. 
nnvermuthet  überfiel  nnd  fast  gänzlich  vernichtete.  Darauf  wandte  er 
sich  g^en  Nissa,  erstürmte  die  Stadt,  ließ  sie  plündern  und  anzünden, 
und  trat  den  Marsch  nach  Sophia  an.  Da  vernimmt  er,  daß  Jesebeg 
Turakhanbeg  und  ein  dritter  Pascha,  dessen  Name  unbekannt  ist,  heran- 
rücken und  ihn  von  drd  Seiten  fassen  wollen;  er  wirft  sich  auf  sie  der 
Reihe  nach,  wie  sie  ankommen,  besiegt  alle  drei  einzeln  an  demselben 
Tage  und  verfolgt  die  Fliehenden  bis  Sophia,  welches  erstürmt  wird. 
Von  da  führte  er  sein  Heer,  das  wahrend  fünf  Tagen  in  zwei  Schlachten 
nnd  mehrem  kleinem  Gefechten  gesiegt  hatte,  gen  Fhilippopolis;  als 
er  aber  unterwegs  erfuhr,  daß  der  Sultan  selbst  mit  seiner  Hauptmacht 
sich  schon  in  der  Nahe  dieser  Stadt  befinde,  zog  er  sich  eilig  zurück,  um 
sich  wieder  mit  dem  Konig  zu  vereimgen,  der  ihm  in  einer  Entfernung 
von  zwei  Tagemarschen  folgte,  und  gerietb  bald  in  die  größte  Gefahr; 
denn  die  geschlagenen  Anführer  hatten  ihre  Truppen  wieder  gesammelt, 
von  Murad  ansehnliche  Verstärkung  erhalten,  ihn  auf  dessen  Befehl  um- 
gangen nnd  sich  mit  weit  überlegener  Macht  zwischen  ihm  und  dem  Ko- 
nig aufgestellt;  den  Oberbefehl  über  sie  führte  Chazimbeg,  des  Saltans 
Sdiwager  und  Statthalter  von  Bumelien.    Am  8.  Nov.  gegen  Abend 
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stieß  Honyadj  unerwartet  auf  die  seinem  kleinen  Heere  drei-  nnd  vier- 
fach überlegene  Armee;  diese  vor  sich,  den  Snltan  im  Rucken  nnd  von 
den  Seinen  abgeschnitten»  sah  er  sich  in  einer  Lage,  die  ihn  fnr  einen 
Augenblick  in  Bestürzung  setzte.  Aber  schnell  fand  er  in  seinem  Oeiste 
die  lifittd  des  Siegs,  den  er  erkämpfen  oder  untergehen  mußte,  belebte 
durch  einige  Worte  den  Muth  sdner  Streiter,  befahl  ihnen  rasche  und 
entscheidende  Bewegungen,  die  den  Feind  außer  Fassung  und  in  Ver- 
wirrung brachten,  durchbrach  dessen  Reihen  nnd  errang  einen  sdner 
herrlichsten  Siege.  Zwdtausend  Todte  lagen  auf  dem  vom  Monde  be- 
ieuditeten  Schlachtfelde,  mehrere  Fahnen  nnd  vornehme  Gefangene 
fielen  in  die  Hände  der  Sieger,  und  eine  Menge  der  zerstreuten  Flücht- 
linge ward. von  dem  bulgarischen  Landvolk  erschlagen.  Nun  bewirkte 
Hunjadj  ungehindert  seine  Vereinigung  mit  dem  Konig,  dem  er  nenn 
Fahnen  und  die  Oefangenen  Sbergab,  und  wurde  mit  stürmischem  Jubel 
empfangen.  * 

Am  9.  Nov.  lagerte  die  gesammte  ungarische  Armee  bei  Scardona. 
Von  hier  berichtete  Hunjady  seinem  Collegen  in  der  Woiwodschaft  von 
Siebenbürgen  und  oftmaligen  Kampfgenossen  tJjlaky  die  erfochtenen 
Siege,  besonders  den  letzten,  und  lud  ihn  ein,  eilig  herbeizukommen. 
„Kaiser  Mumd*^,  schreibt  er,  „steht  vor  uns,  drei  Tagemarsche  weit; 
der  Zusammenstoß  mit  ihm  ist  unvermeidlich;  was  geschehen  vrird,  weiß 
Gott,  in  dessen  Händen  wir  sind;  sein  Wille  geschehe!  Einmal  müssen 
wir  sterben;  wie  freudig  können  wir  es  fiir  nnsern  Glauben!.  Doch  unser 
Heer  befindet  sich  wohl,  ist  kämpf  begierig  und  vermehrt  sich  mit  jedem 
Tag  durch  herbeiströmende  Bulgaren,  Bosniaken,  Albanier  und  Serben, 
die  entzückt  sind  über  unsere  Ankunft.  Mit  Lebensmitteln  sind  wir 
rdchüdd  versehen;  was  wir  davon  mit  uns  gebracht  haben,  berührten 
wir  noch  nicht;  die  Leute  der  Umgegend  bringen  alles  zum  Markt;  und 
das  Wetter  können  wir  uns  nicht  besser  vriinschen.  Lieber  Herr,  ans 
Euren  Briefen  und  den  Berichten  Eurer  Freunde  haben  wir  vernommen, 
daß  Ihr  Euch  von  Eurer  Krankheit  schon  erholt  habt;  wir  bitten  daher 
und  rathen,  Eure  Hochgeboren  wolle  Vorkehrungen  treffen.,  zu  uns  zu 
kommen,  und  den  Ruhm  nicht  andern  überlassen.  Beweiset,  daß  Ihr  dem 
König  und  dem  Vaterland  jederzeit  treu  gedient;  boret  nicht  auf  andern 
Rath ,  denn  wer  Euer  Hochgeboren  anderes  riethe ,  wäre  ein  Verrather 
und  Betruger. ....  Eure  Mannschaft  ist  aus  Gottes  Gnaxle  im  besten 
Stande,  unvermindert,  gesund,  voll  Leben  und  Muth."  ^  üjlaky  eilte, 
der  Aufforderung  Folge  zu  leisten ,  und  kam  kurze  Zeit  darauf  mit  fri- 
scher Mannschaft  ins  Lager,  was  allgemeine  Freude  verursachte.  * 

Der  Brief  des  Feldherrn  gibt  uns  den  besten  Aufschluß  über  die 
ganze  Lage  der  Dinge ^  und  enthüllt  insbesondere  den  Entschluß,  den 
Krieg  fortzusetzen.  Darauf  drang  er  auch  im  Kriegsrath  und  bewies, 
daß  man  die  bisherigen  gänstigen  Erfolge  benutzen  und  den  entmuthig- 
ten  Feind  voUends  aufreiben  müsse;  Julian  stimmte  ihm  bei,  und  seine 
Meinung  vnirde  angenommen.    Audi  Murad  hielt  großen  Kriegsrath. 

>  Der  Brief  bei  Eatona,  XIII,  251.  —  *  Die  Urkunde  LadUlaas*  V.  för 
Ujlaky  TOD  14^3,  bei  Kaprinaj,  Hisi.  dip].,  1,371.    EatODa,  XII,  225. 
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yielleicfat  -lim  die  Schmach  fioiier  Niederlage  abzuwaschen,  rieth,  *> 
das  xmgaxische  Lag^  «qgldch  anzngreifeD,  ond  fand  bdm  Soltan  BeifalL  .  ':: 
Tnrakban  «rklaite/dles  sei  jetzt,  wo -die  Feinde  voll  SiegeszuTersicht,  .,  ^! 
.die  ^enen  TVappen ^örch  miglodcliche  Eimpfe  erschreckt  sden,  Ter-  •  y 
dertdieh»  und  wollte»;  daß  jnan  jmruckgdie,  die  Ungarn  tiefer  ins  Land  .  i 
locke,  dasselbe  tot  ihüien  xnr  Woste  mache,  ine  dadarch  zum  Riickzag  "'^ 
nothige,  nnd  aodann;;nber  die  durch  Hangel  nnd  Kalte  Geschwächten 
herfidle^^; Jesze jmdcme^  den  ^Lsgriff. wie  das^Zornckwdchen,  drang., 
-daranl^  die  imänn^mSai^.Grebitgspa^  zä  halten,  bis  der  Fdnd^ ' 

dmrch  die  Strcäige'der  Jahreszäi  und  durch  Mangel  gezwangen  wurde,  ' 
den  Buckw<^  juizutret^^  Ihn  dann  zu  Tcrniditen,  werde  l^dit  sein.  Der 
yorscBag^wurde'gä>ill^und  sogldch  in  Ausführung  gebracht;   die 
earopiis€^en'l>uppen.'besetzten.  die  Tasse,  die  asiatischen  die  Hohen  ^ 
des  Bälkiin  und  dieinnter  demsdben  liegenden  Flachen. 

l>as  .ungarische  Heer  trat  zum  zweiten  mal  den  Marsch  über  Sophaa 
gegen  Plulippopolis  an  ,  nach  welchem  zwei  Engpasse  fuhren;^  der  westr ' 
liehe  sehr  steile,  das  Thor  Trajan's,  Scuta  Derbend,  und  dc^  östliche^ 
mehr  gesenkte  Üngs  dem  Bache  Isladi  oder  üatitza.  Als  Hunyady  bei 
den  Passen  anlangte,  fand  er  sie  mit  mächtigen  Holzblocken  und  Fels- 
stucken  verbarrikadirt  und  durch  stärke  Truppenkorper  Tertheidigt  Der 
Sultan  blieb  unbeweglich  in  seiner  festen  Stellung;  die  Sturme,  welche 
die  Ungarn  unternahmen,  um  sich  mit  Gewalt  Weg  zu  brechen, 
wurden  zurückgeschlagen;  bald  bedeckte  der  Winter  das  Gebirge  mit 
Schnee  und  Eis,  wodurch  es  um  so  unznginglicher  wurde,  und  die  Türken 
sollen  nodi  nachgeholfen  haben,  indem  sie  des  Nachts  die  Felsen  mit , 
Wasser  übergössen.  Aber  Hunyady  .verlor  deshalb  den  Muth  nicht; 
seine  Armee  war  mit.  Lebensmitteln  wohl  versehen  und  die  feindliche 
auf  den  Bergeshohen  litt  vom  Wetter  mehr  als  sie;  es  kam  also  auf  einen 
Wettkampf  in  der  Beharrlichkeit  an;  dabei  hofite  er,  die  Türken  zum 
Herabsteigen  von  ihrer  Felsenburg  zu  verlocken,  und  schritt  nach  mehr^ 
tagiger  Waffenruhe  zur  Ausführung  des  Planes,  den  er  in  dieser  Absicht 
entworfen  hatte.  Hinter  seiner  Stellung  dehnte  ach  eine  rings  von  dich- 
tem Weidengebüsch  umsäumte  Flache  aus;  diese  ersah'  er  sich  zum 
Kamp^latz,  ließ  das  Heer  in  der  Weise  aus  dem  Lager  aufbrechen,  daß 
Chazim  nicht  einen  Rückzug,  sondern  eine  ordnungslosc  Flucht  zu  er- 
blicken glaubte  und  ihm  mit  ganzer  Macht  nachsetzte;  ob  auf  oder  g^en 
den  Befehl  Murad^s,  ist  ungewiß.  Darauf  hatte  Hunyady  gerechnet;  so- 
bald er  an  dem  ansersehenen  Platze  angekommen  war,  stellte  er  sich  in 
halbmondförmiger  Ordnung  auf ,  verstärkte  seine  Flügel,  und  warf  in 
das  Gebüsch  die  polnischen  Lanzenreiter,  denen  er  befahl,  erst  dann 
hervorzubrechen,  wenn  das  Handgemenge  allgemein  sein  werde.  Die 
Türken  eröffneten  die  Schlacht  mit  einem  Pfeilregen,  der  in  den  ungari- 
schen Reihen  bedeutenden  Schaden  anrichtete;  Hunyady  hieß  diese  aus  der 
Tragweite  der  Bogen  zurückwdchen  und  dann  plötzlich  mit  dem  Schwerte 
vordringen.  Der  unerwartete  Angriff  derer,  die  sie  eben  erst  fliehen  ge- 
sehen, brachte  die  Türken  in  Unordnung,  und  als  voUends  die  Polen  aus 
dem  Hinterhalt  hervorbrechend  ihnen  in  die  Flanken  «fielen,  kehrten  sie 
schnell  den  Rücken.  Mohammed  Gselebi,  des  Großveziers  Bruder,  bringt 
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die  Fliehenden  noch  einmal  znm  Stehen,  aher  sein  Pferd  wird  von  einem 
Polen  niedergestochen  and  er  gefangen,  nnd  non  storsen  de  in  TÖlliger 
Yerwirrnng  nach  den  Bergen;  die  Sieger  setzen  ihnen  nach  und  erklim- 
men hinter  ihnen  die  Anhohen.  Allein  es  ist  Ahend  geworden,  sie  konnten 
sich  verirren,  ermndet  und  xerstrent  «herfallen  werden,  and  der  Feld* 
herr  rief  sie  zurack.  Der  Eonig  selbst  hatte  mitgekimpft  und  war 
durch  einen  Pfeil- an  der  Hand  yerwundet  worden. 

.  Im  CShristenheere  war  so  große  Freude  über  den  glänzenden  Sieg,  daß 
Hunyadj  hoffte  bei  der  gehobenen  Stimmung  desselben  die  Passe  zu  er- 
stürmen, den  Sultan  selbst  zu  schlagen  nnd  den  Weg  nach  Konstanti- 
nopel zu  offnen,  auf  dem  er  die  versprochenen  Hulfsscharen  anderer 
Michte  vielleicht  finden  und  mit  ihnen  vereinigt  das  große  Werk  vollen- 
den vnirde^  Nach  sorgfaltiger  Vorbereitung  zum  nochmaligen  Sturm 
auf  die  feste  SteUung  der  Türken  begann  er  am  24.  Dec  den  heißen 
Kampf.  Das  Trajansthor  zu  nehmen,  war  wegen  der  Steilheit  der 
J^'elsen^unmoglich,  darum  geschahen  hier  nur  Sdieinangriffe,.  welche  die 
Aufmerksamkeit  des'Fdndes  theiien  sollten,  wahrend  man  den  Paß  von 
Isladi  stürmte.  Der  An&ng  war  glucklich;  ein  die  andern  beherrschender 
Fels,  welchen  die  Türken,  weil  sie  ihn  eben  fir  unersteiglich  hielten, 
zu  besetzen  versäumt  hatten,  ward  von  einer  kühnen  Schar  erklettert; 
durch  sie  einigermaßen  gedeckt,  erklommen  die  muthigen  Streiter,  ihre 
Rosse  an  der  Hand  führend,  der  Felsstücke  und  Geschosse,  die  auf  sie 
herabfielen,  nicht  achtend,  die  Anhöhen,  auf  denen  der  Feind  stand,  und 
trieben  ihn  von  Stellung  zu  Stellung  vor  sich  her:  da  thnt  sich  eine  tiefe 
Schlucht  vor  ihnen  auf^  an  deren  jenseitigem  Rande  dichte  Haufen  stehen 
und  ihnen  den  üebergang  wehren.  Mühsam  werden  Greschütze  herbeige- 
schleppt, um  diese  zu  verjagen;  aber  sie  werfen  sich  auf  den  Boden,  ent- 
gehen dadurch  der  Wirkung  der  Geschütze,  und  senden  liegend  todtende 
Geschosse  auf  die  Verwegenen ,  die  in  die  Schlacht  hinabsteigen.  Der 
Tag  neigte  sich  zu  Ende,  Hunjadj  sah,  daß  er  seine  tapfersten  Krieger 
vergeblich  hinopfere,  nnd  führte  die  Seinen  den  gefahrvollen  Pfad 
iprieder  zurück. 

Der  Angriff,  der  trotz  der  größten  Anstrengungen  und  Opfer  mis- 
lungen  war,  benahm  dem  Feldherm  alle  Hoffinung,  noch  in  diesem  Feld- 
zuge  den  entscheidenden  Schlag  führen  zu  können;  denn  schon  zeigten 
sich  immer  starker  die  verderblichen  Einflüsse  des  Winters  bei  der  Ar- 
mee, Krankheiten  nahmen  unter  der  Mannschaft  überhand,  und  die 
Pferde,  was  bei  einem  großentheils  aus  Reiterei  bestehenden  Heere  das 
größte  XTebel  ist,  litten  sehr  wegen  Mangels  an  gutem  und  hinreichendem 
Futter.  Also  erklärten  der  König  und  Hunjady  gleich  am  folgenden 
Tage,  der  das  Weihnachtsfest  war,  den  Feldzug  für  beendigt  Branko- 
vritsch  bot  zwar  zur  Fortsetzung  desselben  100000  Goldgulden  an,  da- 
mit das  ganze  Serbien  zurückerobert  und  er  wieder  auf  dessen  Thron 
gesetzt  würde;  aber  die  Lage  des  Heeres  mahnte  so  ernstlich  zur  Rück- 
kehr, daß  man  sein  Anerbieten  ablehnen  mußte,  und  den  Heimweg  an- 
trat Die  ungeheuere  Beute,  die  man  einige  Tage  lang  mitschleppte,  ver- 
zögerte den  Marsch  acßerordentlich  und  gab  dem  Feinde  zu  Neckereien 
Gdegenheit,  darum  wurde  der  weniger  ^werthvoUe  und  schwerer  fortzu- 
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Hl>riDgende '  Tbeil  derselben  yerbrannt     Die  Armee   marscfairte  nun 
Schneller  nnd  in  besserer  Ordnung,  und  die  so  oft  gescblsgenen  Osmanen 
wagten  "es  nidit  weiter^^  sie  zq  beonnüiigen.    Jn  Belgrad  mhte.  mian    - 
einige  Tage,  und  Hnnjädj^  blieb  hier  znrock,  nm  die  Orensen  za  Ter- 
theidigen.    An£sng  Febmar  Uelt  Wladislaw  den  feierlichen.  Binzng  in  liA4 
Ofen.  Die  Geistlichkeit  ging  voran,  der  Eonig  und  sdne  Krieger  folgten 
ihr  zu  Faß  nach;  die  erbeateten  Fahnen,  13  Pascha  nnd  4000  andere 
Gefangene  waren  die  Zeichen  iln^er  Siegej  in  der  Marienkirche  feierte       '_^ 
man  das'Dankfest^.  dortwnrdenlanch  £t  Fahnen  niedergel^  nnd  die' 
Schulde  der  vornehmsten  Krieger  an  die  Wände  gehangt.  ^    Der  gründ- 
lichste^ Bewas.  von  der  Große  der  erfochtenen  Si^e  war  jedoch,  daß 
der  stolze  Snltan  dnige  Monate  darauf  demnthig  nm  Frieden  bat,  nnd 
denselben  mit  schweren  Opfern  sn  erkaufen  bereit  war.  -    " 

Eine  Folge  der  Siege  Hnnjady^s  war  es ,  daß  der  bosnische  Konig 
Stephui  Thomas  oder  Tomasko  ans  dem  Geschlecht  Christitsch  oder 
Jablonowitsch  —  mit  Uebergehnng  der  Olli,  denen  Twartko  11.  die 
Nachfolge  zugesichert  hatte,  wählten  ihn  die  Bojaren  unter  dem  Einflüsse  ^!  •:^ 
der  Türken  nach  dessen  kinderlosem  Tode  —  der  ungarischen  Krone 
huldigte^,  nnd  daß  den  Osmanen  in  Skanderbeg  (Herr  Alezander),  ei-  :  -'. 
gentlich  Georg  Castriota,  ein  höchst  gefährlicher  Feindy  den  Ungarn  > 
aber  ein  nützlicher  Bundesgenosse  erstand,  den  wir  oft  erwa&nen  werden. 
Sein  Vater  Johann  Castriota,  Erbfurst  von  Amathia,  einem  kleinen  Be- 
zirke des  Epirus,  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Adriatisdien  Meere, 
mußte  sich  der  üebermacht  des  Sultans  Mohammed  I.  unterwerfen  nnd 
ihm  seine  vier  Sohne  als  Geiseln  der  Treue  übergeben,  die  dem  Islam 
geweiht  wurden.  Die  altem  drei  verschwanden  unter  dem  Sklavenhaufen 
oder  starben  an  Gift,  der  jüngste  Georg  wurde  in  den  Waffen  nnd  den 
Künsten  der  türkischen  Politik  unterrichtet.  Er  empfftU  ddi  Murad 
durch  Gdstesgaben  und  tapfere  Thaten,  erhielt  das  Land  seines  Vaters 
unter  dem  Titel  eines  Sandschakates  nebst  deih  Befehl  über  5000  Mann, 
nnd  kämpfte  bis  zu  seinem  vierzigsten  Jahre  mit  Auszeichnung  in  den 
asiatischen  und  europäischen  Kriegen  des  Sultans.  Aber  Tag  und  Nacht 
wartete  er  auf  die  Gelegenheit,  wieder  %um  Glauben  seiner  Ahnen  zu- 
rückzukehren, ihren  Bang  einzunehmen  und  sein  Vaterland  zu  befreien« 
Hunyady's  Sieg  an  der  Morawa  verschaffte  ihm  endlich  dieselbe.  Der 
Reis-Efendi  (oberste  Geheimscbreiber)  ergriff  mit  ihm  die  Flucht  vom 
Schlachtfelde;  diesen  zwang  er,  den  Dol<£  ihm  auf  die  Brust  setzend, 
einen  Ferman  zur  Statthalterschaft  von  Albanien  ab;  die  Ermordung 
des  Schreibers  und  seiner  Begleiter  verhinderte  die  Folgen  einer  un- 
mittelbaren Entdeckung.  Mit  einigen  kühnen  Begleitern^  eilte  er  sodann 
nach  seinen  heimischen  Gebirgen,  und  die  Vorzeigung  des  kaiserlichen 
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1  Tbar6czy,  IV,  40.  Bonfiniu«,  Dec.  III,  Lib.  V,'  457  fg.  Callimachiis, 
bei  Schwandtner,  I,  4^0  fg.  DIngou,  Xn,  774  fg.  Aeoeat  SyWins,  Epist. 
44,  Sl,  and  ISf torfa  Friderid,  bei  Eollar,  II.  Chalkokondylai ,  Script  Byxant., 
X,  127.  Die  tarkUehen  Quellen,  bei  Hammer,  Geichicbte  det  otmanifcben 
Reichi,  I,  847  4.  Vgl.  Spondaam,  AnnaL  eed.  ad.ano.  1443,  1444.  Te- 
lekS,  I,  334—361.  —  '  Eogd,  Geachicbte  toh  Serbien,  S.  390.  Geichiehte 
von  Ungarn,  m,  63. 
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Fermans  o&ete  ihm  die  Tbore  Ton  Croja,  der  Hauptstadt  AmathieDS. 
Im  Besitze  derselben  kündigte  er  sich  sogleich  alsErbfiirsten  und  Racher 
seines  Volks  an;  die  Albanier  traten  unter  die  Waffen  und  schworen  ihm 
Treue;  den  Osmanen  wurde  die  Wahl  zwischen  Taufe  oder  Tod  freige- 
steUt,  und,  was  sie  wählten,  sogleich  vollzogen.  Schon  im  nächsten  Jahre 
schlug  er  an  der  Grenze  Macedoniens  mit  15000  seiner  Albanier  Alibeg, 
der  mit  40000  Mann  wider  ihn  ausgesandt  war.  ^ 

Die  Nachricht  von  dem  glanzenden  Feldzug  der  Ungarn  durchflog 
schnell  ganz  Europa;  die  meisten  Fürsten  und  Freistaaten  schickten  Bot- 
schafter nach  Ofen,  die  dem  jugendlichen  Konige  Glück  wünschten,  ihn 
aufforderten,  auf  der  so  glorreich  betretenen  Bahn  weiter  fortzuschreiten, 
und  kräftige  Unterstützung  im  Namen  ihrer  Sender  verhießen.  Wladis- 
law  konnte  ohne  Einwilligung  des  Reichstags  nichts  versprechen,  auch 
mußte  für  die  Sicherheit  des  Landes  und  die  Wiederherstellung  des 
innem  Friedens  gesorgt  werden,  ehe  man  an  einen  neuen  Feldzug 
1444  denken  durfte.  Er  schrieb  daher  auf  den  23.  April  1444  einen  Reichs- 
tag nach  Ofen  aus.  Wie  es  der  Waffenstillstand,  den  Bischof  Rozgpnyi 
am  1.  Sept  des  vorigen  Jahres  mit  Giskra  geschlossen  hatte,  forderte, 
versammelte  sich  noch  vor  dem  Reichstage  die  Partei  Wladislaw^s,  zu 
der  beinahe  das  ganze  Volk  gehorte,  in  Ofen,  die  Anhänger  des  unmün- 
digen Ladislaus,  deren  Zahl  sich  infolge  des  siegreichen  Feldzugs  aber- 
mals sehr  vermindert  hatte,  in  Gran.  Abgeordnete  der  erstem  luden 
diese  ein,  sich  nach  Ofen  zu  begeben,  und  überbrachten  die  erforderlichen 
Geleitsbriefe.  Die  meisten,  unter  ihnen  Giskra,  folgten  der  Einladung. 
Kaum  hatten  die  Verhandlungen,  die  Verständigung  und  Eintracht  her- 
beiführen soUten,  begonnen,  als  Giskra  die  Versammlung  durch  sein 
trotziges  Benehmen  so  aufbrachte,  daß  er  darüber  in  Lebensgefahr  ge- 
rieth  und  nur  durch  die  Dazwischenkunft  des  Königs  gerettet  wurde, 
der  ihn  u^ter  seine  Obhut  nahm  und  in  der  Nacht  durch  polnische  Reiter 
aus  der  Hauptstadt  geleiten  ließ.  ^  Nach  diesem  störenden  Vorgange 
nahm  der  Reichstag  seinen  Anfang.  Die  Beschlüsse  desselben  bezweck- 
ten die  Wiederherstellung  der  Innern  Ruhe,  zeugen  jedoch  zugleich  von 
der  Ergebenheit  der  Stände  gegen  Wladislaw.  Die  Gesetzartikel  be- 
fahlen, daß  jeder  Reichsstand  sich  schriftlich  zur  Treue  gegen  ihn  ver- 
pflichte, denn  nur  ihn  erkenne  die  Nation  als  ihren  Konig;  alle,  die  ihm 
bis  zum  nächsten  Pfingstfeste  nicht  huldigten,  sollen  ihre  Güter  verlieren, 
die  seinen  gesetzmäßigen  Befehlen  nicht  gehorchten,  als  Gewaltthät^ 
bestraft  werden.  Ferner  wurde  verordnet:  daß  die  Raubschlosser  ge- 
schleift werden;  daß  niemand  fremde  Soldner  ins  Land  rufe;  daß  einzelne 
weder  in  Unterhandlungen  treten  noch  WaffenstiUstände  eingeben  dürfen, 
da  das  Recht  hierzu  auschließlich  dem  Konis:  und  Volke  zukomme. '  End- 
lieh  wurden  noch  während  des  Reichstags  gegen  diejenigen,  die  sich  seit 
dem  letzten  Reichstage  des  Raubes  und  gewaltthätiger  Feindseligkeiten 

^  Marini  Barletii  de  vita,  moribns  et  reb.  gest.  Georgii  Castrioti  Libri 
13  (Strasburg  1735).  Farlatas  ülyr.  sacr.,  VII,  415.  Hammer,  a.  a.  0^ 
1,  481.  —  '  K.  Enauz,  As  orszagos  tanacs  es  orssaggyulesek  tortenete 
(Gesobicbte  des  Staatsratbs  und  der  Reichstage),  Ton  1445—52  (Pesth  1S61)« 
S.  115.    Dlngofs,  XU,  784. 
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^  Ein  Brief  ScblieVi  ao  den  Palatin  Tom  20.  Oct.  1443  nnier  den 
fen  dea  Jleneaf  SjlTiof,  Epitt  187.  —  '  Knani,  a.  a.  O.  Eorachick, 
Monnm.  Tet  legltlatorae  Hang.,  30.  Sjlloge  Deeretor.,  74.  Teleki,  a.  a.  O.,  ^^ 
I,  376.  •»  *  Eatona,  Xu,  310.  —  «  Em,  GeMbiehte  Friedrieh'f  IV.., 
I,  204.  —  •  Chmel,  BegesU,  I,  151,  nnd  Teleki,  X,  130  fg.  — 
*  Dlngoti,  Xn,  784.  —  '  DlngOM,  XII,  780.  Boniinint,  III,.Ti,  465.  Raynal- 
dns,  Annal.  eed.  ad  ann.  1444. 
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jBehnldig  gemiacht,  sa  gIreDger  Yerantwortiing  gezogen,  PoDgrics  Ton  ^ 

Ssent-iilikioe,  der  angeaefatet  4eB  WaffeDsdllstaod.es  im  Lande  su  plan*  V 

. d^rn  fortfobr  und  «inen Babbsog  nadi  OeBterreich  onternommen  hatte \'  \  .  ..\ 
an  ld>enalanglicher  G^e&ngedschaft  verartheilt,  nnd  mehrere  adner- 
Banbgenosaen  theüs  gebangt,  theÜB  in  die  Donaa  geworfen.^  Pongrics 
%nrde  jedoch  auf  Honjädy^'  Yerwendung,  dessen  tapferer  Kampfgenosse 
er  froher  gewesen,  schon  siin  11.  Ang.  ans  dem  Kerker  befreit  ' 

Hinsichtlich  eines  jabermaligen  Feldsogs  irider  die  Osmanen  bewil- 
ligte der^S^cfastag'blos^cine  Oeldsteaer,  denn «iie Yertrdbnng  der  frem*.  1  :..<3^-| 
den':8ol3ner  mid  die'Begnbdangdes  innem  IViedens,  wonach  das    . 
gransam  gemishanddte  Volk echmachtete,  waren  wdt  dringendere' An-, 
gd^enheiten  als  die  weitere  Bekampfong  eines  gedemnthigten  Feindes,     >  '..   | 
von  ^om.inan  fnr  den  lAngenblick  nichts  an  firchten  hatte.   Auch  hatte 
4er  ^romisch-dentsche  Konig  den  Waffenstillstand  noch  nicht  bestätigt, 
sich  dagegen *mit  seinem  Bmder  Albrecht  schon  am  30.  März  1443  ans- 
geg^chen  *  nnd  mit  ihn^,  mit  Herxog  Sigmund  von  Tirol  und  mit  den  i 

Qrafen  CSlli  am  16;  Aug.  aqgar  ein  Bundniß  geschlossen,  das  unverkenn-  ^.  .:^., ::;  J 
bar  gegen  Ungarn  geriditet  war.  *  Von  Giskra  aber  stand  zu  erwarten,  ^  J 
daß  er  für  die  ihm  jungst  widerfahrene  Beleidigung  auf  Bache  denke.  .  | 

Dazu  drangen  die  Polen,  4ie  ioait  innem  Unruhen  und  äußern  Feinden- ■  ^'X 
,7nd  zu  thun  hatten,  darauf  j  daß  Wladislaw  wenigstens  auf  einige  Zeit  .  .  4- 
zu  Ihnen  komme.  *  Aber  der  Konig  rüstete  eifrig' wider  die  Ungläubigen  _  .  \  r, 
nnd  wurde  in  seinem  Toihaben  nicht  allein  durch  CardinalJulian  be-  '  -  .4f 
stärkt,  der  im  Namen  Papst Bugen^s  die  Einkünfte  des  romischen  Stuhls  : 

aus  Ungarn  und  Polen  anbot,  sondern  auch  durch  gunstige  Nachrichten  ~  h 

und  die  glanzenden  Tersprediungen  vieler  Machte  noch  mehr  dafür  be-  . 
geistert  Man  wußte  zuyerlasng,  daß  der  weise  und  kriegserfahrene 
Murad  sich  in  die  Einsamkeit  von  Magnesia  zurückgezogen  und  sdnem 
/vierzehnjährigen  Sohne  Mohammed  den  Thron  überlassen  habe;  ebenso, 
daß  durch  seinen  Encktritt  ermuthigt,  der  gewaltige  Karaman-Ogli 
abermals  in  Waffen  stehe,  und  daß  die  türkischen  Heere  wider 
diesen  nach  Eleinasien  gezogen  seien.  Die  Könige  von  England, 
Frankreich  und  Spanien  forderten  Wladislaw  auf,  sich  im  ELampfe  ftr  die 
Christenheit  neue  Lorbem  zu  pflücken;  der  Kaiser  von  Konstantinopel 
sagte  seine  ohnmachtige  Hülfe  zu;  der  Papst,  Venedig,  Genua  und  der 
Herzog  von  Burgund  venprachen,  eine  Flotte  ins  Schwarze  Meer  zu 
senden,  welche  die  von  Norden  herbeiziehenden  Ungarn  bei  ihren  Unter- 
nehmungen mächtig  unterstutzen  und  den  Türken  den  Uebergang  nach 
Europa  sperren  würde  ^;  Johann  Castriota  hatte  bereits  seinen  vielver- 
heißenden lAufttand  brennen.  Also  ward  unerachtet  der  Unlust  der 
Ungarn  und  des  Widerstrebens  der  Polen  der  Krieg  wider  die  Osmanen 
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beschlossen.    Honyadj  Bammelte  mit  gewohntem  Eifer  Soldner  and 
wandte  zu  diesem  Behofe  64000  Goldgnlden  vom  Eigenen  aal  ^ 

'  Georg  Brankowitsch,  der  noch  vor  karsem  den  König  and  die 
Stande  bestSnnte,  den  Krieg  ra  ernenem,  war  mit  einem  mal  andern 
Sinnes  geworden,  llnrad  bestieg  abermals  statt  seines  Sohnes  den  Thron, 
am  die  Gefahren  xa  xerstreoen,  die  sonem  Bdche  den  Untergang  droh- 
ten. Gleich  darauf  scUekte  er  Brankowitsdi  seine  Sohne  Gregor  and 
Stephan  zprack,  Tersprach  xagldch,  ihn  wieder  in  den  Besitz  ganz  Ser- 
biens za  aetsen  nnddie  Hilfte  des  froher  gezahlten  Tribats  ihm  za  er- 
blassen, doch  .anter  dw  JBedingang,'  daß  er  dem  Saltan  konftig  trea  er- 
geben m  tmd  die  Ungarn  zam  Frieden  bewege.  Der  siebenandsiebzig- 
jahrige  Fürst  bedachte'  nicht,  daß  ihm  ^e  Osmanen  sein  Land  wied  er 
•entreißen  worden;"  raobald  sie  neoerdings  so  Kraft  kirnen,  griff  mit 
beiden  Händen  nadi  dem  Anerbieten  Mnrad^s  ond  begann  sogleidi  seine 
.Vermittlerrolle  zo.Bpiden."*  Vor  allem  sodite  er  den  Mann,  aof^en 
das  mdste  anicamvfirtfch  zo  gewinnen,  ond  trat  Hnnjadj  am  3.  Joli, 
weO  er  ihm  die  Wiederdnsetzong  in  sein  Forstentham  v^danke,  zom 
Ersatz  seindr. 'Kosten  ond  Mohe.die  Herrschalt  Yil^igosrir  ab  '  ond 
nahm  bei  dieser  -Gdcgenheit  TieDeicht  wahr,  daß  der  ebenso  einsichts- 
volle Staatsmann:. iüs  tapfere  Heerfahrer  viel  Heber  zaerst  die  innem 
Zostande  ordnen,  als  ;abermals  gegen  die  Türken  zi^en  wolle.  Bald 
daraof  kamen  xo  Honyadj  nach  Temesrir  die  Gesandten  Morad^s,  die 
dessen  Friedensantrige  aberbrachten,  ond  ihn  im  Namen  ihres  Herrn' 
baten,  diesdben  aozanehmen.  Mehr  konnte  man  nicht  wonschen,  als 
der  Saltan  anbot;  Honjradj  war  for  den  Frieden  gewonnen,  and  wies 
.die  Gesandten  an  den  Konig,  von  dem  sie  die  Entscheidung  zo  holen 
hatten.^ 

Die  ongarische  Streitmacht  sammelte  sich  bereits  am  Szegedin,  aber 
yon  den  versprochenen  Hol&trnppen  des  Aaslandes  zeigte  sich  ooch  kein 
Mann,  als  die  Friedensboten  Morad^s  in  Ungarn  ankamen.  Der  Konig 
begab  sich  nach  der  genannten  Stadt,  berief  die  Tomehmsten  Magnaten 
dahin  ond  empfing  dort  in  deren  Mitte  am  1.  Aug.  die  Gesandten.  Sie 
brachten  reiche  Geschenke  an  Silber,  Gold  ond  Juwelen,  ond  baten  am 
die  Bewilligong  dnes  bestandigen  oder  mehrjährigen  Friedens,  zo  dessen 
Abschloß  sie  ermächtigt  sden.  Der  Saltan,  erklarten  sie,  verzichte  aof 
alle  Eroberungen  bis  an  die  Grenzen  Bolgariens  ond  Albaniens,  trete 
hiermit  ganz  Serbien,  Chulmien  und  die  Herzegowina  ab,  erkenne  die 
Oberhoheit  Ungarns  aber  die  Walachei  an,  und  erbiete  sich,  for  den 
Pascha  von  Anatolien  Cselebi  nebst  den  andern  Gefangenen  ein  Lose^ 
geld  von  70000  Dokaten  zo  zahlen.  Der  Staatsrath  nahm  ohne  langes 
Bedenken  die  über  alle  Erwartung  gunstigen  Bedingungen  an,  durch 
welche  das  Reich  seine  verlorenen  Provinzen  sammt  15  Festangen, 
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>  Der  Vertrag  xwisehen  Brankowitaeh  nod  Hanjadj,  der  gleich  erwähnt 
werden  wird.  —  *  Job.  Palaeologns  gibt  am  30.  Jnli  Wladislaw  Nachricht 
Ton  Georg's  Unterhandlungen  mit  Mnzad,  bei  Katona,  XII,  318.  Dlagoss, 
a.  a.  O.  Chalkokondyla«,  X,  131.  —  *  Der  Tor  dem  arader  Kapitel  ge- 
schlossene Vertrag,  bei  Spieß,  Aufklärongen  in  der  Geschichte  nnd  DIplo- 
mstik,  8.  204.  —  «  Dnkat,  bei  Stricter,  DI,  726. 
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Eanm  hatten  die  G^äandten  Szegedin  yerlassen,  da  langte  vom  Gar»  -. 
dinal  Eranoesoo  Alberti,  Admiral  des^apetea,  die  Botschaft  an,  er  habe 

; .  mit  der  bnrgondisch-italiemBdien  Elotte  im  Bosporos  Stellnng  genommen« 
nnd  dem  SnltiEin'  den  Weg  mr  Ifickkehr  ans  Anen  nach  Enropa  ge» 

. ;  aperrt;  das^pngaiische  Heer  könne  daher  fast  ohne  Kampf  üach  Galli» 

<  poli  vordringen, ^ei^  dort  mit  ihm  Vereinigen  nnd  der  türkischen  Herr- 
schaft;^ Snde  machen.  Ein  borgnndischer  nnd  ein  yenetianischer 
SchifBikapitan  nnd  der  Gesandte  Earaman-Oglfs  selbst  bestätigten 

*  mnndlich  den  Inhalt  des  Briefes.  Die  Abgeordneten  des  Sudsers  Johann 
l^alaologas  erzahlten  von  dessen  Bnstnngen,  nnd  mit  welcher  Sehnsucht 
man  am  Hdlespont  lyiadidaw  erwarte,  der  sich  im  vorigen  Jahr  feier-- 
lidi  anm  Krieg  wider  die  Osmanen  verpflichtet  habe;  der  Legat  des 
Tapstes,  Osrdinal  Francesco  deVenetia,  endlich  meldete  die  nahe  bevor- 

"^  st^ende  Ankunft  ^nes  starken  Hnlfshe^es  von  Krenzfahrem,  die  mit 

'^  den  Ungarn  die  seitlichen  nnd  ewigen  Belohnungen  des  Krenzzngs 
thdlen  wollen.  Der  Konig  .imd  alle,  die  für  den  Krieg  eingenommen 
gewesen,  ^gen  nun  an  xa  bereuen,  daß  man  den  Waffenstillstand  vor- 
eilig bewilligt  und  das  den  christlichen  Yerbnndeten  gegebene  Wort  ge- 
brochen habe.  Jetzt  sah  JuHan  den  Augenblick  gekonmien,  die  schon 
Schwankenden  dncrii  die  Macht  der  Bede,  wohin  er  wollte,  zu  fuhren. 

^  „Ihr  wolltet^,  rief  er  aus,  „den  Erwartungen  eurer  Bundesgenossen  und 
eurem  eigenen  Glucke  untreu  werden  I  Ihnen,  eurem  Gotte  und  der  Chri-^ 
stenheit  habt  ihr  euer  Wort  verpfändet,  und  dieses  frühere  Gelübde  ver- 
nichtet den  spateren  Eid,  welchen  ihr  den  Feinden  Christi  geleistet 
Sein  Stellvertreter  auf  Erden  ist  der  Papst,  ohne  dessen  Genehmigung 
ihr  weder  etwas  versprechen  noch  erfüllen  dürfet;  in  seinem ,  Namen 
entbinde  ich  euch  eures  Schwures  und  heilige  eure  Waffen;  folget  mir 
nach  in  den  Fnßstapfen  des  Euhmes  und  der  Erlösung,  und  solltet  ihr 
noch  Bedenklichkeiten  haben,  so  walzet  auf  mein  Haupt  die  Sunde  und 
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darunter "jenseit  der l);onau  GhJambdcz,  6zendro,.Szrebem]k,  und  beinahe 
vollständig  seine  alten  Grenzen  ohne  Schwertstreich  wieder  erhielt  Em 
zehnjähriger  Waffenstillstand  ward  sogldch  abgeschlossen;  die  abge- 
tretenen Gebiete  un2  Platze  sollten  binnen -adit  Tagen  ^ausgeliefert 
werden;  der  Eomg  und  die  Großen-.besdiworen  den  Vertrag  auf  das  .;. 

Evangdium,  die  osmamschen  Gesandten  auf  den  Eoran.^  Wahrend  der  p^ 

ganzen  Verhandlung,  beobachtete  Julian  ein  finsteres  Stillschweigen, 
nicht  wiUens,  Ae  xurbüligen,  nnd  nicht  .im  Stande,  sidi  zu.  widere  •../   ■'" 
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^  Thnrdcsy,  IV,  Esp.  41.  Callimachaf,  a.  a.  O.,  S.  500.  Dlagost,  XII, 
788«  Bonfiniiif,  m,  vi,  567,  tetzi  die  Yerhandlnng  und  den  Abfchloft  des 
WaffenstillstSDdes  sof  den  13.  Jnni  jedenfallt  zu  früh ;  denn  noch  am  5.  Jnli 
schrieb  Wladitlaw  an  Georg  Castriota  einen  Brief,  nnd  fordert  ihn  i or  Theil- 
nähme  an  dem  Feldrng  gegen  die  Türken  auf.  Dagegen  ist  es  kanm  be* 
greiflieh,  wie  der  Waffenstillstand  am  1.  Aog.  in  Szegedin  gesdüossen  und 
schon  drei  Tage  darauf  su  Ofen  in  einer  Versammlnng  der  Herren  ond  Edel- 
lente  für  nichtig  erklart  werden  konnte.  Alle  Schwierigkeiten  ließen  sich 
durch  die  Annahme  beseitigen,  daD  man  statt  Juni  Jnli  xu  lesen  habe. «—  '  Bon- 
ilnius  und  Callimacfaut,  a.  a.  0. 
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die  Strafe.^  ^  Die  nnheilyollea  Trogschlosse  blendeten  den  König  und 
den  SUatsrath;  die  Zweifel  Hunyadj's  insbesondere  sollen,  wie  Dla- 
goss  enahlt,  auch  durch  das  Versprechen,  ihn  zum  Erbkonig  von  Bul- 
garien unter  ungarischer  Oberhoheit  an  madien,  gehöht  worden  sein  — 
nnd  am  4.  Ang.  wurde  der  Terhangnißrolle  Beschloß  gefaßt,  daß  der 
Waffenstillstand  nichtig  seL '  „In  der  za  Ofen  abgehaltenen  Yersammlong 
der  Prilaten,  weltlichen  Herren  und  Edelleate^  so  laatet  die  Urkunde 
des  Königs,  „beschlossen  wir  einstimmig,  daß  wir  cur  Ehre  des  allmacfa* 
tigen  Qpttes,  sor  Yertheidigung  und  Ausbreitung  des  christlichen  Glau- 
bens, cum  Wohle  der  allgemeinen  jßrche  und  besonders  zur  Befreiung 
des  Bdchs  und  der  benadibarten  Lander  die  ungarische  Heeresmacht 
noch  in  diesem  Sommer  oder  im  Laufe  des  gegenwartigen  Jahres  in  die 
Gegenden  von  Griechenland  und  Romanien  fuhren  und  an  der  Vertil- 
gung  der  gottlosen  Türken  arboten  werden.**  Dies  sdiwore  er  In  die 
Hände  des  Cardinallegaten,  heißt  es  weiter,  nnd  diesen  Beschluß  wolle 
er  eigenhändig  unterschreiben,  an  den  Papst  EugenlV.  und  an  sUe  christ- 
liche Konige  und  Fürsten  berichten,  damit  niemand  die  Vollziehung  sei- 
nes durch  einen  Eid  bekräftigten  Willens  bezweifle.  Weil  indessen  wegen 
Ankunft  der  4>smanischen  G^esandten  dnige  noch  immer  an  der  Ansfih- 
rung  des  Beschlusses  zweifeln  mögen,  so  wolle  er  zur  Tilgung  jeden 
Verdachts  und  zum  Beweis  seines  unwandelbaren  Vorsatzes  mit  Geneh- 
migung der  anwesenden  Prälaten  und  Bsrone,  sowol  derer,  welche  mit 
ihm  ziehen,  als  auch  derer,  welche  in  der  Heimat  bleiben  wurden,  bei 
seinem  königlichen  Worte,  bei  seiner  Ehre  und  bei  sdnem  christlichen 
Glauben  dem  Cardinal  Julian  versprechen  und  der  göttlichen  JDreieinig- 
keit  u.  s.  w.  schworen,.daß  er  am  1.  Sept  an  der  untem  Donau  erschei- 
nen, ohne  Aufschub  über  den  Strom  setzen  und,  soweit  seine  Kräfte 
reichen,  die  Türken  uochin  diesem  Jahre  aus  dem  Gebiete  der  Christen- 
heit Tertiigen  werde,  und  zwar  ungeachtet  aller  mit  dem  Sultan  oder 
dessen  Gesandten  eing^angenen  oder  noch  einzugehenden,  wenngleich 
eidlich  bestätigten  Vergleiche,  Vertrage  nnd  Wi^enstillstande,  welche 
er  durch  gegenwartige  eidliche  Versicherung  für  aufgehoben  erklare.  -— 
Diese  Gelübde  übernahmen  und  unterzeichneten  die  Prälaten  und 
Herren,  die  den  Konig  begleiten  wollten;  die  Bischöfe:  Simon  Rozgonyi 
von  Erlau,  Johannes  de  Dominis  von  Großwurddn  und  Ra&el  Herczeg 
von  Bosnien  nebst  dem  Vajda  von  Siebenbürgen,  Johann  Hunyadj:  dieser 
jedoch  mit  dem  Vorbehalt,  -daß  er  wahrscheinlich  erst  am  4.  oder  5.  Sept 
an  der  Donau  anlangen  werde.  Ihre  Genehmigung  bezeugten:  Bischof 
Petrus  von  Csanid,  Palatin  Lorenz  HederrArj,  Index  Curiae  und  Graf 
von  Presburg  Georg  Rozgonyi  und  ,noch  nenn  andere  Magnaten.* 
Wahrend  die  Christen,  von  einem  hochangesehenen  Cardinal,  aus  dessen 
Munde  sie  die  Stimme  Gottes  zu  Temehmen  glaubten,  verleitet,  den  be- 
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^  Ds«  ist  der  knrxs  Inhalt  der  langen  Rede,  welche  Bonfinias  und  Calli- 
maehn«  Julian  in  den  Mand  legen,  die  aber  wahrf  cheinlich  ihr  Werk  itt.  — 
'  Die  Eidesnrknnde,  bei  DIagoss,  Xu,  791,  nnd  bei  Eovachich,  Veetig.  comit, 
S.  244.  Die  Yerbandlongen  nber  Kiebtigkeitaerklarnng  des  WalTenstillstandes 
berichten  anl^er  Dlagoss,  Thnröcsy,  IV,  42;  Bonfinins,  a.  a.  0.,  S.  467  4.; 
Callimachns,  a.  a.  0«,  8.  504,  nnd.Aeneas  SjlTins,  Epist.  *i31. 
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/BehworeDenWafieDfitiUBtand  brachen,  erfollte  der  nnglaabige  Murad  alle 
Bedingangen  desselben  und  Taninte,  xwar  nicht  bis  zum  8.  Aug.;  was 
•wegen  der  Entfemong  kaum  möglich  war,  aber  bis  Mitte  September  alle 
al>getretenen  Qebieteund  Platse.  *  ,;  \. 

Als  Wladislaw^s  Urkunde  nach  Polen  kam,  beriefen  die  Landesver- 
weser  den  Reichstag  nach  Petrikan.  Der  Eonig  errieth  den  Zweck,  der 
dadurch  erreicht  werden  sollte,  nnd  ließ  durch  sme  Abgeordneten  er- 
klären, er  könne  unter  keiner  Bedingung  von  der  angelobten  Heerfahrt 
abstehen.  Die 'Stande  beschworen  ihn  dennoch,  mit  Bitten  nnd^nnter 
Androhung  der  gottlichen  Strafgerichte,- das  verhangnißvolle  Ütitemeh- 
men  an&ngeben;  ihr  Schreiben  rührte  ihn  zu  Thranen,  könnte  ihn  aber 
nidit  bewegen,  ttdi  von  dem  loszusagen,  was  er,  durch  die  Trugschlüsse 
fianatischer  Priester  Teifuhrt,  als  seine  heiligste  Pflicht  ansah.?  Auch  in 
Ungarn  £and  der  Fddzng  wemg  Beifall;  nur  drd  Bischöfe  und  etliche 
weltliche  Große  schlössen  «ch  demselben  an,  und  als  die  Zeit  zunT  Auf* 
bruch  kam,  hatten  ach  um  Szegedin  kaum  mehr  als  10—12000  Streiter^ 
versammelt.  Aber  auswärtige  Machte  sagten  Hülfe  zu,  namentlich  ver- 
sprach Johann  Palaologus  neuerdings,  den  gemeinschaftlichen  Fand 
mit  ganzer  Macht  anzugr^en,  und  Georg  Castriota  antwortete  auf  den 
Brief  Wladidaw^  vom  6.  JuU  am  4.  Aug.,  er  werde  ihm  außer  den 
15000  Mann,  mit  denen  er  Alibeg  jungst  in  Macedonien  geschlagen, 
noch  15000  andere  zufuhren.  '  Also  trat  der  Eonig  getrosten  Muthes 
mit  seiner  klein«i  Armee,  die  zu  zwei  Drittheilen  aus  ungarischen  Rei- 
tern, zu  einem  aus  Polen  und  Kreuzfahrern  von  verschiedenen  Nationen 
bestand,  in  der  ersten  Hilfte  des  September  den  Marsch  an,  und  ver- 
einigte sich  mit  Hunjadj,  der  ans  Siebenbürgen  bei  5000  Mann  brachte. 
Bei  Orsova  setzten  sie  über  die  Donau  und  trafen  Anfang  October  vor 
Widdin  ein,  das  eie  aber  sowie  die  andern  festen  Platze  hinter  sich 
ließen,  ohne  es  zu  nehmen,  um  desto  schneller  den  andern  christlichen 
Heeren  und  Georg  Castriota,  den  sie  im  Anzug  glaubten,  die  Hand  zu 
reichen.  Aber  schon  erfuhren  sie  die  erste  Tauschung;  Brankowitsch, 
auf  dessen  Zuzug  sie  ttcher  gerechnet  hatten,  blieb  aus,  und  hatte  sogar 
den  Sultan  sogleich  vom  Bruche  des  Waffenstillstandes  unterrichtet. 
Von  Widdin  gehen  zwei  Straßen  nach  Gallipoli,  dem  Ziele  des  ungari- 
schen Heeres;  der  kürzere  fuhrt  über  die  Gebirge  des  Hamus  und  Rho- 
dope;  wählte  man  diesen,  so  mußte  man  die  Wagenburg  und  die  andern 
Fuhrwerke  zurücklassen;  daher  schlug  die  Armee  den  lanigem  ein,  der 
sich  längs  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  hinzieht,  und  erreichte  um 
die  Mitte  October  Nikopolis,  dessen  Vorstädte  angezündet  wurden,  dessen 
Burg  jedoch,  in  der  eine  schwache  türkische  Besatzung  lag,  verschont 
blieb.  Hier  stieß  Drakul,  der  Fürst  der  Walachei,  mit  4000,  nach 
Qialkokondylas  mit  lOQOO  Mann  zum  Heere,  und  erstaunte  über  die 
geringe  Macht,  mit  der  Wladislaw  die  Osmanen  aus  Europa  vertreiben 
wolle;  des  Sultans  Jagdgefolge,  rief  er^  ist  zahlreicher  als  dieses  Heer. 

1  Thnröcxy,  IV,  41.  Die  Urkunden  Vl»dUl»n«'  V.,  b«i  Pray»  Annil^  IH, 
127,  nnd  bei  Spieß,  Anfklimngen,  S.  267.  —  •  DlngoM,  a.  a.  O.  —  »  Der 
Brief  Wladislaw's  an  Skaaderbeg  und  dessen  Antwort,  bei  Pray^  Annal.,  m, 
16  nnd  20. 
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Da  aber  alle  seine  Yorstellangen,  das  Waguiß  aufzageben,  erfolglos 
blieben,  und  er  sogar  des  Venraths  angeklagt  wurde,  übergab  er,  den 
onglocklichen  Ausgang  vorberäebend,  seinem  Sohne  die  Fühmog  der 

.  Walacben, .  schenkte  dem  Eonig  swei  Pferde  von  außerordentlicher 
Schnelligkeit  und  kehrte  selbst  in  sdn  Land  snruck.  ^ 

.  Von  nun  an  kam  dne  Uneluck  TerheiOende  Botschaft  nach  der  an* 
dem.  Branko witsch,  zur  pflichtmafiigen  Heerfolge  mehrmals  aufgefor- 
dert, Terweigerte  dieselbe  geradem  aus  dem  Grunde,  weil  er  den  Krieg 
für  gottlos  und  nnheilyoll  halte.  *  Der  byzantinische  Kaiser,  yon  dem 

'^  xnan  T^muthete,  «r  müsse  adion  b^  Gallipoli  stehen«  faerte  in  Serbien 
die  Hochsdt  .seiner  Kichte  Helene  mit  Brankowitsch^s  jüngstem  Sohne 
Lazar  und  überließ  die  Bewacimng  der  Dardanellen  seinem^  Bruder 
Konstantin.  '.  Bald  .daraufbrachte  ein  Bote  die  Nachrieht,  Skanderbeg 
stehe  an  -den  Grrenzen  S<erbiens,  könne  aber  seinen  Marsdi  nicht  fort- 
setasen,  wal  Brankowitsch  die  Passe  besetzt  habe  und  ihm  den  Durchzug 
wehre.  Dennoch  ruckte  das  ungarisdie  Heer,  von  seinem  bösen  Ter- 
hangniß  in  der  Person  Julian^s  getrieben,  immer  weiter  vor,  und  da  es 
jiirgends  auf  faxidlidien  Widerstand  stieß,  wurden  seine  Führer  immer 
mehr  in  dem  Glauben  bestärkt,  die  sammtliche  osmanische  Ejriegsmacht 
sei  in  Asien,  Ton  woher  sie  über  das  von  den  Terbündeten  Flotten  be- 
setzte Meer  nicht  zurückkehren  könne.  Hud jady  führte  die  von  Si^ 
hoffnung  begeisterten  Scharen  durch  Bulgariens  Ebenen  an  die 
des  Schwarzen  Meeres  und  längs  derselben  bis  an  die  Mündung  des 
Flusses  Kamdschik  oder  Panysus  am  Vorgebirge  des  Hamus,  wo  er  28 
unbemannte  Galeren,  die  dort  vor  Anker  lagen,  verbrannte.  Von  hier 
sandte  Wladislaw  am  24.  Oct  den  Befehlshabern  der  Festungen  am 
Busen  von  Vama  die  Aufforderung,  sich  zu  ergeben;  wenn  sie  ihm  ge- 
horchten, wolle  er  sie  ungekrankt  nach  Anatolien  entlassen,  dagegen, 
wenn  sie  sich  widersetzten,  sollten  sie  sammtlich  niedergemacht  werden.^ 
Und  so  groß  war  das  Schrecken,  welches  die  vorjährigen  Siege  und  der 
abermalige  Anmarsch  der  Ungarn  einflößten,  daß  sich  die  Besatzuagen 
von  Kalliakre^  Kavama  und  Vama  sogleich  ergaben.  Sumnium  und 
Petrecz,  die  heutigen  Derina  und  Dedokin,  wagten  es,  sich  zu  vertheidi- 
gen,  wurden  aber  nach  eintägigem  Kampfe  erstürmt,  und  ihre  zusammen 
5000  Mann  starken  Besatzungen  niedergehauen.  Allein  noch  an  dem- 
selben Tage  kam  von. Cardinal  Alberti  die  Schreckensbotschaft,  der 
Sultan  -und  sein  Heer  hatten  über  die  Meerenge  von  Gallipolis  gesetzt 
und  zogen  den  Ungarn  entgegen. 

Murad,  nachdem  er  durdi  des  abtrünnigen  Brankowitsch  Fürsorge 
den  Friedensbruch  erfahren  hatte,  schloß  rasch  mit  dem  mehrmals  ge- 
schlagenen Karaman-Ogli.  Frieden  und  eilte  mit  dem  Kern  seiner  Ar- 
mee nach  dem  Meeresufer.  *  Zwar  kreuzten  128  Galeren  im  Hellespont 
und  Bosporus,  aber  er  kannte  die  verführerische  Macht  des  Gk>ldes,  ver- 
sprach für  die  Ueberfuhr  eines  jeden  Mannes  einen  Dukaten,  und  die 
Befehlshaber  der  italienischen  Flotte,  darunter  du  Neffe  des  Papstes, 

'  BlDgoss,  Callimacbiia,  3oiiflniiis,  a.  a.  O.  —  *  Chalkokondylas,  bei 
Stritter,  III,  zi,  730.  —  *  Derselbe.  —  «  Die  Aaffordemng  bei  Dtogoss,  XII, 
801.  —  •  Cbalkokondylas,  a.  a.  0. 
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^.warenziiedertriditig  genug,  den  schändlichsten  Yerrath  su  aben  und  ihn 
mit  40000.  Streitem  jtaf  ihren  Schiffen  nber  die  Meerenge  xn  fahren.  ^ 
Darauf  sog  er  diexerstreaten  romelischen  Tmppen.an  sich,  und  ging  dem 
geforchteten  Feind  mit  60 — 100000  Mann  -»  die  Angaben  schwanken 
zwischen  diesen  Zahlen — r  entgegen.  Jetst  den  Endung  in  die  Heimat 
«nratreten,  wie  einige  ini  nngarischen  Lager  vorschlugen,  war  bereits 
zu  spat;  Hunjad}-  wich  also  blos  Ton  Petrecs  bis  Tama  zurück  und 
nahm  dort  SteUxmg^^wo  ^e  Mannschaft  der  Flotte,  wenn  sie  das 
Schwarze  Meer  rasch  durchsegelte,  «ch  mit  ihm  verdnigen  konnte. 
Vama  liegt  .an  der  gl^chnamigen  Bucht  oberhalb  der  Bföndung  des 
Panysus^  die  Bucht  ist  durch  zwei  Vorgebirge  gedeckt;  auf  dem  sud- 
lichen erhebt  sich  4ie  Burg  Makropolis,  auf  dem  nordlichen  Galatia^  die 
sich  beide  ohne  Widerstand  ergaben;  zwischen  Yama  und  Galata  dehnt 
sich  der  Sumpf  ^JFon  Devina  ans.  Hinter  diesem  lagerte  das  ungarische 
Heer.*  -♦  ••  .■..•••  ..--i-w.  ■.  ... 

Am  Abend  des  9*  Not.  Tcrkundigten  unzahlige  Wachtfeuer  die  Nahe 
äes  Feindes  undzngittch  die  Nothwendigkeit,  zu  beschließen,  was  nun 
zu  thnn  seL  Julian  rieth,  sich  zu  verschanzen  und  mit  der  Wagenburg 
zu  umgeben,  den  Fdnd  durch  Wurfma^chinen  und  Geschütze  abzuwehren, 
und  die  Ankunft  4er  Flotte  abzuwarten.  Ihm  stimmten  Franz  Thallöczj 
und  der  Bischof  Bozgonji  beL  Aber  Hunjadj  war  andern  Sinnes;  die 
geringe  Anzahl  unserer  Geschütze,  sägte  er,  reicht  nicht  hin,  den  Fond 
in  der  Ferne  zu  halten,  und  hinter  den  Schanzen  und  der  Wagenburg 
lauert  das  Verderben;  sich  hinter  sie  rerbergen,  ist  das  Gestandniß  der 
Furcht;  die  Kühnheit  der  Gegner  wachst  beim  Angriff,  der  Muth  der 
eigenen  'Kiieger  sinkt  bei  der  Vertheidignng;  wenn  der  Feind  an  dnem 
Orte  einbricht,  fehlt  es  an  Raum  zum  Kampfe;  wenn  die  Belagerung  an- 
hält, gehen  die  Lebensmittel  xu  Ende.  Auf  die  Hülfe  der  Flotte  können 
wir  uns  nicht  Terlassen,  denn  der  Seemann  taugt  so  viel  auf  dem  Lande 
als- der  Reiter  auf  dem  Schiffe,  und  es  ist  genug,  daß- sie  uns  einmal  ge- 
tauscht hat,  als  sie  den  Sultan  über  die  Meerenge  ließ.  Heil  und  Sieg 
ist  für  uns  nur  in  der  offenen  Schlacht  zu  finden.  Wir  kennen  die  Tür- 
ken, die  wir  im  vorigen  Jahr  überall  geschlagen  haben;  greifen  wir  sie 
anch  jetzt  muthig  an;  der  Sieg  liegt  in  Gottes  Hand.  Die  Mehrheit  trat 
der  Meinung  des  kriegsknndigen  Helden  bei,  und  der  Eonig  erklarte 
sich  für  dieselbe  mit  dem  ganzen  Feuer  der  Jugend. ' 

Die  aufgehende  Sonne  fand  am  10.  Nov.  bdde  Heere  bereits  in 
Schlachtordnung  aufgestellt  Wie  die  Gewohnheit  es  mit  sich  brachte, 
standen  auf  dem  linken  Flügel  der  Osmanen  die  asiatischen  Scharen  un- 
ter Karadscha,  dem  Beglerbeg  von  Anatolien,  auf  dem  rechten  die  euro- 
päischen unter  Turakhan,  dem  Beglerbeg  von  Rumelien;  der  Sultan  mit 
den  Janitscharen  nahm  in  der  Mitte  Stellung;  der  Troß  mit  dem  Gepacke 
befand  sich  im  Rücken  der  Armee;  die  auf  erhöhtem  Platz  an  einem 

^  Aeneu  S7M11B,  Kap.  5,  nod  Epist.  81.  Dlagots,  XII,  802.  Chalko- 
kondyUfl  schreibt,  ein  Stnnn  habe  die  Flotte. serstreut  —  *  Felix  Petanftiiu 
in  einer  Al)handlang  ad  caloem  Cnspiani  De  Caeiaribas,  S.  716 — 722,  schil- 
dert den  Kriegsschanplats,  wie  derselbe  im  15.  Jahrhnndeii  war.  —  *  Calli- 
maehns,  a.  a.  O.,  HI,  515.'    Bonfinins,  a.  a.  O.,  S.  470  fg. 
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Pfahl  befestigte  Urkunde  des  szegediner  WafienatillBtandcs  sollte  die 
Trappen  entflsmmen,  den  Meindd  xa  riehen.    Hunjady  bildete  seine 
Linke  blos  ans  fnnf  ungarischen  Gehörten,  da  me  durch  den  devinaer 
Sumpf  Ton  vorn,  dorcb  Schanxen  and  eine  Wagenburg  von  der  offenen. 
Seite  gede^  war,  ond  gab  dem  Bischof  von  GroOwardein  den  Befehl 
aber  sie;  sein  rechter  Flügel,  die  EreozCahrer  Julian^  and  einige  nn- 
garische  Banderien,  lehnten  sich  an  das  Felsengebirge,  von  wdchem  das 
Thal  begrenzt  wird;  diesem  Flagel,  der  aller  Voraussicht  nach  den 
Kampf  begannen  ond  die  härteste  Angriffe  aashalten  sollte,  setzte  er 
den  kri^erischen  Bischof  von  Erlaa  ond  Franz  Thallöczy  vor;  dem 
Konig  and  dessen  Trappen  wies  er  den  Platz  im  Centram  an  and  biat 
ihn,  denselben  ohne  sein  Vorwissen  ja  nicht  za  verlassen;  die  Polen  Jo- 
haxm  Ton  Tarnow:and  Lesko  Bobritsch,  Sohne  des  heldenmathigen 
ZaTissios,  der  1428  bei  Galambocz  fiel  (oben  S.  375),  erhielten  den  Be- 
fehl ober  die  Beserre;  er  selbst  endlich  an  'der  Spitze  der  Walachen 
stellte  sich  ins  Yordertreffen.    Durch  diese  Schladitordnung  war  die 
Linke  gegen  jeden  Angriff  gesichert,  die  Rechte,  die  dem  Feind  am 
meisten  zugingHch  war,  durch  das  Gebirge  Ton  der  Gefishr,  umgangen 
zu  werden,  geschützt,  und  zugleich  die  Möglichkeit  gegeben,  auf  einen 
Punkt  die  ganze  Kraft  zu  Tereinigen.  Aber. schon  erßllten  üble  Vor» .     r 
zeichen  angstliche  Qemuther  mit  bangen  Besorgnissen:  der  Sturm,  der 
in  den  Lüften  tobtd,  zerriß  die  schwarze  Reichsfahne  und  die  des  hdli- 
geh«Lädislaas,  unter  der.  die  Reserre  stand  —  beide  waren  hochgeehrte 
Nationaleigenthnmer — ,und  der  silberne  Helm,  den  ein  Elnappe  dem  Ko- 
nig aufs  Haupt  setzen  wollte,  entglitt  dessen  Händen  und  üel  zu  Boden. 
Karadscha  ruckte,  wie  das  scharfe  Auge  des  großen  Feldherrn  es 
▼orausgesehen,  gegen  sdne  Rechte  vor;  diese  wartet  aber  den  Angriff 
nicht  ab,  sondern  stürmt  ihm  kühn  entgegen;  Hunjady  iuhrt  den  Sdnen 
die  W4Üachen  tn  Hülfe;  alle  Haufen  der  Osmanen,  die  nacheinander 
voiTucken,  werden  zurndEgeworfen,  Karadscha,  als  er  eben  seinen  Säbel 
gegen  Hunyadj  schwingt,  von  einer  Lanze  darchbohrt,  sinkt  zu  Boden, 
seine  asiatischen  Reiter  Ziehen  nach  allen  Seiten,  und  die  Quisten 
dringen  anaufhaltsam  gegen  die  Mitte  des  Feindes  vor.  Murad  siebt  die 
Fludit  seiner  Krieger,  yerzweifelt  an  der  Möglichkeit  des  Siegs  und  will 
davonjagen;  ein  alter  Janitschar  fallt  jedoch  dem  Rosse  in  die  Zügel  und 
zwingt  ihn,  zu  bl^en  und  dadurch  auch  zu  siegen.    Hunjady  mußte 
gerade  in  diesem  entscheidenden  Augenblick  die  Vollendung  des  schon 
halb  errungenen  Siegs  den  Unterfeldherren  überlassen  und  zu  seinem 
linken  Flügel  eilen,  der  in  der  größten  Gefahr  schwebte.   Der  Bischof 
von  Großwardein  hatte  nämlich  die  auf  der  andern  Seite  erkämpften 
Vortheile  wahrgenommen,  und  wollte  gleichen  Ruhm  erwerben;  er  ver- 
ließ also  seine  sichere  Stellung  und  schritt  auf  einem  schmalen  P&de 
am  Rande  des  Sumpfes  zum  Angriff  auf  die  ihm  gegeDuberstehenden  eu» 
ropaischen  Türken,  wurde  zurückgeworfen  und  versank  beim  Gewirre 
des  Rückzugs  in  dem  Sumpfe.  Hunyadj  an  der  Spitze  eines  Trupps  ge- 
panzerter Reiter  sammelte  &e  Fliehenden,  drängte  die  Türken  zurück 
und  stellte  hier  das  Gefecht  wieder  her.   Aber  unterdessen  verfolgten 
Rozgonyi  und  sein  Banderium  die  fluchtige  Reiterd  mit  blinder 


"= — as" 


fjfi  ■«' '  igwiipjiiiiuij  II  HL 


■•^ 


Wladlslair  L    A««fi«r«  B«g«beiih«it«ii. 


493 


^Rnirdenl>ei  Gidatä  >oii  ihrem  Heere  abgesdmitteiL  Die  Welachen 
dränge«' 1>is  lÜDter.  die  ScUachtordnoDg  der  Oamanen,  stieOea  dort  auf 

'  das  reiche  Gr^ack,  -belodea  ach  mit  demselben  und  dlten  ins  Lager, 
Tim  Ihre  Beate  in  fiidierheit  m  bringen.*  IKe  dnrch  den  Abgang  einiger 
-Tansende  geschwiebten  Christen  waren  dem  Kampfe  mit  den  Janit- 

'  sdiaren  nidht  mehr  gewachsen  und  geriethen  ins  Gedränge,  als  eben  der 
Konig  voll  jngendlidiken  JilQthes  nicht  langer  dn  maßiger  Zaschaoer  der 
wogenden  Schladbt  sein  wollte,  nnd  «idh  mit  seiner  Leibwache  in  das. 
Oewnhl  derselben  storzte,  Aach  des  Ztvisahis  tapfere  Sohne  Ton  der  Be- ' 
äärre^härorbradien.:  ^Hanjady  kam  jetct  wieder  anf  dem  Platze  jui, 

\.wo  die  blatige  Entsdieidang  erfolgen  mofite.    Zam  Unglück  war  der 
Konig  beridts  ca  tief  in^e  feindlichen  Haufen  eingedrangen;  ean  Janit- 
schar  darchhieb  die  Faßsehnen  seines  Bosses,  er  storzte,  ward  sogldch 
von  mehreren  Speer^^  darchbohrt  nnd  enthauptet,  and  sdn  Kopf  änf 
dne  Lanze  gesteckt  Der  Anblick  des  königlichen  Hauptes  flößte  den  ~ 
Osmanen  neaen  Math  em  and  erfallte  die  Christen  mit  Entsetzen*.  Yer-  . 
gebens  wollten  die  Ldbwichter  nnd  dnige  tapfere  Scharen,  darunter  die 
heldenmuthigen  Bruder  Johann  von  Tamow  und  Lesko  Bobritsch,  den  . 
Tod  ihres  Königs  blutig  riehen;  sie  fielen  unter  den  Säbeln  und  Spießen 
der  Feinde.   Ebenso  waren  alÜ  Anstrengungen  Hunyady^s,  den  Muth^^ 
seiner  Krieger  von  neuem  zu  belebe,  fruchtlos.   Die  dnen  flohen  der 
-fernen  Heimat  zu  und  entkamen  großenthdls  glücklich,  da  die  dn- 
brediende  Kacht  ne  deckte,  und  Murad,  dessen  Rdterd  zersprengt  war, 
sie  nicht  einmal  yerfolgen  konnte:  die  andern  suditen  Rettung  im  Lager, 
aber  dieses  wurde  am  folgenden  Tag  erstürmt,  wobd  de  theils  umkamen, 
wie  Simon  Rozgonji  und  Stephan  Bathöiy,  theils  in  Gefangenschaft  ge- 
riethen. Julian,  der  Anstifter  des  unheÜToUen  Ejriegs,  fld  in  der  Schlacht, 
oder  wurde  nach  andern  Berichten  auf  der  Flucht  des  yiden  Goldes 
wegen,  das ^r  mit  ddi  führte,  von  Baubem  erschlagen.  ^ 

Hunjadj  yerließ  mit  einer  kleinen  Schar  das  Schlachtfdd,  als  alles 
Terloren  war,  setzte  nach  zwd  Tagen  über  die  Donau  und  nahm  durch 
die  Walachd  den  Weg  nadi  dem  Vaterlande,  das  seiner  jetzt  mehr  als* 
je  bedurfte.  Elaum  hatte  er  den  Boden  der  Walachd  betreten,  so  wurde 
er  schon  von  den  Schergen  Drakul^s  festgenommen.  Er  und  derWoiwod 
waren  sdt  lange  Gegner,  und  der  letztere  dachte  yieUdcht,  durch  des 

>  Tbiir6cxj,  IV, .Kap.  42.  Csllimachos,  De  reb.  YladUlai,  Lib.  m, 
a.  a.'0.,  I,  539  fg.  CbalkokondylsB»  Script  Bjz.,  X,  134  fg.,  bei  Stritter, 
m,  II,  731  fg.  AeneM  Sjlrius,  Epist  52,  81,  bei  Freber,  II,  47,  nsd  Eist. 
Eorop.,  Kap.  5.  Bonfiniiis,  Dee.  HI,  Lib.  VI,  470  fg.  Dlngof^s,  XII,  789  fg. 
Die  torkischeii  Qudlea,  bd  Hammer,  Geschichte  des  osmanischen  Reichs,  I, 
358  fg.  Ans  der  ZntammeDSteUiiDg  dieser  TersehiedeDen  Nachrichten  entstand  die 
obige  Beschreibung  der  Sehlacht.  Dlngoss  klagt  Hunyadj  an,  er  habe  Wla- 
dislaw  TorsatzUch  ins  Verderben  geführt  nnd  sei  feige  Tom  Schlachtfelde  ent- 
flohen. Diese  Behanptong  des  sonst  snTerlissigen  Mannes  konnte  nnr  ans 
dessen  feindseliger  Sdmmnng  gegen  das  Hnnyadj'sche  Haus,  nnd  ans  dem 
Schmers  über  den  Verlast  dnes  bofinnogsroUen  Königs  entspringen;  wird 
aber  nicht  allein  darch  den  Charakter  und  die  Thaten  des  Helden,  sondern 
auch  dnrch  das  dnstimmige  Lob,  welches  die  andern  genannten  Geschicht- 
schreiber seinem  Verhalten  in  der  nnglncklichen  Schlacht  ertheilen,  mehr  als 
hinlänglich  widerlegt 
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geforchteten  Feldherm  AnsUeferoDg  fiich  die  Gnsst  des  SultanB  za  er- 
kaufen« Aber  die  Große  des  Mannes,  den  er  nun  in  seiner  Gewalt  hatte, 
wie  die  Furcht  vor  der  Bache  Ungarns  mochten  ihm  bange  machen,  nnd 
^dasVersprechen^einer  Belohnnog  vollends  sdnen  Sinn  andern,  sodaß  er 
Honjadj  nicht  hnr  in  F^reiheit  setzte,  sondern  ihn  anch  personlich  nnd 
ehrenvoll  nach  Siebenbnrgen  begleitete.  ^ 

Mnrad  ließ  ^en  großen  &eg  in  allen  Provinzen  sdnes  weiten 
Beichs  v^kondigeo,  s<^ckte  das  Hanpt  Wladidaw*s  in  Honig  verpackt 
nach  BniMiEtfVVo  'eä*anf  "einer  Lanze  im  Triumph  durch  die  Gassen  ge- 
tragen'nnd  znr.'Sdiaa^ansgestellt  wnfde,  setzte  auf  dem  Schlachtfelde 
von  Yama  an  Denkmal  nnd  sandte  an  den  Sultan  von  Aegyptoi  28 
ungarische  gepanzerte  Beiter,  damit  dieser  sähe,  welche  Feinde  er  über- 
wunden habe.  ...I>ä  Si^gjedoch,  den  er  mit  einem  dreimal  großem 
Verlost,^  als  die  ^Ungarn  erlitten,  erkauft  hatte,  benutzte  er  nicht,, 
die  rächenden  Wkffeh  in  ihr  Land  zu  tragen,  sondern  stieg  abermals 
vom  Throne,  um  in  Magnesia  frommen  Andachtsnbungen  obzuliegen. 
V  'Dasiingaxisefaey^ilk  erblickte  und  sieht  zum  Thdl  auch  jetzt  noch 
in  der  Niederlage  bciTama  das  Walten  der  Nemesis,  welche  den  Mein- 
eid strafte.  Aber  Wladislaw,  vielleicht  auch  Hunyady,  den  übrigens  noch 
andere  Beweggründe  bestimmen  mochten,  handelten  in  dem  frommen 
Glauben,  eben  durch  den  Eidbruch  die  heiligste  Christenpflicht  zu  er- 
füllen; selbst  Julian  wollen  wir  nicht  der  Heuchelei  beschuldigen,  sondern 
lieber  den  finstem  Fanatismus  eines  noch  nicht  graug  aufgeklarten  2^t- 
alters  beklagen,  der  jede  Verpflichtung  Ketzern  und  Ungläubigen  gegen- 
über leugnete  und  auch  seines  Geistes  Klarheit  verdunkelte.  In  der 
Geschichte  finden  wir  unzahlige  Beispiele,  daß  der  vorsatzliche  Bruch 
feierlicher  Vertrage  und  vorbedachte  Meineide  ungestraft  blieben,  ja  zu 
Sieg  und  Buhm  führten;  wahrscheinlich  wurden  auch  die  Ungarn ,  trotz 
des  Eidbruches,  wie  im'  vorigen  Jahre  gesiegt  und  die  Osmanen  vielleicht 
aus  Europa  vertrieben  haben,  wenn  die  Machte,  die  sie  zur  Erneuerung 
des  Kriegs  aufforderten,  die  versprochene  Hülfe  gesendet,  wenn  der  durch 
den  augenblicklichen  Vortheil  geblendete  Brankowitsch  die  Heerfolge 
geleistet  und  den  Zuzug  Castriota's  nicht  gehindert,  wenn  die  treulosenBe- 
fehlshaber  der  Flotten  den  Sultan  nicht  über  die  Mf  erenge  geführt,  wenn 
«endlich  der  König  und  die  ITnterfeldherren  Hunyady^s  Anordnungen  be- 
folgt liätten.  Höhere  Endzwecke,  als  die  Bestra^ng  meineidiger  Fürsten 
hat  die  Vorsehung  bei  der  Lenkung  der  Volkergescbichte  im  Auge;  wir 
dürfen  sie  nicht  zur  Vollstreckerin  unserer  ürtbeile  herabwürdigen. 

Die  innem  Zustande  werden  wir  im  folgenden  Abschnitt  unter  Einem 
schildern,  um  nicht  zu  trennen,  was  sich  auseinander  entwickelte  und  im 
Zusammenhange  steht. 

^  Thar6czy,  a.  a.  O.  Was  Chalkokondylas  berichtet,  die  nngaiisehen 
BaroDe  hätten  Drakiil  dnrcb  ihre  Drohungen  genöibigt,  Hanyady  freisnlassen, 
ist  wegen  der  Feindseligkeit,  mit  welcher  gerade  die  mächtigsten  unter  ifaneu 
den  sie  alle*  nhisrragenden  Mann  betrachteten,  kaum  glaablich. 
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Interregnum;  XTebermacht  der  Oligarchen;  Innere  XTn- 
mhen ;  Streitigkeiten  mit  dem  römischen  König 
JFriedriöh  IIL..  wegen  dessen  Vormundschaft  ttber 
Xadidans;  wenig  unterbrochene  Sri^e  wider  die 
Osmanen  mit  wechselndem.  Glttcke;  Ladislaus  V.  tritt 
dem  Namen^  nach  die  Begierung  an»  die  Zustande  :| 
bleiben    dieselben;    Johann    Hunyady    Segent    und 

^         Retter  des  Beichs.  i 


''-    jroihaim  Huayady  Oubeniator.    1444— 14B8.  l 

I-  •  ''-"''■•  "^  -^  ■     .     .         -    .  >  -    ■-  ..; 

n  dem  Mafie,  m  welchem  Wladidaw  nch  mehr  und  mehr  auf  dem 
Throne  befestigt  hatte,  war  andi  der  Kampf  der  Parteien  ermattet  und 
die  Ordnnng  zornckgekehrt  Mit  einer  Kraft,  welche  die  Bewmiderong 
ond  das  Vertraaen  Europas  weckte,  begann  nnn  die  nngarische  Nation 
unter  der  f  nhrong  eiöes  Helden  den  Kampf  g^;en  den  gemdnschaft- 
lichen  Feind  des  Welttheila,  und  in  kurzer  Zeit  wurde  der  zauberhafte 
Einfluß  äußerer  Siege  auch  die  feindseligen  Leidenschaften,  die  noch 
den  StaatskoTper  im  Innern  beunruhigten,  zum  Schwdgen  gebracht  und 
die  Oesammtheit  unter  der  Fahne  des  siegreichen  Königs  vereinigt  haben, 
wenn  diese  gtuckrerfaeißenden  Anfange  nicht  durch  die  Niederlage  bei 
Tama  und  den  Tod  Wladislaw*s  mit  einem  mal  Temicfatet  worden  waren. 
EinInterregnum,  eine  traurige  konigsloseZeit  trat  ein;  die  Leidenschaften 
wurden  abermals  entfesselt,  und  keine  Obermacht  war  da,  welche  sie 
gebändigt  und  dem  Gesetze  Gehorsam  verschafft  hatte.  Die  stolzesten 
Oligarchen  griffen  kühn  zu  und  strebten  nach  der  höchsten  Gewalt;  die 
weniger  Mächtigen,  die  so  hohe  Ansprüche  nicht  machen  durften,' be- 
raubten und  plünderten  ihre  Mitbürger  ungescheut;  fremde  Soldner 
hausten  arger  als  vorher  in  den  obern  Gespanschaften;  überall  galt 
Macht  vor  Recht,  und  der  Unterdruckte,  das  arme  gemishandelte  Volk, 
fand  nirgends  Schutz.^  'Der  habsuchtige  Friedrich  lU.  nährte  durch 

^  Spiit  Job.  T^tfa  de  Zredua  ab  a.  Chr.  1446—1451  Gnbematoris  nee 
non  praeUtorum  et  baroniuii  nomine  ezaratae,  noch  bei  Lebseiten  des  Ver- 
faesers  tod  Paid  iTsnieh  geiaounelt,^  bei  Schwandtner,  n,^  10. 
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rankevolle  Bininischiing  die  Zwietracht  der  Ungarn,  hielt  aie  durch 
Unterhandlangen  und  balbe  Zngestandniise,  die  er  gldch  wieder  sornck* 
nahni|  von  jedem  kiihnen  Sch^e  ab  and  beutete  nnter  dem  Vorgeben, 
die  Sache  seines  königlichen  Mündels. ca  fordern,  das  öffentliche  Unglück 
sn  seinem  Vortheil  ans.  Unter  allen,  die  das  Wohl  des  Vaterlandes  nicht 
blos  im  Munde  fnlurten,  sondern  wirklich  am  Herzen  tragen,  lenchtete 
Jobann  Banyadj.berror;  er,  der  nicht  nar  den  Willen,  sondern  auch 
^e  Kraft  dasn  bcMiaß,  ward  der  Better,  dessen  Gdst  und  Arm  das  Reich 
ebensb'^beharrlich'^gegen  aaßere  Fdnde  wie  g^en  dedsen  eigene  tct- 
blendete  oder  ti^ose  Borger  schützte.  \ 

Palatin  Hederr&iy,  Ton  Amts  wegen  Beichsverweser,  sei  es,  um  die 
Pärtcoi  •Wladislaw'a'Vbr  plötzlichem  Zerfall  za  bewahren  und  ibre  6eg- 
ner.za  zügeln;  oder  «n. die  Macht  langer  in  seinen  Händen  zn  behalten 
und  skh  selbst  den  ^cff  zur  Herrschaft  zu  bahnen,  verbreitete  das  Ge- 
mcht,  der-Eoiug-sca  ans  der  Schlacht  bei  Vama  glücklich  nach  Polen 
entkommen  und  .werde  ehestens  nach  Ungarn  zurückkehren ;  erdichtete 
Briefe  md^^eugen,  die  si.  dessen  Bettung  beigetragen  haben  wollten,  , 
-dienten  ;Enr  Bestätigung  .seines  Vorgebens,  das  beinahe  allgemeinen 
Glauben  fand..';'^Aber  dem  Palatin  half  dieser  Kunstgriff  wenig;  denn 
das  Volk,  setzte  sein --Vertrauen  nicht  auf  ihn,  sondern  vielmehr 
auf  Hunjady,  dessen  Bettung  und  glückliche  Qeimkehr  die  Trauer  über 
die  erlittene  Niederlage  milderte.  Den  Wahn,  der  Eonig  lebe  und  werde 
bald  wieder  im  Lande  erscheinen,  konnte  oder  wollte  auch  Hunjadj  nicht 
zerstreuen;  man  schritt  daher  nicht  sogleich  zur  Konigswahl,  sondern, 
vom  Palatin  einberufen,  versammelten  sich  die  Prälaten  und  weltlichen 
GroCen  in  StuhlweiiSenburg  Anfang  Februar,  ernannten  am  6.  des  Mo- 
nats Hauptleute  (Kapitäne)  für  die  einzelnen  Landestbeile  und  schrieben 
nach  Pesth  auf  die  erste  Octave  nach  Ostern  einen  Beichstag  zur  Ein- 
setzung der  höchsten  Staatsgewalt  aus.  *  Hunjady  als  Kapitän  jenseit 
der  Theiß  ersah  für  den  erledigten  Bischo&itz  von  Großwardein  Johann 
Vit^  von  Zredna^  seinen  vertrauten  Geheimschreiber  und  Bracher 
seiner  Söhne,  wandte  sich  an  den  Papst  um  Bestätigung  der  Wahl,  xmd 
die  Stande  der  Gespanschaft  Bihar  unterstützten  seine  Bitte.  In  dem 
Schrdben,  welches  diese  deshalb  an  den  Papst  richteten,  nennen  sie  Hu- 
nyady  nächst  Gott  ihren  Beschützer,  dem  sie  es  allein  verdanken ,  daß 
ihre  Gegend  mehr  Buhe  und  Frieden  genießt  als  die  übrigen  Theile 
Ungarns. '  ■ 

Friedrich,  der  die  Anhänger  seines  Mundeis  bisher  immer  abgemahnt 
batte,  die  von  Wladislaw  einberufenen  Beichstage  zu  besuchen,  forderte 
ue«  besonders  die  Städte,  dringend  auf,  diesmal  in  Pestb  zu  ersehenen 
und  dort  die  Beehte  des  unmündigen  Ladislaus  eifrig  zu  verfechten.^ 
Der  Beichstag  wurde  erst  am  26.  April  eroffiaet  Noch  gab  es  viele,  die 
den  Tod  Wiadislaw^s  bezweifelten  und  darum  sieb  weigerten,  zur  Ko- 
nigswahl zu  schrdten,  bevor  man  sichere  Nachrichten  über  sein  Schicksal 

'•Aeneas  Symus,  Epift.  81.  Dlogoss,  Xm,  4.  —  '  Die  Anmerkung  des 
gleichzeitigen  I?anich|  bei  Schwandtner,  II,  27.  EoTecbich,  Sylloge  deeretor., 
I,  102.  — .'  Epist  Job.  de  Zredna,  bei  Schwandtoer,*II,  Br.  4—17.  — 
^Briefe  PriedricVf  au  die  Stadt  Käsmark,  bei  Eatona,  XIII,  416. 
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erhalten  habe.  Andere «  die  sicher  wußten,  daß  das  Gerücht  von  dessen 
Bettong  und  Leben  erdichtet  sei,  schlagen  vor,  einen  Ungar  zun 
Eonig  EU  wählen,  wobei  sie  unverkennbar  den  Palatin  HedervÄiy  im 
Sinne  hatten.  Eiidge  Ghroße,  die  keine  Aussicht  hatten,  selbst  auf  den 
Thron  sn  gelangen,  und  doch  herrschen  wollten,  brachten  eine  aristo- 
kratische Republik  cor  Sprache.^  Aber  der  Adel  und  die  Abgeordneten 
der  Städte  forderten  ungestüm  einen  Konig,  der  sie  vor  der  Willkar  und 
Parteiwuth  der  Herren  schütze,  und  erhoben  zumdst  ihre  Stimme  für 
Ladislans.  Hunjadj,  der  nichts  sehnlicher  wünschte,  ab  die  Wieder- 
hersteUung  der  Eintracht  und  des  Friedens  im  Innern,  um  mit  ganzer 
Kraft  den  Kampf  wider,  die  forchtbi^en  Osmanen  so  bald  als  möglich 
wieder  aufaehmen  zu  können,  und  dabei  voraussah,  daß  ihm,  wenn  ein 
Kbad  auf  dem  Throne  säße,  die  Heeresfnhmng  und  selbst  die  oberste 
Leitung  der  Staatsangelegenheiten  zufallen  müsse,  scheint  eich  auch  für 
Ladislans  erklärt  und  Ißkolans  Ujlakj,  dessen  Stolz  weder  den  Palatin 
noch  einen  andern  seiner  Mitbürger  über  sich  dulden  mochte,  für  seine 
Ansicht  gewonnen  zu  baben.  Am  Pfingsttage,  7.  Mu,  erhob  sich  Ujlakj 
in  der  Versammlung  und  sprach  die  Hoffhang  aus,  man  werde  endlidi 
den  langen,  zu  keinem  Ziele  fuhrenden  Verhandlangen  ein  Ende  machen, 
wenn  er  kundthue,  daß  der  gesammte  Adel  den  Uebermuth  der  Herren 
nicht  langer  ertragen  wolle,  sondern  einen  Konig  fordere.  Die  Aristo- 
kraten verstummten  bei  diesen  Worten  des  machtigen  Vajda;  der  Ab- 
geordnete der  Stadt  Kaschan  aber  fragte:  „Wen  will  denn  der  Adel 
zum  Konig?^'  ITjlaky  antwortete:  „Den  Sohn  Albrechfs,  unsere  ver- 
ewigten Herrn  und  Königs^  *,  und  der  Reichstag  faßte  den  Beschluß: 
„Da  nach  den  verborgenen  Kathschlüssen  Qottes  das  ungarische  Reich... 
durch  einheimische  Parteiungen  and  Kriege  von  seinepa  ehemaligen 
Wohlstande  herabgesunken  ist;  da  ferner  zu  diesen  Innern  Drangsalen ... 
noch  der  schreddiche  Fall  hinzukam,  daß  der  Konig  im  vorigen 
Jahr,  am  Schwarzen  Meere  gegen  des  Glaobens  und  des  Reiches  Feinde 
kämpfend,  verschwand  und  bisjetzt  von  seinem  Aufenthaltsorte  .  .  . 
noch  keine  gewisse  Kunde  einging ;  da  endlich  längere  Fortdauer  der 
Parteiungen  und  des  Burgerkrieges  den  volligen  Untergang  des  Reichs 


1 
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^  Aeneai  SylTlni  an  den  Cardinal-Enbischof  Ton  Gran,  Dionysins  Sz^sy, 
Epist  78.  In  diesem  Briefe  widerräth  er  den  Ungarn  snerst,  einen  Ein- 
heimischen zum  König  zn  wählen.  „Würden  wol'S  sagt  er,  „der  König  von 
Bosnien,  der  Despot  von  Raseien  (Serbien)  nnd  andere  Grolle,  die  kanm 
Ludwig  nnd  Sigmund  als  Könige  über  sich  ertrugen,  einen  ans  eurer  Mitte 
als  ihren  Herrscher  dolden?'*  Sodann  wendet  er  sich  mit  grol^em  Geschicke 
an  die  aristokratischen  Leidenschaften,  nm  die  Stände  auch  Ton  dem  Ge- 
danken an  eine  Republik  absnbringen.  „Wer  wurde  es  wagen",  fahrt  er 
fort,  „ench  die  Volksherrschaft  vorzaschlagen?  Ihr  seid  insgesammt  Edel- 
leute;  aber  der  VoÜLsherrschaft  ist  der  Adel  Tcrdäehtig;  die  Plebejer  schwingen 
•ich  empor;  das  gemeine  Volk  regiert  mit  dem  Adel  gleichberechtigt  den 
Staat,  alles,  was  höher  ist,  verstümmelnd.  Betrachtet  die  freien  Städte,  dort 
nimmt  nicht  der  Edelmann,  sondern  der  Kaufmann  den  Ehrenplatz  ein.  Ich 
glaube  nicht,  dal^  sich  jemand  unter  euch  fände,  der  sieh  lieber  den  Hand- 
werkern als  den  Königen  unterwerfen  wollte.'*  —  *  Der  Bericht  des  Ab- 
geordneten Presbnrgs  Tom  16.  Mai,  welchen  Johann  Caech  unlängst  aufiand, 
hei  Bartal,  m,  168.    Vgl.  Ssalay,  Geschichte  Ton  Ungarn,  HI,  83. 
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Toranasehen  laßt:  80  haben  ach  die  Frilalen,  Barone,  Edlen  und  Ab- 
geordneten der  Städte  nach  reiflicher  Berathnng  nnd  Erwagoi^  der 
mancherla  Schwierigkeiten  aber  Folgendes  geeinigt:  Sollte  der  Eomg 
bis  zum  ersten  Sonntage  nach  Tiinitatis  nicht  xnrnckkehren,  oder  die 
nadi  Polen  Abgesandten  von  sdnem  Leben  keine  nnsweifelhafte  Nadi- 
rieht  bringen,  so  ;iroUten  rie  insgesanunt  Ladislaas,  den  Sohn  des 
wdland  nngaxischen  Königs  Albrecfat,  im  PaUe  ilüi  der  romische  Eonig 
nebst  der  verpfindeten  Bddiskrone  sogleich  -überlieferte,  £q  ihrem  recht- 
'müSgen  fiSnijg  nnd.Hemi  annehmen  und,  solange  er  l^te^  behalten. 
.Wenn  ihnen  aber' seine  nnd  der  Krone  Aoslieferong  verweigert  würde, 
so  wollten  me  dem  Prin£en  LadisJans  co  nichts  Terpflichtet  sein;  vid- 
mehr  worden  ae  iiadi  den  dringenden  Bednrfisissen  des  Reichs  sich 
einen  Eonig  nnd  Fizsiten  wihlen,  anter  dessen  Regierang  sich  dasselbe 
seinen^gowartigen  Ge&faren  and  Bedrängnissen  entwinden  konnte.^  ^ 

^Hieranf 'Setcte  ^der- Reichstag  noch  eine  Wodie  lang  seine  Be- 
faChongen  fort.  Zar  -Aofreehthaltang  der  öffentlichen  Ordnung  nnd 
Siderbeit.  worden  sieben  Landeshaoptleate  ernannt,  Johann  Honjady 
for .Siebenbargen  fiod  den  Bereis  jenseit  der  Tlieiß,  Nikolaos  Ujlaky  für 
die  sndlidien  Oegendöi  diesseit  der  Theiß  and  den  SLreis  jenseit  der 
Donan;  Georg  Rozgon^,  Johann  Giskra  andJSmerich  Bd:»ek  Ton  Pelsoct 
fnr  die  nordostlichen  Gespanschaften  diessdt  der  Theiß;  Michael  Orszagh 
nnd  StephanyPongrics  von  Szent-Miklos  für  die  wesdiche  Landstrecke 
zwischen  der  Donaä  aad  Waag  bis  an  die  mährischen  and  08ter> 
reichischen  Grensen;  dem  Palatin  Hedenrary  aber  warde  die  Aa&idit 
ober  die  EUiaptstadt  nebst  deren  Umgebong  nnd  das  Rdchsdegel  sammt 
der  Rechtspfl^^  anvertraut  *  Femer  befahlen  diiB  Reichsstande  >  iaDe 
wahrend  des  innem  Eriegs  gewaltthatig  weggenommenen  Besitzungen 
bei  Strafe  des  HochTCrraths  ihren  rechtmäßigen  Eigenthomerü  bis  zam 
ersten  Sonntag  nach  Trinitatis  zorackzageben,  nnd  gelobten  manniglich 
mit  einem  Eide,  die  Vollziehung  des  Befehls  nicht  za  binden.  Die 
Entscheidang  abec  die  Gültigkeit  der  nach  Albrechf  s  Tod  von  Elisabeth 
oder  Wladislaw  geschehenen  Vergabangen  wnrde  bis  zur  Eronong  des 
künftigen  Eonigs  hinansgeschoben ,  bis  dahin  auch  das  Geldmünzen  nnd 
ebenso  das  gerichtliche  Verfahren  wider  Gewaltthaten  eingestellt,  Mord, 
Güterraab,  Entwendung  Ton  Urkunden  und  Schändung  ausgenommen. 
Die  wahrend  des  Bürgerkriegs'  erbauten  Festungen  sollten  bei  Strafe 
des  Hochverraths  ebenfalls  acht  Tage  nach  Trinitatis  zerstört  werden; 
bleiben  dürften  nur  die  zum  Schatze  wider  die  Osmanen  an  der  Save 
und  in  Siebenbürgen  errichteten,  dann  Palota^  Ujlaky^  Verocze,  £me- 
rich  Marczali^s,  Sajo-Vamos  und  Pelsocz,  der  Bebeker,  und  NAna,  Jo- 
hann Eompolthy^s  Eigenthum.  Vertrage,  kraft  deren  im  Parteikriege 
Gefemgene  für  ihre  Freilsssung  Besitzungen  verschrieben  oder  Geiseln 
gestellt  hatten,  wurden  für  nichtig  erklart.  Alle  willkürlich  eingeführten 
Zolle  sollen  abgeschafit  sein,  die  Freizügigkeit  der  Bauern  nicht  gehindert 

'  Deeretom  sive  eonstitiitionet  r.  Hang,  statamn  et  ordinam  in  gener. 
conveiita  ».  1445  Peitiiii  oelebrato  de  sni  eontenratione  eonditom,  bei  So- 
▼acliich,  8appL  ad  VesL  oomit,  n,  7  fg.  ^  *  Wahndhelnlich  waren  die- 
selben Kapitäne  Yorliidig  sebon  tod  der  MagnatenTerecaunlang  ernannt  worden. 
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..  werdöi.  Bcära  JBiiibnich  der  Ownanen  «nd  tue  begaterten  fiddleote  hbS 
die  Stadteborger  Tarpfficbtet^  perBozdich  «ossorockeii^  die  FriSatea  und 

:  BMMicrherren  jd>er.  iftre  ^ünderien  rerliteeitig  xa  stcdkn.  Die  Staats^' 
einkonft^  M>llea  für  deolneoieo  König  Terwidtet  -werden.  Diejenigen,  die  ' 
im  yctägjBBJ^üa^jiat^^xmestbung  nnd  P"ttmig  von  Soldneni  ans  dem* 
Staalwohatze  G^d  eriiobeQ  lind  doch  zn  Hanse  blieben,  seien  der 
Strafe  des  GnterverlosieB  verfallen.  ^  Leider  Uieben  diese  Gesetxe  ein 
todter 3iuhstabe;  denn  fperade  dk  Eapitane  sdbst  waren  es,  die  sie.«m 
knhnsten^bertraten ;  GlskRi  besonders  Widersetzte  aidi  niehi  allein  -der 
Zcntonmg  siainer  Baobnee^, ^sondern  misbranchte  aocb  das  ihm -über- 
tragene ;Amt  »ir  Befestigung  seiner  Oewaltherrachafi;.^ 

Ifodb  }>eyar  och -der  fiiwfastag  auflöste,  richtete  Hnnyady  schon 

.,  wieder^iaUe  «eine  Sorgoi^nnd  Bestrebungen  anf  den  einen  Gegenstand, 
den  er -als  die  Angabe  seines  iLebens  ansaht  T<m  Pesth  sdurieb  eram 
17.  lifai^em  Papste:  ;,Wenn  idi  nber  die  Nator  der  Kriege  nachdenke, 
an  dttienichaeit  niäner  ersten  Jngend  theihuEihm,  so  finde  ich,  es  bü 
das  .Los  der  (Kriegeodea^^je  nach  der  Entscheidung  der' faimmUsäien 
y<>r8dinng  bald  XQ  gewinnen  nnd  bald  an -yerlieren.  Aber  Gk>ttes  Sache 
ist -es,  nber  diejenigen ^-das  ürtheil  an  fallen...,  die  ims  Hilfe  ver- 

"^spraichen,  die  in  ans  drangen^  dorthin  an  eilen,  wo  bereits  alles  an 

.  imaenn  Biege  vorbereitet  «ei*. .,  nnd  die  nns  ^nrch  ihre  ansagen  eine 
lUk  legten  .«•  Dodi  «der  Schmerz,  den  ich  darüber  empfinde, 
mdnen  Hoth  Ür  die  .Znknnft  scharfen <3t>tt,  der  unsere  Snnden 

-strafte,  wird  idie  «iun  Y^rtranenden  wieder  trösten  nnd  Enere  Heilig* 
kät  dazu  bew^en,.  die 'gelahmte,  aber  nidit  gebrochene  Kraft  eines 
christlichen  Volkes  dnrdi  Ihren  Beistand  j^er  nen  zu  beleben.    Yer- 

.  zeÜMmg,  diA  ich  rielleicht  knhner,  alses  sich  geziemte,  beschwerfich  bin! 
AUein  dem,  der  diesier&idieadion  langst  sein  Leben  gewidmet  hat, ist 
es  vielleicht  gestattet,' zudringlich  zu  sein.  Darum  TiUbe,  fordere  aal^ 
ermahne  imd  bhte  ich  Euere  Heiligkdt...  Hülfe  zu  rächen. ...  Die  Sadie 
des  Glaubens  und  des  dxrisdichen  Volks  steht  in  CVage : . .  Mein  fester 
Entschluß  ist  es,  im  Dienste  derselben  Leben  und  Tod  gleich  zu  achten... 
Solange  ich  aithme,  'werde  idi  nicht  eher  ruhen,  als  bis  idi  die  Wunden 
des  Vaterlandes  geiheilt  iind  seine  Schmach  abgewaschen  habe^  ^  iMit 
derselben  Bitte  wandte  sich  Huziyady  auch  an  den  Konig  von  JBVank- 
reich,  Karl  VIL;  dieselbe  ward  durch  ein  besonderes  Schreiben  andi 
vom  Staatsraüie,  namentlidi  von  dem  Cardinal-Erzbischofe  Sziicsy,  dem 
Palatin  Hedervary,  Nikolaus  Hjlaky,  Georg  Bozgonyi  und  Ladislaos 
Gara  unterstutzt  Der  Konig  entsdiuldigte  sich,  daß  er  keine  Hülfe 
leisten  könne,  weil  er,  wie  allgemein  bekimnt  sei,  noch  fortwahrend  von 
den  Engländern  bekriegt -werde.  ^  Der  Papst  antwortete,  er  habe  dem 
Gardinid  Francesco  befohlen,  mit  der  Flotte  so  weit  ak  möglich  in  die 
Donau  vorzudringen,  und  die  christlichen  Fürsten  au^|;efordert,  den 
Ungarn  beizustehen,  werde  auch,  abermals  verkündigen  Jessen,  daß  er 
allen  denen  vollkommenen  Ablaß  gewahre,  die  an  dem  diesjährigen 

^  Koraohieh,  a.a.^.  —  *  VgL  Teleki,  A  Himysdlak  kora,  I,  479,  480, 
and  die  ürkimde,  X,  164.  — ^  Epist.  Jobann.  Vitte,  a.  a.  O.,  ep.  L  «- 
*  SstODS,  Xm,  489. 
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Feldzage  arider  die  Türken  theilnehmen  worden.  ^  Das  letzte  war  freilich 
die  wohlfeilBte  Art,  die  Ungarn  im  Kampf  wider  die  Unglaabigen  za 
unterstützen.  Honyadj  wartete  die  Antworten  nicht  ab,  sondern  eilte 
in  die  seiner  Obhut  anvertranten  Landestheile,  sorgte  eifrig  dafür,  daß 
dort  die  G^etze  des  letzten  Reichstags  vollzogen  wurden,  ^erstarkte  die 
Uebezreste  des  bei  Vama  geschlagenen'^  Heeres  durch  Neugeworbene 
und  führte  sie  gegen  die  osmanischen  Horden,  die  seit  dem  Frühling  bei 
Samo  am  rechten  Ufer  der  Save  lagerten  und  die  jenseitige  Gegend 
durch  Streifzuge  beunruhigten.*  Noch  bevor  die  Türken  etwas  von 
seinem  Anmärsche  gehört  hatten,  stand  er  auf  der  andern  Seite  des 
Flusses  ihnen  gegenüber,  und  beschloß,  da  sie  ihm  an  Zahl  überlegen 
waren,  einen  nachtlichen  Ueberfall.  In  der  dazu  bestimmten  Naclit  ließ 
er  die  gewohnlichen  Wachtfeuer  anzünden,  damit  es  den  Anschein  habe, 
als  weilte  das  kleine  Heer  ruhig  in  seinem  Lager;  um  Mitternacht  brach 
er  in  der  größten  Stille  auf,  setzte  eine  Strecke  oberhalb  über  den  Fluß 
und  errdchte  unbemerkt  das  feindliche  Lager.  Die  Ungarn  fielen  unter 
furchtbarem  Lärm  plötzlich  über  die  schlaftrunkenen  Türken  her  und 
säbelten  sie  nieder,  noch  bevor  sie  an  Widerstand  denken  konnten. 
Hunjady  hatte  hiermit  seinen  nächsten  Endzweck,  die  Grenzg^enden 
von  den  Bauberhorden  zu  reinigen,  erreicht;  und  kehrte  in  sein  Gebiet 
zurück,  um  Vorbereitungen  für  größere  Unternehmungen  zu  treffen. ' 

Die  Abgeordneten  des  Beichstags  kehrten  endlich  nach  langem  Ver- 
zuge aus  Polen  mit  Nachrichten  zurück^,  die  keinen  Zweifel  an  Wladis- 
law^s  Tod  mehr  übrigließen ,  und  nun  sollte  die  Gesandtschaft  an 
Friedrich  aufbrechen,  um  von  ihm  die  Auslieferung  des  Prinzen  Ladis- 
laus  und  der  Krone  zu  erbitten.  Lauter  angesehene  Manner,  der  Cardinal- 
Erzbischof  Dionysius  Szecsj,  der  Bischof  von  Veßprim  Matthias  Gatha- 
löczy,  Nikolaus  Ujlaky,  Ladislaus  Gara,  Emerich  Marczali,  Oswald 
Bozgonyi,  Johann  Giskra  und  andere,  waren  erkoren  worden,  die  wich- 
tige Botschaft  zu  überbringen.  Allein  neue  Mishelligkeiten  verzögerten 
ihren  Abgang.  Friedrich  hatte  nämlich  im  Juli  Guus,  dessen  Bürger  er 
beschuldigte,  in  Oesterreich  und  Steiermark  geplündert  zu  haben,  ein- 
genommen und  ihrer  achtzig  ohne  Untersuchung  imd  Verhör  schmählich 
aufhängen  lassen.  Die  Zer£ahrenheit  der  öffentlichen  Zustande  hinderten 
den  Staatsrath,  das  volkerrechtswidrige  und  grausame  Verfahren  zu 
rächen;  man  mußte  sich  auf  nutzlose  Verhandlungen  beschränken,  die 
Bechtfertigung  Friedrich^s  hinnehmen  und  überdies*  die  Stadt  in  seinen 
Händen  lassen.*  Sobald  die  Angelegenheit,  so  gut  es  geschehen  konnte, 
beigelegt  wiar,  begaben  äch  der  Erzbischof  und  Gara  nach  Wien.  Der 
stolze  Ujlaky  aber  fand  es  nach  den  günser  Vorgängen  weder  mit  der 
Würde  des  Landes  noch  mit  seiner  eigenen  Sicherheit  vereinbar,  hin- 

.  1  Praj,  Annal.,  m,  35,  Datam  Romae  VII  id.  July,  bei  Rajoaldas, 
Annal.  eccles.  ad  ann.  1445,  XVIII,  310.  —  '  BonfiDius  (edit.  7»«  recens. 
Gar.  Andr.  Bei,  Leipzig  1771),  III,  vii,  47S.  -—  *  Bonfinius,  a.  a.  O.  Dla- 
g088,  XIII,  5.  Crommer,  XXH,  506.  Aeneaa  Sylrias,  Epitt  Sl.  —  ^  Sie 
blieben  lange  aua,  weil  die  Polen  selbst  über  das  Leben  oder  den  Tod  Wla- 
dislaw't  noch  in  Ungewißheit  schwebten  nnd  deshalb  zögerten,  «einen  Brnder 
Kasimir  snm  König  anssnmfen.  —  *  Aeneas  SjlTius,  Epist.  81,  nnd  Hist 
Friderici  hei  Kollar,  Analecta  Yind.,  n,  109. 
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jcQgehen;  Palmtin  Hedenriry  bestärkte  ihn  in  dieser  Ansicht,  nnd  tr 
Uieb  mit  mehrem  Ifitgüedem  der  Gesandtschaft  in  Oedenburg  zarack. 
Friedrich  weigerte  fidi,  die  Bedingungen  Aes  nngarischen  ReichstagB  an- 
xonefamen^  nnd  die  «niesenden  Gesandten  wagten  es  nicht,  ohne  des 
niichtigeD  nnd  strengen  üjlaky  Einwilligong  von  denselben  absaweichen. 
Daher  gingen  Ladidans  Gara,  Graf  Ulrich  Schaaenberg  nod  Kaspar 
Bdilick,  i^  abxohclen.^' Er  gab  ihren  Bitten  nach  nnd  hielt  mit  einem 
Gefolge  yon  SOQleiditen  nnd  200  gepanzerten  Reitern  in  prachtiger 
Bnstnng  nebst  24/«Dr  ;Anfiiahme  des  kleinen  Prinzen  nnd  der  Krone 
bertimmten  Tierspannigen  Staatswagen  am  30.  Sept  seinen  Einzug  in 
/Wien.  Der  rondsche  Konig  mit  sdnem  Vetter  Sigmund  von  Tirol  kam 
ihm  bis  än<|^  Thor  der  Stadt  entgegen,  er  aber  begrüßte  zum  Stannen 
der  Wiener  den  seinem  Bange  nach  ersten  Fürsten  der  C2hristenheit 
nnr  vom  Bosse  herah.^  ■   -      r    .  ,     ,;  ,   • 

DieVerhandlungen  wurden  nun  von  neuem  begonnen.  Friedrich  woDte 
nicht  zugeben,  daß  Tiadisisns  noch  dnmal  gekrönt  werde,  weil  dieser 
schön  einmal  gekrönt  worden  imd  kraft  seines  Erbrechts  der  geborene 
Konig  Ungarns  sei;  er  verweigerte  dessen  Auslieferung,  weil  ihn  die 
Böhmen  und  Oestenreicher  auch  in  ihrer  Mitte  haben  wollten,  und  dem 
Vormunde,  der  «r  sei,  die  Pflicht,  ihn  zu  erziehen,  obli^e.  Die  Ge- 
sandten bestanden  ihrem  Auftrage  gemäß  besonders  auf  der  nochmaligen 
Krönung,  denn  Ungarn  war  nie  ein  reines  Erbreich,  die  Krönung  war 
der  fderliche  Vertrag  zwischen  dem  Volke  und  dem  neuen  Konige,  durch 
welchen  dieser  erst  das  Becht  zur  Herrschaft  erlangte,  und  Ladislaus 
selbst  wie  sdn  Vater  und  Großvater  war  förmlich  gewählt  worden.  Bald 
merkten  die  Gesandten,  daß  Giskra  den  Zwischenträger  spiele  und  ihre 
Besprechungen  nicht  nur  yerrathe,  sondern  Friedrich  und  seine  Bathe 
auch  darin  bestiirke,  den  Ungarn  ja  nicht  nachzugeben.  Sie  schlössen 
ihn  also  von  ihren  Bersthungen  aus;  weü  aber  jede  Partei  bei  ihrer 
Anttcht  beharrte,  gmgen  die  Verhandlungen  nicht  besser  und  wurden 
abgebrochen.  Da  erklarte  Friedrich,  er  wolle,  um  Frieden  und  Ein- 
tracht in  Ungarn  herzustellen,  die  nochmalige  Krönung  gestatten,  jedoch 
ohne  Salbung  und  unter  der  Bedingung,  daß  urkundlich  erklart  werde, 
die  Bechtmaßigkeit  der  ersten  Krönung  werde  durch  die  zweite  weder 
in  Zweifel  gezogen  noch  aufgehoben.  Nach  vollbrachter  Feierlichkdt 
sollte  der  Prinz  nebst  der  Krone  ihm  wieder  übergeben  werden ;  ranmten 
aber  die  Ungarn  ihm  Presburg  ein,  so  wurde  er  Ladislaus  dort  erziehen 
nnd  die  Krone  ebenfalls  dort  aufbewahren  lassen.  Darüber,,  daß  er 
Liadislaus  von  da  nicht  wieder  wegfuhren,  und  falls  dieser  stürbe,  weder 
Presbui^  noch  die  Krone  den  Ungarn  vorenthalten  wolle,  eine  schrift- 
liche Urkunde  auszustellen,  sei  unter  seiner  Würde,  aber  er  verspreche 
es  bei  seiner  königlichen  Ehre.  (Wie  er  Wort  gebalten  hätte,  zeigte  sein 
nachmaliges  Betragen.)  Deshalb  schlage  er  vor,  die  Prälaten  und  welt- 
lichen Herren  mögen  nach  Presburg  kommen,  um  dort  mit  ihm  das 

1  Der  Geleitsbrief,  den  sie  ihm  überbrachten,  bei  Cl^mel,  Begest,  An- 
hang, LXXV.  —  *  Aeneas  SyMnB  nift  deshalb  ans:  „Sic  enim  hodie 
imperli  dignitas  attennataest,  nt  Tfz  illi.comltes  capnt  inclhient,  cai  mazlmi 
reges  sese  solebant  ad  terram  prostemere.    Bpist.  Sl. 
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Nöthige  über  die  Eronang  and  Reichsverwaltong  sa  bersthen.  Die  Ge- 
sandten erkürten,  ihre  Vollmacht  ginge  nicht  so  wdt,  daß  sie  Presborg 
dem  Konige  obergeben  konnten;  dagegen  gestanden  sie  m,  daß  er  Stohl- 
-wdßenborg  wahrend  der  B^ronung  besetzt  halte  and  nach  derselben  La- 
didaos  sftmrat  der  Krone  nach  Haimboxg  fahre.  Das  am  wohlgelegene 
Presborg  hatte  ncfa  Eriedrich  zor  Beote  ansersdieD;  Stahl  weißenborg 
im  Herzen  des  Landes  for  einq;e  Tage  so  besetzen,  konnte  ihm  nichts 
nutzen,  und  weii  er  and  seine  Rathe  noch  immer  hofften,  die  Dngam  zu 
,iberlisten  ond  com  Nadigeben  so  bewegen,  beharrte  er  bei  seinem  Vor- 
schlag. So  verließen -denn  die  Gesandten  onTerrichteter  Dinge  Wien 
gegen  Ende  October,  ond  der  Umstand,  daß  sie  der  Konig  ehrenvoll  zor 
Stadt  hinaas  begleitete,  konnte  ihre  Unzofriedenheit  ober  dessen  zähe 
Selbstsucht  ^^eiviß  nicht  vermindern.  ^ 

Friedrich  hatte  for  diese  Gelegenheit  Ladislaus  von  der  Barg  Schad- 
wien nacii  Lazenbnrg  kommen  lassen.  Die  meisten  Mitglieder  der  Ge- 
sandtschaft cpmgen  hin,  den  funfiahrigen  verwaisten  Knaben  zu  besudien, . 
der  ihr  Ko^  werden  sollte  und  den  der  Bigennntz  seines  Vormunds 
um  alle  Throne,  für  die  er  geboren  war,  zu  bringen  drohte.  Der  graner 
Brzbisehof  brachte  dem  Kinde  glanzende  Geschenke,  küßte  es  und  rief 
aus:  »Viel  habe  ich  urai  deinetwillen  gelitten,  aber  das  Andenken  an 
jene  Leiden  wird  nur  zur  Freude  gereichen,  wenn  ich  dich  einst  wieder 
im  Vaterlande  sehe  1"  Ujlaky  dagegen  antwortete  denen,  die  ihn  auf- 
forderten, seinem  Kpnige  auch  au&uvrarten,  da  dessen  Aufenthaltsort 
so  nahe  liege:  „Noch  weiß  ich  nicht,  wer  mein  Konig  sein  werde,  und 
bevor  ich  weiß,  er  werde  mein  Herr  sein,  vrill  ich  den  Knaben  nicht 
begrüßen.**  *  . 

unterdessen  zog  Hunyady  mit  Einwilligung  des  Staatsraths  nach 
der  Walachd.  Vlad  Drakul  war  nämlich  bald  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Vama  wieder  treubrüchig  gegen  die  ungarische  Krone 
geworden  und  hatte  sich  unter  die  Oberhoheit  des  Sultans  begeben. 
Das  vrichtige  Land  durfte  man  nicht  in  die  Wagschale  der  Osmanen 
fallen  lassen,  und  der  "Woiwode  verdiente  Züchtigung  auch  wegen  der 
in  Hunyadjr  beleidigten  Gastfreundschaft.  Der  große  Kriegsmeister, 
immer  schnell  in  seinen  Unternehmungen,  stand  mit  seinem  Heere  mitten 
in  der  Walachei,  bevor  Drakul  noch  zum  Elampfe  gerüstet  war,  schlug 
und  vertrieb  ihn  ganzlich  aus  dem  Lande  und  setzte  Dan,  dessen  gleich- 
namigen Vater  Drakul  1430  gemordet  hatte  (oben  S.  384  und  385X 
auf  den  FürstenstuhL '  Aus  der  Walachei  drang  Hunyady  bis  nadi 
l^ikopolb  vor,  wo  er  sich  mit  dem  Admiral  des  Papstes,  Cardinal  Fran- 
cesco, und  dem  Befehlshaber  der  burgundischen  Flotte  über  einen  aber- 
maligen Feldzug  gegen  die  Türken  berieth.  Die  gegenwärtigen  um- 
stände zeigten  sich  Jedoch  so  ungünstig,  daß  sie  es  rathsam  fanden,  den- 
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>  Aeneas  Sylvint,  Epist.  78  und  81.  DlogoM  erwähnt  die  Geaandtacfaaft 
nur  mit  wenigen  Worten.  Bonfinins  (m,  vii,  480)  läfit  sie  früher  in  Wien 
erseheinen,  rerdient  aber  weniger  Glauben  als  Aeneai  Sylvins,  der  an  den 
Verhandlungen  selbst  tbeilnahm.  Vgl.  Cbmel,  Getehiohte  Kaiser  Friedrieh*8  IV., 
n,  617.  —  *  Aeness  SjMns,  a.a.  O.  —  *  Thnr6csj,  IV,  Kap.  44.  Chalko- 
kondjrlas,  Script.  Bys.,  X,  146. 


Hm 


■J  I.     W  I 


^J*« 


Johaaa'HnnyaAy-'^^^^r&A^or.    Aeafiere  BegebeniieiteiL      503 


A 


ßdben  xi|  y^r^^eben,  ^-  Penn  auf  d^-  Throne  der  Osmanen  saß  nicht 
mehr  der.  jngendlidi^  Mohammed,  wider  den  sich  die  Janitocharen  anf- 
gelÄi^tl  hattep,  a<uide^j|bennals  def  gdorchtete  Mnrad,  der  auf  die 
Kunde  Yon  ^em  Aofttande  die  Einsamkeit  Ma^nesiaa  znm  swdten  mal 
ferlasaeni  dn|«h  sein  plotcHchesi  Erscheinen  in  Adrianopel  die  Rebellen 
sun  0)9^018^  gebradit,:.imd  die  Zngel  der  Begierong  wieder  ergriffen 
)u^tte,  nm  sie. bis  m,  seinem  Tode  in  den  Händen  xa  behalten. 

gobiJA  4ie  Q«»ndten  ams  Wie^^.jnirackgekehrt  waren,  schrieb  der 
gtoater^th  einen  Beichstag  raf  de|(  g!,  Dee.  nad^Stnhlweißenbarg  ans, 
4fKQ  94  ^^^  ^«1^  jßirfols'^ib^  Senkung  Bericht  erstatten  sollten.  Koch 
.beffr  dieser  gqi^Stmynfiiilnnp^  ward  di^^  ablehnende,  schnöde  Antwort 
JB^nedcjch^s  bekannt  npd  ,:rief  aligemeine  Batrostong  herror.  Der  Palatin 
^^erviiji  ITjlaly  and  andere  m^  ?qrpllten  sanen  Banken  auf  immer 
fßß ^^i^smiäGhen xind deshalb T^adislsus  ginzlich  nbeigdien;  Tide  siidere 
,]SLm^  i^^geg^^  der  {pnO^,Theil  des  Adds  und  der  Stidte  erklarten 
d^  W^.  j^tst  nodi  for-Sip,  theils  weil  de  Ton  seinem  guten  Bechte 
uti^«raeQgt;.  waren^  'thdU  jf^'  de  vpii  sdner  Anerkesmung  allein 
die  WiederhersteUnng  d^  ipnern  Friedens  hofften.  Auch  ^Hunyady' 
h^te  die  Mdniniig  ^trletEtmi  und  erblickte  in  der  Durchfuhrung  der- 
s^bf^[i^i^eich  das  14^^^  <v.3'rwdtening  and  Befestigung  sdner  Macht. 
Sr  .t^At  1^  mit  dem  mächtigen  Ujlaky  in  Unterhandlung  und  trug  ihm 
die  Ifbdlung  d^  ßhprfjtfsD.  Gewalt. wihrend  der  lange  dauernden  Minder- 
jfilir^[kdt  des  J^ioiugUeben  Bandes,  an.  Diesem  Anerbieten  konnte  der 
ehle  upd  herrsfihim^hfige^  Mann  nicht  widerstehen,  und  der  Bund 
der  beiden  Mächtigen '  kam  an  Stande.  Aber  das  Duumvirat  mußte 
auch  durch  den  Bdchstag  angenommen  w/srden;  de  schickten  daher 
geheime  Botschaft  an  B^edxich  und  yersprachen,  die  Anerkennung  La- 
didaus*  durdizusetsen,  wenn  ihnen  wahrend  dessen  Minderjahrigkdt 
und  Abwesenhdt  die  Bieichsrerwesung  sammt  dem  Bechte,  Wurden  und 
Aemter  an  ertheilen  (das  wirksamste  Mittd,  Anhiinger  zu  werben), 
übertragen  würde.  Sie  wußten  die  Sache  in  so  rdzendem  Lichte  dar- 
zustelle,  daß  d^  sonst  so  argwöhnische  Friedlich  siph  überlisten  ließ 
und  den  Anhangern  sdn^  Mpbdds  die  Weisung  gsb,  dahin  zu  streben, 
daß  Hnnjady  und  Ujlaky  zu  Bdchsrerwesem  gewählt  würden.*  Weder 
der  Nebfinbidiler,  den  er  dch  in  üjlaky  gab,  noch  der  Einfluß,  den  er 
Fri^nch  auf  die  Aj^gdegenhdten  Ungarns  dnraumte,  mochten  Hunyady 
ernste  Besorgnisse  einflößen;  er  wußte,,  daß  er,  einmal  zum  Zide  ge- 
langt, den  dnen  wie  den  andern  besdtigen  könne.  Wollen  wir  ihn  des- 
halb der  Herrschsucht  und  Hinterlist  anklagen?  Für  große  Manner,  die 
nach  Thaten  dürsten,  hat  die  Macht,  die  ihnen  ein  wdtes  Feld  öffnet, 

und  er  wollte  de  nicht  zur  Unterdrückung, 


unwiderstehlichen 

sondern  zur  Bettung  des  Vaterlandes  verwenden.   Die  Schlauhdt  aber, 

pait  der  er  dabd  fEu  Werke  ging,  müssen  wir  ihm  ebenso  wie  andern 

^  Der  Brief  Banysdy's  an  den  Papst  Tom  29.  Kot.  1445,  bei  Schwandt^ 
ner,  n,  SO.  Ans  dieaem  Brief  und  des  Ivanich  Anmerkongeo  sa  demselben 
laßt  sich  sogleich  die  Zeit  des  Zugs  nach  der  Walachei  bestimmen,  in  deren 
Angabe  Thnr6esy  und  Chalkokoodjlas  Toneinander  abweichen.  —  *  Aeneas 
SyMns,  Bpist.  93,  ad  Job.  Capitinm. 
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großen  StaatsmSniieni  verzeihen,  denn  leider  laßt  rieh  auf  dem  Gebiete^ 
wo  rie  mit  LddenBehafien  und  Schwierigkeiten  kämpfen,  ohne  schlane 
Einheit  kaum  etwas  ausrichten;  Rohm  genug,  daß  er  die  sdnige  nie 
CO  Terderbliehen  Abrichten  gebrauchte. 

Der  aaf  4en  8.  Dec  angesagte  Brichstag  kam  nicht  zn  Stande.  Der 
Palatin  Hedenrdby,  der  die  Anerkennung  des  unmündigen  Ladislaus 
noch  fortwahrend  an  hindern  strebte,  brritete  aus,  der  Fuhrer  der 
burgundischen  Tkuppen,  der  seinen  Bnckweg  Tom  Schwarzen  Meere  ^: 
ober  Ungarn  genommen,  habe  den  Sohn  seines  Herzogs  zum  Konig  ^ 
empföhlen^  und  bemuhte  rieh,  diesem  rine  Partei  zu  werben. '  Da  aber 
das  geheime  Bnndniß  Hunyadj^s  mit  Ujlaky,  von  dem  er  etwas  erfahren 
haben  modite,  nicht  allein  den  Plan,  den  burgundischen  Prinzen  auf 
€en  ungarischen  Thron  an  erheben,  wenn  er  denselben  wirklich  gefaßt 
hatte,  gleich  im  Kcame  ersticken  mußte,  sondern  auch  ihn  selbst  vom 
ersten  Platxe  in  den  Hintergrund  zu  drangen  drohte,  suchte  er  die  beiden 
Gewaltigen  auf  rine  hodist  plumpe  Wrise  zu  entzwrien,  indem  er  Hu- 
nyady  warnte,  er  möge  ja  nicht  zum  Rdchstage  nach  Stohlweißenbuig 
kommen,  denn  Ujlaky,  der  in  der  Stadt  befehb'ge,  stelle  seinem  Leben 
nach,  um  unter  Friedridi^s  Schutz  allrin  herrschen  zu  können.  Hunyady, 
so  wenig  er  auch  dem  Palatin  traute,  hielt  die  Sache  dennoch  nicht  f&r 
ganz  unmöglich;  er  wie  seine  Freunde  weigerten  rieh,  nach  Stuhlweißen-  ^ 
bürg  zu  gehen,  und  der  Brichstag  wurde  wegen  ihrer  Abwesenhrit  nicht  : 
ero&et  AJlrin  Ujaky  kam  hinter  die  Bänke  HedervAry*s,  stellte  ihn 
öffentlich  zur  Bede,  eilte  ohne  Leibwache  und  Gelritsbrief  zu  Hunyady 
und  rrinigte  rieh  dadurch  von  jedem  Verdachte.*    " 

Schon  am  17.  Dec  berief  der  Staatsrath  die  Brichsstande  abermals 
auf  den  9.  Febr.  1446  nach  Stuhl  wrißenburg,  weil  der  Brichstag  am 
£.  Dec  nicht  abgehalten  werden  konnte,  „indem  Tiden  unserer  Bruder 
wnd  Freunde,  die  rieh  in  entferntem  Landestheilen  aufhielten,  der  Ter» 
min  zu  kurz  schien*^.  *  Die  Eröffnung  fand  jedoch  erst  zu  Anfang  März 
statt,  wahrscheinlich  weil  Hunyady  und  Djlaky  erst  um  diese  Zrit  ein- 
trafen.^ Yom  burgundischen  Prinzen  Karl  war  keine  Bede  mehr,  son- 
dern Ladiriaus  wurde  neuerdings  als  König  anerkannt  und  angeordnet, 
noch  emmal  Gesandte  an  Friedrich  zu  sdhicken.^  Andere  Beschlüsse 
sind  offenbar  gegen  das  Duumvirat  gerichtet,  welches  berrits  in  weitem 
E^rriscn  bekannt  geworden  sein  mochte  und  ebenso  die  Eifersucht  der 
Herrschsüchtigen  wie  die  Besorgnisse  der  Vaterlandsfreunde  weckte 
„Zwischen  Ostern  und  Pfingsten^,  so  lauten  diese  Beschlüsse,  „wird 
rieh  in  Pesth  der  Brichstag  versammeln,  um  einen  Gubemator  zu 
wählen,  der  wahrend  der  Mindeijährigkrit  des  Königs  die  Begierung 
fuhren  solL^  —  „Alle  Barone  und  Staatsbeamten  werden  verpflichtet 
sein,  dort  ihre  Wurden  niederzulegen,  und  die  Besetzung  der  Aemter 
soll  dem  Brichstage  zustehen.^  —  „Jede  geheime  Uebereinkunft  und 

1  Aeneas  S^rlviiis  la  demselben  Briefe.  —  '  Aeneat  Sjlrias,  Epist.'  Sl, 
78,  93.  —  *  Knaus,  As  orszagos  tanac«  es  orszaggyül^sek  tortenete, 
8.  34.  —  ^  Hnnyadj  befand  sieh  am  20.  Febr.  in  Debreczin.  Epist  14  bei 
Scbwandtner,  II,  80.  —  *  Der  Geleiubrief  Friedrich's  for  die  Gesandten, 
bei  Teleki ,  X ,  182. 
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jedes  Bnndniß  ^er  Beiebsgroften  ontereinaDder  inrd  fSr  null  nnd  niditig 
erUart*^  Endlich  irazd  beBcUoesen,  die  'widerspenstigen,  in  offenem  . 
Anfrabr ' begriffenen  GhräSeoi  GQli  zu  Paaren  zu  treiben,  nnd  Hanjadj 
mit  dem  Volkog  des  Besdüosses  betraut  ^.  ungeachtet  Ujlaky  mit  Dmen 
erst  am  6.  Jan.  ein  Sdiotz-  ond  Tmtcbnndnifi  geschlossen  hatte*,  scheint 
dnreh  diesen  Anftrag  sein  EinFerstandniß  mit  Hnnjady  nicht  gestört 
worden  so  sein.    .  v^i;:... 

Ulrich  GiUi  laaerte  auf  eine  Gelegenheit,  nm  den  Ungarn,  -wie  er 
sich  äußerte,  m  cdgen,  ine  idcbtig  for  de  sdne  Freundschaft  seL  Der 
luigwierige;Strat;nber'4a8  3isthnm  Ton  Agram  yerscbafiie  ihm  die- 
selbe. Mit  Umgehung  der  königlichen  Rechte  hatte  das  agramer  Dom- 
kapitel -den  Archidiaikönas  Benedict  Zolid  am  seinem  Bischof  gewählt 
nnd  der  Papst  densdben  nodi  1440  bestidgt  Wladislaw  durfte  diesen 
Eingriff  in  die  koni^dien  Rechte  nicht  dulden,  yersetzte  den  Bischof 
von  Knin  Demeter  Gsupor  nach  Agram  und  übertrug  bis  cur  endlichen 
Entscheidung  der  Sadie  >  die  Terwaltung  der  bischof liehen  Guter  dem 
Ban  von  Kroatien  Matthias  Tballöczy.  Als  dieser  gegen  Ende  Ton 
1445  starb,  wähnte  Zolio,  neb  in  den  Besitz  der  reidben  Guter  setzen 
SU  können^  und  ^erkaufte  um  eme  bedeutende  Summe  den  Beistand 
Ulrich  CSlli^s.  Des  Grafen  Feldhauptmann  Witowetz  ruckte  darauf  in 
das  heutige  Elroatien  ein,  belagerte  Szent-Gyorgy,  schlug  den  helden- 
muthigen  Vertheidiger  Bugrads,  Johann  Thallöczy,  Prior  von  Yr^ma, 
der  ihm  mit  emem  in  der  Eile  zusammengerafften  Haufen  entgegenruckte, 
bei  Pankracz,  wobei  dieser  selbst  fiel,  eroberte  nacheinander  die  Be- 
sitzungen des  agramer  Bisthums  und  des  Priorats  von  Yrana  oder 
Anranien,  und  übergab  die  erstem  Zolio.  Hunyady  vollzog  den  Auftrag 
des  Beichstags  mit  der  gewohnten  Schnelligkeit  Schon  im  April  nahm 
er  Szent-Gyorgy  wieder  zurück,  eroberte  Warasdin,  die  ungarische  Be-  _ 
sidenz  der  Cüli,  und  äscherte  es  ein,  sandte  darauf  sdnen  Schwager  Jo- 
hann Szekely  zur  Verwüstung  der  Umgegend  von  Cilli,  wahrend  er 
selbst  tiefer  nach  Steiermark  vordrang,  wo  die  Besitzungen  der  Grafen 
hin  und  her  zerstreut  lagen.  Die  Statthalter  Konig  Friedrich's  wehrten 
ihm  den  Zugang  zu  denselben,  er  aber  warf  sie  mit  Gewalt  aus  dem 
Wege,  brannte  die  Burg  der  Cilly  Feistritz  in  der  Nabe  von  Gratz 
nieder,  brachte  noch  andere  ihrer  Platze  in  seine  Gewalt,  nnd  zwang 
endlich  die  stolzen  Grafen,  ihre  Eroberungen  zurückzugeben  und  der 
ungarischen  Krone  nochmals  zu  huldigen.' 

Der  siegreiche  Feldherr  begab  sich  hierauf  nach  Pesth,  wo  die  be- 
reits außerordentlich  zahlreich  versammelten  Stände  ihn  mit  lautem 
Jubel  empfingen.  Der  Reichstag  wurde  auf  dem  Rakosfelde  unter  freiem 
Himmel  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  erofbet  Den  Bericht  der  letzten 
Gesandtschaft  an  Friedridi,  die  ebenso  wenig  vne  die  frühere  ausgerich- 
tet hatte,  vernahmen  die  Stande  zwar  mit  Unwillen,  erkannten  aber 
dennoch  den  nachgeborenen  Ladislaus  einstimmig  als  Konig  an  und 

>  EoTEcMch,  Sapplem.  ad  vest.  comit.,  U,  38.  —  *  Die  Urlninde  bei 
Chmel,  Geschichte  Friedrich's  IV.,  II,  737.  —  »  Chronik  der  Grafen  CUU, 
bei  Hahn,  II,  707.  Honjady's  Brief  an  Eonig  Friedrich  nebst  der  An- 
merkung Ton  iTsnich,  bei  Schwandtner,  11,  34,  35.    Bonfinins,  DI,- vn,  469. 
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bcMfaloitea  sogleicb»  ihn,  ^renn  es  aoden  nicht  ginge,  selbst  mit  Gewalt 
der  Obhot  Friedrichts  sa  entreißen,  damit  er  eine  nationale  Erziehnpg 
«liudte.  Sodann  legten  alle  Staatsbeamte,  wie  es  das  Gesetz  des  vorigen 
Jtdcbstags  yorschrieb,  ihre  Aeroter  pieder,  npd  jeder  Anwesei^de  schwor» 
daß  er  soglfich  die  Borgen  pnd  Landerden,  die  er  widerrechtlich  in  Bor . 
(dtjB  genommen,  depp^  frob^rn  Eigenthuner  sornckgeben  nnd  den  Q(h> 
setsen,  die  der  gegenwartige  B^chstag  erlassen  werde,  pünl^tlich  g^- 
.  Archen  wolle.  Nach  diesen  vorläufigen  Maßr^eln  schritt  toßn  zur 
Wahl  4ss  Gnbernators,  iind  am  Ffiiigstfeste,  5.  Jani  144Q>  wmrde  de^r 
YerdienstvoUste  und  Würdigste,  der  Emporkömmling  Johann  Hopjadj, 
mit  XJebfrgehnng  einer  Schar  afanenstolzer  Dynasten  dnrchNdie  Stimmen 
de^  gesammten  Adels,  der  meisten  Städte  und  der  Großen,  die  Ladislans 
fsam  Konig  wollten,  dasn  erkoren.  Der  sehnliche  Wunsch  des  Helden 
war  nun  erfüllt;  alldn  er  verhehlte  ach  auch  die  ungeheuere  Last  der 
Yerantwortlicbkeit  nicht,  die  ihm  das  hohe  Amt  aufbürdete,  und  kannt^i 
die  ganze  Menge  von  Schwierigkeiten,  welche  ihm  der  zerrüttete  Zustand 
des  Eeicbs  und  neidische  Eifersucht  beraten  werden ;  daher  war  es  ff ol 
nicht  blos  das  Streben,  sich  in  den  Schein  der  Bescheidenheit  zu  hüllen, 
pudern  auch  gegründete  Besorgniß,  die  im  Augenblicke  der  Entschei- 
dung oft  selbst  den  Muthigsten  befällt,  w^alb  er  die  Wahl  erst  ahr 
lehnte,  und  sodann,  zur  Annahme  derselben  durch  dringende  VorstelT 
lungen  bewogen,  die-St^nde  bat,  den  Umfang  seiner  kunägen  Pflichten 
und  3efugnisse  genau  ^  bezeichnen. 

Dieses  that  der  |t«ichstag  in  Gksetzesform  am  13.  Juni,  indem  er  den» 
Guberpatpr  die  komg)iche  Gewalt,  jedoch  mit  einigen  Beschränkungen 
vfirli^.  „^r  darf  nv  mit  Zustimmung  der  Stande  des  Hochverraths  An- 
geklagte vemrtheilen  nnd  die  Verurtheilten  begnadigen.'^  — .„Bisthpmer 
und  größere  Abtuen  kann  er  nur  mit  Einwilligung  des  Staat6rath9  her 
setzen."  -^  „Ihm  stehen  alle  königlichen  Burgen,  Städte  und  Ortschaften 
off^n,  und  er  verfugt  über  sie  nach  den  R^ten  des  Königs.*'  r—  „Er 
fahrt  den  Oberbefehl  über  die  Ejiegsmacht  und  ist  befugt,  das  Nationfd^ 
heer  an&ubieten,  aber  zugleich  auch  verpflichtet,  in  wichtigen  Eriegei^ 
personlich  ins  Feld  zu  ziehen."  -^  „Er  steht  der  Rechtspflege  vor;  (^eg 
obisrsten  Gerichtshof  bilden  außer  ihm  der  Palatin,  der  Oberstlandes- 
richter,  zwei  Prälaten,  zwei  Magnaten  und  sechs  durch  den  B^chstag 
gewählte  Edelleute;  adßer  iea  gewohnlichen  Gerichtsperioden  (den  spr 
genannten  Octavalgerichten)  wird  er  zur  Entscheidung  der  vorkommeuT 
den  Becbtsfalle  einen  Prälaten,  einen  Magnaten  und  zwei  Adeliche  um 
sich  haben ;  doch  bläbt  es  seinem  Ermessen  anbeimgestellt,  diesen  nod^ 
so  viele  Herren  nnd  Adeliche  beizugesellen,  als  er  für  npthig  erachtet; 
iß  dringenden  Fallen  darf  er  audi  in  Abwesenheit  seiner  Bathe  entscheir 
den,  sollte  aber  sein  Spruch  dem  Rechte  za^-iderlaafen,  so  sind  die 
ordentlichen  Richter  befugt,  sein  ürtheil  zu  berichtigen.**  —  „Die  Verwal«? 
tung  der  Staatseinkünfte  soll  zwei  in  dieser  Angelegenheit  erfahrenen 
Magnaten  anvertraut  werden;  nach  dieser  und  des  Staatsraths  Wohl- 
meinen wird  der  Gubemator  die  Ausgaben  bestreiten  und  dahin  tracht^ 
daß  aus  dem  üeberschusse  die  verpfändeten  königlichen  Bui^gen,  Stadt§ 
nnd  H^TSchaften  wieder  eingelost  werden.**  —  y^Von  B^tzungen,  die  an 
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•^e  Krone,  hwmfallftn^  kt  «r  nur  sold^e  so  veigeben  lierechtigt,  die  nicht 
mfixr  als  32  Baaerfcofe.  ^imfasacn ;  die  grofiecn  dag^en  sollen  mgetheilt 
bei  der  JEvone  bleiben ;  4uiGh  darf  ein  und  dieedbe  Person  von  ilw  nicht 
xttdir  ale. einmal  begabt  werden^  ond.-diitBmpSnger  sind  gehalten,  mit 
-4er  Zeit  die  gentatigpng  des  Könige  nadananchep.^  i^ber  fionjal^ 
'wollteancfa  dem Terqpredien,  welehee^r S^äi^gqpAen^ininUfaben) 
nnd  hofite  wahxedieinlieh  an'Sleo  leSdhtigen  Dynasten  sogleich  eii^e 
Stntse  den  juidem  Oligarcben  gegenüber  s«  gewinnen;  dämm  bewirkte 
eTi  daß  dJiMW^'fl^eia  SteÜTertreter^^  ^wnrde,  der  die  R^cbs- 
^  Trerwesnng  fibröi  -^fMiUta^HBÖ:  oft  «r  aettiet^  in  den  Krieg  anfier  Land  sieben 
mußte.,  ffieranf  worden  die  höchsten  Staatsamter  besetst  ond  Lorens 
BederW^  som  Paleiän,  Nikolans  X^jlaky  som  Yaida  von  Sid>enbQTgen, 
T^adiriane  Pd4i^:<iim  ObersUani^Bsriditer,  Tiadiriane  Gara  som  Ban. 
von  BUwqniei^/lliäiael  Oresig^  som  Schsismeister,  Thomas  Ssäkelj 
-som  lhiat'yQ^,  AnraoMsi  'gewählt.^  Die  Billigkeit,  nut  -  welcher  die 
.Staatsamter  ohaeüntersdiied  der  Pertd  v^rtheilt  worden,  nehst  der 
klagen  Biokttciht,  die  man  dabei  auf  die  Anspriche  des  Yerdienstoe^ 
nnd  des  Bhrgeises  nahm,  stellte  sogleich  am  Beichstege  die  langrer- 
mißte  Bintradit  einstweilen  wieder  her. 

Bin  Sdireiben  Ji^  ein,  in  welchem  Friedrich  bitter  Uegte,  daß  Ho- 
njady,  ale^er  nnUngst  die  Orafen  Olli  bekriegtey  ohne  Absage  in  Steier- 
mark eingefallen^eei^nnd  Tid  Schaden  /mgeri<^tet  habe.  Honyady  reoht- 
fertigte  neb  7or  den  Standen;  nicht  er,  sondern  die  Borgvogte  der 
Herxoge  seien  die  Angreifenden  gewesen,  da  sie  sich  ihm  feindlich  ent- 
gegenstellten; namentlich  .der  Vogt  von  Berlin  habe  ihm  soerst  den 
frden  Dorchsog  nach  Feistrits  for  3000  Mark  Silber  angeboten,  eodann 
aber  den  Weg  verlegt^  weil  er  den  Preis  nicht  sablen  wollte;  er  war 
also  genothigt,  sidi  denselben  mit  Gewalt  so  offnen.  Der  Bddistag 
billigte,  sein  Ter&hren  nnd  trog  ihm  aof,  den  somiscben  Konig  ober 
dasselbe  ao&oklaren,  was  er  aoch  am  15.  Juni  mit  großer  Ifaßigong 
that^  Zogleidi  schickten  die  Stande  nodimals  eine  Cresandtscbsft  an 
Friedrich,  om  die  Herao^gabe  des  onmundigen  Königs,  der  Krone  ond 
der  widenrechtlich  Ton  ihm  in  Besitx  genommenen  Stidte  nadidrncklich 
so  fordern.  Denn  seit  Ladislaos  allgemein  als  Konig  aneriumnt  worde» 
gab  es  in  Ungarn,  mit  Ansnahme  der  böhmischen  Freibeoter,  wol  nie^ 
mand  mehr,  der  Friedricfa*s  angemaßte  Yormondschaft  ond  willkorlicben 
BingrifJe  in  die  Bedite  der  Nation  langer  dolden  woUte,  sodaß  der 
Bdchstsg  besddoß,  die  Erfollong  seiner  gerechten  Forderoogen,  wenn 
es  sdn  moßte,  aodi  mit  den  Waffen  zo  erzwingen.  Aoßerdem  trat  noch 
die  Nothwendlgkdt  eines  zweiten  onab weisbaren  Fddzogs  ein,  da  Tlad 
Drakol  mit  Hälfe  der  Torken  den  neolich  von  Honjady  eingesetzten 
Woiwoden  Dan  Tertrieben  ond  sich  abermals  der  Herrschaft  ober'die 
Walachei  bemächtigt  hatte.    Daher  verordneten  die  Beichsstande  am 
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^  KoTsehieh,  Vestig.  eomit,  S.  253,  and  SoppL  ad  Vestig.,  II ,  41  fg. 
Der  Beridit  der  Abgeordneten  ftetbnrge,  bei  Tdeki,  X,  183.  Thnröezj 
(IV,  Kap.  44)  tetst  die  Erwäblang  Honysdj's  'onriebüg  in  dme  Jubr  1445. 
Bstona,  Xm,  468  <g.  —  '  Der  Brief  HonTsdj't  an  Friedridi,  bd  Sdiwsndt* 
ner,  II,  34.  ^ 
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16.  Jimi^  dafi  mr  erfolgreichen  BekampfuDg  der  äußern  und  inneni 
Staatsfeinde  yon  finf  Bauerhofen  des  Adek  und  der  Geistlichkeit,* von 
Tier  Edelleoten,  die  keine  Omndholden  haben  >  nnd  yon  vier  freien 
Leaten  in  den  konig^chen  Städten  nnd  Markten  je  ein  Goldgolden  ge- 
steuert nnd  binnen  16  Tagen  an  den  großwardeiner  Bischof  Jobann 
Vlt^  oder  dessen  Beamte  abgetragen  werden  rnnsai^,  die  Sanmigen 
aber  mit  Einaiebong  des  Vermögens,  das  sie  nur  gegen  10  Mark  Silber 
wieder  einlosen  duifen,  bestraft  werden  soUen.  ^ 

Nach  Auflosong  des  Reichstags  eilte  der  Gnbemator  nach  Sieben- 
burgen, sog  dort  mit  der  größten  Schnelligkeit  dn  Heer  xusammen, 
trat  mit  Stephan,  dem  Woiwoden  der  Walachei,  ins  Bnndniß,  und 
ruckte,  von  dem  Tertriebenen  Dan  begleitet,  durdi  den  Tercxburger 
Paß  in  die  Walachei  dn.  Draknl  erwartete  ihn  mit  seinem  ans  Türken 
und  Walachen'bestehenden  Heere  bei' Tergovist,  ward  geschlagen  und 
sammt  seinem  ältesten  Sohne  gefangen.  Dan  bestieg  wieder  den  Fürsten- 
stuhl  der  Walachei  und  ließ  beide  auf  dem  Marktplätze  von  Tergovist 
enthaupten.'* 

Unterdessen  waren  die  Gesandten  vom  Hofe  Friedrich^s  wieder  un- 
verriöbteter  Dinge  zurückgekehrt  Der  Staatsrath  beschloß  daher  ein- 
stimmig, aur  äußersten  Maßregel  au  grdfen,  nnd  erklarte  ihm  den  Krieg. 
Am  2.  Oct  ging  Johann  Kochheim  von  Ofen  nach  Wien,  um  die  mis- 
Tergnugte  Stadt  im  Namen  der  ungarischen  Reichsstande  zum  Bnndniß 
wider  den  romischen  Konig  einzuladen  *,  und  Hunyady  setzte  sich  mit 
20000  Mann  in  Bewegung.  Dadurch  geängstigt,  wandte  sich  Friedrich, 
alles  Unrecht  auf  die  Ungarn  walzend,  an  den  Papst  imd  fioßte  den 
Yenetianeni  die  Besorgniß  ein,  daß  die  Kriegsrustnngen  Ungarns  wider 
^e  gerichtet  sden.  Der  Gubemator  setzte  in  einem  Briefe  an  Bugen  lY. 
das  gewaltsame  und  hinterlistige  Verfahren  Friedrich's  auseinander^ 
nnd  beruhigte  den  Senat  Venedigs  durch  die  Eroffiiung  seiner  Absichten.* 
Aus  dem  Laiger  bei  Sirrir  an  der  Baab  meldete  er  am  7.  Not.  dem 
wiener  Stadtrathe  seine  Ankunft  und  gab  diesem  zu  bedenken,  daß  La- 
dislaus  der  gemeinschaftliche  Fürst  Oesterreichs  nnd  Ungarns,  Friedrich 
dagegen  ihr  gemeinschaftlicher  Feind  sei;  diesem  sollten  sie  daher  allen 
Beistand  versagen  und  ihre  Streitmacht  mit  der  ungarischen  wider  ihn 
vereinigen.  Aber  der  Stadtrath  legte  die  Angel^enheit  den  Landstanden 
zur  Entscheidung  vor,  die  Hunyady  einen  Bescheid  voll  ungegrnndeter 
Anklagen  und  Vorwurfe  erthdlten.^  Darauf  überschritt  der  Gubemator 
die  Leitha,  drängte  die  Heerhaufen  Friedrich'^s  in  die  Festungen  zurück, 
nahm  Homstein  mit  Sturm  und  brannte  es  nieder;  sodann  berannte  er 
Wienerisch -Neustadt,  wahrend  Rainald  Rozgonyi  mit  seinen  Reiter- 
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1  KoTEchieh,  Vettig.  eomit.,  S.  261.  —  *  Thur6csy,  IV,  Kap.  44. 
Chalkokondjlas,  a.  a.  0.  Der  Brief  des  Bischofs  Job.  Vitec  an  den  Cardi- 
nal Angeli,  bei  Sehwandtner,  II,  40;  TgL  Engel,  Geschichte  der  Neben- 
länder des  nngaiiachen  Reiebs,  in  der  allgemeinen  Weltfaistorie,  Bd.  IV, 
Tbl.  1,  S.  171.  ^  *  KoUar,  Analecta  Vind.,  n,  1240—1246.  Cbmel, 
Begesta  Friderid  IV.  (Wien  1838),  I,  Kr.  2158.  —  «  Der  Brief  Hnnjady't 
nnd  der  Stände  an  den  Papst,  bei  Sehwandtner,  II,  38,  39.  —  *  Katona, 
Zm,  498  ^  —   *  KoUar,  a.  a.  0.,  S.  1264.    Chmel,  Begesta,  Nr.  2158. 
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scharen  Sdiireck^  und  Verwastaiig  bis  in  die  Nabe  Wiens  verbreitete, 
hinter  dessen  Manem  .Fiiedrich  aof  die  Hülfe  des  deutschen  Reichs 
vbarrte.  Ton  Neqkircheh^  wohin  er  sein  Lager  verlegt  hatte,  mahnte  er       '    ^ 
am  27.  Nov.  die  Wiend:  noch  einmal,  aller  Yerbindong  mit  Friedrich  za 
•entsagen,  und  forderte  binnen  drei  Tagen  bestinunte  Antwort,  von  der 

^  es  abhänge,  ob  er  vor  die  Thore  ihrer  Stadt  rncken  oder  den  Weg  nach 
Steiermark  cor.  Znchtignng  des  romischen  Königs  nehmen  werde.  ^    Die 

^.  drohende  [Botschaft  blieb  nicht  nn wirksam;  die  Gesandten  Friedrich^s 
nnd  der  Wiener,  Ulrich  CSlli,  Easpar  Schlick,  Ulrich  Eiänger,  Rüdiger, 
Starhemberg'  nnd  der  Stadtrichter  Wiens  erschienen  znr  festgesetzten 
Frist  im  angarischen  Lager.  Honjadj  verlangte,  vor  der  £rofinnng  aller 
weitem  Dnterhandlnngen  müsse  Raab,  dessen  sich  Friedrich  durdb  Yer-  i. 

rath  bemichtigt  habe»  biB  com  3.  Febr.  des  nächsten  Jahres  mraek-  y-^ 
g^eben  werden,  -nnd .CSilü  sich  für  dessen  Änsliefcrang  mit  Ehre  und  ...  '.^* 
Gntern  verborgen.    Znr  Beseitigung  der  andern  Ursachen  des  Kriegs  ;- 

sollen  sodann  Bevollmächtigte  beider  Theile  am  ersten  Montag  nach 
Oeorgi  rasammensitiEen.  Die  Annahme  öder  Ablehnaog  seines  Antrags        '  ' 
habe  binnen  vier  Tagen  2a  erfolgen.    Friedrich,  der  Raab  nicht  fahren 
lassen  wollte,  machte  allerhand  Einwendungen,  nm  Zeit  za  gewinnen;.    .     ,2. 
Cilli,  der  den  Konig  kannte,  hatte  keine  Last,  die  Borgscbafi  za  aber-  >' 

nehmen:  so  erhielt  Honyadj  znletzt  deä  Vorschlag,  daß  Raab  bis  rar  ^ 

völligen  Beilq;ang  des  Streits  den  Landherren  B^roatiens  in  Obhut  ge-  ] 

geben  werde.*  Mt  Unwillen  wies  er  diesen  Vorschlag  zoruck,  ruckte 
bis  Fischämend  vor  und  schrieb  den  Standen  Niederosterreichs,  daß  er 
wider  sie  keine  Feindseligkeit  üben  wolle,  sondern  Friedrich  bekri^e, 
nm  die  Rechte  seines  Königs  und  Landes  zu  verfechten.  *   Da  schien 

-  Friedridi  endlich  nachzugeben;  er  sei  bereit,  erklarte  er,  Raab  zurück- 
zustellen, aber  die  Bedingungen  der  TTebefgabe  sollen  beiderseitige  Be- 
vollmächtigte unter  dem  Vorsitze  des  papstlichen  Legaten,  Cardinal 
Johann  Curvajal,  bestimmen.^  Hunyadj,  der  vom  Papst  Eugen  IV.  be-  ■ 
reits  mehrfache  Beweise  des  Wohlwollens  gegen  IJngam  und  seine  Per- 
son empfangen  hatte,  ließ  sich  den  Vorschlag  um  so  mehr  gefallen,  da 
die  rauhe  Jahreszeit  fernem  Kriegsnntemehniungen  ungunstig  war.  Er 
führte  also  sein  Heer  nach  Ungarn  und  ernannte  zu  Unterhändlern  des 
Friedens  den  graner  Erzbischef  Dionjsius  Szecsj,  die  Bischöfe  von 
Großwardein,  Peter  von*Waitzen  und  Augustin  von  Raab,  Ladislans 
Gara,  Ladislaus  Paloczy  und  Michael  Orszagh.  ^  Die  letzten  Tage  des 
Jahres  verweilte  er  in  Siebenbürgen,  wo  er  das  Verhaitniß  der  Woi- 
woden  von  der  Moldau  und  Walachei  zur  Krone  ordnete  und  mit  Ujlakj 
Vorkehrungen  zur  Vertheidigung  des  Landes  traf.  ^ 

Gleich  zu  Anfang  des  Jahres  1447  verrieth  Friedrich,  daß  er  durch  1447 
seinen  Vorschlag  nidit  Frieden  stiften,  sondern  nur  die  Entscheidung 
verzögern  und  neue  Mittel  finden  wollte,  um  sich  im  Besitze  seines 

>  KoIUt,  a.  a.  O.,  S.  1266  fg.' -^  «  KoUar,  a.  a.  O.,  S.  1272,  12S0.  — 
*  Kollar,  a.  a.  O. ,  S.  1281  fg.  —  *  Eollar,  a.  a.  O.  —  »Da«  NamensTer- 
zeicbniß  gibt  Ivanich,  bei  Scbwandtner,  11,  40.  üebet  den  Feldsug  berichten 
Arenpeck,  Chron.  Aostr.,  bei  Pez,  I,  1356;  Thor^czj,  IV,  Eap.  45;  Bon- 
finios,  in,  vn,  480.  —  *  Vit^  an  Cardinal  Angeli,  bei  Schwandtner,  II,  4a 
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durch  Unrecht  erworbeDen  Gewinnes  ca  behan|>ten.  Er  hat  im  Januar 
d!e  Stande  Oeat^reichs,  ihm  Hnlfttroppen  zur  Yertbeidigong  Beiner 
"Ongariachen  Bentsongen  an  stellen;  sie  schlagen  ihm  jedoch  die  Bitte 
äb^  wdl  tte  ffldi  seinem  iSigennatae  an  Liebe  in  keinen  Krieg  verwickeln 
wollten.  Zn  derselben  Zeit  reizte  er  insgehdm  die  Städte  Obenmgams 
aor  Smpomng  wider  den  Onbemator  und  den  Staatarath  aof,  fand  aber 
äach  bd  ihnen,  die  sieh  der  wiedergekehrten  Rohe  freuten,  kein  Gebor.  ^ 
Die  TmtTiZnBsmmfmlrnnft  drr  beidseitigen  BeroUmachtigten  anter  dem 
TersiCtoderOarduiai  Odrraiar'warde  in  Wien  am  27.  Febr.,  dem  Todes- 
tage £Qg«Ki's;IV.,  gdiaHea,  aber  nach  vielen  Ein-  und- Wideneden 
nidits  ajosgemacht;  Friedrieh  bediente  sich  seiner  gewohnten  Ansflncfate,' 
Verwahningen  und  Vorbehalte,  nnd  die  Ungarn  durften  von  ihren  ge* 
rediten  Ansprachen  nidits  anheben:  da  verzweifelte  der  Legat  an  jedem 
Erfo^  und  Taste  nach  Böhmen,  dem  eigentlichen  Ziele  seiner  Sendung, 
ab,  und  die  imgarischen  Abgeordneten' verließen  Wien  voll  Verdrofi. 

Das  arglistige  Yer&hrsn  bewog  Hunyadj  und  den  Staatarath,  die 
¥*k«ondschiät  Päens  «u  tedhen;  indem  sie  aber  den  Haß  des  ^mischen 
Königs  und  „der Teutonen  gegen  Ungarn,  der  diesen  angeboren  sd  und 
isozosagen  in  ihrer  Natar  liege",  bitter  klagten,  erinnerten  sie  die  Polen 
in  gewinnender  Wose  an  die  innigen  Terhältnisse  der  beiden  Nachbar- 
völker and  an  den  letzten  gemeinschaftlichen,  auf  dem  Schlachtfelde  ge- 
fallenen Konig.*  Hanyady  ^imd  es  zugleich  nothig,  den  auf  Pfingsten 
angesetzten  Reichstag  schon  auf  den  12.  Man  nach  Pesth  zu  berufen. ' 
Derselbe  beschloß,  den  Cardinallegaten ,  ^er  mittlerweile  von  Prag 
nach  Wien  zurückgekehrt  war,  zu  ersuchen,  ^  möge,  wenn  ihm  das 
Friedenswerk  am  Herzen  liege,  nach  Ofen  herabkommen;  denn  das  ab- 
geschmackte und  rankevolle  Verfahren  des  römischen  Königs  habe  den 
Standen  alle  Lust  benoitamen,  Abgeordnete  aar  Portsetzung  der  ünter- 
handlangen  nach  Wien. zu  schidcen.^  Der  Reichstag  that  ferner  den 
Ausspruch,  diejenigen,  die  anstatt  Ladislaus\  des  einhellig  gewählten 
Königs^  einen  andern  Einheimischen  oder  Auswärtigen,  heimlich  oder 
offen^ch  auf  den  Thron  zu  erheben  versuchten,  sollen  als  Hochverrather 
gestraft  'werden.  In  don  Falle  aber,  daß  Ladislaus  stürbe,  soll  die  Ko- 
nigswahl  nicht  aussdiließlich  darch  die  Prälaten  und  Magnaten,  sondern 
auch  durch  die  Abgeordneten  des  Comitatsadels  vorgenommen  werden. 

unter  den  Gesetze«!,  -die  diesmal  gebracht  worden,  gibt  es  mehrere 
ebenso  freisinnige  als  zti^eckmaßige.  „Da  der  Gobemator  zugleich  der 
Feldherr  und  Oberkapitan  des  Reichs  ist,  wird  dss  Amt  und  der  Titel 
der  1445  einstweilig  gewählten  Bezirkskapitäne  (Giskra  bediente  Adi 
desselben  noch  inuner)  gäni^ch  abgeschafit^  —  ^^Der  Gubemator  verfagt 
frei  über  das  offentlidie  Einkommen  far  Staatszwecke.^  —  „Er  ernennt 
mit  Zostimmong  seiner  Räthe  die  Obergespane,  doch  darf  ihnen  ihre 
Würde  weder  erblich  noch  neben  derselben  ein  anderes  Staatsamt  ver- 
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^  Das  Schreiben  des  Staatsraths  an  Bartfeld  und  andere  Städte,-  bei 
Kbyachieh,  SnppL  ad  Yest  opmit.,  n,  50.  —  *  Satona,  Xin,  527,  nach 
Dogiel,  Cod.  diplöm.  B.  Polen.,  I,  58.  —  *  Knanz,  a.  a.  O.,  S.  58.  -^ 
*  Das  SehMiben  der  Beichsstande  «n  Cardinal  Car^ajal,  bei  Scfawandtner, 
n,  44.  45. 
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f'Hi€lieD^erd€ii.*^^^,^TetfpbtiD  denelbenW^ediegeistlichehFfrnlideB, 
jedoch  aattcfalidßlidi  An  Ldander.*^  —  ^IVemde  Elri^Tolker  im  Land  zu 
'iaehe^  ^b«nM>  tiBtbWktkemi  eoldien  sit  bee^teen,  ist  bei  Strafe  desHodi- 
vitirrttilis  yteboten«**  «^  ^Ifhglieder  des  Eüeros,  die  Pfründen  iMäni  papstr 
liclien  Btoble  näcbsoidien  oder  TOn  dies^ni  ann^imen,  de^gMdien  jene, 
£e  «eh  in  kirddicheoi  Angelegenheiten  önt  üingehnng  der  betreffenden 
idrcUichen  Laindesbdioiden  gerade  naeh  Born  wenden,  sollen  gestraft 
und  als  Tredos^  ^m  dem  Limde  TerWiesen  ^erden.^  — ^  y^Bh  jnir  Voll- 
jafai((keit  d<»  fohigs  ioB  jährlich  mn  Pfingsten  ein  BaehMag  gehalten 
werden,  bä  iMdiemeimttitlidie  Prälaten,  Magnaten  and  Eddlentesd 
-eMtk&neh  Terpfliditetsind,  mit  A.nsnahm6  derjenigen  oaterden  ietstem, 
die  weniger  als  nnmidg  Banerhofe  betitsen.'*  8dion  diese  an  sich  cweck- 
^nifiigen  Geeetije^^ti<fttä)«h  dennoch  dne  aristokratische  Biditang«  da 
-^e  Abgeordnet^  der  Städte  mid  freien  Bezirke  nirjeeinds  als  nntbo-ech- 
tigt  erwahht  weirdeti;  ktidi  brachte  die  Binberofbng  des  ganzen  besitzen- 
den Aflds  dem  kanm  eSngefahrten  B^prisentatirsysteme  Gefahr  nnd 
könnte ^eBddistAge  Idchtin  etnmiische  Versaxnnünngen  verwandeln, 
bei  denen  ^e  Menge  der  Mit^eder  jede  emsjte  Beratfanng  fast  nnmog* 
lid)  madide.  Aber  zn  einer  Zeit,  wo  das  Beieh  von  der  einen  Seite  -dardü 
Friedrich,  Ton  der  andern  durch  die  Türken  nnd  im  Innern  selbst  durch 
die  böhmischen  fVelbeüter  bedroht  wurde,  konnten  Gesetze  wie  die 
felgendednor  den  größten  NachtbeO  bringen.  rtDer  gesammte  Adel, 
der  Grnndholde  Habende  wie  der  kdne  habende,  wird  yom  2Minten  nnd 
Töü  der  Steuer  an  den  Staat  yoUig  freigesprochen ;  den  nicht  Adelicfaen 
dagegen  sbUen  keine  hohem  als  die  gewohnlidiea  Abgaben  anfarlegt 
und  diese  ni6ht  in  Gold,  sondern  in  den  umlaufenden  Munzsorten  ein*- 
gefordert  werden.**  —  „In  gewohnlichen  Fällen  sind  nur  die  Banderien 
des  Königs,  der  Beichsgroßen  und  der  Prälaten  nebst  den  Truppen,  die 
isiif  Kosten  der  nieder^  Geistlichkeit  au^B;estellt  werden,  ins  Feld  zu 
ziehen  verpflichtet;  mit  diesen  und  den  bestandig  unter  den  Waffen 
stehenden  Mannschaften  der  Kumanen  und  Szdkler  soll  der  Gubernator 
auszureichen  streben;  das  allgemeine  Angebot  des  Adels  darf  er  und 
der  Ban  TOn  Slawomen  nu^  b^  großer  Gefrihr  nnd  Uebermacht  des 
Feindes  ergehen  lassen  und  die  Au%ebotenen  blos  innerhalb  der  Beichs'- 
grenzen  verwenden.**  Die  vorjährige  Steuer  wurde  also  hiermit  für  eine 
Bedrückung  erklart  und  eine  künftige  verboten,  aber  durch  Befreiung 
des  Adels  vom  Kri^;sdienste  der  Gubernator  dennoch  angewiesen,  den 
Feind  hauptsachlich  mit  Söldnern  zu  bekämpfen.  Offenbar  suchten  die 
Dynasten  durch  diese  und  andere  scheinbare  Begünstigungen  den  Adel, 
den  sie  sonst  unterdrückten,  für  sich  zu  gewinnen  und  zugleich  Hu* 
njadj,  der  schon  ein  Gegenstand  ihres  Neides  geworden  war,  die  Mittel 
zu  entziehen,  durch  neue  Siege  in  der  Gunst  des  Volks  nodi  hoher  zu 
steigen.  Ihre  Absichten  v^erden  überdies*  durch  das  GeseU  verratfaen, 
daß  der  Gubernator  und  sammtliche  hohe  Staatsbeamten  aii  jedem 
Bdchstage  ihre  A'eiiiter  Niederlegen,  mithin  jahrlich  neu  gewaUt  werden 

'  Constitationes  Statmim  et  Ordiniun ...  in  gener.  OonTenta  Bndae  cele- 
.brsto  feste  Alunmüationif  B.  Y.  M.  1447,   bei  Kovachieb,  Snppi  ad  Yesu 
eomit,  m,  64  fg 
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solleo.  Zum  Gluck  wurde  dieses  Gesetz,  welches  der  Begiemng  An- 
sehen nnd  Beständigkeit  raaben  nnd  den  Parteiongen  den^freiesten 
Spielranm  offnen  mußte,  von  den  folgenden  Beichstagen  nie  beobachtet 

Cardinal  Carvajal  kam  der  an  ihn  ergangenen  Einladung  zufolge 
wahrscheinlich  noch  vor  Ostern  nach  Ofen,,  zog  aber  wieder  ab ,  ohne 
den  Abschluß  des  Friedens  oder  auch  nor  eines  mehrjährigen  Waffen- 
Btillstandes  mit  Friedrich  zu  Wege  gebracht  zu  haben.  Seine  fortgesetz- 
ten Bemühungen  und  die  Ermahnungen  des  neuen  Papstes  Nikolaus  V. 
(Thomas  Sarzana,  Kartäuser)'  bewogen  jedoch  den  Gubemator,  der 
die  Beilegung  des  Streits  sehnlich  wünsdite,  und  den  Staatsrath,  die 
Torigen  Abgeordneten,  denen  sie  noch  den  Palatin  HederTary  und 
Thomas  Sz^y  zugesellten,  nicht  nach  Wien,  sondern  nach  Radkers* 
hui^  (ungarisch  Iteged).in  Steiermark,  hart  an  der  ungarischen  Grenze, 
zur  Eröffnung  neuer  Unterhandlungen  zu  senden.  Hier  ward  endlich 
unter  Vermittelung  Friedrich  CiUi's  am  1.  Juni  zweijähriger  Waffenstill- 
Btand  geschlossen.  Vermöge  desselben  blieb  Friedrich  im  einstweiligen 
Besitze  der  theils  ihm  verpfändeten,  theils  von  ihm  weggenommenen 
Städte  nnd  Platze.  Oedenburg,  Güns,  Bechnitz,  Schleiniug,  Bernstein, 
Theben,  Katzenstein  und  Baumgarten;  Herzog  Albrecht  behielt  Forcfa- 
tenau,  Eisenstadt,  Kabersdorf  und  Vella  bis  zum  völligen  Austrage  der 
ganzen  Pfandaache;  Raab  hingegen  sammt  der  Burg  sollte  dem  Bischof 
Augustin  bis  zum  24*  Juni  eingeräumt  werden,  der  Besatzung  jedoch 
der  Abzug  mit  Waffen  nnd  Gepäck  gestattet  sein,  und  Friedrich  die 
3000  Goldgulden,,  welche  Ladislaus  Parkas  von  ihm  für  Elisabeth  ent- 
lehnte (d.  h.  um  welche  dieser  ihm  die  Stadt  verratherischerweise  über^ 
lieferte),  unter  Burgschaft  des  Bischofs  zurückerhalten.  (Die  Ruck- 
erstattung der  Beidiskrone  und  die  Uebergabe  des  jungen  Königs  an  die 
Ungarn  wurden  gar  nicht  erwähnt)  Am  11.  Nov.  aber  sollen  von  jeder 
Partei  acht  Bevollmächtigte  in  Wien  zusammentreten,  um  unter  dem 
Vorsitze  des  Cardinallegaten  die  noch  unerledigten  Streitpunkte  bei- 
zulegen. Ladislans  Gara  hat  den  Schaden,  den  er  dem  römischen  Ko- 
nig zugefügt,  zu  ersetzen,  und,  wenn  er  dies  unterließe,  ein  Jahr  nach 
dem  Urbanstage  (26.  Mai)  entweder  sich  personlich  oder  seinen  Leib* 
bürgen  Johann  Gara  nach  Grätz  in  die  Gefangenschaft  zu  stellen.  Beide 
Theile  verpfiiditen  sich  endlich,  wahrend  des  Waffenstillstandes  keine 
Gewaltthatigkeiten  zu  üben  und  die  Friedensstörer  verdientermaßen  zu 
atrafen.* 

Die  Zähigkeit  Friedricb^s  trag  also  einen  beinahe  vollständigen  Sieg 
davon;  ihm  blieben  nicht  nur  die  Pfänder,  sondern  auch  alles,  was  er 
durch  Ueberfall,  Bestechung  und  Yerrath  an  sich  gerissen  hatte,  und 
das  mußte  das  große  Ungarn  von  dem  ohnmachtigen  Beherrscher  Steier- 
marks  (das  romische  Konigthum  war  ein  bloßer  Titel)  damals  dulden, 
als  .vielleicht  der  erste  Feldherr  der  Zeit  an  der  Spitze  des  Staats  stand, 

^  Drei  Briefe  des  Papstes  vom  20.  Mai  an  die  Stände  Ungarns,  an  Hn- 
njady  und  an  den  Erzbiscbof  Ton  Gran  im  wiener  Staatsarchir ;  angefahrt 
von  M.  Horvadi,  Geschichte  von  Ungarn,  11,  373.  —  *  Knliar,  Analecta 
Yind.,  H,  1202  —  1299.  Cbmel,  Materialien  zur  österreichischen  Geschichte, 
I,  238,   and  Regetta  Friderid  IV.,  S.  2281,  2283. 
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— weil  dieB«r  bebeidet  wurde,  weil  der  vom  EigemmU  verblendete  Adel 
Stenem  and  Kricf;8dien«te  yerwdgerte.  Ja,  Honjady  adlbet  willigte  in 
den  achmihlichen  Tertrag,  weil  er  wenig  Anfiaicht  hatte,  nnter  den  ob^ 
waltenden  umstanden  den  Krieg  mit  Erfolg  fortsetzen  zn  können,  nnd 
weil  aein  Scharfsinn  es  fSr  weit  nothwendiger  hielt,  alle  ihm  zu  Ghsbote 
stehenden  Kräfte  nnd  Mittel  zun  Kampf  wider  die  Osmanen  zu  ver- 
wenden. 

•^    .     Kurze  2eit  nach  Abschloß  des  Waffenstillstandes  starb  der  Palatin , 
Lorenz  Hederviiy.  I%e  Gteschichte  erzählt  wol  wenig  von  seinen  Thaten 

.  .  nnd  Verdiensten,  aber  eine  lange  Beihe  von  Ahnen ,  Beichthnni  and  das 
hohe  Amt,  das  er  bddddete,  blähten  seinen  Stolz  so  sehr  aof,  daß  er 

' ',.  sich  zn  den  höchsten  Anq>rachen  berechtigt  glaobte;  deshalb  konnte  er 

kein  Freand  Honyadj^^  des  plebejischen  Emporkömmlings,  sein,  der 

-ach  aber. ihn  ldnaai|;eschwangen  hatte,  in  dessen  Beichsverwesersdiaft 

mit  konigUcher  Gtewalt  er  dne  Beeintrachtigang  seiner  eigenen  Amts- 

'  be^ognisse  erblickte.  Aber  Hnnyadj  schonte  vorsichtig  sdne  Eitelkeit,* 
ließ  es  insonderbdt  gesdidben,  daß  er  die  Hauptstadt  ^dchsam  als  das 
ihm  gebährende  GeUet  angstlich  hütete,  and  sowol  ihn  wie  anch  die 
Sdchsstande  von  derselben  beinahe  aottcfaloß;  beforderte  auch  seinen 
Sohn  Ladislaas,  Benedictinerabt  aof  dem  Martinsberge,  zum  Bischof 
vonErlao,  and  erlangte  hierdnrch,  daß  er  nicht  feindselig  wider  ihn  aof- 
trat  Die  Bestatigang  des  Badkersborger  Waffenstillstandes  nnd  die  Wahl 
eines  l^alatins  machten  die  Einbernfong  dnes  Reichstags  nothwendig, 
""•  der  liitte  September  in  Ofen  abgehalten  warde,  aof 'dem  aber  außer  den 
Herren  nnd  Prälaten  nicht  dem  Beschlösse  des  letzten  Reichstags  gemäß 
alle  begüterten  Edelleate,  sondern  nadi  der  anter  Sigmund  festgesetz- 
ten Ordnung  vier  Abgeordnete  jeder  Gespanschaft  erschienen.  Zum  Pa- 
latin wurde  am  17.  Sept.  der  Ban  von  Slawonien,  Ladislaus  Gara,  ge- 
.  wählt   Hunyady  mochte  zwar  voraussehen,  wie  gefahrlich  ihm  die  Er- 

-  hebung  Garaus  werden  könne;  allein  dieser  und  sein  Anhang  hatten  ihm 
ihre  Stimmen  gegeben,  als  er  Gubemator  wurde;  Widerspruch  gegen 
seine  Erwahlnng  wäre*  mithin  Undank  gewesen  und  wurde  den  gewalt- 
samen und  plötzlichen  Bruch  herbeigeführt liaben.  Er.  trat  also  wahr- 
scheinlidi  mit  ihm  ins  Einverstandniß  und  erlangte  die  Zusicherung  wich- 
tiger Yortheile;  denn  am  20.  Sept  warde  durch  Beichsti^sbeschlaß  die 
ofener  Burg  der  Obhut  des  Palatins  entzogen  und  dem  Gubemator 

.  abergeben,  sowie  sein  Anverwandter  Johann  Szekely  zum  Ban  von  Sla- 
wonien erhoben.  ^  üeber  die  andern  Beschlüsse  des  Reichstags  besitzen 
wir  keine  Nachrichten,  können,  jedoch  mit  Grund  vermuthen,  daß  die 
Erneuerung  des  Kriegs  wider  die  Osmanen  ein  Hanptgegenstand  seiner 
Berathungen  war. 

Hunyady  war  davon  überzeugt:  die  beste  Art,  sein  Vaterland  wider 
die  wilden  Eroberer  zu  schützen,  sei,  daß  man  nicht  die  Grenzeh  ver- 
theidige,  sondern  jene  selbst  zur  gelegenen  Zeit  angreife*,  und  eine 
solche  Zeit  schien  ihm  das  künftige  Jahr  zu  sein;  denn  Murad  war  im 
Frühling  1447  an  der  Spitze  eines  großen  Heeres,  von  60000  Reitern 

»  KoTachlch,  Vart.  oomit.,  S.  265.    —    «   Der  Brief  Honyadji  an  den 
Paptt,  bei  SehinuidtDer,  IIi  52  fg. 
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und  40000  JamtschareD,  sagt  die  Chromk,  gegen  Georg  Castriou  auf- 
gebrochen. Er  xerbeerte  xwar  das  offene  Land  und  eroberte  nach  langer 
Belagerang  nicht  dorcb  Waffengewalt,  sondern  den  Aberglaaben  be- 
nutzend \  die  Ueine  Festong  Sfetigrad  nebst  dem  benachbarten  Dibras; 
aber  alle  .seine  Angriffe  auf  die  ELanptstadt  Croja  worden  zornck- 
geschlagen,  wobei  sein  Heer  ongehenere  Verloste  erlitt  Er  liefi  daher  den 
Pascha  von  Bnmelien  mit  einem  Thdl  desselben  zorack  and  ging  sdbst 
.  nach  Adrianopel,  mn  for  den  Feldzag  des  kanfdgen  Jahres  neue 
-^  Bastangen  ma  machen^ nnd  seinen  Terbaßten,  an  ihm  zam  Verrather  ge- 
wordenen Feind -zu,  vmuchten.*  Hnnjadj  durfte  seinen  treuesten  und 
nützlichsten  Bundesgenossen  nicht  ohne  Hülfe  lassen,  and  hoffte,  wah- 
rend ein  bedeutender  Thal  der  türkischen  Macht  in  Albanien  fest- 
gehalten wurde.  Wichtiges  ausrichten  zu  können.  Er  sandte  also  3en 
krakaner  Dekan  ^l^olaos  JLasocl^,  der  nach  Wladislaw's  Tod  in 
Ungarn  geblieben  war,; an  den  Papst,  den  Grafen  von  Zengh  Stephan 
Frangepan  an  Eonig  Alfons  von  Aragonien  und  beider  Sidlien,  nnd 
:  wandte  ach  aodi  an  Venedig  mit  der  Bitte  nm  Unterstützung  an  Geld, 
Truppen  und  Schiffen.  Allein  VikolAus  V.  verlieh  Ihm  statt  der  nach- 
gesuchten Hülfe  nebst  sdnem  Segen  den  FSrstentitel,  den  der  beschd- 
dene  Mann  nietuhrte,  und  als  Zeichen  des  hohen  Banges  dne  goldene 
Halskette,  die  er  der  weißenburger  Domkirche  in  Siebeo^urgeu  schenkte; 
der  Eonig  schickte  ihm  schone  Versprechungen  und  drei  Pferde,  für  die 
er  zwar  dankte,  aber  auch  die  Elage  über  getauschte  Hoffnung  und  das 
'  Ausbleiben  der  verhdßenen  Hülfe  laut  werden  ließ. ' 
1448  Im  Mai  1448  berief  der  Gubemator  abermals  den  Beichstag  nach 
Ofen  und  forderte  die  Barone  und  Prälaten  auf,  ihre  Banderien  in  Be- 
reitschaft zu  setzen.  Das  aUgemeine  Aufgebot  durfte  man  zu  einem 
OffensiTkrieg  jenseit  der  Beichsgrenzen  nicht  ergehen  lassen,  und  die 
Liebe  zum  Vaterland  und  der  Beligion  des  Adels  war  viel  zu  lau,  als 
daß  er  zum  Heile  derselben  ft'eiwillig  unter  die  Waffen  getreten  oder  sich 
einer  Steuer  unterzogen  hätte.  Allein  auch  von  den  Großen,  denen  Sjriegs- 
dienste  außer  Land  oblagen,  blieben  viele  zu  Hause;  die  einen,  um  Giskra 
im  Zaume  zu  halten;  die  andern,  um  den  Friedensverhandlungen  in  Wien 
beizuwohnen,  die  Friedrich  vom  11.  Kov.  auf  einen  weitem  Termin 
hinausgeschoben  hatte;  andere  endlich  aus  Neid  und  Haß  gegen  Hu- 
nyadj.  Ulrich  CSlli,  dessen  Greschlecht  sich  seit  einiger  Zeit  den  Titel 
erblicher  Bau  von  Slawonien  (dem  heutigen  Eroatien;  Bd.  I,  S.  466, 
Anm.  4)  anmaßte,  wiegelte  die  dortigen  Landstande  auf,  ihn  statt  des 
vom  Reichstage  ernannten  Johann  Szekelj  als  ihren  Bau  anzuerkennen, 
wodurch  er  Parteiungen  und  Verringerung  des  slawonischen  Armee- 

^  Ein  todter  Hund  wurde  in  den  einsigen  Bronnen  der  Festnog  geworfen, 
worauf  die  Einwohner  lieber  Terdursten  als  von  dem  Ternnreinigten  Wasser 
trinken  wollten,  nnd  sich  zn  ergeben  gezwungen  waren.  —  *  Barletins,  De 
Tita  .  .  .  G.  Cattriotae,  VI,  ISS— 192.  Weit  weniger  übertrieben  Eantemir, 
Geschiehte  des  osmaniseben  Eeiehs,  8.  93,  und  Hammer,  Geiehiebte  des 
osmanischen  Belebt.  —  ^  Die  Briefe  Hunradj's  an  den  Papst,  den  König 
▼on  Aragonien  und  den  Dogen  Venedigs  nelMt  den  Anmerkungen  Ton  Its- 
nich,  bei  Scbwandtner,  n,  45,  46,  47,  50.    Eatona,  Xm,  576  fg. 
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contingents  hdrbdffihrte;  iUkbei^  war  er  noch  so  niederträchtig,  dem 
Sultan  «alle  Sdiritte  des  Onbemators  zu  Terrathen.  ^  Der  Despot  Ser- 
biens, Georg  BraxikowitBdk^  Terweigerie  nicht  alldn  die  Heeresfolge, 
sondern  nbte  anch  denselben  schandHdien  Yerrath.*  Nikolans  Ujlaky, 
4er  erwaUte  SteUvertreter^des  Onbemators,  nbemahm  die  oberste  Ld- 
tnng  der  Beichsangel^enheiten  wahrend  dessen  Abwesenheit 
-r  ;  Die  ganxe  Macht,  Wetlehe  Hnnyadj  snsammenbrachte,  bdief  ach 
anf  24ßQO  Mam^  SOOO  .^^alacfaen  ^nd  2000  4)ohmi8cfae  Artilleristen, 
die  damals  für  die  ersten  Europas  galten,  mit  dngeredinet  Ifit  diesen 
geringen  Strtttkriften'^  stand  er  am'  &•  Sept  bei  EleTe  an  der  bntem 
'Donan^'Von'wo  ««er  -Beinen  Berollmaehügten  anftmg,  die  mit  den  Ab- 
geordneten, FriedriehVtb^^onnenen  Unterhandlungen  in  Ofen  unter  der 
Verhnttelnng  des  papstlidben  Legaten  fortzusetzen.^  Dem  Papst,  der 
ihm  rieitfa,-den>roTeilig  begonnenen  Fddzug  aufzugeben,  -sehrieb  er,  «der 
Kriegszug'fiei  unanfsdhiebbar  und  er  rucke  den  Türken,  vielleicht  ganz 
Asien  vut  großer  Hoffiinng'«ntgegen;  aber  ein  dauerhafter  Erfolg  lasse 
sidi  nur  dadnrdi  erreidien,  wenn  der  romische  StnU  und  die  diristlichen^ 
Madite  ihm  Ifittel  an  die  Hand  gaben,  den  Elri^  fortzusetzen  und  zu 
beendigen;^  Am  28.  Sept  setzte  er  bei  Szor^nj  über  die  Donau  und 
drang vbIs  Feind  durch  Serbien  ziehend,  bis  Nissa  vor.  Murad  belagerte 
Groja  und  vergendete  seine'Kraft  in  vergeblichen  Stürmen  auf  die  feste 
und  beldenmuthig  verthddigte  Stadt,  als  ihm  ^e  Eilboten  des  achtzig- 
jährigen Brankowitsch  den  Uebergang  Hnnyady^s  über  die  Donau  mel- 
deten. Er  hob  die  Belagerung  unverzüglich  auf  und  führte  150000  Mann 
über  Scntari  nach  Bulgarien.  Von  seinem  Anmärsche  unterrichtet,  wandte 
sich  Hunyady  rechts  von  Nissa  gegen  die  Ebene  Eassowa  (Amselfeld, 
ungarisch  BigomezS),  wo  Murad  I.  vor  59  Jahren  die  Todeswunde  von 
der  Hand  eines  Serben  empfangen  hatte.  Die  ausgedehnte  Ebene  wird 
von  der  Sitnitza  durchschnitten;  an  dem  linken  Ufer  derselben  erhebt 
sich '  eine  Hngdreihe,  auf  weldier  das  ungarische  Heer  .um  die  Mitte 
des  October  sich  verschanzte  und  von  der  es  den  Feind  unweit  Pristina 
erblickte.  Oeorg  Gastriota  war  im  Anzüge  und  wurde  stundlich  erwartet 
Nach  einigen  Tagen  führte  der  Sultan  sein  Heer  über  die  Sitnitza  und 
umringte  das  ungarische  Lager,  ging  aber  plötzlich  wieder  über  den 
Fluß  zurück  und  erbot  ach,  den  Frieden  um  100000  Dukaten  nebst 
Ersatz  aller  Eriegskosten  zu  erkaufen,  weil  er  entweder  den  Aufgang 
der  Schlacht  wirklich  fürchtete. oder  Hunjady  aus  seiner  Stellung  locken 
wollte.  ^  Aber  dieser  wies  den  Antrag  zurück,  folgte  dem  abziehenden 
Feinde  auf  dem  Fuße  nach  und  überschritt  ebenfalls  die  Sitnitza.^ 
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1  Chronik  der  Grsfen  0111!»  bei  Hahn,  II,  710.  —  *  Chalkokondylse, 
Vn,  146.  Aeneas  Sylvioe,  Europa,  Y,  396,  und  bei  Preher,  U,  49.  — 
s  Anmerknng  von  iTsaieh  ad  Epist  3S,  bei  Schwi^dtner,  II,  66.  —  ^  Der 
Brief  vom  8.  and  ein  zweiter  vom  17.  Sept,  bei  Schwandtoer,  n,  49—52.  — 
*  Aeneae  Sylvias  in  einiem  Briefe  an  den  Papet,  bei  Katoni,  Xm,  706. 
Zugleich  berichtet  er,  Hnnyadj  habe  einen  tnrkischen  Geftngenen  im  Leger 
mnherfahren  laeten,  damit  dieser  die  treflflicbe  Enstong,  die  Menge  der  6e- 
Bcbntse  und  die  Starke  der  Yerschansnngen  betraehte,  and  dem  Snltan»  an 
den  er  ihn  snracksandte,  Ton  dem  Gesehenen  Nacbriebt  gebe.  —  *  Aeneae 
Sylrins  in  einem  Briefe  an  den  Papst  (bei  Eatona,  Xm,  607)  beschuldigt 
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Hatte  «r  doch  8choD  einigemal  mit  U^em  Heere  vielfiftch  aberl^ene 
Armeen  Mnrad's  geschlagen,  warom  sollte  er  nicht  anch  jetzt  auf  Sieg 
hoffen?  •      .  -  1, 

Am  17.  Oct  entspannen  sich  Gefechte  zwischen  der  bdderseitigen         ^ 
lachten  Beiterei.   Am .  folgenden  Morgen  stellten  sich  beide  Heere  cor 
Entscbeidnngsschlacfat  auf,  einer  der  merkwürdigsten,  die  je  geschlagen 
wurden,  in  welcher  Begeistemng  nnd  dasGrenie  eines  großen  Feldherm  den 
Biesenkampf  gegen  nngdienere  Uebermacht  der  physischen  Elraft  wag-         ] 
ten.  Das  ungarische  Heer  bestand  aas  38  Fahnen.  Im  Centram  standen     /  ) 
diefiiebenborger,  die  Panzerreiter  nnd  die  Qeschätze  unter  dem  Befi^e         | 
des  Bans  Von  Slawonien,  Johann  Szekelj;  den  rechten  Flügel  führte 
Benedict  Losonczy,  den  linken,  den  hauptsächlich  die  Walacheu  bQ* 
deten,  Dan  mit  Stephan  Binfy;  der  Ban  Ton  Kroatien,  Franz  Thal-         ! 
liczy,  befehligte  die  Beserv^   Die  An&tellung  der  Osmanen  war  die-    '    ^ 
selbe  wie  bei  Van[ia,-aaf-dem  rechten  Flügel  nahmen  die  europaisdien    :    ^ 
Spahi,  unter  ihnen  Bt^lerbeg  Tnrakhan,  auf  *dem  linken  die  Asiaten,  in 
^er'llfitte  Murad  mit  den  JanitMharen  und  Oeschntzen  Stellung.   Die         \ 
Schlacht  begann, um  Mittag,  indem  Hunyady  den  ersten  Angriff  auf  die 
enropaisdien  Truppen  Tichtete."  Aber  diese  widerstanden,  von  den  Ja-         ^ 
nitscharen  unterstützt ;*  den  heftig  ansturmenden  Scharen;    der  mor-         ^ 
derische  Kampf  wogte  sechs  Stunden  lang  hin  und  her,  bis  sich  am        i 
Abend  beide  Thdle  auf  ihre  frühere  Stdlung  zurückzogen;  nur  der  ,     | 
Donner  der  schweren  Geschütze  dröhnte  noch  durch  die  Nacht    Ki-        t 
nyady  hatte  am  Tage  sein  Pferd  verloren  und  dankte  die  Bettung  sdnes 
Lebens  dnem  walaehischen  Knesen  aus  der  hunjader  Gespanschait,  der        ^ 
ihm  das  seinige  übergab.  ^    Im  Kriegsrath,  der  nun  gehalten  wurde, 
schlug  David,  dn  Flüchtling  aus  Osman^s  Geschlecht  *,  vor,  in  der 
Nacht  die  Janitscharen  zu  uberfrdlen;  gelange  es,  diese  in  Verwirrung 
und  Flucht  zu  bringen,  so  wurden  ae  den  durch  den  Kampf  des  ver- 
gangenen Tages  bereits  erschütterten  Flügel  mit  sich  fortreißen,*  was     '  h 
die  Niederlage  des  feindlichen  herbeifuhren  müßte.  Sein  Vorschlag  fimd     >  ^ 
BeifaU  und  um  ^ttemacht  warf  Hunyadj  unter  heftigem  Geschützfeuer 
sein  Mitteltreffen  auf '  das  feindliche.    Der  unerwartete  Angriff  über- 
raschte zwar  anfangs  die  Janitscharen,  aber  sich  schnell  wieder  sam- 
melnd  bildeten  sie  geschlossene  Beihen ,  und  die  Ungarn  zogen  sich 
zurück. 

Mit  Tagesanbrudi  geriethen  der  rechte  ungarische  Flügel  und  die 
Asiaten,  die  an  dem  gestrigen  Kampfe  wenig  tbeilgenommen  hatten, 
zuerst  hart  aneinander,  und  bald  entbrannte  der  furchtbare  Kampf  an 
allen  Orten.    Die  Türken  konnten  die  Lücken,  welche  die  Schwerter 

Hnnjadj  eines  großen  Fehlers,  daß  er  in  seiner  festen  Stellong  nicht  die 
Ankauft  Castriota*6  nnd  sugleich  die  Auflösung  des  türkischen  Heeres,  das 
großen  Mangel  litt,  abgewartet  habe. 

^  Die  Sehenkongsnrknnde,  durch  welche  Hnnyadf  seinen  Retter  belohnte, 
bei  Fejer,  Cod.  dipL,  XI,  605.  —  *  Dlngoss  (Xm,  71)  nnd  Cromer  (XXIT,    > 
614)  ersahlen:  Mnstafa,  ^on  seinem  Bruder  Morad  geblendet,  floh  mit  einer 
Fran  nnd  seinen  Hindern  an  König  Sigmund  nach  Ungarn;  sein  Sohn  erhielt        ^ 
in   der  Taufe   den  Kamen  DaTid  und   focht   in   allen  Kriegen   wider   die 
Türken  mit 
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nnd  die  Qebdkom^  mnrfitfm,  fortwährend  durch  frische  MannBchaft  ans- 
ioIleD;  die  geUchtetcn  Bohea  der  üngHcii  hingegen  ersetsten  dorch  nn-. 

\  ekschiitterlidien  Modi- den  Abgang  ihrer  gefallenen  Brader,  nnd  der 
Feldherr,  unter  daien  SSfamng  aie  ach  unnberwindlidi  fühlten,  lenkte 

'L'äre  Anstrengongen  eo  {^cUich,  daft  och  der  Si^  achom  aof  ihre  Seite     .  ^ .  <- 
^za  neigen  adbien.   AUod  «wihrend  sie  immer  tiefer  in  die  feindlichen 

;  Scharen  eindringenyV^geht  ae  Torakhan  ond  fillt  ihnen  in  den  Backen;        '  .^ 
,«ie  bilden  jedoch  eine  doppelte  Front  jond -widerstehen  nodiimmo'  hd-       ,  Jf 

.'  denmatlng  dem  Ton  «llen  Seiten  xo^eich  anatormenden  Feinde.    Da  '-:) 

.  \8tarzt  Johann  Si&ely  Vom  Säbel  eines  riesigen  Tnrken  getroffen,  der 
ihm  mit  dnem  Streadiedie  Hand  abseUog  nnd  das  Panzerhemd  dorch-  l 

hieb,  ca  Boden,  nnd  Dan,  an  dem  Si^e  der  Ungarn  zwdfelnd,  geht 

*"  mit  seinen  Waladien  m  den  Türken  nbser  nnd  kehrt  die  Waffen  soj^eich    ^  "  ^ 

••wider  seine  bisherigen  Sjunp^enossen.  Dieser  Yerrath  entschied  das  .  v.^ 
Schicksal  der  Schlacht  >Was  Ton  der  ungarischen  Beiterei  noch  nbrig  /  r 
war,  jagte  in  wilder  Fladit  davon,  nnd  die  Trnmmer  des  Fußvolks 
suchten  Bettung  im  Lager,  wo  sie  am  andern  Tager  nach  standhafter 
Yertheidigung  sammtUch  niedergemacht  wurden.  Johann  Sc&ely,  Franc 
Thallöczy,  Emerich  und  Ladislaos  Pelsocsy,  Benedict  liosoncey,  Stephan  •  *  ./^^ 
B^bfy,  Emerich  Marccali,  mit  ihnen  9000  Ungarn,  6000  Walachen,  Jl* 
2000  fremde  Soldner  kamen  entweder  auf  dem  Schlachtfelde  um  oder  *  .  i 
wurden  auf  der  Flucht  von  serbischen  Baubem  ermordet,  die,  unbekum-  "j^ 

mert  darum,  wer  siegen  wurde,  schon  in  der  Nahe  lauerten,  um  Ver- 
wundete und  Todte  xn  3>lundem  und  Flüchtlinge  za  überüallen.  Aber  ^ 
auch  30000,  nach  andern  34000  Türken  &nden  den  Tod  in  der  xwri- 
tagigen  blutigen  Schlacht.  Der  Yerrather  Dan  küßte  den  Saum  am 
Eldde  des  Sultans  und  fimd  Gnade  g^en  TJebemahme  der  Yerpflich* 
tung,  jährlich  3000  Bogenschützen  nnd  4000  Lagerknechte  cn  stellen.  ^ 
Den  Helden  Hunyadj  rettete  cum  HeQe  Ungarns  auch  diesmal  die 
gütige  Vorsehung.  Von  der  kleinen  Schar  seiner  Beg^dter,  nut  denen  er 
dem  Schlachtgewühl  entnum,  trennte  er  sich,  weil  sie  wol  Au&ehen  er- 
regen konnte,  aber  ni  schwadi  war,  ihn  xa  beschützen,  und  schlug  allein 
den  W^  nach  der  Donau  ein.  Am  andern  Tage  mußte  er  auch  sein 
ermüdetes  Pferd  mrücklassen.    Als  er  zu  Fuß  in  den  Seliana-  oder 

m 

Karadaghgebiigen  umherirrte,  überfielen  ihn  einige  umherschweifende 
Türken,  die  nicht  vnißten,  welch  kostbaren  Fang  sie  machten.  Zwei 
schleppten  ihn  mit  rieh  fort,  die  übrigen  gingen  weiter,  andere  Beute  zu 
-  sudien.  Unterwegs  bemerkten  jene  briden,  daß  der  Ausgeplünderte  noch 
ein  goldenes  Kreuz  auf  der  Brust  trug,  und  fingen  an,  sich  um  dasselbe 
zu  balgen;  da  riß  Hunjady  das  Schwert  des  einen  aus  der  Scheide,  hieb 
ihn  nieder  und  jagte  den  andern  davon.  Aus  dieser  Gefahr  errettet, 
setzte  er  über  Bei^e  nnd  durch  Wilder  seinen  Weg  fort,  um  den  Nach- 

1  Der  Brief  Honyad/f  an  t  einen  Geesndten  in  Bom,  Ssegedin  den 
80.  Dec.  144$,  bei  Bchwandtaer,  n,  57,  58.  Thnr^esy,  IV,  Kap.  46.  Bon- 
tfnins,  m,  vn,  4SI  tg.  Cbslkokondylae,  Script.  Bys.,  X,  146,  und  bei 
Stritter,  HI,  n,  741.  Leondarii  aanal.  Turdei,  Script  Bys.,  X,  S57.  Der 
bereite  erwähnte  Brief  des  Aeneae  SyMne  an  den  Paptt,  bei  Katona,  Xm, 
607.    Bammer,  Gkedüdite  der  Oimanen,  I,  447  ig. 
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stellaiigen  seines  Feindes  Brankowitsch  zu  entgehen.  Ermüdet  nnd  aus- 
gehungert  trat  er  in  der  Gegend  von  Eladowa  abends  in  eine  Hntte. 
Der  Wirth  beherbergte  ihn,  tischte  Brot  und  Zwiebel  JEnm  Nachtmahle 
auf,. dessen  Wohlgesdimack  der  Oabernator  spiter  oft  erwähnte,  und 
erbot  sich  am  Morgen,  ihn  nach  Belgrad  tu  gdeiten.    Aber  schon  hatte  '^ 

er.  erraihen,  daß  sein  Gast  Bnnyady  sei,  dessen  Binfangnng  Branko- 
witsch allen  Serben  befohlen  hatte,  und  führte  ihn  nach  Szemen^ria 
(ongarisdi  Ssendro),  ron  wo  er  ra  dem  Despoten  gebracht  und  von 
diesem  ins  XJefingiüß  geworfen  wmrde.  Es  ging  das  Gerächt,  anch  Ha-  .  ;. 
njädy  selbst  |^bte  eSt  daC  Brankowitsch  dem  Sultan  seine  Aus-.  ; 
liefemng  angeboten,  dieser  aber,  der  selbst  im  Fdnde  den  Helden  ehrte, 
den  schandlichen  Antrag  mit  Veraditang  zurückgewiesen  habe,  ünt er- 
dessen-rersammelten  sidi  die  Stande  in  Szegedin  und  forderten  drohend 
die  Fkreiiassnng  des  Gnbemators;  Georg  Mamawitsch,  Graf  von  Woi-  | 

nitza  in  .Bosnien  und  ongansefaer  Vasall,  führte  seine  Streitmacht  vor.        ; 
Szemendxia,  und  der  J&distaat  Ragusa  bot  alle  Mittel  auf,  nm  dieselbe 
zu  erwirken.    Braxiköwitscfa  sah  sidi  hierdurch  gezwungen,  Hunjady        .  ^ 
nach  zwei  Monaten'  freizugeben,  nothigte  ihn  jedoch  zuvor,  eidlich  zu         -^ 
geloben,  er  werde  den  Despoten  wieder  in  den  Besitz  seiner  ungarischen, 
wegen  des  Treubmchs  vor  dem  Feldzug  confiscirten  Gnter  setzen ,  seinen         > 
jungem  Sohn  Matthias  mit  dessen  Enkelin,  der  Tochter  Ulrich  CiUTs,         ^ 
verloben,  und  als  Bnrgen  den  altem  Sohn  Ladislaus,  der  mit  den  Ab-         ^ 
geordneten  des  Reichstags  nach  Serbien  gekonunen  war,  in  Szemendria 
zurücklassen.^ 

':  Am  Tage  vor 'dem  Weihnachtsfeste  kam  Hnnyady  in  Szegedin  an 
und  ward  ungeachtet  der  schweren  Niederiage  mit  der  größten  Frende 
empfangen«  Schon  sechs  Tage  darauf  konnte  er  seinem  Gesandten  am 
romischen  Hofe  schrdben :  „MUt  Gottes  Hülfe  fand  ich  unter  den  Standen 
das  rechte  Einverstandniß  und  Einigkeit,  auch  die  übrigen  Angelegen- 
sten des  Bdchs  innnversehrtem  Zustande,  besonders  ab^  die  Gemuther 
durch  die  erlittene. Niederlage  mehr  aufgereizt  als  gebrochen,  was  die 
größte  Hoffnung  auf  die  Wiederherstellang  unsers  Geschickes  gibt  Ich 
wurde  sogleich  mit.der  Vertheidigung  der  Beli^on  und  des  Vaterlandes 
abermals  beauftragt,  willigte  ein  und  traf  sofort  Vorkehrungen,  daß  der 
Feind  die  Buhe  nicht  lange  genieße,  die  ihm  unsere  Niederlage  berei- 
tete; wahrlich,  ich  werde  nidbX  eher  ruhen,  als  bis  ich  entweder  Rache 
an  ihm  genomm^  oder  den  Tod  von  ihm  empfangen  habe.^  Und  nun 
ersucht  er  den  Gesandten,  nach  Sjriften  dahin  zu  wirken,  daß  der  Papst 
selbst  Hülfe  leiste  und  die  christlichen  Mächte  zum  Beistand  auffordere, 
um  den  Feind  Ungarns  und  der  Christenheit  zu  vernichten.*  Leider 
hatte  Aeneas  Sylvius  schon  am  26.  Dec.  an  Nikolaus  V.  über  Hunyady, 

^  Thiir6czj,  IV,  47.  Chalkokondylas,  a.  a.  0.  Anmerknngen  von  Iva- 
nics  bei  Schwaadtner,  II,  58.  Der  Schenknngsbrief  HnoTady'e  far  Mams- 
wittch,  bei  Katooa,  Xm,  635.  Bonfinios,  a.  a.  0.  Engel,  Geechicbte  der 
NebenlJuider  de«  angariechen  Heicbi,  m,  397,  und  6e«cbicbte  dea  Freiataats 
Bagnsa,  S.172.  Chmel,  Geschiebte  König  Friedrich*«  IV.,  II,  600.  —  *  Bei 
Scbwandtoer,  II,  V.  Der  Brief  äbnlicben  Inhalts  an  den  Grafen  Ton  Seng, 
S.  59. 
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ubär  Se'IScUaeht  \aiif  dem  Amsdfelde  und  ober  die  Zustande  Ungarns 
höchst  nachüieilig  berichtet,  wie  es  ihm  Eonig  Friedrich,  Geoi^  Branko- 
witsch  nnd  die  CSIi  eingaben,  ungeachtet  Sylvios  ansdräddich  bekennt, 
daC  diese  Feinde  des  giroOen  Mannes  ihn  getauscht  haben  mögen  ^, 
schenkte  der  Papst  dennoch  ihren  Anssagen  ToUen  Glanben;  denn  mit 
großartigen  Baaten  und  -der  Sammlung  von  Kunst-  nnd  Bucherschatsen 
beschäftigt,  hatte  er  Joein  Geld  für  den  TnriLenkrieg  nnd  war  Tielleicht 
froh,  einen  Torwand  cu  finden,  nnter  welefaem  er  aidi  Ton  der  Yerbindr 
lichk€gt,xn  dwnselKen  bdrostenern,  losmaAen  konnte!     ' 

Inzwischen  bot  neh'  Georg  Brankowitsch  an  Anfang  des  Jahres 
1449  tnm  Friedensrecmittler  «wischen  4en  Ungarn  und  dem  Sultan  an,  1449 
worauf  er  und  Uikdlans  UlJlakj,  ersterer  Tom  Sultan,  letstercr  vom  Gu» 
bernator  bevöllmiditigt/im  Mai  jnisammentraten'und  sidi  über  folgende 
Bedingungen leinigten^.'^Dca: .Waffenstillstand  dauert  swa  Jahre.*  Die.  . 
Walachd  und  Serbien  zahlen  die  Hüfte  des  Tributs  und  stellen  die 
Hilfte  der  Mannsdiaft,  welche  der  Sultan  von  ihnen  forderte.  Bosnien 
entrichtet  den  ganzen  bisherigen  Tribut,  es  wird  ihm  jedodi  die  Hilfte 
des  rückständigen  erlassen.  An  den  Grenzen  sollen  ^e  osmanisdien 
wie  die  ungarischen  Freibeuter  im  Zaume  gdialten  werden.^*  Der  Reichs- 
tage der  sich  zu  Pfingsten  (1.  Juni)  ungemein  zahlreidi  in'Pesth  Ter> 
sanunelte^  yerwarf  den  Vertrag,  der  die  Anerkennung  der*osmanischen 
Obeirherrlichkeit  über  die  genannten  drei  TasaUenlander  Ungarns  in 
sich  enthielt,  und  beauftragte  Brankowitsch,  gunstigere  Bedingungen 
XU  erzielen.^ 

Auch  der  Besch^d,  welchen  der  Papst  dem  Gesandten  des  Guber- 
natoTS  gegeben  hattet  wurde  dem  B^chstag  unterbreitet  Die  Ungarn 
mögen  vor  allem,  das  war  der  Sinn  desselben,  im  Innern  des- Reichs 
Ruhe  und  Frieden  herstellen  nnd  nicht  an  neue  kriegerisdie  Untemeh* 
mungen  wider  die  Türken  denken;  die  Verhaltnisse  mit  den  Fürsten  von 
Serbien  und  Bosnien  aber  sollten  sie  so  zu  gestalten  trachten,  daß 
weder  diese  sich  mit  den  Türken  verbanden,  nodi  Ungarn  ihretwillen  in 
Kriege  mit  den  letztem  verwickelt  wurde.  Das  Schraben  des  Papstes 
versetzte  die  Stande  in  Staunen  und  Unwillen,  den  sie  auch  in  ihrer 
Antwort  vom  24.  Juni  deutlich  genug  äußerten.  „Leicht  und  gern,  Hefli- 
ger  Vater'S  *o  schrieben  sie,  „geben  wir  Enem  Ermahnungen  zur  Ein- 
tracht Gehör,  da  auch  wir  sie  tJs  die  alleinige  Stutze  und  Pflegerin  der 
öffentlichen  Wohlfahrt  kennen.  Wenn  uns  aber  Eure  Heiligkeit  ermahnt, 
nach  der  neulidien  Niederlage  die  Waffen  nicht  in  fremde  Lander  zu 
tragen,  so  wissen  wir  nicht,  wohin  das  ziele  und  was  es  zu  bedeuten 
habe.  Wir  sehen,  es  wird  uns  hierdurch  Ruhe  —  wollte  Gott!  eine  des 


1  Das  SehreibeD  bei  Praj,  m,  70,  und  Eatona,  XIII,  607,  in  welchem 
er  ra  dem  Berichte  hinznfogt:  „Licet  errare,  falli,  decipi,  atque  mentiri 
edam  principe!  qnennt^  -*  *  Maximilian  Schlmeck,  £tesebiebte  ron  Bosnien 
nnd  Rama  (Wien  17S7),  S.  122,  nach  der  Urkunde.  —  *  KoTaehieh,  Vest 
comit,  S.  272,  nnd  Supplem.  ad  Veet.,  II,  110.  —  <  Teleki,  A  Hnnyadyak 
kora,  X,  243.  Bischof  Johann  Vitez  beschuldigt  Brankowitsch,  das  Zustande- 
kommen  des  Waffenstillstandes  absichtlich  gehindert  an  haben.  Sein  Schrei- 
ben an  den  Papst  bei  Schwandtaer,  n,  68. 
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christlichen  Friedens  würdige — angerathen ;  allein  irir  firditen  sehr,  daft     / 
eben  diese  Bobe  eine  gefSbrliche  Unthatigkeit  wSrde,  besonders  wenn  . 
wir  xn  solcher  Zeit  ohne  erforderliche  HnUe  blieben.  Li  Bohe  ond  >Frie--     * 
den  sa  leben,  war  bestandig  auch  nnaer  Wonsdi,  aber  in  solcher  Bohe^     % 
daß  anch  das  Vaterland  sa  wahrem  Frieden  gelange.   Bisher  haben  wir 
nnr  cor  Teräiddigang  unserer  Grenzen  gekämpft;  jetzt  dabeimbleiben 
nnd.die  Waffen  rohen  lassen,  hieße  den  Feind  in  das  Innere  des  Landes     t 
einladen.^    Der  Papst  empbhl  den  Standen  anch  die  Sache  des  Königs     * 
Von  Bosnien,  St^han  Tomasko,  der  mit  dem  Despoten  Serbiens  Gren^  '  / 
Streitigkeiten  hatte,  fiie  antworteten,  die  Sache  werde  in  gerichtlichem     ' 
Wege  entschieden  werden  nnd  die  Parteien  seien  davon  schon  Ter- 
Btandigt*^    .  ^  i 

Derselbe  Binfhirtag  beschloß  vor  seiner  Anflosnng  noch  einen  Fdd- 
xng  wider  Giskra  ond  seine  Baubgesellen.*  Der  fremde  Eindringling 
maßte  sidi  fortwährend  den  Titel  und  die  Machtbefngnisse  eines  Kapi- 
täns an,  fragte  nichts  nach  dem  Gabemator  nnd  dehnte  seine  Herrschaft 
jnit  I^  nnd  Gei^ralt  immer  weiter  ans.  Die  Gespansdiaften  Arva,  Sohl, 
Zips,  Siros,  Abaq,  Gomor,  Neograd,  Heves,  Ügocsa,  Zemplen  waren 
l>^^ts  ganz  oder  znm  Theil  von  ihm  besetzt;  nicht  genug,  daß  er  selbst 
keinen  Bdehstag-l>esadite,  hinderte  er  aadi  den  A.del  der  genannten 
Comitate,  bei  demselben  zn  erscheinen;  seine  Böhmen,  die  sich  Brnder 
(brilrik)  nannten,  plnnderten  nnd  raubten,  nnd  bekehrten  das  Volk 
hinfig  sof  gewaltthatige  Weise  znm  Hossitenthnm.  Ifit  den  Böhmen 
machte  der  Pole  Peter  Komorowszkj,  der  in  der  liptaner  Gespanschaft  ^ 
unumschränkt  gdK>t,  gemeinschaftliche  Sache. '  Auch  Pongracz  Ton 
Szent-MiklÖB  ftihr  nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Gefangnisse  fort, 
nach  Mahren  und  «Oesterreich  StreifEuge  zu  unternehmen,  bis  er  und 
seine  Baubgenossen  am  6.  Aug.  1448  von  Konig  Friedrich  4000  Du- 
katen annahmen  und  ihre  Baubnester  an  der  Grenze  zerstörten.^  Nun 
kehrte  Pongracz  zwar  seine  Waffen  gegen  Komorowszky,  der  ihm  seine 
Herrschaften  im  liptaner  Comitate  entrissen  hatte,  aber  machte  nebenbei 
auch  EinfiUe  in  Polen.  *  Hunjadj  schickte  Thomas  Szekäj,  den  Bruder 
des  auf  dem  Amselfelde  gefallenen  Bans  Johann,  wider  Giskra  ans,  der 
Mitte  August  bei  Somos,  zwei  Meilen  nordlich  von  Kaschau,  Lager 
schlug,  um  nach  Ankunft  noch  einiger  Banderien  die  Stadt,  den  Sitz 
GKskra\  anzugr^en.  Die  Böhmen  warteten  den  Angriff  nicht  ab,  sondern 
brachen  am  6.  Sept  Ton  Kaschau  auf  und  stellten  sich  ihrem  Gregner  zum 
Kampfe.  Szekäj  nahm  die  Schlacht  an  und  v.erlor  sie  sammt  dem  Leben. 
Hunyady  zog  nun  selbst  wider  Giskra,  eroberte  Sepd  im  Abauj,  ließ  die 
Besatzung  als  Bauber  strafen  und  ging  über  V^les  durch  die  Gespan- 
schaften Gomor  und  Sohl,  überall  die  Böhmen  und  ihre  Anhanger  züch- 
tigend, nach  den  Bergstadten.  Giskra  eilte  ihm  nach.  Schon  standen  sie 
bei  Kremnitz  einander  gegenüber,  als  die  Gesandten  des  polnischen 

'  Bei  Schwan dtner,  n,  61  ^.  —  *  Bae  Schreiben  der  Stinde  an  den 
krakaner  Dekan' Nikolans,  ihren  Gesandten  in  Rom,  bei  Scbwandtaer,  ü, 
63.  —  *  Thar6es7,  IV,  49.  —  «  Arenpeck  bei  Pes,  I,  1256.  Eollsr,  Ana- 
lecta  Vind.,  n,  1351.  —  *  Der  Brief  der  Reichattiade  Ton  Sxegedin, 
21.  Dec  144S.  - 
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Xoxug^V  jonter  Umeii  'der  ^tsrihmte  GfeschMrtachmfaqr  «eines  Yolks  und 
2citaltei8,'DliigoäB,^a]8^«h^        endiieiien;  denn  der  vielvermogende  ^ 
Gurdimüimd  BiBdiof  *von  Krakan,  Sbignew,  iorchtete,  daft  die  ihm  ver- 
pfiüideteD  Speer  Städte  «nd  Berrschi^ten  der  Sehanplatx  des  Ezi^  , 
werden  konnten.   NadT^^^'^tttigiger  TTnterfaandlang  worde  am  4«  Dec 
.Waffenstillstand  bis  nun '25. -JnK  geschlossen.^ 

{■■■  Pongrics  worde.¥oi^ä(SDi  anf  Ansdehcfn  der  österreichischen  Stande  .^^  .  ^ 
in  aonen  ägenen  BätRoigen  «mg^riffen  undSkälitz  belagert  £r,  -der  ?',"/  ^S 
die  eni0te-WahiongNaes«»^diner  Beidi^^  Tor  fernem  Ein-^       V^ 

fallen  in  ^as  osterreichisclie  npd  polnische  Gebiet  cn  hnten,  nicht  be* 
aditet  hatte,  wandte  sich<ffmn  an  den  Ghibemator.  Dieser  dürfte  es  nidit 
geediehen  lassen,  daC  dis: wichtige Grenntadt  in  fundlidie  Hände  iaEe, 
-und  besetEte  sie  mit  ^seontti  läppen.*    Noch  wahrend  der  Fehde  mit 
Oiskza  sorgte  ^er  aber^aoch  dafor,  den  treolosen  Ansdüigen  des  greisen 
Despoten  Ton  Serbien  sa  begegnen,  der  unter  dem  Sdiein  des  Tried^is 
dem  Söltan  als  Spioh^'diente.'   Er  trat  mit  Johann  Koroghi,  Ban  von.\.v4>i'^ 
Macs6,  nnd  dem  bosnischeo  Eonig  Stephan  Tomaschko  in  ein  Bondnifi, 
damit  diese, .wenn -es  noththate,  Serbien  von  zwd  Seiten  angriffen«  Der- 
letztere  yerpfliditete-eicii  zugleich  am  11.  Nov.,  in  nnersdiutterlicher 
Tasallentrene  gegen  Ungarn  xa  beharren,  Bdstand  wider  alle  Feinde- 
sa leisten  nnd  dem  Ooboniator  alle  Bew^;angen  derTnxken  gewissen-;    •-^ 
■'liaft  an'm^en.*  •'-•  •-.«U-'*.^-*- •- 
-^^  *  Der  awischen  iBjonlg  Friedrich  nnd  Ungarn  gesdüoasene  1/Vaffen-  . 
stillstand  war  T>erdts'3|n^Jnni  abgdanfen;  nm  so  mehr  wünschte  Ha-  ' 
nyadj  dem  mit  Giskra  geschlossenen  eine  danemde  Grandlage  zn  geben, 
nnd  luelt  deshalb  in  Ofen  ^aa  Anfang  des  Jahres  1450  eine  Berathnng  1450 
mit  den  Prälaten  and  Baronen.  Ton  diesen  wnrden  er,  der  Bischof  von 
Erlan  Ladisläns  Hederviiy,  der  Oberstlandesridkter  Ladislaas  Palicsj^ 
der  Schatzmeister  Johann  F«*^nji  and  der  Stallmeister  Simon  Faloczy    -  ^ 
bercUmachtigt,  anter  Termittelang  der  polnischen  Gesandten  and  mit- 
Zonehang  der  bethdligten  Gespanschaften  and  Städte  mit  Giskra  in 
Unterhandlang  za  treten.  Die  ünterhandlangen,  denen  anch  der  letztere 
personlich  beiwohnte,  worden  in  Mezokovesd  eroffiiet,  in  Kmaszombat 
beendigt  and  der  dort  za  Stande  gekommene  Vertrag  nach  Pfingsten  in 
Festh  vom  B.^chstage  bestätigt^    Die  Städte  Kaschan,  Eperies,  Bart- 
feld, Lentschaa,  Neosohl,  Sdiemnitz  and  Elremnitz  blieben  im  Besitze 
Giskra^s;  10600  Dnkaten  warden  ihm  zagesichert,  theils  als  Schaden- 
ersatz, theils  als  Sold  einiger  böhmischen  Rottenfahrer,  die  Ungarn 
verlassen  sollten,  and  Hnnyadj  versprach  aaßerdem,  ihm  seine  verwit^ 
wete  Schwester  zar  Gemahlin  za  geben.  ^ 
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^  Schwandtiier,  H«  66,  67.  Dlngosi,  Xin,  61.  Eine  gleiebseitige  Ab- 
schrift der  Waffemtillfttodsorkonde  Ut  im  Archir  der  Stadt  Bartfeld  in  einem 
MPadfleatione«,  Traetatot  et  ConenrsoB  R.  Himg.  annor.  1447—1721^  be- 
utelten Bande  Torhsnden.  —  *  Kollar,  Analecta  Vind.,  11 ,  .365.  Chronik 
der  Grafen  OUU,  bei  Hahn,  11,  695.  —  *  Der  Brief  de«  Bischofs  Job.  Yitex 
an  den  Papst,  bei  Schwandtner^  II,  6S.  — ^  Schimek,  Geschichte^  Ton  Bos- 
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« 

Nachdem  der  Beichatag  dem  innem  Frieden  dieses  schwere  Opfer 
gebracht  hatte,  wollte  er  auch  das  Verhaltoifi  mit  dem  romischen  Konig, 
das  nodi  immer  zwisohen  Krieg  ond  Frieden  schwebte,  zur  Entschei- 
dung fuhren.   Die  Gesandten,  welche  die  ofener  Versammlang  der  Ba-- 
rone  an  ihn  geschickt  hatte,  waren  abermals  mit  zweideutigen  Ant- 
worten zurückgekehrt;  also  schrieben  die  Stande  am  15.  Juni  dem 
.  Papste,  der  sie  unablisttg  zum. Frieden  mahnte:  „Eurer  Heiligkeit  ist 
.  bekannt,  wie  lange  wir  schon  unsem  Schmerz  unterdrücken  müssen,  der 
^  doch  t%lich  durch  das  Unrecht  erneuert  wird,  daß  mit  der  Person 
unsers  erwählten  Königs  zugleich  auch  unsere  Nationalehre  sich  in  Ge- 
fangenschaft befindet.   Der  Legat  des  apostolischen  Stuhls  vermittelte 
in  dieser  Angelegenheit;  er  und  mit  ihm  andere  bemühten  sich,  den 
romischen  Konig  zu  einem  billigen  Verfahren  zu  bewegen  .  .  .'Ai>er 

-  unsere  Abgeordneten  ^brachten  nichts  anderes  als  leere  Worte,  ans 
denen  man  weder  auf  Frieden  noch  auf  Krieg  schließen  konnte.  Soviel 
ist.  jedoch  gewiß,  daß  der  Konig  unsere  Geduld  absichtlich  zu  ermud^i. 
strebt  und  die  ermüdete  Nation  hochmnthig  verachtet,  indem  er  fort 
.und  fort  an  unsem  Grenzen  Feindseligkeiten  üben  laßt^  um  durch  Ver- 
*  letzung  unserer  Rechte  und  Erniedrigung  der  Majestät  unsers  Reichs 
auch  unsem  Muth  zu  brechen,  ohne  zu  bedenken,  daß  er  aus  dem  Un- 
glück anderer  VortheQ' ziehe.  Wir  waren  bisher  mehr  Zuschauer  als 
Radier  der  vielen  ünwurdigkeiten;  allein  da  der  romische  Konig  auf 
unsere  Rechte  und  Beschwerden  noch  fortwahrend  nicht  achtet, ...  und 

^  i'daxnit  er  in  unserer  G^old  nicht  seinen  Triumph  erblicke, .  . .  bringen 
wir  unsere  Sache  vor  die  Augen  Eurer  Heiligkeit ...  Er  war  der  An- 
greifer; er  schleuderte  den  ersten  Brand  in  unser  Haus,  worauf  ein  Un- 
heO  nach  dem  andern  folgte.  Unter  vielem,  was  wir  rechtlich  verlangen 
konnten,  wollen  wir  jetzt  nur  drei  Dinge  Eurer  Sorgfalt  und  Eurem 
Schutze  empfehlen:  die  Auslieferung  unsers  erwählten  Königs;  die 
Räumung  der  Grenzplatze  des  Reichs;  die  Befreiung  des  Palatins  aus 
der  unvTurdigen  Gefügenschaft  des  romischen  Königs. . .  .  Sollte  aber 
auch  die  Ermahnung  Eurer  Heiligkeit  unwirksam  bleiben,  dann  mag 
geschehen,  was  wir  furchten,  aber  nicht  hindern  können,  .  . .  daß  die 
Sache  mit  greulichem  Blutvergießen  endige.  Die  Erbitterung  durchbricht 
alle  Schranken,  wenn  den  Verletzten  und  Verachteten  der  Schutz  des 
Rechts  verweigert  wird.** ' 

Hierauf  ging  der  Reichstag  mit  großer  Strenge  gegen  Georg  Branko- 
witsch  vor.  In  Anbetracht  seiner  gehäuften  Treulosigkeiten  und  der 
Bulle,  vermittels  welcher  Papst  Nikolaus  V.  am  12.  April  1450  Hu- 
nyadj  seines  zum  Vortheile  des  Gegners  der  Christenheit  gegebenen 
Versprechens  entband,  erklarte  der  Beschluß  der  Stande  den  er- 
zwungenen Vertrag  von  Semendria  für  ungültig,  zog  die  ungarischen 
Herrschaften  des  Despoten,  Munkacs,  Szatmaraemeti,  Nagjbanja,  To- 
kaj,  Debreczin,  Thur  und  Bozormdny  ein  und  trug  dem  Gubernator  auf^ 
Serbien  mit  Krieg  zu  überziehen.^  Dieser  fiel  bald  darauf  in  Serbien 
ein  und  drang  nach  damaligem  Kriegsbrauch,  die  schuldlosen  Einwohner 

>  Bei  Schwandtner,  11,  89.    —    *  Das  Schreiben  des  Despoten  BraDko» 
witsch  bei  Katona,  XIH,  734. 
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>fir-da8  Unreehtihrier-HerTBcfaer  boßeo  zo  iaasen,  unter  YerheeniDg  des  . 
Landes  vor.  Der  Sultan,;  ^der  mit  den  Angel^enheiten  KonstantinopeLB 
beacfaifHgt  und  in  einen  .Tcrlnatrollen  Eri^  wider  Caetriota  verwidcelt 
war,  Feraagte  Brankowiteoh  nicht  nur  die  nadigeeuchte  Hülfe,  sondern 
üeß  auch  die  zerttorte.Stadt  Kmaowaes  wieder  aufbauen,  was  eine  offen- 
bare  Drohung  gegen  Serbien  war,  aodaß  dem  Despoten  nichts  anderes 
ubi^blieb,  als  um  Enedea.sn  bitten.   Erließ  T<adislaus  Hunyadj,  der 
l|k>0eisel  jn  Ssendro.:snrnckg^Iieben  war,  .frei  und  schickte  ihn  mit 
seinen^  Abgeordnetenj/Sn  den  Vater,  der,  durch  die  Auslieferung  des ' 
Sohnes  versöhnt,  <  über  jdie  Donau  .zurückging.^    Aber  erst  am  7".  Aug.. 
.  des  folgenden  Jahres ;  wurde  durch  Vermittelung  des  Palatins  Ladislaus 
Gara,  des  Ta}da  Nikolaus  XJjlaky,  des  Oberstlandesrichters  Tiadtslans 

des  Bis^oft  von  Großwardein,  Johann  Tit^,  der  Yeigleich  ^ 
geschlossen ; .; die  .aeh^}ahrige  £l]S83>eth,  Dlrich  CSUi^s  Tochter,  des 
Despoten  Georg  Enkelin,  soll  nach  drd  Jahren  am  Nikolaustage  mit 
Matthias .  Hunyady.  yermahlt  werden  und  ihr  die  freie  Ausübung  des 
gpechischen  Oiltns  gestattet  sein;  wurde  die  Braut  Matthias  verweigert, 
so  sollen  außer  den  Herrschaften  MunkAcs,  Szatmim&neti  \l  s.  w.,  „die 
gerundeter  Ursadien  wegen  schon  im  Besitz  des  Herrn  Gubemators  . 
und  seiner  Sohne  sind^,Tauch  die  andern  in  Ungarn  li^enden  Herr* 
•scbaften.des  Despoten,  namentlich  Kolp^j,  Sziva-Szentdemeter,  Za-> 
lankemen;.  Semlin,  Beo^,  Becskerek,  Erdsomlya  und  Yilagosvir  an  das 
Haus  der  Hunyadj  fallen^  und  deshalb  schon  jetzt  für  alle  die  genannten 
'Pliitze:duisschließlieh.  bqpterte.  Ungarn  xa  Befehlshabern  und  Beamten 
bestellt  werden.,*  :.,.  .;': 

Nicht  ohne  allen  Erfolg  hatte  sich  der  Reichstag  an  Nikolaus  Y.  ge- 
wendet; auf  seine  Mahnung  geschah  es,  daß  Friedridi  einen  Tag  zu 
Presburg  verlaiigte,  wo  seine  Beyollmachtigten  mit  den  UDgarischen  die 
streitigen  Punkte  nach  Recht  und  Billigkeit  beilegen  soUten.  Die  Zu- 
sammenkunft frmd  Anfang  October  statt  Ladislaos  Gara  ward  sdner 
Verbindlichkeit,  in  die  Gefangenschaft  nach  Gratz  zurückzukehren, 
enthoben  und  sein  jüngerer  Bruder  Johann,  der  als  Bürge  sich  schon 
vier  Jahre  in  Haft  befand,  freig^eben. '  Die  Theile  Ungarns,  die  er  in 
Besitz  genommen,  wollte  Friedrich  erst  nach  Bezahlung  der  von  Elite- 
beth  entlehnten  Summen  und  .nachdem  Ladislaus  das  achtzehnte  Jahr 
erreicht  haben  werde,  zurückerstatten,  in  die  Auslieferung  der  Krone 
aber  und  des  jungen  Königs  unter  keiner  Bedingung  willigen.  Da 
die  Ungarn  jedoch  auf  diesen  Forderungen  unnachgiebig  bestanden, 
hatte  es  bereits  das  Ansehen,  daß  die  Bevollmächtigten  wieder  auseinan- 
dergehen werden,  ohne  etwas  ausgemacht  zu  haben.  Da  kam  Hunjadj 
selbst  nach  Presburg  und  unterhandelte  unmittelbar  mit  Friedrich.  Der 
neidische  Haß  der  Großen  gegen  ihn  war  immer  heftiger  und  augen- 
fälliger, besonders  nach  derNiederlage  auf  dem  Amselfelde,  geworden;  er 
war  überzeugt,  daß  aie  blos  darum  auf  die  Auslieierung  des  gekrönten 
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1  Bonfinios,  DI,  vn,  486.  Thnröczy,  IV,  Kap.  47.  —  *  SpieM,  Archi- 
•valiiehe  Nebenarbeiten,  I,  173.  Eatona,  Xm,  778.  —  '  Gsra*t  Dank- 
schreiben an  I^iedrich,  von  Presbug,  4.  Dec.,  bei  Chmel,  Materialien  utr 
ÖBterreiobifchen  Getchiehte,  I,  329. 
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Kindes  mit  solcher  Beharrlichkeit  drangen,  um  die  Regierang  seinen 
Händen  zu  entwinden  und  dann  ihn  und  sein  Haus  am  stürzen.  Dagegen 
wünschte  er,  sich  in  seiner  hohen  Stellung  noch  langer  zu  behaupten  und 
die  Große,  zu  der  er  sein  Haus  in  wenigen  Jahren  erhoben,  fest  zu  be- 
gründen ;  ja  er  mag  auch  wirklich  die  Absicht  gehegt  haben ,  deren  ihn 
seine  Feinde  beschuldigten,  falls  Ladislaos  stürbe,  sich  des  Throns  zu 
bemächtigen.  Denn  nicht  allein  Ehrgeiz  und  Herrschsucht,  sondern 
ebenso  das  Bewußtsein  der  Sjraft  und  das  Verlangen ,  der  Retter  und 
Wohlthater '  des  Vaterlandes  zu  werden ,  konnten  diesen  Wunsch  in 
seiner  Brust  wecken;  der  ungeheuere  Güterbesitz,  der  den  jedes  andern 
Großen  bereits  übertraf;  die  Soldnerscharen,  die  ihm  gehorchten;  die 
Macht,  die  er  alsVajda  Ton  Siebenbürgen  und  Verweser  des  Reichs  besaß; 
dies  alles  gab  ihm  auch  die  Mittel,  sobald  er  wollte,  nach  der  Krone  zu 
ringen.  Er  schloß  also  am  22.  Oct  mit  Friedrich  folgenden  Vertrag: 
Ladislaus  sanmat  der  Krone  bleibt,  bis  er  sein  achtzehntes  Jahr  erreicht 
hat,  unter  des  romischen  Königs  Vormundschaft;  dagegen  erkennt  dieser 
Hunyady  als  Gubernator  Ungarns  wahrend  der  Zeit  an  und  verspricht, 
ihn  gegen  alle  die  zu  schirmen,  die  ihm  die  Reichsverweserschaft  ent- 
reißen wollten.  ^  Friedrich  ging  den  Vertrag  darum  so  bereitwillig  ein, 
weil  Georg  Podjebrad  nach  Besiegang  seiner  Gegner  Böhmen  thatsäch- 
lieh  regierte  und  noch  drohender  als  die  Ungarn  die  Auslieferung  des 
jungen  Königs  forderte,  damit  dieser  in  Böhmen  und  selbstverständlich 
in  den  Grundsätzen  der  Hussiten  erzogen  werde.  ^ 
1451  Am  2.  Febr.  1451  starb  Sultan  Murad  U.,  und  der  Waffenstillstand 
zu  Wasser  und  Land,  den  sein  Nachfolger  und  Sohn  Muhammed  U.  auf 
drei  Jahre  mit  Bunyady  schloß  ',  sicherte  Ungarn  im  Süden.  Aber  desto 
großer  wurden  die  Drangsale,  welche  die  nordlichen  Theile  desselben 
von  Giskra  zu  erleiden  hatten.  Der  hochfahrende  gewaltthätige  Mann 
kehrte  sich  an  den  Waffenstillstand  von  Rimaszombat  ebenso  wenig  als 
an  alle  frühern,  fahr  fort,  irische  Rotten  aus  Böhmen  zu  berufen, 
bemächtigt^  sich  des  großern  Theils  der  Gespanschaft  Neograd,  be- 
festigte das  unweit  Losonz  gelegene  Kloster  des  Heiligen  Stephan  und 
schickte  von  da  seine  räaberischen  Horden  zur  Plünderung  der  Um- 
gegend aus.  Verrätherische  Herren  gaben  ihm  zu  solchen  Unterneh- 
mungen den  Vorwand  an  die  Hand,  indem  sie  das  lügenhafte  Gerücht 
verbreiteten,  Hunyady  gehe  damit  um,  ihn  bei  der  Vermählung  mit 
seiner  Schwester  zu  vergiften.  Der  Gubernator  berief  am  10>  Aug.  die 
Städte  der  obern  Gegenden  zu  einer  Beratbung,  aber  die  Zahl  und 
Kühnheit  seiner  Feinde  und  die  Furcht  vor  den  Böhmen  waren  da  so 
groß,  daß  die  Städte  es  nicht  wagten,  den  Tag  zu  beschicken.  Unge warnt 
durch  dieses  drohende  Zeichen,  bot  er  darauf  die  Banderien  der  nord- 

1  Ebendorfer  bei  Pez,  II,  368.  Die  Vertragsurkunde,  die  Hunvady  m 
Presbarg  „feria  quinta  post  festum  XI  milliam  Tirginum*'  1450  ausstellte,  bei 
Katona,  XIII,  726,  und  bei  Kurz,  Geschichte  Oesterreichs  unter  Friedrich  IV., 
I,  258.  —  "  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  Bd.  IV,  Abth.  I,  Buch  IX, 
Eap.  4.  —  *  Der  Brief  Hunyady's  an  die  Eronstädter,  bei  Teleki,  X,  322. 
Ducas,  Script  Byzantini,  XU,  104.  Chalkokondylas  bei  Stritter,  III,  n,  750, 
und  Script.  Byzantini,  X,  yii,  140. 
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lieben  GespaDSchaften  auf  und  zog  im  September  mit  16000  Mann  vor 
das  erwähnte  Kaubnest  bei  Losoncz.  Die  Besatzung ,  nur  500  an  der 
Zahl,  vroUte  sich  sogleich  auf  die  Bedingung  des  freien  Abzugs  ergeben, 
er  jedoch  mit  Raubern  nicht  unterbandeln,  und  begann  die  Belagerung. 
Unterdeß  erschien  Giskra  plötzlich  am  7.  Sept.  zum  Entsätze  des  Platzes. 
Hunyady  ließ  einen Theil  seines  Heeres  unter  Stephan  Bebek  von  Pelsucz 
vor  demselben  stehen  und  kehrte  den  andern  gegen  Giskra.  Allein  kaum 
hatte  der  E^ampf  begonnen,  so  riß  Bebek  schon  mit  seinen  Scharen  aus 
and  andere  folgten,  wie  es  verabredet  war,  seinem  Beispiele.  Nun  fiel 
die  Besatzung  aus,  die  Treuen,  die  Stand  hielten,  wurden  von  zwei 
'  Seiten  gefaßt  und  erlitten  eine  schwere  Niederlage;  der  Bischof  von 
Erlau  gerieth  in  G^angenschaft,  und  Johann  Kompolthj  blieb  todt  auf 
dem  Platze  (sie  hatten,  des  angesponnenen  Verraths  unkundig,  mit  ihren 
Banderien  den  ersten  AngriS  gemacht) ;  abex  auch  der  Yerräther  Bebek 
ward  von  einer  Kugel  getroffen  und  bekannte  sterbend  sein  und  seiner 
Genossen  Verbrechen. 

Nach  dem  leicht  errungenen  Siege  führte  Giskra  seine  Scharen  in 
die  Gomorer  Gespanschaft,  wo  er  das  Bergschloß  Georg  Lorantfy's, 
Yargede,  vergebens  belagerte.  Von  da  zog  er  mit  dem  gefangenen  Bischof 
Hedervary  vor  Erlau;  aber  weder  seine  drohenden  Aufforderungen 
und  sturmenden  Angriffe,  noch  die  Befehle  und  Bitten  des  gefesselten 
Bischofs  konnten  die  Besatzung  bewegen,  die  Stadt  zu  übergeben.  „Die 
treuen  Männer  %  schreibt  Thuroczy,  „bedachten  das  Unheil,  welches  die 
ganze  Umgegend  treffen  würde,  wenn  Erlau  in  Giskra's  Gewalt  fiele, 
und  hielten  es  für  billig,  daß  lieber  ^ein  Mensch  leide,  als  ein  ganzer 
Landestheil.^'  Giskra  mußte  abziehen;  denn  Hunjady  hatte  unterdessen 
seine  Soldner  aus  den  untern  Gegenden  herbeigerufen  und  die  Banderien 
seiner  Freunde  um  sich  versammelt ;  er  überwältigte  darauf  nacheinander 
die  Burgen  der  Böhmen  an  der  Eipel,  eroberte  Rosenau  und  Szepsi, 
nahm  Derencs,  indem  er  es  unter  AVasser  setzte,  und  bemächtigte  sich 
des  zipser  Schlosses.  Von  da  zog  er  gegen  Altsohl,  den  Hauptsitz  Gis- 
kra%  brannte  die  Stadt  nieder,  die  es  mit  den  Böhmen  hielt,  und  errich- 
tete gegenüber  der  Burg,  in  die  sich  die  Besatzung  geworfen  hatte,  eine 
Feste,  die  ihm  zum  Stützpunkt  bei  seinen  Unternehmungen  wider  Jene 
und  der  Umgegend  zum  Schutze  dienen  sollte.  Da  hemmte  der  ein- 
brechende Winter  die  Kriegsoperationen,  und  der  Staatsrath,  in  welchem 
mehrere  seiner  Gegner  saßen,  legte  sich  ins  Mittel,  sodaß  sich  Hunyady 
genothigt  sah,  einen  Vergleich  einzugehen.  Die  von  ihm  eroberten  Plätze 
behielten  ihre  ungarischen  Besatzungen;  Giskra  dagegen  wurden  die  im 
Rimaszombater  Vertrag  ausbedungenen  10600  Goldgulden,  in  drei  Ter- 
minen zahlbar,  neuerdings  zugesichert.  ^ 

Um  dieselbe  Zeit  kam  von  dorther,  von  wo  man  es  am  wenigsten 
erwartet  hatte,  der  Anstoß  zu  einer  Bewegung,  die  der  Vormundschaft 
Friedrich's  über  Ladislaus  ein  Ende  machte.  Friedrich  wollte  zur  Aus- 
führung seines  langgehegten  Wunsches,  sich  in  Rom  als  Kaiser  krönen 

>  Thiir6czy,  IV,  Kap.  48.  Dlugoss,  Xni,  81.  Bonfinius,  m,  vn,  488. 
Die  Schreiben  des  Staatsratbs  und  Giskra's  bei  Pray,  Annal.,  III,  82  fg., 
und  Diplom  Ladislaus*  V.,  S.  130.     Chalkokondylas,  a.  a.  0. 
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zu  lassen,  schreiten.  Deshalb  hatte  er  eben,  um  die  Unzufriedenheit  in 
den  beiden  mächtigsten  Reichen  Ungarn  und  Böhmen  zu  beschwichtigen, 
Hanyady  vertragsmäßig  als  Gubernator  des  er&tern  und  Podjebrad 
heimlich  im  October  als  Verweser  des  letztern  anerkannt  (Podjebrad 
wurde  erst  am  27.  April  1452  auf  dem  Landtag  zu  Prag  als  solcher 
gewählt)  ',  und  glaubte  nun  seine  Römerfahrt  sicher  antreten  zu  können. 
Aber  die  Oest erreicher,  die  er  am  wenigsten  fürchtete,  waren  seiner  Re- 
gierung längst  überdrußig  geworden  und  warteten  nur  auf  eine  Gelegen- 
heit, feich  von  derselben  zu  befreien.  Voll  Mistrauen  gegen  alle  Welt, 
nur  nicht  gegen  seine  bösen  Räthe  Ungnad,  Neuperg  und  Zebinger, 
lauter  Steiermärker,  beschloß  er,  zu  größerer  Sicherheit  seinen  könig- 
lichen Mündel  mit  sich  zu  nehmen.  Sein  Vorhaben  ward  kund;  der  Arg- 
wohn, er  wolle  den  jungen  König  mit  sich  nach  Italien  entfuhren,  um 
ihn  dort  bequem  aus  dem  Wege  zu  schaffen  und  das  reiche  Erbe  an  sich 
zu  reißen,  verbreitete  sich;  der  Unwille  gegen  ihn  stieg  mit  jedem  Tage. 
Ulrich  Eizinger,  der  als  König  Albrecbi's  Vertrauter  einer  der  Vor- 
münder von  dessen  Sohne  zu  werden  gehofft  hatte,  von  Friedrich  aber 
dieser  Hoffnung  beraubt,  auch  sonst  zurückgesetzt  und  gekränkt  wurde, 
stellte  sich  an  die  Spitze  der  Unzufriedenen;  ihm  schlössen  sich  die 
Liechtensteine,  Kunringe  nebst  andern  mächtigen  Landherren,  die  Bürger 
Wiens  und  anderer  Städte  an,  und  seine  Macht  ward  noch  größer,  als 
sich  mit  ihm  auch  Ulrich  Cilli  verband,  der  es  nie  verzeihen  konnte,  daß 
Friedrich  ihn  als  seinen  Vasallen  behandelte  und  nicht  als  unabhängigen 
Fürsten  „von  Gottes  Gnaden^S  wie  der  Grafsich  selbst  nannte.  Friedrich 
verweilte  noch  in  Wienerneustadt,  als  am  14.  Oct.  eine  große  Volksver- 
sammlung auf  dem  Platze  „am  Hof"  in  Wien  abgehalten  wurde. 
Eizinger  bestieg  die  Rednerbühne,  von  der  vor  kurzem  der  Missionar 
Kapistran  wider  Ketzerei  und  Zuchtlosigkeit  geeifert  hatte,  und  zahlte 
die  Sünden  Friedrich^s,  die  Unterschlagung  der  öffentlichen  Einkünfte, 
die  vielfaltige  Wortbrüchigkeit ,  die  Zurücksetzung  des  österreichischen 
Adels,  die  Unterdrückung  des  Bürgerstandes  auf.  Sodunn  ließ  er  dio 
Prinzessin  Elisabeth  zu  sich  treten  und  rief  aus:  „Sehet,  welch  einen 
Vormund  die  Elinder  König  Albrecht's  haben;  gibt  es  wol,  ich  will 
nicht  sagen  eine  Bürgerstochter,  sondern  auch  nur  eine  Magd  in  Wien, 
die  in  einem  solch  zerlumpten  Anzüge  auf  den  Platz  ginge?  Hieraus 
könnt  ihr  schließen,  welche  Behandlung  unserm  Herrn  und  König  La- 
dislaus  zutheil  wird.  Nicht  als  Aufrührer,  sondern  zum  Schutze  unsers 
Königs  haben  wir  uns  hier  versammelt.  Die  Urkunde,  welche  uns  von 
aller  Verbindlichkeit  gegen  den  treubrüchigen  Vormund  losspricht,  ist 
in  unsern  Händen.  Mag  er  mit  der  Macht  des  Reichs  wider  uns  heran- 
ziehen, der  Sieg  ist  unser;  denn  mit  uns  werden  die  Ungarn,  die  Böhmen, 
die  Mähren  und  alle  treuen  Unterthanen  des  Königs  Ladislaus  sein, 
welche  Sprache  sie  auch  reden  mögen."  Hierauf  verlas  er  die  Urkunden, 
um  zu  zeigen,  unter  welchen  Bedingungen  die  Vormundschaft  Friedrich 
übertragen  wurde  und  wie  schlecht  er  dieselben  erfüllt  habe.  Die  Volks- 
versammlung hob  den  Regentschaftsrath  auf.   den  Friedrich  für  seine 

'  Pftlacky,  Geschichte  von  Böhmen,  IV,  i,  288  fg. 
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Abweaeniheit  ebne  2jU8timmnng  der  oaterreichiadieii  Stande  nnd  des 
vwieoer^Ma^stzmta  dngeaetet  batte,  ernannte  «men  Begierangaanaacboß  -^ 

Ton  zwölf  Mitgliedern  onü' ernannte  Ulricb  Eizinger  com  Landeshanpt-       '   T, 

-mann  Oeaterreichs.  V.  ;    .  ;\ 

-      Ungeachtet  dieser  drohenden  Vorginge  trat  Friedrich  dennoch  am  -^ 

16.  ISoY.  den  Weg  nach  Som  an  nnd  führte  Ladislana  mit  sich;*  denn 
alle  Verabredungen  birochtlich  adner  Krönung  waren  genonunen,  nnd  ^ 

in  "Neapel  verwartete  ihn^ch  «eine  Braut,  die  portugiesische  Prinyewqn  .  -  ( 
E&ab^,  um  ihm  «ng^trant-xu*werdeiL  Die  Sache  duldete  keinen  Auf-:  ^  1 
achub/und  den  .Au&tand  der  Oesterreicher  hoffte  er  leicht  nieder-  "  ^ 
anschlagen,  da  er  neb  mit  den  liaditbabem  in  Böhmen  nnd  Ungarn  ^ 

ansge^äenfVhdaieanäein.Interesse  gesogen  hatten  allein  die  Stande  .  j 
Oesteirddis '  liefen!  diiS;  Ungarn  auf^  sich  mit  ihneii  cur  Befreiung  des  :^ 

gemeinschaftliöben  Fürsten  xu  verbinden,  und  der  HaQ  gegen  Friedrich,  ^ 

die  Begierde^  erlittenes  Unredit  zu  rächen,  das  Verlangen,  den  Konig 
ins  Land  zu  bringen,  waren  so  groß,  daß  der  Aufruf  mit  allgemeiner     ,  -;   ( 
Begdstenmg  aufgenommen  wurde.    Hunjadj  war  durch  den  Vertrag  ^        . ' 
Tom  Torigen  Jahre  verbunden,  die  Vormundschaft  Friedrich^s  über  La-  ' 

didans  anzuerkennen  und  g^en  Angriffe  zu  vertheidigen;  ihm  drohte  ,< 
die  Bewegung,  wenn  sie  ihr  Ziel  erreichte,  nidit  nur  die  Macht  zu  -  ^ 
nehmen,  sondern  selbst  Gefahr  zu  bringen;  sein  scharfBinniger  Geist  -.3 
mußte  voraussehen,  daß  die  Ankunft  dnes  noch  nicht  zwoli^^^S^^  ^^  ^ 

nigs:auch  dem  Lande  wenig  nutzen,  vielmehr  durch  Veranlassung  zu 
Fartdumtrieben  und  Misbrauch  seines  Namens  desto  mehr  schaden  T 

durfte,  und  daß  die  einander  entgegengesetzten  Interessen  und  An- 
sprüche der  jetzt  zu  Einem  Wunsch  und  Streben  verdnigten  Volker, 
deren  jedes  den  Konig  in  seiner  Mitte  haben  wollte,  ae  bald  entzweien 
werde;  ja  er  konnte  es  sich  unmöglich  verhehlen,  es  sd  für  den'  unmün- 
digen Fürsten  wie  for  die  Reiche,  die  er  einst  beherrschen  sollte,  weit 
heilsamer,  daß  derselbe  unter  Friedrich's  strenger  Aufsicht  in  stiller  Ab- 
geschiedenheit heranwachse,  als  den  Schmeicheleien  und  Verfuhrungen 
verdorbener  und  habsuchtiger  Höflinge  und  insbesondere  des  laster-  ^ 
haften  Ulrich  Gilli  preisgegeben  werde«  Aber  dem  Andränge  der  öffent- 
lichen Meinung  konnte  er  nicht  widerstehen  und  selbst  seine  Mitwirkung 
durfte  er  xicht  versagen.  Die  Abgeordneten  des  Staatsraths,  Paul  Hu- 
njadj, Titularbischof  von  Ardschisch,  und  Tulbert,  Graf  von  Prata, 
reisten  also  Friedrich  nach,  um  noch  einmal  die  Auslieferung  ihres  Kö- 
nigs zu  fordern.  Sie  trafen  ihn  zu  Gratwein  an  der  Mur  und  erhielten 
des  andern  Tags  in  Leoben  die  Antwort:  eine  so  wichtige  Sache  lasse 
sich  nicht  wahrend  der  Beise  entscheiden;  er  gehe  nicht  allein  der  Kai- 
serkrone wegen  nach  Rom,  sondern  auch  wegen  des  Turkenkriegs,  was 
für  Ungarn  vom  größten  Nutzen  sein  werde;  wurden  die  Magjaren 
standhaft  bei  dem  Waffenstillstände  vom  vorigen  Jahre  beharren,  so 
wolle  er  Ladislaus  viel  lieber  ihnen  als  den  aufruhrerischen  Oester- 

'  Dergleichen  Vertammlnngen  wurden  mehrere  gehalten.     Chmel,  Be-      n  '. 
geeten  Konig  Friedricb'i  IV.  zun  14.  Oct.,  13. — IS.  Not.,  19.  Dec  n.  s.  w. 
Deetelben  Geschichte  König  Friedrich*!  IV.,  II,  635  ig.     Aeneas  Sylriot, 
Bist  Friderici,  bei  Kollar,  Annal.  Vind.,  n,  195  fg. 
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reichem  oder  ihren  Yerbondeten  übergeben.^    Der  Staatsrath  kannte 
Friedrich  cn  gnt,  als  daß  ihn  die  schonen  Worte  hatten  tauschen  können. ; 
Nach  dessen  Wunsche  berief  der  Gabemator  den  Reichstag  auf  den . 
1^2  13-  Febr.  1452  nach  Presbarg*,  wohin  ancfa  Eizinger  and  der  Bürger-- 
meister  Wiens  kamen '  nnd  die  Stande  dnladen)  einer  in  Wien  ab-  - 
zuhaltenden  Landesrersanunlang  beizuwohnen.  Der  größere  Theil  deiv 
selben  folgte  der  lonladung^  Abgeordnete  der  katholischen  Böhmen  und  . 
Mahrer  erschienen  gleichfalls,  nnd  am  5.  März  wurde  das  Bündniß  der 
;.  t:Tier  Nationen  geschlossen,   ^ach  Albrecht^s  Tod^,  so  lautet  die  Ur- ; 
tende, ^.yihabe  Elisabeth  den  verwaisten  Erben  des  ungarischen  und": 
bobmiscben  Reichs,  .'4es  Herzogthums  Oesterreich  und  der  Markgraf- 
schaft Mahren  in  siüner  ersten  Kindheit  sammt  der  ungarischen  Reicfas»      ;  ^* 
kröne  unbefiagterwdse,  gegen  die  letztwillige  Anordnung  seines  Vaters..'.,      ~  | 
ohne  Genehmigung  der  Stande,  dem  ramischen  Konige  Friedrich  nber-   -   ^^ 
j^eben^  dieser  ihn  außerhalb  dessen  angeerbten  Reichen  . .  •  festgehalten.      J 
und  trotz  aller  Bitten,'  Verhandlungen  ^md  Vertrage  dessen  Auslieferung     -  * 
bis  zu  dieser  Stunde  verweigert;  darum  verbunden  die  Stande  dieser  vier.  • .  ^ 
Lander  sich  Insgesammt  und  jeder  insbesondere  zur  Befreiung  ihres  ^ge-  /^*''^ 
meinschaftlichen  Beherrschers  ans  der  Grewalt,  des  romischen  Königs,      v  ) 
Durch  ihre- ver^te  Treue  und  Macht . . .  soll  er  in  den  freien  Besitz      S 
seiner; väterlichen  Reiche«  . .  eingesetzt,  auch  alles,  was  davon  der  ro*   .    % 
mische  König  oder  dessen  Bruder,  Herzog  Albrecht,  unter  was  immer     "  i 
für  dnem  Titel  und  Vorwand  sich  angeeignet  haben,  diesen  abgenom*  '■:■'.% 
men  und  ihm  wiedergegeben  werden.    Wider  jede  Gewalt,  welche  sich     /^ 
ihnen  beim  Streben  nach  jenem  Ziele  widersetzte,  insonderheit  wider    .  '^ 
^den  romischen  Konig,  wollen  sie  sich  gegenseitig  mit  ganzer  Macht  unter-      '  v 
stutzen,  beschirmen  und  vertheidigen.  Sollte  zwischen  den  vier  Völkern 
selbst  Streit  und  Zwiespalt  entst^en,  so  sind  die  Streitenden  verpflich- 
tet, sich  «der  gemeinschaftlicheu  Entscheidung  zu  unterwerfen.    Ver-' 
letzung  des^einen  aa  Person,  Recht  oder  Eigenthum  sollte  als  Angriff 
auf  alle  angesehen,  Ton  allen  geahndet  und  von  keinem  vor  Leistung 
des  Ersatzes  und  der  Genugthuung  mit  dem  gemeinsamen  Feinde  Friede 
und  Vergldch  eingegangen  werden.    Nach  seiner  Befreiung  soll  Ladis^ 
laus,  wie  es  die  letztwillige' Verfügung  seines  Vaters  anordnet^  bis  zu 
seiner  Mündigkeit  unter  Aufiaicht  zwei  erwählter  Barone  aus  jedem 
Lande,,  mit  Ausschluß  Friedrich^s,  der  sein  Recht  hierzu  verwirkt  hat, 
erzogen  werden.   Erdgnete  sich  das  Unglück,  daß  Ladislaus  noch  vor 
seiner  Befreiung  und  der  Besitznahme  seiner  Lander  mit  Tode  abginge,        ^ 
und  dadurch  einem  der  verbündeten  Volker  oder  Herren  von  wem  immer      •  .^ 
Schaden  zugefugt  werden,  so  müßten  sich  alle  zur  Strafe  der  Verletzung 
und  insbesondere  zur  Wiedererlangung  der  ungarischen  Reichskrone, 
ihrer  Güter  und  anderer  zu  Ladislaus^  Erbe  g^orenden  Herrschaften 
Tereinigen.*^   An  der  Spitze  der  Urkunde  steht  der  Name  des  Gubema- 
tors  Johann  Hunjadj;  ihm  folgen  die  des  Cardinal -Erzbischofis  von 

Gran',  Dionjsius  Szecsy,  der  Bischöfe  Johann  Vit&  von  Großwardein 

.•.-..  -.-/.-..  ,  .  •  .-..-< 

1  Aeneas  Sylvias^  EQst  Frideriei,  bei  KoUar,  H,  320.  —  *  Das  Sin-  :^ 
bemfiuigssehreiben  an  .die  Gespsnsehaft  Saabolet,  bei  Teleki,  X,  320.  — :•  .'  V: 
*  Knaus,  a.  a.  0.,  8.  107.  -     ' 
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jüiH  Andrea;  ¥011  Fonfldrchen,  des  Abts  vom  Sanet-MartiDsberge,  Tha- 
JDBB  Debrentei;  der  Berrea  Kikolans  üjUkj,  LadislaaB  Eozgonyi^ Ste- 
phan Eoroj^-deBOnfen  Emerich  von  Poeing  tu  8.W.;  der  Bürgermeister 
Martin  Waßttnsteiner  von  Ofen',  Benedict Tincae  ron  Stohlweißenburg, 
:MikolaiiäFlinx  TonFresbnrg,  Stephan  Salmib  von  Ofen,  Oeorg  Tharzo 
Ton  Lentsefaan,  Gborg  von  Bartfeld,.  Nikolaus  JarmaiÜi  von  Pesth.^ 
Nmr  d|rel^Bohmen  vom  Herrenstaode  und  unter  ihnen  kein  einziger 
Hossit,  nkhmantan^dtt^Bnndesversammliing  theil,  deren  SeeleEianger 
und^e  Grafen- CSIU- waren.  Die. letztem  traten  dabei  als  selbständige' 
nnd  souveräne  Heriien  ihrer  Gebiete,  selBs't  ihrer  ungarischen  Herr- 
schaften jui£^  Die  Zustimmung  des  Papstes  wurde  damals  noch  überall 
für  nnnmganglifh  nothwendig  erachtet,  darum  schickten  die  verbündeten 
Stande  den  Bechtsgejehften  Tliomas  Angdpeck  nachBom,  um  ihr  Ter-, 
fahren  vbr.dem  papsüiehen  Hofe.zu  rechtfertigen  und  dessen  Genehnu- 
gnng.jEu-den  gefaßten  Beschlüssen  einzuholen;  aber. Angdpeck  wurde  auf 
Tkiedrich's  Geheiß  bei  Siena  festgenommen  und  seiner  Papiere  beranbt..' 
V  Die  ungarischen  Ahgeordeten  veröffentlichten  nach  äu'er  Bockkehr 
die  in  Wien  gefiafiten  Beschlüsse.  Giskra  war  schon  durch  den  prÄ- 
burger'Beidistag,  weiL«r:von>demselben  wegblieb,  vemrtheilt  worden^ 
-X3iQi  dagegen  hatte  die  Gunst  der  Stande  gewonneni.ihm  .vrurdeidso 
der  Auftrag  znlheil;^. die' Städte  Kasrhsn ,  TjentscJiau .  und  Bartfdd, 
'weld^e  KlJMibeth  auf -eeinen  Bath  Giskza  nbeilassen  nnd  die  sidi  unlängst 
von  -diesem  losgesagt  hatten,  bis  zur  Befreiung  des  Königs  in  seinen 
Scimtz.zu  ndunea.^.}.t£än  Zeichen  von  schlimmer  Yorbedeutung  für 
Hunyadyr----j;-  y  ,-\^,       .  ..- 

.  :  .Unterdess^  ^nrurde  Friedrich  in  Bom  vom  Papste  am  16.  März  zum 
Eonig  von Jtalien  4md  am  19.  zum  romischen  Kaiser  gekrönt^  Von 
dort  ans  erließ  erxaUroche  und  scharfe  Schreiben  an  die  Aufständischen, 
und  auf  seine  Bitte  dirohte  ihnen  auch  der  Papst  mit  den  schwersten 
dcehenstrafen,  wenn  Jrie  nicht  bald  zum  Gehorsam  zurückkehrten. 
Sie  ließen  sich. durdi  die  Drohbriefe  des  Kaisers  und  Papstes  nicht  ein- 
achüchtem ;  einige  ihrer  .Haupter  traten  vielmehr  mit  dem  Erzieher  des 
jungen  Königs  ins  Einverstandniß  und  wollten  diesen,  als  der  Kaiser 
zu  seiner  Vermahlung,  nach  Neapel  abgereist  war,  von  Born  ent- 
fuhren; der  Anschlag  ward  jedoch  verrathen  und  vereitelt;  ebenso  ge^ 
schah  es  mit  einem  zweiten,  der  Ladisl'ans*  Entweichung  von  Florenz 
bezweckte.^  Hunyady  dagegen  zog  sich  immer  mehr  von  den  Bundes- 
genossen zurück;  wol  nidbt  darum,  weil  Nikolaus  Y.^ihm  berichtete, 
daß  er  die  Emporer  bereits  in  den  Bann  gethan  habe^  und  vor  jeder 
Gemeinschaft  mit  ihnen  dringend  abmahnte^;  auch  nicht,  weil  Friedrich 

^  Die  Urkimde  bei  Praj,  Annal.,  m,  89  fg.,  und  mit  einigen  Abwei- 
chnsgen  bei  Cbmel,  Materialien,  I,  374.  —  *  Außerhalb  der  Reibe  der 
uogarisohen  nnd  österreichischen  Stände  werden  sie  folgendermaßen  in  der 
Uzknnde  erwähnt:  „NosFridericas  et  Ulricns  Dei  Oraiia  .Oiliae,  Ortembnrgae, 
Zagoriaeqne  comites,  nee  non  regni  Slaroniae  banf  —  '  Aeneas  Sylrias, 
Hist.  Friderici,  a.  a.  0.,  n,  258  fg.  —  *  Satona,  Xin,  827.  —  '  Aeneas 
SylTins,  a.  a.  O.,  S.  286.  Friedrich  war  der  leiste  römisch -deatscbe  Kaiser, 
der  in  Rom  Tom  Papst  gekrönt  wnrde.  —  *  Derselbe,  a.  a.  O.,  S.  323,  nnd 
Epist.,  S.  409.  —  '  Das  Schreiben  des  Papstes  bei  Pray,  AnnaL,  III,  111. 
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ihn  durch  schmeichelhafte  Briefe  auf  seine  Seite  zu  ziehen  suchte';  son-' 
dern  weil  seine  Befürchtungen  schon  in  Erfüllung  zn  gehen  anfingen; 
weil  er  sah,  daß  man  nur  für  die  Cilli  und  zum  Verderben  des  Landes  wie 
des  gekrontenEindes  gearbeitet  hatte,  wenn  es  wirklich  gelinge,  den  Kai- 
ser von  der  Vormundschaft  zu  verdrängen.  Aber  der  Bund  Ungarns  mit 
Oesterreich  war  geschlossen,  und  er  mußte  die  fernem  Schritte  geschehen 
lassen.  Eine  ansehnliche  Gesandtschaft  der  Verbündeten  ging  nach 
Italien,  um  Friedrich  die  Beschlüsse  der  wiener  Versaounlnng  zu  melden 
und  ihm  die  WaÜl  zwischen  freiwilliger  Auslieferung  desEonigs  oderEri^ 
zu  stellen,  zugleich  auch  den  Papst  aufzuklaren  und  zur  Rücknahme  der 
Bannbulle  zu  bewegen.  Die  Gesandten  der  Ungarn  waren  Bischof 
Augustin  von  Raab  und  Albrecht  Vecs&,  Doctor  der  Rechte  und  Vicar- 
bischof  von  Siebenbürgen.'    Sie  trafen  den  Kaiser  auf  seiner  Heimreise 


in  Florenz.  Er  wdgerte  sich,  sie  zu  huren,  und  beschied  sie  nach  Fer- 
rara;  ihm  dahin  zu  folgen,  lehnten  sie  ab,  und  ubei^schickten  ihm  den 
Absagebrief  der  Ungarn,  Oesterrdcher  und  Mahrer.  >  Hierauf  setzten 
sie  ihre  Reise  nach  Rom  fort,  wo  sie  den  Papst  durch  die  Aenßemng, 
daß  er  in  weltlichen  Dingen  nicht  zu  richten  befugt  sei,  erzürnten  und 
die  Unterdrückung  der  noch  nicht  veröffentlichten  Bannballe  um  so 
weniger  erlangten.^ 

Der  Kaiser  kam  am  20.  Juni,  die  Kaiserin  Eleonora  mit  T^wdiff)'w»«y 
drei  Tage  darauf  in  Wienerneustadt  an.  Der  entere  sandte  die  am 
22.  Apnl  erlassene  päpstliche  Bannbulle  ^  sogleich  nach  Salzburg, 
Passau,  Olmütz  nnd  Wien.  Die  passauer  Domherren  gaben  die  Bulle 
mit  verächtlichen  Anmerkungen  über  des  Papstes  gemeine  Herkunft  und 
des  Kaisers  Trägheit  dem  Ueberbringer  sogleich  zurück;  die  Oknützer 
ließen  den  Bannherold  gar  nicht  in  die  Stadt;  die  Wiener  aber  warfen 
den.  an  sie  gesandten  ins  Gefangniß  und  hefteten  auf  Gutachten  der 
Doctoren  der  Theologie  und  des  Kirchenrechts  und  mit  Bewilligung  des 
Erzbischofs  an  die  Thüren  der  Stephanskirche  und  des  salzburger  Doms 
die  Berufung  vom  schlecht  belehrten  an  den  besser  unterrichteten  Papst, 
oder  an  das  nächste  Condl  und  die  gesammte  Kirche.  ^ 

Als  Friedrich  merkte,  daß  die  Zeiten  vorüber  seien,  in  welchen  sich 
Volker  durc^  Bannbullen  schrecken  ließen,  schritt  er  zu  Kriegsrüstnngeu; 
aber  nicht  er  selbst  wollte,  sondern  andere  sollten  für  ihn  kämpfen.  Er 
wandte  sich  deshalb  an  Hunjadj  und  Podjebrad.  Der  ungarische  Gu- 
bernator  konnte  ihm  nicht  mehr  versprechen,  als  daß  die  Reichsmacht 
den  österreichischen  Standen  vorderhand  nicht  zu  Hülfe  ziehen  werde.  ^ 
Denn  obwol  die  Ungarn  wider  Friedrich  sehr  angebracht  waren,  ihm 
mit  den  Oesterreichern  und  Mahrern  zugleich,  wie  wir  wissen,  den  Ab- 
sagebrief zugeschickt  hatten,  und  die  Reichsstande  in  Gran  am  6.  Aug. 

^  Engel,  Geschichte  des  ungarischen  Reichs,  III,  167.  —  *  Die  BevoU- 
mächtigung  der  ungarischen  Gesandten,  bei  Chmel,  Materialien  zar  österrei- 
chischen Geschichte,  I,  377.  —  *  Der  Absagebrief  bei  Aeneas  Silvias,  Eist 
Fridericl,  a.  a.  O.,  S.  322.  —  **  Derselbe,  ebend.,  S.  339  fg.  —  >  Die 
Balle  bei  Pray,  Annal.,  S.  105.  —  *  Aeneas  Sylrins,  Eist.  Friderici ,  a.a.  0., 
S.  351.  Die  Formel  der  Appellation  bei  Pray,  Annal.,  III,  112  —  114.  — 
'  Aeneas  Sylrias  (Hist.  Friderici,  a.  a.  0.)  lafit  auf  eine  derartige  Ueberein- 
kunft  schließen. 
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ihr  Baadniß  mit  jenen  abermals  verkündigten^,  so  durfte  Hunyady  docb 
ho£fen,  gestutxt  auf  den  Waffenstillstand  vom  22.  Oct.  1450,  der  erst 
mit  Ende  September  ablief,  die  Neutralitat  bis  dabin  und  vielleicht  auch 
länger  zu  behaupten.  Der  böhmische  Landesverweser,  der  bereits  ein 
Söldnerheer  von  16000  Mann  —  man  wußte  nicht  zu  welchem  Zwecke  — 
in  Bereitschaft  hatte^,  sagte  dem  Kaiser  Hülfe  zu  3;  denn  er  und  die 
Hussiten  sahen  bereits,  daß' Ladislaus  schwerlich  ihnen,  sondern  viel 
M^ahrscbeinlicher  den  Ungarn  oder  Oesterreichern  übergeben  werden 
dürfte,  und  wünschten  daher,  daß  er  unter  Friedrich's  Vormundschaft 
bleibe,  damit  die  Macht  Podjebrad's  und  der  hussitiscbe  Glaube,  vor 
allen  Anfechtungen  gesichert,  sieb  mehr  und  mehr  befestigen  könnten. 

Auf  die  Neutralitat  Ungarns  und  auf  die  Hülfe  des  böhmischen  Lan- 
desverwesers rechnend,  verharrte  der  Kaiser  in  träger  Ruh&,  während 
seine  Gegner  eifrig  rüsteten.  Aber  Podjebrad  wollte  zuvor  seine  ein- 
heimischen Feinde  behampfen,  ehe  er  sein  Heer  außer  Land  führte,  und 
zog  am  23.  Aug.  wider  die  Taboriten,  die  ihn  nicht  anerkannten.'^  Die 
ganze  Macht  des  Kaisers  bestand  aus  ungefähr  4000  Reitern  und  einer 
gleichen  Zahl  Fußvolk,  die  er  überdies  noch  hin  und  wieder  in  die  festen 
Platze  vertheilte  und  nur  1600  Mann  bei  sich  behielt,  als  Cilli  und 
Eizittger  schon  mit  24000  Mann  im  Felde  standen.  Zugleich  drohte 
auch  Ungarn,  den  Krieg  zu  beginnen.  Die  Stände  versammelten  sich 
am  28.  Aug.,  um  darüber  zu  berathen.  „'Wir  geben  dem  Käthe  zu 
wissen ^S  schreiben  die  Abgeordneten  Presburgs,  „daß  der  Herr  Guber- 
nator und  Giskra  im  besten  Einverständnisse  sind  . .  .  und,  wie  wir 
hören,  werden  die  Herren  mit  einem  ebenso  großen,  vielleicht  noch 
größern  Heere  als  die  Oesterreicher  wiJer  den  Kaiser  uuszieuen."  ^ 
Doch  das  hatten  diese  nicht  nöthig.  Schon  am  27.  Aug.  umringten  Cilli 
und  Eizinger  Wienerneustadt,  dessen  Besatzung,  wie  gesagt,  nur  aus 
1600  Mann  bestand,  mit  ihrer  ganzen  Macht.  Der  Kaiser  wnv  in  Ge- 
fahr, mit  der  Stadt  in  die  Hunde  der  Feinde  zu  fallen  und  verdankte  es 
nur  der  Tapferkeit  des  steierischen  Ritters  Baumkirchner,  der  den  bereits 
eindringenden  Feinden  sich  entgegenwarf,  daß  es  nicht  gescliaL  (zum 
Danke  dafür  ließ  er  ihn  zwanzig  Jahre  später  enthaupten).  Dennoch 
sträubte  er  sich  auch  jetzt  noch,  Ladislaus  auszuliefern,  und  entschloß 
sich  dazu  erst  nach  vielfältigen  Unterhandlungen,  als  ein  Theil  seiner 
-Räthe  ihm  begreifhch  gemacht,  „daß  der  Knabe  der  Zankapfel  sei,  um 
welchen  die  Ungarn,  Böhmen  und  Oesterreicher  sich  bald  gegeuieitig 
zerfleischen  wüi^den^^  Ladislaus  wurde  also  am  4.  Sept.  durch  den 
Bischof  von  Siena  Aeneas  Sylvius,  Johann  Xeiperg  und  zwei  kaiser- 
liche Räthe  im  Angesiebt  des  verbündeten  Heeres  seinem  Oheim 
Ulrich  Cilli  übergeben.  ® 

Die  Wiener  empfingen   den   ersehnten  Herrscher,   den   ihnen  CiJli 

»  Cbmel,  Materialien,  II,  21.    —    -    Palacky,  Geschicliic  van  BGlimeis 
IV,  I,  305.  —    3  Aeneas  Sylvias,  a.  a.  0.,  S.  354.   —    *  Falacky,  a.  a.  O. 
S.  306  fg.    -^    *    Knaaz,    Äz    orszagos    tanacs    es    orszagg>ülL'>tfk   turreneu', 
S.  111.  —   «   Aeneas  Sylvius,  Hisi.  Friderici,  a.  a.  O.,  S.  oGS  — öOo.     Auch 
einige  Ungarn   nahmen   au  dem  FelJzuge   wider  Frieüricli  theil.     Ivovacbiob, 
Form.  Fol.  styli,  Nr.  133,  532. 
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nach  einigen  Tagen  zuführte,  mit  lamem  Jubel.  Bald  darauf  erschienen 
zu  seiner  Begrüßung  in  der  Hauptstadt  Gesierreichs  auch  die  ungarischen 
Gesandten,  der  Erzbischof  Dionysiu«  Szccsy,  der  Bischof  Johann  Vitez, 
der  Palatin  Ladislaus  Gara,  der  zweite  Tajda  von  Siebenbürgen,  Niko- 
laus Ujlaky,  und  Ladislaus  Hnnyady.  des  Gubernators  alterer  Sohn,  mit 
2000  Reitern  und  glänzenden  Geschenken.  Darüber,  in  welchem  Lande 
der  junge  Konig  seinen  Aufenthalt  nehmen  werde,  sollte  erst  eine  ge- 
meinschaftliche Versammlung  von  Abgeordneten  aus  seinen  Reichen  und 
von  kaiserlichen  Gesandten  am  11.  xsov.  in  Wien  entscheiden;  aber  auf 
die  Bitte  der  Ungarn,  schnell  in  ihre  Mitte  zu  eilen,  antwortete  Ladislaus 
in  Gegenwart  der  kaiserlichen  Gesandten:  ..Ich  bin  ein  Ungar,  folglich 
ist  mein  Platz  unter  euch."  „Die  Ungarn",  schreibt  Acneas  Sylvius, 
„vernahmen  diese  Aeußerung  mit  Entzücken ;  tausend  Briefe  verkündig- 
ten im  Lande  den  Entschluß  des  Königs,  und  der  grancr  Erzbischof 
wiederholte  mir  dreimail  dessen  Worte,  als  fürchtete  er,  daß  ich  sie  zum 
ersten  mal  nicht  verstanden  habe.^^  ^  Ladislaus  blieb  indessen  in  Wien 
und  unter  Cilli'S  Leitung,  der  absiclillicb  darauf  ausging,  einen  sitten- 
losen Schlemmer,  der  -weder  Lust  noch  Kraft  zu  ernsten  Beschäftigungen 
besäße,  aus  ihm  zu  machen,  damit  er  ihn  desto  leichter  beherrschen 
könne.  * 

Die  ungarischen  Gesandten  kehrten  in  die  Heimat  zurück,  um  aus- 
führlichere Weisungen  für  die  auf  den  11.  Nov.  angesetzte  gemeinsame 
Versammlung  einzuholen.  Der  Reichstag,  der  deshalb  in  den  letzten 
Tagen  des  October  abgehalten  wurde,  ordnete  ihnen  außer  dem  Guber- 
nator  selbst  noch  mehrere  Mitglieder  dos  Prälaten-  und  Herrenstandes 
bei.  Das  Amt  der  Schiedsrichter  zwischen  den  in  Wien  tagenden 
Parteien  führten  die  Herzoge  Ludwig  und  Otto  von  Baiern,  die  Mark- 
grafen Albert  von  Brandenburg  und  Kai^l  von  Baden  nebst  drei 
deutschen  Reichsbischüfen.  Unter  den  Bevollmächtigten  des  Kaisers 
befand  sich  auch  Aeneas  Sylvius.  der  bcfondcrs  bemüht  war,  die  Ungarn 
zum  Vortheil  seines  Senders  zu  stimnicij;  er  besuchte  sie  in  der  Woh- 
nung des  Gubernators,  wo  sie  versanm.flt  waren,  und  fand,  ,,daß  die 
ernsten  Männer  von  ehrwürdigem  Anselien  einen  großen  Ehrfurcht  ge- 
bietenden Senat  vorstellten".  ^  Als  die  Vinhandlungcn  begannen,  ver- 
langten die  Abgeordneten  Friedrich*s  die  Rückerstattung  der  mit  der 
Vormundschaft  verknüpften  Kosten:  dio  Ungarn  dagegen  forderten  die 
Rückgabe  der  Reichskrone  und  aller  Städte  und  Festungen,  die  sich  der 
Kaiser  angeeignet  hat.  „Die  Krone  wird  er  ausliefernd  antworteten  die 
erstem,  ..sobald  jene  Kosten  bericlitigr  sein  worden.  Was  er  aber  in 
Ungarn  besitzt,  das  hat  er  thtils  .mIs  Pfand,  ilieils  als  erkauftes  Gut, 
tbeils  als  im  gerechten  Kries:  cewonncne  Eroberunnen  inne.*'  Darauf 
erw^iderten  die  Ungarn:  ..Elisabeth  w;»r  nicht  befugt,  Krongüter  zu  ver- 
pfänden; kaufen  kann  j»idtrnij;nn  -Vck-.rfeldtr,  Weingärten  u.  s.  w., 
jedoch  keine  Festungen;  die  Erobcrungin  Jibt-r  hat  der  Kaiser  nicht  im 
gerechten  Krieg  gewonnen;  und  inwiefern  er  zu  den  Waffen  gegriffen, 
um  Räubereien  zu  rächen,  so  darf  man  ihm  versichern,  die  Grenzen 

^  ]Iist.  Friderici,  a.  a.  0..  S.  402.  —   -  Aeneas  Svlvins.  .i.  a.  0..  S.  090.  — 
'  Aeneas  Sylvius,  Hist.  Friderici.  a.  a.  0.,  S.  -AoS. 


*^ 


<•-•-.  ■> 


JoliAiin  HnnyaJy'GnbernAtor.    Aenßere  Begebenheiten.      533 

"SteimbailiB  WSrai  me  beuDrohigt  worden,  wenn  er  Ladislaos  Gara  nicht 
imgereehterwGBe  in  (3xatS:gefangen  gehalten  nnd  dadurch  Uebelthatern 
Gdegenhät/g^ebeO' hatte,  ^<^  der; Guter  desselben  xu  bemächtigen 
und  von  daher  die  bienachbarten  TheQe  Steiermarka  zu  plündern." 
~  Nachdem  die  Schiedaidhter  auch  die  andern  Parteien  angehört  nnd  mit 
Friedrich  Terglicfaen  hatten,'  thaten  sie  hinsichtlich  der  ungarischen  An- 
gelegenheiten 4en  -Ausspruch:  „Der  Kaiser  soll  die  yerpfandeten  Herr- 
«ch'aften  faisi^tu^  deräol  Axttlosnng  l^ehalten,  die  andern  aber,  und  die. 
Krone -aoaUefexo^^  HBVieäricfa -wog  zwar  anfangs,  die  fest- 

gestellten Bedingungenjänzunehmen,  nnd  forderte  mehr,  als  ihm  zu- 
'  gesifrochöiwar;' als  ihm  aber  der  Markgraf  Albert,  Aeneas  Sjlrius 
'  und  son  Bruder  Albreoht  erklarten,  mehr  sei  für  ihn  nicht  zu  erlangen 
T-und  er  habe  nctf  zwischen  Genehmigung  des  Tertrags  oder  augenblickr 
lichein  Krieg  zu  wihlen,'gab  er  endlich  ihren  Vorstellungen  nach,  und 
die  von  ihm  unterzeichnete  Friedensurkunde  wurde  Lädislaus  zugesendet 
.  Alldn  CSIH,  ^er  seinen  Nebenbuhler  Eizinger  berdts  ganzlich  in  den 
Hintergrund  gedrangt  nnd^ch  des  unerfahrenen  Junglings  völlig  be- 
miichtigt  hatte,  wollte  aus  der  Fortdauer  der  Zerwürfnisse  Nutzen  zieh^ 
und -vereitelte  das  Friedenswerk.  Noch  vor  Beendigung  der  Verhand- 
lungen war  er  nach  Ungarn  abgereist  und  Ladislaus  hatte  ihm  ver- 
spredien  müssen,. in  sdner  Abwesenheit  nichts,  was  den  Frieden  mit 
dem  -SAiser  l>etrafe,.zu  unterschreiben.  Alle  Ermahnungen  und  Bitten 
der  Schiedsrichter  und  Ungarn  halfen  nichts;  der  unmündige  Konig  hielt 
dem  Manne  Wort, .  der  4Bein  Vertrauen  gewonnen  und  ihn  mistrauisch 
gegen  alle  andern  gemächt  hatte;  einstweilige  Waffenruhe  war  alles, 
was  «rreicht  wurde;. die  Streitigkeiten,  welche  schon  seit  zwölf  Jahren 
den  Frieden  und  die  Wohlfahrt  der  betheiligten  Volker  störten,  welche 
diese  nun  schon  entschieden  glaubten,  blieben  abermals  in  der  Schwebe 
und  brachten  über  sie  noch  viel  Unheil.^ 

.  .  Die  Ausbrüche  des  feindseligen  Neides  und  der  Verleumdung  gegen 
Hunyadj  wurden  immer  heftiger;  seine  Feinde,  zu  denen  bereits  auch 
Nikolaus  Ujlaky  gehorte,  schalten  ihn  einen  Tyrannen  und  Verräther, 
der  nach  dem  Throne  strebe,  den  Tod  Wladislaw's  und  die  Vernichtung 
zweier  Heere  herbeigeführt  habe  und  die  Schuld  trage,  daß  wichtige. 
Beichsprovinzen  die  Beute  der  Türken  wurden;  es  sei  Zeit,  sagten  sie, 
daß  Ladislaus  ihn  zermalme.  Der  größte  Theil  des  Adels  und  viele 
Magnaten  verehrte  dessenungeachtet  noch  immer  den  Mann,  in  dem  sie 
den  Freund  und  Better  des  Vaterlandes  erblickten;  selbst  Cilli  schloß 
sich,  freilich  ans  Eigennutz,  seinen  Widersachern  nicht  an,  sondern 
suchte  ihn  vielmehr  durch  geheuchelte  Beweise  des  Wohlwollens  für  sich 
zu  gewinnen  und  leitete  aucb  den  jungen  Konig  an,  ihn  durch  huldvolle 
Hochachtung  auszuzeichnen.  Allein  Hunyady  sah  ein,  neben  dem  Konig 
sei  kein  Platz  mehr  für  einen  durch  den  Reichstag  erwählten  Gubernator, 
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1  Aeneas  S7lviii8,HiBt.Friderici,  HI,  bei  KoUar,  438—446.  lo  manchen 
Stücken  abweichend  Ebendorfer,  bei  Hieron.  Pex,  II,  873.  Gerhard,  de  Ros, 
Annal.  rernm  ab  Auitiiacis  Habsborgicae  gentis  principtbat  gestamm  (Inn«« 
brack!1592),  VI,  313. 
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kam  den  Gegnern,  die  an  seinem  Stnrze  arbeiteten,  zuvor  and  legte  bald 
nach  seiner  Ankunft  in  Wien  sein  hohes  Amt  nieder,  dessen  Befugnisse 
ihm  jedoch  anter  dnem  andern  Titel  nach  kurzer  Zeit  wieder  verliehen 
worden.  Eines  Tags  gegen  Ende  des  Jahres  1452  oder  zu  Anfang  des 
folgenden  erschien  Ladislaus  in  Begleitung  der  Herzoge  Ludwig  und 
Albert  von  Baiem,  der  Markgrafen  Albert  von  Brandenburg  und  Karl 
von  Baden,  ungarischer  und  österreichischer  Herren  und  des  Stadtraths 
auf  dem  Platze  am  Hof  und  setzte  sidi  auf  den  Thron.  Hunyadj  ließ 
sich  vor  ihm  aufs  Knie  und  legte  nnn  öffentlich  das  Gubematoramt  in 
seine  Hände  nieder;  der  Eonig  aber  hob  ihn  sogleich  auf  und  ernannte 
ihn  zum  Oberkapitan  Ungarns  und  Verwalter  der  königlichen  Einkunfre, 
bestätigte  ihn  als  Yajda  von  Siebenbürgen  und  machte  ihn  zum  Erb- 
grafen ^es  15  Quadratmeilen  großen  Bezirks  im  letztem  Lande.  ^ 
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Während  der  wiener  Verhandlungen ,  als  Kaiser  Friedrich  alle  echten 
.  und  unechten  Privilegien  seines  Hauses  bestätigte,  erneuerte  «r  auch 
den  erzherzoglichen  Titel  desselben  durch  ein  feierliches  Decret  am 
L453  6.  Jan.  1463.*  / 

Die  UngaTP  drangen  darauf,  daß  der  Konig  bald  in  ihre  Mitte 
komme,  um  gekrönt  zu  werden  und  der  Nation  den  Eid  zu  lasten. 
-'  Dasselbe  verlangten  auch  die  Böhmen  und  wurden  dabei  von  Eizinger 
unterstützt  Olli,  der  die  Ungarn  gewinnen,  die  Böhmen  jedoch  auch 
nicht  beleidigen  wollte,  ließ  Ladislaus  versprechen,  er  werde  sich  zu- 
nächst nach  Ungarn,  aber  nicht  weiter  als  bis  Presburg  begeben  und 
nach  seiner  Buckkehr  von  dort  Böhmen  besuchen. '  Gegen  Ende  Januar 
1453  1453  traf  der  Konig  seinem  Versprechen  gemäß  in  Presburg  zum  Reichs-, 
tage  ein.^  Von  einer  abermaligen  Krönung  war  aus  Schonung  gegen 
ihn  oder  wegen  Abgangs  der  Krone  keine  Rede  mehr,  und  obgleich  er 
noch  nicht  volle  dreizehn  Jahre  zählte,  betrachteten  ihn  die  Stände  den- 
noch als  volljährig.  Er  schwor,  die  Rechte,  Freiheiten,  Oesetze  und  Ge- 
bräuche des  Volks  aufrecht  zu  erhalten  und  treu  zu  beobachten,  das 
Rdch  nicht  zu  verringern,  sondern  nach  Kräften  zu  schützen  nnd  zu 
mehren,  wogegen  ihm  sämmtlicbe  Stände  den  Eid  der  Treue  leisteten. 

^  Tharoczj,  IV,  51.  Bonfinius,  UI,  vii,  376.  Aeneas  Sylrius,  a.  a.  O. 
Die  BestätigoogBurkande  der  in  Wien  geschehenen  Emennang  (bei  Teleki, 
X,  347  —  355),  in  welcher  e«  ausdrücklich  heißt:  „...in  ciritate  nostra 
Viennensi . . .  aolemniter  nominarimaa  et  creaTimns.*'  Von  dieser  Zeit  nannte 
sich  Hnnyady  in  Urkunden  gewohnlich  „Nos  Joannes  de  Hunyad  perpetnus 
Comes  Bistridensis  et  Capitaneus  Regiae  Majestatis  in  Regno  Hungariae*', 
seltener  setzte  er  hinzu  „administratorque  proventunm  Regalinm*'.  Teleki, 
II,  268,  N.  4.  —  *  Der  Majestätsbrief  vom  6.  Jan.  1453  bei  Cbmel,  Ma- 
terialien, n,  36— 3S.  Den  erzherzoglichen  Titel  hatte  sich  zuerst  Herzog  Rudolf^ 
der  Eidam  Kaiser  Karl*«  IV.,  beigelegt,  seine  Nachfolger  aber  führten  den- 
selben nicht.  —  *  Dubraw,  Hist  BoJ.,  XXVII,  271.  Bonfinins,  m,  vii, 
493.  —  *  DaÜ  wirklich  der  Reichstag  nnd  nicht  blos  eine  größere  oder  ge- 
ringere Zahl  der  Stände  in  Presburg  Tersammelt  war,  kann  man  ans  der 
Einleitung  zu  dep  Gesetaartikeln  fast  mit  Gewißheit  schließen. 
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Hierauf  wurden  über  einige  dringende  Gegenstande  Bescbliififie  gefaßt. 
Alle;!  die  aich  nacb  Älbrecbfa  Tod  wider  Ladislaina  nnd  die  Krone  ver- 
gangen hatten^  erhielten  vollständige  Verzeihung.    Alle  Yergabnngen    ,  \ 
Elisabetb's,  mit  Ausnahme  -einer,  welche  die  stohlwdßenburger  Dom- 
kirche  erhalten liatte,  und  'Wladislaus^  (er  wird  mit  dem  Titel  Konig  von.  ^  i 
Polen  bezeichnet)  wurden  für  nichtig,  die  vom  Gubemator  aber  gesetz-      -<* 
maßig.  gemachten  für  gültig  erklart.  Die  ohne  Erlaubniß  des  Königs  und 
des  Beicbstags  neuerbauten  Burgen  sollen  in  den  obem  Gegenden  binnen 

.  den  xichstfolgenden  vierzehn  Tagen,  in  den  untern  bis  acht  Tage  nach  ^"^ 
dem  Herten  Fastensonntage  niedergerissen,  die  gewaltsamerweise  in  Be-  -^  ^ 
sitz  genommenen  Guter  ihren  rechtmäßigen  Eigenthumern  binnen  der-  f 
selben  Frist  zurückgegeben  und  die  ungehorsamen  vom  Reichstage  in     <  < 

.  Stuhlwdßenbnxi;  gericJbtet  werden.  Aemter,  Wurden  und  erblichen  Be-  ^1 
sitz  Tonljandereien  darf  der  Konig  an  Auslander  nicht  verleihen«    Zu        f^ 

-  dem  nadi  Stuhlweißenburg  angeordneten  Reichstage  wird  er  40  Tage  :r'| 

,  Tdr  dessen  Eroflnung  die  Stände  einberufen.  ^  Femer  wurde  am  80*  Jan.  • 
mit  Zustimmung  aller  Barone^  Prälaten  und  andern  Staude  vom  Konig  , ;    t 
die  Urkunde  ausgestellt,  durch  welche  er  Hunjadj  wegen  seiner  Ter-  '      > 
diexiste  um  das  Vaterland  und  den  Konig,  die  alle  aufgezahlt  werden, 
zum  Erb- Großgrafen 'von  Bistritz  erhob.'    Zugleich  erhielt  Hunjady:  .   i 
noch  einen  zwäten  Beweis  der  königlichen  Huld,  indem  sein  zwanzig-      .-» 
jihriger  Sohn  Ladislans  ungeachtet  semer  Jugend  zum  Ban  von  Dal-  .^.  ^' 
matien  und  Kroatien,  und  sdn  Günstling,  der  Bischof  von  Großwardein  .     L 
Johann  Vit&,  zum  königlichen  Kanzler  «mannt  wurden.'   Der  Reichs-        ^. 
tag  setzte  im  10*  Art^  fest:  ^Außerordentliche  Abgaben  dürfen  auf'     '.- 
keine  Art  und  unter  keinem  Vorwande  erhoben  werden^;  trotz  dessen 
sdirieben  entweder -die  Stande  selbst  oder  der  Staatsrath  die  hohe, 
Steuer  von  einem  Goldgulden  nach  jedem  Bauerhofe  ans,  die  hauptsach- 
lich verwendet  werden  sollte,  die  Städte  und  festen  Platze  Obemngams, 
deren  sich  Giskra  bemächtigt  hatte,  von  ihm  loszukaufen.^    Außerdem 
ward  angeoridnet  oder  blos  durch  dne  Uebereinkunft  Hunjadj's  und 
Cilli^s  festgesetzt,  daß  der  König  von  den  Staatseinkünften  jahrlich 
24000  Goldgulden  beziehen,  Cilli  für  die  Dienste,  welche  er  dem  Konig 
und  Reiche  schon  geldstet  habe  und  noch  leisten  werde,  12000  Gold- 

'  gülden  erhalten,  und  Hunyady  das  Uebrige  zu  Staatszwecken  verwenden 
soUte.  Die  Cilli  bewilligte  Besoldung  erbitterte  dessen  Gegner,  beson- 
ders Eizinger,  und  bald  verbreitete  ach  in  Wien  das  Gerücht,  Hunyady 

1  CozpuB  Jans  Hang.;  I,  207  fg.  —  *  Die  Urkunde  bei  Teleki,  X, 
347  —  355.  —  *  Teleki,  n,  277,  N.  2  nnd  3,  Die  Beweise  von  Achtung 
und  Wohlwollen,  welche  Hnnyady  sowol  von  den  Ständen  wie  vom  König  T. 
erhielt,  machen  das  unglaublich,  was  Tburoczy  (IV,  Kap.  53)  berichtet. 
Hunyady,  erzählt  er,  habe  sich,  als  der  König  nach  Presburg  kam,  in  den 
untern  Gegenden  aufgehalten,  weil  er  wußte,  wie  feindselig  viele  Herren 
und  besonders  Cilli  gegen  ihn  gesinnt  seien,  und  ihre  Nachstellungen  fürch- 
tete ;  er  ^ei  daher  erst  nach  Empfang  eines  Geleitbriefes  und  in  Begleitung 
treuer  Freunde  nebst  einer  grolVen  Zahl  Bewaffneter  bingegangen.  —  *  Ko- 
vacbich,  Snppl.  ad  Test  oomit.,  II,  118  fg.  Es  zeigte  sieb  bald,  daß  ein 
Goldgulden  vom  Bauerhofe  die  Kräfte  der  Steuernden  übersteige,  nnd  ea 
wurde  ein  Gulden  Ton  fünf  Höfen  erhoben. - 
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habe  die  Herrschaft  aber  Ufigarn  um  36000  Dukaten  erkauft  uud  ge- 
fährde das  Leben  des  Königs.  ^  Verdacht  gegen  die  Ungarn  überhaupt 
scheint  Ladislaus  selbst  gehegt  zu  haben;  sein  Betragen  in  Presburg 
ivar  gezwungen,  ängstlich  und  voll  Unruhe;  es  verrieth  deutlich  den 
Wunsch,  den  Ort  bald  zu  verlassen,  an  dem  er  sich  nicht  wohl  fühlte. 
Hunyady  hatte  darüber  ein  Zwiegespräch  mit  Cilli,  wobei  dieser  die 
Schuld  auf  Eizinger  schob,  der  die  Ungarn  vor  dem  unerfahrenen,  Idcht- 
glanbigen  Jungling  verleumde,  aber  Hunjadj  nicht  tauschen  konnte,  da 
er  nur  xu  wohl  wußte,  daü  Eizinger  allen  £^fluß  langst  verloren  habe, 
Cilli  dagegen,  der  Allvermogende,  unter  der  Larve  des  Wohlwollens' 
feindselige  Gesinnungen  verberge  und  Ladislaus  aus  dem  Kreise  der 
Ungarn  entfuhren  wolle,  damit  er  nicht  Zutrauen  zu  ihnen  fasse  und  sich 
seiner  Herrschaft  über  ihn  entziehe.*  Sdnen  Einflüsterungen  darf  man 
es  daher  vornehmlich  zuschreiben,  daß  der  Konig,  ungeachtet  die  unga- 
rischen Herren  ihn  dringend  baten,  langer  in  ilurer  Mitte  zu  verweilen, 
schon  in  den  ersten  Tagen  des  März  wieder  nach  Wien  zurückkehrte. 

Giskra  zog  wol  seine  Besatzungen  aus  den  Städten  und  befestigten 
Platzen  Oberungarns  zurück,  für  deren  Baumung  er  Geld  empfing, 
allein  der  böhmische  Rottenführer  Azimut  bemaditigte  sich  sogleich 
einiger  leer  gewordener  Burgen  in  der  Zips  und  übte  von  da  Gewalt, 
Raub  und  Mordbrand  in  den  benachbarten  Gespanscfakften.  Der  Konig 
Übertrag  die  Bekämpfung  der-  Rauber,  deren  Zahl  und  Unthaten  sieh 
taglich  mehrten,  dem  neuen  Ban  von  Dalmatien  und  .Kroatien,  Ladis- 
laus Hunyady;  die  Städte  und  Bannerherren  der  obem  Gregenden 
erhielten  Befehl,  ihm*  mit  Mannschaft  und  Belagerungsgeschützen  bei- 
zustehen, und  der  jugendliche  Führer  entledigte  sich  des  schwierigen 
Auftrags,  der  ihn  bis  in  den  Spätherbst  beschäftigte,  mit  Eifer  und 
Glück.'  Sein  Vater  stritt  indessen  für  die  Oberherrlichkeit  Ungarns  in 
der  Walachei,  wo  die  Bojaren  sich  wider  den  von  ihm  eingesetzten 
Woiwoden  Vlad  auflehnten.^ 

Der  König  von  Polen,  Kasimir  H.,  hatte  noch  gegen  Ende  des  ver- 
flossenen Jahres  um  Elisabeth,  Ladislaus^  jüngere  Schwester,  geworben. 
Die  Bevollmächtigten  des  letztem,  unter  ihnen  der  erlauer  Propst 
Stephan  Varday,  begaben  sich  Anfang  August  nach  Breslau,  wo  am  20. 
desselben  Monats  der  Ehevertrag  geschlossen  und  die  Prinzessin  mit 
Kasimir  feierlich  verlobt  ^nirde.  *  Dieser  Ehe  entsproß  der  zu  Ungarns 
Unheil  geborene  nachmalige  Konig  Wladislaw  II.  Ladislaus  kam  einige 
Tage  darauf  nach  Presburg,  wo  die  Stande  damals  tagten,  und  meldete 
ihnen  das  erfreuliche  Ereigniß ,  welches  Ungarn  und  Polen  abermals  in 
nähere  Vei'bindung  bringen  werde.  DieBerathungen,  die  am  Reichstage 
gepflogen  wurden,  betrafen  insbesondere  den  Abschluß  des  Friedens  mit 

^  AeneM  Sylvias,  Epist  162;*Hist  Friderici  III.,  bei  KoUar,  S.  44S, 
Opera  713.  —  «  Dcrscibc,  Bist.  Friderici,  a.  a.  O.  —  »  Aeneaa  Sylvins, 
Epist.  162.  Die  Aufschrift  iq  der  leutschaaer  Kirche  bei  Schwandtaer,  I, 
885.  Schreiben  des  Königs  an  die  Städte  Kaschau  (bei  Teleki,  X,  386)  und 
Käsmark  (bei  Wagner,  Analecta  Scp.,  I,  65);  Ladislaus  Hunjadj's  an  die 
Bartfelder,  bei  Katona,  XIII,  911.  —  -«  Aeneas  Sylvius,  £pi8t.*15i.  Die 
Schenkungsurkunde  bei  Teleki,  X,  404.  —  *  Dlugoss,  Xm.  Katona,  Xm, 
927.     Chmel,  Materialien,  II,  58. 
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und  deir  Krieg  /wider  die  Osmanen.   Die  Anwesenheit  Hn- 
..  nyady^i  lftt\fiÄglich-V^^  ^ter  König  4kbenna]6  Beweise  eeiner 

^Bnld  'düeh  die  Yerieafanng  ansdinlidier  Hensebaltea  in  der  Gespan-  ' 
r'^ebaftTemes  gab.*  Dägegen^KTohnteÖDi  dem  Beicbstage  nicht  aJlein 
r  '"M^,  sondern  trat  änäi  .unreifioU^  als  der  eigendidie  Begent  auf  nnd 
.  iInga&naUidi  an,  sdn<i' Feindseligkeit  g^en  Hnnyadj  sn  enthollen,  * 
v^die  erhoffen  zu  erldiren^^DOch  nidit  wagte. , Denn  es  war  gewifi  sdn. 
tuvW4irkv  4^  Feinde r des  Hnn7adViM:faen  Hauses;  "der  - 

'^    Cn^mtl-'EkAi^Aöt^^  Seitty^derPalatin'liadislans  Gara,  der/ 

Bau  Kikolaos  üjlaky'nnd  der  Oberstlandesriditer  Ladislaos  Paloczy  iu 
^iner^Oiknndii  vom  IS^iSept  dem  Konig  neaerdings  IVene  schworen 
nnd «nglädi  gelphten{*ipfie  Ihm,  so  ancb  seinem  Verwandten  nnd  Fnlnrer , 
'SeiniBr  Angdegenhdten » -^aem^  Grafen  drich  G3ii,  inder  alle  üngehor-' 
same;  ParliJ^mger,'^nders{iHan8tagetmd  Emporer,  me  eeien  "welch  hohen 
Standes  ~nnd  Amtes  immer^  beizustehen  ond  ihres  Königs  wie  anch  des 
Grafen  TRiSdiCSlIi  W6rde,  Bhre  nnd  Leben  nnter  idlen  Umstinden. 
nnd,  wenn  es  sein  mnfite,  anch  mit  Anfopfemng  des  Vermögens  nnd 
Lebens  zu'YerÜieidigen.^  .CSlli  ließ  sich  also  Yon  den  ersten  Männern 
des  B«iehs  Trene  adrwoEröi;  nnd  ^er  anders  konnten  die  Hociigestellten 
Bauj''  gegen  die  sieden  Konig  nnd  ihn  schützen  sollten,  als  Hnnyadj 
und  seine  Frennde?  -Zur- Anfenemng  sdnes  Eifers  eihielt  Ujlakj  die 
Heitsdiaften  G4lgicir  nnd  Temetv^ny.   Aber  schon  kurze  Zeit  darauf  " 
^erfuhr.deretolzeGraf  <S1H,  wie  -wandelbar  die  Gunst  dnes  sdiwachen 
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Ladislaus  sänckte  aicii  an,  zur  Krönung  nach  Prag  zu  rdsen.  Dazu 
war  Geld.Qotfaig;  die  Oesterieichcr,  vor  allem  Eizinger,  erklarten  aber, 
mir  der.IiandtEg  dürfe  .eine  Steuer  ansschreiben*,  tmd  Olli  mußte  es 
zugeben,  daß  dte  Landstande  in  der  zweiten  Hüfte  des  September  in 
Komenbnrg  zusammenkamen.  Auch  Iner  wich  er  nicht  von  des  Koni^ 
Seite.  Da  trat  fädnger  im  Verlaufe  dner  Sitzung  anf  und  kündigte  an, 
es  seien  wichtige  G^ienstande  yertraulich  zu  besprechen,  weshalb  sich 
alle  Auslander  entfernen  müßten.  Die  Stande  unterstutzten  einhellig 
sein  Verlange^  und  der  Konig  gebot  Cilli  sammt  den  übrigen  Fremden 
abzutreten.  Eizinger  schilderte  nun  mit  grellen  Farben  das  Verhalten 
und  den  Lebenswandel  des  hochmüthigen  Cilli,  der  sich  zum  Gebieter 
seines  Herrn  aufwerfe  nnd  die  Terdientesten  Manner  wie  Sklaven  be- 
handle; der  die  Verwaltung  der  Staatseinkünfte  an  sich  reiße,  selbst  in 
üppiger  Pracht  lebe  und  den  Konig  beinahe  Mangel  leiden  lasse;  dessen 
schamloser  Umgang  mit  Dirnen  und  ausschweifende  Gelage  allgemeines 
Aergerkuß  erregen.  Ihn  müsse  der  Konig  von  seiner  Person  und  vom 
Hofe  entfernen  —  damit  schloß  die  heftige  Bede  — ,  wenn  er  das  oster- 
reichische  Volk  nicht  wider  sich  empören  wolle.    Ladislaus  versprach 
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1  Wahnehefallich  rerwechselte  Thnrdezy  (IV,  58)  diesen  mit  dem  frühem 
Reichstage.  —  *  Aeneas  SyMus,  Epist  140  und  159.  —  '  LIcfanowslcy  (Be- 
geeten)  gibt  ein  Sefareiben  Cilli's  aas  Presbnrg  Tom  16.  Sept.  an  Henog 
Philipp  von  Bnrgond,  in  welchem  er  diesen  cmn  friedlichen  Vergleich  mit 
Ladislaus  mahnt  —  *  Bei  Cbmel,  Fontes  remm  anstr.,  n,  dO.  —  *  Aenea« 
Sylnos,  Bist-  Friderici  III.,  a.  a.  0.,  S.  450. 
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wie  ein  folgsames  Kind,  den  Willen  der  Stande  za  erfüllen,  wenn  sie 
ihm  Schutz  gegen  den  gefahrlichen  Menschen  gewahrten.  Non  wurden 
GUi  nnd  die  andern  Rathe  wieder  Torgelaasen,  nnd  die  zur  Reise  nnd 
Eronnng  erforderlichen  Snmmen  freigebig  bewilligt  Der  Eonig  mit 
seinem  Gefolge  kehrte  nach  Wien  zurack.  Aber  der  Graf  schlief  nicht 
wie  sonst  im  herzoglichen  Palaste,  den  Eizinger  bis. auf  die  Gemacher 
des  Königs  mit  seinen  getreuen  wiener  Bürgern  anfüllte,  sondern  yer- 
barg  sich  aber  Nacht  Als  er  am  andern  Morgen  (28.  Sept.)  an  den  Hof 
kam,  fand  er  die  Thuren  des  königlichen  BerathnngssaaJes  verschlossen 
and  begehrte,  mit  Foßen  nnd  Händen  pochend ,  eingelassen  zn  werden ; 
die  Thnren  öffneten  sich,  und  an  der  Seite  des  Königs  stand  Eizinger  mit 
seinen  Genossen.  „Wisse",  rief  er  dem  Eintretenden  zu,  ^^^  ^^  Eonig 
die  B^erung  Oesterreichs  einem  andern  anvertrant  bat  und  daß  du 
augenblicklich  aus  dem  Angesichte  des  Eonigs  und  vom  Hofe  weichen 
maßt*^  CSÜi  wollte  sein  Urtheil  Ton  den  Lippen  des  Eonigs  Temehmen, 
worauf  Ladislaus  ihm  sagte:  „Eizinger  hat  in  meinem  Auftrage  ge- 
sprochen.*^ Gilli  verließ  sogleich  die  Stadt  und  wäre  von  dem  au%ewie- 
gelten  Volke  ermordet  worden,  wenn  ihn  Markgraf  Albert  von  Branden- 
burg nicht  dem  wuthenden  Haufen,  der  ihn  bereits  umringte,  entrissen 
hatte.  Seine  Stelle  nahm  nun  Eizinger  und  ein  gewählter,  aus  zwölf  Mit- 
gliedern bestehender  RegierungsraÜi  ein.  ^ 

Anfang  October  brach  Ladislaus  von  Wien  nach  Böhmen  auf.  In  . 
seinem  Gdeite  von  4000  Berittenen  befanden  sich  mehrere  Fürsten  des 
deutschen  Reichs,  Eizinger  und  andere  österreichische  Herren,  der  Car- 
dinal-Erzbischof  von  Gran  nebst  mebrem  ungarischen  Prälaten  und  Ba- 
ronen. In  Iglan  empfing  ihn  der  Landesverweser  Georg  Podjebrad,  um- 
geben von  den  vornehmsten  Herren  Böhmens.  Hier  schloß  sich  auch 
Johann  Hnnyady  mit  1500  Reitern  dem  königlichen  Zuge  an^,  der  den 
Weg  nach  Prag  nahm.  Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Böhmen  La- 
dislaus als  Eonig  anerkennen  wollten ,  waren  schon  zw*ischen  Podjebrad 
und  seinen  Mitbevollmachtigten  einerseits,  Ladislaus  und  seinen  Rathen 
andererseits  am  1.  Mai  1453  zu  Wien  festgestellt  worden.  Die  wich- 
tigsten lauteten:  Ladislaus  werde  das  Reich  bei  seinen  bürgerlichen 
Rechten  und  Freiheiten  erhalten,  dessen  Gebiet  bewahren;  Böhmen  und 
Mähren  bei  den  Gompactaten  und  den  mit  Eaiser  Sigmund  geschlossenen 
Vertragen  belassen  ond  schützen,  auch  dahin  wirken,  daß  Johann  Ro- 
kycana  vom  Papst  als  prager  Erzbischof  bestätigt  und  geweiht  werde. ' 
Am  28.  Oct.  beschwor  Ladislaus  den  Vertrag  und  wurde  vom  graner 
Erzbischof  Dionysius  Sz^csj  znm  Eonig  von  Böhmen  gekrönt,  da  Roky- 
cana  weder  vom  Papst  bestätigt  noch  geweiht  war,  und  Ladislaus  sich 
auch  geweigert  haben  würde,  die  Erone  aas  den  Händen  des  ketzerischen 
Calixtiners  zu  empfangen.  ^    Am  Tage  vor  der  Eronung  traten  die  an- 

^  Haselbach,  Chron.  Atistr.  bei  Fez.  Aeneae  SvMus,  Hist.  Frid.,  a.  s.  C, 
S.  450,  und  Eist  Bohemiae,  S.  196.  Chronik  der  CiUl  bei  Hahn.  —  >  Fa-  . 
laeky,  Geschichte  tod  Böhmen,  IV,  I,  334,  nach  einigen  noch  nicht  herans- 
gegebenen  Briefen  dec  Aeneaa  Sylvius.  —  *  Die  Urkonde  bei  Lichnoweky 
in  den  Regesten,  S.  1780  —  1782,  und  Lnning,  Cod.  German.  diplom.,  I, 
1459.    —    «   DnbraTiua,  Eist.  Boh.,  XXIX,  272.    Dlngoss,  Xm.  124. 
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gesehenst en  Männer  der  Lander,  die  Ladislaus  als  ihren  Herrscher 
erkannten,  namentlich  Johann  Hnnyady  und  Georg  Podjebrad,  Johann 
Vitez,  Bischof  von  Großwardein  und  ungarischer  Kanzler,  AleS  Holiczky 
Ton  Sternberg,  böhmischer  Oberstkammerer,  Zdenek  Stemberg.  prager 
Oberst burggraf,  und  die  Bruder  Ulrich,  Oswald  und  Stephan  Eizinger 
in  ein  gemeinschaftliches  Bundniß  auf  sechs  Jahre,  kraft  dessen  sie 
einander  versprachen,  die  Ehre  Gottes,  das  Beste  der  Kirche,  des  Königs 
und  seiner  Lander  zu  fordern  und  sich  gegenseitig  in  ihren  Aemtem  und 
sammtlichen  Angelegenheiten  wider  jedermann  zu  schützen.  ^  Hunyady 
wurde  von  Ladislaus  in  der  Reichsverweserschaft  und  Verwaltung  der 
Staatseinkünfte  nochmals  bestätigt  *,  und  eilte  in  die  Heimat;  denn  die 
Osmanen  hatten  endlidi  Konstantinopel  erobert  und  drohten  nun,  ihre 
ganze  Macht  gegen  das  Abendland  und  zuerst  gegen  das  benachbarte 
Ungarn  zu  kehren. 

Alle  Versuche  der  letzten  byzantinischen  Kaiser,  durch  die  Vereini- 
gung der  griechischen  Elirche  mit  der  lateinischen  die  Fürsten  und  Volker 
Europas  zur  Rettung  ihres  auf  den  nächsten  Umkreis  der  Hauptstadt 
zusammengeschmolzenen  Reichs  anzueifern,  waren  gescheitert.  Der  Fa- 
natismus des  eigenen  Volks,  das  „lieber  des  Sultans  Turban  in  der  Stadt 
als  des  Papstes  Tiara  auf  dem  Hochaltare  seiner  Elirchen  sehen  wollte^, 
machte  jene  Vereinigung  unmöglich,  und  die  Machte,  nüt  Ausnahme 
Ungarns,  zogen  es  vor,  ihre  kleinlichen  Streite  auszukämpfen,  als  ge- 
meinschaftlich die  Otoanen  zu  bekriegen.  Am  31.  Oct.  1448  starb  Jo- 
hann Palaologus,  und  sein  Bruder  Konstantin  IX.  bestieg  den  morschen 
Thron  mit  der  huldreichen  Genehmigung  Murad^s,  der  ihm  Frieden  und 
Freundschaft  versprach  und  sein  Versprechen  hielt.  Aber  der  einund- 
zwanzigjährige  Mohammed  II.,  der  seinem  1451  gestorI>enen  Vater  nach- 
folgte, trat  die  Herrschaft  mit  dem  Entschlüsse  an,  Konstantinopel  zu 
erobern.  Die  feindlichen  Entwürfe  verbergend,  schwor  er  beim  Pro- 
pheten, die  Friedensverträge  Murad^s  mit  Konstantin  zu  beobachten, 
wies  zum  Unterhalte  des  osmanischen  Prinzen  Urkhan,  der  auf  den 
Wunsch  der  Sultane  in  Konstantinopel  festgehalten  wurde,  eine  reiche 
Besitzung  an  den  Ufern  des  Strymon  an,  und  setzte  mit  einem  Heere 
nach  Asien  über,  wo  sich  Karaman  Ogli  abermals  empört  hatte.  Dort- 
hin folgten  ihm  die  Gesandten  Konstantin^s  und  forderten  die  Erhobung 
der  Verpflegskosten  für  Urkhan.  Der  Großvezir  Kalit,  ein  geheimer 
Freund  der  Christen  und  im  Solde  des  byzantinischen  Hofes  stehend, 
warnte  sie  ernstlich:  „Ihr  thorichten  und  erbärmlichen  Römer",  sagte 
er,  ,.wir  kennen  eure  Anschläge,  aber  ihr  kennet  eure  Gefahr  nicht:  der 
gewissenhafte  Murad  ist  nicht  mehr;  auf  dem  Throne  sitzt  ein  junger 
Eroberer,  den  kein  Gesetz  bindet,  keine  Hindernisse  aufhalten.  .  .  . 
Warum  sucht  ihr  uns  durch  eitle  Drohungen  zu  schrecken?  Lasset  den 
flüchtigen  Urkhan  los,  krönt  ihn  zum  Sultan  von  Romanien,  ruft  die 
Ungarn  zu  Hülfe,  waffhet  die  Nationen  des  Westens  gegen  uns;  durch 
dieses  alles  werdet  ihr  euern  Untergang  nur  beschleunigen  und  Moham- 
med's  Sieg  verherrlichen."    Die  Warnungen  des  Vezirs  wurden  durch 

*  Die  deutsche  Urkunde  bei  Chmel,  Fontes  rer.  austr.,  II,  31.  —  *  Die 
Urkunde  bei  Pray,  Annsl.,  III,  152. 
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die  frenndJichexi  Worte  und  Verheißangen  des  Sultans  "widerlegt.  *  Aber 
kaum  hatte  er  die  Unterwerfung  des  gedemütbigten  Kuranianiers  an- 
genommen und  wieder  über  den  Heliespont  gesetzt,  als  er  auch  schon 
das  Jahrgeld  für  Urkhan  unterdrückte,  die  Beamten  Eonstantin^s  von 
den  Ufern  des  Strymon  vertrieb  und  an  der  Enge  des  Bosphorus,  fünf 
Meilen  von  Konstantinopel,  gegenüber  der  von  seinem  Großvater  Mo- 
hammed I.  am  asiatischen  Gestade  errichteten  Feste  Hisari  Anadol,  den 
Bau  des  Qistells  Hisari  Rumili  befahl.  Hiermit  begann  er  eigentlich 
schon  die  Belagerung  der  griechischen  Hauptstadt,  da  die  gegenüber- 
stehenden Festen  die  Meerenge  sperrten.  Vergebens  suchten  die  Ge- 
sandten des  Kaisers  ihn  von  diesem  Vorhaben  abzubringen.  „leb  sinne 
auf  keine  Unternehmung  wider  die  Stadt ^^,  gab  er  zur  Antwort,  „aber 
das  Reich  von  Byzanc  wird  durch  die  Mauern  der  Burg  gemessen.  Habt 
ihr  die  Bedrangnü^  meines  Vaters  vergessen,  als  der  Heliespont  durch 
die  frankischen  Galeren  gesperrt  wurde;  damals  that  er  das  Gelübde, 
ein  Schloß  am  westlichen  Ufer  zu  bauen,  und  ich  erfülle  seinen  Schwur. 
Meine  Beschlüsse  übertre£fen  die  Wünsche  meiner  Vorgänger.  Kehrt  in 
Frieden  heim ;  der  Nächste  aber,  der  mir  eine  ähnliche  Botschaft  brächte, 
erwarte,  lebendig  geschunden  zu  werden.*'  Tausend  Maurer,  deren  jedem 
zwei  Handlanger  beigegeben  waren,  vollendeten  das  Werk  binnen  drei 
Monaten  und  ein  Aga  mit  400  Janitscharen  erhob  nun  Zoll  von  den 
Schiffen,  die  durch  die  Meerenge  fuhren.  Tag  und  Nacht  über  die  Er- 
oberung Konst&ntinopels  sinnend,  betrieb  Mohammed  die  vi'eitern  Vor- 
bereitungen zu  derselben  mit  rastlosem  Eifer.  Der  Stückgießer  Urbau, 
ein  Ungar  oder  Däne  von' Geburt,  der,  von  den  Byzantinern  schlecht 
bezahlt,  in  Mohammed^s  Dienste  übergetreten  war,  goß  Kanonen  von 
ungeheuerer  Gro&e  (die  grüßte  soll  eine  Mündung  von  zwölf  Spannen  im 
Durchschnitt  gehabt  und  Steinkugeln  von  600  Pfund  geschossen  haben), 
welche  die  Mauern  der  Stadt  zerschmettern  sollten. 

Konstantin,  nachdem  er  alle  mit  der  Ebre  verträgliche  Mittel  des 
Friedens  erschöpft  hatte,  beschloß  mit  mäniilichem  Sinne  den  hoffnungs- 
losen Kampf.  Durch  Unterwerfung  und  Uebergabe  der  Stadt  hätte  er 
die  Gnade  des  furchtbaren  Feindes  erkaufen  und  sich  ein  knechtisches 
Wohlleben  sichern  können;  ihm  däucbte  besser,  zu  sterben,  eingedenk 
des  romischen  Namens  und  der  alten  Herrlicbkeit  des  Reichs.  Also  rief 
er  die  christlichen  Mächte  zur  Hülfe  auf;  aber  sie  blieben  gleichgültig 
bei  dem  bevorstehenden  Falle  Konstantinopels.  Auch  dem  Papste  bot 
er  nochmals  die  Vereinigung  der  Kirchen  an  und  bat  um  einen  Legaten, 
der  dieselbe  durchführen  sollte.  Nikolaus  V.  sandte  den  Cardinal  Isidor 
von  Rußland  -  mit  einem  Gefolge  von  Priestern  und  Soldaten.  Als  aber 
der  Cardinal  in  der  Sopbienkirchc  nach  lateinischem  Ritus  Messe  las, 
brach  der  Unwille  des  Volks  los.    ..Was  brauchen  wir  Vereinigung  mit 

*  Ducas,  Kap.  24.  —  '  Isidor  vertrat  1439  beim  Coucil  zu  Florenz  die 
rassische  Kirche  und  willigte  in  den  Ausgleich  mit  den  L&teiuern,  ward 
aber  nach  seiner  Rückkehr  nach  Kiew  als  Verrätber  des  väterlicben  Glaubens 
so  übel  empfangen,  daß  er  nach  Rom  zurückkehren  mußte.  Hier  trat  er 
gänzlich  zur  römischen  Kirche  über  und  empfing  Ton  Eugen  IV.  den  Cordi- 
nalshut. 
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den  Laieinern  und  ihre  Hiilfe'%  scbrie  die  von  Moncben  und  Nonnen  auf- 
gereizte Menge,  „die  Heilige  Jungfrau  w^ird  uns  von  den  Tiirken  erret- 
ten, wie  sie  uns  von  Chosroes  und  den  avarischen  Cbaganen  errettet 
hat/'  Der  Kaiser  büßte  die  Liebe  und  Unterstützung  seiner  Untertbanen 
ein.  Er  ließ  cinVerzeichniß  derer  entwerfen,  die  iabig  und  willens  wären, 
zur  Vertbeidigung  des  Vaterlandes  die  Waffen  zu  ergreifen,  und  es  fanden 
sieb  in  Konstantinopel,  das  noch  immer  über  100000  Einwohner  zahlte, 
nicht  mehr  als  4970  Männer,  die  bereit  waren,  sich  zur  Rettang  ihres  Ver- 
mögens, ihrer  Frauen  und  Kinder  und  des  eigenen  Lebens  zu  bewaffnen. 
Der  Genuese  Justiniani  führte  2000  Ausländer  herbei.  Die  schwache 
Besatzung  von  ungefähr  9000  Mann  sollte  also  die  ausgedehnte  Stadt 
gegen  die  osmanischen  Streitkräfte  vcrtheidigen.  Eine  starke  Kette  ward 
quer  über  die  Mündung  des  Hafens  gezogen,  und  die  Schiffe  der  christ- 
lichen Nationen,  wie  sie  ankamen,  wurden  zur  Verstärkung  der  geringen 
Seemacht  zurückgehalten.  Die  reichen  Großen  und  Bürger  aber  ver- 
weigerten dem  Kaiser  ihre  geheimen  Schätze,  mit  denen  man  ganze 
Heere  von  Soldnern  hätte  werben  können,  und  sparten  sie  für  die 
Türken. 

Unterdessen  war  die  Vorhut  des  Sultans  zu  Anfang  des  Frühlings 
1453  in  das  Gebiet  von  Konstantinopel  eingerückt  Was  sich  unterwarf, 
wurde  verschont,  was  zu  widerst  eben  wagte,  mit  Feuet  und  Schwert 
ausgerottet.  Die  Plätze  am  Schwarzen  Meere,  Mesembria,  Acheloum  und 
Bizon  ergaben  sich  auf  die  erste  Aufforderung;  Selybria  hielt  muthig 
eine  Belagerang  aus.  Aber  bei  der  Ankunft  Mohammed^s  selbst  ver- 
stummte und  unterwarf  sich  alles.  Er  rückte  mit  300000  bis  400000, 
nach  Phranzes  nur  250000  Mann  in  Schlaclitordnung  an  die  Stadt  heran, 
pflanzte  vor  dem  Thore  des  heiligen  Bomanus  seine  Fahne  auf  und  be- 
gann am  6.  April  die  ewig  denkwürdige  Belagerung.  Von  dem  Dreieck, 
welches  die  Lage  Konstantinopels  bildet,  waren  die  zwei  Seiten  längs 
der  See,  die  Propontis  durch  die  Xatur,  der  Hafen  durch  Kunst  un- 
zugänglich; die  Landseite  deckte  eine  doppelte  Mauer  und  ein  tiefer 
Graben.  Gegen  diese  richtete  Mohammed  den  HauptangrifT.  Konstantin 
besetzte  die  wncbtigsten  Posten  und  übernahm  selbst  die  Vertbeidigung 
des  äußern  AValles.  In  seinen  Streitern  glomm  noch  ein  Funke  altromi- 
scher  Tapferkeit,  die  Krieger  Justiniani's  und  des  Cardinais  Isidorus 
belebte  der  Muth  der  westlicbon  Rittcrscbaft.  In  den  ersten  Tagen  der 
Belagerung  stiegen  die  christlicbcn  Kämpfer  in  den  Graben  hinab  oder 
machten  Ausfälle,  bemerkten  aber  bald,  daß  nach  dem  Verhähniß  der 
Anzahl  der  Tod  von  dreißig  Feinden  mit  dem  Verlust  eines  der  Ihrigen 
nocb  immer  zu  theuer  erkauft  sei,  und  beschränkten  sich  darauf,  nur  den 
'SVall  zu  vcrtheidigen.  Ihre  Wurfspieße,  Pfeile  und  Kugeln,  deren  sie 
fünf  bis  zehn  auf  einmal  aus  klciiioru  Ftuergo wehren  schössen,  brachten 
Tod  und  Wunden  in  die  dichten  Reihen  des  Feindes;  leider  mußten  sie 
den  geringen  Vorrath  von  Pulver  sparen,  und  den  Gebrauch  des 
schweren  Geschützes  auf  den  Wällen  widerrieth  ihnen  zugleich  die  Be- 
sorgniß,  der  alte  Bau  mochte  erschüttert  werden  und  einstürzen.  Da- 
gegen fugten  die  Batterien  der  Osuianen,  so  unvollkommen  auch  ihr 
Feuer  sein  mochte,  den  Befestigungswerken  großen  Schaden  zu.    Beim 
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Anjrriff  wie  bei  der  Vertheidiguuor  wurden  neben  den  Kanonen  auch  die 
^Y^u^imaschinen  der  Alten,  und  mit  dem  Pulver  das  flussige  unauslösch- 
liche Feuer  angewendet. 

Fünf  Schiffe,  mit  Lebensmitteln,  Kriegsbedarf  und  Soldaten  für  Kou- 
stautinopel  befrachtet,  von  denen  eins  die  kaiserliche  Flagge  führte,  die 
andern  den  Genuesen  gehörten,  warteten  seit  Anfang  April  im  Hafen 
von  Chics  auf  günstigen  Wind.  Nach  langem  Harren  erhob  sich  ein 
Wind  von  Süden  und  trieb  sie  durch  den  Hellespont  und  die  Propontis, 
als  die  Stadt  bereits  zu  Wasser  und  zu  Land  eingeschlossen  war.  Die 
türkische  Flotte  dehnte  sich  vor  der  Einfahrt  des  Bosphorus  in  Form 
eines  Halbmondes  von  einem  Ufer  zum  andern  aus,  um  sie  aufzufangen. 
Sie  bestand  jedoch,  mit  Ausnahme  von  18  ungeschickt  gebauten  Galereu, 
aus  roh  gezimmerten  Booten  ohne  Elanonen,  wurde  schlecht  geführt  und 
war  mit  Truppen  vollgepfropft,  die  des  Seedienstes  ungewohnt  waren. 
Die  fünf  starken  und  hohen  Schiffe  dagegen  wurden  von  gewandten 
Seefahrern  gelenkt  und  hatten  erprobte,  mit  dem  Meere  vertraute  Vete- 
ranen zur  Bemannung.  Mit  dem  vollen  Druck  der  Ruder  und  Segel 
fahrend,  versenkten  oder  zerstreuten  sie  die  schwachen  feindlichen 
Schiffe,  die  ihnen  entgegenstanden;  ihre  Artillerie  säuberte  die  Gewässer; 
ihr  flüssiges  Feuer  ergoß  sich  über  die  Häupter  derer,  die  sich  heran- 
wagten, um  zu  entern;  die  zweimaligen  Angriffe  der  Türken  wurden 
siegreich  zurückgeschlagen,  und  lauter  Jubel  erscholl  von  den  Wallen 
Konstantinopels.  Der  Befehl  des  Sultans,  der  sein  Pferd  mit  frucht- 
losem Grimme  ins  Meer  spornte,  und  der  Zuruf  des  Heeres,  das  am 
Ufer  dem  Kampfe  zuschaute,  trieben  die  osmanische  Flotte  zum  dritten 
Angriff,  der  für  sie  noch  blutiger  und  verderblicher  wurde,  als  die  beiden 
frühern  waren.  Nach  dem  Verluste  von  12000  Mann,  wenn  die  Be- 
richte der  Griechen  nicht  übertrieben  sind,  und  vieler  Fahrzeuge  flohen 
die  übrigen  in  Unordnung  nach  den  Gestaden  von  Europa  und  Asien, 
während  das  siegende  Geschwader  unverletzt  in  den  Hafen  einlief  und 
jenseit  der  Kette  ankerte.  Mohammed  verurtheilte  den  Kapudan  Pascha 
Baltha  Ogli,  einen  Renegaten  aus  bulgarischem  Fürstenstamme,  zum 
Tode,  begnadigte  ihn  jedoch  zu  hundert  Streichen,  die  er  ihm  mit  einem 
goldenen  Stocke  in  seiner  Gegenwart  geben  lie^. 

Die  Stadt  schien  unbezwinglich,  wenn  sie  nicht  vom  Lande  und 
vom  Hafen  aus  zugleich  angegriffen  werden  konnte;  aUein  der  Hafeu 
war  unzugänglich,  und  statt  die  Schranken  durchbrechen  zu  können, 
mußten  die  Türken  vielmehr  einen  Ausfall  der  bvzantinischen  Sclüffe 
und  eine  zweite  Schlacht  auf  dem  Meere  fürchten.  In  dieser  Verlegen- 
heit faßte  Mohammed  den  kühuen  Plan,  seine  leichtern  Fahrzeuge  zu 
Land  aus  dem  Bosphorus  nach  dem  obern  Hafen  zu  schaffen.  Die  Ent- 
fernung beträgt  ungefähr  zwei  geogi-apliische  Meilen;  auf  sein  Geheiß 
arbeiteten  Tausende  von  Menschen,  die  ungleiche,  mit  Gestrüpp  über- 
wachsene Fläche  zu  ebnen,  sie  mit  starken  Bolilen  zu  belegen  und  diese 
mit  Fett  zu  bestreichen,  worauf  in  einer  Nacht  80  Fahrzeuge  ans  Land 
gebracht,  auf  Walzen  gelegt,  auf  der  Boblenbahn  nach  dem  obern  Hafen 
gefördert  und  in  die  seichten  Gewässer  desselben,  wo  die  riefer  gehen- 
den Sclnffe  der  Griechen  sie  nicht  belästigen  konnten,  hinabgelassen 
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-wnrdea.  ^<  Die.6eDiie8cn  in  GUata  wagten  ea  nicht,  den  Zog,  der  hmter 
ihrer  Yoratadt*  hinginge  xa  atoren.    Nach  wenig  Tagen  war  im  engsten 

'Theile  des  Hafens  ein  achwimmender  50  £Uen  breiter,  100  EUen  langer 
BchwinunenderDamm,  ^onTiasem  und  Balken  gebaat  nnd  mit  Erde   "        . 
bedeckt,  fertig.    Anf  .diesem  fahrte  Mohammed  seine  Oeschutse  aof^ 
welche  die  Festongswerke  beschossen,  wahrend  die  Schiffe  mit  Trappen 
nnd  £tarmleitem  ttch  der  goganglichaten  Seite  näherten  Qener  Seite,  die 
auch  yonjl^  SMufahriem:;^am  12.  Fd>r.  1204  erstormt  worden  war^.  .^ .        '^ 
Alle  Tersaehe'^der.Bdagerten,  den  Damm  und  die  Schiffe  in  Brand  zd      '  :  ^ 
stecken; ^worden  dardi  die;WAdisamkdt  nnd  das  stärkere  Eanonenfener  ■* 

der  Osmanen  vereitelt  Nach  Tierzigtagiger  Bdagernng  war  das  Schick* 
sal'vpn  Konstantinopel  liicht  mehr  abxawenden;  die  Kraft  der  vermin- 
derten 3eaatxong^warde  diircfaden  doppelten  Angriff  erschöpft;  die 
Festoingswerkt  «tnrzten  imtcar  dem  Donner  des  Geschutaes  znsammen;       '1 
mehrere  Breschen  waren  geöffnet,  nnd  der  Geist  der  Zwietracht  lahmte  ; 

den  Ueberrest  der  christlichen  Streitkräfte.  : 

*^*^ahrend  der  Belagerang  waren  Verhandlungen  gepflogen  und  Oe-  f 

aandtsdiaften  awisdien  dem  Lager  und  der  Stadt  gewechselt  worden.  .  -  * 
Aber  Mohanuned  -erklärte,  4n~Konstantinopel  entweder  -sdnen  Thron  ;-  l? 
aafriditen  oder  sein  Grab  finden  zu  wollen;  wiirde  ihm  die  Stadt  aber- 
geben ,  so  werde  er  dem  Kaiser  den  Peloponnes  abtreten,  srinen  Bradem 
andere  Beritsong^n 'emfaumen  xmd  die  Einwohner  mit  ihrer  Habe  an- 
gefahrdet  abaehen  lassen;  mußte  er  sie  aber  erstürmen,  so  wäre  Plon- 
derong,  Gefaogenachaft  und  Tod  das  Los,  welches  der  Kaiser  und  die 
Bürger  su  erwarten  hatten.  Konstantin  verwarf  bis  aom  letzten  Aogen- 
blick  diese  schmählichen  Bedingungen.  Dem  Sultan  bezeichnete  die 
Astrologie  den '29.  Mai  als  den  ^acklichen  Tag,  an  welchem  Konstan- 
tiuopd  in  sone  Hände  fallen  worde.  In  der  Zwisdienaeit  traf  er  Vor- 
bereitangen  aum  Storm.  Am  Abend  des  27.  Mai  ertheilte  er  seine  Be- 
fehle; „die  Flüchtlinge -und  Aasreißer ^,  verkündigte  er,  „werden,  und 
wenn  sie  die  Schwingen  des  Vogels  besaßen,  seiner  unerbittlichen  Ge- 
rechtigkeit nicht  entgehen,  die  Sieger  hingegen  doppelten  Sold  erhalten. 
Die  Stadt  und  Gebäude  dnd  mein,  aber  den  Tapfem  überlasse  ich  die 
Gefangenen,  die  Beute  an  Gold,  Silber  und  Schönheit;  der  Krieger,  der 
aaerst  die  Maaer  übersteigt,  soll  mit  der  Statthalterschaft  der  schönsten 
und  rdchsten  Provinc  bdohnt  werden.^  Das  Lager  hallte  von  dem 
Rufe  wider:  „Gott  ist  groß  and  Mohammed  sein  Prophet.^  Ganz 
anders  war  die  Stimmung  am  Vorabende  des  Sturms  in  der  Stadt  Das 
Bild  der  Heiligen  Jangfraa  warde  anter  Wehklagen  und  Gebeten  um- 
hergetragen; den  Kaiser  beschuldigte  die  Menge  der  Hartnackigkeit, 
weil  er  eine  zeitige  Uebergabe  verweigert  habe;  die  Feigen  seufzten  nach 
der  Sicherheit  der  türkisdien  Knechtschaft.  Aber  das  Beispiel  des  Kai- 
sers, der  mit  furchtloser  Entschlossenheit  dem  letzten  Kampf  entgegen- 

^  Beispiels  einer  ioleben  Ueberfohnmg  ron  Schiffeo  su  Land  finden  sich 
in  der  alten  und  neuem  Getchicbte.  So  brachte  Hannibal  seine  Schiffe  in 
den  Hafen  Ton  Tarent  (Poljbins,  I,  vm,  749,  Ausgabe  ron  Gronoriut;  Linus, 
Dec  m,  Lib.  5,  Kap.  S).  Dasselbe  thaten  die  Engländer  bei  der  Binschif- 
fung  wS  den  CMiadischen  Seen  in  den  Jahren  1776  und  1777. 
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blickte,  beseelte  die  Krieger  mit  dem  Mntbe  der  YersweiflaDg;  sie    . 
weinten  nnd  nnuumten  sich  und  eilten  snf  ihre  Posten.    Konstantin 
empfing  ds^ Sakrament  des  Abendmahls  in  der  Sophienkirche,  bat  dann-      . 
alle  nm  Yerzeihong,  die  er  efcwa  beleidigt  hatte,  stieg  nach  einer  knrxen 
Rahe  an  Pferd  nnd  begab  sich  mit  emer  aaserlesenen  Schar  an  die  *''  ^ 
Bresdie  beim  Thor  KanÜA. 

Am  Morgen  griffem  die  Tarken  die  Stadt  Ton  der  Land-  und  Wasser- 
sdte  gogleich  *an. .  Die  vordersten  Reihen  bestanden  ans  dem  Aaswnrfe        ^' 
des  Heeres,  ans  Baoem  nnd  Landstreichern,  welche  die  Anssicht  aaf      ;| 

.  Beate  herbeigdockt  liatte;  Ton  den  Nachdrangenden  yorwiirts  getrid>en,  .  ^.\ 
fällten  ne  mit  ihren  Leibern  die  Graben  ans,  aber  welche  sodann  die  -  -^ 
Trappen  yon  Anatolien  and  Ramdien  setzten.  Dennoch  hatten  nach  ^ 
xwdstondigem  Kampfe  die  Griechen  Vortheile  errangen,  and  der  Kaiser,  :\ 
der  in  den  ersten  Reihen  kämpfte,  ermunterte  säne  Streiter  mit.  Wort;  '  l 
und  ,Bäq^iel,  *dorcfa-'.eine  letcte  Anstrengung  die  Befireiang  des  Vater*  :v  \ 
landes  zn  vollenden.  In  diesem  verhangiißyollen  Angenblicke  schritten  .{ 
die  Janitscharenzam  Angriff  vor.  Der  Sultan  selbst,  hoch  za  Roß,  eihen  :  i 
eisernen  Strdtkolben  in  der  Hand,  von  10000  seiner  Haastrappen  um- 
geben, l>efeaerte  ihren  wilden  Math,  und  wer  der  Gefahr  von  Tom 
auswidi,  den  erwjurtflie.  im  Rucken  Schmadi  und  nnvermeidlichec  Tod. 
Doch  die  Griechen, hielten  noch  immer  Stand;  da  durchbohrte  eine 
Kugel  oder  ein  Pfeil. die^ Hand  JustinianTs;  der  Anblick. sdnes  Blutes 
*  und  der  heftige  Schmers  brachen  den  Math  des  Anführers,  von  dessen 

",    Anordnungen  die  Rettung  der  Stadt  abhing;  er  floh;  auf  den  Zuruf  des 
Kaisers:  „Deine  Wände  ist  leicht,  die  G^ahr  dringend,  deine  Gegen- 
wart unentbehrlich,  wohin  willst  du  fliehen**,  erwiderte  er:  „Auf  dem- 
selben 'Vf  €ge,  den  Gott  den  Türken  geöffnet  hat**  Der  größte  Thdl  der 
lateinischen  Hulfiitruppen  ahmte  sein  Beispiel  nach.   So  ersddafite  die 
Yertheidigung  zu  derselben  Zeit,  als  der  Angriff  wlt  verdoppelter  Kraft 
betrieben  wurde;  die  Türken  brachen  durdi  die  Breschen  von  allen 
Seiten,  und  die  Griedien  wurden  von  den  immer  wachsenden  Scharen       ^ 
endlich  überwältigt   Da  Konstantin  sah,  daß  alles  verloren  sei,  ergriff       l 
um  die  Furcht,  l^endig  gefangen  zu  werden.    „Ist  kdn  Qurist  da,  -der. 
mir  das  Haupt  abschlage?**  rief  er,  warf  den  Purpurmantel  ab  und       ^ 
stürzte  sich  in  das  Gewühl  der  Feinde,  wo  er  von  einer  unbekannten 
Hand  fiel  Sein  Leichnam  wurde -spater  anter  einem  Haufen  Todter  ge- 
fanden und  an  den  goldenen  Adlern  erkannt,  die  in  seine  Schuhe  gestickt 
waren.   .  -     ' 

Dahin  war  jetzt  alle  Ordnung,  erloschen  der  Math  zu  längerm  Wi-  .;. 
derstande,  und  die  Türken  drangen  in  die  Stadt  ein.  Doch  nur  2000 
Einwohner  wurden  in  der  ersten  Wuth  niedergemacht;  die  Gewinnsucht 
erhielt  bei  den  Stürmenden  bald  die  Oberhand  über  die  Mordgier;  nach 
Anzeichen  der  Wohlhabenheit,  nach  Jugend  und  Gestalt  wählten  sie. 
nun  ihre  Gefangenen  xmd  brachten  dieselben  in  Sicherheit;  zugleich 
stürzten  sie  in  die  Kirchen  und  Hauser,  nach  den  Schätzen  suchend^  die 
ihnen  der  Sultan  zur  Beute  überlassen  hatte.  In  der  achten  Stunde  nach 
Tagesanbruch  zog  Mohammed  in  die  Stadt  ein.  Vor  der  Hauptpforte 
der  Sophienkirche  stieg  er  vom  Pferde,  ging  in  das  Heiligthum,  be&hl, 
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Büdor  und  Gkmilde  imoB  za  entfemen  und  dasselbe  zur  Moschee  zu 
"wahen.    Als  er  aber  in  den  Kaiserpalast  trat  und  dessen  Yeroddng  sah, 

'  da  drang  in  sein  Gemotii  die  ernste  Betrachtang  des  menschlichen  Schick- 
sals^ nnd  erachattert  rief  er  die  Worte  des  pernschen  Dichters:  „Die 
Spinne  hat  ihr  Gewebe,  angehangen  in  dem  kaiserlichen  Palast,  nnd  der 
Eule  Nachtgesang  tont  divch  £t  Thurme  J^üradabs.^  Der  schmerz- 
lichste Verlast,  der.die:ganze  Menschheit  bei  der  Erobernng  Konstanü- 
nopels  betraf,  ist  jjedodb' die  Zerstomng  and  Yermchtang  der  dortigen 
Bibliotheken,  darch  welcheTiele  der  herrlichsten  Geisteswerke  des  alten 
Griechenlands  iof'lmmer: verschwanden.  ^ '^ 

.  Der  JB'all  der  alten  Hauptstadt  des  Ostens  erfüllte  Earopa  mit  Ent- 
setzen, and  der  Wahlspruch  des  stolzen  Eroberers:  t»^^  d^  ^^  ^^^^ 
im  Bimmel.'wältet,::80- darf  auch  nur  Ein  Herr  auf  Erden  gebieten^, 
schien  für  einen  Augenblick  die  schlummernde  Thatkr&ft  der  Volker  und 

.  Forsten  zu  wecken.  Aber  auch  der  Abeii^laabe  gab  ihnen  Hoffnung  und 

.Huth,  denn  wdt  verbratet  und  von  vielen,  edbst  von  Hunyady,  g^;laubt' 
W^r  die  Vorber8agung,.daß  mit  dem  Falle  Konstantinopels  das  Gluck 

.  der  Türken  ein  Ende  nehmen  und  ihre  Vertreibung  aus  Europa  beginnen 
werde.^  Der  reichste  Fnist,  Herzog  Philipp  von  Burgund,  hielt  zu  Lisle' 
eine  Versammlung  seiner  Edeln,  in  welcher  unter  abenteuerlichen  Auf- 
zügen der  hälige  Krieg  wider  die  Osmanen  beschlossen  wurde.  ^  Kaiser 

.  Friedrich,  der  sonst 4n.^riger  XJnthatigkeit  behairte,  forderte  den  Papst 
dringend  auf,.  Anstalten  zu  einem  großen  Feldzug  der  gcsammten  Christen-. 

rbdt  wider  den  gemeinsdiafUichen  Fdnd  zu  treffen. '  Nikolaus  V.,  der 
vor  Gram  über  QSonstantinope]^  Eroberung  erkrankt  war,  entsprach 
seinem  Verlangen  und  rief  die  Machte  auf.^  Sein  Liegat  Johann  Castiglio 
kam  zunächst  nach  Prag  und  lud  Ladislaus  und  die  hier  versammelten 

.  Großen  seiner  Lander  an,  an  dem  gemeinschaftlichen  Kriegszuge  des 
Westens  theilzunehmen,  zu  welchem  der  Papst  den  zehnten  Theil  von 
dem  sammtlichen  Einkommen  der  Geistlichkeit  bewillige.  Ladislaus  ver- 
sprach, daß  -er  die  Stande  seiner  Reiche  zur  Beratbung  der  wichtigeo, 

.  das  Hdl  der  ganzen  Christenheit  betreffenden  Angelegenheit  einberufen 
werde.*  Aber  diese  Christenhdt  war  nach  den  Worten  des  Aeneas 
Sjlvins:  „Ein  Korper  ohne  Kopf,  eine  Republik  ohne  Gesetze  und 
Obrigkeiten.  Der  Papst  und  Kaiser  mögen  als  stolze  Titel,  als  glanzende 
Bilder  leuchten,  aber  ae  sind  nicht  in  der  Lage  zu  befehlen,  und  niemand 

*  Georg  Phraoses  (Protovestiarias  and  designirter  Großlogothet  des  Beichs, 
sogleich  Konstantiti's  vertrantester  Freand),  Chronica  (der  griechische  Text 
saerst  herausgegeben  von  Alter,  Wien  1796),  Lib.  III.  Jobann  Dacas,  Hist. 
Byzantina,  Kap.  36  fg.,  in  Script.  Byzant,  XII,  bei  Stritter,  n.  Cbalko- 
kondylas,  Lib.  Vn,  in  Script.  Byzant,  X,  bei  Stritter,  III.  Leonardas 
Chiensis,  Hist  ConstantinopoÜs  a  Tarco  ezpoguatae  (Nürnberg  1544).  Leon- 
cUfias,  AnnaL  Sultanomm  Osbmanidar.  a  Tarcii  sua  lingua  scripf^latine 
redditi  (das  Original  Ton  Mnfti  Saladin  Mohammed  Ben  Hassan  bis  1520). 
Eaatemir,  Geschichte  des  -osmaniscben  Reichs,  S.  96  fg.  Hammer,  Geschichte 
des  osmanisehen  Beicbs,  Bd.  1.  —  '  St-Palaye,  Memoires  de  la  cberalerie, 
I,  III,  1S2  — 185.  r-  '  Aeneas  Sylvias,  Epist.  163.  —  ^  Sein  Sendschreiben 
bei  Lnning  (ReichsarchiT.),  SpecSl.  eccl.,  I,  340.  —  ^  Engel,  Geschichte  des 
ungarischen  Reichs,  m,  179,  nach  einem  Manuscripte  Eollar's. 
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ist  willens  zu  gehorchen ;  jeder  Staat  hat  seinen  besondem  Fürsten,  und 
jeder  Purst  sein  besonderes  Interesse.  Welche  Beredsamkeit  konnte  so 
Tlele  nusstimmige  und  feindselige  Machte  nnter  dieselbe  Fahne  vereini- 
gen? Und  "wenn  sie  sich  in  Waffen  versammelten,  wer  wurde  'es  wagen, 
das  Feldhermamt  zu  •übernehmen  ?  Wie  konnte  Ordnung  und  Kriegs- 
zucht bewahrt  werden?  . . .  Welcher  Sterbliche  konnte  die  Englander 
mit  den  Franzosen,  Gknua  mit  Aragonien,  die  Deutschen  mit  den  Be- 
wohnern Ungarns  und  Böhmens  aussöhnen  ?  Wenn  eine  kleine  2^hl  in 
den  heiligen  Krieg  zieht,  muß  sie  von  den  Ungläubigen  überwältigt 
werden;  wenn  aber  grolle  Scharen  hinzogen,  mußten  sie  durch  ihre 
eigene  Wucht  und  Verwirrung  zu  Grunde  geben.*^  Auch  diesmal  schlief 
der  kaum  erwachte  Sifer  bald  wieder  ein;  kein  Staat  rührte  sich,  und 
Ungarn  mußte  abermals  allein  den  Kampf  mit  dem  furchtbaren  Feind 
aufnehmen. 

Im  Auftrage  des  Könige  berief  Hunyadj  den  Reichstag  nach  Ofen, 
1454  wo  nach  vierzehntagiger  Berathung  am  25.  Jan.  1454  zur  Aufstellung 
eines  machtigen  Heeres  folgende  Beschlüsse  gefaßt  wurden :  „Hnnjadj 
wird  auf  ein  Jahr  zum  Feldheitn  gewählt,  ihm  werden  sechs  Prälaten, 
sechs  weltliche  Barone  und  sechs  Adeliche  beigeordnet,  deren  Obliegen- 
iieit  es  sein  soll,  ^u  «iforschen,  wie  viele  königliche  Banderien  aus  den 
Einkünften  der  Krone  angestellt  und  unterhalten  werden  können,  und 
darüber  zu  wachen,  daß  den  weltlichen  Bannerherren  die  festgesetzten 
Hül&gelder  ans  dem  Staatsschatze  gezahlt  werden.^  —  ryT^^^  Prälaten 
sind  gehalten,  im  .Verhaltniß  zu  ihrem  Einkommen  nach  der  Anordnung 
des  Kaisers  und  Königs  Sigmund  auf  ihr^  Kosten  Banderien  zu  stellen." — 
„ Jede  Gkspanschaft  soll  so  viele  Commissare  wählen,  als  sie  Stuhlrichter 
hat;  die  Commissare  werden  mit  den  letztem  gemeinschaftlich  die  Bauer- 
hofe zusammenschreiben  und  von  jedem  Hundert  derselben  vier  Reiter 
und  zwei  Bogenschützen  zu  Fuß  ausheben;  den  Anführer  der  auf  diese 
Art  gebildeten  Mannschaft  hat  der  Adel  der  Grespanschaft  zu  wählen." — 
„Alle  Magnaten,  Barone,  größere  und  kleinere  Edellente  sind  verpflich- 
tet, persönlich  ins  Feld  zu  rücken;  Kriegsuntüchtige  und  Unmündige 
sollen  nach  dem  Urtheil  der  Commissare  Stellvertreter  schicken."  — 
„Die  Städte  des  Königs  und  der  Konigin  und  andere  privilegirte  Ort- 
schaften, desgleichen  Slavonien  und  die  Bezirke  der  Jazygen,  Kumanen, 
Walachen  und  Tataren  müssen  je  nach  hundert  Hausstellen  ebenso  viele 
Bewaffnete  stellen  wie  der  Comitatsadel  von  seinen  Unterthanen."  — 
„Die  Adelichen,  die  das  Lager  ohne  genügende  Ursache  verlassen,  sollen 
mit  dem  Verlust  des  Vermögens,  die  Unadeiichen  am  Leben  bestraft 
werden."  Da  nach  dem  Gesetze  von  1435  auf  hundert  Gehöfte  nur  drei 
Bewaffnete  entfielen,  nach  dem  gegenwärtigen  dagegen  die  doppelte 
Zahl  gefordert  wurde,  so  gelobten  die  Stände  im  eigenen  und  im  Namen 
des  Königs,  daß  sie  solche  Opfer  von  dem  Volke  blos  diesmal  verlangen, 
weil  der  Thron  und  das  Vaterland  nur  durch  außerordentliche  Mittel 
vor  dem  Joche,  dem  Konstantinopel  bereits  unterU^e,  bewahrt  werden 
könne,  künftighin  aber  nie  mehr  gebieten  würden.  ^ 

1  Ladislai  Fostnini  Decret  II,  im  Corpus  juris  Hnng.,  I,  209  fg. 


LadislausV.,  Hanrady  Reichskapitän.    AeuC.  Begebenheiten.    547 

Hunyady  stattete  dem  Eunig  sogleich  über  die  Beschlüsse  des  Reichs- 
tags Bericht  ab;  versicherte,  daß  er  in  dessen  Abwesenheit  nicht  als 
Oberhaupt,  sondern  als  sein  treuester  Untcrthan  mit  den  Beigeordneten, 
die  ihm  der  Reichstag  gegeben,  die  Regierung  fuhren  wolle,  und  erwähnte, 
daß  er  noch  vor  dem  Beginne  des  Kriegs  wider  die  Türken  den  Abzug 
der  in  Ungarn  zurückgebliebenen  Böhmen,  die  Dcmüthigung  dc^  Oester- 
reichers  Nankenreiter,  der  das  Land  mit  1500  Reitern  beunruhige  und  die 
Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  Kaiser  Friedrich  zu  bewirken  wünsche. 
Ladislans  übertrug  ihm  in  der  von  Vertrauen  und  Wohlwollen  zeugen- 
den Antwort  die  Durchführung  dieser  und  noch  anderer  Angelegen- 
heiten. Zugleich  ersuchte  er  ihn,  zu  der  Reise  nach  Polen,  die  er  vor- 
habe, 3000)  nnd  zur  vollständigen  Abfertigung  des  Böhmen  Axamith 
5000  Dukaten  zu  schicken.'  Der  Künig,  oder  eigentlich  seine  Um- 
gebung, scheint  übrigens  mit  den  Beschlüssen  des  Reichstags,  durch 
welche  die  königlichen  Einkünfte  für  Kriegsrüstnngen  erschöpft  wurden, 
Dicht  zafrieden  gewesen  zu  sein;  denn  schon  am  1.  Mai  schrieb  er  an 
den  Palatin  Ladislans  Gara:  ungeachtet  Ungarn  das  größte  seiner 
Lander  sei,  beziehe  er  doch  von  demselben  weit  geringere  Einkünfte 
als  von  jedem  andern;  der  Palatin  möge  also  diesem  Uebelstande  ab- 
helfen, damit  er  bei  seiner  Ankunft  in  Ungarn  zur  Bestreitung  der  Hof- 
haltung nicht  anderswoher  Gelder  kommen  lassen  müßte.  ^  Ladislaus 
begleitete  seine  Schwester  Elisabeth  nicht  nach  Polen  zu  ihrer  Vermah- 
lung mit  Kasimir,  sondern  schickte  sie  mit  einem  glänzenden  Gefolge, 
unter  welchem  sich  auch  Ladislaus  Hunyady  befand,  nach  Krakau,  wo 
die  Trauung  am  10.  Febr.  vollzogen  wurde.*  Am  20.  März  bestätigte 
er  Georg  Podjebrad  als  Landesverweser  Böhmens*  und  eroftneto  darauf 
in  Prag  den  Landtag,  der  zum  Krieg  wider  die  Türken  6000  Fußgänger 
und  1200  schwere  Reiter  zu  stellen  beschloß.*  Noch  während  der  Land- 
tag beisammen  war,  überbrachte  eine  Gesandtschaft  Ragusas  dem  Konig 
ein  Geschenk  von  5000  Dukaten^  nebst  zwei  vergoldeten  Schüsseln,  22 
Bechern  und  ebenso  viel  Tellern  von  Silber,  wogegen  er  alle  Privilegien 
des  Freistaats  ,,zur  Belohnung  für  dessen  Treue  gegen  die  ungarische 
Krone"  bestätigte.  • 

Ragusa,  dessen  ganzes  Gebiet  auf  die  nächste  Umgebung  der  Stadt 
und  einige  benachbarte  kleine  Eilande  beschränkt  war,  konnte,  zwischen 
der  Türkei  und  Ungarn  gelegen,  seine  innere  Selbständigkeit  und  seinen 
ausgebreiteten  Handel,  die  Quelle  seines  hohen  Wohlstandes,  nur  da- 
durch mühsam  erhalten,  daß  es  die  Freundschaft  beider  suchte  und 
beiden  Tribut  zahlte.  Darum  waren  seine  Gesandten,  wie  zu  Ladislaus. 
so  auch  zu  dem  Eroberer  Konstaniinopcls  gegangen,  um  ihm,  gewiß 

^  Der  Brief  des  Königs  an  Hunya'iy  bei  Pray,  Annnl.,  IT,  152,  und 
Bist.  reg.  Hnng.,  S.  3o7.  Pray  irrt  jedoch,  indem  or  den  Brief  in  das  «Talir 
1453  verlegt,  weil  LadisLius  H54  nicht  in  Prag  verweilt  habe,  denn  der 
König  hielt  sich  wirklich  1454  längere  Zeit  in  Böhmen  auf.  —  *  Chmol, 
Fontes  rer.  Austr.,  11,  8.  —  '  Dlngoss,  XIII,  12C.  —  *  Die  Urkunde  !»ei 
Lichnowsky,  Bd.  6,  Nr.  222.  —  *  Pubitska,  Geschichte  von  Böhmen,  VIII, 
520.  —  '^  Engel,  Geschichte  des  ungarischen  Reichs,  III,  1S4,  aus  Kolhir's 
Manuscripten.  Das  Dankschreiben  des  König«  für  die  Geschenke,  Prag, 
28.  Juni  1454,  bei  Teleki,  X,  425. 
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mit  schwerem  Herzen,  xa  seinem  Siege  Glück  zu  wünschen  und  den 
Tribut  der  Republik  zu  seinen  Füßen  niederzulegen.  Daß  aber  das  stolze 
Venedig,  dessen  Flotten  das  Meer  beherrschten  und  dessen  Reichthümer 
ausreichten,  Heere  von  Soldnern  zu  werben,  augenblicklicher  Handels- 
vortbeile  halber  sich  erniedrigte,  Mohammed  ebenfalls  wegen  der  Er- 
oberung Konstantinopels  za  beglückwünschen  und  mit  ihm  einen  Frie- 
densvertrag zu  schließen,  war  eine  ebenso  ehrlose  als  ihm  selbst  und 
dem  bedrohten  Europa  Terderbliche  Politik.  Nach  dem  augenblicklichen 
Gewinn  haschend,  Terließ  es  treulos  die  gemeinschaftliche  Sache,  der 
es  durch  seinen  Beitritt  zum  Siege  hatte  verhelfen  können,  und  bereitete 
dadurch  den  Verlust  seiner  schönsten  Besitzungen  im  Mittelmeere  vor, 
welche  ihm  die  Türken  spater  abnahmen.  Audi  der  debenundachtzig- 
jahrige  Brankowitsch  hoffte  sich  durch  erneuerte  Huldigung  und  das 
Versprechen  eines  jahrlichen  Tributs  von  12000  Dukaten  die  Herrschaft 
über  Serbien  zu  sichern.  ^  * 

Aber  schon  im  Frühling  1454  kam  Brankowitsch  über  die  Donau, 
um  die  Hülfe  Ungarns  wider  Mohammed  zu  erflehen,  der  Serbien  für 
sich  forderte,  weil  es  nach  dem  Tode  des  Stephan  Lazare^itsch  dessen 
Eidam,  seinem  Vater  Murad,  hatte  zufaUen  müssen.  Er  eilte  selbst  nach 
Siebenbürgen  zu  Hunjadj,  von  dem  allein  er  Rettung  erwarten  konnte. 
Der  großmüthige  Mann  vergaß  allen  Undank  und  den  wiederholten 
Treubruch  des  greisen  Despoten.  Wiewol  erst  ein  Theil  jener  Macht  bei- 
sammen war,  die  der  Reichstag  für  den  Türkenkrieg  bewilligt  hatte, 
brach  er  dennoch  sogleich  nach  Bulgarien  auf,  noch  bevor  Mohammed 
in  Serbien  angelangt  war,  schlug  die  Haufen  der  Osmanen,  die  ihm  be- 
gegneten, und  verheerte  das  feindliche  Gebiet  bis  Ternova.  Der  Sultan, 
der  noch  bei  Philippopolis  lagerte,  rückte  nach  Sophia  vor;  hier  ließ 
er  den  Divan  mit  einem  Theile  des  Heeres  zurück,  der  Bulgarien  decken 
und  die  Ungarn  zurückschlagen  sollte,  aber  zu  spat  kam,  indem  diese 
bereits  über  die  Donau  zurückgegangen  waren;  Firuzbeg  mit  der  Rei- 
terei schickte  er  nach  Serbien  voraus,  gab  ihm  den  Auftrag,  Krusowatz 
zu  besetzen  und  dessen  Festungswerke  herzustellen,  und  folgte  ihm  dort- 
hin mit  25000  Mann  Fußvolk.  Orawitza  und  das  silberreiche  Nowoberdo 
wurden  bald  eingenommen ,  auch  die  Außen  werke  und  Vorstädte  Semen- 
drias mußten  sich  ergeben,  aber  die  Burg  widerstand  standhaft  allen 
Angriffen.  Wahrend  Mohammed  dieselbe  belagerte,  durchstreifte  Firuz- 
beg das  Land  und  trieb  bei  50000  Gefangene  zusammen,  von  denen 
4000,  des  Sultans  Antheil,  abgeführt  wurden,  um  die  verSdete  Um- 
gegend Konstantinopels  wieder  zu  bevölkern.  Als  sich  aber  das  Gerücht 
verbreitete,  Hunyady  habe  die  Donau  abermals  überschritten  und  rücke 
zum  Entsätze  Semendrias  heran,  hob  Mohammed  die  Belagerung  auf, 
übertrug  Firuzbeg  die  Führung  des  serbischen  Ej-iegs  und  eilte  nach 
Sophia,  um  größere  Heeresmassen  herbeizuholen.  Hunyadj  hatte  unter- 
dessen den  Landstrich  bis  an  die  Morawa  von  den  Türken  gesäubert, 
Orawitza  und  Nowoberdo  wiedergenommen,  auch  den  letztern  Fluß 
überschritten  und  schon  am  Abend  des  vierten  Tages  sich  bis  auf  zwei 

*  Ducas,  bei  Stritter,  II,  t,  376. 
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Meilen  Erugowatz  genähert,  in  dessen  Umgegend  die  Osmanen  32000 
Mann  stark  lagerten.  Am  folgenden  Morgen  fäbrte  er  anter  dem  Schleier 
eines  dichten  Nebels  sein  Heer  ii\ider  den  an  Zahl  überlegenen  Feind, 
nberraschte  nnd  besiegte  ihn  vollständig,  v:6bei  Firnzbeg  selbst  in  Ge- 
fangenschaft gerieth.  Die  Flüchtigen  verfolgte  er  bis  Pirota  und  Widdin 
nnd  zerstörte  diese  n^st  andern  festen  Plätzen.  Nan  wandte  er  aber 
seine  Schritte  znrnck,  da  er  es  nicht  wagen  durfte,  sich  mit  den  Streit- 
kräften des  heranziehenden  Sultans  zu  messen,  übergab  Brankowitsch 
eine  Menge  Gefangener,  damit  sie  gegen  serbische  ausgewechselt  wurden, 
und  zog  triumphirend  in  Belgrad  ein,  wo  er  bei  der  frohen  Siegesfeier 
seinen  jungem  Sohn  Matthias  zum  Ritter  schlag.  Hier,  innerhalb  der 
B^ichsgrenzen,  zu  deren  Yertheidigung  die  gesammte  Streitmacht  auf- 
geboten werden  durfte,  wollte  er  den  AngrüT  Mohammed^s  abwarten.  ^ 

Hunyady  berichtete  seinen  Sieg  sogleich  an  Kaiser  Friedrich,  der 
jetzt  für  die  Sache  weit  mehr  Eifer  als  sonst  zeigte,  und  rief  ihn  und 
die  Stande  Dentsdilands  dringend  zur  Hülfeleistung  auf,  „da  sich  im 
Laufe  eines  Jahrhunderts  kaum  eine  gunstigere  Gelegenheit,  die  Macht 
der  Türken  zu  brechen,  zeigen  dürfte^S*  Friedrich  hatte  zwar  schon  zu- 
vor am  23.  April  auch  die  Staaten  Italiens  zum  Reichstage  nach  Regens- 
burg berufen,  damit  sie  gemeinschaftlich  mit  den  deutschen  Standen 
sich  über  einen  Eriegszug  wider  die  Türken  berathen  mögen ;  er  selbst 
gerade  die  Hauptperson,  blieb  aber  weg,  und  so  ward  auch  die  Beschluß- 
fassung auf  ein  anderes  mal  verschoben.  Am  29.  Sept.  war  wieder 
Reichstag  zu  Frankfurt,  der  von  den  Deutschen  zalüreicher  als  der 
regensburger  besucht,  auch  von  den  italienischen  Staaten  beschickt 
wurde;  nur  der  Kaiser  erschien  wieder  nicht.  Die  Stande  verweigerten 
anfangs  jeden  Beitrag,  weil  es  dem  Kaiser  wie  dem  Papste  nur  um 
Geld,  nicht  um  den  Krieg  wider  den  Erbfeind  der  Christenheit  zu  thun 
sei.  Sie  ließen  sich  zwar  endlich  durch  die  eindringliche  Rede  des  kaiser- 
lichen Abgeordneten  Aeneas  Sylvius  bewegen,  den  Ungarn  die  Hülfe 
von  10000  Reitern  und  30000  Mann  Fußvolk  zu  versprechen,  wollten 
aber  zuvor  um  Pfingsten  des  künftigen  Jahres  mit  dem  Kaiser  über  die 
Ausrüstung  der  Armee  und  über  die  Wiederherstellung  des  Landfriedens 
berathen.'  Mohammed,  zufrieden,  die  Ungarn  zum  Abzüge  aus  dem 
türkischen  Gebiete  genothigt  zu  haben,  war  mittlerweile  nach  Konstan- 
tinopel zurückgekehrt;  demzufolge  entließ  auch  Honjady  die  Truppen 
wieder,  die  sich  in  Belgrad  und  dessen  Umgegend  angesammelt  hatten. 
Georg  Brankowitsch,  der  an  dem  Beistaude  auswärtiger  Machte  ver- 
zweifelte, erkaufte  den  Frieden  vom  Sultan  um  den  jahrlichen  Tribut 
von  30000  Dukaten;  und  der  großartige  Feldzug.  den  der  ungarische 
Reichstag  zu  Anfang  des  Jahres  beschlossen  hatte,  unterblieb. 

Deshalb  horte  man  jedoch  nicht  auf,  über  den  Türkenkrieg  zu  ver- 
handeln. Dem  Kaiser  schien  der  Aufschub  bis  Pfingsten  zu  lange,  und 
er  schrieb  den  deutschen  Reichstag  auf  Maria  Reinigung,  2.  Febr.,  des 

^  Dacas  uod  Chalkokondylas,  a.  a.  O.  Thoroczj,  IV,  Kap.  50.  Hunjadr'fl 
Schreiben  an  die  Sachsen,  bei  Teleki,  X,  430.  Hammer,  Geschichte  de« 
osmaniscben  Reichs,  II,  12.  —  '  Das  Schreiben  bei  Eatona,  Xm,  963.  — 
'  Aeneas  Sylvius,  Epist.  127  und  131. 
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folc;endcn  Jahres  nach  Wienerisch-Neustadt  aus.  Der  königliche  Kanzler 
Johann  Vitcz  üherbrachte  daher  Ilunyady  die  Weisung,  die  ungarischen 
Stande  sogleich  einzuberufen,  damit  auch  sie  jenen  Reichstag  beschickten. 
i-ibb  Sie  versammelten  sich  Anfang  Februar  1455  in  Ofen,  und  iiire  Bevoll- 
mächtigten gingen  nach  Wienerisch  -  Neustadt  Aber  die  Deutschen 
erklärten,  daß  sie  auch  nicht  einen  Mann  wider  die  Türken  schicken 
Avürden,  solange  die  Ordnung  im  Reiche  selbst  durch  den  allgemeinen 
Landfrieden  nicht  begründet  sei,  fingen  nun  an,  über  diesen  zu  berathen 
und  gingen,  als  sie  den  Tod  des  Papstes  Nikolaus  V.  erfuhren,  wieder 
auseinander,  ohne  über  das  eine  oder  andere  etwas  beschlossen  zu 
haben.  ^  Da  die  benachbarten  Machte  wider  den  gemeinschaftlichen 
Feind  viel  redeten,  aber  nichts  thaten,  mußten  die  Ungarn  wol  einseben, 
daß* es  Verwegenheit  wäre,  diesen  durch  vorzeitige  Angriffe  heraus- 
zufordern. Ueberdies  arbeiteten  die  Feinde  Hunyady's  gerade  jetzt  mit 
einem  solchen  Eifer  an  seinem  Sturze,  daß  er  jeden  Gedanken  an  neue 
Unternehmungen  wider  die  Türken  aufzugeben  genothigt  wurde. 

Die  Ungnade,  in  welche  Ulrich  Cilli  gefallen  war,  hatte  seinen  und 
seines  Vaters  anmaßenden  Stolz  nicht  im  geringsten  gebrochen.  Sie  arg- 
wohnten, Hunyady,  dessen  gutes  Einverständniß  mit  Eizinger  sie  kannten, 
trage  die  Mitschuld  an  derselben,  und  zürnten  ihm  obendrein,  weil  er 
dem  Grafen  Ulrich,  seit  dieser  vom  königlichen  Hofe  entfernt  worden, 
die  ausbedungenen  12000  Dukaten  nicht  weiter  zahlte.^  Sie  erneuerten 
also,  während  Hunyady  in  Serbien  und  Bulgarien  kämpfte,  ihre  An- 
sprüche auf  Kroatien,  dessen  Banc  sie  sich  nannten,  dessen  wirklicher 
Ban  aber  Ladislaus  Hunyady  war,  und  woUten  dieselben  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  geltend  machen.  Ihr  Feldhauptmann  Witowetz  wurde  zwar 
am  13.  Juli  1454  von  Thomas  Szekely  besiegt,  auch  starb  um  diese 
Zeit  der  alte  Graf  Friedrich;  allein  sein  Sohn  Ulrich  setzte  die  Feind- 
seligkeiten fort  und  bemächtigte  sich  einiger  festen  Plätze. '  Bald  darauf 
boten  ihm  die  Vorgänge,  die  sich  an  Ladislaus^  Hofe  zutrugen,  auch  die 
Mittel,  seine  Rache  an  Hunyady  wirksamer  zu  üben.  Eizinger,  der  streng 
auf  Ordnung  hielt  und  weder  Raub  noch  Verschwendung  gestattete,  zog 
weil  schnell  den  Haß  der  Höflinge  zu ,  denen  sich  der  wiener  Stadtrath 
zugesellte;  das  Volk  horte  auf  die  Verleumdungen  jener  und  entzog  ihm 
immer  mehr  seine  Gunst;  ihn  durch  Cilli  zu  stürzen,  war  das  Streben 
aller,  denen  er  im  Wege  stand.  Als  der  junce  König  gep;en  Ende  Februar 
1455  nach  Wien  zurückkehrte,  !)at  ihn  der  Stadtrath,  Cilli  neben  Eizinger 
zum  Landesverwescr  zu  ernennen,  und  der  König,  der  stets  gehorsam 
that,  was  man  von  ihm  wünschte,  entsprach  dem  Verlangen.  Eizinger 
sah  Ä^einen  völligen  Sturz  voraus,  leme  sein  Amt  nieder  und  verließ 
Wien.  Als  darauf  Cilli  im  April  nach  Wien  kam,  ging  ihm  der  König 
mit  dem  ganzen  Hofstaate  vor  das  Kärniner  Thor  entgegen,  und  das 
Volk  empfing  den  Mann,  den  es  vor  18  Monaten  schimpflich  fortgejagt 
hatie,  mit  lauten  Freudenrufen. 

^  Aencas  Sylvius,  Kpist.  45  und  72.  Iiayualdns,  Annal.  ecclos.  ad  ann. 
1405,  Nr.  1.  Fejer,  Authent.  Diplomat.,  S.  ibS.  Nikolaus  Jankovich,  Tudo- 
nianyos  Gyüjteineny  0^'issenschaftliche  Saminhing),  1835,  Heft  3,  S.  39.  — 
'  Bonliiiius,  a.a.O.,  S.  4.05.  —   ^  Chronik  der  Graieu  Cilli  bei  liahu,  H,  716. 
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.^j^^: .  CSUi^.  den-juififiit-jdem  Haase  aach  die  Furcht  stachelte,  Hoojadj 
ywerde  ihn  froher  t^der  spater  wegen  -des  Einfalles  in  Kroatien  und     .;; 
iNiigen  des  geheimen  EinTerstandnisses  ^t  den  Torken  zorTerantr  .:  ..t 
wortohg  ziehen  >  schnuedete  non  Bänke  sn  dessen  Verderben.  In  dieser 
^^yAbsidit  schloß  er  gleich  pach  seiner  Ankunft  in  Wien  am  ?•  April  mit      ^^ 
•dem  Palatin  Jiadislans  Gara  und  dem  Yajda  von  Siebenbürgen  Nikolaus     ^^. 

-  XJjlal^  ein  Biindniß^  kraft  dessen  sie  «inander  sowol  in  den  öffentlichen 
^t:.;9rie  in  den  eigenen  Äiigel^enheiten  im  nnteratotzen  Terspriichen/^  .  So^ 
-V'daim!'wie!gclte  er  ^xäebenbnrger  Sadisai  anf,  Hnnyady  bom  Konig 

^  lumldag  er  j^  Graf  von  Bistrits  ihre  Bechte  kranke.*/  Vor 

^;  allem  aber,  war  er  bem.Sbt,  das  Herz  des  leichtglanbigen  koniglidien 
/>'4nngIingB  mit  Argwohn  gc^en  den  großen  Mann  zq  erfüllen.    Kichtaf 
^    wäre  gewisser^  flSsterle  er  ilun  ein,  ab  daß  der  Bistritzer  Graf,  Ober- 
,  befehlshaber  *^er  B[eer^  nnd  Festongen,  dazu  Verwalter  der^Btaat^ 
^  'einknnfte,  nach  der  Krone  XTngams  strebe;  er  sei  jetzt  schon  mehr  Ko- 
nig als  Ladislaos,  sd  im  geheimen  der  Verbündete  der  Türken,  fnr  deren 
.  -Feind  er  sich  öffentlich,  ausgebe,  und  stelle  dem  Leben  des  Königs  nach. 
Zogerong  yormduevdie  Gefahr,  darum  müsse  Ladislaus  4en  Verrather 
unter  dem  Vorwande  wichtiger  Angelegenheiten  nach  Wien  berufen  und 
•  ;^e  langst  Terdiente  Todesstrafe  an  ihm  vollziehen  lassen«  Ladislaus  ge- 
C-  horchte  und  lud  dop  Beichskapitan  an  den  Hof.   Durch  den  Kanzler 
"'. '  Viifiz'gewarnVmttwgrtete  Hunyady :  innerhalb  des  Beichs  sei  er  bereit, 
'  über  die  Landesangd^enheiten  zu  berathschlagen  und  dem  Könige' zu 
*:^'cgehorcben4  aber  ins  Ausland  zu  gehen  und  dort  Befehle  zu  emp£uigen, 
dazu  sei  er  nicht  verpflichtet.  Die  Wdgerung  wurde  von  sdnen  Feinden 
als  Zdchen  des  Schiüdbewußtseins,  als  Verachtong  der  königlichen  Ma- 
jestit  dargestdlt,<  und  er  um  desto  dringender  nach  Kitsee,  einem  Grenz- 
orte in  der  wieselbuiEger  Gespanschaft,  berufen,  wo  kom^che  BevoU-"  ^' 
machtagte  mit  ihm  ritthschlagen  würden.  Die  Bevollmacbtigten  aber,  die 
Grafen  von  CSIli,  von  Magdeburg,  von  ßchaumberg  und  von  Walsee,  hatten 
den  Auftrag,  ihn  nach  Wien  zu  bringen,  oder  wenn  er  sieb  widersetzte, 
V  ^  an  Ort  und  Stelle  zu  ermorden.  Hunyadj  zu  überlisten  und  in  die  Falle     - 
zu  locken,  war  indessen,  nicht  so  Idcht,  als  seine  Feinde  glaubten.    Der , 
Ort  der  Zusammenkunft  lag  innerhalb  der  Beichsgrenzen,  und  seine 
eigene  Erklärung  verband  ihn,  der  Einladung  des  Königs  zu  gehorchen. 
Er  ging  hin,  jedoch  in  Begleitung  von  2000  Beitem,  blieb  in  einiger 
Entfernung  von  Kitsee  stehen  und  ersuchte  die  Abgeordneten,  zu  ihm 

-  zu  kommen.  Diese  ließen  ihm  melden,  äe  vertraten  des  Königs  Stelle, 
daher  zieme  es  sich,  daß  er  zu  ihnen  und  nicht  sie  zu  ihm  kamen;  auch 
seien  sie  von  solchem  Adel,  daß  er  sich  dadurch  nicht  erniedrigen  würde. 
Darauf  antwortete  Hnnjady,  sie  seien  zu  ihm,  nicht  er  zu  ihnen  gesen- 
det, und  in  Ungarn  hiü>e  er  als  Statthalter  des  Königs  den  Bang  vor 
allen  andern  Herren,  audi  werde  er  die  Burg  nur  dann  betreten,  wenn 
ihm  gestattet  wird,  seine  ganze  Bedeckung  mit  sich  zu  bringen,  und  ent- 
fernte sich.  Seine  Fdnde  gaben  ihren  Plan  noch  nicht  anf^  ein  dritter 
Befehl  forderte  Hunyady  zur  Besprechung  der  wichtigsten  Angelegen- 

»  Teleki,  X,  437.'  —  «  Teleki,  H,  368. 
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heilen  nochmals  nach  Wien,  und  das  Versprechen  dnes  königlichen  Ge- 
leitsbriefes sollte  ihn  cam  Gehorsam  bewegen.  Er  sah  die  Fidle,  welche 
ihm  gelegt  wurde,  wollte  jedoch  der  Verleumdung  keinen  Vorwand  geben 
und  erklarte  sich  bereit,  sogleich  nach  Wien  zu  kommen,  nur  sollte  der 
Tcrheißene  Geleitsbrief  auch  von  dem  Erzbischof  von  Salzburg,  dem 
Markgrafen  Karl  von  Baden  und  von  Podjcbrad  unterschrieben  und  ihm 
entgegengesdiickt  werden.  Nachdem  ihm  dies  alles  zugesagt  worden, 
überschritt  er  also  mit  ^em  Gefolge  von  1000  Berittenen  ^e  Grenze. 
Da  erschien  Ritter  Lamberg-und  forderte  ihn  zur  Iffle  auf,  weQ  ihm  der 
Konig  selbst  entgegenkomme,  aus  dessen  eigener  Hand  er  den  Geleits- 
brief empfangen  werde.  Als  aber  Hunjady,  in  die  Nahe  Wiens  angelangt, 
auf  dem  freien  Felde  keine  Spur  Tom  Konig  und  dessen  Gefolge  sah, 
blieb  er  in  einer  Ortschaft  stehen.  Nach  einer  WeQe  traf  Ulrich  Olli, 
Ton  40  B.eitem  bq^'eitet,  bei  ihm  ein.  „Der  Konig**,  sprach  er,  „bat 
adi  der  Hitze  wegen  in  die  Weingarten  hieben,  dort  wartet  er  Eurer; 
den  Geleitsbrief  habe  ich  zu  überbringen  Tcrgessen.**  „Ihr  habt  gdogen. 
Bitter**, '  sagte  Hunyadj  -zu  Lamberg,  worauf  dieser  erwiderte:  „Ich 
habe  deni  Befehle  des  Grafen  gehorcht;  stellt  ihn  und  nicht  mich  zur 
Rede.**  Nun  konnte  er  seinen  Unwillen  nicht  weiter  bemeistem.  „Nieder- 
trachtiger**, rief^er  Glli  zu,  der  vor  Schrecken  zitterte,  „du  wollteat 
mich  ermorden,  aber  du  bist  selbst  in  die  Grube  gefallen,  die  du  für 
mich  grubst;  ich  habe  dich  in  meiner  Gewalt ;  ich  brauche  nur  zu  winken 
und  du  wirst  niedergehauen.  Aber  ich  ehre  den  Konig  und  schenke  dir  aus 
Rucksicht  auf  ihn  das  Leben ;  hüte  dich  jedoch ,  mir  noch  einmal  in  ahn- 
licher Weise  unter  4ie  Augen  zu  treten.**  ^  Der  heimtuckiscfae  Anschlag 
auf -das  Leben  Hunyadj^s  bedeckte  Cilli  und  seinen  Anhang  mit  Schande, 
die  auch  auf  den  schwachen  Konig  zurückfiel,  und  weckte  in  ganz  Ungarn 
den  größten  Unwillen.  Fast  der  gesammte  Adel  erklarte  sich  laut  für 
den  schwer  gekrankten  Helden;  zu  seiner  Vertheidigung  standen  die 
Perenyi,  Palöczj,  Orszagh,  Kanizsaj,  Rozgonji,  Sz^kely,  Bebek,  Ba- 
thorj  u.  s.  'w.  bereit  Zu  seinen  Gegnern  gehorten  außer  Ujlakj,  Ladis- 
laus  und  Johann  Gara  nur  die  Banfy  und  kaum  noch  einige  Vornehme, 
die  um  die  Gunst  des  Hofes  buhlten;  sie  brauchten  Verstärkung  und  be- 
wogen den  Konig,  Giskra  abermals  nach  Ungarn  zu  berufen  und  ihm 
die  Gespanschaft  Zips  zu  untergeben.^  Die  Nation  ward  in  zwei  feind- 
liche Parteien  gespalten,  und  der  Burgerkrieg  wurde  ausgebrochen  sein, 
wenn  Hunjady  nicht  m^r  auf  das  Wohl  des  Vaterlandes  als  auf  seinen 
Vortheil  bedacht  gewesen  wäre. 

Dies  war  die  Lage  der  Dinge  in  Ungarn,  als  statt  des  am  24.  März 
gestorbenen  Nikolaus  V.  am  8.  April  Alfons  Borgia  unter  dem  Namen 
Caliztos  HI.  den  papstlichen  Stuhl  bestieg.  Dieser  that  sogleich  nach 
seiner  Erwahlung  das  Gelübde,  selbst  mit  seines  Blntes  Vergießung  die 
Wiedereroberang  Konstantinopels,  die  Befreiung  der  christlichen  Ge- 
fangenen, die  Ausrottung  der  Osmanen  und  die  Begründung  des  wahren 

Glaubens  im  Orient  anzustreben.  Um  sein  Gelübde  zu  erfuUen,  forderte 

.    •..-.-•      ,        . "  --■ 

^  Aenes  SylTios,  JSist  Friderici,  a.  a.  0.,  S.  457  fg.,  and  Hist.  Bob., 
Kap.  64.  Bonfinias,  Dec  m,  Lib.  7,  S.  495  fg.  -7-  '  Aeneas  Sjlvius, 
Epiit.  127.  .         • 
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er  gammtlidieFDTSteD  deBlotthöIisebenfiiiropaB  auf,  mch  'wider  Moham- 
med  CQ  rSsteii,iixid  den.Yoikem  Terkundigten  seine  Ereosprediger  Svn- 
deDerlaßy  wenn  ne  wider  den  Feind  des  OUnbens  £ogen.  Nach  Ungarn 
sandte  er  den  IVaneiscaner  Johann  Capistran,  der  schon  seit  vier  Jahren 
in  Deutschland  nnd  Böhmen,'  besonders  in  Sdilesien,  wider  Sander,  Hos- 
siten  nnd  Jndöi  eiferte  ond^  wo  er  konnte,  aach  blntige  Verfolgungen  aber 
sie  Terbaogte,  ji>er  zogläch  Ton  aofriditiger  Begasterong  for  die  Ret- 
tang der  Oin8tenbät4>eseelt^  Krieg  wider  die  Onnanen  predigte.  ^  Ge- 
gen deni  Wänsch^es  Königs*  öder,  besser  gesagt,  Gülfs,  der  lieber  den 
Kaiser  Friedrich  als  die  Tirken  bekriegt  hatte*,  wurde  auf  Capistran^s 
and  des  Papstes  Betreiben  am  Pfing^en  m.  Baiab  ReJchstag  gehalten. 
Georg Brankowitsch  kam  personlich  hin,  am  Hälfe, sa  erflehen,  denn 
Mohammed,  mit  dem.Tribot  von  30000  Dnkaten  nicht  zofrieden,  for- 
derte *gebietensch.Nowdberdo,  dessen  Gold-  and  Sibergnxben  jahrlich 
150000  Dukaten  ertragen.  Schon  am  11.  Jani  brachten  Eilboten  die 
Nachricht  nach  .Raab,  der  Saltan  habe  Nowoberdo  nach  ^ebentagiger 
Belagerang  erstürmt  und  außerdem  noch  mehrere  Festungen  an  der  bul- 
garischen Grense  in  seine  Gewalt  gebradit '  Durch  die  Beredsamkeit 
Capistran^s-  und  wol  noch  mehr  durch  die  drohende  Gefahr  erschüttert, 
schienen  die  Stande  ihre  Zwistigkeiten  zu  vergessen  und  allein  an  die 
Yertheidigung  des' Vaterlandes  zu  denken.  Das  große  Aufgebot  vom 
Torigen  Jahre  war,  Tidleicht  eben  seiner  Große  wegen,  nicht  zu  Stande 
gekommen  und  durfte,  wenn  der  Reichstag  sein  Wort  nicht  brechen 
wollte,  nicht  wieder  binM^hlossen  werden ,  man  mußte  also  auf  andere 
Art  ein  machtiges  Heer  zusammenbringen.  Da  erbot  sich  Hun jad j,  auf 
eigene  Kosten  10000  Mann  zu  stellen,  und  aoßerte  die  Hoffnung,  daß 
sieh  unter  die  Fahnen  des  Königs  bei  20000  Rdter  sammeln  wollen. 
Der  Despot  von  Serbien  versprach  eben&Us  10000*  Hatten  die  andern 
Kronvasallen,  die  Prälaten  und  Bannerherren  mit  gldcher  Opferwillig- 
keit ihre  Banderien  gerüstet;  hatte  man  das  Aufgebot  des  Volks,  wenn- 
gleich In  geringerm  Maße  als  im  vorigen  Jahre,  aber  für  die  ganze  Dauer 
des  Kriegs  ergehen  lassen,  so  wurde  wol  die  Strdtmacht  Ungarns  allein 
hingereicht  haben,  bedeutende  Erfolge  zu  erkämpfen.  Dodi  Hunyadj 
hatte  ein  höheres  Ziel  vor  Augen.  „Wenn  der  Papst^,  sprach  er,  „20000 
Rdter,  der  König  von  Aragonien  und  Neapel  10000,  die  übrigen  Staaten 
Italiens  ebenso  viele  schickten,  und  der  Herzog  von  Burgund,  wie  er 
versprochen,  20000  Mann,  theils  Reiterei,  theils  Fußvolk  herbeiführte; 
wenn  das  Heer,  welches  sich  auf  100000  Mann  und  darüber  beliefe,  nur 
durch  drei  Monate  von  den  genannten  Mächten  unterhalten  wurde,  dann 
nähme  er  es  auf  sich,  spater  für  dessen  Verpflegung  und  Besoldung  selbst 
zu  sorgen,  und  die  Türken  nicht  nur  aas  Europa  zu  vertreiben,  sondern 
ihnen  auch  Jerusalem  zu  entreißen.^  ^    So  großer  Dinge  vermaß  sich 


:( 
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^  Aeaess  SyMoi,  HItt  Frid.,  a.  a.  0.»  S.  177.  Amandu  Hermaoo, 
Capistranas  trinmpbsiis  (Eola  1700).  :-  *  Chmel,  Materialien,  II,  entbält 
mehrere  auf  die  langwierigen  Streitigkeiten  des  Konigt  mit  dem  Kaiser  be- 
zngliche  Schriftstacke.  —  *  Der  Brief  Capistran's  an  den  Papst,  Raab,  den 
11.  Juni  1465,  bei  Katona,  XHI,  108.  Hammer,  Geschichte  des  osmanisehen 
Reichs,  II,  14.  —  f  Der  Brief       istran's  an  den  Pa  st,  bei  Pra    Aanal^  m*  157. 
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niemaDd,  ond  Hanyady  eelbtt  mochte,  durch  die  Erfahrung  belehrt,  auf 
eine  derartige  Ezaftentwickelnng  des  eigenen  Volks  ond  aof  solche 
Holfe  des  Auslandes  kanm  im  Ernste  gerechnet  haben.   Die  Reichs-   . 
Stande,  die  von  Raab-  nach  Ofen  abersiedelt  waren  ond  Galixtns  am 
21.  Juli  an  seiner  Erhebung  Gluck  wünschten,  sprachen  zugleich  den  . 
Wunsch  ans,  dafi  es  ihm  vergönnt  sein  möge,  das  au  erfüllen,  was  er 
bei  seiner  Stnhlbesteigung  gelobt  habe,  und  baten,  schnell  Hülfe  zu 
senden.  ,»Bei  uns^,  schreiben  sie,  „glaubt  noch  jedermann,  dafi  es  mög- 
lich s^,  die  Türken  aus  Europa  au  vertreiben;  bldbt  aber  die  Hülfe  ans,  .. 
so  wird  man  nach  kurzer  Z&t  dieser  Hülfe  entsagen  müssen.  Wir  selbst 
werden  zu  unserer  Yerth^digung  unsere  ganze  Kraft  aufbieten,  wollen 
jedoch  die  Hülfe  Eurer  Heiligkeit  abwarten.^  ^ 

Allein  ungunstiger  für  einen  allgenidnen  Eriegszug  wider  die  Türken    ' 
konnte  die  Lage  der  Dinge  in  Europa  nicht  sein,  als  sie  eben  zu  dieser.  . 
Zeit  war.    An  der  Spitze  des  deutschen  Reichs  stand  ein  Kaiser,  der 
weder  eines  kühnen  Kntschlnsscs  fähig  noch  im  Stande  war,  dessen 
Fürsten  lur  das  große  Utiteroehmen  zu  gewinnen,  sodaß  viel  berathen," 
aber  nichts  gethan  wurde.  Oeorg  Castriota  .war  vom  Sultan  empfindlich 
geschlagen  worden,  wobd  er  5000  Mann  verloren  hatte^,  wahraid  dbe  ]. 
türkische  Flotte  die  Inseln  des  Archipelagas  bedrängte. '    In  den  pren-.  ' 
ßischen  Landern  hatten  sich  die  Bewohner  gegen  die  druckende  Herr-  / 
schalt  des  Deutschen  Ordens  empört  und  sich  dem  Konige  von  Polen-  ^ 
ergeben;  der  deutsche  Adel,  der  den  Orden  als  eine  Yersorgungsanstalt  ~ 
seiner  Sohne  betrachtete,  hielt  es  für  weit  wichtiger,  den  Rittern  zu 
Hülfe  als  wider  die  Türken  zu  ziehen ;  König  Kasimir  wurde  am  18*  SepU 
1454  geschlagen,  und  der  Krieg,  der  die  Streitmacht  Polens  beschäftigte, 
dauerte  noch  fort  ^  Die  Staaten  des  vielgetbeilten  Italiens  beobaditeten 
dnander  mit  feindseliger  Eifersocht;  seine  beiden  machtigen  Republiken 
Venedig  und  Oknua  insbesondere  suchten  darch  Vertrage  mit  dem  Sultan 
sich  Handelsvortheile  zu  sichern  und  einander  den  Rang  abzulaufen. 
Frankreich  und  England  waren  zu  wenig  bedroht,  als  daß  sie  die  Notb- 
wendigkeit  gefohlt  hatten,  auf  dem  entl^enen  Kampfplatze  aufzutreten, 
und  fingen  überdies  erst  an,  sich  von  dem  langwierigen,  kaum  beendig- 
ten Krieg  zu  erholen,  den  sie  miteinander  bis  zur  volligen  Erschöpfung 
ihrer  Kraft  gefuhrt  liatten.  ^   Sogar  Ladislaus,  der  ungarische  Konig, 
traf  In  Böhmen  und  seinen  andern  Gebieten  Vorkehrungen,  um  seinen 
Ohdm,  den  Kaiser,  zu  bekriegen,  und  gedachte  selbst  das  Heer,  wdches 
sich  wider  die  Türken  sammeln  sollte,  zuerst  wider  jenen  zu  fuhren.  ^ 


1  Du  Schreiben  der  Stände  an  den  Papst,  bei  Pray,  AnnaL,  m,  159.  — 
s  BarletQS,  VII,  230  fg.  >-  *  Eaynaldas,  Annal.  ecdes.,  ^Vm»  443.  — 
^  DIngoss,  Eist.  Polon.'  Voigt,  Geschichte  PrenQens,  Bd.  S.  Stensel,  Ge- 
schichte des  preußischen  Staats,  I,  206—217.  —  •'  Nach  der  Niederlage 
der  Engländer  bei  Castillon  1453  endigte  der  Krieg  ohne  förmlichen  Friedens- 
sehlofi.  —  ^  In  einer  Urkunde  vom  10.  April  1566,  in  der  ]>dislaus  einigen 
böhmischen  Herren  Sohadloshaltnng  für  die  TheUnahme  an  dem  Kriegszuge 
wider  Friedrieh  rersprieht,  sagt  er:  „Imperator ,  fines  regni  nostri  Hunga-, 
riae  cöngregato  ezercitn  ingredi  hostiJiter  intendit,  cni  nt  resistamns,  tue»- 
murque  res  nostras,  in  feste  Ascensionis  (6.  Mai)  personaliier  ad  campum  ezire 
intendimns,  castra^ue  metabimur.**  Bei  Pal»^,  Gesdiichte  ronBöhmen,  IV,i,  303. 
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'"^Id  TTogarn  Bdbst  aber  mußte  der  Haß  der  machtigstexi  Großen  tind 
daa  Mistranen  des  Süox^gß  gegen  Honyadj  jeden  AnfBcbvong  der  Yater- 
landdiebe  m  anßerordenÜielM^  Eraftanstrengong  und  jeden  Erfolg  emee  ' 
X}ntemduneD6,  dessen  Seele  nor  dieser  Held  sein  konnte,  vereiteln.  Des- 
halb trog  Odixtos  am  1.  Bept.  dem  graner  Ersbischofe  Dionjsins  Szicgy  * 
anf  ,  in  seinem  Namen  die  dnander  feindlich  g^enSberstebenden  Parteien 
ernstlich  AirEintracht  an  ermahnen,  dieHartnackigen  mitSirchenstrafen 
an  belegen  nnd  dahin  an  %xricen,  daß  die  Ungarn  im  künftigen  Frnhling^  \ 
Trahndii^  wider  £e  Osmänen  kämpfen  mögen.  ^  Doch  der  großmntfaige 
JEEnnyady  hatte  berdts  Tor  Ankonft  des  päpstlichen  Schiieibens  seine. 
Bmpfihdongen  nnd  selbst  das  Wohl  seiner  Fwnlie  dem  Vaterlande  snm 
Opfer  gebracht  nnd  nch  mit  seinen  Feinden  an  versöhnen  gesacht  Er 
lieferte -dem  Eomg  Ofai  nebst  andern  festen  Platsen  ans,  die  sich  in  - 
saner  Gewalt  befkndeny  gab  sdnen  jungem  Sohn  Matthias  an  den  Hof^  .:, 
damit  er  als  Page  dort  erzogen  werde,  eigentlich  als  Geisel  diene, 
leistete  anf  seine  Aemter  Terzicfat  nnd  abernahm  blos  die  Vertheidignng 
der  sndlichen  gefährdeten  Landstrecken.*  Am  1.  Aag.  machte  er  zu 
Ofen  nrknndlich  bekannt,  daß  er  mit  Ulrich  Olli  ein  Bandniß  geschlossen 
habe,  kraft  dessen  «ch  bdde  verpflichten,  einander  in  allen  Dingen  selbst 
mit  gewaffneter  Hand  ^beizostdien;  derjenige,  der  dawider  handelte, 
aoll  die  Strafe  des  Hochverraths  erleiden.  In  einer  andern  ürknnde  von  .  >/j 
demselben  Tage,  In  welcher  er  sich  zafolge  seiner  Amtsentsagong  blos  :  "^ 
Graf  von  Bismta  nennt,  erklart  er,  daß  sdn  Sohn  Matthias  sich  mit 
Elisabeth,  der  Toditer  CSUTs,  im  Angesidite  der  Kirche  verlobt  habe, 
nnd  nie  eine  andere  Mitgift  nnd  Aosstener  verlangen  dürfe,  als  dem 
Vater  derselben  an  geben  belieben  werde.'  Endlich  verlobte  er  am  die- 
selbe Zdt  «einen  altem  Sohn  Ladislans  mit  der  Tochter  des  Palatins 
Ladidans  Gara. 

Die  Stande  tagten  anch  im  Angnst  noch  fort,  aber  alle  Aassicht,  den 
,  Feldzag  in  demselben  Jahre  nntemehmen  zn  können,  war  verschwanden.  ; 
Vor  lauter  Berathangen  hatte  man  die  Rnstong  versanmt ;  auswärtige 
Hülfe  stand  nicht  zu  erwarten;  Brankowitsch  war  heimgekehrt,  hatte 
den  Sultan  besänftigt  und  zum  Abzug  aos  Serbien  bewogen;  eine  Mis- 
ernte  ließ  befurcht^i,  daß  es  dem  Heere  an  dem  nothigen  Unterhalt 
fehlen  wurde;  die  Tirken  hatten  endlich  die  Pest  nach  Serbien  ein- 
geschleppt, von  wo  taub  dieselbe  nach  Ungarn  und  Siebenburgen  ver- 
breitete« Aber  die  Berichte,  welche  man  im  Lauf^  des  Herbstes  und 
"Winters  erhielt,  ließen  darüber  keinen  Zweifel  übrig,  daß  Mohammed 
den  Yorsatz  habe,  im  Frühling  Ungarn  selbst  anzugrcdfen;  denn  er  zog 
machtige  Heerhaufen  zusammen  und  ließ  in  Krusowatz  Gesdiütze  von 
nngdienerer  Große  gießen.  Hunjady,  der  Palatin  Gara,  Ujlaky,  der  Bau 
von  Mbcso  Johann  Eöroghj,  der  Erzbischof  von  Ealocsa  und  der  Bischof  * 
von  Fnnfkirchen  pflogen  daher  auf  der  Borg  Peterwardein  am  18.  Dec. 

1  Das  -Scb^elbeD  des  Papstes,  bei  Raynaldas,  Annal.  eed.,  XVIII»  439, 
imd  Eatona,  XIII,  1007.  —  '  Bonfinins,  m,  vn,  406.  Aeneas  Sylvias, 
Bist  Bob.,  Kap.  64,  Opera  137.  —  '  Beide  ürkuDden  bei  Chmel,  M«- 
terialieii,  II,  82,  83.- 
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Berathnog  über  die  Yertbeidignng  der  Grensen,  'worauf  sie  im  Namen 
des  Königs  das  Volk  m  den  Waffen  riefen.  ^ 

Ungerichtet  der  furchtbaren  Gefahr,  welche  nicht  allein  Ungarn, 
sondern  auch  die  benachbarten  Lander  bedrohte,  konnte  Cardinal  Car- 
javal,  den  der  Papst  an  Friedrich  und  Ladislaus  abgeschickt  hatte, 
zwischen  den  beiden  Fürsten  keinen  Frieden  zu  Stande  bringen.  Doch 
1156  setzte  er  durch,  dafi  der  ungarische  Reichstag  auf  den  14.  Jan.  1466 
nach  Pestb  einberufen  wurde  und  Ladislaus  sich  auch  selbst  gegen  Ende 
dieses  Monats  nach  Ungarn  begab.*  Am  6.  Febr.  traf  der  Konig  mit 
CiUi  in  Ofen  ein  ubd  brachte  die  Zeit  mit  Jagden  und  andern  Vergnü- 
gungen zu.  Hunjady,  der  mit  den  Vorkehrungen,  die  Sudgrenze  in  Ver^ 
theidigungsstand  zu  setzen,  beschäftigt  war,  hütete  sich,  bei  der  An- 
wesenheit des  ihm  feindlich  gesinnten  Hofes  am  Reichstage  zu  erscheinen« 
Denn  die  Tochter  Gilli^s  und  Verlobte  sebes  Sohnes,  die  der  damaligen 
Sitte  gemäß  im  Hause  und  unter  der  Obhut  ihrer  künftigen  Schwieger- 
mutter erzogen  wurde,  war  au  der  Pest  gestorben  und  mit  ihrem  Tode 
das  Band  zerrissen,  welches  die  feindlichen  Hauser  Tereinigen  sollte,  so- 
dafi  Hunyady  in  Qlli  wieder  seinen  Todfeind  erblickte.  Erst  nachdem 
er  einen  Geleitsbrief  vom  Konig  empfangen  hatte,  kam  er  am  1.  März 
nach  Pesth  mit  seinem  Sohne  Ladislaus  und  seinen  treuesten  Freunden, 
dem  Woiwoden  der  Moldau  Vlad,  Sebastian  Rozgon3ri,  Thomas  Szekely 
und  Ladislaus  Kanizsay,  die  eine  Schar  Bewaffneter  mit  sich  brachten, 
auf  welche  er  sich  .mehr  als  auf  den  königlichen  Schutzbrief  verließ. ' 
Caijaval  trat  als  Friedensstifter  auf,  von  ihm  und  Tom  Konig  angefor- 
dert, erneuerten  zwar  Hunyady  und  Cilli  am  31.  März  in  Gegenwart  des 
Bisdiofs  Vit&E,  Ladislaus  Garaus,  Nikolaus  Ujlaky^s,  Ladislaus  Paloczj^s 
und  Friedrich  Lamberger^s  ddlich  das  Bundniß  vom  vorigen  Jahr  und 
schlössen  auch  Ladislaus  Hunyady  in  dasselbe  ein^,  behidlten  aber  im 
Herzen  den  unversöhnlichen  Haß. 

Bd  der  Eroffoung  des  Reichstags,  welche  erst  im  Februar  stattfand, 
kundigte  Caijaval  an,  daß  die  italienische  Flotte  sich  schon  zum  Aus- 
laufen rüste  und  im  Laufe  des  Jahres  im  Hellespont  eintreffen  werde; 
daß  der  Konig  von  Aragonien  und  der  Herzog  von  Burgnnd  ansehnliche 
Hulfsheere  versprochen  haben;  daß  der  Papst  allen,  die  ins  Feld  riehen, 
vollständigen  Ablaß  gewahre.  Die  Stande  bewilligten  von  jedem  Baner- 
hofe  einen  Goldgulden  ^;  trafen  Verfugungen,  daß  die  Kreuzfahrer,  deren 
Zuströmen  man  auch  aus  andern  Landern  erwartete,  Unterkunft  und 
Lebensmittel  fanden;  baten  den  Papst,  die  versprochene  Flotte  bald 
nach  dem  Hellespont  zu  schicken;  erklärten  jedoch  zugleich,  der  Fdd- 
zug  könne  wegen  der  Misemte  des  vorigen  Jahres  erst  im  August  be- 
ginnen.^ Damit  wahrend  des  Kriegs  dieobem  Gegenden  nicht  beunruhigt 

'  Du  EreiMchreiben  bei  KoTachicb,  Soppl.  ad  Vest  comit,  IV,  124.  — 

*  Bas  Schreiben  dei  Königs  an  Ulrich  Eizinger,  Wien,  28.  Dec.  1455,  bei 
Teleki,  X,  490.  KoTachich,  a.  a.  O.  Licbnowsky,  Bd.  6,  Kr.  1S8.  — 
'  Tbnroczy,  IV,  53.  Bonfioius,  a.  a.  0.,  S.  496,  497.  Beide  nach  fehler- 
hafter Zeitreehnang  im  Jahr  1453.    —    *    Cbmel,  Materialien,  n,  105.   — 

*  Schreiben  des  Königs  an  die  Sudt  Presbnrg,  bei  Katona,  Xm,  1060.  — 
'  Der  Brief  des  Königs  and  Carjarars  an  den  Papst»  Ofen,  7.  April  1456, 
bei  Katona,  Km,  1041  —  1048. 
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YTÜrden,  erhielt  der  Oberstlandesrichter  Ladislaus  Paloczy  den  Auftrag, 
mit  den  böhmischen  Freibeatern  ein  Abfinden  zu  treffen.  ^  Von  den  Ban- 
denen  der  Magnaten  und  Prälaten  wie  von  dem  Aufgebote  des  National- 
heeres, das  £ur  Vertheidiguug  des  Landes  ins  Feld  zu  rucken  gesetzlich 
verpflichtet  war,  scheint  aber  gar  nicht  die  Rede  gewesen  zu  sein ;  denn 
ein  Jüngling  saß  auf  dem  Throne  und  gehorchte  willenlos  dem  Manne, 
der  gegen  Ungarn  feindlich  gesinnt  war;  den  selbstsüchtigen  Großen, 
welche  die  höchsten  Staatsamter  innehatten,  lag  an  dem  Sieg  ihrer 
Partei  and  an  der  Demuthigung  Hunyadj^s  mehr  als  am  Wohle  des  Va- 
terlandes r  absichtlich  mochten  also  die  wirksamsten  ADStalten  zu  des 
letztern  Vertheidigung  hintertrieben  worden  sein.  Fremde  thaten,  was 
die  berorzugtesten  Sohne  des  Landes  versäumten.  Der  Cardinallegat 
Carjaval  horte  nicht  auf,  den  Hof  und  die  Vornehmen  zur  Beschleuni- 
gung der  Rüstungen  zu  drängen;  die  Missionare  Johann  von  Tagliacozzo, 
Nikolaus  von  Fara,  Ambrosius  aus  Languedoc,  und  vor  allen  Johann 
CapiBtran  zogen  mit  dem  Kreuze  in  Ungarn  und  den  benachbarten  Län- 
dern anter  dem  Volke  umher  und  sammelten  Streiter,  die  für  den  christ- 
lichen Glauben  zu  kämpfen  \md  zu  sterben  bereit  waren. 

Als  die  Stände  noch  an  Aufschub  des  Kriegs  dachten  und  darüber 
beriethen,  ob  derselbe  angriffs-  oder  vertheidigungsweise  zu  fuhren  sei, 
erscholl  in  ihrer  Versamxnlung  am  7.  April  die  schreckliche  Botschaft, 
Mohammed  sei  mit  einem  Ungeheuern  Heere  und  einer  Flotte  auf  der  Do- 
nau im  Anzage  und  Belgrad,  Ungarns  Vormauer,  schwebe  in  der  äußer- 
sten Gefahr.  Die  Botschaft  machte  allen  langwierigen  Berathungen  ein 
Ende  und  hieß  die  Parteiwuth  schweigen.  Der  Feldzug  mußte  sogleich 
unternommen  werden^,  und  wem  anders  als  dem  siegreichen  Hunyady 
konnte  man  den  Oberbefehl  übergeben?  Er  unterzog  sich  dem  gefahr- 
lichen Auftrage,  bat  aber,  daß  ihm  als  Zeichen  des  königlichen  Ver- 
trauens sein  Sohn  Matthias  ausgeliefert  werde.  Carjaval  wurde  ersucht, 
die  Abfahrt  der  Flotte  nach  dem  Hellespont  zu  betreiben,  Castriota  und 
die  italienischen  Mächte  zur  Hülfeleistung  aufzufordern.  Ladislaus  rich- 
tete dieselbe  Bitte  an  den  Papst '  und  rief  auch  die  Stände  Deutschlands 
zum  Beistande  auf  ^;  allein  auch  jetzt  noch  waren  seine  Gedanken  auf 
den  Krieg  vrieder  Friedrich  gerichtet.  ^ 

Hunyadj  eilte  sogleich  nach  Belgrad,  verstärkte  dessen  Besatzung 
mit  7000  Mann,  die  er  auf  seine  Kosten  stellte,  vermehrte  die  Aus- 
rüstung durch  Geschütze,  welche  die  Städte  lieferten,  und  ernannte 
Michael  Orszagh  und  den  Spanier  Juan  Bastida  zu  Befehlshabern.  Zum 
Sammelplatze  der  Kreuzfahrer  und  Trappen  bestimmte  er  Szegedin,  Ka- 
ransebes  und  Kevi.  ®    In  der  erstgenannten  Stadt  traf  er  den  Cardinal 

^  Du  Schreiben  des  Königs  an  die  Stadt  Presburg,  bei  Katona,  XIII, 
1050.  Der  Vertrag  mit  Tbalafuz,  bei  Teleki,  X,  528.  —  '  Die  päpstliche 
Balle  vom  17.  Juni  1456,  bei  Haynaldus,  Annal.  eccl.  ad  ann.  1456.  — 
'  Die  aDgefabrten  Briefe  des  Königs  und  Carjavars  an  den  Papst.  —  *  Lich- 
nowsky,  Geschiebte  des  Hanses  Habsburg.  Bd.  6.  Regesten,  CXXII,  2104.  — 
^  Die  bereits  angeführte  Urkunde  des  Königs  für  einige  böhmische  Herren, 
vom  10.  April  1456,  bei  Palacky,  IV,  i ,  303.  —  *  Die  Einberufuugsschreiben 
Hunjad/s  an  die  siebenbürgcr  Sachsen,  bei  Teleki,  X,  525  — 52S. 
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Qirjaval,  der  mit  einem  Haufen  Kreuzfahrer  nach  Peterwardein  ziehen 
und  sich  die  Märtyrerkrone  verdienen  \s0llte.  Er  stellte  diesem  vor,  das 
Erscheinen  des  kleinen,  schlechtbe^'afTneten  Haufens  werde  nur  die 
Kühnheit  des  Feindes  steigern  und  das  regelmäßige  Kriegsvolk  mnthlos 
machen;  dagegen  könne  er  der  Sache  weit  mehr  nützen,  wenn  er  nach 
Ofen  zum  Konig  zurückkehrte  und  dort  die  Kriegsrüstungen  forderte. 
Carjaval  gehorchte  dem  vernünftigen  Rathe.  ^  Unterdessen  strömten  die 
Züge  der  Kreuzfahrer  herbei  und  auch  Capistran  kam  im  Lager  an.  In 
den  ersten  Tagen  des  Juni  stand  Mohammed  bereits  vor  Belgrad,  doch 
vergingen  noch  beinahe  fünf  Wochen ,  bis  die  ganze  Menge  seiner  Ge- 
schütze mühsam  herbeigeschafft  wurde.  Hunyady  berichtete  dem  Konig 
die  Ankunft  des  Sultans  und  mahnte  zur  eiligsten  Hülfe.  Cilli  mochte 
die  Lage  der  Dinge  für  bedenklich  halten,  da  Mohammed  Belgrad  um- 
gehen und  dann,  ohne  auf  Widerstand  zu  stoßen,  gerade  nach  Ofen 
marschiren  konnte;  er  wandte  eine  Jagd  vor  und  entführte  Ladislaus 
nach  Wien.  Das  Verschwinden  des  Königs  war  für  die  feigen  Herren, 
die  keine  Anstalten  zum  Schutze  des  Landes  getroffen  hatten,  das  Zei- 
chen, die  Hauptstadt  ebenfalls  zu  verlassen  und  sich  zu  verbergen,  statt 
dem  Feinde  muthig  entgegenzutreten.  ^ 

Belgrad  liegt  auf  einem  felsigen  Hügel  im  Winkel  der  Erdzunge, 
welche  durch  die  Vereinigung  der  Save  mit  der  Donau  gebildet  wird. 
Auf  dem  Gipfel  des  Felsens  erhebt  sich  die  Burg,  welche  damals,  durch 
die  Natur  und  Kunst  befestigt,  beide  Strome  beherrschte;  am  Abhänge 
längs  den  Ufern  breitet  sich  die  untere  Stadt  aus,  die  zu  jener  Zeit  mit 
Mauern  umgeben  war  und  von  der  Landseite  noch  durch  einen  doppelten 
Wall  und  Graben  gedeckt  wurde.  Mohammed  sprach  mit  Gering- 
schätzung von  seinem  Vater,  der  Belgrad  sieben  Monate  lang  vergeblich 
belagerte ;  er  werde  es  in  zwei  Wochen  einnehmen.  Und  das  war  keine 
leere  Prahlerei;  160000  Mann  umschlossen  die  Stadt;  300  Geschütze, 
darunter  22  von  27  Fuß  Länge,  bewarfen  sie  Tag  und  Nacht  mit 
Steinen  und  eisernen  Kugeln;  eine  Flotte  von  200  Schiffen  stand  bei 
Zalankemen  auf  der  Donau  und  hinderte  jede  Zufuhr  für  die  Balagerten, 
während  ganze  Heerden  von  Kamelen,  Büffeln  und  Pferden  seiner  Armee 
einen  unerschöpflichen  Vorrath  aller  möglichen  Bedürfnisse  zuführten. 

Aus  dem  Lager  bei  Karom  beobachtete  Hunyady  die  furchtbaren 
Anstalten  des  Feindes.  Das  Nothigste  war,  die  Sperre  der  Donau  zu 
durchbrechen  und  dadurch  die  Verbindung  mit  Belgrad  wiederherzu- 
stellen. Vor  Peterwardein  lagen  gegen  200  ungarische  Schiffe,  die  aber 
weit  kleiner  als  die  türkischen  waren  und  unter  denen  sich  blos  eine  ein- 
zige Galere  befand.  Die  letztere  bemannte  Hunyady  mit  den  tapfersten 
seiner  eigenen  Krieger,  die  andern  Fahrzeuge  mit  auserlesenen  Kreuz- 
fahrern. Am  14.  Juli  fuhr  das  kleine  Geschwader  den  Strom  hinab,  be- 
gleitet an  dem  einen  Ufer  von  Capistran's  Kreuzfahrern,  denen  ein  Edel- 
mann, Peter  genannt,  die  Fahne  vortrug,  an  dem  andern  von  Hunyady's 
Reiterei   und   Geschützen.     Die  Osmanen,    deren  Schiffe   mit  Ketten 

^  Das  Schreiben  Carjavars  an  Capistran  rom  1-i.  Mai ,  bei  Katona ,  XIII, 
1057.  —  «  Carjavara  Brief  an  Capistran,  Ofen,  den  5.  Juli  145G,  bei  Pray, 
Annal.,  III,  170.    Bonfinias,  III,  vm,  499. 
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aneinandergebonden  waren,  empfingen  sie  mit  Hohn,  den  sie  mit  einem 
heftigen  Angriff  unter  dem  Fcldgeschrei  ,,Jesus!^^  erwiderten.  Fünf  Stun- 
den lang  wogte  der  Slampf  bereits  ohne  Entscheidung  hin  und  her,  als 
das  belgradex  geübte  Scbiffsvolk.  von  Orszagh  und  Bastida  verabredeter- 
maßen geschickt,- auf  40  Fahrzeugen  eintraf  und  die  feindlichen  Schiffe 
im  RScken  anfiel.  Ihre  Ankunft  erhob  den  Muth  der  Christen,  die  Ca- 
pistran  durch  Emporhebung  des  Kreuzes  und  den  Ruf  „  Jesus^'  mehr  und 
mehr  cum  Kampf  begeisterte;  die  ungarischen  Schützen  und  die  serbi- 
schen Schiffer,  die  alle  den  Bogen  geschickt  führten,  schössen  die  Be- 
fehlshaber und  Steuermanner  der  feindlichen  Schiffe  weg,  die  Kanonen 
feuerten  auf  sie  vom  Lande  und  die  Reiterei  stand  bereit,  die  Hiilfe, 
welche  die  Türken  aus  dem  Lager  erhalten  konnten,  zuriickzuschlagen. 
Drei  türkische  Galeren  mit  500  Mann  sanken,  vier  reich  ausgestattete 
wurden  genommen,  die  übrigen,  stark  beschädigt  und  nach  großem  Ver- 
lust an  Mannschaft,  ergriffen  die  Flucht,  wurden  unweit  des  Lagers  ans 
Land  gerudert  und  verbrannt,  damit  sie  nicht  in  die  Hände  der  Sieger 
fielen. 

Die  Verbindung  mit  Belgrad,  dessen  Besatzung  nnd  Einwohner  ihre 
Befreier  mit  Entzücken  empfingen,  war  nun  gesichert.  Vor  Semb'n,  das 
jenseit  der  Save  Belgrad  gegenüberliegt  und  mit  demselben  durch  eine 
Brücke  verbunden  war,  bezogen  Hunyady  und  Capistran  ein  Lager, 
welchem  ununterbrochen  frische  Scharen  Kreuzfahrer  zuströmten,  sodaß 
deren  Zahl  bis  auf  60000  anwuchs.  Aber  was  für  ein  Volk  war  dies ! 
„£delleute*S  schreibt  der  Franciscaner  Tagliacozzo,  „kamen  wenige, 
wiewol  viele  das  Kreuz  genommen  hatten;  denn  in  Ungarn  ist  es  Sitte, 
daß  die  geringem  Adelichen  im  Gefolge  der  Herren ,  unter  deren  Schutz 
sie  sich  begeben,  ins  Feld  ziehen;  mit  diesen  blieben  daher  auch  jene 
weg.  Die  kamen,  waren  Bauern,  Handwerker,  Arme,  Priester,  Stu- 
denten, Bettelmonche  und  andere  Bußfertige.  Reiter  gab  es  unter  ihnen 
fast  keine,  auch  Lanzenträger  nur  wenige;  Schwerler,  Keulen,  Schleu- 
dern, hi«  und  wieder  auch  Bogen  und  Feuerrohre  waren  ihre  Waffen.^ 
Aber  alle  waren  vom  Feuereifer  des  Glaubens  beseelt,  der  ihnen  Helden- 
muth  gab.  „Wenn  du^,  fahrt  Tagliacozzo  fort,  „einen  Prior  des  heiligen 
Paul  mit  sieben  seiner  Mouche  gesehen  hattest,  wie  sie,  von  Glaubens- 
eifer entflammt,  sich  aufschürzend,  mit  Schwert,  Helm  und  Schild  dem 
Märtjrerthum  gleichsam  entgegenrannten ,  würdest  du  vor  frommer 
Freude  geweint  haben."  ^  Und  der  große  Feldherr  verstand  es,  Ordnung 
in  die  verworrene  Masse  zu  bringen,  sie  zu  lenken,  am  rechten  Orte  zu 
gebrauchen,  und  erkämpfte  mit  ihrer  Hülfe  den  herrlichsten  Sieg;  denn 
außer  Michael  Szilagyi,  Ladislaus  Kanizsay  und  Johann  Koroghi  führte 
ihm  kein  einziger  Prälat  und  Bannerherr  sein  Banderium  zu. 

Unterdessen  war  die  italienische  Flotte  in  den  Hellespont  eingelaufen 
und  plünderte  dessen  Küsten.  Doch  das  bekümmerte  Mohammed  wenig ; 
er  schwor  beim  Propheten,  Belgrad  zu  nehmen,  ganz  Ungarn  binnen 
zwei  Monaten  zu  erobern  und  auf  der  ofener  Konigsburg  das  Siegos- 
mahl  zu  feiern,  und  setzte  die  Belagerung  mit  gesteigerter  Heftigkeit 

^  Der  Brief  Tagliacozzo*8  an  Jakob  von  Marchia,  dessen  Bekanntschaft 
wir  in  den  letzten  Jahren  Sigmund*s  gemacht  haben. 
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fort.  Sein  Geschütz  warf  die  äußern  Mauern  der  Stadt  nieder,  Sturm 
folgte  auf  Sturm;  aber  jeder  wurde  von  den  Belagerten  zurückgeschlagen^ 
und  am  20.  Juli  fiel  Karadscha,  der  Beglerbeg  von  Rumclien,  als  er 
seine  zurückweichenden  Scharen  wieder  vorwärts  führte.  Am  folgenden 
Tage  gegen  Abend  stellte  sich  Mohammed  selbst  an  die  Spitze  der  Stür- 
menden; die  Janitscharen  drangen  in  die  untere  Stadt,  in  deren  Gassen 
der  wüthende  Kampf  bis  tief  in  die  Nacht  dauerte;  ein  Theil  der  Stadt 
fiel  in  die  Gewalt  der  Türken;  das  Thor  aber,  das  zur  oberu  Stadt, 
der  eigentlichen  Festung,  führte,  vertheidigte  Capistran  glucklich  mit 
einer  ausenK'ahlten  Schar  Kreuzfahrer.  Am  frühen  Morgen  begann  der 
Kampf  mit  verdoppelter  Wuth  und  entbrannte  besonders  heftig  an  der 
Brücke  über  den  Festungsgraben  und  am  genannten  Thore.  So  todes- 
routhig  die  Christen  auch  kämpften,  so  viele  Feinde  sie  auch  erschlugen, 
sie  wurden  dennoch  von  den  machtigen  Scharen,  die  fort  und  fort  her- 
beiströmten, inmier  weiter  zurückgedrängt,  sodaß  ihre  Führer  schon  an 
die  Flucht  dachten.  Aber  Hunjady  ertheilte  mit  ungebrochenem  Muthe 
seine  Befehle,  imd  Capistran  bestieg  einen  Thnrm,  von  dem  er,  die 
Fahne  mit  dem  Kreuz  schwingend  und  den  Namen  Jesu  den  Seinen  zu- 
rufend, ihre  Hoffnung  und  Kampflust  neu  belebte.  Als  die  Feinde  den 
Graben  schon  überschritten  und  die  Schlacht  bereits  unter  den  Mauern 
wüthete,  erklomm  ein  Türke  den  höchsten  Thurm  der  Festung,  auf 
dessen  Zinne  die  ungarische  Fahne  wehte,  um  den  Halbmond  statt 
derselben  aufzustecken.  Einer  von  der  Besatzung,  Titus  Dugowitsch, 
erblickte  ihn,  kletterte  ihm  nach,  rang  in  der  schwindelnden  Hohe  mit 
ihm  und  stürzte  sich,  als  er  sah,  er  könne  ihn  nicht  überwältigen,  mit 
ihm  in  die  Tiefe.  ^  Die  heldenmüthige  Selbstaufopferung  hebt  den  ge- 
sunkenen Muth  der  christlichen  Streiter  von  neuem ;  sie  achten  auf  die 
Zurufe  CapiBtran^s,  sie  gehorchen  den  Geboten  des  Feldherru  wieder, 
der  nun  das  für  den  Entscheidungskampf  unter  den  Wallen  vorbereitete 
Mittel  in  Anwendung  bringt.  Von  tausend  und  tausend  Händen  werden 
zu  gleicher  Zeit  aus  der  Festung  wie  aus  der  Stadt  in  Oel,  Pech  und 
Schwefel  getauchte  brennende  Reisbuude  auf  die  Stürmenden  geworfen; 
ihre  Kleider  fangen  Feuer,  sie  gerathen  in  Schreck  und  Verwirrung.  Au 
der  Mauer,  auf  der  Brücke,  im  Graben  walzen  sich  jammernd  die  von 
den  Flammen  Ergriffenen;  die  andern  eilen  in  wilder  Flucht  den  Breschen 
zu;  die  Christen  setzen  ihnen  nach,  hängen  hier  an  ihrem  Rücken,  ver- 
rennen ihnen  dort  den  Weg,  und  der  Kern  des  türkischen  Heeres  fallt 
1456  unter  ihren  Streichen.  Um  Mittag  des  23.  Juli  1456  war  Belgrad  schon 
gerettet. 

Aber  noch  waren  die  Osmanen  an  Zahl  und  Rüstung  weit  überlegen; 
mehrere  ihre  Truppenkorper  waren  unberührt  geblieben;  das  drohende 
Antlitz  des  gefürchteten  Sultans  konnte  auch  den  Fliehenden  den  Muth 
der  Verzweiflung  einflößen:  „Damit  also  die  Ehre  nicht  zur  Schmach 
werde",  that  Hunyady  der  Verfolgung  Einhalt,  stellte  Wachen  unter 
Szilag}^i's  Befehl  an  den  Thoren  und  Mauerlücken  auf  und  verbot  den 
Schiffern  bei  Todesstrafe,  reguläre  Trappen  über  die  Save  oder  Donau 

1  Gabriel  Döbrentei,  in  der  Zeitschrift:   Tudumäiiyos  Gyüjtemeuy  (Wis- 
senschaftliche* Sammlung),  Jahrg.  1824,  Heft  2. 
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txL  fShreii.:  Allrfn  die  Xreuzfahrer  achteten  nicht  auf  sebe  BefeUei;  ein . 
Hanfe  dräng  durch  die  Breschen  >  nahm  auf  einem  Hügel  Stellung  und 
.trieb  den  l>npp.8palu;..der  auf  sie  ansprengte,  mit  Pfeileifxuruck;  der- 
Srfolg  lockte  Andere  aus  der  Stadt,'. auch  Soldaten  schlichen  sich  2u 
ihnen  und  der  Haufe  ward  in  kurzem  bis  auf  3000  vermehrt  Capistran 
1'  -juih  dies,  setste  mitsein^  Ordensbrüdern  iind  dem  Fahnenträger  Peter  xu' 
'  Schiff  über  die  Save  und  schloß  sich  den  Verznessenen  an.  Als  sie  den  gleich 
".  "dnem  Heiligen  Terehrteh  Fuhrer  dort  erblickten,  ^ten  noch  bei  2000  . 
•i  V-Kimpfer  juis  Üer  Stadf  Idn/  Er  ndt'iiun'üer  kleinen Sdiär  zu:  „Der^-. 
■j.^  Aerr^er  Heerscharen  streitet  mit  uns;  vorwärts  zum  Siege  dea  Kreuzesl^^  „ 
I  !^Sie  si£rmen  in  geschlossenen  Reihen  unaufhaltsam  in  das  feindliche  Lä- 
ger und  ndmien  nacheinander  drei  Batterien^  Hassan,  der  Aga  der  zu-  ^ 
ruckweichenden' Janitscfaaren,  von  Mohammed  mit  dem  Tode  bedroht,.; 
:;  stürzt  sich  ihnen  entgegen  und  fillt  unter  ihren  Streichen;  Mohammed 
V  w«elbst^wird  in  <ler  linken  .Hüfte  verwundet   Aber  6000  Rdter  sanmieln ' 
: /:   sich  umlhn  und  drangen  die  vom  Kampf  ermatteten  Kreuzfahrer  zurück;  . 
.  ydieTurken.erbolen  sich  von  ihrem  Schrecken.,  schreiten  vorwärts  bis  anj^ 
^  '.die  MJkuern'dar'Stadt,  wo  die  von  neuem  beginnende  Schlacht  eine  für  -, 
"^'die*  Christen 'ungünstige' Wendung  nimmt,  und  sind  schon  im  Begriff^ i 
..  .'iä>^rmals  in  <iäieselbe  einzudringen.  13a  bringt  Hunyady  Eettung;  ^r 
.-"  bricht  plotzlidi  mit  «dner  dein  Türken  schon  häufig  so  verderblidi  ge^  i . 
V* .^wordenen  Bdter^  lieryor,  schneidet  die  Spahi  ab  und  jagt  ne  in  die  .: 
'r ;  Fludit,  fallt  sodann  "ien  Janitscharen  in  den  Backen  und  zerstreut  audi 
^i^^iese.   Es  ist  Nacht  geworden;  die  Türken. lassen  ihr  Lager  mit  allen  !_> 
.  '  <}esäiützen,-sanimtlidiem  Gepacke  und  27  Sdiiffen  im  Stich  und  fliehen. '~ 
■  ~  in  graUicfaer  Verwirrung  gegen  Sophia,  nachdem  ilirer  wahrend  der    • 
Belagerung,  in  den^ederholten  Stürmen  und  in  der  blutigen  Entscbd- 
'^  •dnngsschlacht  bei  40000  umgekonmiien  waren«  In  Sophia  sammelte  Mo- 
'^  iiammed  sein  geschlagenes  Heer,  konnte  jedoch  die  Ordnung  nicht  anders  - 
wiederherstellen,  als  dafi  er  die  Ausreißer,  die  das  Schrecken  bis  nach 
Konstantinopel  geträgen  hatte,  haufenweise  hinrichten  ließ.^ 

Erst  am  Morgen  sahen  die  Christen  mit  Staunen,  welch  Ungeheuern 
Bieg  sie  errungen  faaben*  Sowol  Capistran  in  sdnem  Berichte,  den  er . 
noch  am  Tage  der  Schlacht  an  den  Papst  und  den  graner  Erzbischof 
schickte, /wie -«udi  Hunjadj  in  dem  sdnigen,  den  er  tags  daraufj^ 
24.  Jnlij  an  den  König  sandte,  erblicken  in  dem  unerwarteten,  selbst 
die  kühnste  Hofinung  wdt  übertreffenden  Sieg  die  Hand  Gottes,  die  mit 
so  kleinen  Mitteln  so  Großes  bewirkt  habe.  Hunyady  versicherte  den 
Konig  zugleich  seiner  unverbrüchlichen  Treue  und  Dienstwilligkeit; 
alle  Beschwerde;  welche  er  gegen  ihn  und  die  Großen  des  Landes  vor- 
zubringen gerechte  Ursache  hatte,  klddete  er  in  die  Worte:  „Eure  Ho- 
heit hatte  zwar  Befehle  durch  das  ganze  Reich  erlassen,  daß  sich  sammt- 
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.  >  Die  Briefe  HoDyady's,  Capistran's,  Tagliacozzo^f  und  Farads  bei  Ka- 
toDS,  Xnii  10761^.;  befPray,  Aanal.,  III,  Hb  ig.  Tbnr6cs>,  lY,  Kap.  65. 
BonÜDins,  III,  tiu;  499  fg.  Aeoeas  Svlrins,  Bist.  Bob.,  Kap.  65,  Opera  137. 
Arenpeck  bei  Fes,'  I^  1262.'  Cbalkokoadylas  ,<>  Lib.  Vin;  Script  Byz.,  X, 
174»  bei  Stritter,  m,  ii,  754  ig.  Hammer,  Geecbichte  dei  otmaDischen 
Reich«,  n,  22,  naeh  türkischen  QaeUea. 
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'  Aeneas  Sylvias  bemerkt  mit  verstecktem  Spott,  daß  weder  Hnnyady 
noch  Capistraa.in  ihren  Berichten  einer  die  Verdienste  des  andern  erwäne. 
Dal^  der  letztere  es  nicht  that,  daran  mag  die  nnbegrenzte  Eitelkeit  Sobald 
sein,  welche  er  nach  dem  Zengnisse  vieler  seiner  aufgeklärten  Zeitgenossen 
unter  dem  Gewände  frommer  Demuth  verbarg.  Hnnyady  aber  wußte  nar  aa 
gut,  daß  Capistran  ohne  ihn  ebenso  wenig  wie  einst  Peter  von  Amiens  aus- 
gerichtet hätte,  ist  jedoch  keineswegs  ungerecht  gegen  ihn,  indem  er  gerade 
sagt^  daß  die  Erenz&hrer  den  Sieg  erfochten  haben.  Und  konnten  nicht 
beide,  Gott  allein  die  Ehre  gebend,  es  absichtlich  unterlassen  haben,  sich 
gegenseitig  zu  rühmen?  —  '  Thuroczy,  IV,  Kap.  56.  Bonfinins,  III,  vm, 
503  fg.  Kovachich,  Scriptores  reram  Hung.  minores,  11,  1.  Steredai,  No- 
tit.  Capitali  Albensis  Transylv.«  S.  88. 
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liehe  Bannerherren  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  hier  einfinden 
sollen;  aber  wisse  Eure  Hoheit,  daß  mit  nns  nur  die  Srenzfahrer  und 
Jobann  Korogbj  waren.*^  ^  Die  Vertheidigong  Belgrads  war  die  mhm- 
voUste  nnd  verdienstlichste  That  in  Honjady's  Leben.  Ware  das  Boll- 
werk gefallen,  so  hatte  Mohammed  Ungarn,  das  ohne  Regienmg  war 
und  von  seinen  Oligarchen  wehrlos  preisgegeben  wurde,  leicht  erobern, 
von  da  nach  Deutschland  und  Italien  vordringen  und  bei  der  damaligen 
Lage  der  Dinge  einen  großen  Thdl  Buropas  der  osmanischen  Herrschaft 
unterwerfen  mögen.  Für  die  «uropaisch -christliche  Oesittung  war  also 
der  Sieg  bei  Belgrad  kaum  weniger  wichtig  als  jener,  den  Karl  Martell 
732  bei  Poitaers  über  die  Sarasenea  Abdor-Baman^s  erfocht  Damm 
athmete  auch  die  Christenheit  bei  der  Kunde  von  demselben  freudig  auf.  { 
Leider  war  dies  seine  letate  That.  Wenige  Tage  nach  Belgrads  > 
Befireiung  befiel   den  siebzigiahrigen ,  durch   die  Anstrengungen  der  \ 

schweren  Kampfe  vollends  erschöpften  Qreis  die  Lagerseuche.  Man  i 
brachte  ihn'nach  Semlin,  wo  die  Luft  weniger  verpestet  war,  aber  sein  ^  1 
Zustand  ward  bald  hofihungsloB.  Als  sein  treuer  ElünpfgenosseCapistran  ^ 
ihn  an  den  bevorstehenden  Tod  mahnte,  erwiderte  er:  „Der  Tod  kommt  f 

von  Gk>tt,  dem  ich  im  Leben  gedient  und  für  dessen  Sache  ich  gestritten         i; 
habe;  er  vrird  nun  den  ausgedienten  Kampfer  aufnehmen  und  ihm  Buhe         i 
gewüren  in  den  Hütten  der  Heiligen.**    Hierauf  rief  er  seine  Sohne  zu         > 
sich,  ermahnte  sie  zur  Oottesfhrcht  und  Vaterlandsliebe,  die  er  ihnen         t 
zum  bleibenden  Erbthdl  hinterlasse;  denn  was  ihnen  sonst  von  ihm  zu-       ^ 
falle,  sei  eine  vergängliche  Oabe  des  Glucks.   Die  Freunde,  die  sein 
Lager  umstanden,  forderte  er  dringend  auf,  einig  zu  bleiben  und  ein-         f 
trächtig  miteinander  auf  das  große  Unternehmen,  dem  er  sein  Leben 
gewidmet,  auf  die  Vertreibung  der  Türken  aus  Europa^  mit  aller  Kraft 
hinznarbdten.   Am  11.  Aug.  ließ  er  sich  in  die  Lorenzkirche  tragen,     -   l 
empfing  4ort  aus  Gapistran^s  Hand  das  heilige  Abendmahl  und  sank    -    -^^ 
wenige  Augenblicke  darauf  sterbend  in  dessen  Arme.   Nach  sdner  An-         ^ 
Ordnung  wurde  er  zu  Wdßenburg  (jetzt  Karlsburg)  in  Siebenbürgen  be- 
graben.*  Die  Volker  und  Hofe  l)etrauerten  den  Hintritt  des  Helden, 
dessen  Arm  sie  wider  die  Türken  geschützt  hatte.  Papst  Caliztus  feierte         ^ 
in  der  Peterskirebe  unter  Beistand  des  Cardinalcollegiums  dem  An- 
denken seiner  Verdienste  ein  hohes  Todtenamt,  wobei  er  ihn  mit  dem 
Namen  Vertheidiger  des  Glaubens  beehrte.    Das  gültigste  Zeugniß  von 
seiner  Große  gab  aber  Mohammed,  der  ihn  für  den  ersten  Feldherm 
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sdner  ZeitNerUirte,  iBemen  Tod  bedanerte  und  darobo-  sea&te,  daß  er 
Hirn  nicht  mehr  anf  Rache  an  dem  emzigen  Feind,  der  über  ihn  triomphirt 
habe,  hoffen  iLonne.  Wie  aehr  ihn  sein  eigenes  Volk  bewanderte  und  ehrte, 
bewies  es  dnrdi  die  16  Monate  nach  sdnem  Tode  geschehene  Erwah-. 
Jong  des  Sohnes  com  König.  Die  Nadiwelt  endlich  mnß  ihm  adSer  dem 
Bokne  dnes  ansgeseidmeten  Feldfaermtalentes,  ungemeiner  Staatsklog- 
heit  und  wahrer  Vaterlandsliebe  anch  noch  den  cogestehen,  daß  er  dn- 
«üi^-weldbe  GMahr 'Ungarn  von  dim  Türken  drobeynnd  diese  abmwen* 
den  rastlos  bemuht  -war.>  £r  Tereiich  sich  mit  sänen  einheimischen 


Feinden,  ertmg  alle  Unbilden  Friedrich's,  ließ  es  sogar  geschehen,  daß 
böhmische  Frdbeater-^sich  an  Herren  über  ansdi^iche  Landestheile 


machten,  am  nar  angehindert  die  Türken  bekämpfen  an  können;  denn 
all  Jenes  hielt  er  für  Vorübergehende  Uebel,  von  -denen  sich,  das  Volk 
befreien  werde,  aber  yon  den  Türken  fürditete  er  die  bldbende  Enecht- 
4Bchaft  and  den  Untergang  des  Vaterlandes. 

^'  .  „Johannes,  du  hast  genegtl^  mit  diesen  Worten  fiog  Capistran  den 
aterbenden  Hunyady  in  sänen  Armen  auf;  am  31.  Oct  ward  ihm  der- 
adbe  Sieg  zathdL  Er  starb  im  Franciscanerkloster  zo  Ujlak  (jetzt  Blök 
genannt ),^  wurde  in  demselben  aach  b^;raben  und  nadi  166  Jahren  von 
Gregor  XV.  heilig  gesprochen.  Die  steinerne  Kanzel,  Ton  der  er  in 
Wien  predigte,  stdit  noch  an  der  Südostseite  der  Stephanskirche. 


»■• . 
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Ciflli  und  sdn  Anhang  frohlockten  über  den  Tod  Honjadj^s,  den  alle 
Guten  betrauerten.  Nun  stand  der  unerbittliche  Fdnd  jedes  Unrechts 
seiner  Herrschsucht  nicht  mehr  im  Wege;  ihm,  dem  Verwandten,  dem 
alles  vermögenden  Günstlinge  des  Königs,  mußte  die  höchste  Gewalt, 
die  er  in  Gestenreich  schon  besaß,  auch  in  Ungarn  zufallen;  nun  wollte 
er  Bache  nehmen  an  dem  gehaßten  Nebenbuhler,  dem  er  bei  dessen  Leb- 
zeiten nichts  anhaben  konnte,  und  „das  Hundegeschiecht  vom  Erdboden 
yertilgen**.  ^  Er  wünschte  dem  Konig,  der  ihm  als  Werkzeug  dienen 
sollte,  sogleich  Glück,  daß  er  nun  endlich  selbst  herrschen  werde,  und 
ließ  ihn  mit  einem  zahlreichen  Haufen  Kreuzfahrer,  die  sich  um  Wien 
gesammelt  hatten,  und  einigen  Rotten  Soldner  am  26.  August  nach 
Ungarn  aufbrechen',  wahrend  er  nach  Treßkwitz  in  Mahren  ging  und 
dort  mit  Podjebrad,  dem  Gubernator  Böhmens,  zum  Besten  des  Königs 
und  zur  Forderung  ihres  eigenen  Vortheils  ein  Bündniß  schloß. '  Nach 
einigem  Aufenthake  in  Presburg  und  Visegrad  langte  Ladislans  Mitte 
September  in  Ofen  an,  begleitet  Ton  Cilli,  dem  Herzog  Otto  von  Baiem, 
Heinrich  Ton  Bosenberg  und  andern  Herren.   Von  hier  schrieb  er  dnen 


1  Aensas  SjlTius,  Bist  Bob.,  LXVin,  72.  Enrops,  I,  890.  Bist 
Frid.  HL,  bei  Kollär,  Avnal.  Vind.,  11,  463.  Thartoy,  IV,  Ksp.  58.  Bon- 
ÜDins,  m,  Till,  605,  ÖOG.  De  Boo,  Hist.  Aostr.,  Vn,  ^24.  —  *  Pray,  An- 
asL,  m,  187^  nach  eiDsm  gleichzeitigen  Manoscript  im  ki^serlicben  Archir 
sa  Wien,  Bist.  H.S.  remm  Anttr.  ab  anno  1454  ad  «an.  1467.  —  *  Chmel, 
Materialien,  II,  lu.    liebnowsky,  Regelten,  CXCV. 


Si 


^paAMMMMHaftfiAii 


*£Äitai 


■     *    ■  ■ »MJ-  —*  ^H 


^04  brittef  Buch.    Zweiter  Abfcbnitt 

Reichstag  uach  Futak  aus,  bei  dem  der  Adel  vollständig  zum  Krieg  ge- 
rüstet erscbeiDen  sollte.  Auch  Giskra  und  Komorowsky  wurden  hin- 
berufen, und  2 war  mit  ihrer  Kriegsmannschaft.  ^  Dies  alles  geschah 
unter  dem  Vorwande  eines  Feldzugs  wider  die  Türken,  war  aber  eigent- 
lich gegen  das  Hunyadj'sche  Haus  gerichtet,  falls  der  junge  Oraf  von 
Bistritz,  der  die  Festungswerke  Belgrads  ohne  königlichen  Auftrag  und 
auf  seine  Kosten  wiederherstellen  ließ,  sich  weigern  sollte,  die  in  seiner 
Gewalt  befindlichen  Festungen  gutwillig  zu  räumen.  Ihn  lud  der  Konig 
besonders  zum  Beichstag  und  an  den  Hof,  weil  er  ihn  und  seinen  Bruder 
fortwährend  um  sioh  zu  haben  wuiische.  Die  Aeußerungen  einer  so  un- 
erwarteten Gunst  mußten  Ladislans  Hunyadj  um  so  verdachtiger  schei- 
nen, weil  er  das  Gerücht  horte,  um  die  Stande  wider  ihn  aufzuregen, 
beschuldige  man  seinen  Vater,  die  Staatsgelder  treulos  verwaltet  zu 
haben,  und  wolle  nun  von  ihm'  Rechnung  über  dieselben  fordern,  Er  ver- 
sprach daher,  nur  unter  der  Bedingung  nach  Futak  zu  kommen,  wenn 
der  Konig  in  einer  besondern  Urkunde  bezeugte,  der  gewesene  Guber- 
nator  und  Beichskapitan  habe  die  StaatseinkünAe  treu  verwaltet  und 
seine  Söhne  dürften  deshalb  nicht  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 
Die  Urkunde  wurde  ausgestellt,  aber  Hunjadj  erschien  nach  dem  ,Bei- 
spiel  seines  Vaters  mit  einer  starken  Zahl  Bewa&eter.* 

Ladislaus  erofbete  den  Reichstag,  sobald  die  Mehrheit  der  Stande 
sich  versammelt  hatte. '  Er  forderte  einen  neuen  Huldigungsdd,  gleich- 
sam als  würde  er  jetzt  erst  den  Thron  besteigen.  Sodann  wurden  Ulrich 
Cilli  zum  Gubemator,  Nikolaus  Ujlakj  zum  Oberkapitan  der  Kriegs- 
macht ernannt;  auch  mag  über  die  Fortsetzung  des  Kriegs  wider  die 
Türken  wirklich  berathen  worden  sein;  zur  Deckung  der  Staatsausgaben 
wußte  man  jedoch  nichts,  anderes  zu  beschließen,  als  eine  Verschlech- 
terung der  Münze,  indem  festgesetzt  wurde,  Pfennige  zu  prägen,  deren 
200  erst  einen  Groldgulden  machten.^  Endlich  wurde  Ladislaus  Hunyady 
verpflichtet,  die  Landesfestungen,  in  denen  Hunyady*sches  Volk  lag, 
den  königlichen  Truppen  zu  übergeben.  Er  war  bereit,  zu  gehorchen, 
und  lud  den  König  ein,  selbst  nach  Belgrad  zu  kommen,  damit  er  sehe, 
was  unterdessen  zur  Wiederherstellung  und  Verstärkung  der  wichtigen 
Festung  geschehen  sei,  und  dieselbe  persönlich  überndmie.  Der  König 
nahm  die  Einladung  an  und  Hunjadj  eilte  voraus,  um  Anstalten  zu 
seinem  Empfange  zu  treffen,  wie  er  angab,  wahrscheinlich  aber  auch, 
um  mit  seinen  Freunden  zu  berathschlagen,  was  nun  geschehen  solle.* 

Wiewol  Cilli  die  Macht  in  den  Händen  hatte  und  ein  Heer  deutscher 
Kreuzfahrer  und  Söldner,  die  um  Futak  lagerten,  ihm  zu  Gebote  stand, 

>  Der  Brief  des  Königs  an  die  Stadt  Barifeld,  Ceanad,  9.  Dec,  und  an 
Giskra,  Belgrad,  14.  Kot.  1456,  bei  Eaprinai,  Hist.  Dipl.,  I,  110,  123.  — 
*  Die  Urkunde  bei  Pray,  Hist.  reg.  Hang.,  II ,  371.  —  »  Die  Acten  des 
Keichstags  sind  nicht  auf  uns  gekommen;  nur  aus  einzelnen  Nachrichten 
erfabreu  wir  mangelhaft  genug,  was  an  demselben  Torglng.  —  *  Müller, 
Append.  ad  catal.  rei  numm.,  S.  222.  Engel,  Geschichte  des  nngarischen 
Reichs,  III,  198.  —  *  Thoröczy,  IV,  Kap.  58.  Pray,  Annal.,  III,  187  fg. 
Chronik  der  Grafen  Cilli  bei  Hahn,  II,  219.  Annal.  Styriae,  S.  103.  Aeneas 
SyWins,  Epist.  243,  Opera  III,  S.  188;  Hist.  Boh.,  Eap.  67,  und  Bist« 
Frid.  IIL,  bei  EoUar,  Annal.  Yind.,  U,  464. 
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Vagte  er  «8  dodi'iSäitV  am.Bädistage  offirätlidi^wider  den  Grafen  von 
Biätrite -Mlfnitreten/bder  gar  m  Gewalttbatigkdten  xa  sdnreiten  f  denn 
die:"7c'^c<>''to 'ä<M  Vaters  *waren  noch  in  zn  fiisdiem 'Andenken ;  der 
Adel,  trag  die  Liebe,  mit  der  er  an  jenem  hing,  auf  die  Sohne  nber,  nnd 
andi  linter  den  Magnaten  iiatten  diese  maditige  Anhanger.  Er.  zeigte 
also  Freondschait  md  WoUwoUen  fnr  die  Jünglinge,  deren  dner  einst 
•bestimmt  war,  der  Gteoiiahl  seiner  Toditer  zu  werden,  nahm  auch  den 
«Itern^tti  Sohnes  6tätt  im  md verpflichtete  sich  in  einem  Vertrage, -^e 
-Hon^^y  im  Bentie  aller  ihrer  Onter  zn  schützen.  Aber  heimlich  arbd- 
tete  er  an Xadislans  Bnnyady^s  Verderben,  verdächtigte  ihn  vor  dem 
.Komg,  dafi-er  gewagt  habe,  ohne  seinen  Befehl  Bel^md  herznstellen  ^ 
nnd^Tnippen  za  werben;  daC  er  fim  dorthin  locke,  nm  sich  seiner  Per-^ 
'Sonzn  bemächtigen V daß  man  sdnen  treulosen  Ansdilagen  zuvorkommen  ^ 
mosse.  'In  Belgrad, 'nachdem  es  von  königlichen  Truppen  besetzt  s<dn 
wurde,,  gedachte  er  wahrscheinlich  die  Opfer  seines  Hasses,  sm  fiUlen; 
deim  er  schrieb  seinem  Schwi^ervater  Brankowitsdi,'  nächster  Tage 
werde  er  ihm  ans  Bdgrad  zwei  Kogdn  schicken,  wie  sie  noch  kdn  Be-r 
boTScher  Serbiens  zom  Spiden  hatte.  Der  Brief  wurde  anfgefangen  nnd 
an  Michad  SziUg}a,  der  in  Abwesenhdt  sdnes  Neffen  in  Bdgrad  be- 
fehligte, eingdiefart^  In  der  Briiebmig  GSUi's  zum  Regenten  mußte  jeder 
Ungar  die  Bediteimd.das  GlndL  seines  Volks'  einem  rankesuditigen  ■ 
Audander  preisgegeben  sdien;  die  Freunde  der  fiunyädj  waren  durch 
den  Brief  vollends /überzeugt,  daß  dieser  die  Vernichtung  des  eddn 
Hauses  und  auch  ihr  Verderben  beschlossen  habe;  sieeahen  kdne  andere. 
Bettung,  als  ihm*  zuvorzukommen,  und  faßten  den  Anschlag,  ihn  zu 
morden.  Ladidaus  Hunjadj  -schrak  vor  der  blutigen  That  zurück;  er 
zog  seinen  Lcbrer,  den  Bischof  von  Großwarddn  Johann  Vitez,  zu  Ratbe, 
der  ihm  die  zwddeutige  Antwort  gab,  den  Vorsatz  könne  er  nicht  billi- 
ge; aber  die  vollbrachte  That  wurde  er  als  dn  gottlidies  Verhangniß 
betrachten.*  Das  Gewissen  des  jungen  Mannes  war  hiermit  beruhigt, 
der  Tod  Cilli's  besdilossen. 

Der  Eonig  nnd  Cüli  trafen  Anfang  November  mit  einem  bewaffneten 
Grefolge  in  Semlin  ein«  Kundschafter  braditen  ihnen  die  Nachricht,  in 
Bdgrad  lagen  kaum  mdir  als  500  Mann  (bd  4000  hatte  Szilagji  in  die 
Thurme  verborgen);  die  ungarischen  Rdter  Rdxihold  Rozgonji^s,  wdche 
der  Konig  voransgeSchidct  hatte,  wurden  ohne  Anstand  in  die  Festung 
dngdassen ;  kdne  Ursache  zu  Besorgnissen  schien  vorhanden  zu  sein, 
und  am  8.  Nov.,  nadidem  die  vollständige  ZaU  deutsdier  und  böhmischer 
Soldner,  die  man  für  Kreuzfahrer  ausgab,  angdangt  war,  zog  der  Konig 
nach  Bdgrad.  Am  Thor  empfing  ihn  Ladislaus  Hunyady;  aber  als  un- 
gefähr hundert  von  «einem  Geldte  ihm  gefolgt  waren,  wurde  die  Brücke 
plötzlich  angezogen  und  das  Thor  geschlossen;  die  Soldner  blieben 
draußen  und  sdbst  von  den  Hofleuten  wurden  nur  diejenigen  dngdas- 
sen, die  ihre  WiJfen  zuvor  niederlegten.  Der  Konig  erblaßte.  Jetzt  ließ 
dch  Honyady  aäs  Knie  nieder  und  überreichte  ihm  die  Schlussd  unter 
Betheuerungen  des  Grehorsams  und  der  Treue.  Fremde  Truppen  in  eine 
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GrenzfestODg  finmlamfn,  fugte  er  hinza,  verbiete  daa  Gesetz;  die  Ungarn 
wollen  selbst  ibren  Konig  bewacben.  Ladislans  nabm  die  Sdilossel,  gab 
sie  ibm  jedocb  gleich  zurück.   ^Icfa  'ehre  in  dir  das«  Andenken  deines  * 
Vaters^,  sprach  er,  ^nnd  vertraue  dir  diese  Scfalossel  sammt  der  Festong, 
verwalte  dein  Amt  treo.^ 

Am  andern  Morgen,  9«  Nov.,  als  der  Eonig  eben  Hesse  horte,  ließ 
Ladislans  Honyadj  den  Orafen  Cilli  zor  Berathang  aber  wichtige  An- 
gelegenheiten za  sich  bitten.  Dieser  folgte  der  Einladnng,  ein  andordi-^ 
dringliches  Panzerhemd  wie  gewohnlidi  unter  den  Kleidern  trag^id. 
Honyady  empfing  ihn  allein  in  einem  Zimmer,  begann  ihm  Vorwarfe. 
wegen  s^er  unversöhnlichen  Gesinnungen  zu  machen,  zeigte  den  Brief 
an  Brankowitsch  vor  und  Tief  ihm  zu^  er  möge  sich  hüten,  nach  Gewalt 
in  Ungarn  za  streben,  denn  nie  werde  man  es  dulden,  daß  sich  ein 
Fremder  zwischen  den  Konig  und  daa  Volk  eindringe  und  die  den  £an- ".. 
geborenen  gebShreoden  Ehren  und  Vortheile  erhasche.  GUi  antwortete 
stolz,  sein  Name  und  Bang  verbiete  es  ihm,  sich  in  Nebenbuhlerschaft 
mit  IJnterthanen  der  ungarischen  Krone  anzulassen;  als  Verwandter  des 
Königs  sei  er  zu  dessen  Schutz  nach  Ungarn,  als  Qirist  zum  Kampf 
wider  die  Türken  hierhergekommen^  als  Fürst  bedürfe  er  keiner  Gaben 
von  sdnem  Mitfursten;  wenn  diese  andern,  die  danach  verlangen,  spir- 
lieber  zufließen,  so.  geschehe  es  darum,  weil  der  König  wisse,  daß  sie 
Verrather  seien.  Hnnyady  legte  die  Hand  ans  Sdiwert,  aber  in  dem- 
selben Augenblicke  hiatte  CSlli  das  seine  schon  gezogen  und  führte  einen. 
.  so  gewaltigen  Streich,  daß  er  das  Gefäß  des  Schwertgriffes,  mit  dem 
sich  Hunyady  deckte,  durchhieb  und  ihn  in  die  Hand  und  den  Kopf  ver- 
wundete. Die  in  den  anstoßenden  Gemächern^  harrenden  Freunde  und 
Bewaffneten  des  letztem  stürzten  auf  das  Geriusch  hinein,  sdilugen 
Cilli  nieder  und  hieben  ihm  das  Haupt  ab.^         •  - 

'     Hunyady,  aus  sdnen  Wunden  blutend,  und  seine  Freande  dlten  so- 
.  gleich  zum  Konig,  entschuldigten  die  That  als  Nothwehr  gegen  die 
meuchelmorderis(^en  Nachstellungen  Cilli^s  und  beglückwünschten  ihn, 

• 

1  Thurocsj,  IV,  Kap.  58.  Pray,  AnDal.«  HI,  188,  nach  dem  erwähnten 
Manoscript  Aeneas  Sylnos,  a.  a.  O.  Chronik  der  Grafen  CilU,  a.  a.  O. 
Arenpeck,  bei  Pes,  1, 1266.  Gleichzeitige  dentache  Aufseichnangen  bei  Birk, 
Qaellen  nnd  FoischongeQ,  8.  351.  Daß  Cilli  nicht,  wie  man  gewohnlieh 
annimmt,  am  11.,  sondern  am  9.  Not.  ermordet  wurde,  beweist  das  Schrei- 
hen  des  Königs  Ladislans  Tom  10.  Nov.,  in  welchem  er  den  Breslanem  den 
Tod  Cilll's  meldet,  mitgetbeilt  Ton  Palacky,  Urkondliche  Beitrage  aar  Ge- 
schichte Böhmens  im  Zeitalter  G.  t.  Podjebrad's  (Wien  1860),  S.  104,  und 
ein  anderes  Ton  demselben  Tage  ähnlichen  Inhalts  an  alle  Länder  der  böh- 
mischen Krone,  in  welchem  er  ausdrücklich  sagt,  er  sei  am  8.  Not.  glück- 
lich in  Belgrad  angelangt,  aber  des  andern  Tags  habe  sein  lieber  Oheim  in 
einem  Streite  mit  Ladislaus  Hunyady  sein  Leben  Tcrloren.  Palacky,  Ge- 
schichte Ton  Böhmen,  lY,  i,  404,  aus  der  leipziger  UniTersitätsbibliothek, 
Nr.  1692.  ELiermit  stellt  sich  aber  auch  als  falsch,  wenigstens  höchst  un- 
wahrscheinlich "heraus,  was  Bonftnius  (a.a.O.)  berichtet,  daß  Cilli  in  Belgrad 
Mordansehläge  gefaßt  nnd  den  berüchtigten  Brief  an  Brankowitsch  geschrie- 
ben, Hnnyady  Aber  alles  erfahren  habe  und  durch  seine  Freunde  bewogen 
worden  sei,  durch  die  Tödtung  des  Feindes  die  Geiahr  von  seinem  Haupte 
abzuwenden.  Bonfinius*  Bestreben,  Hnnyady  so  schuldlos  als  möglich  dann- 
stellen,  fiUt  sogleich. in  die  A^ngen. 
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daß  er  ono  Von  dem  Tyrannen  befreit,  sd,  der  ihn  nnd  das  Rdch  nach 
lianne.nnd  Willkür  bdiorschte.  Ladidans,  der'fiich  ganzlich  in  ihrer 
Gewalt  ^rafite,  nnterdrickte  allen  Sdunen  nnd  Groll,  hendbelte  Gleich- 
nioth  und  kündigte  ihnen  Yerseihnng  an.  Die  in  der  Stadt  lagernden 
'KrenE&hrer  des  Ermordeten  fingen. an,  die  Festong  cn 'stürmen;  der 
König  gebot  ihnen  Kieden^woraof  einige  ihrer  Anfn^^r  mit  dem  Leich- 
nam nach  CSlli  abzogen.  Aber  die  Scholdigen  tränten  den  Worten  des 
Königs  sncht,  besonden'^  ihnen  ^Terrathen  -wurde,  daß  er  im  Kreise 
seiner  Vertranten  sich  anders  äußere,  nnd  wollten  ihmJiicht  in  iFteiheit 
setaen^^beror  sie  Haßregeln  zn  ihrer  Sicherheit  getroffen  hatten.  Sie 
ihn  daher,  den  an  nnd  om  Belgrad  lagernden  Ejciegsvolkern  zu 
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befdüen^  ansdnanderzngehen ,  weil  im  Winter  der  beabsichtigte  Fddzug 
wider  die  Türken  iucht  unternommen  werden  könne;  ließen  ihn  Giskra 
sehreiben,  er  habe  sein  Vorhaben  geändert,  Giskra  möge  daher  seine 
Kriegssdiaren  nicht  herbeifuhren,  wie  er  ihm  früher  befohlen;  vor  dem 
Begmn  des  Feldzngs  müsse  noch  Beichstag  zu  Szegedin  gehalten  w^^erden, 
wohin  er  auch  kommen,  sdne  Truppen  jedoch  zur  Yertheidigung  der 
obem  G^end  zurücklassen  möge.  ^  Sie  wollten  aber  auch  für  die  Zu-, 
kunft  gegen  jede  Verfolgung  und  Strafe  gedchert  sein.,  und  führten'  in', 
dieser  Absicht  den  Konig  nach  Temesvar,  das  sich  ebenfalls  in  der  Ge- 
walt der  Hnnjady.  befand. '  In  tiefe  Trauer  gekleidet  und  von  klagenden 
Frauen  umgeben,  empfing  ihn  dort  die  Witwe  Johann  Hunyady^s,  Elisa-~ 
beth  Szilagyi,  fiel  auf  ihre  Knie  und  flehte  um  Verzeihung  und  Gnade 
für  ihre  Sohne  und  Verwandten.  £r  hob  sie  auf  mit  wirklicher  oder 
erkünstelter  Buhrung  —  wer  mag  entscheiden,  was  in  der  jugendlichen 
Seele  vorging  — ^  rühmte  die  Tugenden  und  Verdienste  ihres  verstor- 
benen Gatten,  hieß  alle  gutes  Mu^  sein  und  die  Trauerkldder  ablegen, 
die  ihn  sdbst  ängstigen,  und  besdienkte  die  Witwe  nebst  ihren  Söhnen 
mit  gestickten  Prachtgewändem.*  Gastmahle,  Jagden,  Bitterspide  und 
Lustbarkdten  aller  Art  sollten  den  Gram  vollends  verscheuchen,  konnten 
jedoch  ^er  bdcummerten  Mutter  Gemuth  und  Miene  nicht  erhdtem.  Am 
23.  Nov.  endlich  wurde  die  Versöhnung  durch  dne  religiöse  Fderlich- 
kdt  bedegdt  Der  König  einersdts,  gefolgt  vom  Palatin  Nikolaus  Gara, 
Michad  Orsziigh,  Faul  Banfy  und  andern  anwesenden  Magnaten,  an- 
^erersdts  Elisabeth  nut  ihren  Söhnen,  mit  Garaus  Tochter,  der  Braut 
des  altem,  und  mit  den  Freunden  des  Hunyad/schen  Hauses  begaben 
sich  in  die  Burgkapdle;  Gabrid  von  Verona,  vormals  Capistran's 
Freund,  jetzt  Gllwbeth's  Hauspriester,  las  die  Messe;  der  Konig  um- 
armte vor  dem  Altar  die  Mutter  und  die  Sohne,  schwor  auf  das  Evan- 
gdium,  den  Tod  seines  Verwandten  nie  rächen,  sondern  Elisabeth  als 
seine  Mutter  ehren ,  Ladislaus  und  Matthias  als  seine  Bruder  lieben  zu 
wollen,  empfing  mit  ihnen  gemdnschaftlidi  das  hdlige  Abendmahl,  stellte 
noch  dne  Urkunde  aus,  kraft  deren  er  sich  heilig  verpflichte,  sdn  Ge- 
lübde zu  halten,  und .  ernannte  Ladidans  zum  Oberststallmeister  und 

>  Das  berdts  angefahrte  Schreiben  des  Königs  vom  14.  Nor.,  bei  Ea- 
prinai,  S.  110;  auch  bei  Eatona,  Xin,  1128.  —  '  Die  Bede,  welche  ihm 
Aeneas'SyWiaB  (Hist  Frid.  IIL,  bei  KoUar,  Annd.  Vind.,  n,  465)  beilegt, 
hat^er  wol  Bchwerlieh  gehdten. 
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Oberkapitan  des  Reichs.  Darauf  loste  wieder  eine  Featlichkeit  die  andere 
ab,  bis  der  Konig  Anfang  December  nach  Ofen  abreiste,  irohin  ihn  La- 
didana  Hnnyadj  mit  600  Reitern  begleitete,  und  Matthias  bald  darauf 
folgte,  ungeachtet  der  sterbende  Vater,  'wie  Thuröczj  berichtet,  sie  ge- 
warnt hatte,  daß  sich  nie  beide  zugleich  am  Hofe  aufhalten  mögen.  ^ 

Die  Beweise  einer  besondem  Huld,  durch  welche  der  Konig  die 
beiden  Hunjad j  auch  in  Ofen  auszuzeichnen  fortfuhr,  weckten  den  Ndd 
ihrer  Feinde  und  machte  ihren  Haß  um  so  unversöhnlicher.  Ladislaus 
G^ra,  der  Schwiegervater  d^  altem  Bruders  werden  sollte,  aber  mit 
Abscheu  an  die  Vermischung  seines  Blutes  mit  dem  des  gehaßten  Hauses  - 
denken  mochte,  Nikolaus  Ujlakj,  der  einstige  Amtsgenosse  und  Waifen- 
gefahrte  des  verstorbenen  Helden,  Paul  Banfy,  Benedict  Thuroczj,  Jo- 
hann Oiskra,  Konrad  Holtzer,  österreichischer  Landeshubmeister  und 
bevorzugter  Günstling,  nebst  andern  Hofherren  verbanden  sich  zu  ihrem 
und  der  ganzen  HunjadyVhcn  Partei  Untergänge;  sie  benutzten  jeden 
Umstand,  um  den  Argwohn  des  leichtgläubigen  Ladislaus  zu  scharfen 
and  ihn  zur  Reiche  zu  stacheln.  Nur  zu  bald  bot  sich  ihnen  hierzu  eine 
günstige  Gelegenheit  dar.  Brankowit^ch  hatte  sich  bei  der  Belagerung 
Belgrads  sehr  zweideutig  benommen;  das  mochte  Michael  Szilagyi,  den 
Befehlshaber  der  Truppen  an  der  untern  Donau ,  veranlassen,  Semendria 
gegenüber  den  Bau  einer  Festung  zu  beginnen.  Brankowitsch  glaubte, 
daß  dieselbe  seine  Hauptstadt  gefährde,  und  mußte  überdies  gegen  den 
Urheber  des  an  seinem  Eidam  begangenen  Mordes  heftig  ergrimmt  sein. 
Als  Szilagyi  eines  Tages  mit  seinem  Bruder  Ladislaus  den  Bau  zu  be- 
sichtigen, hinfuhr,  ließ  er  sie  überfallen;  Michael  schwang  sich  auf  ein 
Pferd  und  entkam ;  der  Bruder  aber  ward  im  Wagen  getodtet  und  das 
noch  unvollendete  Werk  geschleift.  Einige  Zeit  darauf  reiste  Branko- 
witsch mit  geringem  Gefolge,  da  überfiel  ihn  Szilagyi  aus  einem  Hinter- 
halt; es  kam  zum  Gefecht,  in  welchem  jener  zwei  Finger  der  rechten 
Hand  verlor  und  in  Gefangenschaft  gerieth.  Er  maßte  sich  mit  schwerem 
1457  Gelde  loskaufen  und  starb  bald  darauf  im  Januar  1457,  im  einundneun- 
zigsten Jahr  seines  durch  Treubruch  oft  entehrten  Lebens.  Was  Szilagyi 
begangen  hatte,  sollten  seine  Neffen  büßen.  Der  Vorgang  ward  dem 
Konig  als  ein  neuer  Beweis  der  unbiegsamen  Storrigkeit  dargestellt,  mit 
welcher  die  Hunyady.  und  ihre  Genossen  ohne  nach  ihm  zu  fragen  auf 
eigene  Faust  handelten  und  sich  Gewaltthätigkeiten  erlaubten,  deren 
Ende  kein  anderes  als  offene  Empörung  sein  werde.  Man  zeigte  dabd 
hin  auf  die  bewaffneten  Scharen,  welche  die  beiden  Brüder  fort  wahrend 
um  sich  hätten  und  bestandig  vermehrten,  auf  ihre  Beliebtheit  bei  dem^ 
Volke  und  besonders  bei  den  untern  Klassen  der  Hauptstadt,  auf  ihre 
Reichthumer,  auf  die  Menge  ihrer  Schlosser  und  die  Starke  von  deren 
Besatzungen;  man  machte  den  schwachen  Jungling  sogar  glauben,  sie, 
die  ihn  vor  kurzem  völlig  in  ihrer  Gewalt  hatten  und  sein  Leben  nicht 
gefährdeten,  seien  blos  darum  an  den  Hof  gekommen,  um  ihn  hier 
zu  ermorden.  Vergebens  warnten  altere  Freunde  Ladidaus  Hunyady 
und  rietbeu  ihm,  bei  Zeiten  zu  fliehen;  er  traute  den  ausgesuchten 

1  Afneas  Sy.Mns,  a.  a.  O.    Eaprinal,  a.  a.  O«    Eatona,  a.  a.  O. 
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SchmeicbeleieD  des  Königs  und  ließ  sich  von  Gara  bereden,  am  Hofe 
zu  bleiben. 

Er  und  sein  Brader  beabsichtigten  am  17.  März  ein  Turnier  zu  geben, 
zu  -welchem  sie  großartige  Vorbereitungen  trafen.  Dies  benutzten  ihre 
Feinde,  den  Eonig  zu  überreden,  sie  hatten  sieb  mit  fünfundzwanzig 
andern  ihrer  Anhanger  verschworen,  ihn  beim  Turnier  gefangen  zu 
nehmen,  auf  ein  ScbifTzu  bringen  und  zum  Sultan  abfuhren  zu  lassen, 
worauf  dann  die  Niedermetzelung  der  Deutschen  und  Böhmen  und  die 
Ausrufung  des  Bistritzer  Grafen  zum  Konig  folgen  würde.  Der  Eonig, 
der  ihren  Worten  glaubte,  oder,  was  auch  möglich  ist,  mit  ihnen  ge- 
meinschafüich  die  Mar  ersonnen  hatte,  zeigte  sich  gegen  die  Bruder 
noch  huldvoller  als  sonst,  gab  aber  Nikolaus  Ujlaky  und  Reinhold  Roz- 
gonyi  den  Befehl,  in  der  StiUe  Truppen  nach  Ofen  zu  ziehen.  Als  er  am 
14.  März  gegen  Abend  von  der  Besichtigung  des  Kampfplatzes  in  Ge- 
seUschaft  Giskra^s  und  der  beiden  Hunyady  zurückkehrte,  ließ  er  sich 
vom  altern  Bruder  in  seine  Gemacher  begleiten  und  richtete  an  Giskra 
einige  Worte  in  böhmischer  Sprache.  Dieser  stürzte  sogleich  mit  ge- 
zücktem Schwerte  auf  Hunyady,  der  sich  widerstandslos  ergab  und  den 
Wächtern  überliefert  wurde;  sodann  ging  er  zu  Matthias  und  nahm  auch 
diesen  gefangen.  Zugleich  wurden  die  Thore  der  Burg  geschlossen,  um 
die  Flucht  der  Freunde  des  Hunyady^schen  Hauses  zu  hindern;  den 
meisten  gelang  es  jedoch,  das  eine  Thor  zu  erbrechen  und  sich  zu  retten, 
sodaß  ihrer  nur  24,  darunter  Johann  Yitez,  der  Bischof  von  Groß- 
wardein,  Sebastian  Rozgonyi,  Ladislaus  Kanizsay,  Paul  Modrar,  Kaspar 
Bodo,  zwei  Horväth  und  der  deutsche  Eustach  Frondnacher  festgenom- 
men wurden.  ^ 

Tags  darauf  wurden  die  Gefangenen  vor  ein  Specialgericht  gestellt, 
dessen  Mitglieder,  der  Pa]atin  Ladislaus  Gara,  der  Vajda  von  Sieben- 
bürgen Nikolaus  Ujlaky,  der  Thürhüter  Faul  Banfy  von  Lindva,  der 
Mundschenk  Ladislaus  Buzlay,  der  Stallmeister  Henning  Czernin,  der 
österreichische  Hubenmeister  Konrad  Holtzer,  Wolfgang  Pukendar,  und 
Jobst,  Schloßhauptmann  von  Vegles,  Ladislaus  Hunyady  zum  Tode  ver- 
urtheilten.  Spät  am  Nachmittag  des  16.  März  erhielten  der  Richter  und 
Rath  Ofens  den  Befehl,  das  Urtheil  sogleich  vollstrecken  zu  lassen.  In 
der  Abenddämmerung  wurde  demnach  der  vierundzwanzigjährige  Sohn 
des  Helden,  der  das  Vaterland  mehr  als  einmal  rettete,  in  einem  gold- 
gestickten Sammtkleide  (vielleicht  demselben,  welches  der  Konig  ihm 
geschenkt  hatte),  die  Hände  rückwärts  gebunden,  auf  den  Platz  vor  dem 
von  Sigmund  neuerbauten  Palast  geführt.  'Slix  festem  Tritt  und  ruhiger 
'Miene  ging  er  dem  Tode  entgegen ;  er  betheuerte  seine  Schuldlosigkeit 
an  dem  Verbrechen,  dessen  man  ihn  anklagte,  und  seine  Bereitwillig- 
keit, mit  der  er  für  das  Vaterland  und  den  König  gestorben  wäre;  „Gott", 
sprach  er,  „möge  den  Urhebern  meines  schmählichen  Unterganges  ver- 
zeihen, wie  ich  ihnen  verzeihe^S  und  ließ  sich  auf  die  Knie  nieder.   Der 

>  Daß  die  Hauvady  am  14.  März  gefangen  wurden,  bezeugt  das  Schrei- 
ben des  Königs  von  diesem  Tage  an  die  Städte  Krems  und  Stein,  bei  Te- 
leki,  X,  545,  sowie  auch  ein  «weites  vom  15.  März  an  den  böhmischen 
Herrn  Rosenberg,  bei  Falacky,  Geschichte  von  Böhmen,  IV,  i,  405,  406. 
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Gericbtsherold  rief:  „So  werden  die  treulosen  Feinde  des  Königs  ge- 
straft", und  der  Sclmrfrichter  führte  dtn  todlichen  Streich  nach  des 
Unglücklichen  Nacken,  um  welchen  dichte  Haarlocken  hingen.  Dreimal 
schlug  er  fehl;  nach  dem  dritten  Hiebe  richtete  sich  Hunyady  auf,  Tief: 
,,Dcr  alten  Gewohnheit  gemäß  bat  nach  dem  dritten  Hiebe  selbst  der 
Missethäter  sein  Verbrechen  gebüßt",  und  that  einige  Schritte  gegen  den 
Palast;  aber  sein  Fuß  verfing  sich  in  dem  langen  Gewände,  er  stürzte 
zu  Boden  and  der  Henker  trennte  nun  das  Haupt  vom  Rumpfe.  Der 
Leichnam  ward  in  ein  schwarzes  Tuch  gewickelt,  zuerst  in  die  Kirche 
der  Maria  Magdalena,  am  folgenden  Morgen  in  die  Hiromelfahrtskapelle 
gebracht  und  dort  neben  den  32  Edeln,  welche  Sigmund  seiner  Rache 
geopfert  (S.  259  fg.)i  ohne  alle  Ceremonien  begraben.  Fast  im  geheimen, 
zur  ungewöhnlichen  Stande,  am  nngewühnlichen  Orte,  unter  Bedeckung 
starker  Scharen  fremder  Soldner  war  die  Hinrichtung  vor  sich  gegangen, 
damit  die  Einwohner  Ofens  nicht  zur  Rettung  ihres  Lieblings  aufständen. 
Als  aber  mit  Anbruch  der  Nacht  die  Arbeiter  aus  den  Weingärten  heim- 
kehrten und  das  traurige  Ereigniß  in  der  ganzen  Stadt  bekannt  wurde, 
da  sammelten  sich  Volkshaufen,  welche  die  Straßen  mit  dem  Geschrei 
durchzogen,  Hunjadj  sei  unschuldig  gemordet  worden,  und  Rache  für 
sein  Blut  nehmen  wollten.  Nur  mit  Mühe  gelang  es  der  bewaffneten 
Macht,  den  Aufstand  zu  unterdrücken.  Einige  Tage  später  wurde 
Bischof  Vitez  nach  Gran  geschafft,  damit  er  dort  den  Hungertod  erleide, 
wie  das  Gerücht  sagte.  Die  andern  Gefangenen  verwahrte  man  in  der 
Stepbansburg  neben  den  untern  Badern.  ^ 

Um  sich  in  den  Augen  des  Volks  zu  rechtfertigen,  erließ  Ladislaus 
am  21.  März  eine  Urkunde,  in  welcher  Johann  Hunyady  als  Hochver- 
räther gelästert,  dessen  Sohne  und  Freunde  als  Morder  Cilli's  angeklagt, 
die  ihnen  angelobte  Verzeihung  des  Königs  für  erzwungen  erklärt  werden. 
In  Ofen  (heißt  es  weiter)  haben  sie  sich  abermals  gegen  den  Konig  ver- 
schworen, und  w^ürden  ihre  Hunde  mit  seinem  Blute  schon  nach  drei 
Tagen  befleckt  haben,  wenn  mau  ihnen  nicht  zuvorgekommen  wäre; 
deshalb  ist  der  Graf  Ladislaus  von  Bistritz  gerichtlich  verurtheilt  und 
öffentlich  hingerichtet,  sind  seine  Mit  verschworenen  eingekerkert  worden. 
Zuletzt  werden  die  Blutrichter  namentlich  rühmend  erwähnt  und  nebst 
ihren  Nachkommen  des  königlichen  Schutzes  für  alle.  Zeiten  versichert.* 
Der  Reichstag,  der  seit  Ende  Februar  für  den  24.  April  ausgeschrieben 
war,  wurde  schon  auf  den  10.  April  einberufen,  weil  Nachrichten  von 
abermaligen  Rüstungen  der  Türken  eingelaufen  seien  und  eine  Ver- 
schworung wider  den  König  stattgefunden  habe.'  Der  Reichstag  kam 
wahrscheinlich  nicht  zu  Stande,  wenigstens  findet  sich  nirgends  eine 
Spur  von  seinen  Beschlüssen. 

>  Aencas  SylTius,  Hist.  Frid.,  a.  a.  0.,  S.  467.  Hist.  Boh.,  Kap.  C8^ 
Opera,  S.  I-IO.  Thuroczy,  IV,  Kap.  GO.  Ranz  au  bei  Schwandtncr,  I,  362. 
Bonfinius,  Dec.  III,  Lib.  VIII,  S.  509,  510.  Chronik  der  Grafen  Cilli,  bei 
Hahn,  II,  731.  Arenpeck  bei  Pcz,  S.  1270.  Urkunden,  die  über  diese  Vor- 
i:;ange  viel  Licht  verbreiten,  enthalten  die  Quellen  und  Forschungen  von 
Ernst  Birk,  S.  20G  fg.  —  '  Die  Urkunde  bei  Pray,  Hist.  reg.  Hung.,  II, 
363,  371,  in  Bruchstücken:  vollständig  bei  Teleki,  X,  546  —  553.  —  »  Ko- 
vachich,  Vest.comit.,  S.  28S. 
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Schon  hatte  sich  halb  UngarD  erhoben,  den  Tod  Hunyady^s  und  die 
Mishandlnng  seiner  edelsten  Burger  zu  rieben.  Michael  Szilag}n  griff  zu 
den  Waffen;  Siebenburgen  erklarte  sich  inr  ihn  und  überlieferte  ihm  alle 
königlichen  Einkünfte.  Die  Wit^e  Hunyady  ließ  von  Teraesvär,  ihrem 
Wohnsitze,  eine  Schar  nach  der  andern  abgehen.  Ladislaus  erschrak 
nun  über  den  gewaltigen  Sturm,  der  um  ihn  zu  toben  anfing,  ließ  in 
Deutschland  Reiter  werben,  deren  jedem  er  wöchentlich  einen  Dukaten 
Sold  versprach,  und  sandte  Giskra  als  seinen  Bevollmächtigten  neuer- 
dings nach  Obeningam.^  Szilagyi  und  seine  Schwester  Elisabeth  dagegen 
gaben  Fongracz  von  Szent-Miklos  und  seinen  Söhnen  die  Burgen  und 
Herrschaft  Berencs,  Ovar,  Sztrecsen  und  Zsolna,  welche  Hunyady  zur 
Strafe  für  verübte  Baubereien  eingezogen  hatte,  zurück  und  traten  mit 
ihnen  ins  Bündniß  wider  jedermann.^  Die  taglich  wachsende  Macht  ihrer 
Partei  wurde  noch  durch  diejenigen  Mitglieder  derselben  verstärkt,  die 
sich  in  der  Nacht  des  1 7.  Juni  wahrend  eines  heftigen  Ungewitters  aus 
der  Stephansburg  zu  Ofen  in  Freiheit  setzten.  Sebastian  Rozgonyi  und 
Ladislaus  Kanizsay  sammelten  sogleich  Truppen  und  begannen  den 
Rachekrieg  für  personlich  erlittenes  Unrecht.'  Auch  der  angesehene 
Michael  Orszägh,  der  von  Ofen  heimlich  entwich,  schloß  sich  ihnen  an. 
Der  Konig  hatte  schon  früher  Ofen,  wo  er  sich  nicht  sicher  fühlte,  ver- 
lassen und  den  Weg  gegen  Wien  eingeschlagen ;  Matthias  Hunyady  und 
Paul  Modrar  führte  er  mit  sich.  Als  er  gegen  Ende  Mai  nach  Gran  kam, 
setzte  er  den  Bischof  Vitez  in  Freiheit.  „So  lange  ich  in  Ofen  war'*, 
sagte  er,  „that  ich,  wozu  die  Großen  mich  zwangen;  deine  Gefangen- 
schaft ist  ihr,  deine  Freilassung  mein  Werk.*'*  Vitez  glaubte  wol  schwer- 
lich den  heuchlerischen  Worten  des  falschen ,  in  der  Kunst  der  Verstel- 
lung früh  geübten  Jünglings,  der  ihn  nach  Wien  nahm,  wüe  es  scheint, 
um  sich  des  einflußreichen  Mannes  zur  Stillung  des  Aufruhrs  zu  bedienen. 

Von  Wien  schrieb  Ladislaus  am  27.  Juni  einen  Reichstag,  nicht  nach 
Ofen  oder  Peth,  wohin  zu  gehen  er  nicht  wagte,  sondern  nach  Presburg 
aus.  Am  13.  Juli  sollte  derselbe  eröffnet  werden;  ob  er  wirklich  gehalten 
wurde,  ist  ungewiß;  daß  die  Freunde  der  Hunyady  nicht  anwesend 
waren,  und  auch  sonst  nur  wenige  hinkamen,  kann  man  sicher  voraus- 
setzen. Aber  der  Aufstand  hatte  bereits  eine  solche  Ausdehnung  gewon- 
nen, daß  selbst  die  Feinde  des  Huiiyady'schen  Hauses  ihr  Heil  in  Frie- 
densantragen suchten  und  folgende  Bedingungen  vorschlugen:  Die  Witwe 
des  Gubernators  liefert  alle  königlichen  Festen  aus,  welche  sie  noch  in 
ihrer  Gewalt  hat;  mithin  in  Siebenbürgen  Bistritz,  Deva,  Gorgeny,  Ki- 
ralyko,  Hatszeg;  im  Banate  Mihald;  an  der  untern  Donau  Belgrad,  Szent- 
Läszlo,  Peeth,  Tranko,  Szoreny,  Orsova  und  Kevi;  in  den  nordwest- 
lichen Landestheilen  Trentschin,  Kcu&ohl ,  Lucsa.  Lcva,  Oroszlanko, 
Zsolna  und  Sztrecsen.  Die  Schlosser  und  Herrschaften,  die  der  Guber- 
nator  erblich  besaß,  die  ihm  Konig  Albrecht  verlieben  und  die  er  von 
Herren  und  Edelleuten  gekauft,    sollen  im  Wege  einer  königlichen 

^  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  Bd.  6.  Regesten,  CGI, 
2205.  —  »  Die  Vertrage  bei  Katona,  XIII,  1163.  —  '  Thurüczy,  a.  a.  0.  — 
*  Aeneas  StIvius,  Bist  Frid.  III.,  bei  Kollar,  Monumenta  Vindob.,  S.  4G7. 
Der  Brief  Johann  Kernet*«,  Gran,  29.  Mai  1457,  bei  Katona,  XIII,  1179. 
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SchenkoDg  ncnerdings  auf  seine  TVit\re  nnd  seinen  Sohn  Matthias 
übertragen  werden.  *  Matthias  wird  von  Nikolaus  Ujlaky  nach  Gran 
geführt,  'WO  er  anter  Obhat  des  Erzbischofs  bis  zur  Auslieferung  der 
königlichen  Festen  als  Geisel  bleibt;  sobald  diese  erfolgt  ist,  erhalt  er 
saromt  allen  übrigen  Gefangenen  die  Freiheit  wieder,  nnd  werden  sammt- 
liehe  Unzufriedene  ohne  Ausnahme  von  der  Anklage  des  Hochverraths 
freigesprochen.*  Die  Vergleichspunkte  wurden  den  königlichen  Städten 
von  dem  Oberstschatzmeister,  dem  diese  untergeben  waren,  sogleich 
kundgetban.  Allein  Elisabeth  Hnnyadj  und  ihr  Bruder  Michael  Szilagyi 
verwarfen  die  ihnen  vorgelegten  Bedingungen;  die  erste  insonderheit 
erklarte,  sie  wolle  lieber  den  Türken  die  Grenzfestungen  überliefern, 
als  sich  von  ihren  Todfeinden  Bedingungen ,  wie  sie  der  Sieger  dem  Be- 
siegten dictirt,  vorschreiben  lassen  und  wie  eine  Gnade  aus  ihrer  Hand 
empfangen;  dieselben  annehmen,  hieße  zugleich  bekennen,  daß  ihre 
Familie  das  Eigenthum  der  Krone  geraubt  habe. '  Wie  hatte  sie  auch 
nach  der  Hinrichtung  ihres  Sohnes  Vertragen  und  Eiden  noch  trauen 
und  durch  die  Uebergabe  der  Festungen  sich  und  ihre  Freunde  wehrlos 
der  Gnade  unversöhnlicher  Feinde  überlassen  sollen?  Selbst  das  Leben 
ihres  zweiten  Sohnes,  dessen  Tod  wahrscheinlich  auch  beschlossen  war, 
konnte  sie  nur  so  lange  für  gesichert  halten ,  als  ihre  Partei  furchtbar 
gewafinet  dastand. 

Die  Macht  derselben  mit  Gewalt  zu  brechen ,  durfte  der  königliche 
Hof  nicht  mehr  hoffen.  In  Ungarn  waren  nach  jener  blutigen  That  nur 
wenig  machtige  Familien  Ladislaus  treu  geblieben.  Der  österreichische 
Adel  zürnte,  daß  er  von  dem  ehemaligen  Bürgermeister  Wiens,  jetzt 
Landeshubmeister,  Konrad  Holtzer,  ganzlich  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt worden  sei;  nicht  Ladislaus,  hieß  es,  sondern  der  allmachtige 
Günstling  herrsche  und  misbrauche  seine  Gewalt.^  Die  Calixtiner  Böh- 
mens hatte  der  Konig  seine  Ungunst  so  stark  fühlen  lassen,  daß  sie  voll, 
Mistrauen  und  Unwillen  an  die  Zeit  dachten ,  in  welcher  er  selbst  über 
sie  herrschen  werde,  und  der  Gubernator  Podjebrad  theilte  ihre  Gesin- 
nungen. Hierzu  kam  noch  der  Streit  mit  dem  Kaiser  um  das  Erbe  des 
ausgestorbenen  Geschlechts  der  Grafen  Cilli.  Was  diese  in  Ungarn  und 
Slawonien  besessen  hatten,  fiel  ohne  Widerrede  der  ungarischen  Krone 
heim;  dasjenige  hingegen,  was  zu  den  osterreichiscTien  Landern  gehorte, 
machten  Friedrich  HI.  und  Ladislaus  einander  streitig.  Auf  dem  Tage 
zu  Gratz  "wurden  saramtliche  Besitzungen  der  Grafen  im  deutschen 
Reiche  dem  Kaiser  zugesprochen,  worauf  sich  dieser  nach  Cilli  begab, 
um  die  Huldigung  zu  empfangen.  Dort  überfiel  ihn  am  29.  April  Johann 
Witowetz,  vormals  Cilli'scher  Hauptmann,  jetzt  in  Ladislaus'  Diensten 
und  Herr  von  Gereben,  so  pJotzlich,  daß  er  nur  mit  genauer  Nöth  dem 
Schicksale  entging,  dessen  Gefangener  zu  werden,  dem  mehrere  stei- 
rische  Landherren  verfielen.  Zu  gleicher  Zeit  begann  der  £[rieg  auch  in 
Oesterreich ,  wo  die  Truppen  des  Königs  in  kurzer  Zeit  mehrere  Schlosser 

>  Korachich,  Suppl.  ad  Vest.  comit.,  II,  129.  —  *  KRtona,  XIII,  1187.— 
*  Acneas  SyWius,  Epist  269.  Kaprinai ,  Hung.  diplom.,  I,  197—207. 
Plügoss,  XIII,  202.  —  *  AnonTm.  chron.  Austr.  bei  Senkenberg,  V, 
30  fg. 
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eroberten,  die  der  Kaiser  bisher  nicht  hatte  herausgeben  wollen.  ^  Der 
Papst  Caliztus  III.>  aufgeschreckt  durch  das  Gerücht  von  gewaltigen 
Rüstungen  des  Sultans,  trat  ins  Mittel  und  ermahnte  beide  Fürsten  durch 
Legaten  und  apostolische  Briefe  zum  Frieden^;  Georg  Fodjebrad  da- 
gegen, der,  durch  das  Schicksal  der  Hunyadj  gewarnt,  dem  Konig  nicht 
traute  und  dessen  Zerwürfniß  mit  dem  Kaiser  misbilligte,  verband  sich 
mit  Ulrich  Eizinger  und  einigen  andern  österreichischen  Herren,  um  die' 
Streitenden  zum  Vergleich  zu  nothigen:  und  so  kam  denn  im  August 
eine  vollständige  Einigung  des  Königs  mit  dem  Kaber,  mit  Fodjebrad 
und  dem  unzufriedenen  österreichischen  Adel  zu  Stande.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit mußte  Ladislaus  versprechen,  sich  längstens  bis  zu  Martini 
nach  Böhmen  zu  begeben  und  in  Frag  seine  Vermahlung  mit  Magdalena, 
der  Tochter  des  franzosischen  Königs  Karl  VIT.,  zu  feiern.' 

Infolge  dieses  Versprechens  verließ  Ladislaus  Wien  am  19.  Sept. 
und  kam  am  29*  mit  seinem  ganzen  Hofe  nach  Frag,  wo  er  mit  großer 
Freude  empfangen  wurde.  Als  Rokycana  mit  seiner  Geistlichkeit  erschien, 
um  ihn  zu  begrüßen,  zeigte  der  Konig  ein  finsteres  Gesicht  und  dankte 
kaum,  auch  das  erst  auf  Podjebrad*s  Erinnerung.^  Matthias  Hunyady, 
den  er  von  Wien  mitgebracht  hatte,  ließ  er  in  das  Schloß  Guttenstein 
in  Verhaft  setzen.  Durch  solch  unkluges  Verfahren  schärfte  er  sowol  die 
argwohnische  Abneigung  der  machtigen  Calixtiner  gegen  seine  Ferson, 
als  auch  den  Zorn  der  Hunyadj'schen  Partei ,  die  für  den  schuldlos  mis- 
handelten  Jüngling  das  Aengste  erwarten  mußte.  Aber  Ladislaus  dachte 
nur  an  die  Vorbereitungen  zur  Hochzeit,  die  prachtvoll  werden  und  zu- 
gleich den  zahlreich  geladenen  Fürsten  Gelegenheit  zu  wichtigen  Be- 
rathungen  geben  sollte.  Der  Erzbischof  von  Kalocsa  Stephan  Varday, 
Ladislaus  Faloczy  und  der  graner  Domherr  Simon  vertraten  Ungarn^ 
bei  der  glanzenden  Gesandtschaft,  welche  am  10.  Oct.  von  Frag  auf- 
brach, um  die  Braut  aus  Tours,  wo  sich  die  französische  Konigsfamilie 
damals  aufhielt,  abzuholen.  Eine  andere  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze 
sich  Ulrich  Eizinger  befand,  ging  an  Kaiser  Friedrich  ab,  um  die  Be- 
dingungen des  jüngst  g^chlossenen  Ausgleichs  zu  vollziehen  und  ihn  zur 
Vcrmahlungsfeier  zu  laden.  Auf  dem  altstädter  Ringe  Frags  befahl  der 
König,  Schranken  zu  Turnieren  und  Bällen  zu  errichten,  und  Lebens- 
mittel ,  Gewänder  und  Schmucksachen  wurden  von  allen  Seiten  herbei- 
geschafft Mitten-  unter  diesen  Anstalten  zu  fröhlichen  Festen  ward  La- 
dislaus am  Abend  des  20.  Nov.  unwohl.  Am  folgenden  Tage  brachen 
bei  ihm  zwei  Beulen  aus,  die  er  aus  Schamgefühl  verheimlichte,  und  die 
Aerzte  gaben  ihm  eine  Aj-zuei  zum  Schwitzen.  Dessenungeachtet  begab 
er  sich  im  Hemde,  über  das  er  einen  Pelzrock  zog,  zu  einer  Sitzung, 
in  welcher  über  Zollstreitigkeiten  der  böhmischen  Kronländer  und  über 
den  Vorrang,  den  einige  Adelsfamilien  voreinander  beanspruchten,  eut- 

'  Aeneas  Sylvius,  £pist.263.  Chronik  der  Grafen  Oilli,  a.  a.  O.  Cbmel, 
Materialien,  II,  122.  Lichnowskv,  Geschichte  des  Hauses  Habsbiirg,  VI,  170. 
Haselbach  bei  Pez,  II,  SSO  fg.  —  *  Pray,  Annal.,  III,  201  fg.  —  »  Aeneas 
Sylvius,  Hist  Boh.,  Kap.  69.  Anonym,  cbron.  Austr.  bei  Senkendorf,  V, 
32  —  34.  ~  ^  Aeneas  StItIus,  Epist.  340.  —  ^  Das  Schreiben  Ladislaus*  Y. 
bei  Katona,  Hist  reg.,  XIII,  1210. 


574  Drittes  Buch.    Zweiter  Abschnitt 

schieden  werden  sollte.  In  der  Sitzung  und  beim  Nacbtmable  verrieth 
seine  traurige  Miene  den  Beginn  einer  Krankheit;  als  er  sich  aber  in 
sein  Gemach  zurückzog,  ließ  er  Rüben  und  Bier  bringen,  verzehrte 
beides  mit  Wohlgefallen  und  unterhielt  sich  heiter  mit  seinem  Kämmerer. 
In  der  Nacht  jedoch  stellten  sich  heftige  Magenschmerzen  ein,  und  weder 
die  Brech-  und  Abführmittel,  noch  der  Aderlaß,  welche  die  Aerzte  an- 
1457  wandten,  linderten  dieselben.  Am  23.  Nov.  fühlte  der  achtzehnjährige 
Jüngling  bereits  das  Herannahen  des  Todes;  Podjebrad,  der  ihn  zu 
trösten  suchte,  rührte  er  durch  seine  Abschiedsworte  zu  Thränen,  und 
starb  kurz  vor  Sonnenuntergang.^  Es  war  dies  derselbeTag,  an  welchem 
er  ein  Jahr  vorher  in  Temesvar  den  beiden  Hunyady  Verzeihung  und 
brüderliches  Wohlwollen  zugeschworen  hatte;  um  so  mehr  erblickten 
die  Ungarn  in  seinem  Tode  das  Urtheil  der  gottlichen  Strafgerechtig- 
keit. ^  Der  Leichnam  wurde  mit  großem  Pomp  und  unter  lautem  Weh- 
klagen der  Prager  und  der  anwesenden  Fremden  in  der  Sanct-Veitkirche 
beigesetzt.  Man  müßte  sich  wundern,  wenn  der  plötzliche  Tod  des  jungen 
Fürsten,  der  zu  großer  Herrlichkeit  bestimmt  schien,  nicht  zu  Gerüchten 
über  Meuchelmord  Veranlassung  gegeben  hätte;  und  leicht  begreiflich 
ist  OS,  daß  man  Podjebrad  und  die  Haupter  der  Hussiten  beschuldigte, 
ihm  das  tödliche  Gift  gereicht  zu  haben. '  Aber  feiger  Mord  lag  nicht 
in  der  Natur  der  auf  strenge  Sittlichkeit  dringenden  Hussiten,  die  kühn 
zum  Schwerte  griffen,  wenn  sie  sich  gefährdet  sahen;  ihr  geistliches 
Haupt  Rokycana  war  ein  edler  Mann,  der  für  seinen  Glauben  wol 
sterben,  aber  nicht  meucheln  mochte;  selbst  Podjebrad,  dem  der  Tod 
des  Königs  den  Weg  zum  Throne  öffnete,  zeigte  mehrmals  so  viel  Edel- 
muth,  daß  es  sehr  gewagt  wäre,  ihn  eines  so  schändlichen  Verbrechens 
anzuklagen.^  Dagegen  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  daß  Ladislaus 
an  der  Pestbeulenkrankheit  starb,  die  kurz  vorher  iu  Böhmen  geherrscht 
hatte  und  noch  zu  derselben  Zeit  in  Ungarn  und  Polen  wüthete.^ 
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Wenn  ein  Volk  aufsteht,  um  die  Fesseln  fremder  Tj'rannei  oder  ein- 
heimischer Knechtschaft  zu  brechen,  so  ist  dies  ein  Zeichen  von  dem  Er- 
wachen des  Selbstgefühls  und  der  Kraft ;  die  Freiheit  heilt  die  Wunden, 
welche  die  Zwietracht  und  der  Kampf  schlugen,  und  aus  den  Trümmern 
entwickeln  sich  neue  und  bessere  Zustände.  Wehe  dagegen  dem  Lande, 
wo  selbstsüchtige  Oligarchen  die  Herrschaft  an  sich  gerissen  haben; 

^  Acneas  Sylvius,  Epiet.  314.  Hist.  Bob.,  Kap.  71.  Eschenloer,  Ge- 
schichte voD  Breslau,  S.  42  fg.  Kaprinai,  Hung.  diplom.,  I,  213.  —  *  Thu- 
roczy,  IV,  Kap.  52.  —  '  Klaggesang  auf  Ladislaus*  Tod,  bei  Pez,  I,  6S1. 
Bonfinius,  III,  vin,  513.  —  *  Thuroczy  (a.  a.  O.)  bezweifelt  die  Wahrheit 
des  Gerüchtes.  —  ^  Dhigoss,  XIII,  200.  E.  Birk,  Quellen  und  Forschungen, 
S.  232,  233.  Ebendorfer  von  Haselbach,  bei  Fez,  U,  SSI:  „Circa  castrum 
Nadoralba  haud  pauci  ingninaria  peste  tacti  ultimum  flatum  cmisenint."  Tbeo- 
bald  (Hussitcnkrieg ,  II,  226;  111,4)  sagt  ausdrücklich,  Ladislans  sei  an  der 
Pest  gestorben.  Daher  sehe  ich  mich  genöihigt,  Feßler,  der  (IV,  ii,  379)  die 
Vergiftung  als  sicher  geschehen  annimmt,  geradezu  zu  \ridersprecheD.  Vgl. 
Palacky,- Geschichte  von  Böhmen,  IV,  i,  422,  423. 
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sie  sind  nur  einig,  T^enn  es  gilt,  die  höchste  Staatsge^valt  in  Ohnmacht 
zu  stürzen  und  dos  Volk  niederzutreten ;  sonst  aber  sind  sie  unter  sich 
in  einem  unaufhörlichen  Kampf  begriiTen,  um  einander  die  Herrschaft 
zu  entwinden  und  je  größerer  Stücke  des  blutenden  Vaterlandes  sich  zu 
bemächtigen.  Und  dieser  Elampf  der  Gewaltigen  zerstört  unwiederbring- 
lich das  vorhandene  Gute,  zerreißt  das  Volk  in  Parteien  und  vernichtet 
dessen  edelste  Gefühle  und  Kräfte;  wo  er  wüthet,  da  kann  keine  wohl- 
thätige  Veränderung  und  kein  Fortschritt  stattfinden;  alles,  was  da  ge- 
schieht, ist  nur  Verschlimmerung,  sind  nur  Einrichtungen,  die  zum  all- 
gemeinen Verderben  gereichen.  Dieses  traurige  Schauspiel  bietet  uns 
Ungarn  dar,  in  dem  Zeiträume  von  Sigmund*s  Hinscheiden  bis  zum  Tode 
Ladislaus*  V.  Während  der  zwanzig  Jahre  ward  das  unglückliche  Land 
durch  Bürgerkriege  zerfleischt,  von  einheimischen  und  ausländischen 
Freibeutern  verheert,  von  Friedrich  lU.  gehöhnt  und  beraubt,  von  den 
Osmanen  mit  dem  Untergange  bedroht;  aber  ungerührt  von  den  Strömen 
des  vergossenen  Blutes,  von  den  Wehklagen  der  Geplünderten ,  von  der 
Schmach  und  Gefahr  des  Vaterlandes,  so  verblendet  von  Habgier  und 
Herrschsucht,  daß  sie  nicht  einmal  das  Verderben,  welches  sie  sich  be- 
reiteten, erkannten,  waren  die  stolzen  Großen  nur  darauf  bedacht,  auf 
Kosten  der  Krone  und  des  Volks  ihre  Vorrechte  und  Besitzungen  zu 
erweitern  und  sich  einer  über  den  andern  zu  erheben.  Aus  dem  Gewühlc 
des  Eigennutzes  und  der  Parteisucht  taucht  eine  erhabene  Gestalt  auf, 
Johann  Hunyady,  der  Retter  des  Vaterlandes,  der  Kämpfer  der  Christen- 
heit, den  wir  um  so  mehr  mit  Bewunderung  betrachten,  je  veräditlicher 
uns  seine  Zeitgenossen  erscheinen,  je  sichtbarer  er  alles  seiner  Persön- 
lichkeit verdankt,  je  Größeres  er  unter  gehäuften  Hindernissen  mit  ge- 
ringen Mitteln  wirkte.  Aber  auch  er  konnte,  was  er  that,  nur  dadurch 
vollbringen,  daß  er  kühn  den  Wettkampf  mit  mächtigen  Nebenbuhlern 
aufnahm,  über  ihre  Häupter  emporstrebte  und  sich  zum  Beichsten  und 
Mächtigsten  unter  den  Großen,  zum  Gebieter  über  die  ostlichen  Theilc 
des  Reichs  machte.  Er  verwaltete  die  Staatseinkünfte  und  nahm  die  an 
die  Krone  heimgefallenen  oder  confiscirten  Güter  in  Besitz  * ;  sein  waren 
die  Söldnerscharen,  die  er  sammelte,  und  die  Landesfestungen, in  denen 
sie  als  Besatzung  lagen;  dabei  maßte  er  mit  seinen  unversöhnlichsten 
Feinden  Frieden  schließen,  gegen  Freibeuter  Nachsicht  üben,  ihnen  an- 
sehnliche Landesstrecken  preisgeben  und  Kunstgriffe  schlauer  Klugheit  an- 
wenden, um  die  Macht  zu  behaupten,  deren  er  zu  seinen  Unternehmungen 
bedurfte.  Die  oligarchischen  Gelüste  waren  so  allgemein,  so  herrschend 
geworden,  daß  selbst  die  Besten  nicht  frei  von  ihnen  blieben;  die  Um- 
stände hatten  sich  so  gestaltet,  daß  man  nothwendig  ein  Djuast  sein 
mußte,  wenn  man  etwas  gelten  und  wirken  wollte. 

Das  böseste  Geschenk,  welches  dem  ungarischen  Volke  um  diese 
Zeit  von  seineu  Großen  zugedacht  wurde,  war  die  Königswahl,  die  heil- 
loseste aller  Regierungsformen,  die  unselige  Schöpfung  übermächtiger 
Aristokraten,  die  noch  jedem  Lande,  in  welchem  sie  eingeführt  wurde. 
Zersplitterung  und  Untergang  gebracht  hat.   Unter  den  Arpadon  waren 

^  Das  that  er  mit  den  Gütern  dos  Despoten  Brankowitsch  Ton  Serbien 
und  des  berüchtigten  Fongrdcz  von  Szeut-Miklus. 
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die  Uugarn  zwar  zur  Wahl  des  Herrschers  berechtigt,  mehr  als  einmal  hat 
eine  solche  wirklich  stattgefunden,  und  jeder  Konig  wurde  es  erst  durch 
die  Krönung,  bei  welcher  die  Natiou  seine  Anerkennung  feierlich  aus- 
sprach ;  aber  die  Nation  war  bei  ihrer  Wahl  an  das  Herrscherhaus  ge- 
bunden, und  in  den  meisten  Fallen  nahm  der  älteste  Sohn  oder  nuchst- 
berechtigte  Verwandte  des  Verstorbenen  den  Thron  ein.  Dieselbe  Thron- 
folgeordnung galt  auch  für  die  Anjou  und  spater  für  die  Jagellonen  und 
Habsburger  bis  auf  Leopold  I.,  wie  wir  sehen  werden.  Nach  dem  Tode 
Maria's  aber,  mit  der  der  ungarische  Zweig  der  Anjou  erlosch,  traten 
Umstände  ein,  welche  die  Einführung  der  reinen  Wahlmonarchie  be- 
günstigten und  von  den  Magnaten,  die  einsahen,  welche  Vortheile  ihnen 
Wahlkonige  zugestehen  müßten,  eifrig  benutzt  wurden.  Sigmund  wurde 
von  der  Mehrheit  gegen  den  näher  berechtigten  Ladislaus  Anjou  von 
Neapel,  für  den  sich  die  Minderheit  erklärte,  gewählt;  sein  Thron 
schwankte  deshalb  mehr  als  einmal;  außerdem  führten  während  seiner 
häufigen,  oft  jahrelangen  Abwesenheit  die  vornehmsten  Reichsbarone 
die  Regierung;  dies  alles  stärkte  die  Macht  der  letztern;  sein  Tod  end- 
lich ohne  Hinterlassung  eines  männlichen  Erben  gab  den  Ständen  aber- 
mals Gelegenheit,  das  Recht  der  KGnigswahl  zu  üben.  Wiewol  diese 
seiner  Tochter  und  ihrem  Gemahl  die  Thronfolge  mehrmals  zugesichert 
halten,  auch  das  Erbrecht  der  erstem  nicht  geradezu  leugneten,  mußten 
doch  Albrecht  und  Elisabeth  bei  ihrer  Krönung  anerkennen,  daß  sie 
erwählt  worden  seien  (vgl  S.  437 — 438).  Als  Albrecht  starb,  geschah 
ein  weiterer  Schritt  zur  Wahlmonarchie,  der  freilich  durch  den  höchst 
bedrohlichen  Zustand  des  Landes  dringend  veranlaßt  wurde;  unbeküm- 
mert um  die  Rechte  der  Konigin -Witwe  und  ihrer  Kinder  erkoren  die 
Stände  Wladislaw  zum  Konig,  den  sie  ihr  erst  zum  Gemahl  aufzwingen 
wollten  und  nach  ihrem  Tode  unbedingt  als  Herrscher  anerkannten. 
Hiermit  war  Ladislaus,  der  nachgeborene  Sohn  Albrecbt^s,  vorderhand 
gänzlich  beseitigt;  nach  Wladislaw^s  Hinscheiden  aber  verdankte  er 
seine  Erwahlung  nur  dem  dringenden  Verlangen  des  Adels  und  der 
Städte  nach  einem  Konig,  und  der  Unmöglichkeit,  durch  die  Wahl  eines 
andern  den  Innern  Frieden  herzustellen.  Die  Erwählung  geschah  jedoch 
nur  bedingungsweise,  und  die  Worte:  „So  wollen  die  Stände  Ladislaus... 
als  ihren  rechtmäßigen  Konig  annehmen  und  solange  er  lebt  be- 
halten", deuten  an ,  daß  die  Erblichkeit  der  Krone  nicht  mehr  anerkannt 
wurde  (vgl.  S.  497  —  498). 

Sobald  die  Konigswahl  in  Gebrauch  kam,  wurde  sie  auch  sogleich 
zur  Beschränkung  der  königlichen  und  Erweiterung  der  ständischen 
Rechte  benutzt.  Als  Albrecht  am  29.  Mai  1439  seinen  Kindern  die 
Thronfolge  zusichern  ließ,  mußte  er  als  Gegengabe  zuvorderst  den 
Reichsständen  Einfluß  auf  die  Vermählung  seiner  Tochter  gestatten,  nut- 
hin  sogar  die  väterlichen  Rechte  mit  ihnen  theilen.  Sodann  bewilligte  er, 
daß  er  mit  ihnen  über  die  Vertheidigung  und  Berichtigung  der  Lagdes- 
grenzen  Rath  pflegen  werde,  wodurch  das  königliche  Recht,  über  Krieg 
und  Frieden  zu  entscheiden,  Verträge  mit  auswärtigen  Mächten  ein- 
zugehen und  über  die  Kriegsmacht  zu  verfügen ,  beeinträchtigt  wurde. 
Endlich  verzichtete  er  auch  auf  die  Ernennung  des  PalatiuS|  welche  bis 
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auf  ihn  alle  Konige  geübt  Latten  (vgl.  S.  444),  was  ein  um  so  größeres 
Opfer  war,  je  mehr  dieser  hocbte  Staatsbeamte  in  der  letzten  Zeit  an 
AYicbtigkeit-und  Einfluß  gewonnen  batte.  So  oft  Sigmund  aus  dem  Reicbe 
abwesend  war,  vertrat  Palatin  Nikolaus  Gara,  der  das  höbe  Amt  31 
Jabre  hindurch  führte,  seine  Stelle;  er  spielte  bei  den  häufigen  Zerwürf- 
nissen des  Königs  mit  den  Ständen  die  Rolle  des  Vermittlers  und  Schieds- 
richters mit  großem  Geschick ;  was  er  vermöge  seiner  persönlichen  Eigen- 
schaften jahrelang  wirkte,  ward  nach  und  nach  als  Befugniß  seines 
Amtes  angesehen  und  zuletzt  auf  dasselbe  durch  das  Gesetz  bleibend 
übertragen.  Solange  der  König  den  Palatin  ernennen  und  entlassen 
durfte,  waren  ihm  diese  ausgedehnten ,  bisher  unge\^öhnlichen  Befugnisse 
noch  nicht  gefahrlich;  denn  er  konnte  einen  Mann  seines  Vertrauens 
wählen  und  ihn  wieder  von  dem  Posten  entfernen,  wenn  derselbe  der 
Erwartung  nicht  entsprach;  dadurch  aber,  daß  die  Stande  das  Recht, 
den  Palatin  zu  wählen,  sich  beilegten,  schufen  sie  in  ihm  einen  Wächter 
und  Beschützer  ihrer  Freiheiten,  einen  gesetzlichen  Führer  bei  ihren 
Kämpfen  mit  dem  Königthum,  eine  Macht,  die  sogar  eine  gefahrliche 
Nebenbuhlerin  desselben  werden  konnte.  Daher  kam  es,  daß  jene  spä- 
tem Könige,  die  nach  unumschränkter  Herrschaft  strebten,  die  Erwäh- 
lung eines  Palatins  hinderten ,  die  Stände  hingegen  dieselbe  immer  mit 
entschiedener  Beharrlichkeit  forderten. 

Diese  Einbußen  an  Rechten  (zum  Theil  an  solchen  Rechten,  die 
jeder  Regierung,  wenn  sie  mit  dem  erforderlichen  Nachdruck  handeln 
soll,  unentbehrlich  sind  und  selbst  zur  Bewahrung  der  allgemeinen  Volks- 
freiheit ihr  gewährt  werden  müssen)  hatte  das  Königthum  bereits  erlitten, 
als  nach  dem  Tode  Albrecht^s  der  Thronstreit  begann,  die  Nation  sich 
in  feindliche  Parteien  theilte  und  der  Bürgerkrieg  ausbrach.  Das  könig- 
liche Ansehen  mußte  durch  die  letztern  Ereignisse  noch  mehr  geschwächt, 
dagegen  die  Gewalt  der  mächtigen  Dynasten  gesteigert  werden.  Der 
jugendh'che,  an  Geist  und  Herz  reichbegabte  Wladislaw  regierte  zu  kurz, 
als  daß  er  die  tiefgewurzelt en  Uebel  hätte  ausrotten  können.  Nach  ihm 
aber  hieß  König  ein  Kind,  das  noch  überdies  im  Ausland  erzogen  wurde 
und  einen  Oheim,  den  nach  seinem  reichen  Erbe  gelüstete,  zum  Vormund 
hatte.  Welch  ein  freies  Feld  für  die  Anmaßungen  und  Parteikämpfe  der 
selbstsüchtigen  Großen !  Sie  hatten  alle  hohen  Staatsämter  und  geistlichen 
Würden  inne;  aus  ihnen  bestand  der  Staatsrath,  der  in  dieser  königs- 
losen Zeit  die  Regierung  führte.  Daß  sie  nicht  alles  durchsetzten ,  was 
sie  wollten,  daß  es  ihnen  insonderheit  nicht  gelang,  aus  Ungarn  eine 
aristokratische  Republik  zu  machen  oder  das  Land  unter  sich  zu  t heilen, 
wozu  sie  mit  der  Einsetzung  der  sieben  Kai-»iiäne  gewissermaßen  bereits 
den  Anfang  gemacht  hatten,  ist  zunächst  ihrer  Eifersucht  gegeneinander, 
sodann  dem  Einflüsse  der  bessern  ihrer  Slande^genossen,  hauptsächlich 
jedoch  dem  Widerstände  zuzuschreiben ,  welchen  ihnen  die  bereits 
erstarkten  Municipien  der  Gespan^chaften  und  Städte  leisteten.  Selb- 
ständige, festgegliederte  Gesammtheiten  bildend,  vermochten  diese  da- 
heim der  Willkür  Schranken  zn  setzen,  und  ihre  aus  den  angesehensten 
Mitgliedern  erkorenen  Abgeordneten,  die  im  Auftrage  von  Tausenden 
sprachen,  rertheidigten  am  Reichstage  mit  Nachdruck  die  Rechte  und 
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Interessen  ihrer  Sender  und  de&.  ganzen  Landes.  Sie  vereitelten 
1445  am  pesther  Reichstage  die  herrschsüchtigen  Gelüste  der  Oli- 
garchen  und  nöthigten  sie,  Ladislaus  zum  König  zu  ^^ählen  (vgl. 
S.  497);  sie  stimmten  dafür,  daß  Hunyady  ein  Jahr  spater  zum  Guher- 
nator  erkoren  und  ihm  ein  Staatsrath,  der  nicht  aus  lauter  Magnaten  be- 
stand, beigesellt  wurde  (vgl.  S.  506);  sie  brachten  1447  das  Gesetz  zu 
Wege,  daß  man  sie  von  einer  künftigen  Künig^Nvithl  nicht  ausschließen 
dürfe.  ^ 

Nie  wurden  häufiger  Reichstage  gehalten  als  während  dieses  Inter- 
regnums; der  pesther  von  1447  ordnete  an,  daß  bis  zur  Volljährigkeit 
des  Königs  Ladislaus  die  Stände  jährlich  um  Pfingsten  einberufev 
werden  sollen^,  und  die  Umstände  erforderten  es.  daß  sie  sich  außerdem 
noch  öfter  versammelten;  auch  erließen  sie  eine  Menge  zweckmäßiger 
und  strenger  Gesetze  zur  Herstellung  der  Ordnung,  des  innern  Friedens 
und  der  öffentlichen  Sicherheit;  aber  die  heilsamsten  Gesetze  helfen 
nichts,  wenn  keine  Gewalt  da  ist,  die  sie  vollzieht  und  auch  den  Mäch- 
tigen zum  Gehorsam  zwingt  Das  vermochte  der  Gubernator  nur  in 
beschränktem  Maße.  Abgesehen  davon,  daß  die  Vertheidigung  des 
Landes  gegen  die  Türken,  als  das  Dringendste,  was  ihm  oblag,  seine 
Kräfte  und  Mittel  vorzüglich  in  Anspruch  nahm,  legte  ihm  bei  der  Voll- 
streckung der  Gesetze  der  Widerstand  und  die  Macht  der  Friedensstörer 
unübersteigliche  Hindernisse  in  den  W'eg ;  sein  Wirkungskreis  erstreckte 
sich  meistens  nur  so  weit,  als  seine  Waffen  reichten  und  der  gute  Wille 
der  Dynasten  es  gestattete ;  mit  den  Widerspenstigen  mußte  er  entweder 
Krieg  fuhren  oder,  wenn  ^r  auswärtige  Feinde  zu  bekämpfen  hatte,  sie 
gewähren  lassen.  So  blieben  die  Burgen,  aus  denen  adeliche  Räuber 
den  friedlichen  Landmann  und  den  reisenden  Kaufmann  überfielen,  un- 
zerstört;  so  behielten  die  mächtigern  Freibeuter  die  Güter,  welche  sie 
den  rechtmäßigen  Besitzern  mit  Gewalt  entrissen  hatten  ,  trotz  der 
strengen  Gesetze,  welche  die  Schleifung  jener  und  die  Rückgabe  dieser 
befahlen.  Das  größte  Hinderniß  des  Friedens  und  jedes  geordneten  Zu- 
standes  waren  jedoch  die  im  Norden  des  Landes  weitgebietenden  Böh- 
men, die,  von  einigen  einheimischen  Großen  und  von  Kaiser  Friedrieb 
unterstützt,  den  Gesetzen  der  Reichsiaire  wie  den  Waffen  des  Guber- 
nators  hartnäckig  widerstanden  und  einen  Staat  im  Staate  bildeten. 

In  dieser  traurigen  Zeit,  wo  an  den  Grenzen  des  Landes  der  Kriegs- 
lärm fast  nie  verstummte,  im  Innern  desselben  der  Kampf  der  Parteien 
nicht  aufhörte,  und  die  Willkür  einiger  Mächtigen  nach  keinem  Gesetze 
fragte,  konnte  von  Verbesserungen  in  der  Landesverwaltung  und  Rechts- 
pflege kaum  die  Rede  sein;  das  Wenige,  was  in  dieser  Hinsicht  durch 
die  Reichstage  angeordnet,  aber  wol  nur  zum  kleinsten  Theil  wirklich 
ausgeführt  wurde,  haben  wir  bereits  bei  jedem  einzelnen  Reichstage 
erwähnt.  Daß  die  Pflege  der  Wissenschaft  und  Kunst  vernachlässigt 
wurde,  daß  Handel  und  Gewerbe  daniederlagen,  waren  natürliche 
Folgen  der  Unsicherheit  und  des  allgemeinen  Elends.  Dennoch  kam 
gerade  jetzt  eine  neue  Städteordnung  zu  Stande,  die  unsere  Aulnierk- 

J  Kovacbicb,  Suppl.  ad  Vest.  comit.,  III,  54.  —  -  Kovacbich,  a.  a.  0. 
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samkeit  verdient.  Noch  unter  Sigmund's  Regierung  traten  die  Richter, 
Geschworenen  and  Verordneten  der  acht  königlichen  Freistadte  Ofen, 
Pesth,  Kaschan,  Bartfeld,  Tyrnaa,  Preshurg,  Eperies  und  Oedenhurg 
in  Ofen  zusammen  und  ordneten  ihre  innere  Verfassung  durch  175 
Satzungen ,  welche  1444  durch  den  Oberstschatzmeister  Johann  Thnz 
von  Laczk  ^  bestätigt  wurden  und  Rechtskraft  erhielten.  Nach  Vor- 
schrift derselben  Tviirde  jahrlich  auf  Anordnung  des  Oberstschatzmeisters 
zu  Ofen  ein  Tag  gehalten,  zu  welchem  die  Richter,  Geschworenen  und 
Verordneten  jener  freien  Städte',  die  unter  ihm  standen,  sich  einzufinden 
verpflichtet  waren.  Damit  die  Rechte  der  Städte,  die  während  der  Innern 
Unruhen  mancherlei  Abbruch  erlitten  hatten ,  für  die  Zukunft  gesichert 
wurden,  sollen  sowol  ihre  Privilegien  als  alle  folgenden  Beschlüsse  des 
Stadtestnhls  in  ein  beglaubigtes  Buch  eingetragen,  der  jahrlichen  Ver- 
sammlung vorgelegt  und  nach  Beendigung  derselben  unter  den  Siegeln 
der  anwesenden  Richter  dem  ofener  Magistrat  zur  Verwahrung  über- 
geben werden.  Der  Oberstschatzmeister  war  eidlich  verpflichtet,  die 
Städte  im  Besitze  ihrer  Gerechtsame  zu  schützen,  wie  auch  entweder 
personlich  oder  vermittels  seines  Stellvertreters  den  jährlichen  Ver- 
sammlungen beizuwohnen,  von  denen  jeder  nicht  Hingehörende,  weß 
Standes  und  Ranges  er  sein  mochte,  ausgeschlossen  war.  In  Erbschafts- 
und Schuldsachen,  wenn  sie  60  Goldgnlden  überstiegen,  ging  die  Beru- 
fung von  den  Stadtgerichten  an  seinen  Stuhl  (Criminalsachen  gehorten 
nicht  vor  denselben);  neue  Einwendungen  gegen  den  Ausspruch  jener  Ge- 
richte war^  jedoch  nicht  gestattet,  sondern  das  zweite  XJrtheil  mußte 
aus  dem  Inhalte  der  Schriftstücke,  die  der  ersten  Entscheidung  zum 
Grunde  lagen,  geschöpft  werden.  Dem  Oberstschatzmeister  wurden  für 
seine  Mühwaltnng  von  Ofen  und  Kaschau  zehn,  von  jeder  der  übrigen 
Städte  fünf  Goldgulden  entrichtet.  Der  jahrlich  gewählte  Magistrat  der 
Städte  bestand  aus  dem  Ober-  und  Unterrichter,  einem  Notar  und  zwölf 
Geschworenen.  Diese  versammelten  sich  um  die  Mitte  des  April  auf  dem 
Rathhause  und  erkoren  aus  sämmtlichen  Zünften  hundert  ehrbare  Meister, 
die  am  Georgitage  zusammentraten  und  den  Oberrichter  für  das  nächste 
Jahr  wählten,  der  sogleich  befugt  war,  aus  den  Geschworenen  des  ab- 
gelaufenen Jahres  oder  aus  den  Hnndertmännern  zwei  Geschworene  zu 
ernennen ,  worauf  die  Hundertmänner  die  übrigen  Geschworenen  wählten 
und  diese  mit  dem  Oberrichter  zur  Wahl  des  Unterricbters  schritten. 
Stadtangelegenheiten  und  wichtige  Rechtssachen  wurden  in  der  Raths- 
versammlang,  minder  wichtige  Streitigkeiten  und  Schuldsachen  von 
1 — 40  Goldgulden  durch  den  Unterrichter  in  seinem  Hause  ent- 
schieden, von  dessen  Urtheil  die  Berufung  an  den  Magistrat  ging.  Die 
übrigen  Satzungen  bestimmten  das  gerichtliche  Verfahren  in  Erbschafts- 
und Schuldsachen,  bei  Testamenten,  für  Hand  Werksinnungen  und  bei 
halspeinlichen  Vergehungen.  ^ 

>  Er  lebte  noch  l4ö9  und  hieß  in  einer  Urkunde  des  Königs^  Matthias 
vom  10.  Febr.  desselben  Jahres  pridem  Thesaurarius  noster:  bei  Kovacbich, 
Vcst.  comit.,  S.  323.  —  '  Kovacbich,  Codes  authenticus  Juris  tavernicalis 
statuarii  communis,  complectens  monunuenta  vetera  et  recentiora,  partim  antea 
vulgatA,  partim  hactenus'inedita  (Ofen  1803). 

37» 


580  Drittes  Bach.    Zweiter  Abschnitt. 

Eine  ähnliche  Verfassung  hatten,  wie  mau  mit  Sicherheit  schließen 
darf,  auch  die  königlichen  Freistädte,  welche  dem  Personal  untergeord- 
net waren.  Aber  die  Korperschaft  der  sogenannten  Yierundzwanzig 
zipser  Städte,  welche  "VTladislaw  1440  wiederhergestellt  hatte  (vgl. 
S.  465),  loste  sich  nach  seinem  Tode  nochmals  nnd  für  immer  auf,  in- 
dem Polen  den  Vertrag,  kraft  4^sen  die  13  verpfändeten  ohne  Aus- 
losung mit  Ungarn  vereinigt  werden  sollten,  nach  dem  Tode  des  Kö- 
nigs als  erloschen  betrachtete  und  diese  in  Besitz  nahm.  Dagegen  erlitt 
die  Gemeinschaft  der  siebenbüi'ger  Sachsen  durch  die  Ernennung  Huny- 
adj'S  zum  Grafen  von  Bistritz  keinen  Abbruch.  Hunvady  bestätigte  in 
einer  Urkunde  vom  22.  Juli  1453  die  Gerechtsame  der  Städte  Bistritz 
und  Radna  und  gestattete  ihnen,  an  den  Tagen  der  sächsischen  Ge- 
sammtheit  theilzunehmen,  mit  der  sie  bisher  nicht  gesetzlich  verbunden 
gewesen.  ^  Dennoch  glaubten  die  Bistritzer,  ihre  Rechte  seien  durch  die 
Schenkung  verkürzt  worden,  nnd  standen  wider  ihren  neuen  Grafen 
auf;  aber  dieser  unterdrückte  den  Aufstand  und  baute  in  der  Nähe  der 
Stadt  eine  Burg,  um  sie  und  ihr  Gebiet  im  Zaume  zu  Saiten.^ 

In  den  obern  Landestheilen  verursachte  die  mehrjährige  Occupatio» 
derselben  durch  die  hussitischen  Böhmen  eine  Veränderung  der  dortigen 
Bevölkerung  hinsichtlich  der  Nationalität,  des  Glaubens  nnd  der  Sprache 
zum  unwiederbringlichen  Nachtheil  des  Magyarenthums.  Diese  Gegenden, 
besonders  die  Gespanschaften  Saros,  Abauj,  Gömor,  Kishont,  Neograd, 
waren  bis  dahin  von  Ungarn,  Slawen,  und  von  Deutschen  besonders  die 
Städte  bewohnt.  Doch  bildeten  die  erstem  beinahe  die  Mehrzahl  und 
hatten  ganze  Landstrecken  fast  ausschließlich  inne,  was  durch  noch  vor- 
handene schriftliche  Nachrichten  und  die  echt  ungarischen  Namen  der 
Berge,  Flüsse  und  Ortschaften  bewiesen  wird.  Als  aber  die  Böhmen, 
die  ebenso  eifrig  an  ihrem  Glauben  und  an  ihrer  Sprache  hingen^  als 
sie  durch  lange  Kriegsdienste  verwildert  und  beutegierig  geworden  waren, 
von  Elisabeth  gerufen,  verheerend  und  erobernd  eindrangen,  da  wurde  ein 
großer  Theil  der  ungarischen  Bevölkerung,  die  ihnen  wegen  ihrer  Natio- 
nalität und  Anhänglichkeit  an  Wladislaw  verhaßt  war,  aus  der  Heimat 
gewaltsam  vertrieben  oder  durch  die  Furcht  vor  Mishandlung  zur  Flucht 
genöthigt.  •  Die  Freibeuter,  die  nach  Gewohnheit  der  Hussiten  Weib 
und  Kind  mit  sich  führten,  ließen  sich  in  den  entvölkerten  Ortschaften 
nieder  und  wurden  bald  durch  neue  Zuzüge  aus  Bühnicn  und  zugewan- 
derte Slawen  aus  der  Nachbarschaft  so  verstärkt,  daß  sie  das  üeber- 
gewicht  über  die  an  Zahl  herabgekommenen,  ihrer  Gewaltherrschaft 
unterworfenen  Magyaren  erlangten  und  diesen  ihre  Sprache  und  Sitten 
aufdringen  konnten.  Zugleich  schritten  sie  zur  Einführung  des  hussitischen 
Kirchenwesens,  das  in  Ungarn  ohnebin  schon  viele  Anhänger  hatte,  ver- 
jagten die  katholischen  Priester,  an  deren  Stelle  sie  hussitische  einsetz- 
ten, und  brachten  das  Volk  durch  Belehrung  und  Gewalt  zur  Annahme 
ihres  Glaubens,  sodaß  in  den  genannten  Gespanschaften  binnen  kurzer 
Zeit  eine  Menge  hussitischer  Gemeinden  entstanden"*,  von  deren  einstigem 

'  Bei  Teleki,  A  Hunyadiak  kora,  X,  347.  —  *  Eder  Observationes  ad  Fel- 
mer.,  S.  130;  ad  Schäseum,  S.  230fg.—  'Tburoczy,  IV,  Kap.  41.—  *Das  Schrei- 
ben der  Stände  an  ihren  Gesandten  am  römischen  Hofe,  bei  Schwandtner,  II,  63. 


Innere  Zustande.     1437  — 1457.  5gl 

Dasein  die  zum  Thcil  noch  stehenden  und  mit  dem  Kelche,  dem  Emblem 
der  Huesiten,  bezeichneten  Kirchen  and  deren  spitzlose  Thiirme  von 
cigenthümlicher  Banart  zengen.  In  diesen  Gemeinden  wurde  der  Gottes- 
dienst in  böhmischer  Sprache  gefeiert,  und  böhmische  Bücher  dienten  zum 
Unterricht  und  zur  Erbauung.  So  geschah  es,  da(^  an  vielen  Orten  und 
in  ganzen  Gegenden  jener  Landestheile,  wenn  auch  nicht  überall  sogleich 
und  mit  einem  mal,  doch  im  Laufe  der  Zeit  unter  dem  Einflüsse  des  Um- 
gangs der  Herrschaft  und  der  Ileligion  die  ungarische  Sprache  von  der 
böhmischen  und  slawischen  gänzlich  verdrangt  wurde,  und  daß  auch 
das  Deutschthum  der  Städte,  die  nun  von  meist  slawischen  Ortschaften 
umgeben  waren ,  einen  bedeutenden  Abbruch  erlitt  ^ 

^fan  müßte  sich  hochlich  verwundern,  wenn  die  Papste  die  Wirren 
Ungarns  und  dessen  Bedrangniß  von  den  Türken  nicht  zur  Erweiterung 
ihres  Einflusses  benutzt  hatten.  Noch  schwankten  Wladislaw  und  die 
Reichsstaude,  ob  sie  Eugen  IV.  oder  den  vom  Baseler  Concil  erwählten  . 
Felix  als  rechtmäßigen  Papst  anerkennen  sollten :  da  erschien  der  Legat 
des  erstem,  Julian  Cäsarini,  sprach  von  der  Gefahr,  welche  dem  Vater- 
lande von  den  Türken  drohe,  von  der  Noth wendigkeit  des  Kriegs  zur 
Abwendung  derselben,  von  der  Hülfe,  welche  sein  Papst  selbst  an  Geld, 
Mannschaft  und  Schiffen  leisten  und  zu  der  er  die  Volker  und  Fürsten 
der  Christenheit  durch  Krenzbullen  aufrufen  werde,  —  und  Ungarn  war 
für  Eugen  erobert.  Es  gab  aber  gleich  den  andern  Staaten  mit  dessen 
Anerkennung  zugleich  die  Freiheit  auf,  die  das  Baseler  Concil  gewähren 
wollte,  und  sah  papstliche  Vorbehalte ,  Verleihungen ,  Annaten,  Ablaß- 
handel, Eingriffe  in  die  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe,  kurz,  den  Zustand 
der  Dinge  zurückkehren,  wie  er  vor  dem  Concil  gewesen;  denn  kaum 
anerkannt,  wollte  Eugen  auch  sogleich  mit  päpstlicher  Machtfulle  han- 
deln und  in  dem  von  Parteien  zerrissenen,  von  furchtbaren  Feinden  be- 
drohten, seiner  Hülfe  bedürftigen  Ungarn  seine  Gewalt  erweitern.  Allein 
er  täuschte  sich  in  der  Erwartung,  daß  man  seine  Eingrifle  in  die  Staats- 
rechte dulden  werde.  Konig  TVladislaw  und  die  Stände  hatten  bereits 
beim  Reichstage  zu  Stuhlweißenburg  am  20.  Juli  1442  das  Decret  Sig-  144-2 
mund*s  vom  6.  April  1404  (vgl.  S.  296  —  97)  erneuert  und  abermals  bei 
schwerer  Strafe  verboten:  päpstliche  Bullen,  Gnadenbriefe  und  Rechts- 
sprüche ohne  Genehmigung  des  Königs  in  das  Reich  zu  bringen  und  be- 
kannt zu  machen,  kirchliche  Pfründen  vom  Papste  zu  erbitten  oder  zu- 
zunehmen, welche  Rechtssache  immer  mit  Uebergehung  der  einlieimi- 
schen  Gerichte  gerade  vor  den  römischen  Stuhl  zu  bringen  oder  einer 
Vorladung  vor  denselben  zu  gehorchen.*  Und  nach  diesen  Grundsätzen 
wurde  bei  vorkommenden  Fällen  verfahren. 

Als  nach  dem  Tode  des  Bischofs  von  Agram  das  Bisihum  sieben  Jahre 

^  Ladislaus  Bartbolouiaeides.  Descripiio  Comitatus  Gömöriensis.  Hier- 
hergehorige  Nachrichten  und  Urkunden  in  der  slawischen  Zeitschrift  Sokol, 
die  von  Paulinvi-Toth  redigirt  und  in  Skalitz  gedruckt  wird.  Die  oben 
erwähnten  Thatsacben  mögen  übrigens  &1.<  Beweis  dienen,  wie  ungegründet 
die  Klagen  sind,  welche  die  Slawen  über  Unterdrückung  ihrer  Nationalität 
und  Sprache  durch  die  Ungarn  führen.  —  *  Kovachich.  Suppl.  ad  Vest. 
comit.,  I,  219  fg. 
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lang  unbesetzt  geblieben  war,  das  dortige  Kapitel  endlich  1440  den 
Arcbidiakonus  Benedict  Zolio  eigenmächtig  zum  Bischof  envahlte.  und 
der  Papst  ihn  bestätigte^  erklärte  Wladislaw  die  mit  Misachtung  des  kö- 
niglichen Ernennungsrechts  geschehene  Wahl  für  ungültig  und  ernannte 
den  kniner  Bischof  Demeter  Csupor  zum  Bischof  von  Agram.  Da  nun 
weder  Eugen  noch  seine  Nachfolger  die  Bestätigung  Benedictes  zurück- 
nehmen und  Demeter  präconisiren  wollten,  Wladislaw  aber  und  die  auf 
ihn  folgenden  Regenten  Ungarns  die  königliche  Ernennung  beharrlich 
aufrecht  erhielten,  dauerte  der  Streit  über  die  Besetzung  des  Bisthums 
bis  zum  Jahre  1466,  in  welchem  endlich  König  Matthias  denselben  bei- 
legte. Während  dieser  Zeit  wurden  die  geistlichen  Angelegenheiten 
durch  bischofliche'Vicare,  die  Güter  durch  weltliche  Administratoren 
verwaltet.  Hieraus  entsprangen  zwar  manuicbfaltige  Uebelstände;  die 
Diöcese  ward  schlecht  regiert ,  die  großen  bischoflichen  Güter  wurden 
theils  von  Benedict  Zolio  verpfändet,  theils  von  Ulrich  Cilli  und 
andern  Dynasten  gewaltsam  in  Besitz  genommen,  und  der  Staat 
erlitt  den  Nachtheil,  daß  die  Stellung  des  bischof liehen  Banderiums 
unterblieb;  aber  deshalb  und  daß  weder  Sigmund  noch  Albrecht,  um 
die  reichen  Einkünfte  zu  beziehen ,  einen  Bischof  ernannt  hatten,  durfte 
das  Recht  der  Krone  nicht  preisgegeben,  sondern  mußte  um  so  stand- 
hafter bewahrt  werden,  je  mehr  Lust  zu  neuen  Eingriffen  in  dasselbe 
die  Päpste  verriethen.  * 

Bettelmonche  zogen  im  Lande,  besonders  in  Siebenbürgen  unter  den 
Sachsen,  mit  apostolischen  Bullen  und  Vollmachten  umher,  mischten  sich 
in  die  Rechtspflege  der  geistlichen  Gerichte,  bemächtigten  sich  der  Seel- 
sorge, verkauften  Ablässe,  brandschatzten  das  Volk  und  achteten  den 
Bann  für  nichts,  mit  welchem  der  graner  Cardinalerzbischof  Szecsy 
die  Träger  solcher  Bullen,  die  er  nicht  genehmigt  hatte,  bedrohte.  Der 
Papst  verlieh  immer  kühner  erledigte  Kathcdral-  und  Collegiatkirchen, 
auch  andere  geistliche  Würden  und  Pfründen;  darum  erließ  der  vom  Gu- 

1447  bernatorl447  einberufene  Reichstag  das  strenge  Gesetz:  kein  EJeriker 
oder  Ordensmann  dürfe  sich  erkühnen,  ohne  Ernennung  und  Präsen- 
tation des  Königs  oder  der  Stände  die  Verleihung  eines  Bisthums  oder 
irgendeiner  andern  Pfründe  beim  apostolischen  Stuhle  nachzusuchen  und 
auf  Grund  erlangter  Bullen  sich  weihen  oder  einsetzen  zu  lassen.  Kein 
Reichsbewohner  dürfe  jemals  anders  als  auf  dem  Wege  der  Appellation 
"  vor  den  römischen  oder  einen  andern  ausländischen  Stuhl  gezogen 
werden.     Der  Uebertreter  des  Gesetzes  sollte   des  Landes   verw  esen 

1450  werden.*  Dennoch  wagte  es  Papst  Nikolaus  V.  drei  Jahre  später,  aus 
eicener  Machtvollkommenheit  das  Olivetanerstift  Dümos  in  ein  Priorat 
des  Paulinerordens  zu  verwandeln,  dasselbe  dem  apostolischen  Poni- 
tentiarius  Valentin,  einem  geborenen  Ungar,  den  er  des  Türkenkriegs 
wegen  nach  Ungarn  sandte,  zu  verleihen  und  ihn  zu  ermächtigen,  daß 
er  gegen  alle,  die  ihm  die  Besitznahme  der  Pfründe  wehren  wollten,  mit 

^  Pray,  Specimen  hierarcliiae,  II,  350  fg.  Die  Schreiben  Huiiyndy'??  und 
des  Bischofs  Johann  Vitez  von  Szre«lna  an  den  Pap.«?t,  XXII,  XXXVI.  LXX, 
LXXI,  nebst  den  Anmerkungen  von  Ivanich,  bei  Schwandtner,  II.  —  •  Ko- 
rachioh,  Snppl.  ad  Vest.  comit.,  II.   54. 


Innere  Zustände.     1437  —  1457.  583 

Baun  und  Interdict  verfahren  dürfe.    .Unterdessen  hatten  die  Reichs- 
stände das  Stift,  ohne  dem  Papste  davon  Kenntniß  zu  geben,  in  das 
Verhaltniß  einer  'weltgeistlichen  Propstei  zurückversetzt  und  den  Proto- 
notar  Stephan  Vardaj  (nachmals  Reichskanzler,  Erzbischof  von  Kalocsa 
und  Cardinal)  zum  Propst  desselben  ernannt.    Als  Valentin  bei  seiner 
Ankunft  den  Platz  besetzt  fand  und  vom  Gnbernator  Avie  von  den 
Standen  zurückgewiesen  wurde,  sprach  er  den  Bann  über  Yarday  aus. 
Aber  das  Verfahren  des  Papstes  und  seines  Schützlings  erregte  den  hef- 
tigsten Unwillen.  Hunyady  schrieb  dem  erstem  am  11.  Juni:  „Aus  Ehr- 
furcht gegen  den  apostolischen  Stuhl  und  aus  Wohlwollen  für  Valentin 
würde  ich  mich  seinem  Verlangen  nicht  widersetzt  haben  .  .  .,  aber  dem 
Willen  der  Stande  und  den  Rechten  des  Reichs  zuwider  darf  ich  seine 
*Sache  nicht  unterstützen ^\  und  rieth  hierauf  dem  Heiligen  Vater,  die 
Verleihung  zu  widerrufen,  die  von  seinem  Ponitentiarius  verhängten 
Censnren  für  unwirksam  zu  erklären,  die  Verfugung  der  Stände  über 
die  Propstei  bestehen  zu  lasseu  und  dadurch  die  Gefahrdung  seines 
eigenen  Ansehens  zu  verhüten.  ^  Weit  rücksichtsloser  und  kühner  schrie- 
ben die  Stande.     „Die  Sache  gebietet,  mit  offener  Stirne  zu  reden ^, 
sagen  sie;  „es  handelt  sidi  um  die  Freiheit,  für  welche  mit  Thaten  oder 
Worten  dreister  aufzutreten  sich  kein  Sterblicher  scheuen  darf. . . .  Un- 
würdig unserer  Verehrung,  unserer  Treue  ist  diese  verwirrende  Neuerung, 
welche,  nach  manchen  andern  glücklich  ausgehaltenen  Stürmen  kommend, 
sich  über  uns  etwas  anmaßt,  dessen  wir  längst  entwohnt  sind. ...  Da 
nun  bei  einem  solchen  Verfahren  .  .  .  alle  Gepflogenheiten  und  Reichs- 
gesetze verletzt  werden  und  die  Freiheit  sinkt,  so  wollten  wir  selbst 
durch  die  Verbannung  des  Bniders  (Valentin's)  nicht  nm*  vom  Priorat, 
sondern  auch  aus  dem  Lande,  als  zu  dem  gerechtesten  Mittel  der  Wie- 
derherstellung, schreiten.    Doch  bringen  wir  zuvor  noch  vertrauensvoll 

unsere  Klagen  und  Beschwerden  vor  den  apostolischen  Stuhl Bruder 

Valentin  soll  wissen,  daß  wir,  unbeschadet  der  dem  apostolischen  Stuhle 
gebührenden  Ehrfurcht,  fest  entschlossen  sind ,  die  domoser  Elirche  lieber 
dem  Feinde,  als  solch  einem  Gaste  aufzuschließen;  daß  wir,  solange  das 
Reich  bestehen  wird,  auch  dessen  Freiheit  vertheidigeu  werden.  Wünscht 
also  Euere  Heiligkeit,  daß  Ungarn  treu  und  glücklich  sei ,  so  gestatte  Sie 
ihm  zugleich,  frei  zu  sein.^'  ^  Nikolaus  war  genug  klug,  die  Sache  nicht 
aufs  äußerste  zu  treiben,  und  gab  nach. 

Die  Bekenner  der  griechischen  Kirche  in  Ungarn,  deren  Klöster, 
die  Bildungsstätten  der  Geistlichkeit,  ihre  Archimandriten  aus  den  ba- 
silianischen  Klöstern  in  Italien  erhielten,  waren  schon  seit  lange  mii 
Rom  vereinigt.  Aber  bei  weitem  die  meisten  beriefen  ihie  geistlichen 
Vorgesetzten  aus  Rußland,  der  Moldau  und  Serbien,  oder  ließen  sie  dort 
weihen;  sie  widerstrebten  beharrlich  jeder  Gemeinschaft  mit  den  La- 
teinern und  dem  Papst.  Die  in  Florenz  1439  scheinbar  zu  Staude  ge- 
brachte Vereinigung  der  griechischen  mit  der  römischen  Kirche  (vgl. 
S.  449)  feuerte  den  kathol^chen Ellerus  und  die  Mönche  an,  mit  größerni 
Eifer  an  der  Bekehrung  der  Schismatiker  zu  arbeiten.   Wladislaw,  voll 

^  Schwandtuer,  II,  75  fg.  •—  ^  Ebendas.,  S.  77  fg. 
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frommer  Begeisterung  für  seine  Religion,  aber  dabei  i^erecbt  und  edel- 
müthig,  machte  keinen  Unterschied  zwischen  den  Unirten  und  Kicht- 

1443  unirten  und  verordnete  1443.  daß  von  nun  an  die  gesammto  Klerisei  der 
gi'iechischen  Kirche  mit  der  römischen  in  Ungarn  und  Polen  gleiche 
Rechte  genießen,  die  weltlichen  Behörden  sich  aller  Eingriffe  in  die  Ge- 
richtsbarkeit derselben  enthalten,  Ehesachen  und  andere  dergleichen 
Rechtshändel  ihren  eigenen  geistlichen  Gerichten  Gberlnssen  bleiben,  die 
abgenommenen  Kirchen  und  Besitzungen  ihnen  zurückgestellt  werden 
sollen.  ^  Auch  Hunyady  dachte  zu  aufgeklärt,  als  daß  er  eine  Religions- 
partei, zu  der  sich  ein  großer  Theil  der  Bewohner  Ungarns  und  seiner 
Nobenländer  bekannte,  hätte  unterdrücken  wollen.  Allein  weder  die 
Verordnung  des  Königs  noch  der  gute  Wille  des  Gubernators  vermoch- 
ten der  Bekebrungssucht  der  Fanatiker  gänzlich  Einhalt  zu  thun;  diö 
griechischen  Kirchengenossen ,  welche  die  Vereinigung  mit  den  Lateinern 
verschmähten,  hatten  daher  mancherlei  Anfechtungen  und  wenigstens 
hier  und  da  auch  harte  Bedrückungen  zu  erleiden.  Die  Verfolgung 
der  Walachen  in  Siebenbürgen  insbesondere  begann  unter  Ladislaus ;  im 

1456  vorletzten  Jahre  seiner  Regierung,  1456,  wurden  sie  aus  den  Dörfern 
Szent-Mihäly  (jetzt  Csernätfalu),  XagA'falu  (jetzt  Hosszufalu),  Turkcster 
(jetzt  Türkös)  und  Bäcsfalu  vertrieben,  ihre  Wohnsitze  und  Elirehen, 
wie  sich  der  junge  König  ausdrückt,  den  Christen  eingeräumt.^  Es 
ist  mehr  als  glaublich,  daß  dies  weder  der  einzige  noch  letzte  Gewalt- 
schritt in  dieser  Zeit  war. 

Doch  weit  Schwereres  hatten  die  Hussiten,  außerhalb  des  Gebiets, 
in  welchem  Giskra  und  die  andern  Parteigänger  herrschten,  wie  auch 
die  Pataren  er,  die  sich  an  sie  anschlössen,  zu  erdulden.  Der  schon  mehr- 
mals erwähnte  Jakob  von  Monte  Brandano  oder  von  Marchia  und  andere 
fanatische  Missionare  und  Inquisitoren,  die  durch  ihren  wilden  Bekeh- 
rungseifer schon  den  furchtbaren  Bauernaufstand  in  den  östlichen  Reichs- 
theilen  verursacht  hatten,  hörten  nicht  auf,  sie  besonders  in  Kroatien. 
Bosnien  und  Serbien  zu  verfolgen.  Der  Bischof  von  Fünfkirchen,  der 
Erzbischof  von  Kaloc^a,  der  Herzog  von  Saba  (Herzegowina),  Stephau 
Kossaczitsch,  der  Woiwod  von  Trfbunje  und  Montenegro  Johann  Paulo- 
>N'itsch  suchten  zwar  sie  zu  beschützen,  aber  der  Papst,  König  Albrecht, 
der  König  von  Bosnien  Stephan  Tomasko  und  die  Republik  Ragusa 
erklärten  sich  für  die  Incjuisitoren  und  liehen  ihnen  ihren  Arm  zur  Aus- 
rottung der  geliaßten  Ketzer.'  Diese  fanden  erst  einige  Ruhe,  als  die 
Einfälle  der  Türken  die  Gedanken  ihrer  Verfolger  von  ihnen  ablenkten 
und  Hunyady  Ungarn  regierte. 

Unter  so  mislichen  Verhältnissen,  im  Innern  in  politische  und  reli- 
giöse Parteien  gespalten  und  im  WohUtand  herabgekommen,  von  außen 

^  Engel,  Geschichte  von  Halitsch  und  Wladimir,  S.  Oo7.  —  -  Liter.  La- 
dislai  V.  d.  6.  May  1456,  bei  Benkö.  Milcov.,  II,  268.  —  *  Der  Bericht 
Jakob's  an  Eugen  IV.,  bei  Katona,  XIII,  746.  Testimonium  Ladislai,  iilii 
Joann.  Waywod.,  bei  Koller,  Hist.  Eccl.  QEccl.,  III,  361.  Litl  Alberti  regis, 
bei  Koller,  a.  a.  0.,  S.  377.  Lit.  Alberti  regis,  bei  Kaiona,  Hist.  Eccl.  Co- 
loc,  I,  415.  Pejacsevich,  Hist.  Scrbiae,  S.  400  fg.  Schimeck,  Geschichte 
von  Bosnien  und  Rama,  S.  109  gj. 
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• 
durch  keine  befreundete  weltliche  Macht  onterstntzt,  kämpfte  Ungarn 
meist  siegreich  wider  die  Osmanen  and  verdiente  ebendeshalb  um  so 
mehr  die  Bewunderung  der  Mit-  und  Nachwelt.  Es  beschrankte  sich 
nicht  kleinmüthig  auf  die  Vertheidigung,  trieb  den  furchtbaren  Feind 
nicht  nur  von  seinen  Grenzen  zurück,  sondern  trug  den  Krieg  in  dessen 
eigenes  Land  und  strebte  nach  nichts  Geringerm,  als  ihn  ganzlich  aus 
Europa  zu  werfen.  Nach  zwanzigjährigem  blutigen  Ringen  hatte  es 
noch  kein  einziges  seiner  sudlichen  Nebenlander  aufgegeben  oder  blei- 
bend verloren. 


Druck  Ton  T.  A.  Erockbani  in  Leipzig. 
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